Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


I 


I 
DUUuirodlQ 


RE 


\M 


I 


i 


DAS 


LEBEN  ÜID  DIE  LEHRE 


DES 


MOHAMMAD 


NACH  BISHER  GRÖSSTENTHEILS  UNBENUTZTEN  QUELLEN 


BEARBEITET 


VON 


A.   SPBENGEfi 


ERSTER  BAND. 


BliRLIN 

NrCOLAI'SCHE  VERLAGSBUCIIHANDLUiNG. 

(G.  PARTIIEY.) 
1861. 


^/^-    ■£.    ^<'. 


DAS 


LEBEN  UND  DIE  LEHRE 


DES 


MOHAMMAD 


NACH  BISHER  GRÖSSTENTHEILS  UNBENUTZTEN  QUELLEN 


BEARBEITET 


VON 


A.   SPRENGER. 


ERSTER  BAND. 


BERLIN 

N ICOL AI-SCHE  VERLAGSBUCHH AXDLUNG. 

(G.  PARTnEY.) 

1861. 


.    €.. 


9f> 


.^f  .3  .^\«^ 


Vorrede. 


Mehr  als  hundert  Millionen  Menschen,  also  ungefähr  ein 
Zehntel  der  Bewohner  dieser  Erde,  glauben,  dafs  Moham- 
oad  ein  Bote  Gottes  gewesen  sei,  und  die  von  ihm  ge- 
sroiHlete  Religion  wird,  noch  ehe  dieses  Geschlecht  da- 
binsre^ngen  ist,  das  zwölfte  Mal  ihr  hundertjähriges  Jubi- 
läuin  feiern.  Die  Hauptnationen,  welchen  seine  Lehre  Trost 
•pwährt,  als  die  Araber,  Perser  und  Türken,  stehen  kei- 
hCT  andern  an  geistigen  Anlagen  nach.  Philosophische  ßil- 
inu^  ist  häufiger  unter  den  Moslimen^  .als  wir  gewöhnlich 
»Df'hmeii ,  und  sie  zeichnen  sich  \bt  ifien  andern  Reli- 
rHis^emeiiiden  durch  die  Festigkeit!  und  Bestimmtheit  ih- 
w  l'eberzeugung  aus.  Unglauben  ist  soften,-,  hingegen 
•hirrh  Hingebung  und  Opfer  beurkundete*"TTefe  des  Glau- 
^i^TkN  sehr  häufig. 

Schon  an  und  für  sich  ist  also  der  Islam  eine  der  gröfs- 
Wn  }nstorischen  Erscheinungen.  Zudem  hat  er  Momente, 
nf-<;en  ilcren  er  ganz  besonders  die  Aufmerksamkeit  des 
^*^!»rhirhtsphilosophen  auf  sich  ziehen  soll.  Er  ist  die  ein- 
Zf^p  Weltrcligion,  über  deren  Entstehung  wir  ungeachtet 
^»•inps  Alters  zuverlässige  Nachrichten  besitzen.  Er  hat 
•leich    nach    seint^m  Siege   eine  recht  bedeutende  V^ölker- 


u 

Wanderung  veranlafst  (auch  fiber  keine  andere  Volker- 
uanderung  besitzen  wir  so  reiche  Quellen,  als  über  diese), 
und  während  des  Mittelalters  übten  die  aus  dein  Islürn  er- 
wachsenen Kulturzustünde  einen  grofsen  EinHufs  nni*  Ku- 
ru|>a  aus. 

Weil  der  letztere  Punkt  viel  zu  wenig  berücksichtigt 
w  ird,  sei  es  mir  erlaubt,  hier  einige  Worte  darüber  zu  sagen. 

Man  lese  die  Werke  des  Albertus  Magnus,  besonders 
aber  seinen  Libellus,  und  man  wird  sich  überzeugen,  dais 
der  grofse  Lehrer  des  Mittelalters  fast  all  sein  Wissen  von 
den  Moslimen  entlehnt  habe.  \^on  ihnen  ist  die  dialekti- 
sche l^hilosophie  nach  Europa  gedrungen.  Die  frühesten 
lateinischen  Tebersetzungen  des  Aristoteles  wurden,  wie 
Jourdain  zeigt,  aus  dem  Arabischen  gemacht.  Es  war 
aber  nicht  Aristoteles,  sondern  die  von  (ihazzäli,  Avicenna, 
Averrhoes  und  andern  nach  orientalischem  (leschmack  he- 
ar}>eitete  aristotelische  Lehre,  welche  in  Europa  das  gei- 
stige Leben  anfachte.  Die  Werke  dieser  Männer  wur- 
den sehr  bald,  nachdem  sie  geschrieben  worden  waren, 
in^M  Lateinische  übersetzt  und  auch  durch  das  lebendi<;e 
Wort  und  neue  Bearbeitungen  fortgepflanzt.  Als  Beispiel 
nenne  ich  ein  im  Mittelalter  berühmtes  Werk,  die  Quaestio- 
nes  naturales  des  Adelard  von  Bath.  Es  zeichnet  sich 
durch  Klarheit  und  beim  ersten  Anblick  auch  durch  Ori- 
ginalität aus.  Wenn  man  die  Sache  aber  näher  untersucht, 
so  findet  man,  dafs  es  ganz  aus  arabischen  Materialien  zu- 
sammengesetzt ist.  V,v  hat  besonders  das  Sirr  alasrdr  des 
Käzy  viel  benutzt.  Adelard  blühte  um  1100.  Er  verlebte 
einige  Zeit  in  Frankreich,  um  zu  lernen  und  zu  lehren, 
und  begab  sich  von  dort  nach  Spanien.  Er  schreibt  an 
seinen  Neffen:  Meministi  Nepos,  Septennio  jam  transacto, 
cum  in  (jallicis  studiis  paene  puerum  juxta  Laudisdunum 
una  cum  ceteris  auditoribus  meis  te  dimiserim,  id  inter  nos 
convenisse,  ut  Arabum  studia  pro  posse  meo  scrutarer.  tu 


m 

Tffo  flalliamui  ■eDlentianrai  ineonstantiam  non  miinia  ae- 
yiafffi'). 

Ich  erwihne  noch  einen  Gelehrten  ans  dem  zwölften 
Jahrhundert,  weldier  aehier  nmlasaenden  Kenntnisse  wegen 
•der  Philosoph«  genannt  wurde  und  sich  grofse  Verdienste 
erwarb«  indem  er  nicht  so  sehr  durch  wörtliche  üeber- 


■)  Adelard  hat  das  Yerdienst,  saerst  das  Stadium  der  6eo- 
in  Bnropa  eiogefBlirt  an  haben.  Die  ans  dem  Arabischen 
yachtfi  Uabersetaang  des  Bnelides,  welche  man  gewöhnlich  den 
Text  des  Campanas  nennt,  ist  sein  Werk.  Die  Pariser  Handschrift 
(IkLat  N.7213)  trCgt  die  Aofschrift:  Eaclidis  philosophi  Socratid 
iDcipil  Bber  elementorom  artis  geometricae  translatus  ab  Arabico  in 
latinam  per  Adelardom  Oothnm  Bathoniensem  sab  commento  Mi^ 
gsHi  Campani  Navarrenus.^  Aach  in  der  Handschr.  des  Brit  Mas. 
HarL  5404  wird  die  Uebersetsong  dem  Adelard  xageschrieben,  ai|d 
4ddard  erwihnt  die  Uebersetzang  als  die  seine  in  dem'  Qnaest.  Nat 
M.7i  das  gedrockten  Textes  (sine  loco  et  anno). 

Sab  eommento  magistri  Campani  Nargrrensis  könnte  bedeaten, 
4i£i  Campanas  dem  Adelard  den  Eadid  in  der  Vnigärsprache  er- 
kllrte  and  er  ihn  lateinisch  niederschrieb.  Ich  glaube  aber,  es  hat 
ciMB  andern  Sinn.  Zar  Zeit  des  Adelard  war  von  Eadid  der  ara- 
biMhe  Text  des  Ha^&£  b.  Ifa^r  und  Thäbit  b.  Korra  vorhanden, 
aber  nicht  der  des  im  Jahre  1273  gestorbenen  Na^jr  aldyn  Tüsy. 
Wahrscheinlich  hat  nun  Campanas  der  Uebersetzung  des  Adelard 
Ji<:  Verbesserungen  des  Tüsy  beigefugt.  So  kommt  es  denn,  dab 
wir  von  der  lateinischen  Uebersetzung  zwei  Texte  haben.  Einer 
\  biiL  Slos.  Bum.  275)  enthält  die  Theoremata,  wie  die  des  spätern 
Texte«,  aber  die  Demonstrationen  sind  sehr  kurz  und  unvollstlindig, 
vihrend  sie  (wie  in  fusy's  Redaction)  im  spätern  Texte  ausfuhrlich 
••Dthalten  sind.  Den  spätern  Text  halte  ich  für  den  des  Campanus, 
da  die  Demonstrationen  auch  in  der  Ausgabe  des  Melanchton  (Ba- 
sel 1537)  dem  Campaiius  zugeschrieben  werden.  In  einer  Hand- 
Kbift  dea  Brit  Mus.  (Harl.  275,  21)  wird  Adelard's  UeberseUung 
mit  einer  ^altera  translation^  verglichen. 

Adelard  hat  auch  andere  Werke  übersetzt,  wie  die  Isagoge  mi- 
nor Jafaris,  d.  h.  >^^ül  jLc  jr  /f;*^^  J^^^l  des  Abu  Ma'schar, 
d<>Men  Name  6aCar  war,  und  die  Erichiaferim,  d.  h.  die  alzyg  (astro- 
nomische Tafeln)  des  Abu  äa  far  Chowärezmy.  Seine  Arbeit  über 
das  Asirolabiam  (Ms.  Arund.  No.  377)  ist  zwar  nicht  eine  wörtliche 
UeberseCxung,  aber  doch  arabischen  Ursprungs. 


IV 

Setzungen,  als  durch  neue  Belebung  arabische  Wissenschaft 
in  die  cliristliche  Welt  einführte.  Er  heifst  Daniel  Morley. 
In  folgender  Stelle  seines  Werkes  »de  renim  naturis«  legt 
er  Zeu<;nifs  ab  für  den  hohen  Werth  arabischer  Wissen- 
Schaft:  Cnni  dudum  ab  Anglia  nie  caussa  studii  excepis- 
seni  et  IWisiis  aliquamdiu  moram  fecissem,  videbam  quos- 
dam  bestiales')  in  schola  regia  auctoritate  sedes  occupare; 
sed  c|uia  doctrina  Arabuni,  quae  in  quadrivio  fere  tota  exi- 
stit,  niaxinie  bis  diebus  apud  Toletum  celebratur,  illuc,  ut 
sa])iention\s  nnindi  philosophos  audirem,  festinanter  prope- 
ravi.  Volatus  vero  tandem  ab  amicis  et  invitatus,  ut  ab 
Ilispania  redirem  cum  jireciosa  multitudine  librorum  in  An- 
gliam  veni. 

Am  spätesten  hat  sich  die  Medizin  von  dem  System 
der  Araber  befreit.  Der  Canon  des  Avicenna  ist  im  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhundert  über  ein  Dutzend 
Mal  lat<*inisch  gedruckt  worden,  denn  er  war  damals  das 
wichtigste  medizinische  Werk. 

Der  Kinflufs  der  moslimischeu  Kultur  beschränkte  sich 
nicht  blofs  auf  die  Wissenschaft.  Die  Hauart  in  V^enedig 
ist  zum  Theil  eine  Nachahmung  der  saraceiiischen ,  und 
die  Marcuskirche  kann  als  eine  recht  geschmacklose  Co- 
pie  der  Omayviden- Moschee  in  Damascus  angesehen  wer- 
den. Die  feineren  Kleiderstoffe  und  sogenannten  Colonial- 
waaren  mufsten  schon  deswegen  von  oder  wenigstens  durcli 

')  Jourdain  hat  sieb  grofse  Verdienste  erworben  für  die  Lite- 
raturgrflchichtr  des  Mittelalters,  indem  er  in  seinen  Recliercbes  sar 
IfM  traductions  d'Aristot«!  den  arabischen  Kinflofs  aof  europfiischo  Ge- 
le lirsauikeit  nachweist;  dennoch  hat  ihn  sein,  übrigens  gerechter  Stola 
auf  die  Verdienste  seiner  Nation  zu  einem  Irrthum  verleitet,  wenn 
er  S.  10H  von  Morley  sagt:  C'esl  eiic«)re  un  eleve  de  Tuniversite  de 
Paris.  II  semble  quc  depuis  le  dixienie  siecle  les  sciences  dinnes 
et  humainen  n'ayent  pu  pn>duire  un  grand  homme  eii  quelque  ro- 
gion  du  la  chretiente  que  cu  fut,  sans  que  notre  ecolv  ait  a  reclamer 
quelque  rayon  de  sa  gloire. 


db  HoiEiBe  beiogm  werdeo,  weil  die  MaterialieD  in  Ea<- 
np  aidit  vorkommen  nnd  nach  Indien  keine  unmittelbare 
Bandeisatndse  bekannt  war.  Beispiele  von  Ritterlichkeit, 
wie  das  von  Cid,  konnte  nicht  ohne  Einflufs  auf  christli- 
che DoD  Qnicbotte  bleiben,  und  wir  können  uns  nicht  wun- 
den, wenn  in  alten  Dichtungen  der  Orient  nicht  nur  das 
Land  des  Luxus  und  Reichthums,  sondern  auch  das  des 
HeUentlmms  ist.  Der  Dichter  der  Gralsage  läfst  daher 
mcn  HeMra  Gamuret  in  den  Dienst  des  Baruch  in  Bagh- 
HA  treten  und  von  dort  als  vollendeten  Ritter  zu  seinen 
AbcBtenern  in  Europa  zurflckkehren. 

Wie  es  mit  der  Wichtigkeit  des  Islftms  und  dem  Ein- 
der  moslimischen  Kultur  auf  die  christliche  auch 
atebeo  und  wie  viel  Grund  man  auch  haben  mag, 
dem  Verfasser  vorzuwerfen,  er  lege  zu  viel  Gewicht  darauf, 
m  dirftea  selbst  einige  Schulmänner  so  liberal  sein,  zuzuge- 
bca,  dafs  die  Orientalen,  wenn  sie  auch  weder  Frack  noch 
Kravstte  tragen,  dennoch  zur  Menschheit  gehören,  und  ihm 
bripOicbten^  wenn  er  eine  Geschichte  der  Menschheit  ilQr 
unmöglich  hält,  so  lange  ihre  Rolle  nicht  gehörig  begriffen 
wird,  ihm  kam  es  vor,  dafs  man  auf  die  Kenntnifs  des 
klassischen  Alterthums  zu  viel  und  auf  die  des  Orients  zu 
«lenig  Werth  lege,  und  er  hat  sich  daher  schon  in  früher 
Jugend  entschlossen,  sich  ganz  asiatischen  Studien  zu  wid- 
men. Er  machte  es  sich  zum  Lebensplan,  das  Morgen- 
land zu  besuchen,  dort,  so  viel  als  es  in  seinen  Kräften 
stunde,  zur  Einfuhrung  europäischer  Kultur  beizutragen  und 
hmwieder  eine  richtigere  Kenntnifs  des  Orients  und  seiner 
Literatur  nacb  Europa  zurückzubringen.  Der  Plan  war 
kfihn,  aber  da  es  ihm  nicht  an  Ausdauer  fehlte,  so  bat  er, 
was  an  der  Ausffihrung  desselben  fehlt,  nicht  dem  Mangel 
an  gutem  Willen,  noch  an  Glück  (denn  fortem  fortuna 
juvat),  sondern  einzig  dem  Mangel  an  Kräften  zuzuschrei- 
ben.  Die  besten  Jahre  meines  Lebens  brachte  ich  in  Asien 


Haus  o<](T  Herg  demselbeii  l^ucefs  unterwirft,  kann  man 
mit  ebenso  vielem  Recht  sagten,  Mohanunad  war  ein  Haus 
oder  Her»^.  Die  Ansicht  des  Herrn  Muir  widerstrebt  den 
Anschauunt^en  unserer  Zeit,  aber  sie  ist  die  einzige,  wel- 
cher man  männlichen  Ernst  und  logisclie  Conse(|uenz  zu- 
sprechen kann.  Von  dem  orthodoxen  christlichen  Stand- 
punkte aus  betrachtet,  hat  Mohammad  so  viel  Tnkraut  un- 
ter den  Weizen  gesäet,  dafs  man  mehr  als  menschliche  Kraft 
und  Berechnung  in  seinem  Wirken  erblicken  mufs,  und 
wenn  man  einmal  an  einen  Teufel  und  Verführer  glaubt, 
so  mufs  man  ihm  doch  auch  Beschäftigung  zutheilen.  Und 
wenn  ich  daher  irgend  einer  der  genaimten  Ansichten  bei- 
pflichtete, so  wäre  es  die  des  Herrn  Muir,  dem  ich  schon 
deswegen  meine  Verehrung  zolle,  weil  er  den  Muth  ge- 
habt hat,  eine  Ueberzeugung  auszusprechen,  von  der  er  si- 
cher sein  konnte,  dafs  sie  wenig  Beifall  finden  werde.  Die 
Zeit  liegt  nicht  fern  hinter  uns,  zu  der  man  glaubte,  dafs 
das  Blut,  so  lange  es  im  thierischen  Körper  circulirt,  von 
dem  Gesetze  der  Scliwere  ausgenommen  sein  mfisse,  denn 
sonst  wärden  Unregelmäfsigkeiten  in  seinem  Kreislauf  ein- 
treten. Der  Gott  der  Physiologen,  welche  diese  Ansicht 
aufstellten,  würde  von  dem  F'abrikanten  einer  Taschenuhr 
übertrolFen,  denn  dieser  ist  im  Stande,  Gleichförmigkeit 
der  Bewegung  in  der  l'hr  in  jeder  i^age  liervorzubrin- 
gen,  ohne  dafs  die  Gesetze  der  Schwere  sus|>endirt  sind. 
Wie  die  (ieologen  mit  den  uns  bekannten  Naturkräften 
ausreichen,  die  Uevolutionen  unseres  Planeten  zu  erklä- 
ren, so,  glaube  ich  auch,  läfst  sich  der  Ursprung  des 
Islams  auf  eine  ganz  natürliche  Weise  erklären,  und  wir 
brauchen  weder  dem  Teufel  einen  Einflufs  darauf  zuzu- 
schreiben, noch  andern  Kräften,  die  in  unserer  Zeit  zu 
wirken  aufgehört  hätten. 

Die  Resultate  meiner  Forschungen  haben  die  Ueber- 
zeuguug,  dafs  der  Islam  »nicht  aus  dem  Geblüt,  noch  aus 
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iifid  ili^3ie  Kruste  zu  ilijrchl»rf  cLeu  »uehte.  Ib>  Tniditioiis- 
wrskcti  iler  3lo!»liine.  vieiches  uiiseivr  Patmtik  eotH|irirht, 
w^tzt  uns  Dimlirk  in  tlen  Stan<l,  die  Nachrichten  bis  zu 
einer  Zeit  zu  verfoUren,  \%o,  wenn  die  Berichten>tatter  von 
•1er  Wahrheit  ahn  eichen,  jeder  seine  eigene  Legende  er- 
zihhe.  Wie  der  Richter  aus  den  Aussagen  unlauterer  Zeu- 
«cen,  vienn  sie  auch  unter  sich  zu  keinem  Einverstindnift 
gekommen  sind,  den  Thatbestand  ermittelt  so  auch  gelingt 
es  uns  bisweilen  durch  Vergleichung  verschiedener  Tradi- 
tionen ober  ein  un«l  dassellie  EreiiaKifs  befriedi^nde  Re- 
Miltate  zu  erreichen.  Diese»  Verfahren  bietet  alter  noch 
einen  andern  Vortheil.  Wir  sind  ni  manchen  Fällen  in  deo 
Slam!  i:eM*tzt,  «üe  Flnti^irkiuns  des  Mvthus  bis  in  die  Ein- 
zelheiten  zu  verfoli^n.  Flin  Mvthus  aber  ist  ein  vom  Volke 
gesprr>chene8  Wort  und  daher  eine  Thatsache  in  der  Ge- 
schichte seiner  geistigen  Entwicklung.  In  der  I  eberzeu- 
gung,  dafs  die  M\'then  anderer  Völker  auf  eine  ähnliche 
Weise  wie  die  der  Moslime  entstanden  seien,  habe  ich,  da 
keine  andere  Literatur  eine  so  grofse  Anzahl  von  zuver- 
lässigen 5faterialien  für  dieses  Studium  bietet,  wie  die  ara- 
bische, der  Entuicklunss«;eschiclite  von  Lebenden  jrrofsc 
Aufmerksamkeit  geschenkt 

Ha  ich  das  Entstehen  des  Islams  dem  Einflüsse  des  Zeit- 
geistes zuschreibe,  so  wird  es  mir  zur  Aufgabe,  so  ^lelc 
iVrsoiien  aus  jener  IVrio<]e  vorzuföliren  als  nur  irgend  mög* 
lieh,  denn  der  Mensch  ist  iler  Träger  des  Zeitgeistes.  Die 
arabische  Literatur  versieht  uns  mit  umfangreichen  Mate- 
rialien für  diesen  Zneck,  iiideni  es  dem  Verfasser  der  Ic^ba 
gelungen  ist,  die  Namen  und  i>iogra|»hien  von  ungeiahr 
acht  Tausend  Personen  (darunter  sind  nicht  Ober  ein 
Mutzend  niuhische)  zu  sammeln,  u eiche  den  Prophe- 
ten kannten.  .Man  denke  an  die  IVkunden.  welche  sich 
auf  die  Zeit  des  Buddha,  Moses  oder  diristi  beziehen,  um 
die  Rddhbaltigkeit  der  Quellen,   selbst  wenn    sie  nur  die 
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.Nameo  gäben,  zu  wfirdigeD!     Das  genannte  Werk  besteht 

aus  vier  Foliobänden.     Der   erste  Band  (aber  nicht  ganz) 

ist  in  Caicutta   unter  meiner  Leitung  herausgegeben  wer- 

deiL    Es   ist   fast  gewifs,   dafs  in  diesem   Jahrhundert  es 

Niemand    unternehmen   vt'ird,  dasselbe  zu  vollenden.     Ich 

bbe  nun    angefangen ,    das  Wesentliche   dieses  wichtigen 

Bidies   in   ?(oten  und  Anhängen  in  meine  Schrift  einzu- 

lAiken  und  am  Ende  gedenke  ich  zum  Kehufe  des  Kach- 

«kbgens    einen   recht  vollständigen  Index  zu  geben.     Es 

oheben   sich    jedoch  allerlei  Bedenken  gegen  die  Ausfiih- 

1^  dieses  Planes  in  seinem  ganzen  Umfange,  es  ist  na- 

mtlich    geradezu  unmöglich,  dieses  zum  Theil  blofs  für 

in  Orientalisten   berechnete  Material   mit   so  grofser  Ge- 

M^eit    zu    bearbeiten,  dafs  er  ganz  befriedigt  werden 

Mhe.    Wenn  einmal  der  erste  Band  vorliegt,  darf  ich  er- 

watn,  den   Kath  meiner  Fachgenossen  zu  vernehmen,  ob 

owht   zweckmäfsig  wäre,  in  der  Folge  viele  Einzelhei- 

tfi  zu  unterdrucken.     Bisher  hat  mich  folgende  Betrach- 

tBf  in  meinem  Vorhaben,  so  viel  Details  als  möglich  mit- 

mheilen,  bestärkt.     Um  ein  Volk  ganz  kennen  zu  lernen, 

■iiftCP  wir  uns  unter  ihm  aufhalten  und  die  Geringfügig- 

köten  des  häuslichen  und  geselligen  Lebens  mit  ihm  thei- 

In-    Auf   ähnliche  Weise,   wenn   wir  uns  in   eine  andere 

Zctf  hineinleben  wollen,  dürfen  wir  es  uns  nicht  verdrie- 

6fo  bssen,   in   so  viele  Flinzelheiten,  seien  sie  auch  noch 

M  j:eringfügig,   einzugehen  und   so  viele  Persönlichkeiten 

kennen    zu    lernen   als  möglich.     Selbst  Namen   sind   von 

iBtcreftse,    und    auf  mich  wenigstens  macht  es  einen  ganz 

andern  Eindruck,  wenn  es  heifst,  der  Prophet  sprach  zu 

'Alkaroa,  selbst  wenn   mir  von  diesem  'Aikama  sonst  nichts 

hf^kaunt  %«äre,  als  wenn  es  heifst:  er  sprach  zu  Jemanden. 

Aus   diesem  finmde   werde   ich  es   mir   jedenfalls  auch  in 

dem  folgenden  Bande  angelegen  sein  lassen,  in  Anhängen 

eine  groCM:  Anzahl   Personen   vorzuführen   und  viele  Ein- 


XIV 

zelheiten  zu   erzählen,   denn  der   Mangel  an   Nachrichten 
setzt  diesem  Bemühen  ohnedies  Grenzen. 

In  der  Scheidung  des  geschichtlichen  Kerns  von  der 
Dichtung  halte  ich  mit  Vorliebe  an  den  von  den  moslimi* 
sehen  Theologen  festgestellten  Regeln  historischer  Kritik 
fest.  Herr  Muir  hat  mich  darüber  im  Caicutta  Review  ge- 
tadelt und  seine  eigenen  Canone  aufgestellt.  Wie  sehr  ich 
auch  seine  Meinung  achte,  so  kann  ich  mich  von  dieser 
Gewohnheit  doch  nicht  trennen.  In  ihren  Hauptzügen  sind 
die  Regeln  der  Moslime  ganz  vernünftig,  und  weil  wir 
keine  andern  als  moslimische  Quellen  besitzen,  müssen  wir 
entweder  wie  die  Moslime  glauben,  oder  sie  auf  ihrem  eige- 
nen Terrain  bekämpfen  und  mit  ihren  eigenen  Waffen  schla- 
gen. Es  ist  wiUkürlich  und  unwissenschaftlich  aus  ihren  An- 
gaben dasjenige,  was  mit  unsem  Ansichten  —  welche  ja 
wie  die  ihrigen  Vorurtheile  sein  können  —  Obereinstimmt, 
auszuwählen  und  das  Uebrige  liegen  zu  lassen.  Den  schönsten 
Theil  meines  Lebens  habe  ich  im  Orient  zugebracht,  und  die 
theuersten  und  innigsten  Freunde,  welche  ich  je  gehabt  habe, 
waren  Moslime,  und  so  oft  ich  mich  in  der  Verfassung  die- 
ses Buches  abmühte,  meine  Deutung  der  Quellen  für  An- 
dere überzeugend  zu  machen,  so  schwebten  mir  weit  mehr 
meine  moslimischen  Freunde,  mit  denen  ich  philosophische 
und  historische  Fragen  dieser  Art  tausend  Mal  discutirte, 
als   deutsche  Gelehrte  vor  *).     Es  wäre  mir  daher  schwer 


' )  Es  sei  mir  bei  dieser  Gelegenheit  erlaubt,  eines  meiner  £r> 
lebnisse,  wofür  ich  einen  Zeugen  habe,  ni  erifihlen.  Die  Eannahme 
von  Sebustopol  wurde  im  Serai  des  Gouverneurs  von  Damascus 
durch  ein  Feuerwerk  gefeiert.  Ich  begab  mich  mit  Christ  Gefsler 
(Dilawar-lky)  hin,  es  mit  aniusehen.  Wir  trafen  dort  mehrere 
türkische  Oftixiere,  darunter  auch  eiiieu  Manu,  welcher  im  Heere 
dieselbe  Stelle  wie  bei  uns  ein  Feldkaplan  einnimmt.  Er  safs  auf 
einem  Diwan  uns  gegenüber  und  gab  seinen  Unwillen,  dafs  die 
^Giaubenseinheit^  durch  das  Eindringen  von  Giaurs  gestört  werde, 
auf  verschiedene  Art  sa  erkennen,  nnler  andern  aach  dadurch,  daCs 
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tet,  dafs  die  schwungvollen  Stücke  mit  oft  wiederkehren- 
den Reimen  die  ältesten,  und  die  breiten  i\n  schleppenden 
Stil  und,  so  zu  sagen,  reimlosen  die  neuesten  seien.  Die 
Ansicht  ist  richtig:  während  die  frühesten  Inspirationen  viel 
Feuer  verrathen,  sieht  man  es  einigen  der  spätesten  an, 
dafs  der  Verfasser  fast  blödsinnig  geworden  und  nur  un- 
ter aufserordentlicher  Aufregimg  in  poetische  Stimmung 
versetzt  *  werden  konnte*).  Allein  diese  Regel  läfst  sich 
nicht  auf  die  Mittelglieder  ausdehnen,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dafs  viele  der  poetischsten  Eingebungen  in  die  Jahre 
618  —  620  lallen.  Jedenfalls  ist  kein  Grund  vorhanden, 
warum  Mohammad  nicht  um  diese  Periode  ebenso  viel 
Feuer  gehabt  haben  soll  als  im  Jahre  612,  denn  Macht, 
(ienufs  und  Alterschwüchc  hatten  ihn  noch  nicht  erschöpft, 
und  jeder  andere  (irund,  den  man  angeben  könnte,  ist 
willkürlich.  Ich  behaupte  nicht,  dafs  ich  überall  das  Rich- 
tige getroffen  habe,  aber  das  behaupte  ich,  dafs  ich  tiir 
das  Verständnifs  des  Korans  die  I>ahn  gebrochen  habe. 
Nachdem  ich  in  Indien  umsonst  ein  Buch  |pch  hoifte  So- 
yüty's  Monographie  zu  linden)  über  die  »Veranlassungen 
der  Offenbarungen«  gesucht  hatte,  unternahm  es  Capitain 
Maclagan  im  Jahre  1851  in  Kgypten  und  Syrien  Nachfra- 
gen anzustellen,  aber  sie  blieben  ohne  Erfolg.  Später  end- 
lich fand  ich  ein  Exemplar  des  Wähidy  und  auch  eins  von 
Ga'bary's  Auszug  (Bibl.  Spreng.  No,  413  und  414).  Fer- 
ner gelang  es  mir  nicht  ohne  specielle  Nachfurscrmngen, 
einige  der  besten  noch  vorhandenen  Koräncommentare  auf- 
zutreiben, während  meine  P^ichgenossen  in  Europa  an  den 
scholastischeil  Spitziindigkeiten  des  Zamachscharv  und  sei- 
ner Nachfolger  Befriedigung  fanden.     I>(»rli  mit  den  t'oin- 

*)  Schf>n  in  dicstMii  Haiiil  S.  405  haUe  ich  Geh*g4*nheit,  eine 
Koranst^lie,  welche  gnifs«?  Gvistesscliwächü  verräüi,  einzuschalten. 
Mehrere  Muster  dieser  Art  werden  im  ietxtea  Bande  einen  Platz 
finden. 
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meDtatoren  aliein,  uie  unenlbehrlicli  sie  auch  sind,  können 
ilii- Sqlluierigkeiten  nicht  beseitigt  Averden,  <lenn  es  war 
deni  Mohammad  seihst  daran  gelegen,  dafs  manche  seiner 
(rubelten  Orakel  mifsverstanden  werden  sollten.  Auch  nach 
ihm  slaDÜ  die  Welt  nicht  still  und  die  Moslime  wollten 
im  Buche  Gottes  Bestätigung  ihrer  neuen  Ansichten  fin- 
den und,  wie  überall,  beschäftigte  sich  die  Exegese  damit, 
4n  Sinn  zu  verdrehen  statt  ihn  zu  erläutern.  Ibn  'Abbäs, 
•1er  Vetter  des  Propheten,  scheint  ein  wahres  Genie  ge- 
nesen zu  8ein  in  dieser  Kunst;  und  wenn  er  mit  den  ge- 
wühulichen  Mitteln  nicht  ausreichte,  so  mufste  ein  Wort 
io  eiueni  verschollenen  Dialekte  von  Arabien  eine  ganz  an- 
dere Be<leutung^  haben.  Er  und  seine  Schüler  arbeiteten 
nit  so  ausg^ezeichnetem  Erfolge,  dafs  man  behaupten  dari^ 
t>  habe  seit  dem  Hinscheiden  der  frühesten  Begleiter  des 
Mohammad  nicht  einen  Menschen  gegeben,  der  den  Geist 
<lei  Korans  begriffen  hätte.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist 
ei  Dotliu endig,  den  Koran  durch  den.  Koran  zu  erklären, 
in  keinem  Buche  ist  es  lohnender,  Parallelstellen  zu  ver- 
deirheu  als  in  diesem.  Der  Verfasser  war  einer  jener  Gei- 
Mpt.  welche  lange  über  ein  und  denselben  .Gegenstand  brüten 
iihI  reden  und,  wenn  sie  sich  weiter  bewegen,  auf  einen 
^emandten  übergehen.  Der  Ideengang  dieser  Leute  liefse 
M<4i  mit  Kreisen  von  verschiedener  Gröfse  mit  bisweilen 
verändertem  Mittelpunkt  vergleichen.  Manche  Dinge  wer- 
•ien  daher  zehn  Mal  im  Koran  gesagt  und  eine  Stelle  er- 
läutert die  andere.  Durch  sorgfältige  V^ergleichung  gelingt 
es  uns  mit  ziemlicher  Sicherheit,  den  Sinn  zu  enträthseln 
owi  was  noch  wichtiger  ist,  den  Ideengang  des  Verfassers 
zu  verfolgen.  Dies  ist  nun  in  dieser  Arbeit  geschehen, 
ib  aber  meine  Vorgänger  sich  damit  nicht  befafst  haben, 
•rt  wunle  es  noth wendig,  fast  zwei  Drittel  des  Korans  in 
l'fbprsetzung  einzuschalten,  und  vor  Abschlul's  des  Wer- 
kes wird  sich  die  Fra^e  aufwerfen,  ob  es  nicht  zweckmä- 


ersterer  fehlt,  sind  letztere  werthlos;  so  auch  wird  selbst 
der  oberflächlichste  Mensch  die  Resultate  irgend  einer 
Wissenschaft  bezweifeln,  wenn  keine  Uclege  vorÜegen. 

Mein  IIau|)taugennierk  war  auf  die  Bedürfnisse  des 
Forschers  gerichtet:  das  Werk  soll  den  Uegenstand  von 
allen  Seiten  beleuchten  und  so  viel  als  möglich  erschöpfen. 
Es  war  mir  darum  zu  thun,  eine  Anzahl  von  Dokumenten 
aus  seltenen,  ungedruckten  Quellen  einzuschalten  und  auf 
bekannte  zu  verweisen  '),  damit  jeder  Leser  sein  eigenes, 
von  meinen  Ansichten  ganz  unabhängiges  Urtheil  über  Mo- 
Ijammad  sich  bilden  kann.  Auch  habe  ich  mir  Mühe  ge- 
geben, manche  V^onirtheile,  die  selbst  unter  den  Arabisten 
herrschen,  zu  vernichten,  den  Gesichtskreis  islamitischer 
Studien  zu  erweitern  und  ihnen  eine  geistvollere  Richtung 
zu  geben,  als  sie  in  der  Schule  de  Sacy's  hatten.  Diese 
Schule  war  eine  nothwendige  Phase  in  der  Entwickelung 
unserer  Kenntnifs  des  Orients,  und  die  Männer,  welche 
sich  bemüht  haben,  dem  Schlendrian  (eine  natürliche  F\)lge 
des  jugendlichen  Geistes,  der  in  der  Wissenschaft  wehte) 
zii  steuern,  verdienen  die  ehrenvollste  Anerkennung;  allein 
da  uns  der  Orient  so  nahe  gerückt  worden  ist  und  wir 
endlose  Hilfsmittel  besitzen,  ist  es  an  der  Zeit,  eine  ganz 
neue  Stellung  einzunehmen.  Statt,  wie  es  noch  nicht  sel- 
ten bei  jungen  Gelehrten  der  Fall  ist,  Citatenprunk  und 
Genauigkeitskrämerei,  wo  es  sich  de  lana  caprina  handelt, 
zum  höchsten  Ziel  zu  machen,  sollen  wir  die  Literatur  zu 
beherrschen   suchen    und    uns    angewöhnen,    in    ilerselben 


')  Weil  es  meine  Absicht  ist,  unsere  Kenntnifs  zu  erweitern, 
80  habe  ich  es  möglichst  vermieden,  das  von  andern  Gesagte  wu^ 
der  aufratischen.  Die  Arbeiten  des  Weil,  Muir,  Caussin  de  Perce- 
val,  Reioaud  und  Nöldeke  (die  Schrift  Amari's  scheint  noch  nicht 
erschienen  zu  sein)  können  nelxMi  diesem  Buche  mit  Nutzen  gelesen 
werden,  und  wenn  ich  ihre  Verdienste  nur  selten  erwaline,  so  ge- 
schieht es  eben  deswegen ,  weil  ich  einen  andern  Weg  gehe ,  nicht 
aber  weil  ich  sie  verkenne. 


uj^i^'UDgenen  Weise  von  den  persischen  oder  arabischen 
Werken    und  Din^n  zu  reden,  wie  sich  Sachkenner  über 
fpMiische    oder   französische   aussprechen.     Man   hat   zwar 
Bfben    dem    Sprachlichen   das   Sachliche  nicht  vemachläs- 
1^  aber  es  ist  zu  wfinschen,  dafs  man  im  Sachlichen  das 
Wesentliche  von  Nebensachen  scheide.    Sätze ,  in  welchen 
geographische  Benennungen  vorkommen,  werden  von  Ära- 
bisten  gewöhnlich  mit  grofser  Vorliebe  commentirt«     Wenn 
nan  aber    an  Ort  und  Stelle  kommt  und  findet,   dafs  der 
Same,  über  welchen  sich   unsere  Gelehrten  so   lange  ge- 
aokt  haben,  nicht  eine  Stadt,  noch  ein  Dorf,  noch  einen 
Weiler  bezeichnet,  sondern  einen  Platz  im  Freien,  wo  die 
Carawanen    einige  Zeit  zu  lagern  pflegten,    dafs   sie  sich 
jetzt  an   einem  andern  Orte,  etwa  zehn  Minuten  davon,  nie- 
derlassen   und   dafs  dieser  Ort  einen   andern   Kamen   hat, 
nenn  man  femer  bedenkt,  dafs  die  Forschungen  deutscher 
(jffindlichkeit  sich  häufig  um  Data,   Personen   und  Schrif- 
ten drehen,  welche  von  ebenso  wenig  Wichtigkeit  sind,  so 
bedauert  man  diese  Gelehrsamkeit  um  so  mehr,  weil  man 
häufig  die  Erfahrung  macht,  dafs  die  gelehrten  Herren,  wel- 
che das  Publikum  Qber  diese  Dinge  aufklären  wollen,  viel 
weniger    von    der   Geographie   und   den  Verhältnissen   des 
IH-ients  wissen   als   eine  Romanenicserin ,   welche  mitunter 
aurh  Rpisebeschreibungen  zur  Hand  nimmt.  Dieser  Schwin- 
del [gewöhnlich    neben   grofser  Tüchtigkeit]    wird   überall 
Muhen,   wo   die    Gelehrten   von    Fach   zahlreich   sind   und 
eine  Zunft   bilden,   wfe  an    den    deutschen  Universitäten; 
M^lbst  in  Paris  hat  die  Academie  zu  ähnlichen   krankhaften 
Erscheinungen  Aulafs  gegeben.     Der  Islam  ist  von  so  all- 
semetnem   Interesse,    und    selbst  um    den   gelehrten    Ap- 
parat   dieser   Schrift    zu   verstehen,    sind    so    wenig   Vor- 
kenntnisse   nöthig,   dafs   ich   hoffen  darf,   denkende  Leute, 
welche  nicht  (Jelehrte  von  Fach  sind,  werden  es  sich  nicht 
%eniriefseü  lassen,  in  manche  Einzelheiten  einzugehen,  um 


auf  dietie  Art  mich  in  den  reinen  Osten  zu  begleiten  und 
sich  ganz  in  die  Zeit,  in  der  die  Handlung  spielt,  hinein- 
zuleben. Ich  rechne  auch  auf  Leserinnen.  Wenn  ich  von 
natörlichen  Dingen,  nach  orientalischer  Art,  natOrlich  spreche, 
kann  es  iur  jene  nur  schmeichelhaft  sein,  dafs  ich  ihnen 
mehr  Verstand  als  Affeetation  zumuthe;  fibrigens  ist  es  mit 
diesem  Natflriich- Sprechen  so  arg  nicht,  und  jedes  Mäd- 
chen kann  das  Buch  lesen. 

Das  Wort  ist  der  Trager  des  Begriffes  und  die  Ge- 
schichte des  Wortes  ist  oft  das  einzige,  freilich  unsichere 
Mittel,  die  Entwickelung  der  Idee  zu  verfolgen.  Der  Leh- 
rer einer  neuen  Religion  bereichert  sein  Volk  mit  neuen 
Begriffen,  und  es  ist  gewifs,  dafs  die  Makkaner,  als  Mo- 
hammad unter  ihnen  auftrat,  gar  schlecht  mit  theologischen 
Ausdrücken  versehen  waren  und  überhaupt  ihre  Sprache 
sehr  arm  war.  Wie  ganz  anders  würde  der  Koran  lau- 
ten, wenn  der  V^erfasser  die  ausgebildete  Sprache  des  Ha- 
ryry  oder  Motanabbiy  gehabt  hätte.  Manche  den  Heiden 
neue  Begriffe  hat  er  umschrieben,  fär  andere  hat  er  Worte 
aus  den  verwandten  Dialekten  entlehnt;  nicht  selten  hat 
er  einen  Begriff  im  Verlaufe  der  Zeit  ferner  entwickelt, 
aber  dennoch  den  alten  Ausdruck  beibehalten.  In  allen  die- 
sen Fällen  liegt  es  mir  ob,  die  Geschichte  des  Wortes  zu 
verfolgen,  aber  wie  gefahrlich  ist  eine  solche  Untersuchung! 
Wie  unsicher  ist  es  z.  B.  zu  behaupten,  'Alamün,  Wel- 
ten, ist  ein  aramäisches  Wort  und  war  unter  den  Arabern 
im  Higäz  vor  Mohammad  nicht  bekannt;  oder:  es  hat  kei- 
nen Singular.  Die  letztere  Behauptung  wird  von  einem 
Grammatiker  bei  Thalaby  (vergl.  S.  300)  ausgesprochen; 
dennoch  kommt  es  bei  demselben  Schriftsteller  im  Singu- 
lar vor  ').     Aber  wie  gewagt  auch   solche  Behauptungen 

')   Taf8>T  2,  96:   ,,I>ie  Venus  ist  einer  der  Planeten,  welche 
Gott  als  Grand v4Mt4*n  der  Welt  bestimmt  hat:   >^ljjj  L^ji  .>lM  i.jLjt>  jiL 
Widersprach  Üfst  sich  dadurch  erkUren,  dafs  ein  Wort 


wfn  mögeOy  so  mfissen  sie  doch  angeregt  werden.  Was 
das  PfliigeD  für  den  Landmann,  ist  das  Zweifeln  für  den 
Forscher.  Erst  nachdem  man  Vonirtheile  entfernt,  kann 
mao  den  Saamen  positiven  Wissens  säen.  Ich  habe  über 
den  rein  arabischen  Ursprung  Tnancher  Worte  Zweifel  er- 
hoben. Fernere  Forschungen  werden  zeigen,  in  wie  vielen 
Fillen  sie  sich  begrfindet  erweisen. 

Diese  Forschungen  sind  nicht  ohne  Interesse  für 
Sprachvergleichung.  Die  meisten  fremden  Ausdrücke  in 
Mobammad*8  theologischer  Terminologie  —  wie  z.  B.  Qid- 
dvk,  der  Gerechte  —  stammen  aus  dem  Hebräischen,  aber 
sie  sind  allem  Anseheine  nach  durch  das  Nabatäische  zu 
den  Arabern  gelangt,  welche  im  Norden  manche  derselben 
schon  lange  vor  Mohammad  in  ihre  Sprache  aufgenommen 
bben.  Es  gab  unter  ihnen  ja  Christen,  Juden  und  ^^äbier, 
«eiche  wenigstens  einiger  theologischer  Kunstausdrücke 
bedurften. 

Die  Forschungen  über  die  theologischen  Begriffe  und 
die  Geschichte  der  judenchristlichen  Schwärmer  haben  mich 
in  fremdes  (lebiet  geführt.  Es  ist  dieses  ein  Gegenstand, 
welcher  die  Aufmerksamkeit  eines  tüchtigen  Kenners  der 
jüdischen  Literatur  verdient.  Ich  habe  ihn  daher  einem 
»ehr  talentvollen  jungen  Gelehrten,  dem  Herrn  E.  Deutsch 
in  l^ndon,  empfohlen.  Er  hat  sein  Studium  über  den 
Ebionismus  und  die  verwandten  Brüderschaften  schon  vor 
n*ei  Jahren  begonnen,  und  wir  dürfen  von  ihm  interes- 
jQDte  Aufschlüsse  erwarten. 

Schliefslich  ist  es  eine  angenehme  Pflicht  für  mich, 
memen   Dank  gegen  die  Königl.  Preufsische  Regierung  und 


iD  einer  Wissenschaft  eingebürgert  ist,  aber  nicht  in  einer  andern. 
Auch  hat  manches  Mal  ein  Wort  (wie  z.  B.  Kiyäs,  boggat  etc.)  in  ver- 
KhiedeDen  Wissenschaften  verschiedene  Bedeutangen.  Älam  scheint 
?0Q  den  Philosophen  (vergl.  auch  S.  61  Note),  nicht  aber  im  allge- 
aemeo  Sprachgehraach  im  Singular  gebraucht  worden  zu  sein. 
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diu  Behönleii  der  Ivöiiiglidieii  Bibliothek  in  lierliii  öffent- 
lich auiizusprechen.  Sie  haben  mir  auf  meine  Kitte  die 
fiir  meine  Arbeit  nöthigen  Kücher  selbst  über  die  (.irenze 
Deutschlands  mit  der  ^öfsten  Bereituilligkeit  zugeschickt; 
und  ich  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  hier  im  stil> 
len  Landleben  auf  meinem  Tusculum  meinen  Studien  ob- 
zuliegen. Ohne  diese  Begünstigung  hätte  dieses  Werk  nie 
so  weit  zu  Stande  kommen  können,  und  wenn  sie  mir 
heute  entzogen  wird,  mufs  es  unvollendet  bleiben.  Ich 
meinerseits  fiihle  den  Bibliotheksbehörden  gegenüber  nicht 
mir  die  Pflicht  des  Oankes,  sondern  auch  der  getreuen 
Benutzung  der  mir  gebotenen  CSelegenheit. 

Wabern  bei  IJerii,  Anfang  September  1861. 
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Einleitung.  / 


I.  OrthograpUe. 

fVeon  der  deutsche  Leser  die  acht  Buchstaben  Brougham 
in  dieser  Ordnung  nach  einander  sieht ,  so  weifs  er,  för 
vtekhe  Persönlichkeit  dieses  Symbol  steht,  obschon  er  viel- 
leicht den  Namen  nicht  richtig  aussprechen  kann;  wfirde 
man  sich  aber  bemühen ,  ihm  die  Aussprache  desselben 
mschaulich  zu  machen  und  Bruam  oder  Brum  schreiben, 
•o  wurde  kein  Mensch  wissen,  wer  oder  was  damit  ge- 
meint ist. 

Man  sieht,  dafs  die  Orthographie  unter  V^erhaltnissen 
\\fi  wichtiger  ist,  als  die  Orthoepie,    Wenn  aber  die  Or- 
thoepie in  den  Eigennamen  eines  Volkes,  das  uns  so  nahe 
steht,    ftir  die  meisten  Leser  von  wenig  Wichtigkeit  ist, 
^\e  tiel  weniger  hat  sie,    wenn   es  sich  um  Namen  han- 
delt,   die   in  weit  entfernten  Ländern  einheimisch  waren, 
voter  den  jetzigen  Bewohnern  jenes  Landes  gröfstentheils 
verschollen   sind  und  nur  noch   in  Bficliem   leben.     Viel 
Doth wendiger  ist  es,  an  die  Orthographie  festzuhalten,  be- 
sonders wenn  man  in  die  Lage  kommt,  nicht  nur  Eigen- 
namen ,  sondern   auch   kurze  Sätze  in  unserem*  Alphabete 
ru  schreiben.    Der  Versuch  unserer  Orientalisten,  die  Aus- 
sprache wieder  zu  geben,  fällt  übrigens  gewöhnlich  sehr 
schlecht  aus,  tbeils  weil,  ungeachtet  ihrer  kritischen  Kennt- 
nifs  der  Sprache  und  ausgedehnten  Bekanntschaft  mit  der 
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Literatur,  wenige  von  ihnen  arabisch  sprechen,  theils  auch, 
weil  die  Aussprache  in  verschiedenen  Orten  von  Arabien 
verscliieden  ist.  So  kommt  es  denn,  dafs  wir  in  achtbaren 
Werken  Kalb  neben  Mohammed  lesen.  Ich  gebe  zu,  dafs 
in  dem  Munde  der  meisten  Araber  der  Laut  des  letzten 
Vokals  von  Mohammad  dem  e  näher-  kommt  als  dem  a, 
aber  gewifs  spricht  Keiner  Kalb  (Hund)  aus,  sondern  Kelb 
und  wenn  es  ein  Europäer  so  ausspräche,  würde  der  Ara- 
ber  glauben,  er  wolle  Kalb   »Herz«  sagen. 

Shakespeare  in  England  und  Fleischer  in  Deutschland 
haben  den  Grundsatz  durchgeführt,  für  jeden  arabischen 
Buchstaben  ein  Symbol  aus  unserem  Alphabete  zu  wählen, 
und  wo  keins  vorhanden  ist,  eins  zu  schaflfen.  Das  ist 
gewifs  das  richtige  System,  allein  wenn  man  für  ein  grö- 
fseres  Publikum  schreibt,  mufs  man  auch  seinen  Schwücheo 
Rechnung  tragen.  Wenige  Leser  würden  sich  die  Mühe 
geben  zu  merken,  dafs  s  und  h  mit  einem  kleinen  Zeichen 
darüber  wie  unser  seh  und  ch  ausgesprochen  werden  müs- 
sen. Aufserdem  müssen,  wenn  dieses  System  durchgeführt 
wird,  eine  Anzahl  neuer  Typen  angefertigt  werden.  Ich 
wähle  daher  einen  mittleren  Weg  und  verfolge  ein  System, 
in  welchem  die  Orthographie  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
beibehalten  wird,  und  welches  den  Leser  in  den  Stand 
setzt,  die  Worte  mit  so  grofser  Richtigkeit  auszusprechen, 
als  für  einen  Europäer,  der  sich  nicht  speciell  aufs  Ara- 
bischsprechen verlegt,  erreichbar  ist. 

Die  Araber  haben  aufser  den  kurzen  Vokalen  28  Buch- 
staben, davon  werden  folgende  14  genau  wie  die  entspre- 
chenden deutschen  ausgesprochen: 

V  =  b  o  =  t  5j,  =  ch 

*>=u  j  =  "^  u^  =  s 

lA  *=  seh  o  =  f  w>  s=  k 

•  «h  1^  (wenn   Cunsouant)  =  j   (ich 

drücke  es  durch  v  aus,  weil  es  wie  y  auch  häufig  Vo- 
kal ist). 


8  *. 

Folgende  fönf  lauten  wie  die  entsprechenden  engli- 
•eben: 

e^  =  th  (in  thing);  ^  =  j  (ich  drücke  es  durch  g  aus, 
weil  e«  in  Egypten  wie  g  ausgesprochen  wird);  j  =  z; 
3  (wenn  Consonant)  =  w  (in  word);  diesen  kann  man  auch 
«>«th  (in  their)  beifügen.  Dieser  Buchstabe  wird  übri- 
gens sehr  verschieden  ausgesprochen ;  in  einigen  Orten  wie 
j  =  z  (im  Französischen  und  Englischen).  In  alten  Wer- 
ken  wird  das  d  der  Perser  und  versteht  sich  auch  das  & 
der  Griechen  —  häufig  durch  ^  ausgedrückt.  Ich  drücke 
das*  ö  durch  dz  aus,  um  es  von  ^  =»  th  zu  unterscheiden. 

Für  die  übrigen  neun  Buchstaben  finden  wir  keine 
ei^r^henden  Symbole  in  unsem  Sprachen. 

Während  ^  =  ch  dem  Laut  des  Räusperns  ähnlich  ist, 
kommt  ^  =^  h  dem  eines  schweren  Seufzers  nahe  und  ist 
der  charakteristischste  Laut  der  arabischen  Sprache;  o>  «  Q 
ist  mcht  wesentlich  verschieden  vom.(j^  =  s,  wie  Jo  =  t 
foo  o  SS  t;  aber  sie  üben  einen  grofsen  Einflufs  auf  den 
danufiblgenden  Vokal.  Nach  diesen  Buchstaben  und  nach 
cpssdh;  Jp=tz;  p  =  *;  ^=  gh  und  (3  «=  k  wird  der 
Vokallaut  tief  in  der  Mundhöhle  hervorgebracht  und  mit 
einer  Art  Rollstimme  ausgesprochen  und  das  fatba  lautet 
■icfat  wife  e,  sondern  wie  a. 

0=^  =  dh  ist  dem  d  sehr  ähnlich,  nur  wird  die  Zunge 
kriftig  g^en  die  obern  Vorderzähne  gestemmt. 

^  =  tz.  Die  Aussprache  dieses  selten  vorkommen- 
deo  Buchstabens  ist  sehr  verschieden.  In  Damascus  lau- 
tK  tzahrek,  dein  Rücken  d.  h.  aus  dem  Weg!  gerade  wie 
(ahrek;  in  manchen  Orten  >\ird  es  last  wie  z  (im  Engli- 
schen) ausgesprochen,  es  unterscheidet  sich  aber  von  j 
^rch  seinen  Einflufs  auf  den  Vokal. 

g^  «  '  ist  ein  Hiatus,  der  nicht  so  schwer  nachzuah- 
men ist,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  nur  mufs  man 
»ch  hüten,  ihn  in  die  rechte  Stelle  zu  setzen;  macht  man 
Bit  Professor  Wilson  ein  Zeichen  über  oder  unter  den  Vo- 


kal,  so  iailt  der  Unterschied  zwischen  (J^^  und  (Jle  weg 
und  beide  werden  älam  geschrieben. 

^  =  gh;  Leute  (besonders  Gebirgsbewohner),  welche 
das  r  nicht  gut  aussprechen  können,  geben  ihm  genau  den 
Laut  des  g^,  und  wäre  nicht  die  Gewohnheit  eingeführt,  es 
durch  gh  auszudrücken,  würde  ich  wie  einige  französische 
Orientalisten  dafür  r  mit  einem  Zeichen  darunter  gewählt 
haben. 

^  =  k.  Um  diesen  überaus  schweren  Buchstaben  aus- 
zusprechen, drückt  man  den  Zungenkopf  nach  hinten  an, 
während  man  ihn  beim  ^  =  k  gegen  den  Gaumen  drückt 
Unterdessen  wird  er  von  den  meisten  Bedouinen  wie  un- 
ser g  ausgesprochen  und  von  den  Kopten  und  vielen  Sy- 
riern ganz  ausgelassen. 

Für  die  Bezeichnung  der  Consonanten  ist  das  arabi- 
sche Alphabet  vollständig,  einfach  und  ganz  regelmäfsig. 
Anders  steht  es  mil  den  Vokalen.  Sie  haben  eine  Anzahl 
von  Vokallauten  und  nur  drei  Zeichen.  Aus  diesem  Man- 
gel  sind  in  der  Schule  widersinnige  Theorien  entstanden. 

Die  kurzen  Vokale  heifsen:  Fatha,  Kasra  und  Dhamma. 
Wo  das  Fatha  immer  vorkommt,  schreibe  ich  ein  a.  In 
der  jetzigen  Aussprache  lautet  es  aber  häufiger  wie  e  als 
wie  a.  Ay,  d.  h.  ein  Fatha,  auf  das  ein  c5  =  y  ^'g^  'ern- 
tet in  Syrien  geradezu  wie  ein  langes  6,  und  aw,  d.  h.  Fatha, 
auf  welches  ein  w  folgt,  wie  imser  langes  6*).  Ich  ge- 
brauche das  e  nur,  wenn  ich  den  richtigen  Vokal  nicht  weifs. 

Wenn  Alif  als  Dehnungszeichen  nach  Fatha  folgt,  so 
schreibe  ich  ä;  das  Dehnungszeichen  vertritt  also  die  Stelle 
des  Alifs. 

Das  Kasra  entspricht  unserm  i.  Wenn  c5  =  y  als  Deh- 
nungszeichen darnach  folgt,  begnüge  ich  mich  y  zu  schrei- 
ben, z.  B.  fy  sprich  fl.    Wenn  das  c5  =»=  y  aber  Consonant 

')  Wenn  y  oder  w  nach  a  verdoppelt  ^ind,  so  ist  die  erste 
Sylbe  nicht  ein  Diphthong,  sondern  beide,  y  and  w,  sind  Consonan- 
ten and  man  sagt  {ayyib  (spr.  (ajjib)  und  molaw^az  und  nicht  {^jib 
nnd  molöwaz^  hingegen  spricht  man  nobfiWa  and  nicht  nobowwa« 


ist,  80  drficke  ich  das  Easra  durch  i  aus,  z.  B.  Scbäfiya 
ipricb  Schäfija.  Wenn  in  solchen  Fällen  das  i  nicht  stünde» 
80  mfiikte  nach  meiner  Orthographie  das  Wort  zweisilbig 
ausgesprochen  werden,  also  wie  Schaf- ja.  So  sollen  auch 
'Ajiscba  und  ähnliche  Worte  dreisilbig  ausgesprochen  wer- 
den, also  wie  'Ajischa  und  es  ist  unrichtig  'Ayscha  oder 
'Aischa  zu.  schreiben. 

Das  Dhamma  drücke  ich  durch  o  aus.  Es  hat  aber  ge- 
wöhnlich einen  Laut  zwischen  o  und  u.  Wenn  dem  Dhamma 
en  ^  =  w  als  Dehnungszeichen  folgt,  sollte  consequent  ow 
geschrieben  werden.  Aber  es  hat  dann  den  Laut  eines 
langen  u  und  ich  drficke  es  auch  durch  &  aus. 

Das  Hamza  entspricht  unserm  Diäresis  "  und  das  yk 
mak^üra  kann  fuglich  mit  ä  ausgedrückt  werden,  z.  B.  *alä. 

Wenn  sich  der  Leser  die  Mühe  gibt,  diese  Regeln 
einzostudiren  und  auf  die  Quantität  der  Sylben  achtet  — 
■od  lange  Vokale  sind  immer  bezeichnet  —  so  wird  er 
im  Stande  sein,  arabische  Namen  mit  so  grofser  Deutlich- 
keit auszusprechen,  dafs  ihn  jeder  Araber  verstehen  kann. 
Das  hier  befolgte  System  wird  aber  auch  den  Orientalisten 
iD  den  Stand  setzen,  Kamen,  selbst  wenn  er  sie  nie  gehört 
bat,  richtig  mit  arabischen  Buchstaben  zu  schreiben. 

U.  neber  Namen. 

Der  Araber  wird  zunächst  mit  dem  Namen  benannt, 
der  ihm  unter  gewissen  Förmlichkeiten  bald  nach  seiner 
Geburt  von  seinen  Angehörigen  gegeben  worden  ist;  so 
z.  B.,  um  dies  mit  einem  deutsehen  Namen  zu  erläutern. 
Albert.  Weil  es  aber  viele  Alberte  in  der  Welt  gibt,  so 
Rrtzt  man  den  Namen  des  Vaters  dazu  und  sagt  Albert  ihn 
(d  b.  Sohn  des)  Ernst,  im  gewöhnlichen  Leben  geht  man 
idten  darüber  hinaus,  wohl  aber  in  Büchern,  denn  es  mag 
vorkommen,  dafs  es  hundert  Alberte  giebt,  deren  Vater 
Ernst  heifst  Man  führt  daher  die  Genealogie  fort  und 
lagt:  Albert  ihn  (der  Sohn  des)  Ernst  ihn  (der  Sohn  des) 


FraDZ  ibn  Friedrich  etc.  Das  Aufzählen  vieler  Ahnen  kl 
im  ersten  Jahrhundert  nach  der  Flucht  zur  Mode  geworden^ 
und  wir  sind  aus  vielen  Gründen  genöthigt  uns  daran  n 
halten.  Um  wenigstens  einige  Erleichterung  zu  schaffen^ 
schreibe  ich  bios  »b. «  statt  »ihn«,  also  Albert  b.  Emat 
b.  Franz.  Es  kommen  Fälle  vor,  in  denen  nicht  der  Vater, 
sondern  ein  Ahnherr  noch  ibn  genannt  wird,  wie  der  Beicht- 
vater dem  Ludwig  XVI.  zurief:  » Sohn  des  heüigen  Lud* 
wig!«  In  diesen  Fällen  schreibe  ich  nicht  b.,  sondern  Ibn, 
z.  B.  'Abd  Allah  Ibn  Garräh. 

Sobald  der  Araber  einen  Sohn  gezeugt  hat,  so  wird 
er  selten  noch  mit  seinem  eigenen  Namen  genannt  Seine 
Freunde  thun  ihm  die  Ehre  an,  ihn  den  V^ater  (Abu)  von 
N.  zu  heifsen.  Prinz  Albert  würde  demnach  nicht  mehr 
Alberty  sondern  Abu  Eduard  geheifsen.  Diese  Benennung 
heifst  man  Kunya.  Die  Araber  haben  eine  grofse  Vorliebe 
ftlr  diese  Benennungsweise  und  wenden  sie  auch  häu6g  ui 
Spitznamen  an,  einen  edlen  Menschen  heifst  man  daher  oft 
Abü-Ifadhäyil  »Vater  der  edlen  Eigenschaften«  und  eineo 
Thoren  Abu  Gahl  »Vater  der  Unwissenheit.«  Man  ge* 
braucht  auch  wirkliche  Namen  in  solchen  Fällen,  und  z.  B. 
ein  Mann,  welcher  Ibrähym  (Abraham)  heifst,  nird  in  Hin- 
blick auf  die  biblische  Geschichte  Abu  Ismael  (Isma'yl) 
genannt  noch  ehe  er  einen  Sohn  hat.  Wahrscheinlich  ist 
es,  dafs  sobald  ihm  einer  geboren  wird,  er  ihm  dann  auch 
diesen  Namen  giebt. 

Auch  die  Mütter  werden  nach  ihren  Kindern  genannt; 
so  hiefse  Victoria  die  Mutter  des  Eduard  =  0mm  Eduard. 

Unter  den  Arabern  haben  die  Familien  häufig  Namen, 
doch  wird  der  Familienname  nur  ausnahmsweise  mit  der 
Person  genannt  und  dann  in  der  Form  eines  Patronymi- 
cums,  so  bei  uns,  wenn  wir  von  regierenden  Häusern  spre- 
chen, z.  B.  Albert  der  Koburger. 

Die  Familien  und  Stämme  werden  gewöhnlich  nach 
ihrem  Ahnherrn  genannt,  so  hiefs  man  die  Familie  Häschim 
die  Banü  (Söhne  des)  Häschim;  man  mufs  aber  nicht  glau- 


beo,  dafii  der  Aboberr  in  allen  Füllen  eine  wirkliebe  Per*- 
M»  xwzT.  Die  Mitglieder  des  Korayschstaromes,  zu  dem 
Mohammad  g^ebörte,  biefsen  z.  B.  Banft  Korayscb,  obwobi 
et  gewifs  nie  eine  Person  dieses  Kameos  gegeben  ba^ 
Too  der  sie  abstammten. 

Wenn  man  das  Patronymicum  aus  solchen  Familien 
und  Stammnamen  bildet,  so  wird  Banü  (Söbne)  weggewor* 
ÜBB,  und  man  sagt  Häscbimy,  Korascby  (statt  Korayscby). 

Wie    im   Französischen   gibt    es  Namen,    denen  der 
Artikel  vorgesetzt  ist.     Einige  Biographen  sehen  den  Ar- 
tikel als   einen  integrirenden   Theil   des  P^amens  an    und 
setzen  ihn,  weil  der  Artikel  (ai)  mit  a  anfängt,  in  alpha- 
beliscfaen  Aufzählungen  unter  a.    Die  wildfremden  Namen 
and  liür  den  Leser,  auch  ohne   durch   den   Artikel  noch 
acbwerfaliiger  gemacht  zu  werden,  schon  lästig  genug,  ich 
Mge  daher  dem  Beispiele  der  Perser  und  lasse  den  Ar- 
tikel in   den  meisten  Fällen  weg,   ohne  jedoch  einer  be- 
itkomten  Kegel  zu  folgen;  denn  in  selten  vorkommenden 
Sauen   dflrfte  es  dem  Orientalisten  lieb  sein,    wenn  sie 
genau  wieder  gegeben  werden^ 


III.  Ckronologie. 

Bekanntlich  zählen  die  MosHme  ihre  Jahre  von  der 
Flucht  des  Propheten  nach  Madyna.  Das  erste  Jahr  ihrer 
Zeitrechnung  ist  also  das,  in  welchem  Mohammad  von 
Makka  nach  Madyna  floh.  Es  entspricht  622  —  623  nach 
Christus. 

Wie  bei  uns  machen  zwölf  Monate  ein  Jahr.  Sie 
kfif»en:  Moharram,  C^far,  Raby  I,  Raby'  II,  üomädä  I, 
Gooiida  II,  Ragab,  Schabän,  Ramadhän,  Schawwäl,  Dzü- 
Ib'da,  DzA-lhagg  (oder  Dzü-Ihigga).  Der  Monat  fängt  an, 
wenn  man  den  Neumond  erblickt,  also  stets  Abends  nach 
Soonemintergang,  und  dauert  bis  er  wieder  erscheint  Es 
ereignet  sich   daher  häufig,   dafs   in   einem  Orte,   wo  der 
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Mood  frfiber  gesehen  wurde,  der  zweite  Tag  des  Monats 
ist,  während  in  einer  benachbarten  Stadt  der  erste  ist  So 
endete  1855  der  Ramadbän  in  Constantinopel  einen  Tag 
frfiber  als  in  Damascus. 

Weil  eine  Lunation  29  Tage  12  Stunden  44'  2"  87'" 
hat,  kann  man  annehmen ,  dafs  ihre  Monate  abwechselnd 
29  und  30  Tage  zählen. 

Das  Jahr  aber  bat  354  Tage  8  Stunden  48  Minuten 
und  ist  um  11  Tage  kürzer  als  das  unsere.  Ihr  Neujabrs- 
tag  fällt  also,  mit  dem  Sonnen  jähr  verglichen,  jährlich  um 
11  Tage  früher.  Das  erste  Jahr  der  Uigra  (Flucht)  fing 
mit  dem  16.  Juli  622  an,  das  zweite  mit  dem  5.  Juli  623. 

Wie  der  Monat  unmittelbar  nach  Sonnenuntergang  an- 
fangt, so  beginnen  sie  auch  begreiflicher  Weise  den  kOnf- 
tigen  Tag  von  derselben  Zeit.  Ein  Kind,  das  um  8  Uhr 
Abends  des  4.  Juli  623  geboren  wurde,  feierte  sein  Ge- 
burtsfest am  Neujahrstag. 

Die  Woche  hat  wie  bei  uns  sieben  Tage,  föngt  mit 
dem  Sonntag  an  (und  obwohl  sie  in  aller  Wahrscheinlichkeit 
als  ein  Viertel  des  natfirlichen  Monats  angesehen  wurde) 
ist  sie  unabhängig  von  dem  Laufe  des  Mondes  und  der 
Sonne. 

Wenn  man  in  Damascus  über  eine  Begebenheit  spricht, 
die  sich  vor  etwa  zwanzig  Jahren  ereignet  hat,  so  sagt 
man  gewöhnlich,  es  bat  sich  so  viele  Jahre  vor  oder 
nach  Ibrdbym  Pascha's  Eroberung  von  Syrien  zugetragen. 
Auf  ähnliche  Weise  wurde  die  Zeit  unter  den  Arabern 
vor  der  Higra  nach  grofsen  Ereignissen,  besonders  Kriegen, 
bestimmt.  In  der  Biographie  des  Mohammad  hat  man  je- 
doch andere  Epochen  festgesetzt;  nämlich  von  seiner  Ge- 
burt A.  D.  571  bis  zu  seiner  Berufung  (Nobüwa)  und  von 
der  Berufung  bis  zur  Flucht  (A.  1).  622).  Es  gibt  Auto- 
reb,  die  einen  Unterschied  machen  zwischen  seiner  Beru- 
fung und  Sendung  (Kisäla).  Unter  der  erstem  verstehen 
sie  die  erste  Inspiration,  die  er  am  41.  Geburtstage  (d.  h. 
an  dem  Tage,  an   dem  er  das  40.  Jahr  vollendet  hatte) 


empfing»  ond  unter  der  letztem  sein  erstes  Auftreten  als 
Lehrer  und  die  ersten  Bekehrungen.  Nach  ihrer  Ansicht 
fiät  die  Sendung  ungefähr  drittehaib  Jahre  später  als  die 
BemfuDg. 

Diese  zwei  Epochen  in  der  Chronologie  der  Propheten- 
gesdncbte  sind  erst  von  den  systematischen  Biographen 
fiestgesetzt  worden.  In  Ihn  Ishäk  findet  man  sie  nur  höchst 
leken  angedeutet  Aus  Ihn  Sa'd  ersehen  wir,  dafs  sie 
Wikidy  schon  viel  mehr  ausgebildet  hat,  sie  würden  aber 
von  Ibn  'Abdal-Barr  zur  gröfsten  Vollkommenheit  gebracht. 
Er  wüfs  Jahr  und  Tag  jeder  Begebenheit  ganz  genau  zu 
bestimmen ;  leider  verdienen  aber  seine  Angaben  kein  Ver- 
trauen. Wäkidy,  den  wir  als  den  Grfinder  dieses  Theils 
der  Chronologie  ansehen  können,  nimmt  an,  dafs  Muham* 
Bads  Wirksamkeit  in  Makka,  vor  der  Flucht ,  sich  über 
13  Jahre  erstreckte,  und  dafs  er  also  seine  Berufung  im 
Februar  610  erhielt.  Ich  glaube,  dafs  ihm  erst  im  43.  Le- 
bensjahre oder  im  Sommer  612  die  erste  Offenbarung  zu 
Theil  wurde.  Im  Uebrigen  aber  kommt  mir  vor,  dafs  die 
Chronologie  des  Wäkidy  im  Einklänge  mit  altern  Nach- 
richten sei.  Jedenfalls  ist  sie  der  einzige  feste  Anhalts- 
punkt, den  wir  haben. 

Im  die  Jahre  unserer  Zeitrechnung  zu  bezeichnen, 
schreibe  ich,  wo  es  nöthig  ist,  Ä.  D.,  d.  h.  anno  Domini, 
ttud  für  die  Jahre  der  Higra  A.  H. 


IT.  ünellenanfUmmg. 

Die  Quellen,  die  ich  benutzt  habe,  sind  so  zahlreich, 
uttd  der  Zustand  der  Gelehrsamkeit  war  unter  den  Mos- 
liinen  in  ihrer  Urzeit  von  dem  unsrigen  so  verschieden, 
«bfs  die  Materialien,  die  ich  üb^r  die  Quellen  gesammelt 
ba!»e,  ein  ziemlich  beleibtes  Bändchen  bilden  werden.  Es 
ist  in  der  That  nothwendig,  die  Literaturgeschichte  des 
Isbm  der  ersten  zwei  Jahrhunderte  zu  schreiben,  um  den 
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Leser  in  den  Stand  .zu  setzen,  den  hier  gesammelteD  kri- 
tischen Apparat  zu  benutzen.  Ich  gedenke  die  Resultat« 
meiner  Forschungen  als  ein  separates  Werkeben  nach  der 
Prophetenbiographie  herauszugeben.  In  der  Zwischenzeit 
jedoch  dörfte  es  ihm  angenehm  sein,  wenigstens  so  viel  zu 
vernehmen,  als  nöthig  ist  die  Citatjonen  zu  verstehen. 

Wenn  ich  sage,  Ibn  Ishäk  S.  36  von  Zohry,  von  'Orwa, 
von  'Ayischa,  so  ist  das  so  zu  verstehen.  Ich  habe  die 
Nachricht '  dem  von  Wüstenfeld,  Gott.  1859,  herausgege- 
benen Werke  des  Ibn  Ishäk  entnommen,  welcher  Ä.  H. 
151  starb.  Er  aber  führt  den  Zohry,  welcher  A.  H.  125 
starb,  als  seinen  Bürgen  an.  Zohry  pflegte  Vorlesungen 
zu  halten,  in  denen  er  Traditionen  lehrte,  und  denen  Ibn 
Ishäk  beiwohnte.  Auch  hatte  er,  obwohl  er  wahrschein- 
lieh  kein  regelmäfsiges  Werk  hinterliefs,  Tausende  von  No- 
tizen schriftlich  gesammelt.  Was  nun  Ibn  Ishäk  in  den 
Vorlesungen  des  Zohry  gehört  oder  aus  seinen  Notizen 
entnommen  hat,  erzählt  er  auf  seine  Auktoritat  und  so  weit 
es  ihm  möglich  war  auch  in  seinen  Worten.  Auf  ähnliche 
Art  hat  Zohry  Nachrichten  von  'Orwa,  st.  A.  H.  94,  er- 
halten. Zohry  theilte  diese  seinen  Schülern,  so  weit  er 
sich  seiner  Worte  erinnern  konnte,  in  denselben  Ausdrücken 
mit,  in  denen  er  sie  gehört  hatte,  und  nannte  dabei  den 
'Orwa  als  seine  Auktoritat.  'Orwa  war  ein  naher  Verwandter 

A  

der  Ayischa,  der  begünstigsten  Frau  des  Propheten,  und  wie 
man  sich  wohl  einbilden  kann,  hat  er  mit  ihr  oft  über  Moham- 
mad  gesprochen  und  viel  Auskunft  über  ihn  erhalten.  Nach- 
dem die  Zeitgenossen  des  Gottgesandten  dahingegangen  wa- 
ren, wurden  diese  Nachrichten  für  die  Moslime  sehr  werth- 
voll.  Er  redigirte  sie  in  kurzen  Sätzen,  behielt  die  charak- 
teristischen Ausdrücke  der  Erzählerin  bei  und  lehrte  diese 
»Traditionen«  seinen  wifsbegierigen  Schülern  (worunter 
Zohry  war),  welche  sie  sorgfältig  dem  Gedächtnisse  ein- 
prägten, während  einige  von  ihnen  für  ihren  eigenen  Ge- 
brauch Notizen  niederschrieben.  Wie  Orwa  that,  so  thaten 
hundert  andere,  und  so  entstand  in  der  zweiten  Hälfte  des 
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Text  des  Buches,  den  er  vor  sich  hatte,  ab.  Er  will  da- 
mit sagen,  dafs  er  eine  Handschrift  benutzte,  fiir  deren 
Autenticität  sein  Lehrer  Ibn  Homayd  garantirte,  sei  es  nun, 
dafs  er  sie  vorlas  oder  nicht;  Ibn  Homayd  aber  hatte  sie 
unter  ähnlicher  Garantie  von  Salama,  einem  Schüler  des 
Verfassers  (Ibn  Isbäk),  erhalten.  Salama  hatte  das  Buch 
von  Ibn  Ishäk  abgeschrieben  oder  in  seinen  Vorlesungen 
nachgeschrieben.  Man  mufs  sich  durch  diese  Pedanterie 
der  Moslime  nicht  zur  Annahme  verleiten  lassen,  dafs 
wenn  ein  Sammler  die  Isnäd  angiebt,  er  der  erste  sei, 
welcher  die  Tradition  aufgeschrieben  hat.  Er  mag  sie  aus 
einem  Buch  entnommen  haben,  das  hundert  Jahre  alt  war. 

Während  der  Periode  der  ersten  Redaktion  der  Tra- 
ditionen —  zwischen  A.  H.  50  und  140  —  sind  einige 
Traditionisten  sehr  willkürlich  zu  Werke  gegangen  und  es 
ist  fürchterlich  viel  gelogen  worden.  Später,  als  man  die 
Traditionen  mit  einander  verglich,  sind  nicht  nur  wenige 
neue  Lügen  hinzugefügt  (der  grofse  Vorrath  der  bereits 
vorhandenen  machte  das  Geschäft  undankbar) ,  sondero 
durch  eine  freilich  etwas  bizarre  Kritik  viele  Dichtun- 
gen ausgeschieden  worden.  Sehr  oft  hingegen  ist  es  ge- 
schehen, dafs  das  Mythische  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  viel 
besser  entsprach  als  das  Historische,  und  das  ^rstere  ist 
daher  von  den  Biographen  einstimmig  für  wahr  erklärt  wor- 
den. Unter  diesen  Umständen  wird  es  uns  zur  Aufgabe» 
alle  Traditionen  über  einen  gegebenen  Gegenstand  zu  sam- 
meln und  zu  vergleichen.  Die  Isnäd  ist  ein  höchst  werth- 
volles  Hilfsmittel  für  die  Kritik  derselben  und  die  Angabe 
der  Isnäd  darf  daher  nicht  vernachlässigt  werden.  Die  Mit* 
tel,  sie  zu  benutzen,  wird  der  Leser  in  der  Schrift  über 
die  Quellen  finden. 


Erstes  Kapitel 


Religiöse  Bewegungen  im  nördlichen 

vor  Mohammad. 

lo  der  Poesie  der  beidnischen  Araber  findet  man  gegen 
Eode  des  seebsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  mit- 
imter  Spuren  einer  tiefen  Ueberzeugung  der  Einheit  Got- 
te«  und  seiner  Erhabenheit  über  alle  anderen  Wesen,  und 
ein  lebendiges  Bewufstsein  der  Verantwortlichkeit  liir  un- 
ser Thun  und  Lassen.     Näbigha  Dzobyäny  singt'): 

leb  schwöre,  damit  kein  Zweifel  in  deiner  Seele  übrig 
bleibe,  es  gibt  keinen  Weg  hinter  Allah. 

Laby d  sagt  ^) : 

Wen  Allah  die  Wege  des  Guten  führt,  der  wird  ge- 
leitet uud  er  ist  leichten  Herzens;  aber  wen  er  will,  führt 
er  irre; 

Doch  Allah  allein  ist  treu  und  gerecht,  und  aller  Ta- 
del trifilt  den  Menschen. 

Derselbe  Dichter  sprach  die  berühmten  Worte: 

Sind  nicht  alle  Dinge  eitel  ohne  Gott."^ 

Der  Anstofs  ging  ohne  Zweifel  von  den  im  Westen 
der  Halbinsel  ansässigen  Juden  und  den  im  Osten  und  Nor- 

*)   Kitab  alaghÄnij,  B.  1  S.  618,  von  Schaby. 
')  Kitab  alagbanij,  B.  1  S.  516,  und  de  Sacy  Chrcst  ar.  R  2 
S.  471. 
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den  herrschenden  christlichen  Arabern  aus  ^).  Beide  hat- 
ten Dichter,  deren  Leistungen  im  Munde  des  Volkes  leb- 
ten. Das  schönste  und  kräftigste  der  sieben  Gedichte,  von 
welchen  gefabelt  ^vird,  dofs  sie  an  der  Ka'ba  aufgehangen 
waren,  ist  von  dem  heldenmiithigen  Aniiihrer  des  christli- 
chen Stammes  der  Taghibiten  verfafst  worden.  Als  Bei- 
spiel eines  Gedichtes  von  einem  Juden  führe  ich  einige 
Verse  aus  dem  Schwaanenlied  des  Gharydh^)  an: 

Könnte  ich  doch  wissen,  was  die  Frauen,  welche  die 
Dahingeschiedenen  beweinen,  nach  meinem  Tode  sagen 
werden ! 


' )  Ein  Freund  des  Labyd  war  der  grofse  Dichter  A'scbft  (Maj- 
man)  aus  dem  Stamme  Bakr  b.  Wajil.  Er  war  Monotheist,  glaabte 
aber  nicht  wie  Labjd  an  die  Prädestination,  sondern  ao  deu  freien 
Willen  des  Menschen.  Yahja  b.  MatÄ,  welcher  seine  Gedichte  auf* 
bewahrt  hat,  behauptet,  dafs  er  seine  Ansichten  von  den  'ib&ditiscben 
Christen  von  Hyra  entlehnt  habe.  Damit  man  die  Wichtigkeit  des 
2jeagni88es  des  Yahj4  b.  Mata  nicht  abersehe,  fuge  ich  bei,  dafs  Ta- 
hja  ein  Christ  war  und  zu  Anfang  des  ersten  Jahrhonderts  der 
Hi^ra  blühte.  Im  KitÄb  alaghäniy,  B.  1  S.  516  kommt  folgende 
Isn&d  vor:  von  Ahmad  b. 'Obayd  Allah  b. 'Am mar,  von  Abu  'Alyj 
'Anazj,  von  Mohammad  b.  Mo'äwiya  Asady,  von  einem  UngenaDO- 
ten,  von  Abän  b.  Taghlib,  von  Simak  b.  Harb  (welcher  einer  der 
Schayche  des  Hammad  Rawiya,  f  120,  war),  von  dem  'ibAdid* 
sehen  Christen  Yahya  b.  Matä,  welcher  ein  sehr  hohes  Alter  errekfatau 
Dieser  Isnäd  zu  Folge  mag  er  während  der  Lebzeiten  des  ProplielHi 
geboren  worden  sein. 

*)  Der  Vater  des  Dichters  ist  der  wegen  seiner  Treue  b»> 
rühmte  Samuel.  Seine  Geschichte  wird  im  Kitftb  alaghAoij,  B.  I 
S.  366  nach  Ihn  Kalby  und  Abu  'Obayda  erz&hlt:  AmrQ-Uaja  k 
Hogr  vertraute  ihm  hundert  Panzer  an.  Hirith  b.  TzAlim  oder  9^ 
rith  b.  Abj  Schimr  Ghass^ny  wollte  sie  wegnehmen.  Der  Jode  ver» 
schanzte  sich  und  widerstand  der  Gewalt  Dem  Hirith  gelang  ei^ 
seinen  Sohn  gefangen  zu  nehmen  und  er  drohte  ihn  so  tödteo,  wenn 
ihm  die  Panzer  nicht  übergeben  wurden.  Samuel  widerstand  and 
sein  Sohn  wurde  vor  seinen  Augen  in  zwei  Stucke  gespalten.  Seine 
Treue  wurde  sprichwörtlich  und  er  rühmte  sich  derselben  in  eineoi 
Gedichte,  welches  zum  Volksgcsang  wurde.  Schoraj^,  der  Sdm 
des  Samuel,  befafs  das  Schlofs  Ablak  in  Taymä. 
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waren  mit  dem  Menschen  durch  manche  Bande  verknfipft 
und  standen  ihm  näher  als  Allah,  der  Gott  der  Welten,  und 
wurden  deswegen  auch  fast  ausschliefslich  verehrt  Die 
Araber  wie  alle  rohen  Völker,  trieben  auch  Fetischismus« 
Die  Fetische  standen  in  demselben  Verhältnifs  zu  den  Gimi, 
wie  die  Reliquien  und  Heiligenbilder  der  Katholiken  m  den 
Heiligen.  Sie  waren  Symbole  fiir  den  Vernünftigen,  besä- 
fsen  aber  übernatürliche,  göttliche  Kraft  in  den  Augen  der 
Unwissenden.  Dafs  diese  Beschränktheit  in  der  Auffassung 
des  Göttlichen  den  Arabern  nicht  genfigen  konnte,  wird 
den  meisten  Lesern  einleuchten.  Aber,  werden  sie  fragen, 
wanun  bekehrten  sie  sich  nicht  zum  Christenthum  ?  AOe 
Thatsachen  beweisen,  dafs  sie  es  nicht  liebten.  Ich  will 
hier  einen  speciellen  Fall  anführen.  Zu  Ma'ftn,  der  Haupt* 
Stadt  von  Arabia  Petraea  regierte  Farwa  b.  Aby  'Amr,  der 
Schaych  des  Godzämstammes,  unter  griechischer  Oberherr- 
schaft und  bekannte  sich,  wie  die  meisten  Araber  jener 
Gegenden,  zur  christlichen  Religion.  Geraume  Zeit,  ehe 
die  Armeen  des  Islam  in  jener  Richtung  vordrangen,  sandte 
er  Boten  an  Mohammad  und  nahm  seine  Religion  an.  un- 
ter den  Geschenken,  die  er  dem  Propheten  überschickte, 
befand  sich  eines  jener  weifsen  Maulthiere,  die  in  Bagh- 
däd  zu  Hause  sind  und  noch  immer  in  Syrien  und  Ara- 
bien sehr  hoch  geschätzt  werden.  Als  die  Griechen  den 
Uebertritt  des  Farwa  vernahmen,  ergriffen  sie  ihn  und 
hielten  ihn  einige  Zeit  gefangen  und  endlich  richteten  gie 
ihn  hin. 

Der  objektive  semitische  Geist,  so  lange  er  seine  Ori- 
ginalität bewahrt,  scheint  sich  an  Mysterien  nicht  recht 
bequemen  zu  wollen  ^).  Die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit 
und  einem  gekreuzigten  Gottes  Sohn  machte  daher  auf  die 
Araber  nie  einen  bleibenden  Eindruck  und  wenn  sie  Ein- 


' )  Ueber  die  den  Semiten  eigentliomliche  AoflPassuDg  des  GM- 
lichen  lese  man  die  geistreichen  Arbeiten  des  B.  Renan  in  der  Hist 
des  langues  sem.  and  im  Joarn.  as.  1859. 
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^mg  bnd^  war  sie  immer  sehr  oberflächlich  aufgefafst 
worden.  Das  Judenthum  sagte  ihnen  mehr  zu,  und  es 
wir  —  vielleicht  nicht  in  seiner  orthodoxen  Form  —  ei- 
B^  Zeit  die  Staatsreligion  in  Yaman.  Aber  auch  dieses 
koDDte  sie  nicht  befriedigen.  Es  ist  blos  auf  ein  Volk 
berecboet  uod  daher  zu  eng,  um  Weltreligion  zu  werden; 
imd  mit  der  Zerstörung  von  Jerusalem  ist  es  atis  einer 
Religion  des  Lebens  und  Strebens  zu  einer  Religion  des 
K^;en8  und  mystischen  Hoffens  geworden.  Dennoch  wa- 
ren die  drei  Grundideen  dieser  zwei  Keligionssysteme  ein 
isabweisbares  Bedürfnifs  für  das  arabische  Volk  geworden, 
^mlich  die  Nothwendigkeit  sich  dem  Einen  über  alle  We- 
leo  erhabenen  Gott  ausschlielslich  zu  unterwerfen,  die  Ue- 
beneugung  einer  Vergeltung  und  als  Folge  derselben  der 
Cittterbliehkeit  der  Seele  (welche  übrigens  den  Semiten 
oie  recht  einleuchten  wollte  und  gegen  welche  die  Bedoui- 
DfD  noch  immer  gleichgültig  sind)  und  eine  göttliche  Auk- 
toritat  für  diese  Wahrheiten.  Weil  diesen  Lehren  das  Be- 
wuistsein  einer  vernünftigen  moralischen  Weltordnung  zu 
ünnide  Hegt  (welches  auch  Mohammad  auf  das  deutlichste 
aasipricht),  so  kam  noch  ein  anderes  Bedürfnifs  hinzu,  näm- 
fich  der  Glaube  an  eine  Urreligion  als  historische  Grund- 
lage. Die  Religion,  welche  die  Araber  und  auch  an- 
dere Semiten  befriedigen  konnte,  mufste  ein  neuer  Zweig 
des  Stammes  sein,  aus  welchem  das  Judenthum  und  Ghri- 
stenthum  hervorgegangen  war  —  also  ein  Mosaismus  ohne 
Ceremonialgesetz  und  ohne  nationale  Ausschliefslichkeit  oder 
ein  Cbristenthum  ohne  Sühnungstheorie  und  der  damit  zu* 
lammenhängenden  Trinitätslehre. 

Das  Prinzip  der  Nationalökonomie  »die  Produktion 
vod  Zufuhr  vermehren  oder  vermindern  sich  im  Verhältnifs 
lum  Absatz«'  ist  auch  auf  den  geistigen  Verkehr  anwend- 
W.  Wenn  Völker  geistige  Bedürfnisse  haben,  folgt  Ver- 
web auf  Versuch  sie  zu  befriedigen,  bis  es  endlich  gelingt. 
Indem  ich  nun  die  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  vor- 
mohammadanischen  Religionsgeschichte,  die  vorzüglichsten 
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Versuche,  diesem  Bedfirfnisse  zu  entsprechen,  aufzahle,  >%ill 
ich  zuf^leich  auf  die  Vorkehrungen  der  Vorsehung  aufmerk- 
sam machen,  Avelche  sie  möglich  machte.  Solche  Vorkeh- 
rungen, welche  den  Organen  im  Thier-  und  PflanzenlebeD 
entsprechen,  sind  die  beständigen  Faktoren  in  der  Geschiebte. 
Ihre  Thätigkeit  und  Bedeutung  aber  ^vird  von  den  Zeitver- 
bältnissen  —  den  variablen  Faktoren  —  bestimmt.  Wie  im 
Fieber  die  Blutbereitung  quantitativ  und  qualitativ  gestei- 
gert ist,  so  treten  auch  unter  gewissen  ZeitverhältnisseD  in 
den  Menschen  Combinationcn  moralischer  Kräfte  mit  un- 
gewöhnlicher  Thätigkeit  auf,  während  andere  in  den  Hin- 
tergrund weichen.  In  unserer  Zeit  z.  B.  ist  die  ThStig^ 
keit  jener  Kräfte  vorherrschend,  durch  welche  der  Com- 
fort  und  Anstand  des  Lebens  befördert  wird.  Im  Dun- 
kel des  Mittelalters  liefs  sich  der  Mensch  von  der  Fan- 
tasie und  den  damit  verwandten  Kräften  zum  Fantastischen 
binreifscn,  in  dem  er  Befriedigung  fand. 

Es  hat  immer  Schwärmer  gegeben;  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  sammeln  sie  sich  gerne  in  Brfiderschaften« 
deren  Charakter  von  dem  Grade  der  Intelligenz  der  Mit- 
glieder abhängt.  Unter  den  Juden  hiefsen  sie  Essaer  oder 
Essener.  Diesen  Namen  verdankten  sie  ihrer  Heiligkeit'). 
Sie  hatten  ihren  Hauptsitz  an  der  Westküste  des  Todten 
Meeres,  doch  aufserhalb  seines  tödtlichen  Hauches').    Sie 

')  Philo  (lat.  Uebers.  Basel  lofil  »S.  555),  welcher  ein  ivrofser 
Bewunderer  der  Sekte  war.  Hase  sagt,  P>saer  bedeute  die  Heilan- 
den oder  Heiligen,  gilit  aber  keine  £tynit>logio  an.  Scaliger  denkt,. 
daffl  das  Wort  im  Hebr(ii8chcn  "Hin  heifse  und  schreibt  HessenL 
Kpiphanius,  Haer.  6,  erkliirt  den  Namen  durch  cjijfaQo^  hart,  fest, 
und  schreibt  gewöhnlich  Ossoni,  in  Haer.  10,  1  u.  17  etc.  aber  Ossaci. 
Ich  denk<>  daher,  es  kommt  von  der  "Wurzel  Laäc  hebr.  y?,  J"?3C?, 
welche  hart,  fest,  unliiegsam,  dann  aber  auch  hartnfickig,  rebellisch 
bedeutet.  '()«;Ah  äU2£  (für  uns  klingt  es  ösa)  wurde  in  dem  Munde 
der  Feinde  Abtrünnige,  in  dem  der  Anhanger  austerc  Menschen  be- 
deuten. 

■)    Pliniu?,  Hist.  Nat.  D,  17.    Nach  Epiph.  in  Nabataea,  Itorae«, 
Moabitis  und  Arcilitis  jenseits,  d.h.  östlich,  des  Todten  Meeres,  l*e- 
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rer  Geheimlehre  -überliefert.  Sie  glaubten  an  die  Uosterb- 
liebkeit  der  Seele,  aber  nicht  an  die  Auferstehung  ')•  Die 
Grundlage  dieser  und  aller  ähnlichen  V^erbindungen  vom 
Sch^värmem  ist  die,  dafs  sie,  mehr  aufThat  als  auf  Theo- 
rie und  mehr  auf  den  Sinn  als  auf  das  Wort  haltend,  nicbt 
nur  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  Wissen  gering  schätztea 
und  durch  Ascese  den  Religionsinstinkt  zu  entwickeln  such- 
ten und  sich,  obwohl  sie  früheren  Offenbarungen  eine  ab- 
göttische Verehrung  erzeigten,  mit  den  religiösen  Fanta- 
sien ihrer  eigenen  Männer  Gottes  begnügten.  Philo,  wel- 
cher Ascese  und  Moral  für  gleichbedeutend,  und  Schwirr 
merei  für  Philosophie  hielt,  sagt  daher  von  ihnen:  »den  Ver- 
standestheil der  Philosopie  überlassen  sie,  weil  er  zur  Er- 
werbung der  Tugend  unnütz  ist,  den  Wortklaubern  und 
den  Theil,  welcher  sich  mit  der  Erforschung  der  Natur  be- 
schäftigt, den  Disputanten;  denn  sie  sind  der  Ueberzeugui^, 
dafs  diese  Kenntnifs  über  die  menschlichen  Fähigkeiten  hin- 
ausgeht und  schätzen  sie  nur,  insofern  sie  auf  den  Schöpfer 
Bezug  hat;  sie  beschränken  sich  auf  strenge  Ausübung  der 
Moral,  unter  der  Leitung  der  von  ihren  Vätern  ererbten 
Gesetze,  welche  der  Mensch  ohne  göttliche  Er- 
leuchtung nicht  begreifen  kann.« 

Man  sieht,  dafs  die  Essäer,  wenn  sie  auch  grofsentheiU 
im  Cölibat  der  Ascese  lebten,  doch  nicht  ganz  mit  unsem 
Mönchen,  wenn  sie  auch  eine  abgeschlossene  Gemeinde 
(Philo  rechnet  sie  auf  4000  Mann)  bildeten,  doch  nicht  mit 
einem  arabischen  Stamme,  und  wenn  sie  auch  eigene  reli- 
giöse Ansichten  hatten,  doch  nicht  mit  einer  Kirche  oder 
Sekte  verglichen  werden  können.  Sie  waren  eine  Frater- 
nität, welche,  aus  dem  Judenthum  entsprungen,  sich  durch 
ihre  Menschenliebe  weit  über  die  engen  Grenzen  dessel- 
ben ausdehnte   und  auch   auf  die  Heiden  einen  wohltbati- 

')  Unter  den  arabischen  Christen  entwickelte  sich  zur  Zeit  des 
Origincs  eine  entgegengesetzte  Theorie,  nämlich  die  Seele  sterbe  mit 
dem  Körper,  werde  aber  am  Tage  der  Auferstehung  wieder  damit 
erweckt.     Euseb.  Hist.  Eccl. 
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geo  Ebflufs  üben  mufste.  Statt  prachtvoller  Stifte  in  den 
scböosten  Punkten  des  Landes  und  statt  reicher  Pfründen 
m  den  fruchtbarsten  Gegenden,  hatten  sie  ihren  Mittelpunkt 
m  eieer  Oase»  verbreiteten  sich  aber  von  dort  aus  unter  die 
UeoBchen.  Im  Orient  haben  sich  Leute  von  überspannten 
refigioseo  Geföhlen  immer  in  solche  Gesellschaften  gesam- 
■eh  und  es  gibt  deren  noch.  Die  ^Afies  und  Derwische 
nd  die  Nachfolger  der  Essäer.  Auch  haben  sich  ihnen 
BBmer  Betrfiger  beigesellt,  sie  geäfft  und  mifsbraucht.  Tay- 
lor, der  Herausgeber  von  Calmet^s  Dictionary  of  the  Bible, 
facht  m  beweisen,  dafs  Johannes  der  Täufer  dieser  Brü- 
derschaft angehörte.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
werden  wir  später  würdigen  lernen,  wenn  wir  sehen,  dafs 
die  (abier  den  Jobannes  als  den  Gründer  ihrer  Sekte  an- 
erkannten. 

Das  Urchristenthum  ist  oft  mit  dem  Essäismus  in  Ver- 
biadai^  gebracht  worden.  Wie  die  Essäer,  waren  die  Stif- 
ter und  frfihesten  Bekenner  Menschen  ohne  Bildung  und  so 
mO  vom  heiligen  Geist,  wie  wenn  sie  vom  neuen  Wein  be- 
rascbt  gewesen  wären.  Sie  lebten  für  das  Jenseits  und 
men  die  engen  Grenzen  des  Gesetzes  nieder.  Viele  Gemein- 
den strebten  nach  communistischen  Institutionen.  Fleischli- 
cher Genufs  selbst  im  ehelichen  Leben  galt  manchen  für 
etwas  Unheiliges.  Es  unterschied  sich  aber  von  dem  Es- 
iitSDus  dadurch,  dafs  es  in  den  Evangelien  eine  göttli- 
che Sanktion  und  ein  geschriebenes  Gesetz  fand;  während 
die  Essäer  den  Wortsiun  des  von  ihnen  anerkannten  Ge- 
letzes  überwunden  hatten.  Der  Verstand  und  eventuel  auch 
die  Gelehrsamkeit  gewann  dadurch  ein  Terrain  und  trat 
ilbttblig  als  Gegengewicht  gegen  die  Schwärmereien  auf. 
Aolserdem  enthält  es  die  Erlösungstheorie,  mit  der  die  Lehre 
von  der  Trinität  zusammenhängt,  und  diese  ist  ein  Gräuel 
Sr  den  reinen  Semiten.  Das  Feuer  erlischt,  wenn  es  in 
eigen  Kaum  eingeschlossen  ist.  So  verstummte  auch  »der 
Geist«  als  ihm  die  Dogmatik  Grenzen  zog  —  quod  non  pro- 
biere |K>test  recedit  —  sagt  schon  V.  Paterculus.  Während 
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nun  das  auf  göttliche  Sanktion  fest  gegründete  Christen- 
thuro,  dialektisch  entwickelt,  zur  Staats-  und  Weltreligion 
wurde,  zog  sich  »der  Geist« ,  der  sich  nicht  durch  Wort 
oder  Schrift  binden  läfst,  in  seine  frühere  Heimath,  die  Oa* 
sen  und  die  Berührungspunkte  des  nomadischen  and  »- 
säfsigen  Semitisrous,  zu  den  Armen  —  dies  ist  die  Beden- 
tung  von  Ebion  —  zurück.  Der  Ebionismus  ist  ein  Phi* 
dukt  derselben  constanten  F^ctoren,  aus  denen  der  Esiiin* 
mus  entstanden  war,  und  er  fand  auch  in  denselben  Ge- 
genden eine  bleibende  Heimath. 

Ebioniten  und  Nazanier  oder  Nazarener  scheinen  an- 
fangs allgemeine  Benennungen  gewesen  zu  sein;  dieses  filr 
alle  Christen  —  wie  auch  jetzt  noch  Na^ärä  im  Arabischen 
überhaupt  Christen  bedeutet;  —  ersteres  für  die  Anhänger 
der  Gemeinden  von  Jerusalem  und  Pella.  Beide  wurdn 
zu  Kamen  mit  einander  venvandter  Sekten.  Die  Ebioniten 
waren  Judenchristen  und  Irenäus  hat  sie  zuerst  als  HSre- 
tiker  bezeichnet,  ohne  Unterscheidung,  denn  sie  lehrten 
Jesu  wie  Cerinth,  hielten  das  Gesetz,  brauchten  nur 
Evangelium,  nach  Matthaeus,  und  verwarfen  den  Aportal 
Paulus  als  einen  Abtrünnigen.  Sie  verwarfen  nicht  nur  die 
Lehre  von  der  Menschwerdung  Gottes,  sondern  auch  fie 
Theorie  der  Erlösung,  und  sie  fanden  sich  somit  auf  rein 
semitischem  Standpunkte.  Sie  hielten  an  dem  schroffen  Mo- 
notheismus des  Judenthums  und  des  Semitismus  überhanpC 
fest,  im  Gegensatz  des  pantheistischen  und  polytheistischen 
Standpunktes  der  heidnischen  und  Naturreligion.  Obwohl 
sie  Jerusalem  als  die  heilige  Stadt  verehrten,  war  wegen 
ihrer  Anhänglichkeit  an  das  Judenthum  doch  daselbst  nidit 
ihres  Bleibens  und  der  Saamen  des  Ebionismus  zog  sidi 
in  das  Ostjordanland  nach  Pella  zurück.  Von  hier  breitete 
sich  die  Sekte  gegen  Süden  aus  und  fafste  in  Moabitis» 
wo  sie  die  Essaer   fand,   festen  Fufs ').     Die  welche  sich 

' }  Epiph.  10,2  bezeichnet  diesen  Sitz  der  Ebioniten  nfiher:  In  K6- 
kabe,  einer  Ortschaft  in  der  Gegend  von  Kamaim,  und  in  Amem  und 
Astaroth,  in  der  Landschaft  Basanitis,  d.  h.  östlich  Tom  Todten  Meer. 
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ge^  Norden  und  Westen  in  das  römische  Reich  bega* 
b(%  gaben  ihren  Lehren  eine  gnostische  Richtung. 

Es  ist  eine  Schrift  aus  dem  zweiten  Jahrhundert,  die 
fiooiiiien  des  Clemens ,  von  einem  griechisch  gebildeten, 
bA  warn  Christenthum  hinneigenden  gnostischen  Ebioniten 
TorfaaDdeo.  Ich  theile  aus  fieander's  Analyse  derselben 
aolcbe  Momente  mit,  welche  auf  das  Entstehen  des  Islams 
Licht  werfen,  mit  dem  Bemerken,  dafs  die  an  der  Wüste 
wohoenden  Ebioniten  gewifs  viel  semitischer  dachten.  Die 
Grundidee  der  apologetisch -conciliatorischen  Bestrebungen 
dieses  merkwürdigen  Buches  ist  die  Anerkennung  einer 
von  g5ttlicher  Offenbarung  herrührenden  Urreligion,  als  des 
Gemeinsamen  im  Judenthum  und  Christenthum.  Das  super- 
Batnralistiscbe  Element  des  Judenthums  tritt  hier  mit  eigen- 
thfimlicfaer  Stärke  hervor.  Der  Verfasser  ist  von  der  Noth- 
wendigkeit  einer  Offenbarung  überzeugt,  und  diese  ihm  durch 
Erziehung  eigen  gewordene  Ansicht  sucht  er  andern  durch 
die  Widersprüche  menschlicher  Systeme  zu  beweisen.  Wir 
bedürfen  einen  Lehrer  und  nur  wer  die  Wahrheit  nicht  zu 
ncbea  braucht,  wer  nicht  zweifelt,  wer  durch  einen  ihm 
itwoboenden  höhern  Geist,  der  über  alles  Ungewisse  und 
iber  allen  Zweifel  erhaben  ist,  die  Wahrheit  erkennt,  kann 
ae  andern  offenbaren.  Der  erste  Prophet  war  Adam  und 
et  fi'ire  kein  anderer  nothwendig  gewesen,  wenn  die  von 
ihm  seinen  Kindern  gemachten  Offenbarungen  nicht  getrübt 
worden  wären.  »Da  aber  diese  Uroffenbarung,  welche  durch 
das  lebendige  Wort  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  fortge- 
pflanzt werden  sollte,  durch  die  Beimischung  der  von  ei- 
leni  bösen  Prinzipe  herrührenden  Trübungen  immer  von 
nenem  gefälscht  wurde,  so  waren  neue  Offenbarungen  zur 
Reaction  gegen  diese  Verfälschungen,  zur  Wiederherstel- 
Imig  des  Inhalts  jener  ursprünglichen  Offenbarung  erforder- 
Gdi,  und  immer  war  es  jener  Crgeist  der  Menschheit,^  der 
Gottesgeist  in  Adam,  der  in  mannigfaltigen  Formen  unter 
vertchiedenen  Namen  wieder  erschien.«  Diese  Idee  tritt  im 
Korin  in  weiterer  Ausbildung  auf;* die  Offenbarungen  ruh- 
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ren,  dem  Korän  zufolge,  nicht  von  einem  Urgeist,  sondero 
von  einem  im  Himmel  aufbewahrten  Urtext  her.  Der  Ver- 
fasser  der  Homilien  schlofs  sich  jener  Partei  unter  den  Ju- 
den an,  welche  den  Pentateuch  weit  über  alle  andern  Bfl- 
eher  des  alten  Testaments  setzten.  Mohammad  macht  io 
manchen  Koränstell^n  keinen  Unterschied  zwischen  dem 
Buch,  d.  h.  himmlischen  Urtext,  und  dem  Buch  des  Moses. 
Es  wurde  dem  Moses  das  Buch  gegeben,  und  zwar  auf 
Tafeln.  Johannes  dem  Täufer  wurde  es  [geistig]  schon 
als  Kind  mitgetheilt  (Kor.  19,  13)  und  auch  Jesus  rief  ab 
Kind  in  der  Wiege,  als  er  nur  durch  Wunderkraft  reden 
konnte:- Ich  habe  das  Buch  erhalten  und  bin  zum  Propbe* 
ten  ernannt  worden  (Kor.  19,  30 — ^31).  Ohne  den  Ursprung 
oder  die  Tragweite  der  Theorie  zu  kennen,  wiederholt  hier 
Mohammad  die  ebionitische  Lehre,  dafs  Christus  aus  allen 
Propheten  gesprochen  habe,  in  der  erwähnten  Ausbildung. 
Der  Verfasser  der  Ilomilien  war  ein  Gelehrter,  wufste,  dafi 
der  Pentateuch  mehrere  Male  niedergeschrieben  wurde  und 
glaubte,  dafs  sich  Fremdartiges  eingeschlichen  habe,  weil 
er  von  seinem  Standpunkt  aus  unmöglich  alles,  was  darin 
steht,  als  Gottes  Wort  anerkennen  konnte.  Auch  Moham- 
mad  kam  zu  dieser  Ueberzeugung,  als  die  Juden  den  Pen- 
tateuch benutzten,  ihn  zu  widerlegen.  Aber  anfangs  war 
er  sowohl,  als  die  Sekte,  aus  welcher  sein  Mentor  hervor- 
gegangen war,  in  seeliger  Unwissenheit.  Die  Unbekannt- 
schaft mit  der  Thora  machte  selbe  für  diese  ungelehrten 
Leute  zu  dem  Buch,  zur  Abschrift  des  Urtextes. 

Ueber  das  Prophetenthum  sind  die  Ansichten  des  gu- 
ten Mannes  rein  theoretisch,  und  sie  stimmen  mit  denen  im 
Schifft  des  Kftdhiy  'lyftdh  niedergelegten  überein.  Er  ver- 
langt, dafs  er  in  der  Besonnenheit  des  Geistes  mit  einfa- 
chen klaren  Worten  die  Wahrheit  verkündige.  Er  verwarf 
den  platonischen  Begriff  von  einem  der  Alania  entsprechen- 
den Enthusiasmos,  von  einem  ekstatischen  Zustande  der  Pro- 
pheten, wie  er  in  der  alexandrinisch- jüdischen  Theologie 
vorkommt  und  der  Sage  von  dem  Ursprünge  der  alexan- 
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drinisclien  Version  zu  Grunde  liegt.    Bei  dem  wahren  Pro- 
plifteD  wollte  er  keinen  solchen  ekstatischen  Zustand  gel- 
tes lassen,  in  welchem  er,  fortgerissen  von  der  Macht  eines 
teiiem   ihn   beseelenden  Geistes,   Grüfseres,   als   er  selbst 
btien  kann,  verkündet.    Ein  solcher  Zustand,  meint  er,  sei 
■iciit  dem  Wesen  des  göttlichen  Geistes  angemessen,  denn 
dieser  sei   ein  Geist  der  Ruhe  und  Ordnung,   sondern  er 
inispreche  dem  Wesen  des  dämonischen  Geistes,  welöher 
m  Geist   der  Verwirrung  sei.     Zustände,  wie  sie  in  der 
beidnischeo  Mantik  und  bei  heidnischen  Orakeln  vorkommen, 
darf  man  auf  den  wahren  Propheten  nicht  übertragen.    Gott 
agt  nun  zwar  auch  im  Koran  36,  69  in  Bezug  auf  Moham- 
oad:  »Wir  haben  ihn  nicht  in  der  Poesie  unterrichtet  [von 
aD  die  Manie  grenzender  Aufregung  ist  hier  gar  nicht  die 
Rede]  und  es  geziemt  sich,  dafs  diese  Offenbarung  nichts  an- 
deres sei  als  eine  Ermahnung  und  ein  unverkennbarer  (deut- 
Kcber)  Koran.«    Allein  in  der  Praxis  hat  wohl  kein  Prophet, 
MiCier  reine  Betrüger,  dieser  Forderung  entsprochen.   In  al- 
les Fällen,  die  wir  kennen,  waren  die  Propheten  entweder  gei- 
stig und  körperlich  kranke  Leute,  wie  Mohammad,  oder  halb- 
iDvthische  Personen.   Hätte  der  Verfasser  die  Offenbarungs- 
icetcfaichte  vorurtheilsfrei  studirt,  würde  er  zur  Ueberzeu- 
^ng  gekommen  sein,  dafs  in  allen  Offerbaruiigen  das  Gött- 
liche Fleisch  annimmt  und  manchesmal  (wie  zum  Beispiel  im 
Uim)  recht  menschlich  wird,  und  er  hätte  nicht  zur  An- 
Dabme,  dafs  die  0£fenbarungsurkunden  verfälscht  sind,  seine 
Zuflucht  zu  nehmen  brauchen.    Die  Ansicht  von  der  Ver- 
mischung  des  Ursprünglichen  mit  fremdartigen  Elementen 
io  den  Ofienbarungsurkunden,  sagt  Neander,  hing  mit  einer 
merkviurdigen  Idee  über  den  Entwicklungsprocefs  des  re- 
ligiösen Glaubens  und  dem  Gesetz,  welchem  Gottes  Offen- 
kamogen  an  die  Menschheit  folgen,  zusammen.    Jene  Mi- 
ichoDg  sollte  nämlich  dazu  dienen,  den  gottverwandten  Sinn 
ia  den  Menschen  zu  erproben.    Das  Gottesbewufstsein,  die 
Uebe  zu  Gott  sollten  so  mächtig  im  Menschen  sein,  alle  jene 
damit  streitenden  Aussprüche,  die  den  Ofienbarungsurkunden 
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beigemischt  worden,  als  unäebt  zurfiekzuweisen.  Von  der 
Gesinnung  sollte  hier  demnach  das  Kriterium  ausgehen,  auf 
die  Bewährung  der  Gesinnung,  in  welcher  der  ächte  Gbube 
wurzelte,  sollte  alles  ankommen.  Die  heilige  Schrift  ver- 
leitet den  Menschen  nicht  zum  Irrthum,  sondern  sie  lifiit 
nur  die  verborgene  Gesinnung  eines  Jeden  an*s  Licht 
treten,  so  findet  Jeder  in  der  heiligen  Schrift  einen  sei- 
cheti  Gott,  wie  er  ihn  haben  will.  Auch  Mohammad  be* 
ruft  sich  in  seinen  frühen  Offenbarungen  fast  in  jeder  lo- 
sjiiration  auf  das  Gottesbewufstsein  seiner  Zuhörer.  Diese 
Idee,  etwas  anders  aufgefafst,  scheint  sich  also  in  Arabien 
bis  zu  seiner  Zeit  erhalten  zu  haben.  Man  sieht  leicht, 
wie  nahe  es  ftir  begeisterte  Lehrer  lag,  denen  ihr  eige- 
nes Gottesbewufstsein  als  das  höchste  Tribunal  galt,  ihre 
eigenen  Ueberzeugungen  als  Inspirationen  anzusehen  und, 
weil  sie  an  eine  Urreligion  glaubten,  welche  dem  Adam 
geoffenbart  und  von  ihm  zuerst  gelehrt  und  dann  nicht 
durch  schriftliche  sondern  mündliche,  ja  geistige  Mitthei- 
lung überliefert  wurde,  diese  ihre  eigenen  Inspirationen  flir 
identisch  mit  der  Lehre  der  Patriarchen  auszugeben.  So 
entstand  die  pseudepigraphische,  den  Patriarchen  unterge- 
schobene Literatur,  von  welcher  wir  sprechen  werden.  Um 
zu  zeigen,  wie  solche  Bücher  mit  gutem  Gewissen  ge- 
schrieben werden  konnten,  schalte  ich  noch  eine  Stelle  aus 
Neander  ein:  »So  sehr  in  den  Clementinen  der  Begriff  der 
äufserlichen  Offenbarung,  des  Ansehens  eines  wahren  Pro- 
pheten hervorgehoben  wird,  so  sehr  venvahct  sich  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift  doch  auch,  wie  aus  dem  Gesagten  er- 
hellt, gegen  die  einseitige  Veräufserlichung  des  supematu- 
ralistischen  Standpunktes.  Die  von  Adam  herrührende  all- 
gemeine Offenbarung  wird  —  wie  wir  sehen  —  zugleich 
eine  innerliche  in  dem  Gewissen.  Alle  neue  Offenbarung, 
durch  welche  das  durch  jene  ursprünglich  Gegebene  in 
seiner  Keniheit  wirken  soll,  ist  auf  die  innere  Empfäng- 
lichkeit, das  innere  Gottes-  und  Wahrheitsbewufstsein  be- 
rechnet.    Der  Fromme  darf  nicht  glauben     von  welcher 
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ioboritit  es  aodi  herrfibren  möge,  was  mit  Gott  (der  all- 
gMODCD  Gottesidee)  y  der  Scböpiung  Gottes  im  Wider- 
^predbe  stdiL  Die  gottverwandte  Natur  ist  die  Statte,  in 
wdcfaer  die  innere  Gottesoffenbarong  zu  Stande  kommt 
b  der  dem  Innern  der  Menseben  von  Gott  eingepflanzten 
Erkemitiiirs  ist  alle  andere  entbalten,  die  Offenbarung  des 
^dttlidien  Geistes  bringt  dies  nur  zum  Bewufstsein.  Diese 
von  Iimen  heraus  erfolgende  Gottesoffenbarung  ist  etwas  Hö- 
heres ond  ZuversichtlicbereSy  als  alle  Offenbarung  durcb  Vi- 
sioiien  und  Traume ,  weiebe  dem  Menseben  immer  etwas 
Afdserliches  bleibt  und  eine  Entfremdung  des  Menseben 
xtm  Gotty  der  in  einem  so  äufserlicben  Verbältnifs  zu  ibm 
itebt,  voraussetzt.« 

Wie  bereits  gesagt ,  in  dem  letzten  Punkte  moebten 
die  ungelebrten  Glaubensgenossen  des  Verfassers,  yeelebe 
im  Lande  der  Propheten  und  Seber  lebten,  nicbt  überein- 
stimmen, und  wie  unsere  Somnambule  den  Selbstbetrug 
fo  weit  zu  treiben  vermögen,  dafs  sie  über  alles  mOglicbe 
AuÜMThlols  geben  können,  mochte  auch  einer  das  Buch, 
nie  es  dem  Abraham  oder  Henoch  mitgetbeilt  worden  war, 
ferbatim  herzusagen  im  Stande  sein. 

Auch  Mohammad  sagte  von  verscbiedenen  Gläubigen, 
dafs  der  Geist  Gottes  aus  ibnen  gesprocben  habe.  Er  tbat 
aber  so  nicbt  in  Folge  einer  Tradition,  sondern  um  sich 
zu  entschuldigen,  wenn  er  sieb  von  ibnen  bestimmen  liefs. 

Diesen  dem  Pieander  entnommenen  Kacbricbten  über 
die  Clementinen  oder  Homilien  mufs  ich  noch  einiges  aus 
Hase  beifiigen,  weil  es  beweist,  dafs  sich  darin  auch  par- 
fiscbe  Elemente  befanden.  »Ibre  Gotteslehre  ist  streng 
monotbeistiscb ,  aber  alles  Gewordene  entwickelt  sich 
durch  Gegensätze,  die  docb  nicht  unbedingt  sind  und 
seh  im  irdischen  Dasein  als  Weibliches  und  Männliches 
verhalten.  Das  ürwesen  hat  unter  zwei  aus  ihm  her- 
vorgegangenen Prinzipien  die  Welt  vertheilt,  so  dafs  Satan 
die  Gegenwart,  Christus  die  jenseitige  Zukunft  erhielt.« 
Wir  haben   hier  Abriman  und  Ormuzd  unter  anderen  Na- 
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men.  Um  die  (ileichheit  der  Ideen  vollends  verständlieh  za 
machen,  ist  es  nötbig  zu  erwähnen,  dafs  Christus  und  Je- 
sus nicht  dieselben  Persönlichkeiten  sind.  Jesus  war  rai 
frommer  Mensch,  Christus  der  gröfste  und  mächtigste  der 
Erzengel y  der  Demiurg  der  ganzen  Schöpfung,  welcher 
in  Taubengestalt  bei  der  Taufe  im  Jordan  auf  Jesus  her- 
abgestiegen und  sich  mit  ihm  vereinigt  hat ').  Dies  ist 
eins  der  gnostischen  Elemente,  welche  sich  darin  befinden 
und  für  uns  ohne  Interesse  sind,  denn  in  der  Ausbildung, 
in  welcher  der  Ebionismus  dem  Mohammad  bekannt  wurde, 
befindet  sich  keine  Spur  davon.  Das  gnostische  Element 
verdankt  der  Ebionismus  wohl  griechischen  Einflössen  und 
wahrscheinlich  ist  es  nie  in  die  Wöste  Arabiens  einge- 
drungen. Hier  herrschte  das  ascetische  Element  vor,  wie 
im  Essäismus.  Der  Mensch  soll  sich  in  seinem  Unterhalt 
auf  das  Nothdörftigste  beschränken,  des  Weines  sich  ent- 
halten, nichts  essen,  was  durch  Geschlechtsmischung  ent- 
standen, denn  diese  galt  für  etwas  Unreines;  sie  empfahlen 
jedoch  die  Ehe,  dabei  aber  auch  geistliche  Armuth  und 
Bettelei  ^). 

Origines  und'  Eusebius  unterscheiden  zweierlei  Ebio- 
niten,  wovon  die  einen  Christum  für  den  Sohn  der  Maria 
und  des  Joseph  achteten,  die  andern  ßir  geboren  von  der 
Jungfrau  durch  den  heiligen  Geist  bis  zur  Anerkennung  sei- 
nes überirdischen,  doch  nicht  göttlichen  Wesens.  Erst 
Hieronymus  hat  der  einen  Partei,  bei  der  vorzugsweise  die 
höhere  Ansicht  von  Christo  zu  finden  sei,  und  die  mildere 
in  Bezug  auf  die  Heidenchristen,  den  Kamen  der  Naza- 
räer  angeeignet,  die  er  in  schöner  Bruderliebe  verbun- 
den fand  ^). 

Aus  dieser  christlichen  Partei  waren  die  Ka^ära 
(Christen),   mit   welchen  Mohammad   zuerst  in   Berührung 

')    Rpiphaiiios,  Haer.  10,  16. 

•)    Epiph.  Hner.  10,  17. 

')   Hase,  Kirchengesch.  S.  85. 
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kam,  hervorgegangen,  und  ihre  Lehre  über  Christum  fin- 
de» wir  im  Koran  vertheidiget  gegen  die  orthodoxeren 
fbristen,  welche  ihn  später  bestürmten.  Der  andern  Sekte 
?oo  Ebioniten,  welche  Christum  als  den  Sohn  des  Joseph 
ansahen,  gebe  ich  zur  Unterscheidung  einen  wiiikörlichen 
Xamen  und  heifse  sie  die  jüdische,  in  der  Voraussetzung, 
dab  |ene  sieh  zur  Unterscheidung  von  diesen  die  Benen- 
■ang  Nazaräer,  Christen,  beilegten. 

Di^  Ohristuslehre  der  Ebioniten  wird  ausfuhrlicher  von 
Epipbaniu«,  Haer.  10,  3,  beschrieben.  Einige,  sagt  er,  hal- 
ten den  Adam  für  Christus.  Andere  sagen,  dafs  Christus 
Tom  HimoDel  sei,  dafs  er  vor  allen  andern  Wesen  erschaf- 
fen wurde,  dafs  er  ein  Geist  und  über  die  Engel  erhaben 
sei  und  alles  beherrsche  und  Christus  genannt  werde.  Ob- 
wohl er  ewig  dort  oben  wohne,  steige  er  doch  so  oft  es 
ihm  geiallt  hernieder.  So  kam  er  in  den  Adam  und  erschien 
köq)eriich  den  Patriarchen,  so  kam  er  zum  Abraham,  Isaac 
■nd  Jacob.  In  den  Körper  des  Adam  gehüllt,  kam  er  nun 
aocb  in  neuester  Zeit,  erschien  als  Mensch,  wurde  gekreu- 
Dget,  stand  vom  Tode  auf  und  stieg  zum  Himmel  empor. 
Anderemale,  wenn  es  ihnen  pafst,  sagen  sie:  »Nein,  der 
beilige  Geist  hat  sich  in  den  Adam  ergossen,  welcher  iden- 
tisch ist  mit  Christus,  und  er  hat  auch  den  Körper  des  so- 
genannten Jesus  angezogen«. 

Sie  beobachteten  die  Beschneidung  als  eine  Satzung  der 
Patriarchen  und  hatten  Presbyter  und  Synagogenvorsteher; 
da  fie  nänalich  nur  dem  Namen  nach  Christen  sind,  haben  sie 
keioe  Kirchen,  sondern  Synagogen  *).  Das  Wort  für  Kirche 
Mt  im  Arabischen  kanysa,  welches  aus  dem  Griechischen 
abgeleitet  ist^),  und  das   für   Synagoge  gämi' ^).     Dieser 

»)   Epiph.  10,  18. 

•)  Die  in  Qana  von  den  Abessyniern  gebaute  Kirche  wurde 
KaIts  genannt.  By  a  bedeutet  Kirche  und  Synagoge.  Wie  Kanysa 
ia  Syrien,  so  wird  von  den  Christen  von  Maradyn  jetzt  Bya  für 
Kirche  gebraacht. 

')  Die  Synagoge  in  Damascus  wird  heutiges  Tages  noch  gami 
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Ausdruck  hat  sich  auch  im  Isiäm  erhalten  für  moslimische 
Bethäuser,  welche  wir  Pfarrkirchen  Jieifsen  wurden,  in  Sy- 
rien aber  iiir  jedes  öffentliche  Bethaus. 

Um  das  Jahr  400  nach  Christo  sagt  Epiphanius,  Haer. 
10,18,  fiber  die  geographische  V'erbreitung  des  Ebionismus: 
»Obschon  er  sich  in  Kleinasien  und  Rom  verbreitet  bat» 
so  hat  dieses  Unkraut  doch  besonders  in  Nabathaea,  Pa- 
neas,  dann  auch  in  Moabitis  und  Cochabi,  einer  Stadt  in 
Basanitis,  jenseits  Adrai,  und  auch  auf  der  Insel#Cypem 
seine  Wurzeln.« 

Ich  kehre  nun  zu  den  Essäem  zurfick.  Es  scheint» 
dafs  sich  unter  ihnen  eine  Sekte  gebildet  habe,  welche,  statt 
sich  gegen  den  Tempel  von  Jerusalem,  gegen  die  aufge- 
hende Sonne  im  Gebete  wendete,  und  daher  Sampsaer  ') 
geheifsen  wurde,  von  Schams  Sonne.  Unter  der  Regie- 
rung des  Trajan  (A.  D.  98 — 117)  schlofs  sich  ihnen  eio 
Prophet,  welcher  der  Religion  und  dem  Ursprünge  nach 
ein  Jude  war,  an  und  veröffentlichte  eine  geschriebene  Of- 

alaswad,  d.  h.  die  schwarze  gam?  oder  Moschee  gcheifseo.  Ich  glaobe 
aber  oidit,  dafs  irgend  wo  eine  Elirche  gami*  geheifsen  wird. 

*)  Epiphanius  widmet  ihnen  ein  eigenes  Kapitel  (Haer.  33). 
Ich  wiederhole  hier  das  Wesentliche,  was  er  von  ihnen  sagt:  Die 
Sekte  der  Sampsfier  ist  eine  Uaeresie  in  einer  Gegend,  welche  Pe- 
raea  genannt  wird.  Sie  werden  [jetzt]  auch  Elkesfier  geheifsen  und 
wohnen  jenseits  des  Todten  Meeres  in  Moabitis  am  Amon-FIab 
und  in  den  Gegenden  von  Ituraea  und  Nabattis.  Sie  halten  den 
Elxai  für  den  Grunder  ihrer  Sekte,  und  erkennen  einen  Gott  ao, 
den  sie  durch  Waschungen  verehren.  Fast  in  allen  Dingen  stimniMi 
sie  den  Juden  bei.  Einige  von  ihnen  enthalten  sich  der  Fleischspei- 
sen. Für  die  Nachkommen  des  Elxai  sind  sie  zu  sterben  bereit.  Sie 
verwerfen  die  Propheten  und  Apostel,  erzeigen  aber  dem  Wasser, 
als  der  (Quelle  des  Ix'bens,  du*  gröfsto,  ich  mochte  fast  sagen,  gott- 
liche Verehrung.  Sie  Iialten  dafür,  dafs  Christus  ein  Geschöpf  sei 
und  zu  wiederholten  Malt>n  erscheine.  Zuerst  habe  er  sich  den  Kör- 
per des  Adam  erschafien  und  wenn  es  ihm  zwecknififsig  erscheine, 
so  ziehe  er  ihn  wieder  an.  Der  heilige  Geist  ist  seine  Schwester, 
und  Christus  sowohl  als  der  heilige  Geist  ist  9f>  Meilen  hoch  und 
24  Meilen  breit 
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Mmung.  Epiphanius  sagt  uns  davon,  er  erklare  darin,  dafs 
mm  beim  Salz,  dem  Wasser,  der  Erde,  dem  Urod,  dem  Hirn- 
Bei,  dem  Äether  und  dem  Winde,  indem  er  diese  Dinge  sei- 
m  ADhängem  gewissermaßen  zur  Verehrung  bestimmt, 
sdiworen  soll.  Bisweilen  führte  er  folgende  sieben  Zeugen 
anf:  deD  Himmel,  das  Wasser,  den  Geist,  die  heiligen  En- 
gfl  der  Anbetung,  das  Oel,  das  Salz  und  die  Erde.  Moham- 
mad schwört  bei  den  meisten  dieser  Gegenstände:  bei  dem 
Himmel  mit  Burgen  (den  Zeichen  des  Zodiac,  Kor.  85,  l),  bei 
den  wassertragenden  Wolken  und  Winden  (Kor.  77,  l — 3), 
ba  deD  anbetenden  Engeln  (Kor.  37,  l — 3),  bei  der  Olive 
ud  Feige  (Kor.  95,  l).  Aufserdem  finden  wir  noch  viele 
ädere  Schwüre  im  KorAn,  so  dafs  sich  diese  Lehre  aus- 
^ildet  hat  oder  von  den  Arabern  entlehnt  worden  war. 
Das  Zweite  ist  wahrscheinlicher.  Auch  die  Römer  schwo- 
RB  per  coelum,  per  terram,  per  tertia  numina,  und  bei  den 
Jsden  wraren  ähnliche  Schwüre  gebräuchlich  (Matth.  9). 
Die  Semiten  sprechen  selten  zehn  Sätze  ohne  Schwur  und 
paa  besonders  Arabien  ist  das  Land  der  Schwüre  und 
frommer  Ejaculationen.     Es  gehört  zur  Sprache. 

Dieser  jüdische  Prophet  eiferte  gegen  das  Coelibat, 
drang  auf  frühe  Verheirathung  und  verbesserte  somit  den 
Eitäismus  im  Sinne  des  Korans,  wo  es  heifst:  »Keine 
Coeiibatgelübde  im  Islam«  ^).  Er  war  gegen  den  Unfug 
der  3Iartyromanie  und  erlaubte,  um  das  Leben  zu  retten, 
dw  Anbetung  der  Götzen  und  bestätigte  diese-  Lehre  durch 
im  Beispiel  des  Phineas,  welcher  in  der  babylonischen  Ge- 
bogeDschaft  zu  Susa  unter  Darius,  um  dem  Tode  zu  ent- 
gehen, der  Diana  geopfert  hatte.  Er  erlaubte  seinen  An- 
Ui^m  nicht,  sich  im  Gebete  nach  dem  Sonnenaufgang 
m  wenden,  sondern  machte  Jerusalem  zur  Kibla,  wie  auch 
^ihrend  der  ersten  zwölf  Jahre  seines  Amtes  Moham- 
mad that 

•)  Kor.  57,  27. 
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Von  Christus  sagt  er,  dafs  er  irgend  eine  Kraft  sei ')» 
gibt  aber  zugleich  seine  Gröfse  an:  er  ist  96  Meilen  hoch 
und  24  Meilen  breit.  Auch  seine  Füfse  werden  auf  diese 
Weise  beschrieben.  Kr  erkennt  auch  das  Uasein  des  hei- 
ligen Geistes  an.  Er  ist  weiblichen  Geschlechts,  so  grofs 
wie  Christus  und  seine  Schwester;  er  steht  wie  ein  Bild 
über   einer  Wolke   und  zwischen  zwei  Bergen.     Bei   den 

christlichen  Lehrern  des  Mohammad  ist  Christus  unter  dem 

• 

Kamen  Kahmän  zum  Gott  geworden,  der  heilige  (ieist  aber 
ist  im  Koran  anfangs  eine  monströse  Persönlichkeit  und 
wird  dann  zur  Kraft.  Der  Widerspruch  in  der  Lehre  des 
EIxai,  Christum  eine  blofse  Kraft  zu  heifsen  und  dann  seine 
Gestalt  zu  beschreiben,  deutet  auf  eine  esoterische  und  eine 
exoterische  Lehre  hin.  Er  heifst  Christum  den  grofsen  Kö- 
nig^). Aus  einer  andeni  Stelle  des  Epiphanius  lernen  wir, 
dafs  Christus  das  erste  und  vollkommenste  der  Geschöpfe 
ist  und  über  die  Engel  und  alles  Erschaflfene  regiert.  Epi- 
phanius, welcher  das  Buch  des  EIxai  vor  sich  hatte,  theilt 
uns  folgende  Stelle  mit:  »0  Söhne,  geht  nicht  zur  Gestak 
des  Feuers,  denn  ihr  irrt  und  es  selbst  ist  ein  Irrthum; 
denn  wenn  es  dir  nahe  erscheint,  ist  es  doch  ferne.  Ufi- 
tet  euch  also  euch  seiner  Gestalt  zu  nähern.  Aber  nähert 
euch  dem  Plätschern  des  Wassers.«  Die  Stelle  ist  interes- 
sant, weil  er  seine  Lehre  an  seine  Söhne  (d.  h.  Schfller) 
richtet,  wie  Lok  man  in  den  Worten,  welche  im  Kordn  von 
ihm  angeführt  sind.  EIxai  hat  aus  dem  Hebräischen  eine 
Gebetformel  übersetzt  und  seinen  Anhängern  aufgetragen, 
sie,  ohne  sich  um  den  Sinn  zu  kümmern,  zu  beten.  Sie 
lautet: 

Aßa^  Avid  McDi'ß  Nioxi^e  Jaaoiu 

Avil 

JaaOifA  Niaxi^f  Mioi'ß  Avid  AßaQ 

')    /liuynaqti  Xitinror  rnu  tirai  dvruftn; 
')    In   di'ii  KecognitiotK'ii   wird   dioso  Ht'deutung  wcitlüufig  er- 
klarl. 
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und  bedeutet:  »Ich  zeuge  Air  euch  am  Tage  des  grofsen 
Gcricbtstages;  ich  zeuge  für  euch  am  Tage  des  grofsen 
Gmcbtstages.    Heil!«  ')• 

Es  scheint,  dafs  EIxai  nicht  Stifter  einer  neuen  Sekte, 
sondern  ein  Reformator  war,  und  defswegen  wurde  er  von 
■ehreren  unter  sich  verwandten,  aber  dennoch  verschie- 
denen  Sekten  anerkannt  Wäre  er  ein  strenger  Dogmati- 
ker  gewesen,  so  wäre  dies  unmöglich.  Epiphanius  sagt: 
»EIxai  hat  sich  mit  den  Ebioniten,  welche  bald  nach  Chri- 
itn  auftraten,  und  mit  den  spätem  Nazaräern  verbunden; 
sd  vier  Sekten  erkennen  ihn  an  und  lassen  sich  durch 
frise  Irrthfimer  verleiten,  nämlich  die  Ebioniten,  die  spä- 
ten Nazaraer,  die  Ossäiten,  welche  sich  sowohl  vor  ihm 
ak  mit  ihm  erhoben  haben,  und  die  Nazaraer,  deren  Hae- 
rcfie  wir  soeben  beschrieben  haben.  Dies  ist  eine  der  sie- 
bcB  Sekten,  welche  bis  zur  Zeit  des  Erlösers  und  nach 
Umi  bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  durch  Titus  zu  Je- 
renlem  zu  üause  waren.  Nach  der  Zerstönmg  der  Stadt 
criiielt  sie  sich  neben  den  andern.  Die  sieben  Sekten  hei- 
Cms:  Sadducaer,  Schriftgelehrte,  Pharisäer,  Hemerobap- 
tiitie,  Nazaraer,  Ossener  und  Herodianer/« 


*)  Ignaz  Stern  and  Dr  A.  Levy  (Zeitscbr.  d.  D.  M.  Gea.  B.  12, 
Su7]2)  haben  gezeigt,  dafs  die  erste  Zeile  rückwärts,  also  t^pa  fjiiaaad 
diimf  X.  r.  X.  gelesen  werden  mafs.  In  der  dritten  Zeile  fängt  man 
nit  <lem  ersten  Wort  an  nnd  liest  es  rückwärts,  dann  geht  man  zum 
iveiien  q.  s.  w.  Ena  gebort  znr  ersten  nnd  dritten  Zeile.  Nnr  Se- 
km  wird  gelesen  wie  es  steht.  Die  Sprache  ist  Chaldäisch.  Epi- 
pbanioB  bat  die  Worte  nicht  verstanden,  weil  er  sie  falsch  gelesen 
hii  *Abar  ^^  heifst  übergehen,  überschreiten,  und  so  hat  er  es  auch 
ufgefafst.  Die  übrigen  Worte  übersetzt  er  wie  folgt:  Anid  ranti' 
mcigi  nach  ihm  ist  u4vtd  also  ein  aus  "^3^  humilis  durch  r  gebilde- 
te« Abstrmctnm ;  MoTb  ix  natiQGHf  .fiot;,  also  ^Ll  q^;  Nochile  xata- 
M^is^  also  JÜL^U  probrosis  verbis  lacessens;  Daasim  xattmarT^fia 
nT§9T^  also  jUc^;  Ane  ffovog;  also 'Le  laasitudo.  Es  versteht  sich, 
CAis  der  fromme  Kirchenvater  keinen  Sinn  herausfinden  konnte.  Man  * 
•i«kt  übrigens,  dafs  er  das  Buch  des  Elxai  in  griechischer  Ue- 
bersetznng  vor  sich  hatte,  denn  sonst  wäre  ein  solcher  Fehler  un- 
möglich gewesen. 
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Dieser  Kirchenvater  unterscheidet  drei  Sekten  von  Na* 
zaräem.  Die  Kazyräer  Ti^  (/^  der  Gelobte)»  d.  h.  die 
dem  Jehova  geweihten  Juden.  Die  spätem  Nazaräer  (Na* 
aarener,  so  genannt  von  Nazareth),  d.  h.  die  oben  erwfilm- 
ten  Nagärä  oder  Judenchristen,  welche  schon  früh  eise 
Sekte  bildeten.  Sie  hatten  den  ganzen  Canon  des  altee 
Testamentes,  wufsten  gut  Hebräisch  und  hatten  in  hebrii« 
scher  Sprache  den  vollständigen  Text  des  Evangeliums  des 
Matthaeus.  Sie  leugneten  die  Gottheit  Christi,  gaben  aber 
seine  übernatürliche  Empfängnifs  zu.  Dieses  ist  bei  ihm 
die  neunte  Haeresis.  Endlich  die  Nazaräer  (Na^fträ)  ad* 
ner  Zeit,  welche  mit  der  christlichen  Abtheilung  der  Ebio* 
niten  zusammenfallen.  Diese  fertigt  er  als  die  fünfte  Hae* 
resis  ab.  Er  scheint  hier  Altes  und  Keues  zu  mischen. 
Ich  theile  jedoch  den  Inhalt  seiner  Worte  mit.  »Die  Naca* 
räer  sind,  wie  wir  erfahren  haben,  dem  Ursprünge  nach 
Juden  und  ihre  ursprünglichen  Wohnsitze  waren  das  Ga* 
laatis,  Basanitis  und  überhaupt  die  Gegend  östlich  vom  Jor* 
dan.  Da  sie  jüdischen  Ursprungs  sind,  haben  sie  die  mei* 
sten  Dogmen  der  Juden  beibehalten  —  die  Beschneidui^, 
Sabbathfeier  und  Festtage.  Sie  verwerfen  aber  die  Vor* 
herbestimmungslehre  und  die  Astronomie  (und  unterschei- 
den sich  insofern  von  den  Pharisäern).  Die  im  Pentateuch 
genannten  Patriarchen,  nämlich  den  Adam,  Seth,  Enodi, 
Methusalem,  Noah,  Abraham,  Isaac,  Jacob,  Levi,  AaroD 
und  Jesus,  den  Sohn  des  Kave,  erkennen  sie  an,  verwer- 
fen jedoch  den  Pentateuch.  Sie  geben  zu,  dafs  dem  Mo* 
ses,  welchen  sie  als  Propheten  verehren,  das  Gesetz  mitge- 
theilt  worden,  behaupten  aber,  die  als  solches  anerkannte 
Urkunde  sei  nicht  acht,  sondern  eine  Erfindung.  Sie  ver* 
dämmen  blutige  Opfer  und.  enthalten  sich  des  Genusses 
des  Fleisches  der  Thiere.  Sie  zeigen  noch  heutigen  Tages 
auf  den  kurdischen  Gebirgen  die  Ueberbleibsel  der  Arche 
Noah's.«  Auf  diese  Ueberbleibsel  der  Arche  spielt  auch 
Mohammad  im  Koran  an. 

Der  Name  des  Propheten  war  EIxai,  welches  die  ver* 
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hSlhelTraft  bedeutet  und  also  von  hayl  und  kesä  abgelei- 
tet iiL     Unter  Straft  hat  er  Christum  in  dem  soeben  er- 
«iblm  Sinn   der  Ebioniten  verstanden  ^).     Zur  Zeit  des 
ifflianius  waren  noch  zwei  Frauen  von  der  Nachkommen- 
icbft  des  EIxai  vorhanden,  denen  fast  göttliche  Verehrung 
fuMt  wurde.    Die  eine,  Marthus,  starb,  als  der  Kirchen- 
mit  seinem  Werke  beschäftigt  war,  die  andere,  Mar- 
'),  war  noch  am  Leben.    Weil  der  Name  des  EIxai 
Bedeutung  hat,  und  es  auch  eine  Sekte  von  Elkesai- 
tei  gab,   hat  man  ihn  ftir  eine  mythische  Person  angese- 
koL    Aber  die  Angaben  über  ihn  sind  so  bestimmt,  dafs, 
idbst  wenn  es  bewiesen  werden  kann,  dafs  die  Benennung 
Elkcsaiten   vor  ihm  bestand,   ich    doch   nicht  beistimmen 
wfirde').     Wahrscheinlich  sind   die   Etkesaiten  nur  solche 
mier  Verehrer,  welche  ihn  für  einen  Propheten  hielten, 
wilvend  ihn  die  übrigen  als  einen  gotterleuchteten  Weisen 
anben.   Obwohl  die  Lehre  des  EIxai,  in  der  Gestalt  wie 
m  Mohammad  empfing,  durch  Ausscheidung  aller  gnosti- 
ukm  Ideen  und  Ausbildung  zum  einfachen  Deismus  grofse 
Vcnideningen    erlitten  hat  und  sich   in    eine   christliche 
mi  |fidische  (wie  wir  bereits  im  Ebionismus  bemerkt  lia- 
bei)  als  ziemlich  schroffe  Gegensätze   gespalten  hatte,   so 
koomt  es  mir  doch  unwahrscheinlich  vor,  dafs  sein  Name 
pn  verschollen  gewesen    und   Mohammad  von   ihm  gar 
nckis  gehört  haben  soll.     Wie  bereits  angedeutet,  glaube 
ick,  dals  der  im  Koran  erwähnte  Lokmän  identisch  mit  EI- 
ui  sei  —  jenes  war  sein  Name,  dieses  sein  Titel. 

*)   Sein  Name  will  also  aasdrucken,  dafs  Christus  ihm  inne- 


*)  Idi  denke  Blart  Bf^^  bedeutet  Frau;  die  Namen  sind  also: 
ÜvtDs  ^jß^\  =  Aoxilium,  und  Ana  T^fn  (i.e.  Anna)   =  gratis, 

')  Eosebiu-s  Ilist.  EccI.  VI,  38  sagt,  dafs  die  Haeresis  der  Hel- 
btatm  zur  Zeh  des  Origines  (f  253)  blühte  und  damals  ein  Mann 
>iftrat,  welcher  sie  zu  vertheidigen  unternahm,  dafs  sie  aber  simul 
Btta  flimolqoe  exstincta  est. 

3^ 
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EIxai  hatte  einen  Bruder  Namens  Jexens,  welcher 
ebenfalls  ein  Buch  hinterliefs,  und  es  stand  in  hohem  An- 
sehen. Ueberhaupt  Avaren  diese  Juden -christlichen  Sekten 
ein  rühriges  Volk.  Zu  Anfang  des  dritten  Jahrhunderte 
brachte  ein  gigantischer  Engel  einen  Erlafs  vom  Hirn- 
roel,  in  welchem  die  Beschneidung  befohlen  und  durch  Wie- 
dertaufe  Vergebung  der  unnatflriichsten  Sfinden  verhelften 
wurde.  Sie  sandten  ihn  nach  Rom.  Aber  das  Presbyte- 
rium  verwarf  ihn.  Die  Schrift  war  jedoch  so  heilig,  dal% 
wer  sie  las  oder  anhörte,  ohne  Weiteres  Verzeihung  aller 
seiner  Sfinden  erlangte.  Wir  werden  sehen,  dafs  sie  sidi 
sehr  bald  an  diese  Idee,  dafs  Schriften  vom  Himmel  ge- 
sandt werden,  gewöhnten  und  sie  ausbildeten. 

Epiphanius  stellt  in  der  Aufzählung  der  jOdischen  Sek- 
ten den  Pharisäern,  von  welchen  er  sagt,  dafs  sie  an  die 
Auferstehung,  die  Engel  und  einen  Geist  glauben,  die  He- 
merobaptistae  oder  sich  täglich  Taufenden  am  nächsten  und 
sagt,  dafs  sie  dieselben  Grundsätze  haben  wie  die  Schrift- 
gelehrten  upd  Pharisäer,  dafs  sie  jedoch  mit  den  Saddu- 
caem  die  Auferstehung  in  Abrede  stellen.  Sie  zeichnen 
sich  jedoch  dadurch  aus,  dafs  sie  sich  Sommer  und  Win* 
ter  täglich  waschen;  denn,  sagen  sie,  der  Mensch  könne 
nicht  leben,  wenn  er  sich  nicht  täglich  taufe  und  von  al- 
len Sünden  reinige.  Das  Wasser  war  fast  in  allen  alten 
Religionen  heilig  und  Ablutionen  waren  vorgeschrieben. 
Schon  Johannes  betrachtete  die  Taufe  als  Initiations-Cere- 
monie  und  eine  Art  Sakrament,  wodurch  die  Sfinden  ans- 
gelüscht  werden.  Dem  Epiphanius  zufolge  hatten  die  He- 
merobaptistae  eine  ahnliche  Ansicht  von  den  täglichen  Ab- 
lutionen. Bei  den  Essäern  waren  ebenfalls  Waschungen 
vorgeschrieben.  Die  Ebioniten  wuschen  sich  täglich  und 
sie  hatten  auch  die  Initiationstaufe').  Aufserdem  sagt  Epi* 
phanius,  Haer.  10,  2,  von  dem  vermeintlichen  Stifter  der 
Sekte:   Et  hoc  adjecit,  ut —  diebus  singulis  quo- 

*)    £piph.  Haer.  10.  ](r. 
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liM  Biilierein  attigisset,  ab  ejusque  complexu  Bürgeret,  aqua 

foe  proiueret saepe  etiam  cum  ipsis  vestimen- 

<ii  regreditur  ad  immersionem.  Dieses  Gesetz  besteht  noch  , 
m  Uim.  ürsprfinglich  mufiste  sich  auch  jeder  Moslim  wa- 
flchen  (tattfen),  wenn  er  das  Glaubensbekenntnifs  ablegte. 
Jlk  den  Kleidern  im  Wasser  unterzutauchen,  ist  nicht  mehr 
ifitte»  aber  Mohammad  wusch  auch  seine  Kleider,  als  er 
ack  xoerst  vom  Heidenthum  lossagte  (Kor.  74,  4  und  Ibn 
\Uk  S.  253).  Im  Islam  hat  das  Waschen  aber  keine 
ocnoieDtalische  Bedeutung  mehr. 

Wenn  die  Hemerobaptisten  als  eine  eigene  Sekte  dar* 
pstellt  werden,  so,  glaube  ich,  haben  wir  darunter  die  Ur- 
aiange  der  ^ftbier  zu  verstehen;  denn  dieses  Wort,  wie 
idion  Michaelis')  bemerkt,  bedeutet  die  sich  Waschenden. 
\m  Eorin  und  in  der  moslimischen  Tradition  werden  aufser 
iiBä  Heiden  nur  vier  Religionen  erwähnt:  die  Juden,  Christen, 
C^ier  und  Magier.  Die  Letztem  beschäftigen  uns  nicht 
weiter.  Die  ^äbier  werden  zweimal  im  Koran  genannt, 
cinnal  Irifii  sie  dieselbe  Anerkennung,  ein  ander  Mal  der- 
idbe  Tadel  wie  die  Christen  und  Juden.  Der  Qäbismus  ist 
ako  der  dritte  Zweig  der  Urreligion.  Die  arabischen  Phi- 
l(Jogen,  welchen  die  chaldäische  Bedeutung  dieses  Namens 
»bekannt  war,  haben  eine  Wurzel  daraus  gebildet,  wel- 
cher sie  die  Bedeutung  von  sektiren,  abtrünnig  werden  ge- 
ben. Da  die  genannten  Sekten  sämmtlich  viel  auf  Ablu- 
tioneo  hielten,  so  wurden  sie  nach  dieser  sinnlich  wahr- 
■ehmbaren  Eigenthümlichkeit  alle  mit  dieser  Benennung  be- 
leichnet,  welcher  im  Verlaufe  der  Zeit,  wegen  ihrer  Ge- 
trenotheit  von  den  zwei  herrschenden  Religionen,  dem  Chri- 
iteothum  und  Judenthum,  der  Begriff  von  Ketzerei  aufge- 
<lröckt  wurde,  während  der  ursprüngliche  Sinn  des  Wor- 
tes verloren  ging.  Allem  Anscheine  nach  wurde  ursprüng- 
lich nur   eine   bestimmte  Sekte  Qäbier  geheifsen  und  der 

•)  Syr.  Gramm.  S.  17.  Auch  er  identificirt  sie  mit  den  He- 
atrobaptisten.  Der  Verfasser  des  Fihrist,  bei  Chwolsohn,  gibt 
«1  mit  Mogbtasila,  d.  h.  ^die  sich  Waschenden^  wieder. 
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Name  erst  später  auf  andere  ausgedehnt,  wodurch  er  h»  h 
gePahr  dieselbe  Bedeutung  erhielt  wie  Dissenters  in  Ei^  > 
land.  Chwolsohn  zeigt,  dafs  nach  Mohammad  auch  die  U^  i^ 
berbleibsel  der  alten  Chaldäer  diese  Benennung  adopti^  \ 
ten.  Der  Islam  hat  diese  Sekten  entweder  absorbirt  odUr  \ 
▼ertilgt,  nur  in  den  Sümpfen  oberhalb  Bagra  und  io  dta  • 
Bergen  bei  Ladakia  in  Syrien  fanden  sie  eine  ZufluchtatUfti 
und  sind  sie  noch  vorhanden.  Die  erstem  werden 
Mendaiten  d.  h.  Schuler  [des  Johannes  des  Täufers], 
die  letztern  bis  auf  den  heutigen  Tag  Nazaräer  geheifimL 
Chwolsohn  entdeckte  in  einer  moslimischen  Quelle,  dafs  db 
erstem  einen  Propheten,  Namens  el-Hasayh,  anerkei 
Kr  identiCcirt  ihn  mit  EIxai  und  behauptet,  dafs  er  aug  Pi 
sien  gebürtig  gewesen  sei.  Dafs  der  ^äbismus  der  Mm 
daiten  aus  dem  Aberglauben  der  Perser  und  in  der  TiMt 
aller  Völker  zusammengesetzt  sei,  gebe  ich  gern  zu,  aber 
den  persischen  Ursprung  des  Elxai  möchte  ich  auf  GrmiA 
einer  so  späten  und  unkritischen  Quelle  und  solcher  Coa^ 
binationen  gegen  Epiphanius  nicht  behaupten;  besondan 
da  der  V^bismus,  selbst  wie  er  im  Koran  erscheint,  ¥•! 
von  jüdischen  Nationalvorurtheilen  ist,  welche  ein  Perser 
wohl  nicht  gelehrt  hätte. 

Diese  beiden  Sekten  sind  in  den  tiefsten  AberglauboB 
versunken.  Die*  Nazaräer  in  Syrien  haben  eine  Uoialil 
von  Engeln,  Planeten  -  und  Erdgeistern,  ein  Erbe  des  dU^ 
däiscben  lleidenthums.  Viele  von  den  südöstlichen  Qip 
biem  beteten  schon  in  alten  Zeiten  die  Engel  an  ^).  M»» 
hammad  liefs  sich  verleiten,  diese  ursprünglich  arabische 
Abgötterei  zu  bestätigen,  nahm  jedoch  die  betreifende  0^ 
fenbarung  bald  wieder  zurück.  Aber  das  Gebot,  um  SoB- 
nenaufgang  und  Untergang  und  um  Mittag  zu  beten,  wel» 
ches  er  ebenfalls  von  ihnen  entlehnte,  hat  er  beibehaitw 
und  später  noch  zwei  Gebete  hinzugefügt.  Der  moslinH- 
sehen  Tradition   zufolge  hat  schon  der  Jude  (Essäer?)  Ibn 

')    Nur  alnibnt^  S.  411. 
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'Tiyyibin,  der  eioige  Zeit  vor  Mobammad  starb ,  die  ffiof 
tä^Men  Gebete  beobachtet. 

Cm  den  Ursprung  und  die  Lebensfähigkeit  aller  9&bi- 
idM  und    ebionischen  Sekten  zu  verstehen,   müssen  wir 
OMB  Blick  auf  die  geographische  Vertheilung  und  das  Ver- 
lalliiÜs  ihrer  Heimath  zu  den  benachbarten  Ländern  wer- 
fci.   Die  Kirchenväter  versetzen  sie  in  die  äufsersten  Ge- 
geadeo  Syriens  gegen  die  Wüste  zu  und  in  jene  Oasen, 
itnm  ^'amen   sie  kannten.     In  der  Ortsbestimmung  jeder 
Sekte  kommen  dieselben  Namen  vor  und  die  Landschaften, 
«dche  genannt  werden,  konnten  zusammengenommen  nicht 
manig  Tausend  Einwohner  zählen.    Diese  zwanzig  Tau- 
nd  Menschen  aber  waren  nicht  nur  in  mehrere  verwandte 
^•iMcbe  Sekten  getheilt,  sondern  bekannten  sich,  zum  Theil 
vangstens,  zum  Christenthum  oder  Judenthum.    Es  ist  kein 
Zveirel,  dafs  die  Kirchenväter  die  ganze  Ausdehnung  der- 
•ekn  in  der  arabischen  Halbinsel  und  dem  Euphrat  ent- 
laß nicht  kannten.    Aber  überall  waren  sie  ziemlich  ver- 
anrit     Numerisch  mufs  also  jede  der  (;äbischen  Sekten 
pn  unbedeutend  gewesen  sein.  Wenn  wir  dazu  die  strenge 
Aieese  und  die  Geistigkeit  der  Lehre,  wie  sie  in  den  de- 
Afutinischen  Homilien  vorgetragen  wird,   in  ßetraciit  zie- 
^,  so  kommen  wir  zum  Schlufs,  dafs,   was  Plinius  von 
4a  Essaem  seiner  Zeit  sagt  —  dafs  sie  sich  nicht  durch 
ptehlechtliche  Fortpflanzung,  sondern  durch  die  Aufnahme 
Udehgesiniiter  vermehren  —  auch  auf  die  spätem  Zeiten 
asweadbar   sei.     Das   orthodoxe  Christenthum   unmittel- 
bar ¥or  Mohammad  zeichnete  sich  weder  durch  Schwung 
Mch  Liberalitat   aus;   der  BegrilT,  den   die  Araber   davon 
btten,  spie^lt  sich  in  der  Benennung,  die  sie  ihm  beileg- 
te!, ab.    Sie  heifsen  die  orthodoxe  Sekte   »die  kaiserliche 
lonlibb)"  ').     Juden   und  auch  Christen,   welche  den  Be- 

')  Snch  Gibbon  koaiiiit  das  Wort  nialikv  erst  im  zehnten  Jalir- 
iK'Tt  vor.  Ich  glaabe,  es  ist  älter;  jedenfalls  ist  es  ein  AuHdrack 
^  Hwk»ofl  der  Monophysiten  gegen  die  Staalskirche,  and  dieser 
^i^*  «ar  zu  Ende   des  sechsten  Jahrhunderts  wenigstens  eben  so 
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sitzen    jeden    Tag   mehr.      Indessen    Schwärmer    machen 
immer  gerne  Propaganda.     Die   Offenbarungen    des  EIxai 
und  Jexeus,  das  vom  Himmel  gebrachte  Buch,  wie  auch 
die  im  Koran  erwähnten  Propheten,  welche  nach  Madian, 
Higr   und  zu   den  'Aditen   geschickt  worden  waren,   sind 
Bekehrungsversuche    dieser  Sekten.     Eine    solche    Lehre, 
wenn  sie  auch  das  Volk  in  dem  Augenblick  geistiger  Be- 
wegung annimmt,  kann  sich  so  wenig  in  ihrer  Reinheit  er- 
halten, als   die  politischen  Theorien  von  Fraternite,   und 
mufs,  besonders  wenn  es  an  Schulunterricht  fehlt,  in  den 
crassesten  Aberglauben  ausarten,  wie  dies  auch  unter  den 
Mendaiten   und   den  Nazaräem  bei  Ladakia  geschehen  ist. 
Indessen  bei  der  geringen  Anzahl  von  Juden  in  jenen  Ge- 
genden und  der  Verachtung,  in  welcher  sowohl  diese  als 
die  amphibischen  Nabathäer  überhaupt  standen,  war  eine 
ausgedehnte  V^erbreitung  eine  Unmöglichkeit,  bis,  nachdem 
die  Bibelkcnntnifs  auf  ein  Minimum  gesunken  war,  aus  den 
Heiden  ein  Prophet  auserkoren  wurde.     Der  Islam  ist  die 
Frucht  dieser  religiösen   Bewegungen.     Er  hat   das  grie- 
chischen  Kaiserreich,    welches  sie    in   die  Wüste  zurück- 
drängte, zertrümmert  und  sein  Halbmond  glänzt  über  dem 
Tempel  von   Jerusalem,    der  prachtvollen   Johanneskirche 
von  Orfa  und  der  Kathedrale  von  Damascus.    Sie  sind  Mo- 
numente, uns  zu   überzeugen,   dafs   Gewissenszwang    und 
Verfolgungsgeist,   selbst  unter  dem  Schutze  des  Kreuzes, 
keinen   Zufluchtsort   finden.      Es    war   kaum    nothwendig, 
dafs  die  Moslime,  ihren  Vorgängern  zum  Hohn,  über  dem 
Eingange  des  letzteren  Bethauses  die  griechische  Aufschrift 
bis  auf  den  heutigen  Tag  unversehrt  erhalten  haben,  welche 
lautet: 

»Dein  Reich,  o  Christus,  ist  ein  Reich  für  alle  Jahr- 
hunderte und  deine  Herrschaft  besteht  von  Geschlecht  zu 
Geschlecht«  *). 

•)    Ver«;l.  Kn^iuor,  Topoj;r.  von  Daina^cu!«,   in   il«ii    DoiikHclir. 
d<fr  k.  k.  Akad.  ü.  W.  pbil.-hUt.  Klasdo  l>d.  V.    Sonderabdruck  S.  37. 
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Ja  gerade  weil  Religion  das  Heiligste  ist,  dürfen  Herr- 
und  Pfaffen  sie  nicht  ungestraft  zum  Werkzeug  des 
Zwai^es  und  der  Unterdrückung  machen. 

Zar  Zeit  des  Mohammad  finden  wir  in  Arabien  nur  noch 
zwei  dieser  Sekten,  die  Raküsier  und  Hanyfe.  Die  Grundlage 
der  Lehre  der  einen  ist  der  christliche  Ebionismus,  sie  ist  je- 
doch frei  von  gnostischen  Anschauungen,  enthält  dagegen  qk- 
biicbe  Elemente,  wie  die  Verehrung  Johannes  des  Täufers, 
ad  nähert  sich  dem  monophysitischen  Christenthum.  Es  ist 
m  Monophysitismus  auf  ebionischen  Boden  gepflanzt.  Die 
Hanvfe  sind  Essäer,  welche  fast  alle  Kenntnifs  der  Bibel 
verloren,  und  weil  sie  somit  allerlei  fremden  Einflüssen  aus« 
gesetzt  waren,  manche  Wandelung  durchgemacht  hatten. 
Ikre  Lehre,  in  den  Oasen  der  Wüsten  erwachsen,  enthält 
den  reinsten  Ausdruck  des  semitischen  Geistes  und  aus  ihr 
ist  der  Islim  hervorgegangen. 

Tnter  den  Raküsiem ')  lebten  Asceten,  wahrscheinlich 
Einsiedler,  und  ihre  Lehre  war  so  enge  mit  der  christli- 
chen verwandt,  dafs  sie  von  den  arabischen  Schriftstellern 
gewöhnlich  schlechthin  Christen  genannt  wurden,  deswe- 
gen ist  es  auch  schwer,  ihre  Ausdehnung  zu  bestimmen; 
aach  sind  wir  nicht  im  Stande  anzugeben,  wo  ihr  Mittel- 
punkt war.  Wir  wissen  aber,  dafs  die  wenigen  Christen 
aus  dem  Stamme  Tayy,  auf  dem  Berge  Schammar  in  der 
Mitte  der  Halbinsel,  dieser  Sekte  angehörten  '^).  Ich 
vermuthe,   dafs  Koss   ein  Raküsier  war;  jedenfalls  scheint 


')    Siehe  Kamüs  und  Freytags  Lex.  arab.  sab  voce  rks. 

')  Dafs  die  Christen  im  Tayystamme  Raküsier  waren,  lernen 
▼ir  aas  der  I^äba  voce  'Adyy  b.  Hatim,  and  dafs  Asceten  unter 
ibnen  lebten  aus  der  Gamhara;  Tergl.  Joum.  As.  Soc.  Beng.  Bd.  25, 
'S.  J'J9.  In  dem  Tajystamme  kommt  der  Name  Yaliyü,  d.  h.  Johan- 
Of  4.  vor  (siehe  Wustenfeld ,  gencalog.  Tab.  No.  6 ).  Es  ist  defswe- 
2^n  mf*rkwurdig,  weil  Johannes  der  Täufer  als  Stifter  des  (^'abismus 
;itt.  Ein  anderer  interessanter  Name  in  diesem  Stamme  ist  Mosab- 
^ih  der  Psalmensioger  (über  die  Bedeutung  dieses  Wortes  vergleiche 
!y>r.  37, 1  f  3),  wofür  Wustenfeld  wohl  fälschlich  ,*^y.»^  liest. 
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er  ein  zwar  recht  g;ei8treicher  Mann  gewesen  xu  sein,  vom 
reinen  Christenthum  und  dem  Canon  des  neuen  Bundes 
aber  wenig  gewufst  zu  haben.  Weil  Mohammad  Vortrage 
von  ihm  gehört  hatte,  welche  auf  ihn  einen  grofsen  Ein- 
druck machten,  stelle  ich  die  auf  uns  gekommene  Nach» 
richten  fiber  ihn  zusammen. 

Koss  gehurte  dem  Stamme  der  lyäditen  an  ^).  Die 
ursprüngliche  Ueimath  dieses  einst  mächtigen  Stammes  war 
die  Kfiste  des  rothen  Meeres.  Er  zog  gegen  Osten,  und 
unter  der  Kegienmg  des  Mondzir  b.  M&  alsamä  (A.  D. 
513 — 550)  commandirte  AbA  Dawüd,  einer  ihrer  Schaycbe, 
die  Cavallerie  von  Hyra.  Sie  standen  unter  der  nominel- 
len Oberherrschaft  der  Perser  und  hielten  sich  in  Sa- 
Yfäd  (Babylonien)  auf.  Dann  aber  drangen  sie  weiter  ge- 
gen Norden  vor  und  besetzten  das  rechte  Ufer  des  Tigris 
von  Mosul  bis  Tekryt.  Hier  schlössen  sie  sich  den  mit 
den  Griechen  verbündeten  arabischen  Stämmen  an  und  wur- 
den nach  einer  furchtbaren  Niederlage  von  dem  durch  die 
Truppen  des  Anüschirwän  unterstützten  Stamm  Bakr  b.  Wft- 
yil  über  den  Euphrat  zurückgeworfen.  Einige  retteten  sich 
in  griechisches  Gebiet,  nach  den  Steppen  bei  Homq.  Zur 
Zeit  der  mohammadanischen  Eroberuns^en  finden  wir  wie- 
der  lyäditen  an  den  Ufern  des  Tigris.  Sie  kehrten  wahr- 
scheinlich dahin  zurück.  Der  iyäditische  Stamm  Bard  hatte 
sein  Hauptquartier  in  der  Nähe  von  Makka  bei  Dzü  Kftr, 
am  Wasser  von  ßa(;wa  ^)  und  hatte  wahrscheinlich  an  den 
Wanderungen  keinen  Theil  gennommen. 

Die  gegen  Osten  ausgewanderten  lyäditen  bekannten 
sich  schon  früh  zum  Christenthum,  vielleicht  Raküsismus, 
und  wir  fmden  daher,  dafs  der  erwähnte  Commandant  der  Ca- 
vallerie einen  biblischen  Namen  hat,  denn  DawAd  entspricht 

*)    Nach  einer  vereinzelten  Nachricht  bei  Ihn  Sa'd  fol.  62v.  war 
er  vom  Stamme  Bakr  b.  Wavil. 

*)    Wustenfeld,  gen.  Tab.  S.  244. 
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unimD  David.  Ja  schon  einer  seiner  Ahnen  soll  Johan- 
Mf  (Yabyä)  geheifsen  haben  '). 

Koss  soll  Bischof  von  Nagrän  gewesen  sein  ^).  Un- 
terdessen die  besten  Auktoren  geben  ihm  nicht  seinen  kirch- 
ficben  Titely  sondern  den  eines  Schiedsrichters  der  (heidni- 
icben)  Araber,  der  wegen  seiner  Gerechtigkeitsliebe  sprüch- 
wörtlich wurde ^).  Er  soll  der  erste  gewesen  sein,  wel- 
dier  in  Makka  die  Einheit  Gottes  und  die  Auferstehung  der 
Todten  predigte^).  Er  besuchte  zu  diesem  Zweck  auch 
£e  Messe  von  *Okätz,  wo  ihn  Mohammad  die  frohe  Bot- 
icbafit  des  wahren  Gottes  verkünden  hörte.  Auf  diese  Messe 
*  10^  die  Pilgrime,  nachdem  sie  die  Ceremonien  des  Pil- 
jnfesles  zu  Makka  und  dessen  Umgebung  verrichtet  hat- 
ten, und  es  war  daher  ein  passender  Ort  für  Missionspre- 
digten. Koss  verstand  es  auch,  sie  im  Geiste  seiner  Zu- 
hörer vorzutragen. 

Die  bisher  ganz  unbekannt  gebliebenen  Hanyfen  wa- 
rn die  Voriäufer  des  Mohammad ').  Er  nennt  sich  selbst 
einen  Hanyf,  und  während  der  ersten  Periode  seines  Lehr- 
mtes  bat  er  wenig  anderes  gethan,  als  ihre  Lehre  bestät* 
ti^  Ueber  diese  Sekte  müssen  wir  daher  alle  Nachrich- 
ten sammeln,  die  wir  finden  können.  Die  wichtigste  Stelle 
bdet  sich  im  zweiten  Fann  des  ersten  Buches  des  Fihrist 
(Ms.  Paris,  anc.  fonds  nr.  874).     Der  Auktor  hat  sie  aus 


*)  So  im  Kit4b  alagbaoiy  Dr.  1178;  bei  Wustenfeld  steht  Bakr 
Mm  YnhjL 

*)  De  Sacy  zu  Haryry.  Dagegen  aber  scheint  die  Anktoritfit 
des  grofsten  arabischen  Archäologen,  Ihn  Kalby  —  bei  l9aba  — 
n  sein. 

*)  Statt  Hakim  ^Schiedsrichter*^  kommt  auch  Hakym  „Weiser^ 
vor,  nnd  ein  Vers  des  Labjd  läfst  uns  sogar  vermuthen,  daTs  er  iden- 
tiadb  ist  mit  Lokmän,  dem  arabischen  Weisen. 

*)  Külkascbandy,  unter  lyäd,  voce'Askary;  und  Ipäba,  voce  Koss. 

*)  Man  hfite  sich,  die  Hanyfe  mit  den  Hanyfiten  zu  verwech- 
*tiü.  Letztere  sind  eine  orthodoxe  Sekte  von  Mohammadanem,  die 
VM  ihrem  Stifter  Abu  Hanyfa  ihren  Namen  haben. 
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der  Vorrede  einer  alten  üandscbrirt  abgeschrieben,  von  wel* 
eher  er  glaubte,  dafs  sie  einst  zur  Bibliothek  des  Chalyfen 
M&mün  gehört  habe.     Die  Stelle  lautet  wörtlich^): 

»Ahmad  b.  *Abd  Allah  b.  Saläm,  ein  Client  des  Be- 
herrschers der  Gläubigen  Härün  —  meines  DaflBrhalteiM 
meint  er  den  Rascliyd  —  sagt:  Ich  habe  dieses  Buch  aus 
dem  Buch  (der  Bibel)  der  Hanyfa,  d.  h.  der  abrahamiti- 
schen  Qäbier,  welche  an  Abraham  glaubten  und  von  ihm 
die  Qobof  (Rollen  «  volumina),  welche  Gott  auf  ihn  herab- 
gesandt hat,  bewahrten,  übersetzt.  Das  Original  jedoch  ist 
gedehnt,  meine  Uebersetzung  aber  ist  abgekürzt  Ich  be- 
schranke mich  nämlich  auf  dasjenige,  .was  unentbehrlich  ist» 
um  die  Ursache  ihrer  Meinungsverschiedenheit  und  Zer- 
streuung (die  Auflösung  ihrer  Gemeinde)  zu  verstehen,  in- 
sofern sie  der  Gegenstand  meiner  Bemerkungen  ist.  Zur 
Erleichterung  des  Verständnisses  habe  ich  die  nöthigen  Be- 
weise Ober  diesen  Gegenstand  eingeschaltet.  Diese  aber 
habe  ich  dem  Koran  und  den  Traditionen  (Aussprachen)» 
welche  vom  Propheten,  von  seinen  Gefährten  und  von  sol- 
chen Schriftbesitzem,  welche  zum  Islam  übergegangen  sind, 
wie  *Abd  Allah  b.  Saläm,  Yämyn  b.  YAniyn,  Wahb  b.  Mo- 
nabbih,  Ka*b  al-Abbär,  Ibn  Tayyahän  und  Bahyra  der  RA- 
hib,  entnommen.<f 

Es  werden  uns  von  arabischen  Geschichtschreibem 
ein  Dutzend  Zeitgenossen  des  Mohammad  genannt,  welche 


w^  vj  '^^1  er  ^^  T^^^  '^^  vi^JLioU  ^JLi^  ^iUi^J  er  ^/^ 

^r^^^  c^^li  o^  ovli^  r^  ^^\o^^  v^J  J^!  er  (J-'  er 

'  v^'y'  L^.^  o^l  cj^»3  j^^^  v^3  ^  er^ 
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m  Mikka,  der  Schwesterstadt  Täyif  und  in  Madyna  leb- 
te%  ehe  er  als  Prophet  aufstand,  an  den  Einen  Gott  glaubten 
nd  Hanyfe  genannt  wurden.  Mohammad  selbst  bekannte 
•in,  dafs  er  ein  Hanyf  sei.  Wir  wufsten  aber  nicht,  was 
wir  unter  Hanyf  zu  verstehen  haben  und  glaubten,  es  hiefse 
iberhaupt  Monotheist  oder  Skeptiker.  Wir  wufsten,  dafs 
die  Blakkaner  dem  Mohammad  nachsagten,  er  sei  zum  Qä- 
bicr  geworden  (tagabbä)  und  dafs  sie  denselben  Schimpf 
den  X)iiiar  und  überhaupt  seinen  ersten  Anhängern  nach- 
fieün,  wir  waren  aber  bisher  nicht  im  Stande,  ihn  zu  er- 
Uiren.  Wir  hatten  im  Koran  von  Rollen  des  Abraham  ge- 
Ines,  konnten  aber  keine  Auskunft  über  ihren  Ursprung 
geben;  |a  man  läugnete  sogar,  dafs  ein  bestimmtes  Reli- 
darunter  zu  verstehen  sei.  Diese  Worte  des 
sind  wie  die  Lösung  eines  Räthsels.  Die  Hanyfe 
bildeten  eine  Sekte  und  wurden  auch  Qäbier  genannt,  und 
6t  Rollen  des  Abraham  waren  ihre  Bibel.  Wir  wollen  es 
IBS  nun  zunächst  angelegen  sein  lassen,  die  Nachrichten 
iber  diese  und  damit  verwandte  Schriften  zu  sammeln  ^). 
Der  Verfasser  des  Fihrist  fährt  fort: 

»Ahmad  b.  *Abd  Allah  b.  Saläm  sagt  ferner^):  Ich 
habe  den  Anfang  dieses  Buches  (d.  h.  der  Hanyfe)  und  die 
fohof  und  die  Tora  und  das  Evanorelium  und  die  Bücher 
der  Propheten  (Apostel?)  und  der  Jünger  aus  der  hebräi- 
icben,  griechischen  und  gäbischen  Sprache  —  dieses  sind 
Bamlich  die  einzigen  Sprachen  der  Schriftbesitzer  —  in's 
Arabische  wörtlich  übersetzt.  Ich  habe  dabei  jeden  Schmuck 
<ies  Ausdruckes  verschmäht  und  mich  enthalten,  die  Stel- 


')  Aach  KisÄj,  bei  Hottinger,  Ilist.  Orient,  p.  170,  spricht  von 
ibniHimitiBcben  Qäbiern.  Aber  er  vermischt  die  (^abier  von  Harran, 
Nachkommen  der  alten  ChaldSer,  und  die  orsprunglichen  Qabicr, 
■Dd  wie  es  scheint  sieht  er  letztere  als  eine  durch  Abraham  bekehrte 
m  erstereo  hervorgegangene  Sekte  an,  und  er  dehnt  daher  den  Na- 
■ea  abrabamitische  (^abier  auf  alle  ursprungliche  Qabier  aus,  wäh- 
Kttd  sie  doch  nur  eine  der  vielen  Sekten  waren. 

*)  Fihrist  a.  a.  O. 
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lung  der  Worte  zu  ändern  ^  noch  habe  ich  irgend  einen 
Zusatz  gemacht,  noch  etwas  ausgelassen.  Nur  wo  es  der 
arabische  Sprachgebrauch  unumgänglich  nöthig  macht,  habe 
ich  die  Wortstellung  geändert,  und  ein  Wort,  das  im  Ori- 
ginal nachsteht,  vorgesetzt  und  umgekehrt,  so  z.  B.  wenn  es 
dem  Original  gemäfs  hcifsen  soll  »das  Wasser  hole«,  fiber- 
setzte ich  »hole  das  Wasser.«  Aber  Gott  behüte  mich, 
dafs  ich  mir  einen  Zusatz  oder  Omission  erlaubt  hätte.« 

»An  einer  andern  Stelle  sagt  er:  Es  hat  im  Ganzen 
124000  Propheten  ')  gegeben,  von  denen  315  mit  einer 
Botschaft  beauftragt  waren  und  eine  Offenbarung  verkün- 
det haben.  Die  Anzahl  der  Bücher,  welche  Gott  geoffen- 
bart hat,  beläuft  sich  auf  104,  darunter  hat  Gott  100  Rol- 
len zwischen  Adam  und  Moses  geoffenbart,  nämlich  das 
erste  Buch,  welches  Gott  herabgesandt  hat,  sind  die  21 
Rollen  des  Adam,  das  zweite  Buch  hat  Gott  dem  Seth  ge- 
offenbart; es  besteht  aus  29  Rollen;  das  dritte  hat  er  dem 
Enoch,  d.  h.  Idrys,  mitgetheilt;  es  besteht  aus  30  Rollen. 
Das  vierte  Buch  hat  Gott  dem  Abraham  geoffenbart,  und 
es  besteht  aus  10  Rollen,  (-ohof.  Das  fünfte  Buch  hat  er 
dem  Aloses  geoffenbart,  und  es  besteht  ebenfalls  aus  10 
Rollen.  Diese  fünf  Bücher  bestehen  also  aus  100  Rollen. 
Darauf,  einige  Zeit  nach  den  Rollen,  hat  Gott  dem  Moses 
auf  10  Tafeln  die  Tora  gegeben.  Dem  Ahmad  b.  *Abd 
Allah  zufolge  waren  die  Tafeln  grün  und  die  Schriftzüge 
darauf  roth  und  sie  leuchteten  wie  die  Sonnenstrahlen.  Ich 
aber,  sa«i:t  der  Verfasser  Mohammad  b.  Ishäk,  habe  die  Ju- 
den  über  diesen  Gegenstand  befragt  und  sie  wissen  nichts 
davtm.     Ahmad   fährt   fort:    Als  Moses   wieder  vom   Bei^ 

')  Ueber  diese  grofse  Anzahl  von  Männern  Gottes  dürfen  wir 
uns  nicht  wundvrn,  wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  den  Mendaiten 
(Cabiern)  —  und  der  Verfasser  reflcktirt  auch  auf  diese,  —  sogar 
die  persischen  Propheten  Anerkennung  fanden.  Es  war  also  iweck* 
niafsig,  die  Zahl  so  hoch  zu  greifen,  dafs  wo  immer  eine  Nachrichl 
von  einem  Manne  Gottes  auftauchen  Diochte,  man  ihm  eine  Num- 
mer anweisen  konnte 
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benlfcsü^en  war,  fand  er,  dafs  seine  Leute  das  Kalb  an- 
gcbcCet  hatten.  Er  warf  die  Tafeln  auf  die  Erde  und  sie 
ztrfanchen.  Er  bereuete  es  dann  und  bat  Gott,  sie  ihm 
wieder  zurück  zu  stellen.  Gott  offenbarte  ihm  darauf,  dafs 
er  sie  ihm  in  zwei  Tafeln  wiedergeben  werde.  Dies  that 
inm  Gott  auch.  Eine  der  zwei  Tafeln  enthält  das  ßünd- 
iÜii  Gottes  und  die  andere  das  Zeugnifs.  Später  offenbarte 
Gott  dem  David  die  Mazamir,  dies  sind  die  Psalmen  — 
m  Ganzen  150  —  welche  die  Juden  und  die  Christen 
bben.« 

Auch  Ibn  Monaggim,  welcher  in  A.  U.  231  schrieb» 
theilt  uns  einiges  über  die  ('ohof  mit.  S.  28  zählt  er  die 
cmoDisdien  Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes 
9tL  Dann  fahrt  er  fort  zu  sagen,  dafs  die  Juden  heilige 
Bicber  besitzen,  welche  von  den  Christen  nicht  anerkannt 
werden,  und  das  erste  von  diesen  Werken,  welches  er  nennt, 
iit  ^M  »Buch  Aschma'at  oder  die  (/ohof  des  Abra- 
baiD  und  Moses.  Dieses  ist  ein  Buch,  welches 
iit  Geschichte  von  Adam  bis  Moses  enthält  und 
iwar  in  der  Form  von  Erlassen  (tanzyi).  Befeh- 
len und  Verboten.« 

S.  52  sagt  derselbe  Geschichtschreiber: 

»Ilies  ist  die  Ansicht  der  Magier  über  Kayümorth, 
keine  Nachkommen  und  Regierung;  wir  finden  aber  fol- 
jrewle  Nachricht  über  ihn  in  den  Werken  der  Schriftbe- 
»itzer,  wie  z.  B.  in  dein  Schania'alä  u.  a.  n).  Dies  ist  ein 
Buch,  welches  in  den  Händen  der  Juden  ist,  aber  nicht 
in  Christen.  Es  wird  »Rollen  des  Abraham  und  Moses« 
?t4ieifsen  und  enthält  jene  OlVenbarungen,  welche  Gott  dem 
Adam,  Seth,  Idrys  (Enoch),  Abraham  und  Moses  mitge- 
üicilt  bat,  und  welche  in  V^hof  (Rollen)  bestanden.  Sie 
viiirden  von  Moses  gesammelt.« 

^ach    einer    andern  Stelle    (S.  28)    jedoch    ist  Scha- 

oaatä  der  Titel  einer  Sammlung  rabbinischer  Traditionen. 

K*  ist  hier  wohl  ein  Schreibfehler  für  Aschma'at. 

Auch  Tha'Iaby  (Ms.  des  Sir  H.  Rawlinson  fol.  56)  hat 
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uns  eine  Nachricht  fiber  diese  Rollen  aufbewahrt  Sie  soff 
dem  Abu  Idrys  Chawläny,  welcher  A.  H.  80  starb,  vo» 
Abu  Dzarr  Ghifäry  mitgetheilt  worden  sein  in  den  Worteo: 

»Ich  fragte  den  Propheten,  wie  viele  Bücher  (Kotob) 
hat  Gott  geoffenbart?  er  antwortete  Einhundert  und  viersig: 
er  hat  auf  den  Adam  zehn  Rollen  herabgesandt,  auf  den  Selb 
fünfzig  Rollen,  auf  den  Enoch  dreifsig  Rollen  und  auf  den 
Abraham  zehn  Rollen,  und  er  hat  auf  den  Moses  die  Tora, 
auf  Jesus  das  Evangelium,  auf  David  die  Psalmen  und  aof 
mich  den  Koran  herabgesandt.  Ich  fragte  femer:  Was  sind 
die  Rollen  des  Abraham?  und  er  antwortete:  Sie  bestehen 
ganz  und  gar  aus  Gleichnissen  (amthäl)  z.  B.:  0  König; 
der  du  der  V^ersuchung  unterliegst  und  beherrscht  wirst 
und  vom  Hochmuth  aufgeblasen  bist,  ich  habe  dich  wahr- 
lich nicht  dazu  gesandt,  dafs  du  weltliche  Schätze  sau»- 
meist  und  aufhäufest,  sondern  dafs  du  den  Fluch  der  Un- 
terdruckten nicht  zu  mir  emporsteigen  läfst;  ich  werde  UB 
nicht  zurückweisen,  selbst  wenn  sie  Ungläubige  sind.  Sie 
enthalten  Gleichnisse  (amthäl),  wie:  Der  Vernünftige,  solange 
er  nicht  gegen  Ermahnung  taub  ist,  soll  einen  Theil  seiner 
Zeit  dazu  verwenden,  seinet)  Herrn  zu  preisen,  einen  anden» 
fiber  die  Werke  Gottes  nachzudenken,  einen  andern  Aber 
sein  eigenes  Thun  und  Lassen  zu  Gericht  zu  gehen  und 
einen  andern  den  Geschäften  und  Genüssen  des  Lebens  ob- 
zuliegen, dem  was  zum  Essen  und  Trinken  nolhwend^ 
ist,  insofern  diese  Dinge  erlaubt  sind.  Nur  drei  Zwedce 
können  den  Klugen  zum  Reisen  bewegen:  sich  fiir  das 
Jenseits  Vorrath  einzulegen,  die  Lebensbedürfnisse  herbei- 
zuschaffen und  sich  erlaubten  Genufs  zu  verschaffen.  Der 
Kluge  soll  seine  Zeit  kennen,  den  Ereignissen,  die  ihn  be- 
rühren, begegnen  und  seine  Zunge  im  Zaum  halten.  Der, 
welcher  zur  Kenntnifs  gelangt  ist,  weifs,  dafs  auch  das  Wort 
eine  Handlung  ist,  spricht  wenig,  aufser  wenn  er  den  Ge- 
genstand versteht« 

Thalaby,  welcher  350  Jahre  nach  Abft  Idrys  lebte, 
sagt  uns  nicht,  wie  diese  Erzählung  auf  ihn  gekommen  sei* 
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Eft  itf  aber  gewifs,  dafis  Abu  Idrys  Dicht  ein  Buch  hinter- 
hat, ^reiches  sie  enthielt.  Ich  glaube,  dafs  sie  von 
herrfihrty  welcher  Theile  der  arabischen  üeber- 
der  Rollen  gesehen  hat  und  Tha'laby  sie  aus  zwei- 
te »der  dritter  Hand  erhalten  habe,  und  dafs  sich  viele 
Gbgcmiiigkeiten  darein  eingeschlichen  haben. 

Id  Beirftt  in  Syrien  ist  eine  arabische  Handschrift,  welche 
i.  H.  486  aus  einem  noch  altern  Exemplar  abgeschrieben 
Mrden  ist  und  sie  enthält  vier  dem  Enoch  zugeschriebene 
Itlco'),  wovon  die  erste  5,  die  zweite  3,  die  dritte  4, 
ia  vierte  aber  15  Seiten  ftillt.  Es  wird  gesagt,  dafs  sie 
■i  dem  Griechischen  in's  Arabische  übersetzt  worden  seien. 
Sr  bestehen  aus  C3mischen  Kapuzinerpredigten  und  sind 
b  gerrioiter  Prosa  und  einem  schwülstigen  Stile  geschrie- 
ki.  Es  liefsen  sich  leicht  Parallelstellen  zu  denen  aus 
im  Qobof  von  Tha'laby  angeführten  finden.  Die  dritte 
lale  fangt  z.  B.  an^  Zuspräche  an  den  König.  —  0  du 
atermlidier  Besitzer  im  Räume,  welcher  ist  eng,  und  in 
fe  Zeit  ohne  Läng',  du  bringst  die  Engel  zum  Weinen 
■i  Mitleid  und  setzest  sie  in  Staunen  durch  deine  Ver- 
■«gcoheit;  denn  gegen  das,  was  ist  der  Gnade  gröfstes 
Bit,  verschanzest  du  dich  und  bist  auf  der  Hut;  aber  du 
nicht  denjenigen,  der  nichts  besitzen  thut.« 
Nach  meiner  Ueberzeugung  gehören  diese  Rollen  des 
zu  der  von  Tha'laby  beschriebenen  Sammlung,  wel- 
db;  «eon  die  übrigen  Stücke  nicht  gröfser  waren,  hoch* 
700  Seiten  8<»  gefüllt  hat. 

kb  habe  mir  angelegen  sein  lassen,   im  Orient  nach 
Büchern  nachzufragen  und  habe  ein  Fragment  der 
Idkn  des  Abraham  aufgetrieben  (Bibl.  Spreng.  466);  auch 
md  homiletischen  Inhalts,  obschon  nicht  so  cynisch 
wenn  alt,  gehören  sie  zur  selben  Sammlung. 


')   Ich  habe  eine  Notiz  darüber  im  Journ.  as.  soc.  Beog.  1856 
Diese  Rollen  sind  verschieden  von  dem  in  England  her- 
oen  Boche  des  Enoch. 

A* 
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'  Es  ist  anzunehmen,  dafs  diese  Sammlung  mit  der^ 
welche  im  Fihrist  genannt  wird,  identisch  sei,  obwohl  die 
Beschreibungen  nicht  ganz  mit  einander  übereinstimmen* 
Nach  dem  Fihrist  wurden  die  Rollen  auf  Adam,  Setb, 
Enoch,  Abraham  und  Moses  herabgesandt,  Tha'laby  nennt 
aber  nur  die  ersten  von  diesen  Namen.  Die  Anzahl  be* 
läuft  sich  bei  beiden  auf  hundert.  Aber  sie  sind  verschie- 
den repartirt.  Diese  Abweichungen  aber  sind  sehr  begreif- 
lich, wenn  man  bedenkt,  dafs  die  von  Tha'laby  aufbewahrte 
Nachricht  mündlich  überliefert  worden  ist.  Der  Ueberlie- 
ferer  mochte  denken,  dafs,  da  dem  Moses  die  Tora  ge* 
offenbart  worden  ist,  auf  ihn  doch  nicht  auch  Rollen  her* 
abgesandt  worden  seien,  und  durch  das  Weglassen  seines 
Namens  wurde  eine  neue  Repartition  nöthig. 

Ihn  Monaggim  in  seiner  Nachricht  über  das  Budi 
Aschma'at  gibt  die  Anzahl  der  Rollen  nicht  an,  sagt  aber, 
dafs  sie  auf  Adam,  Seth,  Enoch,  Abraham  und  Moses  her- 
abgesandt und  von  letztem  gesammelt  worden  seien;  inso* 
fern  könnten  wir  auch  dies  von  ihm  genannte  Buch  filr 
identisch  halten  mit  dieser  Sammlung.  Allein  der  Inhilt 
war  historisch  oder  wenigstens  legendarisch,  während  der 
Inhalt  dieser  Sammlung  rein  homiletisch  ist,  und  wir  mfia« 
sen  daher  beide  Bücher  von  einander  trennen. 

Wenn  man  die  zwei  Stellen  des  Fihrist  aufmerksam 
liest,  so  findet  man,  dafs  die  hanyfischen  Rollen  des  Abra- 
ham, wovon  Ahmad  nur  das  für  seinen  polemischen  Zwedc 
Wesentliche  übersetzte,  von  der  Sammlung  der  homileti* 
sehen  hundert  Rollen,  Avelche  er  wörtlich  übersetzt  hatte, 
verschieden  sind ;  denn  er  sagt  ja  in  der  Vorrede  zur  erstem 
Arbeit,  aus  welcher  der  Verfasser  des  Fihrist  beide  Stel- 
len entnommen  hat,  dafs  er  die  Uebersetzung  dieser  Samm- 
lung, wie  auch  die  der  Bibel,  schon  besorgt  habe.  Wir  bit- 
ten demnach  1)  die  Sammlung  von  hundert  homiletischen 
Rollen;   2)  die  abrahamitischen  oder  hanyfischen  Rollen*) 

*)   Scha'by  bei  Ihn  Sa'd  fol.  31  erwähnt  folgende  Weissagonig 
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mi  S)  das  Buch  Ascbma'at,  welches  die  Kollen  des  Abra- 
hm  Bod  Moses  enthalteD  haben  soll.  Wenn  auch  die  zwei 
ffitereo  nicht  identisch  sind,  könnten  es  die  zwei  letztern 
MB.  Aber  auch  das  ist  nicht  denkbar,  denn  das  Buch 
iicbnia'at  war  den  Juden  heilig;  dieses  einer  Sekte,  welche 
die  Juden  mit  dem  Kamen  ^äbier  brandmarkten. 

Die  homiletischen  Kollen  interessiren  uns  nicht  wei- 
ter; denn  es  ist  ziemlich  sicher,  dafs  sie  keinen  direkten 
Eiiflnls  auf  den  Islam  ausgeübt  haben.  Wenn  wir  aber 
d«  Stellen  des  Ahmad  und  die  des  Ibn  Monaggim  auf- 
aierksam  lesen,  so  kommen  wir  zur  Ueberzeugung,  dafs 
dieser  das  Buch  Aschma'at,  jener  die  abrahamitischen  Kol- 
Ira  iur  identisch  hielt  mit  den  im  Koran  erwähnten  Rollen 
des  Abraham  und  Moses.  Um  aus  ihren  Worten  dieses 
bcnuszuklauben,  müssen  wir  die  Verhältnisse  kennen,  die 
ent  später  weitläufiger  zur  Sprache  kommen  werden. 

Während  der  vier  ersten  Jahre  seines  Amtes  berief 
akh  Mohammad  mehreremal  im  Koran  auf  die  Rollen  des 
ibnham  und  Moses,  welche  er  auch  die  ältesten  Rollen 
hetift.  Es  stellte  sich  aber  im  Jahre  61 G  heraus,  dafs  dies 
fiu  ganz  modenies  Machwerk  sei,  und  so  wurden  diese  Rol- 
len, welche  er  auf  (Irimdlage  einer  üflonbarung  für  acht 
zuerkannt  hatte,  ein  (Gegenstand  der  Polemik.  Während 
teines  Aufenthaltes  in  Makka,  als  das  betreifende  Huch  vor- 
las;, konnte  3Iohannnad  nichts  besseres  thun,  als  die  RoU 
Ifn  nicht  wieder  zu  erwähnen.  Sie  werden  auch  wirklich 
tach  616  nicht  wieder  im  Koran  «irenannt.  In  Bezuic  auf 
seinen  Irrthuin  aber  benutzte  er  eine  Theorie,  welcbe  al- 
len jiseudepigraphischen  Schriften,  die  nicht  reiner  Betrug 
und,  zu  (irunde  Hegt,  nämlich,  dafs  diese  Bücher  nicht 
H-fariftlich  fortgepllanzt,  sondern  wieder  und  wieder  inspi- 

U9  dem  Magilla  (Buch)  des  Abraham:  Gott  wird  aus  deinem 
SaafLfD  Gtrschlecht  auf  Geschlecht  erwecken,  l)is  der  Ummy  (d.  h. 
tiieht-bebräischo)  Prophet  auferstehen  wini,  welcher  das  Siegel  der 
i'r  ph-irii  «iejii    wird !  ^     —     Dies    scheint   aber    eine   Mystifikation 
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rirten  Männern  eingegeben  werden.  Das  Machwerk 
also  eine  WiederoflTenbaning  ^).  Wenn  Ihn  Monaggim  sagt, 
^afs  Moses  die  Rollen  des  Abraham,  Idrys  etc.  sammelte  %  ^ 
so  ist  die  ursprüngliche  Idee  wohl  die,  dafs  Gott  den  Pro- 
pheten,  dessen  Beruf  es  war,  das  Gesetz  zur  VoUenduiig 
zu  bringen,  vor  allem  —  versteht  sich  auf  fibematfirlidie 
Weise  —  mit  den  Offenbarungen  seiner  Vorgänger  bekannt 
machte  und  ihm  dann  erst  das  Gesetz  schriftlich  fibei^ab. 
Im  zweiten  Jahrhundert  nach  der  Flucht,  als  die  Wahr- 
heit der  Inspiration  des  Mohammad  über  allen  Zweifel 
haben  war,  hatten  die  Nachklänge  des  Streites  fiber 
abrahamitischen  Rollen  ein  ganz  anderes  Interesse  ftr  die 
gelehrte  Welt.  Es  fragte  sich,  welches  ist  dieses  im  l^o- 
rän  erwähnte  Buch?  Der  gelehrte  Ahmad  nun  hält  die 
hanyfischen  Rollen  für  identisch  mit  demselben,  fibersetaste 
sie  ins  Arabische  und  verleibte  seiner  Arbeit  auch  alle 
Traditionen  ein,  die  zu  seiner  Zeit  von  dem  ursprüngli- 
chen Streit  fiber  diesen  Gegenstand  noch  übrig  waren. 
Der  Zweck  seiner  Arbeit  ist  deutlich  genug  in  der  Vor- 
rede, welche  wir  oben  angeführt  haben,  angezeigt.  Seine 
Absicht  wird  aber  besonders  klar  durch  die  Auktoritäten^ 
die  er  darin  mit  Namen  erwähnt.  'Abd  Allah  b.  Saldm  war 
ein  gelehrter  Jude,  der  sich  unmittelbar  nach  der  Uigr& 
an  den  Propheten  anschlofs  und  ihn  mit  seiner  Gelehrsam- 
keit unterstfitzte.  Auch  der  JudeY&mvn  war  ein  Freund 
des  Propheten  und  ein  Gläubiger.  Käb  al-Abbär  stammte 
aus  dem  edlen  arabischen  Geschlechte  der  Himyariten  abw 
Er  war  als  Anhänger  des  Mosaismus  —  aber  wohl  nicht 
des  reinen  —  erzogen  worden  und  man  schrieb  ihm  un- 
ergründliche Gelehrsamkeit  in  der  jüdischen  Theologie  und 
Literatur  zu,  er  scheint  aber  ein  grofser  Betrüger  gewe- 
sen zu  sein.    Unter  der  Regierung  des  Abu  Bakr  kam  er 


')   Wir  werden  an  einem  andern  Orte  leigen,  dafs  Mohammad 
im  l^r&n  behauptet,  sein  Lehrer  sei  inspirirt  gewesen. 
')   Der  Ansdrock  des  Originals  ist  ^am'o  Müslu 
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Ulk  Madyna»  trat  dem  Isläm  bei  und  wurde  einer  der 
Kirdbeoviter  dieser  Religion.  Wabb  war  ebenfalls  aus  Ya- 
Hi  md  im  jfidischen  Glauben  erzogen  worden,  er  stammte 
liMr  aus  einer  persischen  Familie  und  war  jünger  als  Eäb, 
jedMJi  eben  so  wichtig  als  Kirchenlehrer.  Er  starb  bald 
«dl  1 10.  Diese  drei  Schriftgelehrten  hielt  man  ihrer  Kennt- 
MM  w^en  befähigt,  in  diesen  Streitfragen  ein  Urtheil  ab- 
agebciiy  und  sie  waren  durch  ihren  Uebertritt  genöthigt, 
ireo  Meister  zu  vertheidigen.  Ibn  Tayyahän  war  ein  in 
Ibdyiia  ansalsiger  Jude  aus  Syrien.  Er  starb  ehe  der  Pro- 
|Aet  auftrat,  soll  ihn  aber  vorhergesagt  haben.  Vielleicht 
war  er  bei  der  Grfindung  der  Hanyferei  betheiligt ').  lieber 


■)  Ibn  Sad  foL  30:  ^Die  Bekebraog  des  Thalaba  Ik  Sa  ja, 
wi  teioea  Bmders  Osajd  (Asad)  and  ihres  Vetters  Asad,  des  Soh- 
itties'OlMiyd,  welcher  CObajd)  der  Sohn  ihres  Onkels  war,  wurde 
4Rb  die  WeissagQDg  des  Abu  'Omayr  Ibn  Tajyabän  herbeigeführt 
Diner  lim  Tayyahan  war  ein  Jade  aus  Syrien  und  kam  mehrere 
Jahre  TOT  dem  AnfUrachen  des  Islams  nach  Madyna.  Sie  erzfthlen: 
vir  baben  nie  einen  Mann  gesehen,  welcher  die  taglichen  fünf  6e- 
hdi  feiliugar  verricbtete,  als  er.  Wenn  kein  Regen  fiel  und  man 
Mirfte  ihn,  pflegte  man  zu  ihm  zu  sagen:  gehe  hinaus  und  bitte 
BB  Regen  für  uns.  Er  aber  nntworü^te:  ich  werde  es  nicht  thun, 
wenn  ihr  nicht  früher  Almosen  gebt.  Die  Leute  fragten:  was  sol- 
1«  wir  geben?  Er  erwiderte:  jede  Person  eine  (^a*  Datteln  oder 
tw«i  Ifodd  Gerste.  Wir  thaten,  wie  er  uns  sagte.  Dann  ging  er 
iiit  uns  auf  die  das  Thal  einschliefsendc  Höhe,  und  bei  Gott!  ehe 
vir  dort  ankamen,  sammelten  sich  schon  die  Wolken  und  es  regnete. 
Wir  wiederholten  dieses  oft,  und  immer  erhielten  wir  Regen.  Als 
«eh  der  Tod  ihm  näherte,  sprach  er:  Was  glaubt  ihr  hat  mich  von 
^m  Lande  des  Weines  und  Brodes  in  das  Land  des  Weinens  und 
<ier  Noth  gebracht?  Ich  erwartete,  dafs  ein  Prophet  auftreten  wird 
■od  dieses  ist  der  Ort,  nach  welchem  er  seine  Higra  machen  wird. 
Idi  hoffte,  ich  würde  ihn  erleben.  In  diesem  Falle  wurde  ich  sein 
Anhänger  geworden  sein.  Ihr  mufst  euch  ihm  nicht  nähern,  denn 
*r  Trrgiefst  Blut  nnd  fuhrt  Frauen  und  Kinder  in  Gefangenschaft  ab, 
kllf-in  es  schützt  euch  nicht,  wenn  ihr  euch  fern  haltet,  denn  er  kommt 
n  foch.  Nach  diesen  Worten  starb  er.  Am  Abende  vor  der  Er- 
gebung der  Juden  vom  Stamme  Koraytza  sagten  Thalaba  und  Osajd, 
ci-^  Sühne  des  Scha'ya  und  Asad  b.'Obayd,  zu  ihnen  (den  Koraytza): 
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Bahyrä  werden  wir  in  verschiedenen  Theilen  dieser  Arbeit 
zu  sprechen  haben. 

Ihn  Monaggim,  welcher,  wenn  ich  nicht  irre,  die  Ar- 
beiten des  Ahmad  gut  kannte '),  und  eine  recht  bedeutende 
Kenntnifs  der  jüdischen  und  christlichen  Literatur  besafi^ 
war  anderer  Ansicht  und  hält  das  Aschma'at  der  Juden  f&r 
identisch  mit  den  von  Mohammad  anerkannten  Kollen.  Dem 
guten  Moslim  war  wohl  darum  zu  thun,  seinen  Propheteo 
zu  rechtfertigen;  denn  wenn  das  Aschma'at  auch  keine  ca- 
nonische Schrift  ist,  so  ist  es  doch  nicht  ein  ketzerisches 
Machwerk,  wie   das   von  Ahmad  genannte  Buch,   sondern 


Wahrlich  dieses  ist  der  Mann,  den  uns  Ihn  Tayyahän  vorhergesagt 
hat,  furchtet  Gott  und  folget  diesem  Manne.  Die  Juden  antworte- 
ten: Nein,  er  ist  es  nicht!  Darauf  gingen  diese  drei  jungen  Mfin* 
ner  zu  den  Moslimen  uher.^ 

Diese  Tradition  beruht  auf  guter  Isnad;  siehe  nebst  Ihn  Sa'd 
auch  Ihn  IsMk  S.  135  und  I<^iiba  B.  1  S.  135.  Indessen  nur  so  viel 
ist  verbürgt,  dafs  diese  drei  Verräther  ihre  Abtrünnigkeit  durch  die 
Worte  des  Ihn  Tayyahän  entschuldigten,  aber  es  versteht  sich,  dab 
die  Bürgschaft  nicht  hinreicht,  zu  beweisen,  dafs  er  sich  wie  in 
der  Tradition  steht  ausgesprochen  hatte. 

')  Die  Hauptauktorität  des  Ihn  Monaggim  (siehe  Ss.  104| 
103  etc.)  ist  Ahmad  b.  'Abd  Allah  Ingyly,  d.  h.  der  Evangelinmkim- 
dige,  welcher  eine  jüdische  Chronik  mit  dem  Titel  Chaschyn  *£loni 
arabisch  bearbeitete  und  mit  der  jüdischen  und  christlichen  Literatur 
innig  vertraut  war.  Ich  glaube,  dafs  dieser  Ahmad  b.  *Abd  Allah 
mit  dem  so  eben  genannten  Uebersetzer  der  geoffenbarten  Schriften 
identisch  sei.  Ihn  Monaggim  erklärt  zwar,  dafs  sein  Ingyly,  ein  Neffe 
des  Rabbiners  'Abd  Allah  b.  Salam  sei,  welcher  ein  Freund  des  Mo- 
hammad war  und  A.  H.  43  starb,  während  der  Uebersetzer  zur  Zeit 
des  Harun  al-Raschyd,  also  ungefähr  um  A.  H.  180,  blühte.  Ich 
glaube  aber,  dafs  Ibn  Monaggim  entweder  durch  den  Namen  irre* 
geführt  wurde,  denn  Ahmad's  Vater  hiefs  'Abd  Allah  b.  Saläm,  oder, 
da  einmal  gewisse  Namen  in  denselben  Familien  immer  wiederkeh- 
ren, dafs  Ahmad  ein  Nachkomme  eines  Neffen  des  Rabbiners  war. 
Das  Studium  einer  fremden  Literatur  war  unter  den  Moslimen  ein 
so  seltenes  Streben,  daüs  ich  nicht  glaube,  dafs  es  zwei  Ahmad  b. 
Abd  Allah  gab,  welche  es  verfolgten. 
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strht  anter  allen  nicht  canonischen  Schriften  bei  den  Juden  im 
böästen  Ansehen ,  wenigstens  nach  seiner  Versicherung. 
Was  er  uns  von  dem  Inhalt  und  der  Form  desselben  mit- 
theiit,  macht  die  Anwendung  des  Titels  »Rollen  des  Abra- 
bm  und  Moses«  recht  plausibel ,  wenn  sie  sich  auch,  so 
weit  livir  urtheilen  können,  nicht  auf  jüdische  Auktorität 
grtndete,  sondern  auf  das  Ermessen  des  Ibn  Monaggim 
»1  seiner  moslimischen  Lehrer. 

Selbst  nach  Ausscheidung  der  homiletischen  Samm- 
Ing  sind  wir  nun  wieder  auf  dreierlei  Rollen  gekommen: 
l|  die  hanyfischen  Rollen,  2)  das  Buch  Aschma'at,  3)  die 
im  Koran  genannten  ältesten  Rollen;  und  da  die  Auktori- 
äten  sich  widersprechen,  wissen  wir  nicht,  ob  die  letzte- 
reo  mit  Ko.  1  oder  No.  2,  oder  mit  keinen  von  beiden 
identisch  sind.  Der  Deutlichkeit  wegen  will  ich  hier  keck 
nk  meiner  eigenen  Theorie  herausrücken,  obwohl  die  Be- 
kfjt  daßir  in  diesem  Kapitel  nicht  alle  geliefert  werden 
kflanen.  Wenige  Jahre  vor  Mohammads  Auftreten  kam  ein 
Nisuonär  der  abrahamitischen  (7äbier  in  den  Higäz,  um  un- 
ter den  Anbetern  des  schwarzen  Steines  die  Urreligion, 
«L  lu  den  3Ionotheismus  zu  lehren,  und  er  fand  auch 
Aiihän^r.  Die  hanvfisciien  oder  abrahamitisclien  Rollen 
waren  ein  etwas  älteres  Werk,  Avelches  er  anerkannte, 
<lif  im  Koran  erwähnten  Rollen  aber  sind  sein  eigenes 
Fabrikat. 

Nach  meiner  Ansicht  besteht  ein  recht  imiiges  Ver- 
bältnifs  zwischen  den  abrahamitisclien  und  den  im  Koran 
emälinten  ältesten  Rollen.  Es  ist  reclit  wahrscheinlich, 
id(>  die  erstem  auch  mit  dein  Buche  Aschnia'at  verwandt 
waren  und  dafs  diese  Verwandtsciialt  dem  Ibn  iMonaggim 
in  der  Begründung  seiner  Ansicht  zu  llüH'e  kam.  Ich 
mufs  den  Leser  auf  die  Behauptung  des  Ahmad  aufmerk- 
»m  machen,  dafs  Gott  die  Tora  (Pentatcucb)  dem  Moses 
auf  Tafidn  übergeben  habe.  Dieser  Irrtlmm  ist  nicht  sei- 
ner rriwissenlieit,   sondern  seinem  Glauben  zuzuschreiben. 
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denn  diese  Lehre  wird  auch  im  Koran  vorgetragen ')  und  m 
sie  ist  gewiTs  älter  als  Mohammad.   Wenn  aber  Gott  dni  )i 
Moses  die  Offenbarungen  schriftlich  übergeben  hat,  so  Ml  i 
vorauszusetzen^  dafs  er  sie  den  frühem  Propheten  auf  d»«  ■ 
liehe  Weise  mitgetheilt  habe,  und  wenn  ich,  was  über  du*  | 
Aschma'at  gesagt  wird,  recht  verstehe,  so  bestand  et  Mft  i; 
Erlassen  (dies  ist  die  Bedeutung  von  tanzyl  ^)y  welche  GqII>  ^ 
durch  Engel  an  die  betreffenden  Propheten  herabgeiacdt  ^ 
hat    Diese  Vorstellungsweise  liegt  der  ganzen  Klasse  yob  ^ 
Büchern,  welche  C^hof  heifsen,  zu  Grunde.     Qohof  (Saigi^  ^ 
(^abyfa)  bedeutet  Rollen  (volumina)  und  ganz  besonden 
Schriftstücke,  welche  man  versiegelte  und  einem  andern  , 
zusandte.     Wir  lesen   im  Kor.  74,  52,  dafs  jeder  der  Ua- 
glaubigen  von  Mohammad  verlangte,  dafs  ausgebreitete  (o^ 
fene,  unversiegelte)  Kollen  vom  Himmel  gebracht  werdca*  ^ 
Süra  98  enthält  eine  ähnliche  Forderung;   die  Heideo 
wohl,  als  die  Schriftbesilzer  envarteten,  dafs  Gott 
Boten  (Engel)  sende  mit  »reinen  Rollen«,  welche  die  Qt 
fenbarung  enthalten.    Diesem  Verlangen  konnte  MohaoHiiad  , 
freilich  nicht  entsprechen,  er  versichert  sie  aber  in  SAra  80^ 
13 — 14,  dafs  der  Koran  im  Himmel  auf  »reine  Rollen  ge* 
schrieben  werde.«     C^hof  kommt  allerdings  in  einer  Ko*   ^ 
ränstelle  (81, ll)  und  auch  in  spätem  Schriftstellern  in  einea 
weitem  Sinne  vor.    Wenn  aber  Apocrypha  Rollen  genaiNt 
werden,  so  liegt  doch  wenigstens  figürlich  die  Bedeutoag 
himmlische  Erlasse  zu  Gmnde.   So  hat  denn  auch  'Othnii% 
nachdem  er  die  einzelnen  Theile  des  Korans  in  einem  Band 
gesammelt  hatte,  aus  Achtung  den  Band  Ma^haf,  d.  h.  Ke- 
positorium   der  Rollen  geheifsen,  obwohl  Mohammad  der 

«)  Koran  28,  43;  2,  so;  81;  17,2;  41,45;  25,37;  11,iiit 
46,  u;  32,  33;  21,  49.  Anfangs  verstand  aber  Moharomad  nidil 
die  Tora  unter  dem  Buche  des  Moses,  sondern  die  Qohof,  oder 
rielmehr  ein  ideales  Buch. 

')  Man  sagt  im  Arabischen  Lo^  «i.  er  bat  eine  Bitschrift  ein- 
gereicht, wörtlich  hinaufgehoben ;  diesem  gegenüber  scheint  taniyl  la 
stehen,  welches  wortlich  Herabsendung,  Erlafs,  bedeutet. 
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Glieder  zwischen  dem  Buche  Aschma'at  und  den  abraha- 
mitischen  Rollen  und  zwischen  jenem  und  der  Bibel  lagen. 
Ueber  die  Lehren  der  ursprünglichen  Sekte  der  ]^- 
nyfe  oder  abrahamitischen  ^äbier  und  über  die  vom  Leh- 
rer des  Mohammad  gepredigte  Abart  haben  wir  keine  Nach* 
richten  aufser  denen,  welche  wir  im  Koran  finden.  Diese 
sind  jedoch  reiner  als  man  glauben  möchte.  Nach  der  An- 
sicht der  meisten  Kommentatoren  ist  folgender  Psalm  ganz 
den  Rollen  entnommen,  wie  denn  auch  das  aramäische  Wort 
Sabbih,  lobpreise  (vergl.  Anhang),  den  fremden  Ursprung 
bezeichnet:  —  Süra  87, 

1.  Lobpreise  den  Namen  deines  Heri*n,  des  Erhabenen, 

2.  des  Schöpfers,  welcher  Ebenmaafs  hergestellt  hat, 

3.  des  Ordners,  welcher  uns  lenkt, 

4.  welcher  die  Weide  hervorruft 

5.  und  sie  wieder  schwarz  werden  und  verdorren  läfst 

14.  Glücklich  ist  der,  der  seine  Seele  reiniget 

15.  und    den    Namen  seines  Herrn    erwähnt    (d.  i.   das 
Dzikr  Herr!  Herr!  verrichtet)  und  betet 

16.  Ihr  ziehet  dieses  Erdenleben  vor, 

17.  aber   das  künftige  Leben  ist  besser  und  dauernder 
als  dieses. 

18.  So  steht  geschrieben  in  den  ältesten  Rollen, 

19.  den  Rollen  des  Abraham  und  Moses^). 

Süra  53  enthält  die  Inhalts -Anzeige  der  Rollen.  Bei 
genauer  Beobachtung  wird  man  darin  auch  das  Programm 
der  Lehre  des  Mohammad  finden: 

')  Einen  bestimmten  Titel  hatte  die  Schrift  wahrscheinlich  nicht. 
Hier  und  auch  in  einem  späteren  Stuck  (Kor.  53,  37.  38)  wird  sie 
^die  Rollen  des  Abraham  und  Moses^  geheifsen,  weil  die  darin  ent- 
haltenen Offenbarungen  besonders  diesen  zwei  Propheten  mitgetheilt 
worden  waren.  Indessen  in  dieser  Stelle  wie  auch  im  Kor.  20,  133 
hat  sie  auch  den  Namen  ^die  ältesten  Rollen".  Auf  diese  Benen- 
nung hatte  sie,  wenn  Theile  davon  schon  dem  Adam  geoffenbart  wor- 
den waren,  allerdings  Anspruch.  Im  Koran  26,  i96  wird  von  den 
Psalmbuchern  der  Alten,  Zobor  alawwalyn,  gesprochen  und  wahr- 
scheinlich dieselbe  Schrift  gemeint. 
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:>7.  Ui   ihm  nicht  der  Inhalt  der  Rollen   des  Moses  zur 

Kenntnifs  gekommen, 
9.  mid  der  des  Abraham,  welcher  Wort  hielt, 
s.  Dämlich,   dafs  keine  Seele   ein  anderes  Gewicht  als 

das  eigene  zu  tragen  hat, 
tn.  und  dafs  auch  dem  Menschen  nichts  zu  gute  komme, 

als  sein  eigenes  Streben, 

41.  und    dafs   sein    Streben   gewifs  berücksichtigt    wer- 
den Wird, 

42.  und   dafs  dann  der  Mensch   mit  genügendem   Lohn 
belohnt  werden  wird, 

43.  und  dafs  sein  Ziel  (das  Alpha  und  das  Omega)  dein 
Herr  ist, 

44.  und  dafs  Er  lachen  und  weinen  macht  (Freude  und 
Schmerz  gibt), 

4Su  und  dafs  Er  Leben  und  Tod  gibt, 

4fi.  und  dafs  Er  die  Menschen  zu  Paaren  —  Mann  und 

Weib  erschaffen  hat ') 
17.  aus  dem  Saamen,  wenn  er  ergossen  wird, 
^  und   dafs  Ihm   das   Geschäft   der  Auferweckung  der 

Todten  obliegt, 
19.  und  dafs  Er  Zufriedenheit  und  Reichthiim  verleiht, 
.V).  und  dafs  Er  der  Herr  des  Sirius  ist, 

31.  und  dafs  Er  die  alten  'Aditen  vertilgt  hat, 

32.  und  auch,  die  Thamüdäer  —  sie  sind  verschwunden, 

33.  und  vor  ihnen  das  Volk  des  Noah;   denn    sie   waren 
ungerecht  und  sündhaft. 


')  Andern  Koränstellen  (z.B.  36,  36)  zufolge  besteht  die  ganze 
Schöpfung  in  Paaren.  So  wird  auch  in  den  Clementinen  gelehrt  (vgl. 
S.27  oben)  ond  auch  in  der  Philosophie  des  Balvnüs  (Pseudo-Apol- 
looios),  wo  das  erste  Paar  (zawg)  Sein  (*alam,  wörtlich  Welt)  und 
Nichtaeio  Cadam)  ist.  Zuerst  hat  nämlich  Gott  das  Wort  erschaffen, 
indeiD  er  sprach:  Seil  Das  Wort  hat  dann  die  Welt  =  Sein  erschaf- 
fco.  Bei  BaJvnüs  (wie  im  Koran  Süra  112)  ist  nämlich  Gott  das  Fard, 
Einzelnstehende,  welches  mit  nichts,  also  auch  nicht  mit  dem  Sein, 
in  dieselbe  Kategorie  gebracht  werden  darf. 
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54.  und  die  umgestürzte  Landschaft  (Sodoma  und  Go- 
morra)  hat  er  versinken  lassen, 

55.  und  er  hat  sie  dann  bedeckt  mit  dem,  womit  er  sie 
bedeckt  hat  (dem  Todten  Meer). 

Der  historische  Theil  der  Rollen  beschränkte  sich  nidit 
auf  biblische  Geschichten  (von  denen  der  Verfasser  gar  we- 
nig wufste)»  sondern  es  wurden  auch  die  'Aditen  und  Tha- 
müdäer  darin  erwähnt.  Dieses  ist  wichtig  fiir  die  Bestim- 
mung der  Zeit  und  des  Ortes,  wo  das  Buch  entstanden 
ist.  Die  'Aditen  und  Thamüdäer  waren  zwei  mächtige  han- 
deltreibende Stämme  —  wohl  Abkömmlinge  der  Uziten  und 
und  südlichsten  Edomiter  —  welche  dadurch,  dafs  der  Han- 
del eine  neue  Richtung  nahm,  geschwächt  wurden  und 
endlich  untergingen.  Die  Thamüdäer  bewohnten  bekannt- 
lich Hegr,  welches  von  Ptolemaeus  Egra  genannt,  von  Strabo 
aber  mit  Petra  fibersetzt  wird,  denn  Hagr  heifst  Stein  ^)< 
Daher  finden  wir  in  Strabo  auch  zwei  Petra,  und  er  sagl 
in  der  Erzählung  des  Feldzuges  des  Aelius  Gallus,  dafs  die 
Karawanen,  welche  von  Petra  (der  Hauptstadt  von  Idumaea] 
nach  Petra  (Hegr)  gehen,  so  grofs  seien  wie  Armeen.  Die 
'Aditen  besafsen  Korh,  welches  schon  in  der  Bibel  (Gen. 
36,  5)  unter  diesem  Namen  erwähnt  wird,  und  Haura,  das 
Leucecome  der  Griechen,  wo  Ruinen  cyclopischer  Bauten 
noch  von  ihrer  früheren  Gröfse  zeugen.  Sie  waren  auch 
die  Herren  des  fruchtbaren  Wädiy  alkora  ^),  wo  sie  noma- 
disirten.  Diese  zwei  Stämme  waren  zur  Zeit  des  Ptole- 
maeus noch  vorhanden.  Die  'Aditen  nennt  er  Oaditae,  in- 
dem er  den  Buchstaben 'Ayn  recht  passend  durch  ein  kur- 
zes o  ausdrückt.  Den  Namen  der  Thamüdäer  läfst  er  un- 
verändert Die  Ruinen  ihrer  Wohnplätze  zu  Hegr  erregen 
noch  das  Staunen  der  Reisenden.    Sie  sind  in  Felsen  ge* 


' }  Ich  glaube,  dafs  die  Bedeutung  von  al-Hegr,  "wie  im  Aethio- 
pischen,  die  Stadt  sei.  Nach  Mohammad  wurde  bekanntlich  Tatbrib 
die  Stadt  (al-Madyna,  welches  ein  nicht  arabisches  Wort  ist)  ge- 
heifsen«    Strabo  hfttte  also  die  Benennung  miOsverstanden« 

*)   Y&Jif&t  im  Mu  gam  und  Tabarj,  siehe  J.  as.  soc.  Beug.  1848. 
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bauei  und  bo  zahlreich  und  geräumig,  dafs  sie  dem  Zeug- 
niflf  eines  aufgeklärten  Türken  zufolge,   der  mir  darüber 
ioikvnft  gab,  die  Einwohner  von  Damascus  (etwa  160000 
Seeleo)  leicht  beherbergen  könnten.    Am  Eingange  zu  den 
IMIen  sind  Säulen,  theils  ganz  frei,  theils  halb  in  den  Fei- 
tet gehauen,  fiber  den  Thüren  sind  häufig  Inschriften  an- 
gebracht in  unbekannten  Charakteren  und  an  vielen  Orten 
nblickt   man   den  —  römischen  Adler!     Das  Innere  der 
Hioser   ist  geräumig  und  besteht  manches  Mal  aus  zwei 
Stockwerken.    Nach  dem  Untergange  dieser  zwei  Stämme 
■vden   jene  Gegenden  fast  ausschliefslich  von  Juden  be- 
wohnt, die  wohl  auch  früher  hier  zahlreich  angesiedelt  sein 
■ochten.     Die  Ruinen  erhielten  das  Andenken  an  die  frö- 
Wren  Bewohner  unter  ihren  Nachfolgern,  aber  begreifli- 
ckr  Weise  in  legendenhafter  Form,  welche  im  Geiste  der 
IdliQO  war,    die  es  aufbewahrte,     lieber  den  Untergang 
fa'Aditen  und  Thamüdäer  haben  wir  keine  historischen 
Dickichten.     Die  im  Koran  aufbewahrten  Legenden  sind 
jfidMfaen   Ursprungs   und  können  mit  der  Geschichte   in 
Eiyjang  gebracht  werden,  wenn  wir  annehmen,  dafs  die 
zum  Judenthum   bekehrten   Könige   von  Yaman  (vielleicht 
«W  Tobba'  Hassan,  welcher  dem  Caussin  de  Perceval  zu- 
W<re  von  A.  D.  297 — 320  regierte)  gegen  die  unter  römi- 
schem Schutz  stehenden  Einwohner  des  nördlichen  Arabiens 
Kri^szfige  unternahmen  und  sie  mit  ächtbiblischer  Mensch- 
iicfakeit  vernichteten.  Diese  Vermuthung  erhält  einige  Bestä- 
tigung   von    einer  Aeufserung    der  Juden    bei    Ihn  Ishäk 
N.  134.    Sie  drohten  nämlich  ihren  Feinden,  sie  mit  Hülfe 
Jes  Messias   zu  vernichten,   wie   die  'Aditen   und  Ira- 
Dier  (Aramäer).   Einen  direkterem  Beweis,  dafs  das  nörd- 
liche Arabien,  selbst  in  viel  spätem  Zeiten,  unter  fremder 
Herrschaft  stand  und  dafs  die  Juden  daselbst  mächtig  wa- 
ren, finden    wir  in  Ihn  Chordädbeh  (Ms.  Oxford  S.  130): 
4'eber  Yalhrib  (Madyna)   und   das  Tihama  (benachbarte 
Küstenland)  herrschte  im  Heidenthum  ein  Gouverneur,  wel- 
rfier  unter  dem  Marzobän  (persischen  Statthalter)  des  ßä- 
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diya  stand.  Die  jädiscben  Stämme  *  Koraytza  und  Kadhyr 
waren  Herrn  von  Madyna  und  herrschten  über  die  arabi- 
schen Stämme  Aws  und  Chazrag.«  Dieses  bezieht  sich 
wahrscheinlich  auf  die  Zeit,  als  die  Perser  in  Syrien  re- 
gierten. Wenn  nun  damals  die  Juden  noch  Herrn  von  Ma- 
dyna waren,  so  ist  anzunehmen,  dafs  sie  diese  Stadt  auch 
früher  besafsen.  Madyna  aber  war  stets  die  südlichste  und 
schwächste  jüdische  Ansiedlung.  Ihre  Hauptmacht  war  in 
Taymä,  Hegr,  Chaybar  und  Korh. 

Von  den  Arabern  wurde  die  ganze  aramäische  Bevdl- 
kerung,  am  Rande  der  Wüste,  wie  auch  in  den  Ansiedlun- 
gen  der  nach  Süden  führenden  Handelsstrafse,  unter  denen 
die  genannten  Orte  die  wichtigsten  waren,  Nabathäer  ge- 
nannt, denn  sie  gehörten  zur  selben  Nation.  So  weit  sich 
aber  die  Nabathäer  und  die  ihnen  verwandten  jüdischea 
Colonien  ausdehnten,  dehnten  sich  auch  die  zerstreuten  EIs- 
säer,  Ebioniten  und  Genossen  aus.  Diese  erklärten,  wie 
früher  den  Fall  des  Tempels  von  Jerusalem,  den  Unter- 
gang dieser  Orte  für  ein  göttliches  Strafgericht  imd  die  in 
diesem  Sinne  gebildete  Zerstörungsgeschichte  pflanzte  sich 
unter  ihnen  fort. 

Nicht  blofs  äufsere  Gründe  bestimmen  mich,  die  ko- 
rdnischen  Legenden  über  die  'Aditen  und  Thamüdäer  iur 
unarabisch  zu  halten,  sondern  der  Geist  derselben;  wir  fin- 
den weder  kühne  Waffenthaten  noch  Kuhmrednerei  der  Sie- 
ger, sondern  übermüthige  Propheten,  feige  Wunder  und 
den  Geist  pfäflischer  Rachsucht. 

Die  Erwähnung  des  Unterganges  dieser  zwei  Stämme, 
welche  zur  Zeit  des  Ptolemaeus  noch  blühten,  beweist,  dals 
die  Qohof  (Rollen)  des  Abraham  und  Moses  sehr  modern 
waren.  Da  die  letzten  Rollen  dem  Moses  zugeschrieben 
werden,  so  mufste  der  Verfasser  die  'Aditen  und  Thamü- 
däer vor  die  Zeit  des  Gesetzgebers  der  Juden  setzen,  was 
auch  im  Koran  geschieht.  Im  Kor.  14,  9  sagt  denn  auch 
Moses : 
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Habt  ihr  nicht  Nacfaricbt  erhalten  von  denen^  die  vor 
ewA  waren,  dem  Volke  des  Noah,  den  'Aditen  und  Tha- 

Wenn  der  Verfasser  auch  noch  so  unwissend  war,  so 
■n£i  er  doch  geraume  Zeit  nach  ihrem  Untergang  gelebt 
laben ,  um  sich  eines  solchen  Anachronismus  schuldig  zu 
■Mfaen.  Dieses  bestimmt  mich  anzunehmen ,  dafs  die  im 
EoiAn  erwähnten  Rollen  ganz  neu  waren.  Ja»  ich  gehe 
«etter,  es  ist  unmöglich ,  dafs  diese  crasse  Unwissenheit 
aBgemein  gewesen  sei;  es  mufs  Leute  in  Arabien  gegeben 
kaben,  welche  diesen  Mifsgriff  aufdecken  und  somit  die 
Uaichdieit  dieses  Machwerkes »  in  dem  er  vorkam,  nach- 
weisen konnten.  Er  wäre  also  wohl  nicht  in  den  Koran 
ibefgegangen ,  wenn  es  nicht  ganz  unbekannt  gewesen 
«ire.  Dieser  Umstand  und  die  Bereitwilligkeit,  mit  der 
Mohammad  die  ältesten  (oder  vielmehr  neuesten)  Rollen 
ii  616  iallen  liefs,  dafür  aber  einige  Zeit  die  abrahamiti- 
ichen  Rollen  ausbeutete  (vorausgesetzt  dafs  unter  den  As&- 
{yr  die  abrahamitischen  Rollen  zu  verstehen  sind),  führen 
■ich  zum  Schlufs,  den  ich  bereits  ausgesprochen  habe, 
daCi  die  im  Koran  erwähnten  Rollen  das  Machwerk  des 
Mentors  des  Mohammad  waren.  Während  Mohammad  blols 
die  Rollen  verläugnete,  fielen  alle  andern  Anhänger  der  Ha- 
■ylerei  mit  ebenso  grofser  Bereitwilligkeit  von  der  neuen 
Kdigioo  ab.  Wir  werden  sehen,  dafs  nur  Zayd  als  Ha- 
■%f  (wohl  ehe  die  Sekte  den  Gnadenstofs  erhielt)  starb. 
Die  Andern  gingen  entweder  zum  Christenthum  Aber  (wie 
Othoiin,  Waraka,  Abu  'Amir)  oder  wurden  Rationalisten 
(wie  Omayya  b.  Aby  Qalt)  oder  schlössen  sich  dem  Mo- 
^sHDBad  an.  Dieses  beweist,  dafs  die  Lehre  zwar  mit  Ei- 
fer gepredigt  wurde  und  Anklang  fand,  aber  der  Betrug 
ieier  neuen  Schrift  bald  aufgedeckt  wurde,  ehe  sie  feste 
Worzeln  schlagen  konnte. 

Derjenige,  dessen  Gesichtskreis  nicht  über  sein  Jahr- 

kuodert  zurGckreicht,  sieht  auch  selten  über  sein  Dorf  hin- 
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aus,  und  wir  sind  daher  durch  den  Umstand,  dafs  die  Le- 
genden, welche  der  Verfasser  der  Rollen  erzählt,  im  nord- 
westlichen Arabien  spielen,  zur  Behauptung  berechtigt,  dais 
dort  seine  Heimath  war.  Ich  werde  nachzuweisen  suchen, 
dafs  er  aus  Taymä,  einem  Städtchen  im  Gebiete  der ' Adi- 
ten  und  ThamAdäer  und  von  Abstammung  ein  Jude  war. 
Da  die  Grundsätze  dieser  Sekte  nur  durch  eine  mühsame 
Analyse  der  Lehren  des  Korans  erforscht  werden  köonn» 
so  mufs  ich  für  fernere  Details  auf  die  spätem  Kapitel  ver- 
weisen. Hier  will  ich  nur  noch  eine  oder  zwei  Bemer- 
kungen beiiijgen. 

Von  folgenden  biblischen  Namen  kann  man  mit  Ge- 
wifsbeit  voraussetzen,  dafs  sie  in  den  Rollen  enthalten  wa- 
ren, und  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dafs  sie  Mohammad  nach- 
gesprochen habe,  wie  er  sie  gehört  hatte:  Näh  (Noah). 
Läf  (Lot),  Mftsä  (Moses),  Ibrähym  (Abraham),  Fir  aun  (Pha- 
rao) und  HarAn  (Aaron).  Die  ersten  drei  sind  dem  HebrSi- 
achen  so  nahe  als  möglich,  denn  die  Araber  hatten  weder 
ein  langes  o,  noch  ein  kurzes  e,  und  folglich  wurden  sie  steta 
durch  ein  langes  ü  und  kurzes  scharfes  a  ersetzt  Wenn 
man  der  Tradition  glauben  darf,  so  sagten  auch  die  Judeo 
in  Madyna  Ibrähym  statt  Abraham,  während  die  Chriaten 
in  Abessynien  und  Vaman  Abraha  sagten.  Hier  hätten  wir 
also  eine  jüdische  Form.  Die  Kndsilbe  in  Fir  aun  kam 
nicht  unmittelbar  aus  dem  hebräischen  Far'oh  entstandeo 
sein,  sondern  durch  das  neutestamentlich  Syrische  aus  dem 
Griechischen,  wo  in  den  casibus  obliquis  Pharaon  geschrie- 
ben wird.  Dieses  fällt  um  so  mehr  auf,  da  Omayya  in 
seinen  Gedichten  Foray  zu  schreiben  pflegte,  welches  ein 
Diminutiv  ist  und  nicht  von  Fir  aun,  sondern  nur  von  Far  oh 
abgeleitet  werden  kann.  HarAn  ist  aus  dem  hebräischen 
Aaron  entstanden.  Aus  den  Veränderungen  der  Namen 
schliefsen  wir,  dafs  die  Hanvfe  ihre  Kenntnifs  der  Bibel 
aus  Apocryphen  und  aus  dem  3Iunde  des  Volkes  geschöpft 
haben,  sonst  würden  sie  doch  nicht  Ibrahvm  itir  Abraham 
schreiben. 
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Wir  geheo  nan  auf  den  JSamen  dieser  Sekte  fiber. 
Dm  Wort  Hanyr  kommt  zwölfmal  im  Koran  vor.  Aus  der 
Rhoipheit  der  Constniction  einiger  Sätze ,  wo  Mohammad 
fiNi  der  Hanyferei  sprechen  will,  aber  in  der  Sprache  kei- 
MB  Ausdruck  fiir  das  Abstractum  findet,  noch  einen  zu 
prägen  wagt,  sieht  man,  dafs  es  nicht  arabisch,  sondern 
ireoMi  sei  ')•  Das  Wort  ist  wohl  mit  der  Sache  von  den 
AramäerD  in  das  eigentliche  Arabien  gekommen.  Es  kommt 
in  Hebräischen  vor  und  bedeutet  Heide,  wird  aber  in 
eisigen  Stellen  mit  Heuchler  übersetzt,  andere  Male  mit 
gottlos.  Es  scheint,  dafs  es  tiberall  einen  Menschen  be- 
deutet, der  nicht  an  die  wahre  Religion  glaubt,  und  ent- 
weder ein  Freigeist,  oder  einer  andern  Religion  zuge- 
dnn  ist.  Auch  im  Syrischen  hat  es  diese  Bedeutung;  die 
Heiden  werden  Hanyf  genannt  und  auch  Julian  der  Ab- 
trinnige.  Hanyf  wäre  also  eine  beschimpfende  Benennung 
ssd  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Sekte  sich  die- 
feibe  selbst  beigelegt  hat.  Sie  wurden  wahrscheinlich  von 
des  Juden  und  Christen  Freigeister,  Abtrünnige  und  Hei- 
den genannt,  weil  ihre  Glaubensansichten  viel  freier  und 
iebevoller,  zugleich  aber  mit  heidnischen  Irrthümern  ge- 
aüfcht  waren.  Die  Hanyfe  selbst  aber  wufsten  in  dieser 
Benennung  einen  löblichen  Sinn  zu  finden  ^)  und  gewan- 
len  gerade  dadurch,  dafs  sie  von  den  Juden  für  Ketzer 
gehalten  wurden,  einen  Anhang  unter  den  heidnischen 
Anbem. 

Die  arabischen  Autoren,  auf  die  Eoränstellen,  in  de- 
■en  es  vorkommt,  gestützt,  betrachten  Hanyf  nicht  als  die 
Benennung  der  Anhänger  einer  gewissen  Sekte,  sondern 
ab  Eigenschaftswort.      Mokätil    erklärt    es   durch   mochliq 


')  SpXter  hat  man  das  Abstractam  Hanyfyya  gebildet  Diese 
Parm  tod  Abstracta  scheint  aber  zur  Zeit  des  Mohammad  nicht  be- 
fiebc  gewesen  zu  sein. 

•)  So  geben  auch  die  Schy  iten  dem  ihnen  gegebenen  Schimpf- 
umen  Rafidha  einen  loblichen  Sinn;  vergl  Burton,  Pilgrimage,  2te 
Aatg.  Bd.  2  S.  4,  Note. 
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»Reiniger«,  »Purist«.   Wir  müssen  mochli^  im  koränischen   « 
Sinne  auffassen.    »Dem  Allah  die  Religion,  d.  h.  Unterthaofr*   i 
pflieht,  rein  oder  ausscbliefslicb  darbringen«^)  beifst  so  ¥id    |j 
als:  neben  Gott  kein  Wesen  verebren  und  keins  um  HfiUe   ^ 
oder  Fürspraebe  anrufen.  Dieses  i/var  aucb  die  Uauptlehre  der   i 
Qanyfe,  und  in  allen  makkaniscben  Stellen  des  Korans^  in  de*   | 
nen  Hanyf  vorkommt,  kann  es  fiiglicb  mit  Purist  übersetil    | 
werden,  wenn  man  es  als  Eigenscbaftswort  auflassen  will   | 
Die  Ursacbe  dieser  Anwendung  des  Wortes  ist  wohl  die:   ^ 
Mohammad  kannte  nur  die  löbliche  Deutung  dieses  Wortes^   ,, 
als  er  sich  zuerst  unverholen  zur  Hanyferei  bekannte.   Sfriih   , 
ter  scheinen  ihm  seine  Widersacher  über  den  wahren  SioB  „ 
»Freigeist«,  »abtrünnig«   die  Augen  geöffnet  zu  haben.  Er   ^ 
war  aber  nicht  verlegen.    Im  Koran  3,  60  sagt  er:  »Abrt-   , 
ham,  der  Stifter  der  Hanyferei,  war  in   der  Tbat  weder  ^ 
Jude  noch  Christ,  sondern  ein  Hanyf  und  Moslim  und  mdit    , 
ein  Vielgötterer.«     Wenn  nun  in   dieser  Stelle  Hanj'f  ii    : 
der  Bedeutung  von  abtrünnig,  abgewendet  aufzufassen  itl;   < 
so  hat  es  in  einer  andern  Koränstelle  (22,32)  auflallend 
die  Bedeutung  zugewendet.   Mohammad  nahm  nämlich  zur    ' 
arabischen  Etymologie  des  Wortes  seine  Zuflucht,  die  ihm 
vom  Anfang  vorgeleuchtet  haben  mag,  um  seine  Anwen- 
dung auf  sich  selbst  zu  rechtfertigen.     Der  Sinn,   den  er 
ihm  unterschob,  ist  am  besten  vom  Ihn  'Abbäs  ^)  aufgefaCrt 
und  erklärt  worden.     Er  sagt:    »Hanyf  ist  derjenige,  wel- 
cher sich  von  allen  Religionen  abwendet  (abtrünnig  wird) 
und  der  Religion  der  Unterwerfung  (Isläm)  zuwendet    Es 
kommt  von  Hanaf  her,  welches  so  viel  bedeutet  als  Mayal 
(krankhaftes  Hinneigen   des  Körpers  auf  eine  Seite)  und 


'}  Ichla^  lillahi  aldyn,  z.  B.  im  Kor.  7,  28.  Daher  wird  aoch 
die  Formel  ^es  gibt  keineo  Gott  aufser  Allah"  Ealimato-Iichla^  d.h. 
Satz  des  Unitarismus  genannt;  auch  die  Süra  112,  in  welcher  die 
Einheit  Gottes  am  bestimmtesten  aasgesprochen  wird,  heifst  in  die- 
sem Sinne  Sürata-lichla^- 

•)   Tafsyr  des  Thalaby  2,  129  fol.  175  (Nr.  409  Bibl.  Spreng.). 
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anck  lo  viel  als  Krummheit  des  Fufses.  Ahnaf  b.  Kays 
bc  vom  diesem  Gebrechen  seinen  Namen«  ^).  Diese  er- 
iwMgeue  Bedeutung  des  Namens  mag  von  den  Hanyfen 
«flist  herrfihren;  dennoch  ist  nicht  anzunehmen ,  dafs  sie 
fir  sieb  selbst  keine  andere  Benennung  gewählt  hatten, 
b  der  soeben  angefahrten  Koränstelle  und  in  der  That  in 
■lehrereo  anderen,  in  denen  Hanyf  vorkommt,  wird  beige- 
fdst,  dafs  sie  Moslime  und  nicht  Vielgötterer  seien  und 
a  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dafs  Moslim,  wie  es  die 
BcaennoDg  der  Nachfolger  des  Mohammad  ist,  auch  die 
ihrige  war  und  dafs  sie  ihre  Religion  Islam  hiefsen. 

Islim  ist  das  Nomen  verbale  und  Moslim  das  Parti- 
ripium  der  Wurzel,  von  der  auch  das  bekannte  Wort  Sa- 
Ha,  Heil,  Friede,  und  sälim  und  salym,  gesund,  ehrlich, 
iMkommen«  Islam  heifst  daher  jemanden  zufrieden  stei- 
les und  zwar  durch  Nachgiebigkeit.  Es  heifst  auch  ge- 
ndezn  »UnterwärKgkeit«.  In  dieser  Bedeutung  kommt  es 
is  Kor.  4,  1*24  vor.  In  Kor.  22,  35  scheint  Moslim  mit  Moch- 
bit  »demüthig«  fast  gleichbedeutend  zu  sein.  Insofern  wäre 
dfr  Moslim  dem 'A(;iy  »Rebellen«,  d.h.  Sünder,  oder  Mo- 
srim  »Verbrecher«  (Kor.  68,  ;)5)  entgei^engesetzt.  ünter- 
>lessen  kommen  im  Kor«1n  Fälle  vor,  wo  Ish\m  dem  Kofr, 
lijilnnk barkeit  gegen  den  Geber  alles  Guten,  und  also  »Ver- 
ljiiSDun<r  des  wahren  Gottes«  firesrenüher  steht,  und  auch 
«>lche,  wo  es  mit  Ischräk  »Vielgötterei«  einen  (Jegensatz 
liildet.  Diese  sind  am  hüun<i;sten.  Allein,  was  die  Hanyfe 
JD«I   Mohammad    unter    dem    Frincip    des   Islams    verstan- 


•)  Tha'laby,  Tafsyr  2,  12!^  führt  noch  andere  Ansichtoii  an. 
Mohammad  erklärte,  dafs  or  TIanyf  sei,  and  da  seine  Religion  sich  von 
indi^rtTJ  besonders  durch  die  Verehrung  der  Ka'ba  unterscheidet,  so 
iiüelt  das  Wort  auch  eine  andere  Deutung:  ^Katliyr  b.  Ziyäd  er- 
d3ilt:  Ich  fragte  den  Hasan  (Bavry),  was  die  Hanyferei  sei?  Er 
tulw<irtete,  die  Pilgerfahrt  nach  diesem  Tempel  (der  Ka'ba).  DhaU- 
tok  b«rbauptet^  wenn  Hanyf  mit  Moslim  verbunden  ist  (wie  Kor.  3,6ü), 
Kl  bedeutet  es  einen,  der  die  Pilgerfahrt  verrichtet,  wenn  es  aber 
«IWin  steht,  so  bedeutet  es  so  viel  als  Moslim.^ 
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beiftigen,  es  wurde  zügegeben ,  dafs  aus  dieser  Sekte  dit  \ 
Lehre  und  Gemeinde  des  Mohammad  hervorgegangen  ist   . 
In  einer  Tradition  bei  Ibn  Sa'd  ')  wird  gesagt:  »Unter  dn 
Leuten y  welche   den    Kinen    Gott  predigten,  einen  guten 
Lebenswandel  führten  und  sagten,  wir  gehören  zu  den  Mo*-   ' 
limen  (d.  h.  zu  den  ßekennem  des  Islams),  erklärten  die- 
jenigen, welche  die  besten  Ansichten  hatten,  dafs  MohaoH 
mad  ein  Bote  Gottes  sei.«     In  demselben  Sinne  schrieb   • 
'Orwa  an  den  Chalyfen'Abd  al-Malik:   »Diejenigen  BekeiH 
ner  des  Islams^),  welche  dem   Propheten   anhingen ,   traf  i 
[während  der  Verfolgung]  harte  Bedrückung.«     In  diesen   , 
zwei  Stellen  erscheint  Mohammad  nicht  als  der  Stifter  des   . 
Islams,  sondern  als  derjenige,  welchen  einige  Moslime  ab 
Propheten  anerkannten.    Nawawy  (Biogr.  Biet  S.  177)  be» 
hauptet  von  Biläl,  dafs  er,  ehe  noch  Mohammad  als  Pro-   . 
phet  aufstand,  den  Islam  bekannte. 

Abrahamitische  Täbier  werden  die  Hanyfe  gehei* 
fsen,  weil  sie,  wie  wir  bereits  wissen,  den  Abraham  ab 
den  Gründer  ihrer  Sekte  ansahen  und  ihm  ihre  Offenba- 
rung zuschrieben.  In  diesem  Sinne  spricht  auch  Gott  ioi 
Koran  16,  vi\.  124  zu  Mohammad:  »Abraham  bildete  [selbst 
als  er  noch,  wie  du,  wenige  oder  gar  keine  Anhänger  hatte] 
ein  gottergebenes  Volk,  indem  er  Hanyf  war,  und  er  be- 
tete kein  Wesen  aufser  Gott  an.  — Wir  haben  uno 

dir  geoffenbart,  auf  dafs   du   der  Lehre   des  Abraham  ab 
Hanyf  folgest;  er  gehörte  nicht  zu  denen,  die  neben  Gott 


')  Ibn  Sa  (1  fol.  38  von  Ilawda  b.  Clialyfa,  von  'Awf  [b.  Aby 
öamyla,  1 14C— 7],  von  Mohammad  [Zohn*?]. 

')  Der  Ausdruck  für  Bekenner  des  Islam  ist  ^ahl  alislikin*. 
Diesen  Brief  werden  wir  weiter  unten  in  einer  Uebersetzung  mittheH 
len.  Im  Original  abgedruckt  befindet  er  sich  im  Jonrn.  as.  soc  Beng. 
1849.  Ich  glaube,  dafs  man  hierher  auch  die  Koranstellen  27,  '%. 
93;  10,73  ziehen  kann,  dagegen  aber  ist  fi,  m,  wo  sich  Mohammad 
den  ersten  heifst,  der  den  Islam  bekennt:  das  bedeutet  aber  wohl 
nur  soviel,  als  er  stellte  ^ich  an  die  Spitze  der  Moslime;  denn  ea 
waren  ja  Abraham  und  alle  Propheten  Moslime  gewesen. 
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miat  Wesen  verehren.«  Auch  in  andern  Stellen  wird 
Abnban  als  Grfinder  der  Hanyferei  dargestellt  und  dem 
Mifcminnd  befohlen^  ihr  beizutreten.  Es  war  sehr  natör- 
iA  fiir  die  Hanyfe,  welche  gegen  den  Götzen-  und  Hei- 
jpsdienst  eiferten,  den  Abraham  als  den  Stifter  ihrer  Lehre 
msebeo,  denn  er  galt  seit  alten  Zeiten  als  der  Haupt- 
ri^  der  Einbeitslehre.  Man  hat  es  versucht,  das  Gesetz 
■d  die  Weisheit  auf  Erz  und  Marmor  zu  schreiben,  man 
ü  Bücher  als  Heiiigthümer  verehrt,  man  hat  Lehren  und 
roordDiiD^n  Gott  selbst  und  seinem  Sohn  in  den  Mund 
;ek^,  um  sie  beständig  und  unabänderlich  zu  machen. 
\lbtf  alles  ist  umsonst  Der  menschliche  Geist  kann  nim- 
Kr  raheo.  Je  fester  man  ihn  durch  Aberglauben  gebannt 
a  Ittben  glaubte ,  desto  mehr  fand  man  sich  stets  betro- 
pi.  Dem  Hindu  ^rurden  die  Vedas  so  heilig  geschildert, 
hk  am  Ende  die  Priester  selbst  sie  weder  verstanden, 
Mdi  la  verstehen  sich  bemühten  und  auch  nicht  mehr  la- 
m;  die  Katholiken  halten  nicht  nur  den  Geist,  sondern 
aidi  den  Ausdruck  der  ßibel  für  das  Wort  Gottes;  den- 
lodi  gibt  es  nicht  einen  unter  zehn  Priestern,  welcher 
Hch  je  die  Mühe  genommen  hat,  sie  <^nz  zu  lesen,  und  nicht 
fmeo  von  Tausenden,  welcher  sich  Mühe  gegeben  hat,  sie 
n  verstehen,  und  in  den  Gemeinden  werden  nur  jene 
ülitsiieder  zu  »Bibelguckern«,  die  der  Satan  schon  beim 
Sfbopf  gepackt  hat.  Die  Protestanten  lesen  zwar  die  Bi- 
bel und  die  Moslinie  den  Koran,  aber  die  Uiäubi'2:cn 
iDter  ihnen  folgen  niemals  dem  Sinn.  Ich  habe  in  engli- 
ifhen  Kirchen  Bibeistelien  vorlesen  hören,  die  so  obscön 
iiiid«  dafs  betrunkene  Handwerker  in  einer  Kneipe  sich 
<4iämen  würden,  über  natürliche  Dinge  in  so  deutlicher 
Sprache  zu  reden;  dennoch  erröthetc  keine  der  anwesen- 
len  F'rauen  und  Mädchen;  wäre  das  möglich,  wenn  sie 
Im  Sinn  verfolgt  hätten?  Die  Bibel  hat  also  keinen  Sinn 
ur  sie.  So  habe  ich  auch  Moslime  um  die  Bedeutung 
on  Koransprüchen  gefragt,  welche  sie  beständig  in  dem 
'unde  führten  und  sie  wufsten  sie  so  wenig  als  der  Bud- 
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dllist  den  Sinn  von  Om  mane  pai  men  hun  weifs^  ob^vohl 
er  diese  Worte  Millionenmal  in  seinem  Leben  wiederholt  i 
Kurz,  die  Lebensfrist  des  Wortes,  wie  die  des  Individuum^  , 
welches  es  spricht,  ist  von  beschränkter  Dauer,  und  wcbb 
man  sie  künstlich  verlängern  will,  wird  es  zur  Mumie,  und  , 
so  ist  es  denn  geschehen,  dafs  auf  diesen  geheiligten  Sdirit   , 
ten  und  Aussprächen,  wie  auf  einem  erstorbenen  BauoM^  : 
endlose  Aftergebilde  erwuchsen.    Die  rabbinischen  Legw».  ^ 
den,  welche  iu  dem  Aschma'at  niedergelegt  waren,  bcn^  , 
Isen  Lebensfähigkeit  genug,  um  populär  zu  werden,  wib»  ^ 
rend   die  ßibel  selbst  ein  Gegenstand  abgöttischer  Vercb-» 
rung  unter  den  Juden  war,  wie  sie  jetzt  unter  den  Kith»u . 
liken  ist;  und  aus  der  populären,  mündlichen  Version  dw  / 
Aschma'at  sind  neue  Schriften   hervorgegangen,  als  aiick.^ 
dieses  lebensunfähig  wurde.   So  entstanden  endlich  die  Kflli^ 
len  des  Abraham.  Sie  waren  voll  Mängel,  aber  auch,  wdL 
neu  und  populär,  voll  Lebensliille.     Aber  was  sie  bedarf« 
ten,  war   göttliche  Sanktion;  Mohammad  bat  ihnen  dieüi 
gegeben,  indem   er  sie  für  acht  erklärte.     Allein  hier  1hI| 
er  sich  über  seine  Sphäre  hinaus,  vom  Gebiete  des  Uebcvti^^^'' 
irdischen  in  das  des  Thatsächlichen ,  gewagt.    Ihrer  Miaw: 
gel  wegen  mufste  er  von  der  Behauptung,  dafs  sie  die  iti;- 
testen  Offenbarungen  seien,  abstehen.   Aber  ihr  Inhalt  gngc  ^ 
in    den   Koran    über   und  übte   jene  Wunder,  die   wir  m 
diesem  Werke  zu  beschreiben  gedenken. 

Es  ist   bereits   bemerkt  worden,   dafs  wir  zu  Makhif 
und  in  der  Schwesferstadt  Täyif  und  zu  Madyna  etwa  ein  ' 
Dutzend  Zeitgenossen  des  Mohammad   finden,  welche  var^. 
ihm  dem  Götzendienst  entsagten  und  von  denen  beridiMt  . 
wird,  dafs  sie  Hanyfe  waren  ').     Diese  Vorläufer  des  PkiK   ; 

')  Von  einigen  fehlt  es  mir  an  zuverlässigen  Nachrichteo,  frii  ' 
von  Miizin  b.  Ghadüba,  Chatr  b.  Malik;  von  andern  tragen  dieNadh  » 
richten  wenig  zu  anserm  Zwecke  bei,  wie  die  vom  Dichter  N4b^||a  ^ 
(va^dy,  dessrn  Biographie  im  Kitab  alagliuniy  steht,  ood  der  ilaeiilUf  «. 
Bd.  1  fol.  24n  Ilanyf  genannt  wird.  Von  grörserem  Interesse  ist  AU  * 
'Amir  von  Madyna.   Nachdem  Mohammad  nach  Madjna  gek« 
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phctfli  sind  von  Interesse  för  uns,  und  ich  gebe  daher  von 
derselbe^  eine  kurze  Kotiz  und  schalte  im  Anhange 
Kapitel  die  auf  sie  bezuglichen  Stellen  in  lieber- 
ein.  Man  glaube  ja  nicht,  dafs  es  aufser  ihnen  in 
Gegenden  keine  Hanyfe  gab.  Die  kräftige  Lehre  von 
Gott,  welche  den  Grundstein  der  Hanyferei  bildete, 
war  dem  Bedürfnisse  der  Araber  entsprechend,  und  viele 
sich  dazu  bekannt  haben,  deren  Namen  verloren  ge- 
sind. Arabische  Geschichtschreiber  sprechen  von 
Zeit  mit  einer  Zuversicht,  wie  wenn  ihnen  jedes  In- 
Cvidtram  bekannt  gewesen  wäre.  Wenn  wir  aber  ihre 
QieUen  verfolgen,  finden  wir,  dafs  ihnen  nur  abgerissene 
Tnditionen  zu  Gebote  standen,  welche  nicht  zur  Belehrung 
itx  Nachwelt,  sondern  zur  Verdrehung  der  Thatsachen  re- 
iprt  worden  waren.  !Namen  von  gewissen  Männern,  die 
Ml  mit  Mohammad  in  Berührung  gestanden  hatten,  woll- 
tn  nimmer  verschallen.  Gelehrte  Theologen  des  ersten 
iMmoderts  der  Higra  redigirten  nun  kurze  Sätze  (Tra- 
temen)  und  lehrten  sie  ihren  Schülern,  in  welchen  das 
ÜBgfinstige,  was  noch  gerüchtsweise  über  diese  Männer  be- 
kant  iTiar,  auf  kunstreiche  Weise  zu  Gunsten  des  Stifters 
hrtr  Religion  gewendet  wurde.  Leute  und  Thatsachen, 
Aer  fiber  welche  das  Gerächt  nicht  sehr  laut  war,  wurden 
«Wt  Vergessenheit  übergeben. 

Während   ich   die  Ueberzeugung  ausspreche,  dafs  es 
HHjfe  gab  aufser  denen,  deren  Namen  wir  kennen,  will 


',  iel  er  von  der  Hanyferei  ab  und  wurde  Christ,  sagt  Wahidy, 
Aibtb,  9,  ]  08.  Er  war  übrigens  einer  von  denen,  welche  sich  asce- 
iUhtn  UebuDgen  hingaben,  und  hatte  viele  Anhänger  (siehe  Ibn 
KoUjbdi  S.  174),  welche  für  ihn  eine  Kapelle  baaten;  diese  war 
acte  ehnstlicb,  denn  keiner  von  denen,  die  sie  bauten,  bekannte  das 
Qrirtentbam,  sie  scheint  also  hany^sch  gewesen  zu  sein.  Dieses 
wenn  meine  Auffassung  richtig  ist,  die  einzige  Nachricht  von 
hanjfischen  Cultus.  Mehr  über  den  Abu  'Amir  wie  auch 
Aba  Kays  ^'arma  (vergl.  Mas'üdy,  engl.Uebers.  S.147  und  Ibn 
KotoTba  S.  42)  und  andere  Hanyfe  von  Madyna  im  letzten  Theil 
fi««t  Werke«. 
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ich  Dicht  verhehlen,  dafs  ich  grofsen  Zweifel  hege»  ob  die^ 
welche  geoannt  werden ,  alle  ein  förmliclfes  Glaubensbe- 
kenntnifs  abgelegt  und  sich  einem  dogmatisch  genau  h^ 
stimmten  Religionssystem  angeschlossen  haben.  Ich  glavbe 
vielmehr,  dafs  arabische  Geschichtschreiber  schon  frfih  dct 
Ausdruck  mifsverstanden  und  auf  irgend  einen  vormohaoh 
madanischen  Puristen  anwandten. 

Der  thätigste  und  ausgezeichnetste  unter  den  Hanyfet 
war  Omayya  b.  Aby-I-Qalt  aus  Täyif,  zwei  TagereitCB 
südlich  von  Makka,  gebürtig.  Er  war  ein  origineller  Kop( 
und  zeichnete  sich,  wie  sein  Vater,  durch  poetische  Ta- 
lente aus  ^).    Obwohl  er  vom  Propheten  verdammt  wurdo^' 


')  Aach  in  der  Eochkanst  bat  Omayya  das  Seinige  geleistet 
Er  war  in  der  Familie  'Abd  al-Madän,  welcbe  dem  Diy&n,  eincHl' 
Zweig  des  HÄrith  b.  Ka'bstammes,  angehörte,  zn  Gast  und  wanb 
mit  Neascbmalz  (Blancmange,  Stärke  in  Milch  mit  Butter  gekociift 
und  mit  Honig  versufst)  traktirt  Als  er  nach  Makka  kam  verlalil^ 
er  ein  Lobgedicht  auf  Ibn  (jk)d*an,  den  reichen  Sklavenhändler  TOI 
Makka,  der  seine  Gäste  blos  mit  Datteln,  Sawyk:  and  Milch  bewbb 
thete,  und  beschrieb  darin  das  neue  Gericht,  welches  auch  bald  hr 
Makka  eingeführt  wurde.  Abu  'Obayda  erzählt  diesen  Fortscritt  M 
der  Kochkunst  anders:  „Ibn  God'an  war  einer  der  Fürsten  der$o^' 
rayschiten.  Eines  Tages  machte  er  dem  Ghosroes  seine  Aufwartanji^ 
Es  wurde  ihm  Faludza  (Neuschmalz)  gereicht  Er  schmeckte  es  und 
fragte,  was  es  sei;  man  sagte  ihm,  es  sei  das  Mark  des  Weizens 
(Stärkemehl)  gemischt  mit  Honig.  Er  bat,  man  möchte  ihm  eioeo 
Sklaven  käuflich  ablassen,  der  es  zu  bereiten  verstände.  Dies  g^ 
schab,  und  er  liefs  nun  in  den  Ab^  von  Makka  bei  dem  Eiogaqg 
zum  Tempel  Tische  ausbreiten,  sie  mit  F&lüdza  bedecken  und  da» 
Volk  dazu  einladen.  Unter  denen,  welche  erschienen,  war  aueh 
Omayya  b.  Aby-1-Qalt  Er  machte  ein  schönes  Gedicht  auf  diese 
Gelegenheit,  welches  später  zum  Volkslied  wurde.  ^ 

Da  Ibn  God'än   eine  merkwürdige  Persönlichkeit  war,   schalte 
ich  auf  ihn  bezugliche  Traditionen  ein: 

Von  Abu  'Abd  al-Rahman  Ghalläby,   von  Wakidy,  von  Ibn 
Aby-l-Zinad: 

Alle  grofsen  Männer  unter  den  Korayschiten  haben  im  Heiden» 
thum  dem  Wein  entsagt  vor  ihrem  Tode»  weil  sie  sich  schämten» 
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•o  hicheD  ihn  die  Moslime  doch  für  einen  der  gefeierte - 
stci  IKchter  Arabiens,  und  er  übertraf  zu  seiner  Zeit  ge- 
mik  aUe  Dichter  des  Higäz.  Seine  Gesänge,  von  denen  lei- 
dkr  MV  wenige  Fragmente  übrig  sind,  sollen  sich  meistens 
iB  relig;iöse  Gegenstande  gedreht  haben,  und  es  kommen 
im  auch  Anspielungen  auf  die  biblische  Geschichte  vor. 
Er  verfafste  noch  im  Jahre  624  Satyren  auf  Mohammad, 
im  er  nie  als  Prophet  anerkannte.  Er  konnte  also  nicht 
vA  alter   gewesen   sein  als  Mohammad,    welcher  damals 

55  Jahre  zählte  ^). 
In  Ermangelung   eines  Schriftthums  drückte  sich  das 

geistige  Leben  der  Araber  in  Liedern  und  Gedich«- 


•ck  lo  CO   erniedrigen.     Ibn  (jrod'an  war  einer  von  ihnen,  und  er 

,ich  habe  Wein  getmnken  bis  meine  Stamrogenossen  sagten: 
Kt^  nicht  schlimmer  als  die  Thoren?^ 

Khab  alaghÄaiy  Bd.  1  fol.  488:  'Abd  Allah  b.  6od'&n  b.  'Amr  b. 
Ii'b  bu  Sa'd  b.  Tajm  besafs  zwei  Sklavinnen ,  welche  schön  sangen 
■i  deswegen  die  zwei  Cicaden  der  *Aditen  genannt  warden.  Omajya 
LAbf^l-^It,  welcher  Loblieder  auf  Ibn  (jrod'an  gesangen  hatte,  be- 
WHiderte  sie  und  er  schenkte  ihm  eine,  und  als  er  sie  ihm  zurück- 
ttelka  wollte,  weil  ihn  die  Leute  tadelten,  dafs  er  sie  angenommen 
kitte,  obwohl  er  wissen  müsse,  dafs  sie  zur  Pflege  des  alten  Man- 
MS  nStfaig  sei,  drang  er  ihm  auch  die  andere  auf. 

Ton  Scha'bj,  von  Masrul^,  von  *Ajischa:  Ich  sagte  zum  Pro- 
ftoor,  'Abd  Allah  b.  öod'an  lebte  im  Heidenthum,  beschützte 
mm  Tcrwandten  und  speiste  die  Armen.  Werden  ihm  seine  guten 
Wierke  von  Nutzen  sein?  Mohammad  antwortete:  NeinI  denn  er 
Ut  nie  gesagt,  vergib  mir  meine  Sunden  am  Tage  des  Gerichtes. 

')  Einzelne  Verse  sind  in  verschiedenen  Werken  aufbewahrt, 
md  der  Leser  findet  einige  im  Anhang.  Das  einzige  noch  übrige 
roUitfindige  Gedicht,  wovon  ich  Eenntnifs  habe,  befindet  sich  in 
4er6ambjura,  Bibl.  Spreng.  1215.  Folgende  Verse  stehen  in  YaJbnit's 
Mo'^am  voce  Moghammas: 

^Die  Zeichen  unseres  Herrn  sind  sichtbar.  Nur  Ungläubige 
•  kifir)  können  daran  zweifeln.  Er  fesselte  den  Elephanten  zu  Mo- 
gkanias,  denn  am  Tage  der  Auferstehung  ist  jede  Religion  eitel 
V«  den  Aogen  Gottes,  ausgenommen  der  Hanyfe  Glauben.^ 
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ten  aus.  Der  Einflufs  der  Gedichte  des  Omayya, 
so  beliebt  vi^aren,  dafs  sie  ungeachtet  des  Verbc 
Propheten  9  sie  fortzupflanzen,  im  Munde  des  Volk 
lange  fortlebten,  mufs  unberechenbar  grofs  gewes( 

Im  Korftn  7, 174  sqq.  kommt  eine  wichtige,  auf 
bezflgliche  Stelle  vor,  welche  im  ersten  Jahrhun 
sein  Verh&ltnifs  zu  Mohammad  nur  noch  dunkel 
Erinnerung  lebte,  zu  einer  Anzahl  von  exegetisch 
then  Veranlassung  gab. 

174:  Trage  ihnen  die  Kunde  von  jenem  v( 
wir  unsere  Zeichen  mitgetheilt  haben.  Er  hat  si 
selben  entzogen:  es  folgte  ihm  der  Satan  und  e 
einer  der  Verirrten. 

Bein.  Wir  werden  im  Anhange  Erzihloiigeo  finden, 
genau  beaohriebeu  wird,  wie  ihm  ein  Geist,  oder  der  Satai 
Satan  für  die  Araber  eine  neoe  Persönlichkeit  war,  so  mi 
keine  groTsen  Unterschiede  iwischen  ihm  ond  bösen  Gini 
und  eine  lange  Geschichte,  wie  er  und  sein  Begleiter  i  n  d  e 
beramirrten. 

175:  Wenn  wir  ge%voUt  hatten»  wurden  wir  \l 

unsere  Zeichen  au%erichtet  haben.    Aber  er  blieb 

Erde  kleben  und  folgte  seiner  Lust.   Er  gleicht  dem 

weldier  lechzt,  wenn  du  auf  ihn  losgehst  und  welche 

weiio  du  ihn  unbeachtet  lifst.    So  sind  die  Leute, 

sere  Zeicben  längnen.    Erzähle  die  Geschichten  [de 

gerickte]»  vidleickt  kommen  sie  zur  Besinnung. 

BeoL.  Mohammad  gibt  hier  in,  dalis  OmajTa  too  d 
Gottes  beeeelt  war  ond  die  Wahrheit  erkannte»  aber  es  fi 
9m  Eeiabeit  des  Herzens,  ihr  so  folgen.  Dieses  wird 
Excgetea  büdlieh  in  einer  Lebende  att:sgedrQckt,  weichet 
ancb  ihm  die  Engel  das  Herz  öflTneten,  es  aber  nicht  reii 
und  deswegen  ihn  nicht  tarn  Propheten  weihten.  Die  I«j 
der  Bleosch  dnrch  die  Gnade  Gottes  ond  nicht  dorch  die  1 
ner  e^nen  Intelligeni  geleitet  werde,  wird  femer  aasfe^ 
genden  Versen. 

1*1) :  Ja«  auf  Leute«  die  unsere  Zeichen  liu«neiu  s 

sich  schliouiie  Ver^eicfae,  denn  sie  sind  se^ea  skl 

um^erecbL 
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177:  Wen  Gott  leitet,  der  ist  geleitet,  diejeDJgen  aber, 
ie  er  irre  fährt,  sind  verloreo. 

178:  Wir  babeo  viele  Dämone  (Ginn)  und  Menschen 
r  die  Hölle  erschaffen,  welche  Verstand  (wörtlich  Herz) 
■lieD,  aber  damit  nicht  begreifen  können,  welche  Au- 
■  haben,  aber  damit  nicht  sehen  können,  und  welche 
ben  haben,  aber  damit  nicht  hören  können.  Sie  sind 
b  Tbiere  —  ja  noch  tiefer  im  Irrthum.  —  Dies  sind 
e  Gleicbgfiltigen. 

179:  Gott  gebfiren  alle  schönen  Benennungen,  rufet  ihn 
Act  damit  an.  Kehret  euch  nicht  an  diejenigen,  welche 
Uk  Aber  seine  Namen  streiten.  Sie  werden  den  Lohn 
hm  Werke  finden. 

Bern.    Diesen  Vers  mafe  man  mit  Kor.  17,  iio  vergleichen,  mit 

er  parallel  ist,  und  man  wird  sehen,  dafs  es  dich  um  die  Be- 

RahmAn  handle,  welche  Mohammad  als  nomen  proprium 

Gott  gebrauchte.  Wir  werden  zeigen,  dafs  ursprünglich  Christus, 

am  jüngsten  Tag  Gericht  halten  wird,  so  genannt  wurde. 

wnfete  dies,  dem  Mohammad  aber,  welcher  den  Ausdruck 

fa  Christen  entlehnt  hatte,  war  es  wohl  nicht  bekannt  Omayya 

den  Widerspruch,  in  dem  sich  der  Prophet  mit  sich  selbst 

ar  Keuntnlfs  der  Korajschiten,  und  er  mufste  den  Rahman 

luseo,  und  zwar  nachdem  die  Formel  ^im  Namen  [des  Allah] 

>>Utn  Rahman^  schon  allgemein  geworden  war.   Omayya  führte 

Gedichte  neue,  passendere  Namen  für  die  Gottheit  ein,  wie 

l^rl  der  Herrscher,  und   statt  der  Invocationsformel  des  Moham- 

^■^  er  die  Korajschiten  die  monotheistischere:    ^in  deinem 

if  0  Allahomm^,  welche  auch  allgemein  wurde, ^  und  selbst 

11*  ■•A  Ton  Moslimen  gebraucht  wird. 

IM-  In  der  Menschheit  hat  es  stets  eine  Religions- 
gegeben, welche  in  Wahrheit  geleitet  wurde  und 
''»Wieit  die  Gerechtigkeit  geübt  hat. 

■ea.  Dieser  Vers  seheint  sich  auf  den  Vorwurf  zu  beziehen, 
/■•*fi  wie  Omayya,  den  er  verdammt,  den  Glauben  der  Ha- 

1*1:  Diejenigen,  welche  unsere  Zeichen  für  Trug  er- 
!*•'''  tollen  wir  allmählig  hineinführen  [in  s  Verderben], 
^  selbst  nicht  wissen  wie; 


/ 
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182:  ich  gewähre  ihnen  nur  defswegen  Verzug,  weil 
meine  Vorkehrungen  fest  sind. 

183:  Bedenken  sie  denn  nicht ,  dafs  ihr  LandsmaDn  nicht 
von  einem  Ginn  besessen,  sondern  dafs  er  offenbar  ein  W«^ 
ner  [vor  dem  nahenden  Strafgerichte]  ist.  i 

Bern.  Den  Unterschied  zwischen  Mohammad  und  Omqfjü 
machten  die  hysterischen  Anfälle,  welche  Omayya  für  BeaeaaeahiA 
erklärte.  Aber  wenn  Omayya  auch  wie  viele  andere  recht  gekügt 
war  (V.  180),  d.  h.  dieselbe  Lehre  vortrug  wie  Mohammad,  ao  gsli 
er  doch  mehr  and  mehr  irre. 

184:  Betrachten  sie  denn  nicht  Gottes  Regierung  d(f 
Himmel  und  der  Erde  und  was  er  immer  erschaffen  lufL 
und  kommen  sie  nicht  zur  Ueberzeugung,  dafs  [da  es  emtt, 
moralische  Weltordnung  gibt]  es  gar  leicht  möglich  ifj^ 
dafs  ihr  Ende  nahe  sei  [wenn  auch  die  Vorhersagung  noc^ 
nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist].  Welcher  Nachricht  weer 
den  sie  jetzt  noch  glauben? 

Bem.  Es  scheint,  dafs  Omayya  einer  von  denen  war,  welcki 
den  Mohammad  wegen  seiner  Behauptung,  dafs  er  gesandt  sei,  Aa 
Menschen  vor  einer  nahenden  Strafe  zu  warnen,  verspottete.  AmI 
die  Verse  181  und  182  beziehen  sich  auf  diesen  Gegenstand.  JiM 
darüber  im  siebenten  Kapitel. 

185:  Wen  Gott  irre  leitet,  der  findet  keinen  Weguri» 
ser;  er  ist  verwirrt  und  irrt. 

186:  Sie  befragen  dich  über  die  Stunde,  antworte 


Wenn  Mohammad  in  Vers  174  sagt,  dafs  Gott  deil 
Omayya  seine  Zeichen  mitgetheilt  habe,  so  ist  dies  cfli 
Zugeständnifs,  ^velches  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werdea 
kann.  Der  Ausdruck  kommt  oft  im  Koran  vor,  aber  »• 
mer  nur  im  Bezug  auf  Abraham,  Moses  und  andere  aner* 
kannte  Propheten,  oder  in  Bezug  auf  Mohammad  seibat; 
und  er  bedeutet  stets,  dafs  Gott  ülfenbarungen  niitgetheih 
habe.  Wie  wir  sehen  werden,  sagt  die  Tradition,  dafii 
Omayya  der  Prophet  der  Araber  zu  werden  hoffte.  Diese 
Stelle  scheint  aber  darzuthun,  dafs  sich  Mohammad  com- 
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und  ihn  eioige  Zeit  als  Prediger  der  wahren 
figioD  anerkannt  habe. 

Tm  einen  Anhaltepunkt  zu  gewinnen  ffir  ßemerkun- 
I  fiber  andere  Qanyfe,  schalte  ich  hier  eine  Stelle  des 
I  Ishik,  S.  143»  ein.  Der  Leser  wird  wohl  einsehen»  dafs 
kt  alles,  was  er  sagt»  wörtlich  als  wahr  angenommen 
rden  kann;  am  wenigsten  die  dramatische  Scene»  wel- 
I  zwischen  vier  Hanyfen  während  eines  heidnischen  Fe- 
I  statt^funden  haben  soll. 

»Die  Korayschiten  versammelten  sich  eines  Tages  bei 
OD  ihrer  Idole  ^)»  welches  sie  verehrten»  bei  welchem 
Opfer  schlachteten»  in  dessen  Kähe  sie  zum  Behufe  re- 
fiser  Uebungen  sich  aufzuhalten  und  um  welches  sie 
i^nge  zu  halten  pflegten.  Diese  Versammlung  fand  allei 
m  an  einem  bestimmten  Tage  statt»  den  sie  als  Fest- 
l  feierten.  Vier  Männer  jedoch  blieben  heimlich  weg;  und 
e  ta^en  zu  einander»  unter  dem  Versprechen  der  Ver« 
bm^nbeit  wollen  wir  uns  oHen  gegen  einander  aus- 
rechen. Diese  Männer  waren  Waraka  b.  Nawfal  b.  Asad» 
I  Kefle  der  ersten  Frau  des  Propheten»  'Othmän  b.  al- 
>f«a\rith  b.  Asad,  ebenfalls  ein  Cousin  seiner  Frau,  'Obayd 
Iah  b.  Gahsch»  dessen  Mutter  Omayma  eine  Tochter  des 
i>d  al-Mottalib»  eine  Tante  des  Propheten  war,  und 
ijd  b.  Auir.  Sie  sagten  zu  einander:  Unsere  Stammge- 
kfscD  sind  im  Irrthum  und  sie  haben  die  Keligion  (Un- 
rthanspflicht  gegen  Gott)  verdorben.  Sollen  wir  um  ei- 
■  Stein  herumgehen»  der  nicht  hört  und  nicht  sieht,  und 
r  nicht  schadet  und  nicht  nützt?  Suchen  wir  einen  bes- 
rn  Glauben.  Darauf  verliefsen  sie  ihre  Ileimath  und  reis- 
I  in  fremde  Länder,  um  die  Hanyferei^),  d.h.  die  Re- 
ioQ  des  Abraham,  zu  suchen: 


•)  Dies  Idol  soll  Bowana  gewesen  sein.  Der  Name  der  Bo- 
na kommt  auch  sonst  in  der  Geschichte  des  Zayd  vor,  und  ist 
t  Unrecht  hierher  gezogen  worden. 

')  Man  sieht 9  dafs  der  Redacteur  dieser  Erzählung,  welcher 
nyferei   wahrscheinlich  in   der  ursprünglichen  Tradition  vorfand, 

6 
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Waraka  tnirde  ein  fester  Climt,  studirte  die  [heili- 
gen] Schriften,  schrieb  sich  einen  Theil  davon  ab  und  er» 
warb  sich  bedeutende  Kenntnisse  von  denen»  die  an  die  Ot 
fienbarung  glauben. 

'Obayd  Allah  b.  Gahsch  blieb  in  Z^veifel,  bis  er  sidl 
aum  IslAm  bekehrte.  Er  nahm  mit  seiner  Frau  0mm  ßm^ 
byba,  einer  Tochter  des  Abu  Sofyän,  an  der  Auswande* 
rung  nach  Abessynien  Theil.  Dort  aber  wurde  er  Cbikb 
und  verliefs  den  Islam.  Er  starb  auch  als  Christ  und  M»^ 
Ijommad  heirathete  seine  Wittwe. 

*Othmftn  b.  aUHowayrith  ging  an  den  Hof  des  bj^ 
zantinischeii  Kaisers  und  bekehrte  sich  zum  ChristentbmB.i 
Er  wurde  am  kaiserlichen  Hof  mit  grofser  Achtung  be- 
handelt > 

Zayd  b.  'Amr  bekehrte  sich  weder  zum  Judentbi 
noch  zum  Christenthum.  Er  entsagte  der  Religion 
Volkes,  enthielt  sich  des  Genusses  des  Fleisches  der  Thieif^ 
die  picht  mit  dem  Messer  geschlachtet  worden  waren,  andb 
des  Blutes  aller  Thiere  und  des  Fleisches  der  Opfer,  die 
Götzen  dargebracht  worden  waren.  Er  verdammte  den  Moid ' 
der  Madchen,  die  man  lebendig  zu  begraben  pflegte  ')  uM 
sagte,  ich  bete  den  Herrn  des  Abraham  an.  Und  er  t»^ 
delte  sein  Volk  wegen  seiner  Irrthümer.  Ihn  Ishftk  er- 
zählt, von  HischJim  b.  'Orwa,  von  seinem  Vater,  von  Asm^ 
einer  Tochter  des  Abu  Bakr,  welche  sagte:  Ich  sah  Zay4 
b.  'Amr,  als  er  schon  alt  war,  den  Rücken  an  die  Ka*be 
anlehnen.  In  dieser  Stellung  rief  er  aus:  Bei  ihm,  in  di 


eine  ideale  Religion,  die  eret  geschaßVo  oder  wenigstens  nco  belebt 
werden  soll,  verstand. 

')  Dieses  Verbrechen  wurde  auch  von  anderen  mifsbilliget.  So 
rfihmt  sich  Farazdak:  „Unter  uns  war  einer,  welcher  das  Lebendig 
begraben  verhinderte,  die  Mfidchen  am  I^ben  zu  erhalten  bestrebt 
war,  ood  dem  es  gelang,  dafs  sie  nicht  lebendig  begraben  wurden.* 
Er  meint  seinen  Grofsvater  Vs'v '^  ^-  Mo'Awiya.  F^s  erhellt  übrigens 
ans  dem  Tafsyr  des  Nakkasch,  dafs  nur  weibliche  Kinder,  welebs 
ein  Gebrechen  an  sich  hatten,  lebendig  begraben  worden  (vergleicbe 
Sohayly). 
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Mn  Hvid  mein  Leben  steht,  schwöre  ich,  dafs  ich  der  ein- 
nge  Bier  ench  bin,  der  der  Religion  des  Abraham  folgt 
Dbn  fuhr  er  fort:  0  Allah,  wenn  ich  wüfste,  welche  Form 
der  Verehrung  dir  am  angenehmsten  ist,  würde  ich  dich 
^■Bacb  anbeten.  Aber  ich  weifs  es  nicht  Darauf  kniete 
er  nieder,  80  dafs  er  auf  den  Fersen  safs,  und  betete  gerade 
wie  er  ivar  (ohne  Ablution  oder  andere  Ceremonie).  'Omar 
b.  al-Khaftiby  welcher  ein  Neffe  des  Zayd  war,  ging  den 
Propheten  an,  fiir  ihn  asu  beten,  und  der  Prophet  sagte,  ich 
wü  es  tbun;  er  wird  in  der  Auferstehung  für  sich  selbst 
mt  Eircfae  bilden.     Von  Zayd  sind  folgende  Verse: 

Gibt  es  einen  Herrn  oder  tausend  Herrn?  Soll  ich 
graben,  wenn  die  Weltherrschaft  getrennt  ist? 

Idi  habe  sowohl  der  Lät,  als  'Ozzä  entsagt:  so  han- 
ddt  der  Entschlossene,  der  Ausdauernde. 

Ich  glaube  nicht  an  'Ozzä,  noch  an  ihre  zwei  Töch- 
ter, loch  besuche  ich  die  zwei  Idole  der  Banü  'Amr  ^). 

Ich  glaube  auch  nicht  an  Ghanm.  Er  war  in  der  That 
■rin  Herr  zu  einer  Zeit,  wo  ich  noch  wenig  Verstand  hatte. 

Nachts  staunt  man  vor  Täuschungen,  und  so  ging  es 
larh  mir.  Aber  der,  welcher  Augen  hat,  sieht  ihre  Nich- 
tigkeit bei  Tage. 

Gott  hat  viele  Menschen  vertilgt,  die  sich  Schändlich- 
kehen  hingegeben  hatten. 

Andere  hat  er  erhalten  wegen  der  Frömmigkeit  des 
VfAes:  das  schwache  Kind  wird  unter  ihnen  grofs  und 
i'Äftig. 

Wenn  ein  Mann  sich  auch  verfehlt,  so  mag  er  eines 
Tages  sich  erholen  *),  wie  ein  welker  Zweig  wieder  grünt, 
wenn  er  vom  Regen  befeuchtet  wird. 

')  Nach  einer  andern  Lesart  (ihainr  statt 'Amr;  und  im  Kit&b 
ilaghiiiiiv,  wo  für  diese  Verse  die  Auktoritüt  des  'Abd  al-Rahmän 
^  Abv-l-Zinad,    von  Hischuni,  von  'Orwa,   angegeben   wird,   steht 

Tvm  Matt    Amr. 

*)  Nach  dem  Kitäb  alaghaniy :  ^Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  der 
V-rncb   '^in«*«  Tap<*8  wi^^dcT  auferweckt  \v<»rdt^n  wird.^     Dafs  Zayd 
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Ich  bete  den  Rahmän  als  meiDen  Heim  %%  damit  er»  i 
der  vergebende  Herr,  meine  Sfinden  verzeihe. 

Bewahret  die  Frömmigkeit  gegen  Allah,  euren  Herr»  i 
So  lange  ihr  sie  bewahret,  geht  ihr  nicht  zu  Grunde.       •  i 

Du  suchst  die  Frommen,  sie  wohnen  in  den  Girta  i 
des  Paradieses,  die  Frevler  aber  schmachten  in  der  hak  i 
fsen  Hölle. 

Im  Leben  haben  sie  Schande  und  wenn  sie  8terbe%  i 
erwartet  sie  etwas,  was  die  Brust  beengt.  \  a 

Dem  Zay d  b.  '  Amr  werden  auch  folgende  Verse  wn^  ■ 
geschrieben,  wovon  aber,  dem  Ibn  Hisch&m  zufolge,  bldbi 
die  ersten  zwei  und  der  fünfte  acht  sind,  die  flbriga  x 
sind  von  Omayyah  b.  Aby-I-Qalt: 

Dem  Allah  bringe  ich  dar  Lob  und  Verheniicbuig  ^ 
und  ein  dauerhaftes  Wort,  so  lange  ich  lebe,  .  ^ 

Ihm,  dem  höchsten  König,  über  dem  kein  Gott  ii^ 
noch  gibt  es  einen  Herrn,  der  ihm  nahe  steht  ^ , 

0  Mensch,  gedenke  des  Todes.  Du  kannst  nidil, 
vor  Allah  verheimlichen.  .,  ^ 

Erkenne  keine  andern  Götter  an  neben  Allah,  deMi 
der  rechte  Weg  ist  offenbar. 

Wohlan,  auf  die  Ginn  (Dämonen)  bauen  sie  ihre  Zs« 
versieht.  Aber  du  bist  der  Gott,  unser  Herr  und  unsere 
Hoffnung.  7 

Ich  bin  damit  zufrieden,  o  Allah,  dafs  du  der  HoT 
bist  Man  soll  finden,  dafs  ich  an  keinen  Gott  glaube 
aufser  dir.     Es  gibt  keinen  zweiten  Allah. 

Du  bist  es,  der  in  seiner  tiberschwänglichen  GOte  oei 
Barmherzigkeit  einen  Boten  (Engel)  an  den  Moses  gescbiekt 
hat,  dafs  er  ihn  rufe. 

Du  sprachst  zu  ihm:  Ziehe  dahin  mit  Aaron  und  rufe 
Pharao  —  welcher  ein  Sünder  war  —  zu  Allah. 


nicht  Dur  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele,  sondern  auch  an  di«  Aa^ 
erstehong  glaubte,  wird  in  den  Glossen  su  Bochärj,  S.  151, 
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Fnget  ihn  (den  Pharao),  hast  du  die  Erde  ausge- 
itrecb  ohne  Pfahl,  dafs  sie  so  fest  steht? 

Fr^;et  ihn,  hast  du  das  Firmament  ausgespannt  ohne 
SiStMe?     Dann  bist  du  ein  grofser  Baumeister. 

Fraget  ihn,  hast  du  die  Sterne  angezündet  in  der 
Ktte  des  Firmaments,  damit  sie  in  der  Nacht  Wegweiser 
aeiai? 

Fnget  ihn,  hast  du  am  Morgen  die  Sonne  gesandt, 
kk  die  Theile  der  Erde,  die  ihre  Strahlen  berühren,  er- 
inditet  seien? 

Fraget,  wer  macht  den  Saamen  im  Boden  keimen 
■d  daraus  Pflanzen  erwachsen,  die  mit  der  Luft  sich  be- 
wegen? 

Und  wer  läfst  an  der  Spitze  derselben  das  Korn 
wachsen?     Dies  sind  Zeichen  für  den,  der  sie  zu  Herzen 

Du  hast  in  deiner  Barmherzigkeit  den  Jonas  errettet, 
wUem  er  einige  Tage  in  dem  Bauche  des  Fisches  zu- 
gekracht hatte. 

Wenn  ich  bete,  will  ich  nur  deinen  Namen  aus- 
iprecfaen  '),  o  Herr!  Doch  will  ich  beisetzen,  verzeih  mir 
■eine  Sünden! 

Du  bist  der  Herr  und  wir  sind  deine  Sklaven.  Gib 
■ir  Schätze  und  deine  Gnade  und  segne  mich  in  meinen 
Kiidere  und  Vermögen! 

Em  Angehöriger  der  Familie  des  Zayd  b/Amr  erzählte 
ien  Ihn  Ishäk,  dafs  Zayd,  wenn  er  die  Ka'ba  vor  sich  hatte, 
miem  er  in  den  Platz  trat,  in  welchem  die  Makkaner  ihre 
Andachtsäbungen  verrichteten,  zu  sagen  pflegte:  Aufrichtig 
■Bterwerfe  ich  mich  deinen  Geboten,  als  dein  Sklave  und 
Esedit  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zu  dem,  zu  welchem 
Abraham  seine  Zuflucht  nahm,  als  er  vor  der  Ka'ba  stand 
nd  sagte:   ich  armes  gefangenes  Wesen  bin  dir  unterthan 

•)   D.h.  mein  Gebet  soll  in  den  Worten:  HerrI  Herr!  Herr! 
^«tdieD. 
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und  was  du  mir  immer  auierlegnt,  will  ich  tlmD.  Fröm-  i 
migkeit  und  nicht  Ruhm  gibt  ewiges  Leben.  Wer  uai  i 
Mittag  reist y  ist  nicht  wie  der,  welcher  während  der  hri-  i 
fsesten  Zeit  des  Tages  der  Ruhe  pflegt  i 

Folgentle  Verse  sind  ebenfalls  von  Zayd  b.  'Amr: 

Ich  unterwerfe  mich  dem  ^),  dem  sich  die  Erde  ■»-  i 
terwirft,  welche  schwere  Felsen  trägt.  .  « 

Er  hat  sie  ausgebreitet,  und  als  er  sah,  dafs  sie  flach  j 
auf  dem  Wasser  liege,  setzte  er  Berge  darauC  ^ 

Ich  unterwerfe  mich   dem,  dem   die  Wolken  gehcNN  ^ 
chen,  die  mit  sfifsem  Wasser  geschwängert  sind.  ^ 

Wenn  sie  in  eine  Gegend  hingeschickt  werden,  fiiti  ,- 
gen  sie  und  giefsen  reichlichen  Regen  hinunter.  ^ 

Zayd  wollte  Makka  verlassen  und  in  der  Welt  herum-  ^ 
reisen,  um  die  Hanyferei,  den  Glauben  Abrahams,  zu  n- 
chen.     Aber  seine  Frau   ^'afyya,   eine  Tochter  des  ^b*»  . 
dhramy,  gab,  so  oft  er  sich  reisefertig  machte,  Nacbridil  . 
davon  dem  Kha{täb  b.  Kofayl,  welcher  der  Halbbruder 
nes  Vaters  und  auch  sein  (Zayd's)  Halbbruder  war.  ['Ahv« 
der  Vater  des  Zayd  und  Sohn  des  ?^ofayl,  nahm  nSmliA 
seine  Stiefmutter  zu  sich,  welche  seinem  Vater  den  Kba|» 
{ab  geboren  hatte,  und  zeugte  mit  ihr  den  Zayd.]    Kba|» 

die  Reli&rion  seiner  Väter  verlas- 


{4b  tadelte  ihn,  dafs  er  die  Religion 
sen  habe  [und  verhinderte  ihn,  seinen  Entschlufs,  fortzur«- 
sen,  auszuführen].  Endlich  ging  er  so  weit,  dafs  er  ihn 
nicht  mehr  in  Makka  zu  wohnen  erlaubte  und  er  lief«  sich 
auf  dem  Uerg  Hira,  welcher  der  Stadt  (Makka)  gegenüber 
liegt,  nieder.  Khaftäb  sagte  zu  einigen  jungen  und  ungego- 
genen  Leuten,  lafst  ihn  ja  nicht  nach  Makka  hhiein.  Mae- 
ches  Mal  kam  er  heiniÜcli  in  die  Stadt.  Wenn  sie  davon 
wufsten,  benachrichti^rten  sie  den  Khattdb  und  trieben  iba 
wieder  hinaus.  Sie  plagten  ihn  aus  Furcht,  dafs  er  ihre 
Religion  verderbe  und  dafs  andere  seinem  Beispiel  folgen. 

•)    Ki;;i>ntli<*h :    ^Icli  l»iii  rin  Muslim  ß<*gt'n  d«*n  «'tr.** 
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Am  Ende  trat  er  seine  Reise  an»  uro  die  Religion 
des  ibrabam  zu  suchen  und  erkundigte  sich  darnach  bei 
Matchen  und  Rabbinern«  Er  durchreiste  ganz  Mesopota- 
■ieo  und  kam  nach  Mosul,  dann  besuchte  er  ganz  Syrien. 
Zo  Mayla'a  (oder  Myfa'a)  ')  im  Balkä  (Moabitis)  traf  er 
CMD  Asceten,  der  in  den  Geheimnissen  der  christlichen 
Lehre  eingeweiht  \var,  und  diesen  fragte  er  um  die  Qa- 
■jlerei,  die  Religion  des  Abraham.  Er  antwortete,  du 
«int  wobl  kaum  einen  Mann  finden,  der  dich  in  dem  un- 
terrichten kann,  was  du  suchst,  —  dennoch  —  die  Zeit 
irt  gekommen,  in  der  ein  Prophet  auferstehen  wird  in  dem 
Ijade,  von  dem  du  kamst.  Er  wird  die  Religion  des 
Abraham,  die  Hanyferei,  predigen.  Gehe,  suche  ihn  auf, 
in  ist  gerade  die  Zeit,  zu  der  er  seine  Mission  erhält 
Zi\d  hatte  sich  mit  dem  Judenthum  und  Christenthum  ver» 
Inat  gemacht,  aber  keine  dieser  beiden  Religionen  genügte 
im.  Auf  den  Rath  des  Asceten  eilte  er  nach  Makka  zu- 
lick,  ala  er  aber  in  das  Gebiet  der  Lachmiten  kam,  wurde 
er  ermordet.  Man  sagt,  dafs  Waraka  folgende  Elegie  auf 
ittae»  TckI  dichtete,  aber  die  ersten  zwei  Verse  und  der 
Idite  sind  von  Omayya  b.  Abü-l-(^alt: 

Du  hast  andere  den  rechten  Weg  geleitet  und  hast 
ihneo  eine  Wohlthat  erwiesen,  o  Sohn  des  'Amr,  und  du 
last  einen  Ofen  von  brennendem  Feuer  vermieden 

durch  deinen  Glauben  an  einen  Herrn,  dergleichen 
CS  keinen  andern  Herrn  gibt  und  dadurch,  dafs  du  den 
fakcheo  Göttern  (nach  einer  andern  Lesart  »den  Berggei- 
Mem« )  entsagt  hast  ^)  ; 

'  t    Aach  im  Kitäb  alaghuniy  von  Hischum  b.  'Orwa. 
')   IfD  Kitab  alagbfiniy  steht  nach  dem  zweiten  Verse: 
kb  sprerhe,  wenn  ich  bei  fSrchterlicben  Orten  vorübergehe:  OoU 
«biitze  mich  vor  Feinden. 

El  früher  setzten  8ie  ihre  Hoffnnng  auf  die  6inn  —   da  aber,  o 
^li  Gott  and  unser  Herr,  bist  unsere  Zuversicht. 
Ich  güuibc   an   den  Herrn,  welcher  den  Bittenden  erhört;  kann 


88 

Auch  dadurch,  dafs  du  die  Religion  gefunden  hast,  < 
die  du  gesucht  hattest  und  dafs  du  die  Einheitslehre  dei-  ! 
nes  Herrn  nicht  vernachlässigt  hast. 

Du  bist  nun  an  einem  glorreichen  Orte,  wo  man  durch 
die  göttliche  Gnade  ergötzt  wird. 

Dort  begegnest  du  dem  Freund  Gottes,  Abraham.  Di  : 
warst  nicht  einer  der  Gewaltthätigen  und  wirst  auch  nkhl  : 
11  das  Feuer  hinuntersteigen. 

Die  Barmherzigkeit  Gottes  findet  den  Menschen,  wiM 
er  auch  tausend  Thäler  weit  unter  der  Erde  wäre.« 

Den  Anstofs  in  Makka  hat  Zayd  gegeben,  die  anden  ^ 
drei  Männer  waren  seine  Schfiler  *)•     Es  ist  wahrscheii» 
lieh,  dafs  er  Reisen  gemacht  und  sich  mit  Schridgelehrtn 
fiber  Religion  besprochen  hat,  und  vielleicht  war  er  Deal;  ^ 
ehe  noch  die  Hanyferei  in  Makka  gelehrt  wurde,  allein  m 
ist  nicht  richtig,  wenn   Ihn  Ishäk  sagt,  dafs  er  auf  des . 
Heimweg  von  seinen  Reisen  ermordet  wurde.    Er  kam  il . 
seine  Vaterstadt  zurück,  lebte  dort  seines  Glaubens  wegH . 
verbannt  auf  dem   Berg  Hirä,   starb  dort  als  Hanyf  md  . 
wurde  am  Fufse  desselben  begraben.   Zur  Hanyferei  wurde  , 
er  aber  wahrscheinlich  in  Makka  bekehrt  und  nicht  auf  seiMl  , 
Reisen,  denn  es  wird  im  Koran  an  einer  Stelle,  die  wir  m 
einem  andern  Ort  erklären  werden,  gesagt,  dafs  die  Leiter 
welche  dem  Mohammad  die  »alten  Märchen«  lehrten,  sdrai 


mich  aber  nicht  eDtscliliefscn,  an  Wesen  zu  glauben,  die  ihn  nie  h6> 
ren  werden. 

(  Es  ist  noch  ein  anderer  Vers  eingeschaltet,  der  aber  in  meii 
Abschrift  von  meinem  barbarischen  Buchbinder  weggeschnitten 
den  ist.) 

')  Ivaba,  unter  Waraka,  von  Ihn  Sakan,  von  Yahya  b.  Zajd 
Omawy,  von  Mogalid,  [von  Schabv],  von  Gabir:  Der  Prophet 
sprach:  ich  sah  den  Waraka  an  einem  Flusse  des  Paradieses.  [Er 
geniefst  die  ewige  Gluckseligkeit]  weil  er  zu  sagen  pBegte:  Meine 
Religion  ist  die  Religion  des  Zayd  und  mein  Gott  ist  der  Gott  des 
Zayd. 
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frdier  Iniehren  in  Makka  verbereitet  hatten.  Mohammad 
cfkante  offen  den  Zayd  als  seinen  Vorläufer  an  und  je- 
des Wort,  das  von  Zayd  bekannt  ist,  finden  Tvir  im  Koran 
wieder. 

Unter  den  Freunden  des  Zayd  ist  'Othmän,  der  Sohn 
in  Howayritby  am  wichtigsten.  Er  ging  der  griechischen 
Kegiciuug  zu  Liebe,  welche  diese  religiöse  Bewegung  aus- 
adieiiteD  suchte,  zum  Christenthum  über,  und  zwar  erst 
iMlidem  er  aus  Makka  flüchtig  geworden  war.  »Der  Kai- 
Hr  ernannte  den  'Othmän  zum  König  über  Makka  und 
ondte  ein  Beglaubigungsschreiben  an  die  Korayschiten.  Er 
mr  gfitig  und  äufserst  herablassend  gegen  die  Makkaner 
vd  drohte  ihnen,  dafs  der  Kaiser  ihren  Handel  vernichten 
wirde,  wenn  sie  sich  ihm  nicht  unterwürfen.  Sie  erkann- 
loi  ibn  daher  nothgedrungen  als  ihren  Herrscher  an.  Aber 
Ud  darauf  erhoben  sie  sich  gegen  ihn  auf  Anstiften  sei- 
iB  Cousins  AbA  Zama.  'Othmän  war  genöthigt,  landes- 
tkkAg  zu  werden.  Er  begab  sich  zum  Kaiser  und  er- 
tfUte  ihm,  was  sich  zugetragen  hatte.  Der  Kaiser  sandte 
ddier  einen  Befehl  an  'Ainr,  den  König  von  Arabia  Pe- 
Inea,  jeden  Kaufmann  aus  Makka,  den  ihm  'Othmän  be- 
seidinen  möchte,  in^s  Gefängnifs  zu  werfen.  Dieser  Befehl 
wvde  ausgettihrt.  'Othmän  wurde  vergiftet  und  starb  in 
%Akm  (Arabia  Petraea)«  '). 

*)  Sohaylj,  Ms.  as.  soc  Bengal.  S.  161,  von  Zobayr  b.  Bak- 
kir,  gibt  folgende  Nachricht  aber  'Othroan: 

^Der  Kaiser  setzte  dem  'Othman  eine  Krone  auf  nod  ernannte 
ftii  zom  Herrseber  über  Makka.  Als  er  hinkam,  wollten  sich  die 
Leote  ihm  nicht  unterwerfen.  Aswad  b.  Asad  b. ' Abd  al  -'Ozzä  rief 
«h:  Ist  Makka  nicht  immer  frei  nnd  unabhängig  gewesen?  Wir 
voUeo  keinen  Konig  anerkennen  I  'Othman  fand  es  anmöglich,  sein 
Vorfaftben  anszafuhren.  Er  wurde  Bi^ry]^  (d.  h.  Patricier)  genannt 
■ad  hioterliefs  keine  Nachkommen.  Er  starb  in  Syrien  an  Gift, 
vekbes  ihm  der  König  'Amr  Ibn  6afna  Ghassany  beibrachte.^ 
Sobayly,  S.  161,  von  Ibn  Barl^,  von  Ibn  Isha^: 

•  Othman  begab  sich  zn  dem  Kaiser  and  dieser  sprach  zu  ihm, 
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Man  mufs  sich  von  dem  kurzen  Königthum  des  'Otb- 
man  keine  irrigen  Begriffe  machen  und  nicht  etwa  an  Ho^ 
«taaty  Lakaien,  königlich- otbroänische  Henkerknechte  in  Uni- 
formen  und  an  Schild  wachen,  Gefängnisse  und  andere  At- 
tribute, die  in  der  p]inbildung  des  Deuschen  vom  KOnig-  . 
thum  unzertrennlich  sind,  denken.    Als  ich  im  Jahre  1856  i 
in  Bombay  war,  begegnete  ich  einem  Araber  Namens  M»-  ; 
hammad  b.  'Alyy  von  (jrän  (Korayn  auch  Chowayt  genannt^  i 
an  der  äufsersten  Westspitze  des  persischen  Meerbusens)^ 
w*elcher  nach  Bombay  gekommen  war,  um  von  der  Regie-  ; 
rung  ein  Schreiben  zu  erhalten,  durch  dessen  moralischen  ; 
Einflufs  er  den  Schaych  seiner  Vaterstadt  zu  stürzen  nnd 
sich  an  seine  Stelle  zu  erheben  hoffte.  Der  Fall  des  '(Mh 
man  ist  ganz  analog  ^).    Er  war  fiir  kurze  Zeit  der  Schaydk  * 
von  Makka.  Jedenfalls  aber  beweist  dieser  Fall,  wie  grob  > 
die  Commotion  auch  im  politischen  Leben  war,  welche  das  . 
Auftauchen  der  Hanyferei  in  Makka  verursachte,  und  w< 
die  Korayschiten   den   Zayd    und    später   den  Molfai 
verfolgten,  können  wir  es  ihnen  nicht  verdenken. 

In  Bezug  auf  die  Zeit  dieser  Usurpation  läfst  sich 
mit  (iewifsheit  behaupten,  dafs  Mohammad  schon  seine 
Mannesjahre  ei:reicht  hatte;  denn  Abu  Zama,  welcher  ihn 

dir  za  Liebe  will  ich  den  Korayschiten,  wenn  sie  in  Handelsgesehiflon 
nach  Syrien  koiunien,  eine  Abgabe  auforlegen,  und  wenn  sie  dieselbs 
nicht  bezahlen,  sie  hier  nicht  hereinlassen.  Kr  war  entscblosseo,  die- 
ses Verfahren  auszufuhren.  Es  kamen  Sa'yd  b.  al-'\^.  b.  Oümjj^ 
und  Abu  Dzowayb  d.  h.  Ila^tchim  b.  Scho'ba  b.  'Obayd  Allab  CAbd 
Allah?),  b.  Abu  Kays  b.  'Al)d  Wodd  b.  Navr  b.  Malik  b.  llivl  k 
'Amir  b.  Fibr.  Sie  wurden  ergriffen  und  in's  Ciefiin«*nifs  |;eworlent 
wo  Abu  Dzowavb  auch  starb.  Sa'vd  aber  wurde  von  al-Walvd  bi 
Mi>ghyra  und  den  Banu  Oinayya  unter  Umständen,  die  eine  Unge 
Geschichte  bilden,  erlost. 

')  Wenn  man  in  Uej^r  den  römischen  Adler  erblickt,  au  be- 
weist es  nicht,  dafs  diese  Stadt  in  formam  pn>?inciae  redacta  erat. 
Die  runiischc  Oberherrlichkeil  ging  wahrscheinlich  nicht  viel  weiter, 
als  in  Makka  unter  'Othman. 
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—  (wobl  aus  Religionshafs ,  die  Schaychswfirde 
durch  diese  Bewegung  aus  der  Familie,  zu  der  auch 
Abi  Zam'a  gehörte ,  in  die  der  Omayyiden  aber)  —  war 
mA  einer  der  wQtbendsten  Gegner  der  Lehre  des  Mo- 
buHDad«  Einer  seiner  Söhne  aber  bekehrte  sich  zum  Is- 
fai  oiid  flQchtete  sich  nach  Abessynien.  Höchst  wahr- 
icbeiDiich  fallt  das  Schaychthum  des  'Otbroän  kurz  nach 
ttm  Regierungsantritt  des  Heraclius,  welcher  im  Jahre  610 
aUgte. 

Unter  den  Vorläufern  des  Propheten  stand  ihm  Wa- 
laka  wohl  am  nächsten,  denn  er  war  der  Cousin  der  Cha- 
t^pt  (ihre  Väter  waren  Brüder),  der  Gattin  des  Mobam- 
■ad.  Aber  nicht  nur  durch  Verwandtschaft  waren  sie  sich 
nbe,  sondern,  da  Mohammad  im  Hause  seiner  Frau,  im 
Qaartier  der  Asadfamilie  lebte,  waren  sie  auch  Nachbarn. 
Die  Geschichte  dieses  Mannes  ist  sehr  entstellt  wor- 
in und  zwar  absichtlich.  Es  wird  behauptet  (siehe  An- 
big  zu  diesem  und  auch  zum  vierten  Kapitel),  dafs,  so- 
Ui  Mohammad  die  erste  Offenbarung  erhalten  hatte,  er 
UND  vorhersagte,  dafs  er  zum  Propheten  auserkoren  wer- 
itü  uurde,  und  dafs  er  als  Christ  starb,  denn  er  lebte 
•icbt,  bis  Mohammad  sein  Amt  antrat.  Ehe  ich  diese  An- 
gabe zu  widerlegen  suche,  will  ich  meine  Ansicht  aus- 
«prechen,  damit  der  Leser  der  Beweisführung  besser  fol- 
get kann.  Ich  glaube,  dafs  Waraka,  der  Vetter  der  Frau 
in  Propheten,  als  dieser  zuerst  auftrat,  noch  Hanyf  und 
daer  von  denen  war,  welche  glaubten,  dafs  der  Geist  Got- 
tes aus  ihm  spreche.  Er  glaubte  an  Mohammad,  so  lange 
dieser  den  Lehren  der  Hanyferei  treu  blieb.  Aber  die 
Betrügereien  des  Propheten  und  seines  Mitverschworenen, 
<les  Stifters  der  Hanyferei,  und  Mohammad's  Verläugnung 
irioer  heiligsten  Ueberzeugungen  im  Jahre  616  bewogen 
Ab,  der  Hanyferei  abzuschwören  und  den  Mohammad  fiir 
^iDcn  Betruger  anzusehen,  und  als  nicht  lange  darauf  Chri- 
^n  \on   verschiedenen  Sekten   nach  Makka  kamen,   liefs 
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er  sich  yod  den  Otbodoxen  in  die  Kirche  Jesu  aufiiehnw 
und  starb  als  Christ  Dieser  Abüaill  eines  der  ersten  Glte» 
bigen  und  eines  Verwandten  des  Propheten  hatte  wedg 
Erbauliches  i&r  die  Moslime,  auch  haben  sie  sich  sdiOB 
sehr  frfih  bemfibt,  alle  Erinnerungen  an  die  Hanyferei  n 
verwischen 9  und  so  ist  es  nun  geschehen,  dafs  die  Ge- 
schichte des  Waraka  verdreht  wurde. 


Anhang  zum  ersten  Kapitel. 


Lokala  ud  UziL 

(Zu  8.  82.) 

In  l^rAn  kommen  drei  Sprüche  von  Lol^m&ny  welchem  Gott 
fcWeblieit  gegeben  bat,  vor: 

31,  11.  O  Söhnchen,  erkenne  anfser  Allah  keine  Götter  an. 
Die  Tielgötterei  ist  eine  grobe  Ungerechtigkeit  etc. 

II.  O  Sohnchen,  sei  es  das  Gewicht  eines  Senftkömchens,  und 
ia  es  in  einem  Felsen  oder  in  der  Erde  oder  im  Himmel  verbor- 
fn,  so  bringt  es  Gott  doch  znm  Vorschein;  denn  er  ist  fein  und 
kuKÜg. 

IC.     O  Söhnchen,  verrichte  das  Gebet,  befiehl  das  Billige  etc. 
[Eine  vollstfindige  Uebersetzong  steht  in  Kap.  12.] 

Selbst  wenn  diese  Spruche  nicht  acht  sind,  so  ist  doch  anzu- 
Bc^en,  daTs  sie  im  Geiste  nnd  in  der  Manier  des  Lolbunäo  sind, 
■od  wir  lernen  daraus  zwei  Dinge:  dafs  er  zur  Zeit  des  Mohammad 
flieht  for  einen  Heiden,  sondern  für  einen  Monotheisten  und  from- 
i»eo  Mann  galt,  welcher  viel  aufs  Beten  hielt,  und  es  ist  ziemlich 
fewils,  dafs  wenigstens  einige  seiner  Lehren  in  Spruchen  bestanden, 
welche  an  seinen  Sohn  gerichtet  waren. 

Aach  in  einem  Verse  des  Labyd,  eines  Zeitgenossen  des  Mo- 
fcammad,  wird  Lokman  genannt: 

•Ich  lasse  hinter  mir  liegen  das  schmerzliche  „o  dafs  ich  dochl^ 
nd  ,.0  wenn  ich  dochl*^  eingedenk  des  Weisheitspruches  desLoljun&n.^ 

Dem  Verfasser  der  I^aba  zufolge  ist  dieser  Vers  eine  Anspie- 
ioog  auf  die   Worte  des  Koss: 

^Was  vorüber  ist,  das  ist  verschwunden  und  vorbei,  was  hilft 
dir  dann  das  -o  dafs  ich  dochl^  und  „o  wenn  ich  dochl^ 
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Wenn  auch  Koss  diese  Worte,  welche  ihm  vom  Verfasser  der 
I^aba  zageschrieben,  hinterlassen  hat,  so  sehe  ich  doch  nicht  ein,  wfr 
mm  sich  der  Vers  des  Labyd  nicht  auf  einen  ähnlichen  Sprach  des 
LoJhünän  beziehen  soll?  Der  Verfasser  der  Ivaba  scheint  der  AosidlA 
zu  sein,  dafs  schon  damals  Lokman  statt  ^der  Wcise^  gebraucht  wnrdei 
wie  später  von  Ilaryry  and  andern.  Diese  AuiTassang  scheint 
anzulässig;  wenn  begründet,  wurde  sie  beweisen,  dafs  schon 
dieser  Name  zur  Mythe  geworden  war,  wie  der  Name  des  Salomaa 
bei  den  Juden. 

Wenn  die  arabischen  Dichter,  ans  der  Zeit  des  Heidentfanat 
nicht  gegen  Bezahlung  Lobgedichte  oder  aus  Leidenschaft  Spottge» 
dichte  machten,  so  waren  Liebesgenufs  und  die  KQrze  des  Lebens  tt 
Hauptgegenstände  ihrer  Gesänge.  In  Bezug  auf  das  letztere  TbeoMI 
hat  sich  unter  ihnen  eine  Legende  gebildet,  deren  Zweck  ist,  za  Mt 
gen,  dafs,  wenn  das  Leben  noch  so  lange  dauert,  es  doch  ein  Ende 
erreicht.  Begreiflicher  Weise  wurde  diese  Legende  mit  dem  weisea 
Loljimän  in  Verbindung  gebracht.  Gott  hat  ihm  die  Wahl  gegebea 
so  lange  zu  leben,  als  sieben  Kühe  von  der  kräftigsten  Race 
so  lange  als  sieben  Adler.  Er  wählte  das  letztere.  Ein  Adler 
ans  dem  Ei  hervor,  und  nach  achzig  Jahren,  als  er  gestorben 
ein  anderer.  Der  siebente,  mit  welchem  dann  Lo^män  starb,  hiek 
Lnbed.  Die  arabischen  Dichter  vor  Mohammad  spielen  häufig 
diese  Geschichte  an;  so  sagt  derselbe  Labjd,  von  welchem  wir 
eben  einen  Vers  vernommen  haben: 

„Als  Lubed  die  Adler  betrachtete,  welche  gestorben  waren, 
er  die  Ankömmlinge  zur  Eile  an  wie  der  einzelne  Arme.^ 

Ibn  Isha^  [S.  284],  von  'A^im  b.  *Omar  b.  Katüda  Anv&ry  vos 
Tzofarstamme,  von  den  Alten  seines  Stammes: 

„Sowayd  b.  (^'amit,  ein  Bruder  der  Banü  *Amr  b.  'Awf  [ans  Mär 
djrna],  kam  nach  Makka  entweder  auf  der  jährlichen  oder  auf  «fner 
gelegentlichen  Pilgerfahrt.  Er  wurde  von  seinen  Stammgenossen  dar 
Vollkommene  geheifsen  wegen  seiner  Energie,  seiner  poetischen  Tu» 
lente  und  seines  Adels.  Als  der  Prophet  hörte,  dafs  er  in  Makka 
sei,  besuchte  er  ihn  und  predigte  ihm  den  Islam.  Sowajd  sagte:  viet 
leicht,  was  du  mir  zu  sagen  hast,  ist  wie  das,  was  ich  habe.  Der 
Prophet  fragte,  was  hast  du  denn?  und  er  antwortete,  das  Ma^la 
des  I»lj:man,  er  wollte  damit  sagen,  die  Weisheit  des  Lokmän.  Der 
Prophet  sagte,  weise  es.  Er  zeigte  es  ihm  und  er  bemerkte,  das 
ist  wirklich  schön,  aber  was  ich  habe,  ist  vorzuglicher.  Es  ist  eia 
Koran  (d.i.  Psalter),  dm  Gott  mir  herabpjesandt  hat  etc.* 

Gazary  sagt:  ^Irgend  ein  I>uch  wird  von  den  Bedouinen  Ma- 
galla  grheifsen.  In  den  Worten  des  Sowayd  bedeutet  „.Magalla  des 
LolfLman^  das  Buch,  welches  die  Weisheit  des  Jjcikmkn  enthält.    In 
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fa  IWdhioa  des  Anas  heifst  es,  er  übei^ab  ans  die  Ma^l;  dies 
■C  tePfair.  TOD  Ma^la  und  bedeutet  so  viel  als  Qohof  (rolumina). 
firi^  tagen,  es  ist  ein  hebraisehes  Wort,  andere  behaupten,  dafs 
•  «abisch  ist.^ 

Es  ist  gewifs,  dafs  Magallah  kein  arabisches  Wort  ist,  denn  nicht 
■r  erkennen  wir  seinen  Ursprung  in  ilblj'S^  sondern  es  werden  auch 
■r  Bieber,  wie  das  Buch  Esther  j^m^S  äJ^  und  nicht  arabische  Bu- 
fhrr  EO  genannt,  es  sei  denn,  dafs  jemand  ein  recht  ungewöhnliches 
Wort  gebrauchen  will.  Dieser  Tradition  zufolge  hatte  es  in  Madyna 
di  Buch  des  Lokman  gegeben. 

Dieses  ist  alles  über  LoJkanan  aus  der  Zeit  des  Mohammad, 
«w  mir  bekannt  ist.  Der  Umstand,  dafs  er  im  Koran  erwähnt 
iwd,  konnte  zn  Verdrehungen  und  Legenden  Veranlassung  geben 
«d  deshalb  war  es  nutzlich,  diese  von  den  spfitern  Nachrichten 
n  tiennen. 

Idi  theile  non  eine  Uebersicht  der  von  Tha'labj  in  seiner  Pro- 
flfteogesehichte  gesammelten  Traditionen  fiber  Lokman  mit  '). 
Odbcr  seine  Genealogie  finden  wir  folgende  Angaben :  Lolb^man  war 
OS  Sohn  des  Yaür  b.  N&hür  b.  Tärah  d.  h.  *Ädzar,  welcher  Abra- 
Tater  war.   Er  war  ein  Schwestersohn  des  lob  (welcher  eben- 

m  Gebiete  der  'Aditen  lebte).  Er  war  ein  Vetter  des  lob.  Er 
iB'aB  Richter  der  Juden  (JoLmI  ^  ^^^  qI^').  Er  war  ein  Sklave. 
£r  wir  ein  schwarzer  Sklave  mit  grofsen  Lippen.  Für  einen  Skia« 
its  warde  er  g^alten  von  MogÄhid  und  dem  Awz4y  [von  Abd  al- 
Bihain  b.  Harmala]  zufolge  auch  von  Sa  yd  b.  Mo8a3ryib,  dieser 
fetzte  bei,  dafs»  er  ein  Nubier  war;  nach  anderen  war  er  ein  Abes- 
mier  und  ein  Zimmermann  von  Profession  '). 

In  Bezog  auf  seine  theokratische  Würde  glaubt  'Ikrima,  dafs  er 
ein  Prophet  war,  weil  es  aber  im  Koran  heifst:  Gott  habe  ihm  die 
Wciabeit  gegeben,  stimmen  die  meisten  dahin,  dafs  er  ein  Weiser 
Vir,  ind  man  hat  dem  Mohammad  eine  Tradition  in  den  Mund  ge- 
left,  welcher  zufolge  ihm  Gott  die  Wahl  gelassen  li<it,  ein  Prophet 
oder  ein  Weiser  zu  sein.  Er  aber  scheute  die  Hescbwerden  des  Pro- 
[•betenthums  und  zog  die  Weisheit  vor.  Das  Propbetenthum  wurde 
daao  dem  David  gegeben  und  Lokman  wurde  sein  Wazyr. 

Als  Beispiele  seiner  Weisheit  erzählt  er  auf  die  Auktorität  des 
Mokariby.  von  SofS-an  Tbawry  (geb.  97,  f  101),  Sprüche,  welche  alle 
ak  «O  Sohnchen^  anfangen,  z.  B.: 


''    M*.  lies  .^ir  11.  Rawlinson  fol.  184  ff.    im  Auszugp    bei  Nawjiwy,    IJiogr. 

'i    Baiihafry.  Tafs^T  31,13  saßt,  dafs  einige  hehaupUn,  er  sei  lin  Schnoi- 
■-tr  ppw.;»rii,   und  einige  sogar  eiu  Hirt. 
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O  Söhnchen,  die  Welt  ist  ein  tiefes  Meer,  und  viele  Leote  m^ 
trinken  darin.  Dein  SchifF  sei  Gottesforcht,  das  fi^argo  der  Glaste 
an  Gott,  and  die  Segel  das  Vertraaen  aof  Gott 

O  Sohneben,  wie  sollen  die  Menschen  das,  was  ihnen  gedvokft 
wird,  nicht  fOrchten,  da  sie  doch  tfiglich  abnehmen. 

.  O  Söhnchen,  nimm  ?on  der  Welt  so  viel  zum  Leben  notfa  thirt»- 
Vertiefe  dich  nicht  so  sehr,  dafs  da  andern  schadest,  noch  ad  i» 
andifitig,  dafs  da  ihnen  zur  Last  wirst.  Faste  in  dem  Maafse,  deinft 
Begierden  za  dämpfen,  aber  nicht  in  dem  Maafse,  dafii  da  nicht  M 
ten  kannst;  denn  das  Gebet  steht  hoher  bei  Gott  als  das  Fasten.    < 

O  Sohnchen,  befleifsige  dich  nicht  der  Wissenschaft,  auf  dafc 
da  die  Gelehrten  verdankeist  oder  die  Thoren  irre  machest  odif 
dich  in  der  Gesellschaft  aaszeichnest,  noch  vernachlässige  dieselhi^ 
weil  da  sie  für  fiberflussig  hfiltst  and  eine  Vorliebe  zur  Un^ 
heit  hast 

O  Sohnchen,  ziehe  Gesellschaft  der  Einsamkeit  vor,  and  w< 
da  Leate  siehst,  welche  Gott  erwfihnen,  geselle  dich  ihnen  za;  d4 
wenn  da  Wissenschaft  besitzest,  wird  sie  dir  nutzen  and  da 
sie  vermehren,  und  wenn  du  anwissend  bist,  so  wirst  da  etwas 
ihnen  lernen;  und  vielleicht  Ififst  ihnen  Gott  seine  Gnade  angedal 
hen  and  da  wirst  derselben  mit  ihnen  theilhaftig.  Wenn  da  abv 
Leute  siehst,  welche  Gott  nicht  erwfihnen,  so  setze  dich  nicht  tm 
ihnen;  denn  wenn  du  Wissenschaft  besitzest,  wird  sie  dir  nichts  ndtaas 
und  wenn  du  unwissend  bist,  werden  sie  deine  Unwissenheit  wm» 
mehren;  und  vielleicht  Ififst  ihnen  Gott  seinen  Zorn  angedeihen  mi 
da  wirst  desselben  theilhaft 

O  Söhnchen,  breite  nicht  deine  Frömmigkeit  aus,  aufser 
Gleichgesinnten  (pjUfiL),  denn  wie  zwischen  dem  Hunde  und 
Wolf  keine  Freundschaft  besteht,  so  ist  auch  zwischen  dem 
mea  und  dem  Ausgelassenen  keine  Freundschaft  möglich;  denn 
den  Schein  liebt  wird  getadelt,  und  wer  zu  Bösen  eingeht,  knm«i 
in  Verdacht,  und  wer  mit  den  Gesellen  des  Bösen  in  Gesellacfaaft 
tritt,  ist  nicht  sicher,  und  wer  seine  Zunge  nicht  beherrscht,  wird^a 
bereoen. 

O  Söhnchen,  sei  der  Knecht  der  Guten,  aber  nicht  das  Kiai 
der  Bösen. 

O  Söhnchen,  sei  zuverlfissig  und  du  wirst  reich  werden,  mad 
thue  vor  den  Menschen  nicht,  als  wenn  du  Gott  fürchtetest,  wfihrcMl 
dein  Herz  böse  ist 

O  Söhnchen,  sitze  mit  den  Gelehrlen  und  zwar  so  nahe,  dab 
deine  Knie  sie  berühre,  aber  streite  nicht  mit  ihnen,  sonst  schliefseo 
sie  dich  aus,  lerne  von  ihnen,  wenn  sie  dir  Gelegenheit  geben,  sei 
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art  ia  nmgen,   wenn  sie  dich  vernacfilSssigen ,  und  sei  nicht  zu- 

dringfidu  8006t  werden  tie  deiner  überdrüssig. 

OSdhnchen,   wenn  du  jung  gezogen  worden  bist,  kommt  es 

dir  jJk  so  Nutzen. 

OSöbnchen,  wenn  du  reisest,  lafs  dich  nicht  im  Reiten  vom 
ScUaf  fiberwältigen,  denn  dein  Pferd  wird  sich  bald  umwenden,  und 
ät  Weisen  tbun  dies  daher  nicht;  anders  ist  es,  wenn  du  in  einer 
ScaAe  sitzest,  wo  du  dich  ausbreiten  kannst.  Wenn  du  dich  der 
Swioo  niberst,  steige  ab  und  gehe  zu  Fufs,  dann  futtere  das  Pferd 
ck  dl  liir  dich  selbst  Nahrung  bereitest;  denn  es  ist  ein  Theil  dei- 
■r  selbst.  Am  besten  reist  man  zu  Anfang  der  Nacht.  Raste  ei- 
ife  Zat  nnd  dann  marschire  von  der  Mitte  der  Nacht  bis  am  Ende. 
HK  mit  deinem  Schwert  und  mit  deinen  Stiefeln,  Turban,  Ueber- 
Uödcm,  Wasaergefäfs,  mit  einer  Nadel,  Zwirn,  Ahle  [die  Schuhe 
■  lieken]  und  versehe  dich  mit  Medicamenten,  welche  dir  und  an- 
4m  afitieo  können,  und  unterhalte  ein  freundschaftliches  Verhält- 
■b  Bit  deinen   Reisegeflhrten,   und  mache  alles  mit,  aufser  die 


0  Söhnchen,  vermumme  dich  nicht,  denn  bei  Tage  macht  es 
tAoikllend  und  bei  Nacht  verdächtig. 

0  Söhnchen,  ermahne  die  Menschen  nicht  zur  Frömmigkeit,  wäh- 
nid  ia  sie  selbst  vergissest,  denn  sonst  bist  du  wie  eine  Lampe, 
vekks  den  Menschen  leuchtet  und  sich  selbst  verzehrt 

0  Söhnchen,  halte  kleine  Dinge  nicht  far  gering,  denn  morgen 
V€rdeD  sie  grofs  werden. 

0  Söhnchen,  enthalte  dich  der  Luge,  denn  sie  verdirbt  dir  deine 
Moni,  macht  den  Menschen  übertriebene  Erwartungen  von  deiner 
Groüftoiath,  und  auf  diese  Art  verschwindet  dein  Anseiien  und  Würde. 
Mu  hürt  dir  nicht  mehr  zu,  wenn  du  sprichst,  und  glaubt  dir  nicht, 
v«ia  du  etwas  sagst,  und  das  Leben  h.it  keinen  Werth  mehr,  wenn 
^  »«eit  gekommen  ist. 

0  Söbnchen,  bewahre  dich  vor  schlechten  Manieren,  Zudring- 
ikhk^h  nnd  Mangel  an  Ausdauer;  denn  mit  solchen  Eigenschaften 
b^iU  dir  kein  Geführte  standhaft  und  die  Leute  werden  dich  im- 
1^  vermeiden;  bewahre  unter  allen  Umständen  deine  Gravität,  sei 
scdoldig,  wenn  deine  Bruder  nicht  pünktlich  sind,  und  beobachte  im 
UfEf^ngv  mit  allen  Menschen  gute  Manieren,  denn  gute  Manieren, 
«in  offenes  Gesicht,  und  Ansehen  bei  den  Frommen  erwerben  dir 
öjr*  Zuneigung  der  Guten  und  Abneigung  der  Bösen. 

O  Söbnchen,  versenke  deine  Seele  nicht  in  Sorge  und  fülle  dein 
H*rz  nicht  mit  Kummer  wegen  der  Gierde,  sondern  sei  zufrieden 
»it  drin»TD  Schicksale  und  begnüge  dich  mit  dem,  was  dir  Gott  be- 
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scheeri  hat,  so  wird  dein  Wandel  rein,  dein  Leben  glOcklidi  i 
dein  Gemuth  frohlicli  seih.  Wenn  da  aber  nnabhftngig  aein  wl 
80  rotte  in  dir  dag  Verlangen  nach  dem,  wag  die  Menschea  beaita 
ans,  denn  was  die  Propheten  und  die  QiddyV^  (Grerechten)  errii 
haben,  haben  sie  dadurch  erreicht,  dafs  sie  das  Verlangen  nach  dl 
was  die  Menschen  besitzen,  ausrotteten. 

O  Söhnchen,  kurz  ist  die  Zeit,  ein  kurzer  Theil  davon  ist  i 
Leben,  und  Wenig  von  Wenig  bleibt  wenig. 

O  Sohnchen,  thue  Gutes  denen,  die  es  verdienen,  und  nicht  < 
nen,  welche  es  nicht  verdienen,  denn  sonst  verlierst  dn  deine  W< 
that  auf  Erden  und  erntest  keinen  Lohn  dafBr  jenseits.  Sei  ber« 
nend  und  nicht  verschwenderisch,  und  sei  weder  karg  in  den  A 
gaben,  noch  wirf  etwas  weg. 

O  Söhnchen,  ehre  die  Weisheit  und  dn  wirst  durch  sie  ged 
halte  sie  hoch  und  dn  wirst  hoch  geachtet  Die  Religion  (lioi 
Gottes  ist  die  Vollendung  der  Sitten  der  Weisheit. 

O  Sohnchen,  der  Neider  wird  aus  drei  Kennzeichen  erkai 
er  verkleinert  den  Abwesenden,  schmeichelt  dem  Gegenwärtigen  i 
freut  sich  ob  des  Unglückes. 

O  Söhnchen,  gehe  auf  eine  Sache  nicht  rücklings  zu,  noch  d 
dich,  ihr  das  Grcsicht  zugewendet,  davon  znrQck,  denn  dieses  y 
stopft  die  Ansicht  und  verleitet  den  Verstand. 

Es  werden  auch  Anekdoten  von  ihm  erz&hlt:  Der  Herr,  i 
sen  Sklave  er  war,  schickte  ihn  mit  anderen  Sklaven  in  einen  C 
ten,  um  Fruchte  zu  holen.  Seine  Gefährten  afsen  alle  Fruchte 
und  schoben  die  Schuld  auf  Lol^än.  Als  sie  mit  leeren  Händen 
rückkamen  und  der  Herr  ihn  schalt,  sagte  er:  gib  uns  warmes  ^ 
ser  zu  trinken.  Er  that  es,  und  sie  erbrachen  sich  sämmtlich;  I 
man  brachte  reines  Wasser  herauf,  die  anderen  gegohrene  FHk 
Auch  in  anderen  Anekdoten  sind  mediciuische  Erfahrungen  und 
so  roher  Natur,  dafs  ich  sie  übergehe.  Eine  andere,  weicht 
*Abd  Allah  b.  Dynar  erzählt  wird:  Lolfiman  kam  von  einer  B 
zurück  und  sein  Sklave  ging  ihm  entgegen.  Er  fragte  ihn,  wie 
findet  sich  mein  Vater?  Antwort:  er  ist  gestorben.  —  ho^ 
sagte:  Gott  sei  gepriesen,  ich  bin  jetzt  unabhängig.  Was  du 
meine  Frau?  —  Antwort:  sie  ist  todt  —  Lolfanän  sagte:  ich  brai 
mein  I^tt  mit  niemandem  zu  theilen.  — Was  macht  meine  Schwee 
Antwort:  sie  ist  gestorben.  —  LoJhünän  sagte:  ich  bin  nicht  meh 
Gefahr  entehrt  zu  werden.  Was  macht  mein  Bruder?  Antwort:  i 
er  ist  todt.  —  I^lfiman  versetzte :  mein  Rucken  ist  entblöfst,  d.  h. 
hal>e  nieiiiaiiden  niclir,  der  mich  schützt. 

Die  Moral  ist:  oin  Hrudrr  ist  mehr  wtTth  als  alle  anderen  * 
wandten,  und  diese  wird  durch  eine  Anekdote  ausgedrückt.  Wi 
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FlDen  f&r  die  Anekdote  passeod  war,  den  grofsen  Wei- 
m  1^  SklaTen  xn  machen,  so  besitzt  er  hier  Sklaven. 

h  alten  arabischen  Anthologien  werden  dem  Lo^an  Spruche 
in,  wie  die  obigen,  aber  meines  Wissens  nirgends  Fa» 
So  X.  B.  BibL  Sp^ng.  No.  83,  fol.  17: 
O  Söhncben,  wenn  da  ein  Wort  hörst,  verbirg  es  in  deinem 
und  öffne  es  nicht,  sonst  wird  es  eine  Glut  und  verbrennt 
Cr  die  ZoDge« 

O  Sohneheo,  sei  immer  bereit  zn  boren,  aber  nicht  zu  ant- 


O  Sohndien,  bleib  nicht  in  einem  Hanse,  in  dem  viel  geschwätzt 

Schwitzen  zieht  Ha(s  und  Feindschaft  nach  sich. 
0  Söhneben,  wie  die  Blätter  eine  Zierde  des  Baumes  sind,  so 
Kinder  eine  Zierde  des  Mannes. 
O  Söhnchen,  ein  Mann  ohne  Kinder,  ist  wie  ein  Baum  ohne 


h         O  Söhneben,  danke  Gott,  dafs  man  an  deine  Thur  klopft  und 
[-   Üb  da  nicht  an  die  Thuren  anderer  klopfst. 

0  Söbnchen,  du  kannst  sehen,  was  dein  Sohn  ist,  wenn  er  ifst 
dn  ihn  unwissend,  so  verwende  ihn  zu  keinem  Geschäft. 

0  Söhnchen,  lafs  dich  in  keine  Geschäftsverbindung  ein  mit  ei- 

Manne,  der  älter  oder  reicher  ist  als  du. 

0  Söhneben,  lasse  deine  Freunde  deine  Vermogensverhältnisse 
Men.    Wenn  du  reich  bist,  beneiden  sie  dich,  und  wenn  du 
■■  bist,  verlassen  sie  dich. 

0  Söhnchen,  befordere  nie  die  Heirath  einer  Frau.  Wenn  sie 
git  isc,  danken  sie  dir  nicht,  wenn  sie  schlimm  ist,  fluchen  sie  dir. 

O  Suhnchen,  verkaufe  die  Welt,  nie  die  Ewigkeit,  und  du  ge- 
viaut  beide.  Wenn  du  aber  die  Ewigkeit,  nie  die  Welt  verkaufst, 
vtftient  da  beide. 

0  Söhncfaen,  nimm  dich  in  Acht  vor  schlechter  Gesellschaft,  sie 
itt  vie  ein  blanker  Säbel  von  schlechtem  Stahl. 

O  Söhnchen,  ist  die  Ameise  nicht  emsiger  ab  du?  Sie  sam- 
■elt  im  Sommer  für  den  Winter. 

O  Söhnchen,  ist  der  Hahn  nicht  fleifsiger  als  du?  Er  lobt  Gott 
«ihnnd  da  noch  schläfst '). 

0  Söhnchen,  nähere  dich  nicht  den  Fürsten,  wenn  sie  zürnen 
nd  nicht  den  Meeren,  wenn  sie  stürmen. 

In  der  Sammlung  Bibl.  Spreng.  1170:  „Lol<:man  sagte  zu  sei- 
■un  Sohn:  O  Sohnchen,  die  Ilälfte  der  Weisheit  besteht  darin,  dafs 


'-    Dieser  Spruch   findet  sich  auch  in  GhazzÄly's  „0  Kind«  No.  14  in  Ilam- 
i^n  Aij^bc-  S.  30t    aber  in  etwas  andurer  Fassung. 
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man  das  Nothwendige  aof  eine  Bchone  Art  thne,  und  die  Hllfta  te : 
Verstandes  besteht  darin,  dafs  man  onter  den  Menschen  lieniai§ah|f  j 
und  die  H&lfle  des  Wohlstandes  besteht  darin,  da(s  man  von  ta%s 
was  man  besitst,  mittheile.  ■:z, 

O  Sohnchen,  sende  einen  weisen  Boten,*  aber  gib  ihm  keine  Ift(, 
stmktionen,  und  wenn  dn  keinen  weisen  Boten  finden  kannst,  mi^ 
dein  eigener  Bote  etc.^  «I, 

Die  Aechtheit  dieser  SprSche  ist  freilich  lu  bezweifeln,  allem  iü 
viel  ist  klar,  dafs  diejenigen,  welche  sie  schrieben,  sich  unter  Ln^;^ 
man  keinen  Fabeldichter  dachten,  sondern  den  Verfasser  von  boW; 
lifchen  Spruchen.   Dasselbe  geht  ans  obigem  Vers  des  Labjd  hflrvii| 

Schon  Ihn  Kotayba  sagt:  dafs  Lolfiman  von  den  'Aditen  tatjft 
Makka  geschickt  wurde.  In  den  Prophetenlegenden  wird  die  Olfk, 
schichte  wie  folgt  erzählt: 

„Als  die  *Aditen,  vor  ihrem  Untergange,  an  Hungersnoth 
sandten  sie  den  Lo^man  nebst  zwei  andern  Mfiunem  ')  nach 
um  vom  Gott  der  Ka'ba  Segen  zu  erflehen.    Lol^man  und  sein 
gleiter  Marthad  wollten  zu  dem  gottlosen  Volk  nicht  zun 
und  blieben  in  Makka,  und  so  entgingen  sie  der  Strafe,  durch 
ihre  Landsleute  ihres  Frevels  wegen  vertilgt  wurden,  ja  dem  L4|  ' 
mka  wurde  überdies  noch  ein  Leben,  so  lang,  wie  das  von  sietai, 
Adlern,  bescheert.**  a* 

Wir  sehen,  dafs  diese  Tradition  mit  jenem  Theile  der  Naehikl| 
des  Tha'laby  im  Widerspruch  steht,  wo  er  zu  David*s  Minister  gM^ 
macht  wird.  Dies  hat  auch  den  Abulfeda  (S.  21)  bewogen,  ummT 
nehmen,  dafs  es  zwei  Lo^snän  gegeben  habe.  Es  versteht  sieh  fM  ^ 
selbst,  dafs  das  Zusammentreffen  mit  David  reine  Dichtung  ist,  im^ 
wohl  aus  dem  Streite,  ob  er  ein  Prophet  oder  ein  Weiser  war,  mJT* 
aus  der  Hochachtung  für  Weise  entstanden  ist.  £s  bleibt  also  hhfi^ 
ein  Lolfiman  und  die  Tradition  —  aber  nur  eine  Tradition,  dab  e|^- 
unter  den  'Aditen,  also  einige  Tagereisen  nördlich  von  Madjna,  MM^' 
Abulfeda  sagt  S.  175,  dafs  er  von  nubischer  Abkunft  war  und  M 
Ayla,  einer  Stadt  an  der  Spitze  des  Rothen  Meeres,  geboren  wotdttn^ 
war  ').    Sein  Geburtsplatz  wäre  also  nicht  weit  von  den  'Aditoi  gM^^ 

• 

M    I>er  Kmini*  de«  einen  wmr  Marthmd  b.  Sa'd.    £r  gimubtc  wie  Lo^inia  tB  ^ 
den  Propht'tcn  Hüd.     Der   dritte   biefs  Kmyl  b.  *Amr  und   war  ein  Ungliablfia 
Lokmmn  war  ein  Sohn  den  Loka}-ni  b.  'Ad.     So  sagt  Ghaisilv,  Joam.  As.  ***-  ^ 
«eiig.  Bd.  17»  S.  462. 

')    Fitfischer  ^cheiot  mir  die  Stelle  imrichtig  aafgefafn  m  haben,  i 
Qberwtzt:  Bailae  filiu«  Aiit,  es  noll  heifsen:  Allae  natas  e»L    Abulfeda  fi»lgt 
Anktoriüit  den  Sohayly,  An».  S.  44 ;  verpl.  WUntenfeld.  Anmerk.  an  Ibn  Ht 
8.  H9.    .Lukinün  wai,  wie  man  bi*h«upti>tf  ein  Nübitr  au«  Ayla.  und  »ein  SalB  [ 
hif  f)*  Th&rän.  l'.r  i^t   7.u  unti  rM*bi  i<I<Mi  von  «Irm  bnnyariti^tohon  l.<>kniin.  dem  Si 
tieft'. \d."    Wtfiiii  in  dii-'^r  Sttlli'  «-in  Lokm4n  rnm  Himvariten  gemacht  wird, 
kommt  **  iI^iIht.  wi>il  di«» '  Aditi-n  nach  Yaman  vo^^ct7t  uml    all'*  Klnwohner  i 
Yam.in  v-in  vomhorfin  al«*   ninivaritt-n  lirtnicht«»t   wirden. 
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wcMD.  denn  der  Hafen  dieses  Volkes  war  Leuconie  am  Rothen 
Meer.  Schon  Mohammad  hat  den  Fehler  begangen,  die  'Aditen  in 
de  auhlMiren  Wüsten  von  Südarabien  zu  versetzen.  Die  Greschicht- 
lefarAer  haben  es  daher  für  ihre  Pflicht  erachtet,  anzugeben,  anter 
vfidbem  Könige  des  südlichen  Arabiens  (Yaman)  Lokmän  gestor- 
ben sei,  and  am  ihn  recht  alt  zu  machen,  setzen  sie  seinen  Tod  in 
ät  Regiemngsperiode  des  Harith  lUyisch  (vergl.  Ihn  Kotajba  S.  305, 
Bnia  Isp.  S.  124). 

Das  Resultat  der  Forschung  ist  dies:  Schon  im  Heidenthum 
pk  Lokmin  für  den  Weisen.  Witzige  und  moralische  Anekdoten 
mden  ihm  xogeschrieben,  wie  von  den  Griechen  dem  Diogenes  und 
■fcftn  Weisen,  and  anch  Klnghcits -Regeln  und  WeisheitssprQche, 
mk  auch  Religionslehren;  aber,  so  viel  wir  wissen,  keine  Fabeln^ 
li  bestand  aach  eine  geschriebene  Sammlung  solcher  Spruche.  Die 
■diten  selbst  in  dieser  Sammlung  enthaltenen  mögen  unächt  gewe- 
fm  sm,  dennoch  mögen  sich  darunter  auch  ächte  befunden  haben. 
Die  in  Koran  und  von  frühem  Traditionisten  ihm  zugeschriebenen 
fangen  mit  „o  mein  Söhnchen^  an.  Die  von  Elxai  aufbe- 
Lebrd  mit  „o  Söhne  ^. 

Ss  weit  geht  unsere  Nachricht  von  und  vor  der  Zeit  des  Mo- 
fiber  Lolfiman.  Die  etwas  späteren  Nachrichten  lassen  ihn 
iiljla,  wo  wirklich  Juden  lebten,  und  wohin  die  übereifrigen  Sab- 
htfbmebrer  (Essäer?)  die  Legende  von  den  wegen  Uebertretung  des 
Ssbbatb  in  Schweine  verwandelten  Juden  versetzten,  geboren  wer- 
^«L  und  auter  den  'Aditen,  welche  in  das  Gebiet  desselben  Legen- 
4fckret9^s  gezogen  worden  sind,  wie  die  Juden  von  Ayla,  leben. 
Seit  Auf»'nthalt  in  Makka  i^t  eine  fromme  Luge.  Wir  finden  also 
i&  Likmun  nicht  einen  Heiden,  sondern  einen  Prediger  der  Einheit 
O«««,  welcher  ganz  nahe  den  ürsitzen  der  Essäer  geboren  wurde 
od  l«bc«,  und  zwar  in  Plätzen,  welche  von  Nabathäern  bewohnt 
vurdeo. 

Den  Lokman  mit  dem  Elxai  zu  vereinen  ist  nun  jedenfalls  eine 
lehr  ausicliere  Konjektur,  allein  es  leuchten  nicht  zwei  Sonnen  am 
ffimm^L  und  wie  sehr  die  Kirchenväter  über  Elxai  auch  schimpfen, 
M  i*t  doch  gcwifs,  dafs  er  kein  fanatischer  Theologe,  sondern  ein 
■*wer  Mann  war;  denn  wenn  er  ein  strenger  Dogmatiker  gewesen 
v»r,  so  hätten  nicht  mehrere  bereits  vorhandene  Sekten  sein  ßoch 
■lerkannt,  ohne  sich  deswegen  zu  vereinen.  Wie  sehr  er  aber  ge- 
KtÄczt  wurde,  beweist,  dafs  seine  Nachkommen  noch  gegen  Ende 
4m  n'frten  Jahrhunderts  in  hohen  Ehren  standen. 

E.S  wird  dem  Lokmun  eine  Bearbeitung  der  Aesopischen  Fabeln 
n^Khrieben.  welche  sich  durch  schlechtes  Arabisch  auszeichnet. 
lUmmf  r  behauptet,  dafs  ein  Araber  der  Erfinder  dieser  Fabeln  sei, 
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nnd  dafs  me  tod  den  Arabern  so  den  Griechen  Sbergegaogen 
Wir  haben  keine  einheimische  Tradition  in  Arabien,  welche  bii 
Zeit  des  Babrios  hinaufreicht  und  so  viel  ich  weifs,  auch  kein 
des  Zengnifs,  welches  einen  Araber  com  Erfinder  dieser  Fabeln 
Was  der  Ansicht  des  Hammer  eine  Stutie  gewfthrt,  ist,  dab 
mftn  schon  frfih  für  einen  Aethiopier  und  Sklaven  galt.    lA 
bereits  angedeutet,  dafs  ich  glaube,  es  liege  eine  gewii 
darin.    Man  kann  Anekdoten,  Zuge  der  Weisheit  weit 
schmucken,  wenn  man  sie  von  einem  verachteten  Sklaven 
als  von  einem  gebildeten  Mann.    Auch  Aesop  mag  mm  A4 
gemacht  worden  sein,  um  das  Wunderbare  seiner  Weisheit  a 
höhen.    Der  äthiopische  Ursprung  des  Lol^&n  mag  übrigens 
daher   gekommen    sein,   dafs   ihn    die   in   Syrien   lebenden 
tionisten,   welche   von   Aesop   gehört   haben    mögen,    mit 
ben  identificirten ,   dies  ist  jedoch  unwahrscheinlich«     Den 
Traditionisten  zufolge  ist  er  judischer  Abkunft  und  gar  mit 
bam  verwandt 

Die  Form  des  Namens  Lol^&n  stimmt  mit  der  von  No'l 
fiberein.  Dieses  war  der  Namen  christlicher  Könige  von  AmUav 
serta  und  mag,  wie  Maria,  welcher  in  derselben  Familie  vi 
aramäischen  Ursprungs  sein. '  Es  trägt  diesen  Namen  schon 
rer  in  2.  Könige  5  und  Lucas  4,  i7. 


(Zu  S.  48.)  g 

Vom  Kit&b  alaghänij  2,  fol.  267:    «^oss  b.  S&'ida  h. 'Ai^f 
(Schimr)  b. 'Adyy  b.  Mälik  war  zu  seiner  Zeit  einer  der 
Redner,  Poeten  und  Schiedsrichter  der  Araber  (IMoninen)L 
sagt,  dafs  er  der  erste  war,  der  den  Ausdruck  „amma  ba'd* 
fortzufahren^  in  seinen  Reden  gebrauchte,  und  der  erste,  der 
während  er  eine  Rede  hielt,  auf  das  Schwert  oder  einen  Stock 
Er  lebte  bis  zur  Zeit  des  Propheten,  welcher  ihn  in  *OkAts 
Seine  Worte  machten  Eindruck  auf  ihn,  und  als  er  über  das 
lenheil  des  Koss  befragt  wurde,  sagte  er:    Er  wird  bei  der 
stehnng  allein  eine  kircliche  Gemeinde  bilden.^ 

Ihn  Sayyid  alnas  p.  90,  von  Mohammad  b.  Hasan  b.  Chaiid 
[t228],  von  Mohammad  b.  IlaggAg  Lachmy  [ein  Lügner,  tl81]| 
Mogulid,  von  Scha'by  ['Amir  b.  Scharähyl],  von  Ibn'AbbAs: 
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«Die  Deputation  des  'Abd  al- Kais -Stammes  machte  dem  Pro^ 
An^artang»  und  er  fragte:  wer  von  euch  kennt  Koss, 
In  ^Uilen.  Sie  antworteten,  wir  kennen  ihn  alle.  Er  fragte  wei- 
■;  was  ist  ans  ihm  geworden?  Sie  antworteten,  er  ist  gestorben. 
iviVopliet  sagte:  Ich  kaun  ihn  nie  vergessen;  er  war  aaf  der 
SB  'OkÄts  and  safs  auf  einem  fuchsigen  Kameel  und  sprach: 
▼ersammelt  euch  und  hört  und  merket  euch,  was  ich 
dk  sage.  Wer  gelebt  hat,  ist  gestorben,  wer  gestorben  ist,  ist  da- 
I  Qod  allea,  was  kommen  soll,  kommt.  Die  Schrift  am  Sternen- 
mh  eothUt  Unterweisung  and  auf  der  Erde  sind  Beispiele.  Die 
fit  ist  ein  ausgebreitetes  Bett,  der  Himfhel  ist  ein  aufgespanntes 
die  Sterne  flackern,  die  Meere  sieden.  Koss  schwört  einen  fei- 
Eid,  dafs,  selbst  wenn  er  ein  Philosophen!  zugibt,  er  doch 
dtf  befriedigt  ist.  Es  gibt  eine  Religion,  die  Gott  lieber  ist  als 
IS  Religion,  die  ihr  folget  Ich  sehe,  dafs  die  Menschen  dahin 
Ata  and  nicht  wiederkehren.  Ist  es,  dafs  sie  zufrieden  sind  mit 
tm  Orte,  wo  sie  hinziehen  oder  werden  sie  dort  zurückgelassen, 
sie  schlafen?  Darauf  forderte  sie  der  Prophet  auf,  einige 
Gedichte  zn  wiederholen,  und  sie  sprachen:  In  den  frühem 
joehkchtem,  die  dahin  gegangen  sind,  haben  wir  ein  Beispiel.  Ich 
Me  den  Eangang  zum  Tod  gesehen,  aber  keinen  Ausgang.  Ich 
■bc  bemerkt,  dafs  meine  Zeitgenossen,  grofs  und  klein,  dahinwal- 
■,  aber  die  dahingegangen  sind,  kehren  nicht  wieder  und  die  noch 
ier  verweilen,  bleiben  nicht  Mnfs  ich  denn  wirklich  dahin,  wo 
ie  aadvm  vorausgegangen  sind?*^ 

Nasay,  cdit.  Dilly,  S.  596,  von  'Abd  Allah  b.  Mohammad,  von 
lasui  b.  'Abd  Allah,  von  Mohammad  b.  Sayib  [Kalby],  von  Abu 
aüL.  von  Ibn'Abbas.  Auch  im  Kitab  alaghaniy  S.  201,  ebenfalls 
OB  Ibn  i^lby.  Und  Nur  alnibnls  S.  253,  ebenfalls  von  Abu  (^ii- 
ik,  voo  Ibn  'Abbus: 

•  Als  die  Abgeordneten  der  lyaditen  zum  Propheten  kamen, 
"ipt  er  sie:  Was  macht  Koss?  Sie  antworteten,  er  ist  todt  Er 
fte,  es  ist  mir,  als  sähe  ich  ihn.  Er  war  auf  dem  Markt  von 
Ikati  and  safs  auf  seinem  fuchsigen  Kameel  und  sprach  Worte  so 
il  wie  Honig,  an  die  ich  mich  aber  nicht  erinnern  kann.  Einer 
m  den  Abgeordneten  sagte,  ich  weifs  sie  auswendig;  er  sprach: 
oret,  o  Leute y  und  präget  es  dem  Gedächtnisse  ein**  (etc.  wie 
len). 

Der  Prophet  sagte,  Gott  erbarme  sich  des  Koss.  Ich  hoffe,  er 
W  am  Ta^^e  der  Aulerstehung  allein  eine  kirchliche  Gemeinde  bil- 
«.  Eiuer  der  Anwesenden  sagte:  Ich  habe  etwas  recht  Wunder- 
«tä  Tun  Koss  gesehen.  Was  hast  du  gesehen?  fragte  der  Prophet. 
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Er  antwortete:  Als  ich  an  einem  sehr  heifsen  Tag  beim  Berge  wVi  ^ 
welcher  Sim'4n  *)  heifst,  sah  ich  Koss  bei  einem  Qaell  im  Scliilla|i-'i 
eines  Baames.  Um  ihn  herum  standen  wilde  Thiere.  So  oft  eine  wm^'^ 
diesen  Bestien  gegen  die  andere  brüllte,  schlag  er  sie  mit  der  HMi-^ 
and  sagte  *):  Warte  bis  das  Thier,  das  vor  dir  gekommen  ist,  gM'iz 
tranken  hat.  Ich  wollte  mich  entfernen,  er  aber  sagte:  bleibe  wt-^' 
furchte  dich  nicht.  Darauf  sah  ich  zwei  Gräber  und  daiwischü^^ii 
eine  Kapelle.  Ich  fragte  ihn,  wessen  Gräber  dieses  seien,  und  0^'^ 
antwortete:  Ich  hatte  zwei  Bruder,  die  hier  gestorben  sind«  Idken 
habe  zwischen  ihren  Gräbern  diese  Kapelle  errichtet,  in  der  ich  Go%^i 
den  Allerhöchsten  anbete,  bis  ich  ihnen  folge.  Er  weinte  und  täl^.y: 
fort  (Verse):  *ä.. 

Meine  Freunde,  es  ist  schon  lange,  dafs  ihr  schlafet.    Ich  W*^i 
beschwöre  euch,  doch  endet  ihr  nicht  euren  Schlaf.  "  •= 

Wifst  ihr  nicht,  dafs  ich  allein  am  Sim'än  bin?     Ich  habe  tat^i 
nen  Freund  hier  anfser  euch.  *^>y: 

Ich  bleibe  bei  euren  Gräbern  und  trenne  mich  weder  bei  Tütf.n 
noch  Nacht  davon.     Antwortet  mir  denn  eure  Stimme?  ^^^ 

Der  Tod  scheint  euch  eng  zu  bewachen,  denn  er  zieht  meMtf:^ 
Körper  zu  euch  ins  Grab.  •*>. 

Wenn  ein  Mensch  für  den  andern  sich  opfern  könnte,  so  möcM ;. 
ich  gern  euer  Lösegeld  sein.**  is. 

Von  Ihn  Sayyid  alnas,  welcher  die  Worte  eines  fruhern  Sthiü*^ 
stellers  wiederholt,  wie  folgt:  Abü-l-'Abbäs  al-Walyd  b.  Sa>d  kl- . 
Hätim  b.*Ysä  Fostrify  erzählte  im  Dzülha^f^  366  zu  Makka,  im  W^ 
hen  Alter,  aus  seinem  Gedächtnisse,  von  Mohammad  b.  'Ys^  b.  11^ , 
hammad  Acbbarj,  von  Abu  'Ysä  b.  Mohammad  b.  Sa'yd  Koraeclj^',; 
von  *Alyy  b.  Solayroän ,  von  Solaymän  b. ' Aly}',  von  *Ahy  b.  *Ali  . 
Allah,  von  'Abd  Allah  b.  'Abbäs: 

,)A1-Ganid  b.  'Abd  Allah,  welcher  der  Fürst  seines  StanMMi^ 
war  [und  die  christliche  Religion   bekannte],  kam   zum   ProphelM  , 
und  sagte:  Ich  schwöre  bei  Ihm,  der  dich  in  Wahrheit  gesandt llrf|\^ 
ich  habe   dein   Signalement   im   Evangelium  gelesen.     Es  hat  didb 
der  Sohn   der  Jungfrau   verkündigt.     Ich  bezeuge,  dafs  es  keil 
Gott  gibt  aufser  Allah  und  dafs  du,  o  Mohammad,  sein  Gel 
bist.    Al-Oarüd  und  jeder  vornehme  Mann  seines  Stammes  legte  dM 
Glaubensbekenntnifs  ab.    Der  Prophet  freute  sich  und  sagte:  Ist  ni^ 
mand  unter  den  Abgeordneten  vom 'Abd  al-Kays-Stamm,  der  onacf» 
was  von  Koss  erzählen  kann?  Sie  antworteten:  wir  kennen  ihn  alkii 


' )    Sim'  4n  ist  der  Name  eines  Iterge»  in  dem  Gebiet  der  Üanii  Tuaxm  — 
( Y4küt ). 

')    Parabel,  die  auf  8«>inc  (ferechti);kcitsliebe  im  Schiedsrichtermmt  und  td* 
ncn  moraÜHchen  Kintiufs  auf  die  wilden  Stämme  hindeutet. 
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«od  kb  [sagte  öftrad]  bin  einer  von  jenen,  die  seine  Fufsstapfen 
leMf  haben«  Er  war  ein  beredter  Araber  nnd  lebte  sieben  han- 
4«iJalire  and  hat  den  Apostel  Sim'än  gesehen*}.  Er  war  der 
ole  anter  den  Arabern,  welcher  sich  dem  Allah  widmete.    Es  ist 

ir,  als  wenn  ich  ihn  vor  mir  sähe.  Er  schwor  beim  Herrn,  wel- 
in  dem  Buche  das  Lebensende  eines  jeden  Menschen  bestimmt 
kt  und  welcher  jedem  nach  seinen  Werken  vergilt,  und  dann  fuhr 
«  in  folgenden  Versen  fort: 

Im  Herzen  derer,  die  ihn  lieben,  lebt  sein  Gedächtnifs  etc. 

Der  Prophet  sagte,  geduldig  6ärüd,  ich  habe  ihn  noch  nicht 

fffgenen.     Er  wohnte  der  Messe   von  'Okatz  bei  und  safs  auf  ei- 

■en  graaen  Kameel  nnd  hielt  eine  Rede,  aber  ich  glaube  nicht,  dafs 

ich  mich  ihrer  erinnern  kann.     Abu  Bakr  sagte:  Ich  war  zugegen 

vid  weifs  aic;  er  sprach:  Höret,  o  Menschen,  und  merket  euch,  was 

idi  euch  sage,   und  wenn  ihr  es  gemerkt  habet ,  macht  es  euch  zu 

Nitcen.  Wer  gelebt  hat,  ist  gestorben,  wer  gestorben,  ist  verdorben. 

Was  kommt,  das  kommt.  Regen  und  Futter,  Lebensmittel  und  Butter, 

Trter  and   Mutter,  Lebensfulle  und   Verbleichen  und  Zeichen  über 

Zaelien.     Am   Himmel  findet  ihr  geschrieben  eine  Lehre  und   die 

Erde  ist  an  Unterweisung  nicht  leere,  dunkel  ist  die  Nacht,  und  mit 

Bvpn  (den  Zeichen  des  Thierkreises)  erblickt  ihr  ausgestattet  des 
ffismels  Pracht.  Die  Erde  hat  ein  Thor,  durch  das  frühere  Ge- 
idkkchter  dahinzogen,  und  die  Meere  wogen.  Wo  ist  es,  dafs,  wie 
A  bemerke,  die  Menschen  dahinfliehen,  aber  nicht  zurückziehen? 
Lrb'^n  sie  in  jenem  Ort  und  bleiben  sie?  oder  werden  sie  jenseits 
nr Cr k^elasscn,  und  schlafen  dort  und  erblassen?  Koss  schwört  ei- 
t«  heiligen  Eid.  Es  gibt  eine  Religion,  die  besser  ist  vor  Gott, 
ib  eure  Religion.  Es  kommt  ein  Prophet  und  seine  Zeit  ist  schon 
dl.  Den,  der  an  ihn  glaubt,  nimmt  er  auf  als  Freund  und  führt 
ikn  zum  Paradies,  aber  dem,  der  ihm  widersteht,  ist  er  feind,  und 
die  Strafe  ist  ihm  gewifs.  Verderben  den  Sorglosen  unter  den  fru_ 
hm  Geschlechtem  und  vergangenen  Generationen.  O  lyaditen,  wo 
liod  Voraltem  und  Vfiter  und  wo  sind  die  Kranken  und  ihre  Wär- 
ter? Wo  sind  die  mächtigen  Pharaonen,  wo  mögen  jetzt  die  Grün- 
der grofser  Bauten  wohnen  ?  Sie  vergoldeten  sie  und  verzierten  sie, 
dem»  ihr  Reichthum  und  ihre  Kinder  verführten  sie.  Wo  sind  jene, 
die  sündigten  uod  ausschweiften  und  die  sammelten  nnd  aufhäuften? 
Win-n  ihnen  nicht  gröfsere  Reichthümer  gegeben,  genossen  sie  nicht 

')  Aü"  der  Tfüditioii  des  Ibn  Kalby  {,'cht  hervor .  dafs  das  Wort  Siinän 
=  ■:'**m  Theil  der  Lcjrende  Veranlassung  gegeben  habe  (siehe  Note  S.  104). 
Aa  -irT  I<tnä'l  er:*ieht  man,  dafs  diese  Version  der  Legende  in  366  noch  münd- 
•  -  ■  ".jr-pücimt  n-urdp.  Ein  Vergleich  mit  den  ttltcm  Versionen  zeigt,  ^-ie  ge- 
'-.':..  h  'l.tfe  Art  der  Fortpflanzung  flir  die  Entwickelung  de«  mythischen  Ele- 
^  ••'■■*  wir. 
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grofse  Macht  und  l&ogeres  Liebeii  und  waren  sie  nicht  imterDehnies- 
der  als  ihr  in  ihrem  Streben?  Die  Erde  hat  sie  gegen  ihre  (der 
Erde)  Brust  geschlagen  and  sie  hat  sie  durchbohrt,  nachdem  aie  M 
mit  Langmuth  ertragen.  Morsch  ist  ihr  Gebein,  ihre  Häoser  sbii 
leer  und  Wölfe  zogen  hinein.  In  der  That,  Allah  ist  der  einiige^ 
der  Angebetete.   Er  hat  nicht  geboren,  noch  ist  er  geboren  wordflO» 

Daraaf  sang  er  (Verse): 

In  den  frühem  Geschlechtern,  die  dahingegangen  sind,  haboi 
wir  ein  Beispiel.  Ich  habe  den  Eingang  zum  Tode  gesehen,  ab« 
keinen  Ausgang.  Ich  habe  bemerkt,  dafs  meine  Zeitgenossen,  grob 
und  klein,  dahinwallen.  Aber  die  dahingegangen  sind,  kehren  mdil 
wieder  und  die  noch  hier  verweilen,  bleiben  nicht  Mufs  ich  dentt  . 
wirklich  dahin,  wo  die  andern  vorausgegangen  sind? 

Einer  von  den  Anwesenden  sagte  dann,  ich  habe  eine  wander-   . 
bare  Geschichte  von  Koss  zu  erzählen.    Ich  suchte  meine  SLameele«  -, 
Es  wurde  Nacht  und  ich  hatte  sie  noch  nicht  gefunden  und  suclilt 
noch   immer.    Gegen  Morgen  horte  ich  eine  Stimme,  die  folgende   . 
Verse  sang: 

O  du,  der  du  schläfst  in  der  dunkeln  Nacht.  Gott  hat  einen 
Propheten  gesandt  in  dem  Haram. 

Er  geht  hervor  ans  der  Familie  des  Häschim,  der  treuen  und 
edeln.  Und  er  erleuchtet  die  Finsternifs  der  Nächte  und  macht  dae 
was  schwer  ist  leicht. 

Ich  wendete  mich  nach  allen  Seiten,  konnte  aber  niemanden 
entdecken.    Ich  sprach  daher: 

O  Hätif,  der  du  im  Dunkel  der  Nacht  sprichst,  sei  mir  gegrufst, 
steige  hernieder  vom  Traumbild.  Gott  möge  dich  leiten,  aber  er- 
kläre mir  in  deutlichen  Worten :  wer  ist  der,  den  du  mir  verkündeet 
und  den  man  für  nutzlich  hält? 

Während  ich  noch  sprach,  fuhr  die  Stimme  weiter  fort:  Daft 
Licht  ist  erschienen  und  die  Luge  ist  zu  Schanden  geworden.  Allak 
hat  Mohammad  geschickt  Er  bringt  UeberfluCs,  ist  edel,  trägt  eina 
Krone  und  einen  Helm,  sein  Gesicht  ist  blühend,  seine  AugenbOgel 
weifs,  sein  Augapfel  schwarz,  und  er  verkündet  das  Glaubensbekennl* 
nifs:  es  gibt  keinen  Gott  aufser  Allah.  Gott  hat  den  Mohammad 
zu  den  weifsen  und  schwarzen  Völkern  geschickt,  und  zu  den  No» 
maden  und  Städtebewohnern.    Darauf  sagte  die  Stimme  die  Verses. 

Das  Lob  sei  dem  Allah,  der  die  Menschen  nicht  im  Spiele  ge» 
schafifen  hat  Er  hat  uns  nach  Christus  nicht  verwaist  gelassen,  8<ui- 
dern  er  hat  für  uns  gesorgt. 

Er  hat  zu  uns  den  Ahmad  gesandt,  den  besten  Propheten,  der 
je  geschickt  worden  ist.     Gott  möge  ihn  segnen! 

Am  Morgen  erblickte  ich  ein  edles  Eameel,  das  nach  weiblichen 
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brJEllte.  Ich  fing  es  und  bestieg  es,  und  nach  einem  lan- 
ges litt  brachte  es  mich  ermfidet  zu  einem  grünen  Garten.  Unter 
OMB  Baome  erblickte  ich  Koss,  der  mit  einem  Stab  aus  Ar^kholz 
itf  die  &de  schlug  und  sang: 

O  Habauchtiger,  der  Tod  steht  dir  bevor,  and  den  Todten  in 
Irb  Gräbern  bleibt  nichts  als  Lampen  (nach  einer  andern  Lesart: 
ibFnrdit). 

LaMe  sie,  der  Tag  wird  kommen,  wenn  sie  gerafen  werden, 
■d  OS  werden,  wie  vom  Schhife  aufgeschreckt,  erwachen. 

finige  Ton  ihnen  werden  nackt  sein,  andere  werden  ihre  Ellei- 
im  anhaben,  nea  oder  abgetragen. 

Sie  werden  dann  in  einen  neuen  Zustand  eintreten  und  neu  er- 
Mhifen  werden,  wie  sie  ursprünglich  erschaffen  worden  sind. 

Ich  grö(ste  ihn  etc.  Hier  folgt  die  Geschichte  von  den  Gräbern 
Miaer  swei  Bruder.  Die  Erzählung  ist  nicht  wesentlich  verschieden 
«n  den  fibrigen. 

(lieber  E^oes  siehe  auch  Mas'üdy,  englische  Uebers.  1,  S.  137. 
FitjUg,  Prov.  Arab.  1,  S.  467  u.  189.  Schahrastany  S.  437.  Ikmal 
lUji  des  Abu  ÖWfar  b.  Bäbawayh,  Ms.  von  Lakhnaw.) 


BemerkiBg  Aber  Sobhin. 

(Zu  S.'60.) 

Im  Arabischen  bedeutet  sabah  schwimmen,  so  auch  im  Koran 
21,14;  36,  40.  Die  Bedeutung  Lobpreisen  hat  es  im  Aramäischen. 
Aldi  die  Formen,  in  denen  ihm  im  Arabischen  diese  Bedeutung  bei- 
gdegt  wird,  sind  ungewöhnlich  und  zum  Theil  deutlich  ost-aramäisch. 
6o  I.  B,  sobbüh  oder  sabbüh  der  Gepriesene  —  nur  als  Epitheton 
Gottes  gebraucht  —  ist  eine  Adjektivform,  die  im  Arabischen  nur 
ein  anderes  —  ebenfalls  fremdes  —  Wort  hat,  nämlich  koddüs  der 
Hdlige;  auch  ^oddüs  wird  nur  als  Epitheton  Gottes  gebraucht '). 
Scbboh  ist  das  chaldäischc  H'^U?.  Auch  kann  sobohät  in  dem  Aus- 
druck jiH  «^^  oL^>>^  als  vom  Aramäischen  abgeleitet  angesehen 
Werden.  Vom  syrischen  ^-n  ^  ^  wird  die  emphatische  Form  \  ^.oo.  a> 
oad,  wie  es  scheint,  durch  die  Beifügung  der  Termination  t  das  ara- 
bische sobohat  Herrlichkeit,  Glorie  gebildet. 

Im  Koran  kommen  nur  zwei  Formen  von  der  Wurzel  sbh  in 
der  Bedeutung  Lobpreisen  vor,  nämlich  sobhan  (sprich  subhän)  und 

•>  Auch  Farriig,  ein  lluhn,  und  Farnich,  der  Namo  de»  Vaters  des  Tradi- 
-aulftün  'Abd  Allah,  mögen  hierher  gehören. 
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tasbyh.  Lietztere  Form,  welche  das  Lob  Gottes  anstimmen  bedeutet, 
ist  aas  sabhän  gebildet,  wie  tasl^f  Ssam  Bischof  machen  von  o4H 
Bischof,  welches,  wie  das  entsprechende  deutsche  Wort  vom  Gri^ 
chischen  herkommt.  Sobhän  hat  den  arabischen  Philologen  nelt 
Schwierigkeiten  verursacht  und  es  gibt  Monographien  darüber;  vei^ 
gleiche  Bibl.  Spreng,  nr.  720  u.  721. 

Worte  von  derselben  Form  wie  Sobhän  kommen  im  Arabiscbei 
allerdings  vor  und  zwar  besonders  im  Koran,  als  tho'bän  Schlange« 
sollen  (oder  saltin)  Vollmacht,  bofhän  Beweis,  fork&n  Erl58nn|g 
]b:orbän  Opfer,  bonyän  Gebände,  Lokmän.  Von  den  meisten  dieser 
Worte  aber  läfst  sich  beweisen,  dafs  sie  dem  Dialekte  des  ^^ 
fremd  waren.  Tho'bän  kommt  von  dem  hebr.  3:?tl  und  heifst  vr* 
sprunglich  abominatio,  dann  abominabile.  Es  wird  mit  th  geschiia- 
ben,  um  den  fremden  Ursprung  anzuzeigen,  soll  aber  mit  t  geschrie» 
ben  werden.  Sol(an  (sultan)  ist  Aramäisch.  Im  Hebräischen  Wii 
Ghaldäischen  bedeutet  das  Verbum  salat  herrschen,  im  Arabischeil 
hat  es  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Wenn  die  zweite  Form  tasljti 
mächtig  machen,  heifst,  so  ist  sie  von  sol^  abgeleitet  Ffir  dett 
fremdet!  Ursprung  von  borhän  Beweis  zeugt,  dafs  die  Araber  btr- 
han  mit  radicalem  n  sowohl,  als  barah  ohne  das  n  als  Worzd 
ansehen.  Es  ist  schwer,  den  fremden  Ursprung  von  bony&n  O«* 
bände,  chosrän  Verlust,  god'än  etc.  zu  beweisen.  Aber  für  die  £r» 
forschung  der  Heimath  dieser  Form  ist  es  wichtig,  dafs,  dem  Josd» 
phus,  contra  Apionem  Lib.  I,  22,  zufolge,  ^orbän,  öoSqov  Ofov,  eine 
blofs  unter  den  Juden  und  Syriern  gebräuchliche  Eidesformel  war 
(vergl.  Evang.  Marc.  7,  ii).  Ueber  Koran  und  Fork:an  werden  wir 
an  einem  andern  Orte  sprechen. 

Der  Ausruf  „Sobhän  Allah I^  wird  von  den  Arabern  aller  Re- 
ligionen oft  im  Lieben  gebraucht,  um  Erstaunen  auszudrücken  and 
auch  statt  unsers  „Gott  bewahre!^  Auch  im  Koran  kommt  er  oft 
in  ähnlicher  Bedeutung  vor  and  wahrscheinlich  hat  sich  das  Wort 
sobhän  durch  diese  Redensart  ins  Arabische  eingeschlichen.  Im  Aas- 
rufen liebt  man  fremde  Wörter;  wir  sagen  ja  auch  mon  dieul  Sacrel 
etc.,  man  verbindet  aber  selten  einen  klaren  Begriff  mit  solchen  JBcZ* 
clamationen.  Dies  scheint  auch  mit  Sobhän  der  Fall  gewesen  so 
sein,  und  daher  die  Schwierigkeiten,  einen  solchen  zu  finden.  Mos- 
limische  Schriftsteller,  um  ihre  Philosophie  im  Koran  za  finden,  re- 
flektircn  blofs  auf  jene  Stellen,  die  allerdings  zahlreich  sind,  in  de- 
nen es  heifst  „Subhän  allah,  von  dem,  was  sie  Gott  beigesellen *, 
oder  „von  ihm  halten.^  Sie  glauben  daher,  dafs  in  Subhän  der  Be- 
griff von  entfernt  sein  stecke.  Tasbyh  wird  daher  erklärt  „die  Rei- 
nigung des  Begriffes  der  Gottheit  von  den  Mängeln  der  Möglichkeit 
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(4.  k  ZoflUligkeit  des  Seins)  and  Zeitlichkeit. *^   Indessen  in  solchen 
Stfetta  steckt  der  Begriff  der  Entfernung  in  der  Präposition,  'an,  von 
vni  Bicfat  in   sabhan.    Es  ist  eine  der  Schönheiten  der  arabischen 
Sfntktj  dmfs  Präpositionen  einen  viel  grofscrn  Einflufs  auf  die  Be- 
imtaag  des  Satzes  üben  als  in  andern  Sprachen.     So  grofs  ist  die 
Jbebt  der  Präpositionen,  dafs  sie  die  Stelle  des  Zeitworts  vertreten 
koanen,  wihreDd  sie  in  unsern  Sprachen  mit  dem  Zeitwort  verban- 
den and»  z.  B.  'alay-kom  mä  'alay-nä  wa  la-kom  ma  la-nä  heifst: 
^cKb  [ist]  aof-[gelegtJ,  was  uns  auf- [gelegt  ist];   und  euch  [ist] 
ii»[getheilt],  was  uns  za-[getheilt  ist]^,  d.  h.  ihr  habt  dieselben 
Kchten  and  Privilegien  wie  wir.    In  manchen  Fällen  ist  mit  dem 
kamui  Snbhin   ein  anderer,  nämlich  ta'äl^  „er  sei  erhaben^  oder 
,v  ist  erhaben*^,  verbanden,  so  z.B.  Kor.  28,  68   ^bü^  a)J!  ^l•:$^^ 
*< _!^f  U^  Subhänallah!  und  erhaben  sei  er  von  dem,  was  sie 
in  beigesellen!     Schon  aus  solchen  Beispielen  durfte  man  schlie- 
CMSf  dafs  Sobhänallah  eine  ähnliche  Bedeutung  hat  wie  ta'alä,  und 
ik  Letzteres  nicht  Erhabenheit  im  Raum,  sondern  in  Wurde  bedeo- 
tal,  etwa  so  viel  als  „Gottes  Herrlichkeit!^  oder  „Gottes  Glorie!*^ 
WArale.  Noch  deutlicher  tritt  dieser  Sinn  in  andern  Stellen  hervor. 
Ei  kommen  Fälle  vor,  in  denen  Propheten  (wie  Jonas)  ihr  Unrecht 
bcfcemien  (Kor.  21,  87.  7,  mo.  25,  lo.  34,  40)  oder  sich  dagegen  ver- 
nbcn  (Kor.  5,  iio.  2,  30.  12,  lo»),  und  auch  hier  wird  der  Ausruf 
Stbhänallah  gebraucht,  z.  B.  als  dem  Moses  Gott  erschien,  fiel  er  zur 
Erde  «and  nachdem  er  sich  aufgerichtet  hatte,  sprach  er  Subhanak 
(dfine  Glorie!),  ich  wende  mich  dir  zu  und  bin  der  erste  der  Gläu- 
bicfcD.*   Moses  will  durch  diese  Worte  seine  Reue  darüber  ausdruk- 
kfs.  dafs  er  Gott  zu  sehen  verlangt  hatte,  und  dies  thut  er,  indem 
«r  jcine   Glone  anerkennt.     Unverkennbar  ist  der  wahre  Sinn  des 
Wertes  in  Stellen  wie  diese  (Kor.  30,  iß — 1^):  Rufet  aus  ,.die  Herr- 
Eokeit  (snbban)  Gottes!^  Abends  und  Morgens  und  sprechet  „Ihm 
iliet  Lob  (aUhamd)  in  den  Flimmeln  und  auf  der  £rde!^  ')     Am 
^iJosse    von    Süra  36    ist   subhan  mit  einem   andern  aramäischen 
Wort  <malaküt  Herrschaft)  verbunden:  Wenn  Gott  will,  dafs  etwas 
c&tstehe,  spricht  er:   sei!  und  es  ist     Glorie  dem,  in  dessen  Hand 
die  Herrschaft  aller  Dinge  ist!     Wie  im  Syrischen  sebüh,  so  kann 
iobhin  manches  Mal  mit  Dank  übersetzt  werden.     Im  Kor.  43,  12 


'1  Obwohl  ^amd,  das  orabiAchc  Wort  für  Lob,  und  subl^&n  dieselbe  Be- 
^^Ktug  haben,  bo  ist  doch  ein  Unterschied  in  der  Construction ;  man  Bapt  nicht 
^d  hlUh  Lob  sei  Gott,  Fondem  albamd  lilläh  das  Lob,  d.  h.  alle»  Lob,  sei 
*»*»  vihiTDd  ich  mich  keiner  Ejuculationsformcl  erinnere,  in  wt'lchcr  subhän 
■•-  Anikvl  hat.  rinem  Manschen  kann  ham<l ,  Lob,  gebühren;  abtr  subhan, 
''ii'it,  on-I  w«nn   ich    nit^ht  irrt*,  auch  all^amd  kömmt, nur  Gott  zu. 
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heifst  es,  dafs  Oott  für  die  Menschen  Lastthiere  ersdudfen  habe; 
dann  folgt:  ^Sprechet  daher:  Dank  (sahhän)  sei  dem,  welcher  ib 
uns  nnterthfinig  gemacht  hatl*^ 

Das  Zeitwort  tashyh  bedeutet  Gott  preisen,  und  anch  techniadr 
„Sabhan  allah!^  aosrafen  ').  Kor.  68,  28^29  konnte  ans  fast  nr 
Annahme  berechtigen,  dafs  es  schon  Mohammad  in  diesem  bescfarfiofe' 
ten  Sinne  aafgefafst  habe  ')•  Indessen  hat  es  wohl  in  den  meistea 
Stellen  den  allgemeinen  Begriff  Gott  lobpreisen  (in  Bezog  auf  Ge* 
schöpfe  wird  es  nicht  gebraucht).  Man  kann  sich  nicht  ▼erwandern 
dafs  Mohammad  mit  der  Anwendung  und  Gonstruction  dieses  firea» 
den  Wortes,  mit  welchem  man  nicht  so  sehr  einen  bestimmten  Btf» 
griff  ausdrücken  wollte,  das  aber  an  und  für  sich  wie  unser  HaUa» 
loja,  Hosianna,  Kyrie  eleison  etc.  mysteriös  und  heilig  war,  niell 

recht  umzugehen  wufste.    Er  sagt  daher  ^25oj  0^  f^j^  neben 
Altt  d^jJj  lobpreise  den  Namen  deines  Herrn;  und  &Ut 


singe  das  Lob  des  Allah  (unter  den  Juden  bedeutete  es  nfimlich  eine 
Hymne,  Psalm  113 — 118,  zur  Ehre  Gottes  singen),  und  es  kommt 

auch  »l:^^  lobpreise  ihn  (Gott)  und  aI  ^\^^  singe  ihm  Lob  vor. 


Omajya  b.  Aby-l-flalt 

(Zu  S.  76.) 

Aus  dem  KitÄb  alagh&niy  B.l  8.199:  ,,Omayya  b.  Aby-1-Qdt 
*Abd  Allah  b.  [Aby]  Raby  a  b.  'Awf  b.  'ök,dA  b.  Ghiy^ra  b.  Kays 
(Tba]h:yf).  Seine  Mutter  war  Rol^yya,  eine  Tochter  des  'AML 
Schams  b.  'Abd  Manäf.  Omayya  hatte  vier  Söhne:  'Amr,  Rabya, 
Wahb  und  al-Kasim. 

„Er  war  ein  ausgezeichneter  Dichter.  Abu  *Obayda  sagt:  Die 
Araber  (Bedouinen)  stimmen  darin  überein,  dafs  die  Einwohner  voa 
Yathrib  (Madyna)  sich  unter  allen  St&dtebewohnem  am  meisten  durdi 
ihre  poetischen  Talente  auszeichnen,  dann  kommen  die  *Abd  al-Ksfi 
und  dann  die  Tha]h;yfiten;  unter  letztem  zeichnete  sich  vorzug^dl 
Oma3rya  aus.^ 


*)    Insofern  ist  seine  Bildung  analog  mit  der  von  takbyr,  talbyh  etc. 

>)  Abu  faliJ^,  bei  Baghawy,  Tafs.  68,  29  sagt,  dafs  die  Heiden  den  Aat- 
druck  Snb^änallah  schon  vor  Mohammad  gebrauchten,  aber  in  d^r  Bedeutung: 
«wenn  es  Gottes  Wille  isf   Ich  glaube  es  nicht. 
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Al-Komajt,  welcher  selbst  ein  grofser  Dichter  war,  erkl&rt  ihn 
Er  im  groCaten  aller  Dichter. 

Wie  aDfl  mmbischeD  Meistersänger,  machte  er  ein  Gewerbe  aus 
■KT  Elllist  und  Terfafote  Loblieder  auf  reiche  Lente ;  unter  seinen 
inem,  die  er  besang,  wird  Sa3rf  b.  Dzü-Yazan,  Fürst  von  Ya- 
■^  md  'Abd  Allah  K  (rod'än  von  Makka  genannt 

Yon  Ihrahjm  K  Ayjüb,  von  'Abd  Allah  b.  Moslim: 
^Oiiuijym  hatte  die  alten  Bucher  Gottes  (d.  h.  die  Offenbarun- 
■,  fie  dem  l^jorän  vorangingen)  gelesen  und  er  brachte  Sachen  in 
JM  Gedichte,  die  die  Araber  nicht  verstanden,  z.  B.  der  Mond  und 
Mr  werden  heraosgezogen  und  in  die  Scheide  gesteckt ').  Er 
ib  Gott  in  seinen  Gredichten  SaltyJ  [von  derselben  Wurzel,  von 
T  Sohan  abgeleitet  ist],  z.  B.  der  Sal^jJ  ist  über  der  Erde  all- 
In  einer  andern  Stelle  heifst  er  ihn  Thogbrnr  (nach  einem 
Exemplar  Tho'nir),  z.  B.  es  helfe  ihm  der  Thoghrur.  Weil 
r  loldie  willkuhrliche  Worte  wählt,  bemerkt  Ihn  Kotayba,  wird  er 
m  den  Philologen  nicht  berücksichtigt*^ 

Yon  ai-ZobajT,  von  Mo^'ab  b.'Othmän: 

yOmajja  hatte  in  die  Bibel  geguckt  und  sie  gelesen  und,  um 
Gott  za  dienen,  zog  er  BuTskleider  an.    Er  war  einer  von  denen, 
ie  foo  Abraham    und  Ismael   und  dem  Hanyfeglauben  sprachen« 
¥k  kielt  den  Wein  für  unerlaubt,  zweifelte  an  die  Götzen,  wurde 
m  Foncber  (mohaV]^)  nnd  suchte  den  Glauben.    Er  hatte  ein 
Verlangen,  dafs  er  zum  Prophetenamt  erkoren  werde,  denn  er  hatte 
Ib  dtD  heiligen  Schriften  gelesen,  dafs  unter  den  Arabern  ein  Pro- 
pb(*t  lufsteben  werde   und  sie  glaubten  (nach  einem  Exemplar  „er 
^bte^),   dafs  er  es   sein  werde.     Als  Mohammad   seine  gottliche 
Scadong  erhalten  hatte,  sagte  man  zu  Omayya,  der  ist  es,  den  du 
emrtet   und  von  dem  du  gesprochen  hast.     Er  aber  beneidete  ihn 
tid  sprach :  Ich  hatte  gehofft,  erkoren  zu  werden.   Auf  diesen  Feind 
Gotie4  beziehen  sich  die  Worte  des  Koran  7,  i';4  (siehe  oben  S.  78). 
Von  Omayya  sind  die  Worte: 

Jede  Religion  ist  am  Tage  der  Auferstehung  ein  Gräuel  vor 
Qolt,  aasgenommen  der  Hanyfe  Glauben  („dyn  alhanyfa^). 

A^ma'y  sagt:  „Das  vorzuglichste  Thema  der  Gedichte  des 
Omayra  ist  die  Ewigkeit;  'Antara  singt  Kriegslieder  und  'Omar 
(Amr?)  b.  Aby-1-Rabya  besingt  die  Jugend  (d.h.  Liebeslieder). ^ 

* »  B*i  einer  Mondfinatemifs  wird  der  Mond  in  eine  Scheide  gesteckt,  welche 
Sttir  ^fbfii'^n  wird.  Wenn  dieser  Vers  zu  einem  Gedichte  gehörte,  das  eine 
i:'y'i*luns  auf  Theologie  enthält,  so  mag  nach  diesem  Verse  dieselbe  Idee  aus- 
frirarkt  jewe-^-n  ^oin,  die  wir  im  Kordn  C,7  7  lesen.  Sähür  ist  eine  aramüische 
Kttt.  Ini  Arabischen  h>11  der  er.^te  liuchstabe  soh  sein,  denn  in  dieser  Sprache 
kf.i'-t  <Miui>r  3Ioo.'it,  Mond;  im  Norden  aber  wird  in  diesem  und  in  vielen  an- 
<-txt,  FUlen  ein  s  gw-ctzt,  wo  die  ^Vraber  ein  ach  aussprechen. 
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Von  Zobayr,  von  Abu  *Aiiir  Schaybänj: 

^^\ba  Bakr,  der  Hodzaylite,  fragte  den  'Ikrima,  was  er  voi 
den  Worten  denke,  die  dem  Propheten  in  den  Mond  gelegt  wer* 
den:  Omayya  war  ein  Gläubiger  in  seinen  Gedichten  and  ein  Do« 
gläubiger  in  seinem  Herzen.  'Ikrima  antwortete:  es  ist  wahr,  was 
hast  du  dagegen  einzuwenden.  Der  Hodzaylite  antwortete,  folgeods 
zwei  Verse  beweisen  das  Gegentheil: 

Die  Sonne  geht  auf  am  Ende  jeder  Nacht,  zuerst  ist  sie  braon^ 
dann  wird  sie  rosenfarbig  [vor  Aerger]. 

Denn  sie  weigert  sich  aufzugehen  und  nur  durch  Härte  oat. 
Gewalt  wird  ihr  Zaudern  überwunden. 

Es  ist  doch  gewifs  nicht  wahr,  dafs  die  Sonne  wie  ein  Oeht« 
gestachelt  werden  mufs.    'Ikrima  erwiderte:  Ich  schwöre  bei  Ihn^ 
in  dessen  Hand  mein  Leben  steht,  70,000  Engel  müssen  die  Saaati:, 
zwingen  aufzugehen,  denn  sie  sagt:  wie  soll  ich  über  Menschen  sebeir/.^ 
nen,  die  etwas  anderes  als  Gott  anbeten.    Und  der  Teufel  versiuht  l 
es,  sie  zu  bewegen  nicht  aufzugehen.    Aber  Gott  läfst  sie  über  di%  . 
zwei  Hörner  des  Teufels  hinschweben,  so  dafs  sie  ihn  verbrennt».. 
Abends,  wenn  sie  untergeht,  wirft  sie  sich  zuerst  vor  Gott  in  Aft»  : 
betung  nieder.     Auch  da  erscheint  der  Teufel,  um  sie  abwendig  fl| . 
machen,  und  Gott  verbrennt  ihn  wieder  unter  ihr.   Auf  diesen  Uflif 
stand  spielen  die  Worte  des  Propheten  an:  die  Sonne  geht  zwiscbes 
den  zwei  Hörnern  des  Teufels  auf  und  sie  geht  zwischen  den  H(S»t 
nern  des  Teufels  unter. 

Von  Ahmad  b.  Mohammad  b.  al-öa'd,  von  Mohammad  b. 'Ab* 
bad,  von  Sofyän  b.  'Oyayna,  von  Ziyad  b.  Sa'd,  von  Ihn  H&dhir: 

„Ihn  'Abbäs  und  'Amr  b.  al-'A9iy  disputirten  vor  dem  Chaly- 
fen  Mo'äwiya.  Ihn  'Abbas  fragte  seinen  Gegner,  genügt  dir  dies? 
Er  antwortete:  Allerdings!  und  recitirte  den  Vers: 

Die  Sonne  taucht  unter  am  Ende  jeder  Nacht  (sie!)  in  eioeil 
heifsen  Quell  und  in*  stinkenden  Unrath.*^ 

Von  Zobayr,  von  Mohammad  b.  Yahyä: 

„Omayya  ermunterte  die  Korayschiten  nach  der  Schlacht  bd 
Badr  zum  Kampf  und  dichtete  Trauergesänge  auf  die  GefaUeneo» 
Folgender  Vers  ist  von  einem  Gedicht,  welches  der  Prophet  verbol 
fortzupflanzen: 

Was  gibt  es  dort  bei  Badr  und  in  dem  weiten  Thal  für  Mar» 
zobäne  und  grofse  Herrn? 

Man  behauptet,  dafs  Omayya  den  Ausdruck  „in  deinem  Namen 
o  Gott  (bismik  Allahomm)^  nach  Makka  brachte  und  dafs  die  Ko- 
rayschiten ihn  am  Anfang  ihrer  Briefe  setzten,  statt  [des  von  Mi^ 
Rammad  eingeführten  Ausdruckes]:  Im  Namen  Allah's,  des  mildctt 
Rahman.^ 
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V§t^t^  sagte  einmal  in  einer  Predigt:  „Die  Leute,  die  die  6e- 
^ichle  des  OmAyya  wnbten,  sind  dahingeschieden.  Auf  gleiche 
Wdii  wird  dieser  Dispat  verstummen.^ 

Foa  Zobajr,  von  'Amr  b.  Abj  Bakr  Muammily  und  andern : 
^Omajya  sachte  die  Religion  und  hatte  ein  Verlangen,  zum  Pro- 
pblen  erkoren  xa  werden.   Eines  Tages  reiste  er  mit  mehreren  Ära. 
krs  vnd  Korayschiten  nach  Schäm  (Syrien).    Sie  zogen  bei  einer 
vorfiber  und  er  sagte  zu  seinen  Begleitern,  ich  habe  etwas 
ten  in  dieser  fiarche,  wartet  ein  wenig.    £2r  trat  hinein  und 
lange  Zeit  darin.    Endlich  kam  er  wieder  und  er  sah  ganz 
\kk  and  betrübt  ans.   Er  fiel  auf  die  Erde,  und  als  er  sich  wieder 
setzten  sie  ihre  Reise  fort     Nach  Vollendung  ihrer  Ge- 
in  Syrien  traten  sie  die  Ruckreise  au.    Auf  dem  Wege  be- 
ffk  er  sich  wieder  in  die  Kirche,  und  auch  dieses  Mal  kam  er  ganz 
hMbc  Borfick,  noch  schlimmer  als  das  erste  Mal.    Er  erzählte  nun 
Abd  Sofyftn  and  seinen  Freunden:  Es  lebt  hier  ein  Rähib  (AscetX 
mir  gesagt  hat,  dafs  nach  Christus  sechs  Perioden  (Centurien  ?) 
werden,  fünf  davon  seien  verflossen  und  eine  sei  noch  übrig, 
i  auch  diese  vollendet  ist,  werde  ein  Prophet  unter  den  Arabern 
Ich   war  von  der  Sehnsucht  belebt,   dieser  Prophet  zu 
Mk    Als  ich  das  erste  Mal  den  R4hib  besuchte,  druckte  mich  die 
Sage,  dals  mir  das  Prophenthum  entgehen  möchte,   und  deswegen 
wv  ich  betrübt.     Das  zweite  Mal  aber  theilte  mir  der  Ascet  mit, 
4fii  aoeh   die  sechste  Periode  vorüber  und  bereits  ein  Prophet  er- 
koren worden  sei.  Getäuschte  Hoffnung  machte  mich  so  unglücklich.*^ 
I  Ton  Ahmad  b.'Abd  al-Azyz,  von 'Omar  b.  Schabba,  von  Ghär 

;    UbuTazyd: 

j  fOmayya  und  Abu  Sofyän  machten  mit  einander  eine  Handels- 

!  nae  nach  Syrien  (etc.  wie  in  der  vorhergehenden  Tradition,  aber 
■it  4ai  Beisatze:)  Als  er  vom  Ascet  zurück  kam,  wurde  er  be- 
•ebverüch  durch  seine  Fragen.  Abu  Sofyän  fragte  ihn,  was  mit 
ftai  vorgegangen  sei  Er  versicherte  ihn,  dafs  Alles  recht  sei,  und 
faigte,  wie  alt  'Otba  b.  Rabya  sei  und  wie  viel  Vermögen  er  be- 
■te,  md  als  er  ihm  seine  Frage  beantwortet  hatte,  sagte  er,  ich 
■kilitgt  ihm.  Nein,  bemerkte  Abu  Sofyän,  du  bist  grofser  als  er* 
Der  fragliche  Mann,  sprach  Omayya,  ist  nicht  alt  und  besitzt  kein 
Vermögen.  Der  Ascet  hatte  ihm  nämlich  gesagt,  dafs  der  Prophet 
m  Korayschit  sein  werde  [und  deswegen  rieth  er  auf  'Otba].^ 
Zofarf  erzAhlt: 

^Omayya  machte  eine  Reise.  In  einer  Station  stieg  er  auf  ei- 
sen Hügel,  auf  dem  eine  Kirche  stand.  Da  safs  ein  Mann,  und  als 
V  den  Omayya  erbb'ckte,  sagte  er,  dich  besucht  ein  Geist  (Rayy), 
von  welcher  Seite  kommt  er  zu  dir  und   in  welchem  Kleid  hat  er 
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es  am  liebsteo,  dich  zq  treffen?  Er  antwortete:  er  kommt  too  d«^ 
linken  Seite  and  liebt  mich  scliwarz  gekleidet  za  sehen.  Der  Mmb.j; 
bemerkte,  der,  welcher  zn  dir  kommt,  ist  nicht  ein  Engel  des  HsH^j. 
sondern  ein  Ghafir,  von  dem  Ginngeschlecht;  denn  der  Engel  iitta|^ 
sich  dem  Propheten  der  Araber  von  der  rechten  Seite  and  liebt  ft^.. 
In  weifsen  Kleidern  zn  sehen. '^  t..^ 

7k)hTj  erzfiblt  auch:  k.^ 

^Omayja  kam  zu  Abu  Bakr  and  sprach:  die  Sache  sieht  ViiU. 
dachtig  aus,  hast  da  etwas  bemerkt?     Nein,  antwortete  Abo 
Ich  habe  ausfindig  gemacht,  versetzte  Omayya,  dnfs  er  dieses 
aufstehen  -wird.*' 

Abü-1-Farag,  von  seinem  Onkel,  von  Ahmad  b.  al-HArith, 
Ihn  A'räby,  von  Ibn  Dab: 

^Eine  tbal;:yfische  Karawane  reiste  nach  Syrien  und  Omayya 

Theil  daran.    Auf  der  Rückreise  hielten  sie  in  einer  Station  an, 

ihr  Abendbrod  zu  verzehren.    Es  näherte  sich  ilinen  eine  Itzaym  (iMflr 

Art  Eidechse  oder  Cham&leon)  und  einer  von  der  Gesellschaft  «fll. 

ihr  etwas  an  den  Kopf  und  sie  lief  davon.    Nachdem  sie  ihr  IfaH  ' 

beendiget  hatten,  wollten  sie  ihre  Reise  fortsetzen.     Da  kam  dK  ^ 

alte  Frau  hinter  einem  Sandhugel  hervor,  lehnte  sich  auf  ihren  StSfl,  ' 

und  sprach:    warum  habt  ihr  dem  armen  Thierchen  nicht  sn  emsj* 

gegeben?     Sie  fragten  sie,  wer  sie  wäre,   und  sie  antwortete:  tt"^ 

bin  seit  Jahren  eine  Wittfrau  und  beschütze  die  Insekten  in  der  Ak'^ 

„Aber,  o  Herr  der  Knechte  in  Banden,  gib  dafs  sie  zerstreut  Wi^  ' 

„den  in  den  Landen.^ 

Dann  schlug  sie  mit  ihrem  Stock  auf  die  Erde  und  sprach:   huf^ 

sam  sei  eure  Ruckkehr  und   eure   Kameele   gehorchen    euch  US^^ 

mermehr.  —  Darauf  sprangen«  die  Kameele,  wie  wenn  jedes  mami^' 

Teufel  auf  dem  Rucken  hatte,  und  zerstreuten  sich  im  Thale.    äM  * 

nfichsten  Abend  gelang  es  ihnen,  sie  zu  sammeln.    Als  sie  alles  fllli^^ 

■j « 

Abreise  vorbereitet  hatten,  erschien  die  alte  Frau  wieder,  sprach  mm  " 
that,  wie  sie  gesprochen  und  gethan  hatte,  und  mit  demselben  Bi>^ 
folg.   Am  dritten  Tag  wiederholte  sich  dasselbe.  Omay^'a  sagte 
zu  seinen  Begleitern,  sie  sollen  sich  nach  den  Kameelen  n 
er  wolle  es  versuchen,  mit  der  alten  Frau  fertig  zn  werden, 
ging  über  den  llugel,  hinter  dem  sie  h<*rvorgekommen  war  und 
deckte  auf  der  and<Tn  Seite  eine  Kirche.     Es  brannten  darin 
pen   und  ein  Mann  mit  woifseni  Knpt'  und  Bart   laji{  um  Eingangib 
AI»  der  Mann  dt*n  Oniuyyu  8uh.  Ragte  er  zu  ihm,  dir  folgt  jemand 
(d.  i.  du  biflt  lN*9e8flen);  von  welcher  S<>ite  kommt  dein  (teist  zo  dir 
und  welches  Kl<*id  befiehlt  er  dir  zu  tragen.    Omayya  sagte,  er  konuM 
za  meinem  linken  Ohr  und  lH>f]fht  mir,  mich  in  Schwarz  zu  kleiden. 
Der  Gms  antwortete:  der  GeiRt  ist  einer  der  Ginn.    Ein  Geist,  4m 


•l 
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Oinlwniiigen  bringt,  kommt  immer  zam  rechten  Ohr  and  befiehlt 
Mtniie,  uch  in  Weifs  zu  kleiden.  Der  Greis  sagte  ihm  dann, 
fie  ake  Frau  eine  der  jüdischen  (jinn  sei,  deren  Mann  vor  vie- 
SQ  Grande  gegangen.  Sic  wird  each  diesen  Possen  trei- 
er  biDzn,  bis  sie  each  zu  Grande  richtet,  wenn  sie  kann« 
fit  könDen  wir  thnn?  fragte  Omayya.  Er  antwortete:  wenn  sie 
«derkomait,  so  sagt  sieben  Mal  gegen  oben  and  sieben  Mal  gegen 
in:  In  deinem  Namen,  o  Allahomml  and  sie  wird  each  nicht  ^ha- 

■  kSnnen.  Sie  thafen,  wie  er  ihnen  gesagt  hatte,  und  die  Eameele 
Eiben  rohig.  Sie  sprach:  ich  kenne  eaern  Mann.  Er  sei  oben 
wb  and  unten  schwarz.  Am  nächsten  Tage  waren  die  Backen 
mOaukjjm  Tom  Aassatz  ergriffen  and  anten  war  er  schwarz.  Als 

■  lach  Makka  kamen ,  erzählten  sie  die  Geschichte ,  and  seitdem 
dboben  die  Makkaner  am  Aufange  ihrer  Briefe:  In  deinem  Na- 
m,  o  AUahomm^  *). 

Tabarj,  Ton  Ihn  Homayd,  von  Salama,  von  Ihn  Ishak:,  von 
Mpüb  b/Otba,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abbäs: 

^Der  Prophet  sagte:  wahr  sind  die  Worte  des  Omayya.  Un- 
Ivteiaem  rechten  Fnfs  ist  Saturn,  and  der  Stier  anter  seinem  lin- 
hm;  4er  'Adler  und  Lowe  sind  seine  Warte.^ 

Diese  Tradition  erzählt  aach  Zohry,  von  'Orwa,  von  'Ayischa. 

Zobayr,  von  Öa'far  b.  al-Hosayn  Lahty,  von  Ibrahym  b.  Ibra- 
bvB  h.  Ahmad,  von  'Ikrima: 

•Der  Prophet  recitirte  folnjendc  Verse  des  Omayya: 

I>as  Lob  dem  Allah  am  Morgen  und  Abend.  Unser  Herr  hat 
■M  fioen  glücklichen  Morgen  und  einen  glücklichen  Abend  gegeben. 

Herr  dt*r  Hanyfc -Religion,  deren  Grundsätze  immer  fest  blei- 
^  die  Schichten  des  Horizon  sind  mit  deiner  Macht  erfüllt. 

Ist  nicht  irgendwo  ein  Prophet  aus  unserer  Mitte,  der  uns  be- 
udinditige,  welches  unsere  Grenzen  sind,  wann  wir  unsere  Tages- 
nwo  antreten  '). 

Wahrend  ans  unsere  Eltern  erzogen,  sind  sie  dahingeschieden, 
■d  wahrend  wir  für  unsere  Kinder  sorgen,  steigen  wir  ins  Grab. 

Wir  wissen  es  (wenn  nur  diese  Wissenschaft  von  Nutzen  wäre!), 
kh  das  jetzige  Geschlecht  bald  bei  den  altern  Geschlechtern  ver- 
— mch  sein  werde."* 

Bochar>\  S.540,  von  Sofyan  Tawry,  von'Abd  al-Malik  b.'Omayr, 
>M  Ahü  Salama.  von  Ahn  Horayra: 


'•    S.    vrfit     *in<l    «lif  Trailitioncn    über  Omayya   «1«  lu   Kit«b  ulaKhäniy  out- 
*"    Di>«*T   V*»r*    i«t    mir    nicht   klar   und    «»r   maß   einpn   j^anz    nndoron  Sinn 
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pel,  welcher  in  deiner  Vaterstadt  Makka  ist    Kehre  in 
math  zaruck,  denn  einer  deiner  Landsiente  wird  als  Prophet 
werden  und  er  wird  die  Religion  des  Abraham,  die  Hanyferei 
digen.    Er  ist  der  edelste  aller  Menschen«^ 

Wa^dj,  bei  Ibn  Sad,  fol.  30  nnd  255,  von  'Aiyy  b/Ysii  d* 
Hakam,  von  seinem  Vater,  von  ' Amir  b.  Raby'a : 

„Zajd  b/Amr  suchte  die  Religion  ')  nnd  verwarf  das  Christ«^ 
tham  nnd  Jodentham  nnd  den  Götzendienst  nnd  die  Verehmi^  itt 
Steine.  £r  entsagte  öffentlich  der  Religion  und  den  Gröttern  seimi 
Volkes  und  seiner  Väter;  er  enthielt  sich  des  Fleisches  der  Tfa]«i% 
die  den  Götzen  geschlachtet  worden  waren,  und  er  sagte,  dem  'Anir 
zufolge:  Ich  habe  die  Religion  meines  Volkes  verlassen  und  folgt 
den  Ansichten  (milla)  des  Abraham,  und  ich  bete  das  Wesen  «^ 
das  Abraham  und  nach  ihm  Ismael  verehrt  haben.  Sie  beteten  gih 
gen  diese  Kibla.  Ich  erwarte,  ein  Prophet  wird  anfstehen  unter  dm 
Kindern  des  Ismael.  Ich  fürchte  aber,  ich  werde  nicht  leben  bia  «^ 
kommt,  sonst  wurde  ich  an  ihn  glauben,  erklären,  dafs  er  die  Wahr» 
heit  spricht  und  bezeugen,  dafs  er  ein  Prophet  ist.  Wenn  dn  Lngi 
genug  lebst  und  ihn  siehst,  überbringe  ihm  mein  Sal4m.  *Amir'.) 
fährt  fort:  Als  Mohammad  zum  Propheten  berufen  wurde,  gladbM 
ich  an  ihn  nnd  überbrachte  ihm  die  Worte  nnd  den  Grufs  des  Zafit 
Er  erwiderte  den  Grufs,  rief  die  Gnade  Gottes  über  ihn  an  m^ 
sagte:  Ich  habe  ihn  im  Paradies  gesehen,  er  zieht  einen  Sdilepp 
nach  sich.^ 

Bem.  Es  ist  sehr  natürlich,  dafs  Moslime  im  Vorhandensein  des 
Islam  vor  dem  Auftreten  des  Mohammad  Weissagungen  auf  seioa 
Mission  fanden.  Diese  Traditionen  enthalten  jedoch  noch  ein  andd» 
res  Moment  Der  Prophet  behielt  die  Verehrung  der  Kaba  und  des 
schwarzen  Steins  aus  dem  Heidenthum  bei  und  behauptete,  dafs  mt 
eine  Institution  des  Abraham  sei.    In  diesen  Traditionen,  welche  re» 

M  Der  arabische  Aasdrnck  ist  aldyn,  welches  also  statt  „die  wahre  Rafi* 
gion'*  steht.  £s  hat  noch  jetzt  eine  ähnliche  Bedeutung,  darum  sagt  der  hmr 
dnstanische  Dichter  Sawdä  S.  100  in  einer  Satvre  gegen  einen  Poeten,  welch« 
die  Religion  der  Hindus  dyn  hiefs:  „D^^  tö  hay  schaych-ko  awr  Brahman-kA 
dharam**  d.  h.  der  Schaych  hat  also  dyn,  der  Brabman  hat  dharam,  oder  seias 
Religion  wird  dharam  geheiTsen.     Der  Vers  ist  als  Ironie  aufzufassen. 

3)  'Ämir  b.  Kaby^a  b.  Kab  b.  Mälik  b.  Rabya  b.  *Ämir  b.  Sad  b. 'Abd 
Allah  b.  Härith  b.  Rofayda  b.  *Anza  b.Wayil.  Oder  'Amir  b.  Raby'*a  b.  9** 
g3rr  b.  Salamän  b.  M&lik  b.  Raby*a  b.  Rofayda  b.  *Anz,  ein  *Anzite.  Ändert 
geben  einen  andern  Stammbaum  an  und  behaupten,  dafs  er  aus  dem  StanuM 
Mad^ig  war.  £r  lebte  in  Makka  und  war  ein  Verbündeter  und  Adoptivsohn  dei 
Chat(&b,  des  Vaters  des  Chalyfcn  *Omar.  Durch  diese  Alliance  gehörte  er  also 
der  *Adyy- Familie  an,  wovon  auch  Zayd  ein  Mitglied  war.  Kr  bekehrte  sidk 
daher  frtlh  zum  Isl&m  und  flüchtete  sich  während  der  Verfolgung  zweimal  mit 
seiner  Fruu  Laylk,  der  Tochter  des  Hathma,  nach  Abessynicn  und  später  nadl 
Madyna.  Er  focht  bei  Badr  nnd  in  andern  Schlachten  und  starb  ungefähr  A.  H. 
32  (A.  D.  658).     Er  war  also  gewifs  einige  Jahre  jünger  als  Mohammad. 
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4igM  worden  als  die  Erinneroogen  an  das  Heidentham  noch  ziem- 

iidi  fallich  waren  y  wird  daa  ZeagDifs  von  Asceten  für  diese  Be- 

^T^^Z  angeführt,  welche  mit  den  Offenbarungen  bekannt  waren. 

Die  feigenden  Generationen  konnten  in  dem  Maafse,  in  dem  das 

findntham  in  Vergessenheit  gerietb,  die  Behauptung  ihres  Meisters 

kiwj  begründen.  Sie  haben  uns  Traditionen  hinterlassen,  denen  zn- 

fe^ge  das  Andenken  an  Abraham  unter  den  Heiden  immer  lebendig 

crittlten  worden  war,  and  selbst  Ueberbleibsel  von  Bauten  (z.  B.  die 

Ucberbleibsel  des  Bmnnen  Zamzam)  entdeckt  wurden,   welche  die 

Baden  augenblicklich  als  von  ihrem  Stammvater  Abraham   herruh- 

md  erkannten   und  verehrten.     Endlich  sprach  man  gar  von  auf 

hindeutenden  Inschriften,  welche  in  alten  Zeiten  entdeckt 


I^ftba,    Bd.  2,  S.  59,    durch   doppelte  Burgschaft  von  Osama 
!    k  Zavd ,  von  seinem  Vater,  welcher  ein  Adoptivsohn  des  Moham- 
mad  war: 

,An  einem  heifsen  Tage,  wie  man  sie  in  Makka  erlebt,  ritt 
ick  and  Mohammad  auf  demselben  Kameel  aufser  der  Stadt  und 
vir  trafen  den  Zayd.  Mohanmiad  sprach  zu  ihm:  O  Zayd,  was 
r  kc  doch  unser  Stamm  vor  uns  angefangen  (d.  h.  wie  schlecht  ist 
ftre  Religion).  Sie  sprachen  über  diesen  Gegenstand,  bis  Zayd 
«|le:   Von    dem  Wunsche  beseelt,  die  wahre  Religion  zu  finden, 

iU  ich  die  Heimath  etc.   (die  Geschichte,  dafs  er  einen  Juden 

einen  Christen  traf,  die  ihm  Hanyf  und  ein  Anhänger  des  Abra- 

SQ  werden  riethen;  wie  oben).*' 

Kitab  alaghAniy,  Bd.  1,  fol.  139,  von  Zobayr,  von  Mo^ab  b. 
Abd  Allah,  von  al-Dhahhak  b/Othmän,  von  'Abd  al-Rahman  b. 
Abr-l-Zinad,  von  Hischam  b. 'Orwa,  von  seinem  Vater,  von  Sa'yd 
bi'Zajd: 

^Ich  and  'Omar  fragten  den  Propheten  in  Bezug  auf  das  See- 
Vedbdl  des  Zayd  und  er  sprach:  Am  Tage  der  Auferstehung  wird 
er  ailön  als  eine  Kirche  auferweckt  werden.^ 

Ifao  Sa'd,  fol.  255,  hat  dieselbe  Tradition  von  Abu  Osama,  von 
Ho^iiid,  von  'Amir. 

Wälpdj,  bei  Ibn  Sad,  fol.  255,  von  Müsä  b.  Sohayl,  von  Cba- 
riea  b.  Abd  Allah  b.  Kab  b.  Mälik:  Ich  hörte  Sa  yd  b.  al-Mo- 
MT\ib  (f  nach  90,  achtzig  Jahre  alt)  erzählen: 

•Zayd  b.  *Amr  starb,  als  die  Korayschiten  die  Kaba  bauten, 
fiof  Jahre  vor  der  ersten  Offenbarung.  ( Hier  folgen  drei  Worte,  de- 
ren Sinn  nicht  deutlich  ist:  ^^^Ju*#  (j**^^^.  iy^j  J^  rc^^^  ^y  O^  ^^ 
•^j'  ^-A>  J^  lil  djsui  ÄJi^  xj  Jij  *-^^,  ^^  könnte  heifsen,  Zayd 
kitle  eine  OfiTenbarnng  erhalten;  aber  da  nazal  mit  bi  construirt 
vird  Bod  nicht  mit  ala,  so  heifst  es  wahrschcinlicb ,  der  Prophet 
Uoe  mit  ihm  gewohnt).  Er  sagte:  ich  gehöre  der  Religion  des 
.Vbnüuun  an,  sein  Sohn  Sa  yd  bekehrte  sich  zum  Islam  und  folgte 
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dem  Propheten.  'Omar  and  Sa'yd  kamen  eines  Tages  sa  MohaM» 
mad  und  fragten  ihn  in  Bezog  auf  Zajd.  Er  antwortete,'  Gott  woll 
ihm  seine  Sunden  verzeihen,  und  sprach:  Gott  sei  ihm  gn&dig  (ob 
Ausdruck,  den  man  blois  in  Bezug  auf  einen  verstorbenen  Ifotfs 
gebraucht),  denn  er  starb  in  der  Religion  des  Abraham.  Alle  llot» 
lime  sagten  nachher,  so  oft  sie  den  Namen  des  Zayd  aasspraclMai 
„Gott  sei  ihm  gnädig^  (d.  h.  es  wurde  allgemein  anerkannt,  dafii  wt 
als  ein  Moslim  gestorben  sei).  Auch  Sa  yd  b.  Mosayyib  gebrandill 
diese  Formel.** 

Wa^dj  bei  Ibn  Sa  d,  fol.  255,  von  ZakarijÄ  b.  Yahjä  Sa  jd)^. 
von  seinem  Vater: 

„Als  Zayd  starb,  wurde  er  am  Fufs  des  Berges  Hira  begrabaa»* 


Waraka. 

(Zu  S.  81.) 

Kitab  alaghaniy,  Bd.  1,  fol.  137: 

„Wara]k:a  b.  Nawfal  war  einer  von  denen,  die  im  HeidenthMl 
dem  Götzendienst  entsagten,  er  suchte  die  Religion  und  las  dbl 
[geoffenbarten]  Bficher  und  enthielt  sich  des  Genusses  des  FleisoiMI 
der  den  Götzen  geopferten  Thiere.** 

Von  Zobajr  b.  Bakk&r,  von  'Abd  Allah  b.  Mo&dz,  von  IfaV 
mar,  von  Zohry,  von  ^Ajdscha  (sie): 

„Chadjga  nahm  den  Propheten  zu  ihrem  Vetter  Wara^;  «r 
war  Christ  geworden  und  konnte  arabisch  schreiben,  und  er 
so  viel  vom  Evangelium  arabisch,  als  er  schreiben  wollte.  Er 
sehr  alt  und  schon  blind.  Chadjgia  sagte  zu  ihm:  Höre,  was  den 
Vetter  dir  zu  erz&hlen  hat.  Er  fragte:  Was  siehst  du?  Der  Pro* 
phet  erzählte  es  ihm  und  Warak:a  sagte:  Dies  ist  der  Nämns,  wel» 
chen  Gott  zu  Moses  gesandt  hat    WaraljLa  starb  bald  danach. 

Warak:a  sagt  (Verse): 

„Ich  habe  die  Leute  ermahnt  und  ihnen  gesagt:  Ich  bin  der 
Ermahner,  lafst  euch  von  niemandem  irre  machen. 

Betet  keinen  Gott  an  aufser  euren  Schöpfer  und  wenn  sie  eodl 
dazu  auffordern,  sagt:  Wir  können  es  nicht  thun. 

Glorie  dem  Herrn  des  Thrones,  zu  ihm  nehmen  wir  Zoflocbt 
Vor  uns  haben  ihn  die  Höben  und  der  Berg  Öudj  gepriesen. 

Alles  was  unter  dem  Himmel  ist,  ist  ihm  unterworfen.  Nie» 
mand  kann  seiner  Herrschaft  widerstreben. 
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Vm  SeUtse  des  Hormns  waren  von  keinem  Nntsen  für  ihn. 
Die'Afitan  atrebten  nach  ewiger  Dauer,  haben  aber  nicht  gedauert 
ScA  hat  Salomon  gedauert;  denn  als  sich  die  D&monen  (Öinn) 
and  die  ganze  Schöpfung  ihm  unterworfen  hatten, 
daswischen  Kälte  (der  Tod)  ein.^ 
Zobayr,  von  seinem  Onkel,  von  Dhahh&k,  von  *Abd  al-Rah- 
b.  Aby-l-Zinäd,  von  Bisch&m  b.  *Orwa,  von  seinem  Vater: 
yChadj^  ersfihlte  dem  WaraJkui,  was  sie  vom  Propheten  ge- 
hirt  hatte.    Wan^j»  sagte:   Wenn  das,  was  er  sagt,  wahr  ist,  so 
it  der  grofste  N&mus  su  ihm,  nfimlich  der  N&müs  Christi,  über 
die  Scbriftbesitzer  nur  um  Geld  Auskunft  geben.  Wenn  ich 
IV  Dodi  am  Leben  wäre,   wenn   er  auftritt,  ich   würde  Oott  zu 
litbe  grofiBe  Mühseligkeiten  auf  mich  nehmen. '^ 

In  diesen  Traditionen,  und  noch  deutlicher  in  der  des  Moslim 
ad  Bochäiy  (Anh.  zu  Kap.  5)  wird  angedeutet,  dafs  WaraJ^  das 
AdbeCen  des  Propheten  nicht  erlebte.  Folgende  Nachricht  wider- 
^rkht  diesem  und  beweist,  dafe  er  noch  zur  Zeit  der  Verfolgungen 
iB  LebeD  nnd  ein  Anhänger  des  Mohammad  war: 

„Bilal  war  der  Sklave  einer  Frau  der  Banü  öomah.  Er  wurde 
wä  dem  Sande  von  Makka  gefoltert,  indem  er  mit  dem  Rücken  in 
im  beiCsen  Sand  gelegt  und  befestigt  wurde  [so  dafs  das  Gesicht 
■i  die  Brust  der  Sonne  ausgesetzt  waren],  damit  er  zum  Gotzen- 
znrückkehre.  Er  aber  rief  aus:  Ein  einziger  Gk)ttl  ein  ein- 
Gott I  Wara^  ging  vorüber,  sah  ihn  in  diesem  Zustand  nnd 
;  Ja,  ein  einziger!  ein  einziger I  Dann  wandte  er  sich  zn 
Peinigern  nnd  sprach:  Wenn  ihr  ihn  auf  diese  Art  zu  Tode 
so  nehme  ich  ihn  zu  meinem  Schutzheiligen '^  *). 
Fol^^de  Tradition  scheint  mir  den  Schlüssel  zur  Losung  des 
mianproches  an  die  Hand  zu  geben: 

,Eui  Bmder  des  WaraJ^  schimpfte  einen  Mann,  dieser  schimpfte 
m  Erviderang  auf  Waral^  Als  der  Prophet  es  hörte,  sagte  er: 
da,  dafo  ich  gesehen  habe,  dafs  Wara^  ein  oder  zwei  Pa- 
beaitzt?  nnd  er  verbot  dem  Gläubigen  über  Wara^  zu 
■dbimpfeD**  *}. 


' ;    Du  arabiMhe  Wort  ist  ljU> .    Sohayly,  Ms.  der  As.  Soc.  Beng.  S.  229 

«ikUrt  4«  Satz  «ich  werde  zo  seinem  Grabe  wallfahrten'*.  Der  Ausdnick  ist 
Kkr  «ItMiD  nnd  wahrscheinlich  christlich -arabisch  oder  syrisch.  Diese  Tradition 
i«  «  der  JfAba  roce  Wara^a  und  KitAb  alaghAniy  Bd.  1  S.  187,  beide  von  Zo- 
Wrr  b.  Bakkär,  Ton  seinem- Onkel,  von  Dha^&k  b.*Othm&n,  von'Abd  al-Ra^- 
■ia  b.  Abj  Zinid,  von  *Orwa  b.  Zobayr. 

'i    Tfiba.  von   Yünos  b.  Bokayr«  welcher  die  Tradition  in  dem  Ziy&dftt  al- 
caxbiuy  a&Ahrt  and  den  HischAm  b.*Orwa  als  BUrgen  nennt. 
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Aas  dieser  Tradition  sehen  wir,  dafs  Wara^  als  Uogliiibigsr 
bekannt  war,  denn  sonst  wurden  die  Gläubigen  nicht  auf  ihn  g^ 
schimpft  haben,  noch  wfire  ein  Verbot  nöthig  gewesen,  om  dem  Uli» 
fug  Einhalt  zu  thun.  Mohammad  war  der  erste,  welcher  bebanptel^ 
dafs  er  kein  UDg]änl)]ger  war,  und  um  alle  Zweifel  zu  beseit^iM^  : 
hat  er  ihn  gar  cauonisirt.  Darüber  haben  wir  eine  Anzahl  Ton  Tn^ 
ditionen : 

„Chadyga  befragte  den  Propheten  über  WaraJbui  und  er  spracht  . 
Ich  habe  ihn  [im  Traum]  in  einem  weifsen  Eieide  gesehen  und  Uk  ^ 
glaube,  wenn  er  in  der  Hölle  wäre,  wurde  er  kein  weifses  Kkil 
anhaben^  ')• 

Von  den  Lebzeiten  der  Chadyga  sind  wenige  Aussprache,  Tid^^ 
leicht  kein  einziger,  des  Propheten  erbalten  worden,  wir  mfiasen  itif-^ 
her  diese  Darstellung  der  Tradition  verwerfen;  zuverlässiger  mik-^ 
folgende  zwei:  r  a 

„Der  Prophet  sagte:  ich  habe  den  Waraka  in  den  innem  Blär  •' 
men  des  Paradieses  gesehen,  in  Sondos  gekleidet^  '). 

„Der  Prophet  wurde  gefragt,  wie  es  mit  WaraJh^a  stehe,  and  er 
antwortete:  ich  habe  ihn  im  Traum  gesehen  und  er  war  in  weite 
Kleider  gebullt,  und  ich  glaube,  wenn  er  in  der  Hölle  wäre,  wSidi* 
ich  nichts  Weifses  an  ihm  bemerkt  haben  ^  ').  <' 

Dafs  WaraJb^a  als  Christ  starb,  ist  eine  Thatsache,  die  von  hi^ 
ner  Tradition  widersprochen  wii^d.    Das  gereichte  dem  Mohamiiia# 
nicht  zur  Ehre,  und  so  hat  er  ihn  heilig  gesprochen,  als  hätte  er 
ihn  im  Stillen  anerkannt.  Die  Politik  war  dieselbe,  welche  die  Enfi  ' 
länder  beobachten,  wenn  ein  General  eine  Schlacht  verliert    Sie  €i^  '' 
heben  ihn  in  das  Oberhaus.   Diese  Belohnung  wurde  dem  Sir  Hi^ 
Oough  zu  Theil  dafür,  dafs  er  bei  Aliwal  sich  hatte  ubemunpdtt 
lassen.    Die  Canonisation  konnte  jedoch  das  anstöfsige  AndenkM 
an  seinen  Unglauben  nicht  ganz  verwischen.  Die  beiden  widersprt^ 
chenden  Nachrichten    lebten   neben  einander    fort  und  es  lag  dci^  ' 
Theologie   ob,  sie  mit  einander  auszusöhnen.    Dieses  geschah 
dem  man  den  Waraka  zum  alten  blinden  Mann  machte  und 


*)    A^ad,  bei  l9äba,  von  Ihn  Lahy*a,  von  Abü-1-Aswad,  von'OrwA, 
'Ayischa;  und  Bazz&z,  ebendaselbst,  von  Abu  Osama,  von  Hischäm,  dem  Sota 
dea'Orwa. 

^)    Ifiba,  aus  dem  KAmil  des  Ibn'Adyy,  von  Isma*yl  b.  Mo^id,  von  Sil- 

nem  Vater,  von  Scha'by,  von  Gäbir. 

')  Rit4b  alagh&niy,  Bd.  1  S.  137,  von  ^üsy,  von  Zobayr  b.  Bakkir,  vom 
*Abd  Allah  b.  Mo'ftdz,  von  Ma*mar,  von  Zohrj',  von  *Orwa  b.  al-Zobayr.  Li 
einer  ähnlichen  Tradition  heifst  es  „ich  habe  den  Pfaffen  im  Paradies  gesehen** 
Nach  Ihn  Zinftd,  von  Hischim  b.  *  Orwa,  sagte  Mol^ammad  zam  Broder  oder  Ne^ 
fen  des  Waraka:  Ich  habe  gesehen,  dafs  er  ein  Paradies  besitzt.  Hischim 
Übrigens  zweifelhaft,  ob  er  nicht  sagte  ^zwei  Paradiese  *<. 
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■kldh«;  JiAdidem  er  in  Moh&mmad  den  Propheten  erkannt  hatte, 
fiefs  (eo  bei  Boch&ry).  Es  blieb  nur  noch  eins  übrig,  zu 
wie  Waraka,  der  doch  nicht  inspirirt  war,  in  Mohammad  den 
erkennen  konnte,  ehe  er  noch  selbst  von  seiner  Mission 
war.  Abu  Majsara  (f  63)  legte  dem  Waraik^a  eine  Rede 
■  öen  Mafid,  welche  diese  Schwierigkeit  auf  das  Schönste  besei- 
^geL  Wir  haben  swei  Versionen  von  der  Tradition  des  Abu  Maj- 
welche  einander  ergänzen,  und  ich  führe  sie  daher  beide  an: 
Ibo   Sayyid   aln&s  8.  4,    aus  Ibn  Ishä^   in  der  Ausgabe  des 


,Wara]|fai  sagte  zu  Mohammad:  Freue  dich,  denn  ich  bezeuge, 

do  derjenige  bist,  den  der  Sohn  der  Maria  verheifsen  hat,  dafs 

Gewihre,  worauf  du  dich  stutzest,  dem  Namüs  des  Moses  ent- 

,  dafs  du  bestimmt  bist,  als  Prophet  gesandt  zu  werden  und 

tA  dir  spSter  aufgetragen  werden  wird,  gegen  die  Ungläubigen  zu 

kiapfen.     Wenn  ich  dann  noch  lebe,  werde  ich  mit  dir  kämpfen. '^ 

.    Ibn  Aby  Schayba  S.  12,  von  'Obajd  Allah,  von  Isräyl,  von  Abu 

kh4»  von  Abu  Maysara: 

«Waraka  sprach  zu  ihm:  Freue  dich!  freue  dich!  freue  dich! 
ich  bezeuge,  dals  du  der  Bote  bist,  den  Jesus  verheifsen  hat 
den  Worten:  Ein  Bote  wird  nach  mir  kommen,  dessen  Namen 
(i.e.  Paraclet)  ist  Ich  bezeuge,  dafs  du  der  [verheifsene] 
bist;  ich  bezeuge,  dafs  du  der  [verheifsene]  Mohammad  bist; 
idk  bezeuge,  dafs  du  ein  Gottgesandter  bist  Die  Zeit  ist  nahe,  wo 
da  des  Befehl  erhalten  wirst  zu  kämpfen.  Wenn  du  diesen  Befehl 
ond  ich  bin  noch  am  Leben,  so  kämpfe  ich  mit  dir.^ 
Den  Sinn  dieser  Rede  wird  der  Leser  erst  ganz  verstehen,  wenn 
Aahang  I  zu  Kap.  2  gelesen  hat.  Sie  enthält  eine  Anspielung 
[  &  im  Koran  enthaltene  Version  der  Worte  des  Evang.  Johan- 
il5i,ss,  in  denen  Christus  einen  Tröster  verspricht,  nur  dafs  es 
«k  in  der  syrischen  Uebersetzung  des  Evangeliums  Namüs  (i.  e. 
,  das  Gesetz)  heifst,  während  im  Kor4n  dafür  Tora  steht.  Der 
Christenthnm  übergegangene  Schriftgelehrte  Waraka  erkennt 
den  Propheten  an  seinen  zwei  Namen :  Ahmad  =  Paraclet  und 
Mokainmad  ==  Messias«  Um  es  recht  begreiflich  zu  machen,  wie 
Wan4^  SB''  Kenntnifs  der  Weissagung  des  Paraclet  im  Evangelium 
Jok.15,  2s  kam,  wurde  später  behauptet,  dafs  er  Theile  des  Evan- 
^iams  abgeschrieben  habe. 

So  viel  ich  weifs,  kommt  diese  Behauptung  zuerst  in  einem 
Pii»as  der  Tradition  des  'Orwa  vor,  welche  wir  in  einer  grofsen 
Aaabl  fast  gleichlautender  Versionen  besitzen  (dreimal  in  Bochary, 
^2,  730  and  1033;  zweimal  in  Moslim,  Bd.  1  S.  112;  in  T^bary 
S.99;  Kitab  alaghanij,  Bd.  1,  S.  138  etc.   In  Ihn  Ish&^  S.151  wird 
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eioe  Dar  wenig  verscbiedeDe  Tradition  nicht  auf  'Orwa,  sondeni  miß  i 
nen  Bmder  'Abd  Allah  zor&ckgefSbrt).   In  einigen  dieser  VeiMOHU  i 
kommt  dieser  Passus  gar  nicht  vor,  vielleicht  hat  er  sich  erst  SMlk^ii 
'Orwa  eingeschlichen;  die  Versionen,  in  denen  er  vorkommt,  biMft 
verschiedene  Lesarten.    Die  vorzüglichsten  sind:  i 

BochÄry  8.  3:    ^1^'  V^  o"^^    ^J^'  S  f^  v'  d%' 

_4£  cXd  L^.    „Waraj^  war  ein  Mann,  der  sich  zur  Zeit  dflaE|| 

ganismus  zum  Gbristenthum  bekehrt  hatte,   und  welcher   die 
brftische  Schrift  zu  schreiben  wafste,  und  er  schrieb  vom 
gelium  so  viel  hebräisch  ab,  als  es  Gott  gefiel,  dafs  er 
ben  soll.  Er  war  im  hohen  Greisenalter  und  schon  blind.*^ 

Boch&iy,  S.  740  und   1034,  und  Moslim  1.  c  yaJJ  s^yA 

La  U  iLuyJI^  J^•^«  er  v^^  3^j^^  vLiJJ«  v^.  Ji^  i^^t 

^^^4Ä  Jsi  \jA^  ^^  qI^^  V^^.  q^  ^^'^»    yjWara^a  war  ein 

der  sich  zur  Zeit  des  Paganismus  zum  Gbristenthum  bekehrt 
und  welcher  die  arabische  Schrift  zu  schreiben  wufste,  mid 
schrieb  vom  Evangelium  so  viel  arabisch  ab,  als  es  Gott 
dafs  er  abschreiben  solL    Er  war  im  hohen  Greisenalter  und 
blind." 

Ihn  Isha^  S.  153:    „Er  hatte  sich  damals  schon  zum  Gl 
thum  bekehrt  und  die  [geoffenbarten]  Schriften  gelesen  und  die 
ren  der  Bekenner  der  Tora  und  des  Evangeliums  vernommen.* 

Weil  es  nun  in  der  erstgedachten  Version  dieses  Passus 
Warafpa   habe  Theile   vom  Evangelium    hebr&isch  geschrieben, 
hat  man  behauptet,   dafs  er  es  aus  dem  Hebräischen   ins 
sehe  fibersetzte.  Weil  die  Untersuchung  zu  Erörterungen  fuhrt, 
an  und  für  sich  von  Interesse  sind,  wollen  wir  diese  Behauptung 
her  untersuchen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  Passus  jene 
thencitfit  besitze,  die  wir  ihm  bereits  abgesprochen  haben. 

Es  ist  schon  von  Zarkaschy  (Gomm.  zu  Boeh.  Bibl.  Spreng^  ^MPf 
gezeigt  worden,  dafs  die  Lesart  ,, hebräisch"  in  der  Version  dee  ^ 
chAry  S.  3  vereinzelt  dastehe.     Sei  dem  aber,   wie  ihm  wolle, 
Worte  „  er  schrieb  arabisch '^y  j^er  schrieb  hebräisch*^  sind  nidit 
die  Sprache  zu  beziehen,  sondern  auf  das  Alphabet.  Es  kommt 
her  der  Ausdruck  häufig  vor  „er  konnte  arabisch  schreiben  % 
wir  blofs  sagen  wurden  ,. er  konnte  schreiben*';  so  auch:  ,|EiD 
wurde  ein  (jrahilyjat  und  zu  Anfang  des  Islam  vollkommen  (käariQi 
geheifsen,  wenn  er  arabisch  schreiben,  gut  schwimmen  und  PMb 
schiefsen   konnte^  (Ibn  Sad,  fol.  285  v.).     In  diesen  Stellen  ist 
Wort  arabisch  nicht  überflüssig,  denn  die  arabische  Sprache 
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gciw5biiiich  mit  aoderm  Alphabet  geschrieben.    Das  Alpha- 
hcc,  «cfehes   man  damals  und  noch  jetzt  das  arabische  heifst,  war 
L    Es  sei  mir  erlaubt,  hier  die  Geschichte  desselben  einza- 


I  Baladzory,    Ms.  von  Lejden  No.  430,  von  'Abbas  b.  Hisch&m 

I    k  Mohammad  b.  Sajib  Kalby,  von  seinem  Vater,  vom  Grofsvater 
I   (Ealbj  'i'  146),  von  Scharky  b.  Kattamj: 

^Drei  Männer  von  dem  Tayy- Stamm  haben  die  arabische  Schrift 

und  dieses  Alphabet  wie  das  syrische  geordnet.     Die  Na- 

drei  Männer  sind:  Morämir  b.  Marwa,  Aslam  b.  Sidra 

*Amir  b.  ö-adara.  Mehrere  Leute  von  Anbär  lernten  diese  Schrift 

flnen.   Von  den  Anbäriten  lernten  sie  die  Einwohner  von  Hjra. 

b.  'Abd  al-Mälik,  ein  Bruder  des  Okaydir  b/Abd  al-Mälik 

k'Abd  al-Hayy  Kindy  Saküny,  Herrscliers  von  Dümat  al-Gandal, 

r  sieb  zur  christlichen  Religion  bekannte,  pflegte  Hyra  zu  be- 

and  sich  dort  einige  Zeit  aufzuhalten,  und  er  lernte  von  den 

Knrohnem  die  arabische  Schrift.    Auf  einer  seiner  Reisen  kam  er 

mdk  Makka  und  Sofyän  b.  Omayya  b.  'Abd  Schams  und  Abu  Kays 

k'Abd  Manäf  b.  Zohra  sahen  ihn  schreiben,  und  sie  baten  ihn,  ih- 

die  Schrift  zu  lehren  und  er  lehrte  ihnen  das  Alphabet,  und 

zeigte  er  ihnen  die  Buchstaben  und  sie  lernten  schreiben.   Diese 

Männer   kamen  in  Handelsgeschäften  nach  Tayif.    Aylän  b. 

der  Thakäfite,  kam  in  ihre  Gesellschaft  und  lernte  die  Schrift 

f«i  Smeii.  Als  Bischr  sie  verliefs,  ging  er  nach  Diyar  Modhar,  wo 

b.  Zorara  b.  'Odos  von  ihm  die  [arabische]  Schrift  lernte,  wes- 

aoch  Katib  „der  Schreiber''  genannt  wurde.     Bischr  kam 

nach  Scham  (Arabia  Petraea),  wo  ebenfalls  die  Leute  die  Schrift 

fan  lernten.  Auch  ein  Maim  von  dem  kalbischen  Stamme  Ta- 

r    üdba  lernte  die  Schrift  von  den  drei  Tayyiten,  welche  sie  ursprüng- 

U  «faiden  hatten,  und  er  theilte  sie  einem  Manne  von  Wädiy  al- 

^     j^on  tuL,  welcher  mit  yamanischen  Kleiderstoffen ,  die  man  Borda 

■MBt,  nach  Wädiy  alkorä  reiste  und  sich  daselbst  einige  Zeit  auf- 

hkt  and  bei  dieser  Gelegenheit  mehrere  Einwohner  in  der  [arabi- 

]  Schrift  unterrichtete.*^ 

Aach  im  Fihrist  (Ms.  Paris,  anc.  fonds,  No.  874  fol.  4)  finden 

Notiz  über  den  Ursprung  der  Schrift.     Hischam  b.  Elalby, 

Oberhaupt  eine  Vorliebe  für  sprachliche  Mythen  hat,  fabelt, 

Hawäz,  Hoty,  Kalamün,  Sa'fa<;  und  Korasät  seien  K5* 

von  Madjan  gewesen  zur  Zeit  des  Scho'ayb  und  haben  die  ara- 

Scfarift  erfanden  und  die  Zeichen  nach  ihren  eigenen  Namen 

darauf  haben  sie  die  übrigen  Zeichen  th,  ch,  dz,  tz,  seh 

gh  noch  hinzogefagt    Kab  und  Makhül  ergötzen  sich  mit  reli- 

Mythen,  nnd  der  erste  schreibt  die  Erfindung  aller  Schrift- 
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sekhen  dem  Adäxn  so  und  der  letztere  dem  lamael  nnd  seinen  i 
nen.    Er  setxt  aber  hinzu:  ^Einige  Personen  von  den  Einwolu 
der  Stadt  AnbAr,  welche  za  den  alten  ly&diten  gehorten,  haben 
Buchstaben  Alif,  b,  t,  th  erfunden  und  die  Araber  haben  sie 
ihnen  entnommen.^ 

Ihn  'Abb^  sagt:  ^Zuerst  schrieben  drei  Mftnner  arabisch  I 
taba  birarab3r7a).  Sie  gehorten  dem  Stamm  Bawl&n  an,  weh 
sn  AnbÄr  lebte.  Sie  vereinigten  sich  und  erfanden  die  getreni 
nnd  zusammenhftngenden  Buchstaben.   Die  Namen  dieser  drei  1 

'  «   *  Am       « 

ner  sind:  Mor&mir  b.  Morra,  Aslam  b.  Sidra  und  Amir  b.  Gad 
Eine  andere  Lesart  ist  Marwa  (statt  Morra)  nnd  öadala  (statt 
dara).  Modunir  erfand  die  Schriftzeichen,  Aslam  verband  em 
während  er  andere  getrennt  liefs  nnd 'Amir  führte  die  diakritisi 
Punkte  ein.  Blan  fragte  die  Einwohner  von  Hjnra:  von  wem  I 
ihr  die  arabische  Schrift  gelernt?  nnd  sie  antworteten:  von  den] 
wohnem  von  Anbär.^ 

^Ich  habe  in  dem  Buch  über  Makka,  von  'Omar  b.  Schal 
in  dem  Autograph  gelesen^,  sagt  der  Verfasser  des  Fihrist  ^i 
rere  von  den  unterrichteten  Mftnnem  des  Modhar- Stammes  behl 
ten,  dafs  derjenige,  welcher  die  arabische  Schrift  [zuerst]  sehr 
al-Haram  .war,  ein  Mann  von  den  Banü  Yachlod  b.  al-Nadhi 
KinÄna,  und  dann  gebrauchten  sie  auch  die  Araber.  Auf  eine 
dere  Anktoritfit  erz&hlt  'Omar  b.  Schabba,  dafs  Abu  Kays  bu  'j 
Ifan&f  b.  Zohra  die  arabische  Schrift  nach  Makka  brachte,  nach 
dem  aber  ireböhrt  dieses  Verdienst  dem  Harb  b.  Omayva.  In  i 
Mnsenm  des  M&mun  befand  sich  eine  Handschrift  des  (Grofsvil 
des  Propheten)  'Abd  al-Mo(^lib  b.  H&schim.  Sie  war  auf  Leder  i 
es  stand  darin,  dafs  'Abd  al-Mo(^lib,  ein  Einwohner  von  Mal 
ein  Guthaben  von  1000  Dirham  Silber,  (nicht  gezählt,  sondern  i 
Eisengewicht  (gewogen),  hatte  gegen  den  Himyariten  N.  N.,  ei 
Einwohner  von  Wark  Qan  L  Als  er  seine  Schuld  forderte,  wi 
sie  ihm  bezahlt  Gott  und  die  zwei  Engel  (almalakän)  und  1 
gen«    Die  Schriftzfige  sahen  aus  wie  eine  Frauenschrift.^ 

Wenn  auch  die  arabische  Schrift  zur  Zeit  des  Mohammad  al 
lieh  nen  war,  so  war  es  doch  nichts  Neues,  die  arabische  Spra 
sn  schreiben,  nnd  ich  glaube,  es  wäre  richtiger,  wenn  in  Bezog 
jene  Zeit  von  den  arabischen  Buchstaben,  oder  Alphabet  gesprod 
wird,  darunter  ein  Bedouinen- Alphabet,  im  Gegensatz  zn  den 
phabeten,  deren  sich  die  Hirovariten  in  Yaroan,  die  arabisirten 
den  in  Madyna  und  Wadiy  allpr^  und  die  Reisendon  in  der  Hl 
insel  Sinai  bedienten,    zu  verstehen.      Wenn  Tirmidzy    im  S« 
(vgL  auch  Ivaba  Nr.  2865  und  Ibn  Sad  S.172)  erzählt,  dafe  Mob 
mad  zu  Zayd  b.  Thäbit  sagte:  ich  will  den  Juden  nicht  meine  C 
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anTertraaeo ,  lerne  daher  Hebräisch  (oach  einer  andern 
Sfritch),  8o  haben  wir  darunter  das  hebräische  oder  syrische 
(odvkeide)  Alphabete  zn  verstehen  und  nicht  die  Sprachen;   denn 
■igwhpn  davon,  dafs  es  in  einigen  Lesarten  dieser  Tradition  deut- 
SA  w  ansgedruckt  wird,  während  nur  in  einer  ^kelam  Yahud^ 
4L  ,die  Sprache  der  Jaden#^  vorkommt,  so  genügte  die  Zeit  (15 
17  Tage),  die  er  darauf  verwendete,  wohl  am' das  Alphabet, 
meht  um  die  hebräische  Sprache  zu  erlernen.     Aus  einer  von 
Hist.  des  lang.  Semit  Bd.  1  S.  326 ,  angeführten  Stelle  des 
tßififf  geht  hervor,  dafs  nicht  nur  die  Juden,  sondern  auch  die 
arabischen  Stämme,  namentlich  die  Kodhaa,  Ghassän 
Ijrady  weil  sie  an  der  syrischen  Grenze  lebten,   nicht  so  rein 
sprachen,  wie  die  übrigen  Araber,  und  „Hebräisch  lasen ^. 
Vir  haben  aach  hier  wohl  nicht  zu  verstehen,  dafs  ihre  Literatur  in 
kihriischer  Sprache  war,  sondern  nur  dafs  sie  sich  des  hebräischen 
A^habefes  bedienten.    Die  hebräische  Sprache  war  ja  schon  lange 
wmguUnibtn  nnd  selbst  die  judischen  Gelehrten  bedienten  sich  so- 
pr  in  theologischen  Werken  oft  der  aramäischen.    Die  Sprache  die- 
Hr  Stämme,  glaube  ich,  enthielt  viele  Worte  und  Formen  aus  jenem 
■■■iliirhrn  Dialekt,  welcher  im  Fibrist  der  ^^bische  und  von  Soyu^, 
l^än  S.  322,  und  Dr.  Levy  der  nabathäische  genannt  wird,  und  ver- 
die  l'rab. 
leb   hab^   in  meinen  Bemerkungen  über  die  arabische  Ueber- 
des  Pseudo-Enoch  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,   dafs 
Cebersetznng,  welche  in  einem  von  der  spätem  Schriftsprache 
nen  Dialekt  geschrieben  ist,  einem  Scbrifttbume,  welches 
IV  Mohammad   unter  den  arabischen  Christen  bestand,   angehöre. 
Mria  A^tz  „On  the  origin  and  progress  of  writing  down  histori« 
Cil  fMtt'^  No.  24  und  29  enthält  eine  Nachricht  von  der  Existenz 
im  ipocrypbischen  Boches  des  Daniel  zur  Zeit  des  'Omar,  welches 
«M  des  Christen  kam  nnd  von  den  Moslimen  abgeschrieben  wurde. 
Obeo  haben  wir  von  einem  Magilla  (Buch)  des  Lokman  gesprochen, 
dem  Mohammad  gezeigt  wurde. 
Ibn  Ishalj:  S.  150  fuhrt  aus  einer  arabischen  Uebersetzung  des 
des  Johannes  die  Verse  15,23 — n  und  16,  i  an,  und 
Uebersetzung  ist  nicht  in  dem  Dialekt,  welcher  durch 
Korin  aar  arabischen  Schnftsprache  erhoben  worden  ist,  sondern 
Oft  dem  Torislämitischen  arabisch -christlichen  Scbrifttbume  an. 
Unter  den  Worten  dieser  Stelle,  welche  in  der  arabischen  Schrift- 
nicht  gebraucht  werden,  ist  magannän  „umsonst^.  Schon  Ibn 
btiJf.  fand  es  für  nothwendig,  diesen  ungebräuchlichen  Ausdruck,  wel- 
cher auch  in  der  syrischen  Uebersetzung  vorkommt,  zu  erklären. 
Wustenield  (Ihn  Hischäm,  Anm.  S.  48)  hat  aus  dem  Codex  E  eine 

0» 


132 

interoMante  Oloate  abgeschrieben.  Sie  befindet  sich  aoch  im  M 
nibrAs  nnd  enthält  swei  Stellen  aas  Sammlungen  von  Weishdtsspr 
(eine  heifst  Hikma  and  die  andere  Wa<^y&  alhokami),  in  wi 
dieses  Wort  vorkommt:  ^O  Sohn  Adams,  lehre  amsonst,  n 
umsonst  belehret  worden  bist^'}.  9, Frage  bejahrte  vemfinftige 
um  Rath  and  sie  theilen  dir  umsonst  mit,  was  sie  durch  Erfa 
erkauft  haben.^  Arabische  Philologen  wählen  sonst  alte  Ge 
und  Spruchworter  als  Beweisstellen  und  nicht  Sammlangen  von 
heitsspruchen.  Mir  kommt  es  recht  wahrscheinlich  vor,  dafs 
diese  swei  Sammlungen  dieser  in  Vergessenheit  gerathenen  I 
tur  angehörten.  Wenn  auch  die  noch  vorhandenen  arabische 
belubersetzungen  nicht  so  alt  sind,  so  haben  sich  doch  eine  A 
Ausdrucke  aus  altem  Uebersetzungen  erhalten,  welche  ebenfall 
alten  christlich-arabischen  Schriftsprache  angehören,  und  darai 
klärt  sich  die  bedeutende  Abweichung  dieser  Uebersetzunp^eu  vo 
arabischen  Schriftsprache. 

Ich  glaube  also,  dafs  die  arabischen  Christen  vor  Mohai 
eine  beschränkte  Literatur  besafsen,  in  der  einige  apocryphisch 
eher  des  alten  und  neuen  Testaments  nicht  fehlten,  dafs  sie  si< 
res  eigenen  arabischen  Dialektes  und  der  hebräischen  Buchstabe 
dienten  und  dafs  die  von  Ihn  Ishäk  citirte  Evangeliumübersetzun, 
sem  Schriftthume  angehörte,  und  wenn  nun  ein  Ueberlieferei 
Tradition  des'Orwa  erzählte,  dafs  Waralj:a  das  Evangelium  m 
bräischen  Buchstaben  geschrieben  habe,  so  wurde  er  dazu  wohl  • 
den  Umstand  verleitet,  dafs  selbst  zu  seiner  Zeit  noch  die  Ch 
sich  dieses  Alphabets  bedienten.  Ueber  einen  christlichen  Pb 
gen  siehe  S.  14,  Note. 

Dafs  Theile  der  Bibel  in  arabischer  Uebersetzung  zur  Zei 
Mohammad  vorhanden  waren,  kann  keinem  Zweifel  unterliirgen ; 
wir  lesen  in  der  Geschichte  der  mosliuiischen  Eroberungen, 
Chälid  bei  der  Einnahme  der  arabischen  Stadt  Hyra  eine  A 
junger  Leute  fand,  die  sich  dem  geistlichen  Stande  gewidmet  l 
und  damit  beschäftigt  waren,  das  Evangelium  zu  vcrvielfältigei 
scheint  ferner,  dafs  Bucher  nicht  nur  von  Hyra,  sondern  sogai 
dem  benachbarten  Persien  nach  Makka  gebracht  wurden.  ^ 
b.  Harith  soll  ja  sogar  die  Geschichte  des  Isfendiar  in  arabi 
Fassung  von  dort  hergebracht  haben.  Von  den  am  Tigris  leb« 
Arabern  kam  die  arabische  Schrift  nach  Makka,  von  ihnen  v 
die  arabische  Poesie  mit  christlichem  Geiste  beseelt  und  von  j 
kamen  Theile  der  Bibel  in  arabischer  Uebersetzung  nach  den 

M  Auch  in  der  arab.  Vhom.  drr  unter  den  oricntalii«t>lien  Chri^tm  «^ 
wSitlicb  8:ewoTd«nen  Bibelstellf  llatth.  10.  «:  •  gebet  iiinj»onnt.  ihr  habt  nt 
cmpfimgen**  steht  du  aram.  Ma^lAnDAii. 


ijA  gerade,  als  Mohammad  als  Prophet  aoArat,  wfibrend  er 
lo  itoaajya.b  fünf  Jahre  frfiher  starb.  Indessen  veil  bier 
;  vorkommt,  können  wir  kein  grofses  Gewicht  anf 
I  legen.  Die  Chronologie  wird  ebenso  oft  verbidert, 
Wandern  umpauaen,  als  sie  benutzt  wird,  Wunder  daran 
ifen. 

fd,  der  Sohn  des  Zayd,  starb  A.  H.  50  oder  51,  kors  nach- 
das  aiebeocigste  Jabr  erreicht  hatte,  er  wurde  also  swandg 
w  der  Flacht  (Ä.D.6i)2)  nnd  nach  der  gewöhnlichen  Ghronolo- 
sn  Jsbre  vor  der  ersten  OITenbaraag  des  Mohammad  geboren. 
ika,  eine  Tocbter  des  Z&jA,  wnfste  die  MSnner  la  fesseln 
r  zoerst  an  'Abd  Allah,  den  Sohn  des  Abu  Bakr,  verheira- 
Sl  b«ratbele  sie  Zayd  b.  Chat^b,  Q32  'Omar  nnd  644  Zo- 
3a  ist  nicht  antnaebmeo,  dafs  sie  bei  ihrer  letzten  Heirath 
r  dreib^  Jahre  alt  war;  der  Tod  ihres  Vaters  mürste  dem- 
di  610  fallen. 
)  Mntter  des  Zayd  war  die  Orofsmoltcr  des  Chalyfen  'Omar, 

am  2.  November  644  A.  D.  starb  55  Mondesjabre  =  53 
iabre  alt.  Er  war  also  A.  D.  589  geboren  worden.  Da  sein 
Thattäb  nur  cwei  Söhne  hatte,  wovon  'Omar  wahrscheinlich 
Tc  war,  so  ist  voran szosetzeo,  dafs  Chattäb  nicht  fiber  drei- 
le  alt  war,  als  'Omar  geboren  wurde.  Demnach  wurde  Cha^ 

A.  D.  560  geboren.  Chattäb  war  aber  filter  als  sein  Halb- 
Kajd;  denn,  obwohl  sie  dieselbe  Matter  hatten,  war  dennoch' 
<  der  Onkel  des  Zayd.  Es  war  nfimlich  Sitte  unter  den  Ara- 
lafa  der  älteste  Sohn  alle  Frauen  seines  Vaters  erbte,  mit 
■e  saner  eigenen  Mutter,  und  so  geschah  es,  dafs  'Amr,  der 

des  Cbattib.  mit  seiner  fdea  Ghaltäb's)  Mutter  Zavd   er- 
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Mohammad,  und  es  verdient  keinen  Glauben,  wenn  der  Asoil 
den  Mnnd  gelegt  wird,  sie  habe  ihn  als  einen  alten  Mann  gead 

'Obajd  Allah  b.  öabsch  war  wahrscheinlich  jfinger  als  Ifoh 
mad.  Seine  Frau  0mm  Habjb  starb  A.  H.  42  oder  44  odei 
oder  50,  also  nngeföhr  A.  D.  664.  Um's  Jahr  627  oder  628  * 
sie  Wittwe  und  es  heirathete  sie  Mohammad.  Und  da  die  Fn 
in  Arabien  früh  verwelken,  so  wurde  er  sie  wohl  nicht  genonu 
haben,  wenn  sie  fiber  dreifsig  Jahre  alt  gewesen  wftre.  Sie  k 
also  frfihstens  um's  Jahr  600  geboren  worden  sein,  und  wenn 
swölf  Jahre  alt  war,  als  sie  den  'Obajd  Allah  heirathete,  so  sdi 
sie  ihre  erste  Ehe  zehn  Jahre  vor  der  Hij;ra.  Nun  ist  zu  bei 
ken,  dafs  ihr  Mann 'Obajd  Allah  weder  reich  noch  ein  Mann 
Einflufs,  während  ihr  Vater  Abu  Sofj&n  einer  der  wohlhabes 
und  der  angesehensten  Männer  in  Makka  war.  Es  ist  nicht  voraa 
setzen,  dafe  er  ihm  seine  Tochter  gegeben  hätte,  wenn  er  scboa 
ganz  alter  Mann  gewesen  wäre.  Solchen  Luxus  geniefsen  nur  re 
Männer.  Aulserdem  war  Abu  Sofyän  allen  Neuerungen  aberaos 
hold  und  wir  sehen  in  dem  Beispiel  des  Zajd,  wie  Leute  veH 
worden,  die  freie  Ansichten  fiber  Religion  hatten.  Es  ist  daher  | 
gewifs,  dafs  ihm  Abu  Sofyän  nie  seine  Tochter  gegeben  haben  w6 
wenn  er  schon  vor  der  Heiratb  zu  dem  BSndnifs  dieser  Reform] 
gehört  hätte.  Dieses  BSndnifs  kann  also  nicht  lange  vor  A.  D. 
geschlossen  worden  sein.  Mohammad  aber  trat  im  Jahre  612 
Prophet  auf. 

Was  auf  das  Alter  des  'Obayd  Allah  noch  einiges  Licht  wf 
kann,  ist,  dafs  seine  Mutter  eine  (jGngere?)  Schwester  des  Vi 
des  Propheten  war,  welcher  im  Jahre  671  starb,  funfundzwa 
Jahre  alt.  Wir  können  also  annehmen,  dafs  'Obayd  Allah  mek 
Jahre  jünger  war  als  Mohammad. 

Ich  fOge  noch  die  Legende  des'Abd  al-Masyh  bei,  welche 
poetischen  Geschichte  des  Mohammad  entnommen  zu  sein  schd 


Abd  al-Iisjh,  1 L  der  Sklafe  CkristL 

Ihn  Sayyid  alnäs,  S.  32,  und  Ihn  'Asakir,  Gesch.  von  Danu 
von  Abu  Bakr  Mohammad  b.  6a'far  b.  Mohammad  Charävitv, 
'Alyy  b.  Harb,  von  Abu  A>yüb  Ya'lä  b.  'Imrän  aus  der  Familie 
(jraryr  b.  'Abd  Allah  Bagaly,  von  Machzüm  b.  H&ny  Machzumy, 
seinem  Vater,  der  150  Jahre  alt  wurde  (!): 

„In  der  Nacht,  in  welcher  der  Prophet  gelioren  wurde«  zit 
die  Halle  des  Chosroes  und  es  fielen  vierzehn  Coqnets  (schorfa) 
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V  ud  das  Feuer  der  Magier,  wclcbes  tausend  Jahre  vorher  nie 
war,    erlosch,  und  der  See  von  Sawa  ')  trocknete  aas. 
DffJUedin  (oder  der  Haaptmobed)  hatte  einen  Traum,  in  dem 
vak  dafii  Kameele,  auf  welche  arabische  Pferde  folgten,  fiber  den 
1^  seUteo  ond  sich  über  Persien  verbreiteten.   Am  nächsten  Mor- 
ia wir  der  König  sehr  erschrocken.    Anfangs  unterdrückte  er  sein 
Mnken,  aber  sp&ter,  nm  dem  Ausdruck  des  'Alyy  b.  al-Mosallam 
■  folgen  9  hielt  er  es  für  zweckmäfsig,   die  Sache  den  Marzobänen 
■tiitheilen.    £r  versammelte  sie,  setzte  seine  Krone  auf  das  Haupt 
wi  nfs  auf  dem  Throne  und  sprach  zu  den  versammelten  Fürsten: 
Ml  ihr,  waram   ich  euch  berufen  habe?     Sie  antworteten:  Nein! 
Mreod  sie  so  sprachen  wurde  ein  Brief  gebracht,  in  dem  das  £r- 
iHha  der  heiligen  Feuer  angezeigt  wurde.     Dies  vermehrte  seine 
AigÜ.   Er  erzählte  ihnen  sein  Traumgesicht  und  den  Grund  seiner 
hrdbc     Der   MobedlUi  nahm  darauf  das  Wort  und  sprach:    Gott 
den  König  1     Auch  ich  habe  diese  Nacht  einen  Traum  ge- 
and  er  esählte  ihm  den  Traum  von  den  Elameelen.   Der  Eö- 
■fMgte:  Verkünde  mir,  o  Mobedan,  was  dies  bedeutet    Er  ant- 
Wir  haben  ein  Ereignifs  zu  erwarten,  welches  in  Arabien 
UrsproDg  haben  wird,   und  da  die  Araber  besser  Ober  sich 
Bescheid  wissen  als  wir,  so  ist  es  räthlich,  dafs  wir  an  den 
Sbtthalter  von  Hjra  schreiben.    Es  wurde  dahin  geschrieben:  Von 
CkMTOes,  dem  König  der  Könige,  an  al-No*man  b.  al-Mondzir  — 
Sddcke  einen  weisen  Mann  zu  mir,  der  mir  Auskunft  geben  kann 
ibfr  das,  was  ich  ihn  fragen  will. 

Al-No'mun  schickte  den  Abd  al-Masyh  b.  Amr  (bei  Tabary 
ti.  Koseg.  steht  Kays)  b.  IIa}yan  b.  Bogaylu  Gbassany  zum  Hof. 
Dtf  König  fragte  ihn:  Weifst  du  worüber  ich  dich  befnigen  will? 
Er  Antwortete :  Der  König  wolle  entweder  mir  erzählen  was  vorge- 
Wlra  ist,  oder  mir  Fragen  vorlegen,  und  über  Punkte,  über  die  ich 
keiDc  Antwort  zu  geben  im  Stande  bin,  will  ich  mich  bei  Leuten 
cfiofidigen,  die  darüber  Bescheid  wissen.  Der  König  erklärte  ihm, 
viram  er  nach  ihm  gesandt  habe.  'Abd  al-Masyh  sagte  darauf: 
Mriii  (.)ht:im  Safyh,  der  in  den  Maschärif  von  S\Tien  lebt,  kann  dar- 
über Auskunft  geben.  Der  Chosroes  befahl  dem  'Abd  al  -  Ma- 
*'>b,  sich  zu  Satyh  zu  begeben  und  ilin  über  den  Traum  und  an- 
4tre  Vorfalle  zu  fragen.  Als  er  zum  Seher  kam,  fand  er,  dafs  er 
ua  Rande  seines  Grabes  war;  er  grüfste  ihn,  erhielt  aber  keine  Ant- 
voTL    Er  sprach  daher: 


' »    hl  'Icr  Mitl4'  zwi^clu'll  Ilaiiiudän  uml  Kavv.    Ks  war  daselbst  die  scliön- 
■'t  bir.livibek .    «lie  f>  gab;    sie  wurde  aber  im  Jahre  C17  von  den  Tataren  mit 
fT  äLUt  zcrnort  und  die  Einwohner  niedergemetzelt.  —  Yäküt,  Mu'g;am. 


136 

Bist  du  taab  oder  hont  du,  o  Edler  von  Yaman  a.8.w.y  i 
recitirte  ans  dem  Stebgreif  ein  langes  Gedicht  *).  Daranf  eriiobl 
fyh  das  Haupt  und  sprach:  'Abd  al-Masyh  kommt  mit  eilendeo] 
rawanen  zu  Sa|yh*,  den  er  am  Rande  des  Grabes  findet.  Er  n 
von  dem  Könige  ans  der  Familie  Sas&n  geschickt,  weil  die  k5i 
liehe  Halle  xitterte,  die  heiligen  Feuer  erlöschten  und  der  Mob« 
E^ameele  im  Traume  gesehen  hat,  welchen  arabische  Pferde  folgf 
über  den  Tigris  setzten  und  sich  über  Persien  verbreiteten.  0*i 
al«Masyh,  nach  einiger  Zeit  wird  der  Herr  des  Stockes  (Mnhi 
mad)  kommen,  das  WÄdiy  von  Samäwa  ')  ist  überschwemmt,  • 
See  von  Sawa  ist  getrocknet,  das  Feuer  der  Perser  ist  erloscb 
Scham  ist  dann  für  Satyh  nicht  l&nger  Sch4m;  es  werden  von  ila 
so  viel  Könige  und  Königinnen  regieren,  als  Coquets  herabgesti 
sind*  Als  Sa(yh  dies  gesagt  hatte,  starb  er,  und  'Abd  al-Mai 
kehrte  sorfick.  Als  er  dem  Chosroes  diese  Nachricht  Qberbrad 
sagte  er:  Bis  vierzehn  Könige  aus  unserm  Hause  regiert  haben,  kl 
sich  noch  manches  ereignen.  Es  regierten  aber  in  vier  Jahren  m 
Könige  und  die  übrigen  regierten  bis  zur  Zeit  des  'Othmun.^ 

Sa|yh  war  nach  den  Bemerkungen  des  Ihn  Dorayd  in  der  Öi 
hara  einer  der  Kabine  der  Araber,  von  dem  viele  Erzählungen  v 
banden  waren.  Er  gehörte  zu  der  gbassanischen  Familie  Dyb.  1 
Kalby  glaubt,  dafs  er  dreihundert  Jahre  lebte.  'Imad  adyn  Ihn  I 
thyr  schreibt  ihm  ein  Alter  von  siebenhundert  und  sechszig  Jahren 
Ibn  Dorayd  erz&hlt  ferner,  dafs  er  mit  den  Azditen  zur  Zeit  < 
Bruches  des  Dammes  von  Sabä  aus  Yaman  auszog  und  an 
der  Regierung  des  Schyruya  b.  Hormüz  zu  Makka  starb.  Der  ( 
nealoge  Ibn  Habayb  erzählt  in  seinem  Mochbir,  dafs  er  keine  I 
tremitäten  hatte.   Es  wird  ferner  erzählt,  dafs  er  nicht  sitzen  koni 


' )    Eiiiigo  Vene  davon  »inU  ini  Nur  alnibras  S.  U&. 

^ )  SamAwA  bedeutet  ebener  Boden ,  ohne  Stciue.  Ln  Ut  uucb  der  Ni 
eines  WaMers  im  Bidiya.  Davon  erhielt  auch  die  Mutter  *\vn  Kuni^.'«  No'i 
ihren  Namen.  Sie  hieft  ursprUnj^lich  Ma  und  die  Araber  nannten  Kie  dann  ! 
laami  [statt  Sani&wa].  Die  Wu^te  zwischen  Küfa  and  AegA-ptvn  wird  Bki 
alaam&wa  gehcifsen.  YiLküt  vennuthet,  daiV  sie  diesen  Namen  von  diesem  ^ 
ser  erhalten  hatte.  Sokary  saj^,  Sam&wa  ist  ein  Wa«*ser  der  Kalbiten.  Im 
t4b  alagh&niy,    Nr.  1178,    sagt  die  Knibitrrin,    welche  der  ('halyfa  *Othmfcn 

Frau  nahm:  «Ich  bin  hierher  gekommen  von  der  liegend  ( Ganbit I  des  Sami« 
Da  die  Kalbiten  Dümat  algandal  iniie  hatten  und  aUo  auf  tiem  Wege  von  K 
nach  Aegypten    lebten,    haben    wir    daiiselbe  Wa^^rr  wie  oben  zu  versteh» ii. 
dem  Nur  alnibris,  S.  97,  wird  nicht  von  dem  Wasner,  sondern  nur  von  dw 
gend  Samawa  genprochen.     Sie    ini    rng   aber   lang    und  erstreckt  sith  von  K 
nach  Aegypten  und  gehurt  den   Kalbiten  an,  und  liegt   an  der  (iren/.e  der  II 
insel.     F'i*  wird  femer  gesagt,    daf-«    e?»  eine  Gegend  im  Bädiya  bt-i  *.\wat;im 
Kawifim    sei   und   dafs   der  Hauptort  Ant4kiya  (Antiochien)  heifsr.      Die«e«> 
ein  andere»  Sam4wa.  im  nördlichen  Syrien  gelegen. 
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veno   er  zornig  war,  dann  schwoll  er  auf  and  saTs.     Sein 
auf  seiner  Bmst  und  er  hatte  weder  Kopf  noch  Hals. 
ioü  Dur  Eine  Hand,  Einen  Fufs  and  Ein  Aage  gehabt  haben. 
enihlt  femer  aof  die  Auktorität  des  Wahb  b.  Monabbih,  dafs 
ftffh  erklirte,  dafs  einer  der  Genien,  der  die  Geheimnisse  des  Him- 
gAStt  habe,  als  Gott  zu  Moses  auf  dem  Sinai  sprach,  ihn  über 
2iikiidft  uuterrichte. 
Dllgeachtet  dieser  Fabeln  scheint 'Abd  al-Masyh  doch  eine  hi- 

Person  za  sein. 
Ibn  al-Kalby,  bei  Nur  alnibräs  S.  93,  94: 
Als  Chilid  b.  al-Waljd  während  des  Chalyfats  des  Abu  Bakr 
Hjra  marschirte,  schickten  sie  ihm  den  'Abd  al-Masyh  Ghas- 
cntgegen.   Chiiid  fragte  ihn:  Wie  alt  bist  du?  Er  antwortete: 
JaJMHili  iiriiiifiii^  Jahre.    In  seiner  Hand  hielt  er  ein  Gift,  das  au- 
tSdtet     Er  fragte  ihn,  was  es  wäre  und  was  er  damit 
re,  und  er  antwortete:  Wenn  die  Vorschläge,  die  du  machst, 
imbar  sind  und  für  meine  Landsleute  erspriefslich  scheinen,  so 
ich  sie  an  und  ich  will  Gott  den  Erhabenen  preisen.    Im 
rten  Fall  will  ich  nicht  der  erste  sein,  der  seinen  Mitbur- 
ihre  Erniedrigung  verkündet  und  ich  bin  entschlossen,  das  Gift 
Tcnchlingen;  denn  ich  habe  ohnediefs  nur  noch  wenige  Tage  za 
(VergL  aoch  Eosegarten's  Ausgabe  des  Tabary.) 


Zweites  KapiteK 


Die  Jugend  des  Propheten. 

Der  Stifter  des  Islam  wurde  zu  Makka,  am  Montag , 
20.  April  571  geboren*).  Sein  Vater  war  todt^),  seine  5 
ter  Amina  schwach  und  kränklich  und  seine  Familie  an 

*)  Mohammad  wofste  wahrscheinlich  selbst  nicht,  wann 
geboren  worden  war,  ich  halte  daher  dieses  Datum  nar  for 
conventionelles,  welches  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrl 
derts  der  Hi^ra  ziemlich  allgemein  angenommen  warde.  Aas  1 
Verständnissen  nnd  wohl  auch  aas  Vergleichung  anderer  Data 
Berechnungen  entstanden  später  viele  andere  Angaben.  Siehe  i 
nen  Aufsatz  über  die  Chronologie  der  Araber  vor  Mohami 
Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Gesellsch.  Bd.  13. 

')  lieber  diesen  Gegenstand  sind  widersprechende  Nachric 
vorhanden.  Wir  lesen  im'Ojün  al-Athar  S.  29:  Ihn  Ishik  beb 
tet,  dafs  'Abd  Allah  vor  der  Geburt  des  Propheten  starb;  And 
darunter  Dul4by,  sagen,  dafs  Mohammad  in  der  Wiege  war,  als  er 
nen  Vater  verlor.  Unter  Dulabj  versteht  der  Verfasser  den  frachtb« 
Schriftsteller  Abu  Bischr  Mohammad  b.  Ahmad,  welcher  in  31( 
al-^Arg  zwischen  Makka  und  Madyna  starb.  Er  ist  zu  unters< 
den  von  zwei  anderen  Traditionisten,  welche  ebenfalls  nach  * 
Dorfe  Dülub  bei  Ray  schlechthin  Dnlaby  genannt  werden,  n&ml 
Mohammad  (t227)  und  sein  Vater  Ahmad  b.  Öa'far  Wak^'y. 

Ibn  Aby  Chaytham  [d.  i.  Ahmad  b.  Zi»hayr,  vielleicht  ident 
mit  dem  in  Nr.  27  S.  94  der  Bibl.  Spreng,  genannten  Geschi 
Schreiber  Abu  Bakr  Ahmad  Ibn  Aby  Chaytham]  sagt,  dafs  der  ] 
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'Abd  Allah,  so  faiefs  sein  Vater,  hatte  sich  im  Herbste 
570  mit  einer  makkanischen  Karawane  in  Handelsgeschäf- 
ta  nach  der  syrischen  Stadt  Ghazza  begeben,  welche  da- 
mak  das  Emporium  des  ägyptischen  und  griechischen  Han* 
deb  war.  Auf  dem  Rückwege  erkrankte  er  und  muTste 
deshalb  in  Madyna  zurückbleiben,  während  die  Karawane 
ftren  Marsch  nach  der  Heimath  fortsetzte  ').  Sein  bejahr- 
ter Vater  *Abd  al-Moffalib  fragte  die  Begleiter,  wo  sein 
Sahn  geblieben,  und  sie  antworteten:  »Krankheitshalber 
■dste  er  bei  seinen  Verwandten ,  den  Banü  Adyy  b.  Nag- 
gftr,  in  Mad>Da  einkehren.«  Er  sandte  seinen  ältesten  Sohn 
Hirith  dahin,  um  ihm  beizustehen.  'Abd  Allah  war  aber 
icboD  todt  und  begraben,  als  der  Bruder  ankam.  Er  ver- 
•chied,  nachdem  er  einen  Monat  krank  gewesen  war,  in  ei- 
•em  Alter  von  fünf  und  zwanzig  Jahren,  und  wurde  im  Hof- 
miD  des  Hauses  des  Näbigha  links  vom  Eingange  beerdigt. 
Die  poetische  Geschichte  des  Propheten  legt  folgende 
Verie  in  den  Mund  der  Wittwe  des  Verblichenen : 

Das  Thal  von  Makka^)  hat  den  Sohn   des  Häschim 

fiel  zwei  Monate  alt  war,  als  sein  Vater  starb.     Nach  Ealby  und 
Awarm  b.  al-Hakam  war  er  schon  achtzehn  (nach  einer  Lesart  acht- 
«dzwaozig)  Monate  alt.    Der  Glaabe  hat  den  Umstand,  dafs  Mo- 
ein nachgeborenes  Kind  war,  schon  früh   zu   einem  Zei- 
•einer  Mission  erhoben,  nnd  so  denke  ich^  dafs  es  die  richtige 
Aipbe  seL 

')  Tkihry  hat  dieser  Angabe  widersprochen.  Wir  lesen  in  Ihn 
Stli  fol.  18,  von  Waiddy,  von  Müsa  b.  'Obayda  Rondy,  von  Mo- 
Ufluud  b.  Ka'b;  und  WaJ^dy,  von  Sayd  b.  Aby  Zayd,  von  Ayyüb 
ic'Abd  al-Rahman  b.  [Aby]  (;&<;&&:  Dem  Zohry  zufolge  hatte  ihn 
Vater  nach  Madyna  geschickt,  nm  Datteln  einzukaufen.  Im 
al-Atbar  S.  29  ist  eine  zusammenhängende  Isnäd  für  diese 
Tradition,  nimlich  von  ['Abd  Allah]  Ihn  Wahb,  von  Yünos  [b.  Ya- 
lyd  Ayly],  von  Zohry.  Auch  Haschim,  der  Ahnherr  des  Propheten, 
mU  aof  einer  Handelsreise  nach  Ghazza  und  zwar  in  der  Stadt 
Ghazsa  gestorben  sein.  Es  ist  daher  möglich,  dafs  eine  Verwech- 
•elong  stattgefunden  hat,  und  obige  Angabe  unbegründet  ist. 

»)   Wörtlich  die  Seite  des  Bafha.    Batha  ist  der  Name  des  Tha- 
ies, is  dem  Makka  liegt,  and  das  Haus  des  *  Abd  Allah  stand  nicht 
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verloren.     Er  ist  unter  Webklagen  in   die  Gruft  hinabge- 
stiegen. '.  - 

Der  Tod  hat  ihn  gerufen  und  er  ist  seinem  Rufe  goff' 
folgty  aber  er  hat  niemanden  auf  Erden  zurückgelassen,  im 
dem  Sohne  des  Häschim  gleichkäme.  ' 

Am  Abende  haben  sie  ihn  hinausgetragen  und  UBtUf 
einem  grofsen  Zudrange  von  Menschen  haben  sie  ihn  drii 
Verwesung  preisgegeben.  .* 

Es  ist  wahr,   der  Tod  hat  ihn  dahin  gerissen  und 
konnte  ihm  nicht  widerstehen  ^).     Aber  er  war  im 
freigebig  gewesen  und  voll  Mitleid. 

Das  väterliche  Vermögen,  welches  das  Waisenkind 
erbte,  soll  aus  fönf  Eameelen,  einigen  Schafen  und 
Sklavin,  Namens  0mm  Aymän,  bestanden  haben.    Es 
sich  demnach  nach  unserm  Gelde  auf  ungfähr  2000  Fi 
ken  belaufen. 

Die  moslimischen  Biographen  behaupten,  dafs  Md^bh, 
mad  dem  edelsten  Geschlechte  der  edelsten  aller  Kationfifl 
entsprossen  war  ^)  und  viele  von  unsem  GeschichtscfarcM 
bern  machen  ihn  gar  zu  einem  Fürstensohn.  Dem  ist  nidQ 
so.  Er  war  zwar  frei  geboren,  und  seine  Familie,  weldMn 
sich  vom  Karawanenhandel  nährte,  hatte  Verbindungen  ilA 

in  der  Mitte,  sondern  am  östlichen  Rande  desselben.  Die  Verse  rrii^ 
men  sich  in  mym;  sie  finden  sich  bei  Ibn  Sa'd  und  aocb  in  doi.: 
Muwähib. 

■)    In  Ibn  Sad  steht  L^P^^  U  ULI  und  in  den  MawAhib     [f\jJlt^ 

')  Moslim,  Bd.  2,  S.  408,  von  AwsÄy,  von  Aba'Ammär  Srhii' 
däd,  von  W&thila  b.  AsVs : 

^Ich  hörte  den  Propheten  sagen:  Gott  hat  die  Kinina  waHtlt 
den  Kindern  Ismaels  aaserwfihlt,  and  er  hat  die  Korayscbiten  waHat 
den  Kinana-St&mmen  auserwfihlt,  und  er  hnt  die  Banu  H&schim  lOH 
ter  den  Korayscbiten  auserwahit,  und  er  hat  mich  anter  den  Baal 
Ilaschim  auAerwfihlt.^ 

Im  Geiste  dieser  Tradition  sind  die  (lencnlogien  der  anibiscben 
Stüiniiit^  tabrizirt  ^%'orden.  Ibn  Kalby  zahlt  auch  die  Mutter  der  Vor- 
t'ltern  des  Mohammad  auf,  über  hundert  an  der  2^1,  and  er  bat 
jedem  bedeutenden  Stamme  eine  derselben  zugetheilt 
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ikki  und  einiges  ADsehen.  So  besafs  sie  z.  B.  den  BruD- 
m  Zaniain  und  das  Recht,  die  Pilgrime  mit  Wasser  zu 
HsrkD,  welches  daraus  geschöpft  wurde.  Aber  sie  ge- 
Me  nicht  zu  den  hervorragendsten  Familien  ihres  Stam- 
s,  welcher  Koraysch  hiefs.  Als  er  als  Prophet  auftrat, 
munderten  sich  daher  die  Einwohner  von  Makka,  dafs 
bh  einen  unbedeutenden  Menschen  und  nicht  einen  ein- 
Eveichen  Mann  als  seinen  Boten  gewählt  habe  (Koran 
i|Su).  Häschim,  der  Grofsvater  des  'Abd  Allah  und  Ur- 
ibvater  des  Propheten,  soll  ein  unternehmender  Kaufmann 
i  zu  seiner  Zeit  der  einflufsreichste  Mann  in  Makka  ge- 
MD  sein.  Indessen  Häschim  gehört  in  die  vorhistori- 
ke  Zeit  und  die  Nachrichten,  die  wir  fiber  ihn  besitzen, 
irden  niedergeschrieben,  als  seine  Nachkommen  zu  Bagh- 
d  auf  dem  Chalyfenthron  safsen,  wir  können  daher  nicht 
»arten,  dafs  viel  Wahres  daran  sei  ^). 

Wir  werden  in  einer  Einleitung  zu  diesem  Werk  aus- 
Mich  fiber  das  Gemeindewesen  der  Araber  überhaupt 
A  der  Makkaner  insbesondere  sprechen.  Hier  sei  nur 
■Mrkt,  dafs  jede  Familie^das  Leben  und  Eigenthum  ih- 
r  Mitglieder  selbst  schützen  mufste.  Folglich,  je  mäch- 
^  eine  Familie  war,  desto  lieber  schlössen  sich  ihr 
enide  als  »Verbündete«  (Halyf)  an.  Die  Anzahl  der  Ver- 
lidHen  einer  Familie  ist  daher  das  sicherste  Zeichen  ih- 
tf  Macht  und  ihres  Einflusses,  welche  durch  die  Verbün- 
ida  noch  vermehrt  wurden.  Ein  anderes  Zeichen  der 
bcfct  und  des  Keichthums  sind  die  Clienten  (Mawlä). 
riebe  Leute  kauften  Sklaven  und  schenkten  ihnen  nach 
■iger  Zeit  die  Freiheit  —  wodurch  sie  ihre  Clienten 
■rden  —  um  dadurch  die  Anzahl  waffenfähiger  Beschüz- 
T  zu  vermehren.  —  Zur  Zeit  des  Mohammad  gab  es 
■m  eine  korayschitische  Familie,  die  weniger  Verbün- 
!ten  und  CUenten  hatte,  als   die  Häschimiten,  zu  denen 

')  Wüsteofeld  hat  die  Mythen  von  Iläschims  Geburt  in  der 
fitscfar.  der  d«  m.  Ges.  7,  28  übersetzt. 
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Mohammad  gehörte.  Auch  finden  wir  Iceine  Flamen  voa 
Nachkommen  von  Verbfindeten  oder  freigelassenen  Sklavet 
des  Stammvaters  der  Familie,  Häschim.  Dieses  bestärkt  midi 
in  der  Vermuthung,  dafs  die  Häschimiten  stets  eine  unter^ 
geordnete  Rolle  in  Makka  spielten  und  an  der  Gesefaichii 
des  Häschim  wenig  oder  gar  nichts  Wahres  ist. 

Amina,  die  Mutter  des  Propheten,  stammte  aus  im 
Familie  Zohra,  welche  dieselbe  Stellung  in  Makka  einnaki^ 
wie  die  des  Häschim.  Sowohl  sie,  als  auch  ihr  Mann  w# 
sonst  nie  verheirathet  gewesen,  und  sie  hatten  kein  Kb^ 
aufser  Mohammad.  Ihn  Sa'd,  fol.  18,  erzählt'):  AnuM 
pflegte  zu  sagen:  Meine  Schwangerschaft  war  so  leich|l 
dafs  ich  gar  nicht  wufste,  dafs  ich  in  gesegneten  Umstandev 
sei.  Es  ist  wahr,  ich  verlor  die  Periode,  aber  diese  im. 
immer  sehr  unregelmäfsig  eingetreten.  Eines  Tages,  db 
ich  halb  wachend  und  halb  schlafend  war,  hatte  ich  eiai 
Erscheinung,  welche  zu  mir  sagte:  Weifst  du,  dafs  dt 
schwanger  bist?  und  es  war  mir,  als  wenn  ich  antwoiw 
tete:  Kein,  es  ist  mir  nicht  bewufst.  Die  Erscheinung  ve^ 
setzte  darauf:  Du  trägst  den  Herrn  und  Propheten  deiiM 
Volkes  unter  deinem  Herzen.  Dieses  war  an  einem  Mumn 
tag.  Erst  dann  wufste  ich  gewifs,  dafs  ich  mich  in  dd 
Hoffnung  befinde.  Ich  sah  dann  nichts  mehr,  bis  ich  mii^ 
ner  Niederkunft  nahe  war.  Dann  erschien  mir  dieselbe  Ge^ 
stalt  und  sagte:  Sprich,  ich  empfehle  die  Frucht  meind 
Leibes  dem  Einigen,  dem  Ewigen,  zum  Schutz  gegen  Na- 
der. Ich  sprach  diese  Worte  nach  und  wiederholte  M 
bisweilen  und  erzählte  meinen  Freundinnen,  was  mir  be* 
gegnet  war,  und  sie  riethen  mir,  ein  Stück  Eisen  an  dk 
Arme  und  um   den  Hals  zu   binden.     Ich   that  es  audi; 

»)  Von  Wa^ady,  von'Alyy  b.  Yazyd  b.^Abd  Allah  b.  Wahb  h 
Zama'a,  von  seinem  Vater,  von  seiner  Tante.  Im 'Ovun  alathar  S.2i 
ist  die  Isnäd  richtiger:  Wäkidy  von  'Alyy  b.  Zayd  Ibn  (jro'dan,  vd 
*Abd  Allah  b.  Wahb  b.  Zam'a,  vom  Vater,  von  der  Tante.  Die  Bnig 
Schaft  ist  schwach. 
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cb  emigen  Tagen  aber  fand  ich,   dafs  sie  abgebrochen 
miL    Ich  band  sie  auch  nicht  wieder  an. 

Auch  andere  Zeugen  erzählen,  dafs  Amina  keine  Be- 

Awerde  während  ihrer  Schwangerschaft  fühlte  und  es  ist 

igficfa,  dafs  etwas  Wahres  an  der  Geschichte  ist.     Das 

<^e  Glück  für  eine  Araberin  ist,  Mutter  zu  werden.  Ämina 

ile  ihren  Mann  früh  verloren,  ihre  einzige  Hoffnung,  sich 

ieder  des  Lebens  zu  freuen,  war,  dafs  sie  einen  Sohn 

(teren  werde,  der  ihr  zur  Freude  und  zum  Schutz  ge- 

■cken  würde.     Das  aufgeregte,  zwischen   Schmerz  und 

hbuDg  schwebende    Gemüth    der    jungen,    kränklichen 

Vktwe  mag  also  wohl  Visionen  heraufbeschworen  haben, 

fc  ihr  bessere  Tage  verhiefsen.  Wenn  die  auf  ihre  Schwan- 

|Bidaft  bezüglichen  Traditionen  irgend  einen  historischen 

Cniid  baben,  beweisen   sie,  dafs  sie  höchst  nervös  und 

irfseregt  war.     Der  bewegte  Gemüthszustand  der  Mutter 

Ale  gewifs  einen  mächtigen  Einflufs   auf  das  Kind,   und 

*i  fiaden  darin   eine  Erklärung  für   die  Ungleichheit  in 

^  physischen  und  psychischen  Anlagen  des  Mohammad. 

Der  genannte  Berichterstatter  fährt  fort:    »Als  Amina 

•*  Propheten  geboren  hatte,  sandte  sie  zu  ihrem  Schwie- 

i^wter'Abd  al-Mottalib.    Er  erhielt  die  Botschaft  in  dem 

VP  des  Tempels,  wo  er  in  Gesellschaft  seiner  Söhne  und 

"Wer  Männer  seines  Stammes  safs.   Sie  erfüllte  ihn  mit 

^'«■le  und  in  Beorleitunc"  der  Anwesenden  eilte  er  in  das 

'ff  o  o 

[    *■  ^r  Wöchnerin.   Sie  erzählte  ihm  ihre  zwei  Gesichte 
'    ^  ^  nahm   darauf  das  Kind  und  ging  damit  in  das  In- 

■^  <ler  Ka'ba   und  trat  vor  den   Götzen   Hobal  * )   und 
I    ™we  Allah  (Hobal?)  für  das  Geschenk,  das  er  ihm  be- 

***ert  hatte.«     Die  poetische  Geschichte   läfst  den  'Abd 

J-JIoj{alib  sagen: 

w)h  sei  Allah,  welcher  mir  gegeben  diesen  herrlichen 

')  In  Ibn  Sa'd  S.  19  steht  LäJO«:,  was  keinen  Sinn  gibt,  statt 
}^^>^.  Abu  Hätim  b.  Hibb&n,  Ms.  von  Dilly,  hat  die  richtige  Lesart. 
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der   schon   in  der   Wiege  Aber  die  andern  KnalM 
herrscht.  ^ 

Ich  empfehle  ihn  dem  Schutze  Allahs»  des  Herrn  di| 
Pfeiler  (vier  Elemente),  i( 

auf  dafs  er  ihn  uns  zeigen  möge,  wenn  er  schön  pl^ 
gewachsen  ist.  | 

Seinem  Schutze  empfehle  ich  ihn  vor  dem  Uebel  dd 
boshaften  Geistes. 

Amins  war  zu  schwach,  ihr  Kind  zu  stillen.   Der  dt 
matischen  Prophetenbiographie  zufolge  that  sie  ihre 
terpflicht  an  ihm  nur  einige  Tage,  nach  einer  Nacl 
aber  sieben  Monate ').    Darauf  stillte  ihn  die  Sklavin 
nes  Oheims^).     Später  soll  er  einer  Frau,  Namens 


>)   Imt4%  bei  Halaby  S.  38r. 

*)   Wä^dy,  bei  Ibn  Sad,  S.  20,  und  Ibn  Sayyid  aloAs,  & 
von  Müsa  b.  Scbayba  [b. 'Amr  b. 'Abd   Allah  aas  Madyna], 
'Omayra,  einer  Tochter  des  'Abd  Allah  b.  Ea'b  b.  Malik,  von 
einer  Tochter  des  Abu  Ta^arrah: 

^Die  erste  Amme,   welche  der  Prophet  hatte,  war  Thoi 
welche  einen  Sohn  Namens  Masrüh  geboren  hatte.     Sie  stillle 
einige  Tage  vor  der  Hal3rma.    Sie  stillte  frQber  den  Hamsa  b.\ 
al-Moftalib  und  nach  ihm  den  Abu  Salama  b.'Abd  al-Asad.^  Ni 
andern  war  Hamza  zwei  oder  vier  Jahre  älter  als  Mohammad, 

Thowayba  war  eine  Sklavin  des  Abu  Lahab,  eines  Oheims 
Propheten.  Ob  sie  nnd  ihr  Sohn  Masnih  sich  sp&ter  sam  Islftm 
kehrten,  ist  nngewifs.  Es  wird  angenommen,  dafs  Chadyga,  die 
Frao  des  Mohammad,  gegen  sie  sehr  gutig  war  ond  sie  aas  dar  SkÜB 
verei  loskaufen  wollte.  Abu  Lahab  aber  wollte  sie  nicht  verkauft^ 
schenkte  ihr  jedoch  die  Freiheit  nach  der  Hi^ra.  Diese  Annahiii 
wurde  schon  früh  zur  Thatsache  erhoben.  Obwohl  Abu  Lahab  ad 
Zeit  der  Hi^;ra  selbst  in  Sklaverei  schmachtete.  Später  jedoch  mum 
die  Geschichte  durch  eine  viel  poetischere  verdrängt: 

Ilalaby  erzählt,  Thowayba  verkündete  dem  Abu  I^bab,  dal 
seine  Schwägerin  Amina  einen  Sohn  (den  Mohammad)  zur  Welt  g» 
bracht  habe.  Er  war  so  erfreut  darüber,  dafs  er  ausrief:  „Da  bÜ 
frei!**  Es  war  an  einem  Montag,  dafs  sie  wegen  der  Gebart  4« 
Propheten  ihre  Freiheit  erhielt,  und  deswegen  ist  Abu  Lahab,  da 
Erziaugner  des  Islam,  jeden  Montag  von  der  Höllen -Strafe  frd. 

An  die  Thatsache,  dafs  Thowayba  den  Mohammad  gestillt  h» 


145 

dem  Stamm  Sa'd')  übergeben  worden  sein, 
ihn   mit  in   die  Wöste  nahm,   und  er  brachte  die 
gwei   oder  ftlnf  Jahre  unter  dem  Zelte  dieser  No- 
ilai&miiie    zu.     Es  ist  indessen   einiger  Verdacht  vor- 
dafs  dies  eine  Legende  sei.     Darfiber  mehr  im 


Der  Prophet  blieb  nach  seiner  Rfickkehr  von  der  Amme 
i  seioer  Mutter.  Als  er  das  sechste  Jahr  erreicht  hatte, 
)tf  fie  mit  ihm  auf  einen  Besuch  zu  den  Banü'Adyy, 
ritkeD  seine  Grofsmutter  angehört  hatte  ^),  nach  Madyna, 
ijl^ifct  ¥on  der  Sklavin  Orom  Ayman.  Sie  hatte  zwei 
itoeele   bei  sich  und  nahm  ihr  Absteigequartier  in  dem 

des  Käbigha,  in  dem  ihr  Mann  begraben  lag.  Sie- 
und  zwanzig  Jahre  später ,  als  Mohammad  in  Madyna 

Wohnsitz  aufschlug,  erinnerte  er  sich  noch  an  seine 
h^cndscenen  und  erkannte  denWachthurm  derBanü'Adyy 
sprach:    auf  diesem  Thurme  spielte   ich  mit  Onaysa, 

Madchen  dieser  Stadt,  und  einmal  war  ich  in  Ge- 
ikhaft  mehrerer  Kinder  meiner  Verwandten  und  wir 
Ibbteo,  ein  Vogel  habe  sich  darauf  niedergalassen.  In 
kKm  Hause  wohnte  meine  Mutter  und  hier  ist  mein  Va- 
Ir  begraben,  in  dem  Brunnen  der  Banü  *Adyy  lernte  ich 
rimnuDeD«  Einmal  ging  ein  Jude  bei  mir  vorüber  und 
IT  agtf^:    dieser  Knabe  wird   der  l^rophet   dieses  Volkes 


ka  ioi,  knüpfen  sich  gesetzliche  Bestimmungen  über  die  Zulässig- 
■k  ier  Ehe  mit  der  Tochter  eines  Milchbruders.  Diese  Frage  soll 
Uh  sehoo  zur  Zeit  des  Propheten  aufgeworfen  haben,  und  da  die 
in  der  Ueberlieferung  von  auf  Gesetze  bezuglichen  Tradi- 
geviasenhafter  waren  als  in  historischen,  so  kann  man  es  als 
annehmen,  dafs  Thowayba  seine  Amme  war. 

*)  Sad  beifst  Gluck,  Seh'gkeit,  und  Halyma  heifst  die  Milde. 
Im  ti^  daher,  Mohammad  hat  mit  der  Muttermilch  Seligkeit  und 
IHe  emgeaogen. 

»)   Die  Frau  des  Abd  al-Mo^alib  und  Mutter  des 'Abd  Allah, 

fet  Vioers  des  Propheten,   soll' Salm»,  eine  Tochter  des  'Amr  aus 

^  Ni^^arfamilie,  gewesen  sein. 

10 
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sein,  und   in   diese  Stadt  wird  er  seine  Higra  (Zuflad 
nehmen  ^). 

Amina  blieb  nur  einen  Monat  in  Madyna,  dann  kill 
sie  wieder  gegeft  ihre  Vaterstadt  zurück.  Sie  kam  il 
nur  bis  Abwä;  dort  starb  sie,  und  sie  wurde  auch  daicl 
begraben.  Die  Sklavin  0mm  Ayman  brachte  den  Profi 
ten  und  die  zwei  Kameele  nach  Makka.  Als  Mohamri 
im  März  628  die  Pilgerfarth  machte,  liefs  er  ihren  GM 
hfigel  erneuern  und  weinte  darüber.  ^ 

Kach  dem  Tode  seiner  Mutter  wurde  das  Waii 
von  seinem  Grofsvater,  dem  80jährigen  'Abd  al-M< 
aufgenommen.    Er  liebte  ihn  zärtlich  und  bevorzugte 
vor  seinen   eigenen  Kindern.     Er  hielt  ihn  stets  an 
ner  Seite ,  wenn   er   afs,   rief  er  ihn  zu  sich  und 
mit  ihm. 

' Abd  al  -  Moftalib  starb  in  einem  Alter  von  82  h 
zwei  Jahre  nach  der  Mutter  des  Mohammad  und 
im  Hagün  bei  Makka  begraben.  Auf  seinem  Todted« 
empfahl  er  den  achtjährigen  Propheten  seinem  Sohn  || 
Tälib.  ■ 

Abu  Tälib  hiefs  eigentlich  Abd  Manäf.  Er  xm* 
arm»  dafs  er  nicht  im  Stande  war,  seine  Familie  zu  trM 
ren,  aber  er  war  edel  und  ritterlich  und  obwohl  er  «^ 
an  die  Mission  des  Mohammad  glaubte,  so  schützte  er  i 
doch  bis  an  sein  Ende.  Er  hatte  zwei  Frauen  und  M 
Kinder  *). 

')  Diese  Erzählung  ist  ziemlich  getreu  übersetzt  aus  WM 
bei  Ibn  Sa'd  fol.  20,  welcher  sehr  gute  Burgen  dafSr  angibi- 
wird  darin  gesagt,  dafs  Mohammad  erzfihlt  habe,  dafs  schon  tf^ 
ein  (oder  mehrere)  Juden  an  ihm  den  Propheten  erkannten.  ^ 
2,  14  1  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  er  sicli  diese  Luge  erlaubt  ^ 
aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  schon  zur  Zeit  des  Mohammad  die  T 
rie,  dafs  jeder  Prophet  eine  Hifl^ra  maclien  mussi",  so  voUkoi^ 
ausgeprägt  war,  wie  sie  hier  erscheint. 

')    1.   Tälib,   welcher  bei  Hadr  gegen   Mohammad  focht 
nach  der  Schlucht  vermifst  wurde. 

2.  'Akvl,  welcher  zehn  Jahre  nach  Talib  geboren  worde« 
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Dm  gerfa^  Vennögen,  welches  Mohammad  von  sei- 
Ftter  ererbte,  konnte  nicht  lange  dauern.  Er  war 
seiner  fräfasteu  Jugend  genöthigt,  seinen  Unter- 
ik  ab  Hirt  zu  erwerben.  Er  weidete  die  Ziegen  und 
der  Makkaner.  Dieses  gilt  unter  den  Arabern  als 
h&cfast  verächtliche  Beschäftigung ,  mit  der  sich  nur 
und  Sklaven  befassen.  Daher  sagt  ' Antar  ^) ,  um 
he  ganze  Unterwürfigkeit  auszudrücken:  »Wahrlich  ich 
b  dein  Sklave  und  der  Hirt  deiner  Heerden.«  Und 
Iptkhardt  erzählt^):  Unter  den  Arabern  vom  Sinai  und 
|ü  egyptischen  Scherkyyah  gilt  es  als  eine  festgesetzte 
■pl,  dals  weder  Männer  noch  Knaben  das  Vieh  auf  die 
lade  treiben;  dies  ist  ausschliefslich  die  Beschäftigung 
Ihr  anverfaeiratheten  Mädchen  des  Lagers ,  welche  es  ab- 
Ind  thun.  Unter  den  andern  Bedouinen- Stämmen 
Sklaven  und  Knechte  die  Heerden.  Unter  den 
des  Sinai  würde  sich  ein  Knabe  beschimpft  ftih- 
weoD  man  zu  ihm  sagte:  »treib  das  Vieh  deines  Va- 
uf  die  Weide.«  Der  Lohn,  den  Mohammad  für  diese 
igung  erhielt,  war  sehr  gering.  Man  gab  ihm  ei- 
E\m|.    Um  seinen  Verdienst  zu  vermehren,  beschäf- 

1  (lafar  wurde  zehn  Jahre  nach  'Akjl  geboren.  Er  trat  früh 
Vi  Üb  ober  und  wanderte  nach  Abessynien  aus. 

i  'Alyy  soll  zehn  Jahre  nach  öa'far  geboren  worden  sein.  £^ 
^•JKder  ersten  drei  Personen,  welche  den  Mohammad  als  Pro- 
P^  aoerkannten. 

3-9.  Drei  oder  vier  Töchter,  nämlich:  0mm  Haniy,  Ilind, 
^■^  Baj^  and  nach  einigen  auch  Asmä. 

Ke  Mütter  dieser  acht  oder  neun  Kinder  war  Fa|ima,  eine 
Vm^  des  Asad  b.  Häschim. 

i^  Tolaj^  welchen  Abu  fklib  mit  'Olama  zeugte.   Diese  war 

an  Abo  Dzobab  b.  'Abd  Allah  b.  'Ämir  b.  al-Harith  b.  Ila- 

"^  ^  Sa  d  b.  Tajm  b.  Morra  verheirathet  gewesen  und  hatte  ihm 

■»  Sohn  Namens  Howayrith  geboren.    Weder  Tolayk  noch  Ho- 

'WH  werden  unter  den  Moslimen  genannt 

')  'Aotar  a  Bedoueen  Romance,  engl.  Uebers.  von  Hamilton 

')  Rotes  on  the  Bedonins  and  Wah.  Rd.  1  S.  351. 

10» 
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tigte  er  sich  nebenbei ,  die  efsbaren  Frficbte  des  Ci 
baums  zu  sammeln.  Ks  ist  gewifs  die  Erinnerung  an 
harte  Jugend,  die  ihm  den  Koränvers93,7  eingab:  i»Hat4|| 
Gott  nicht  als  Waise  gefunden  und  dir  eine  Heiniatb  |[ 
geben?«  Er  wufste  übrigens  diese  Jugendbeschäftigv 
zu  seinen  Zwecken  zu  benutzen  und  auf  Moses  und  fi 
vid  hindeutend,  pflegte  er  im  spätem  Leben  zu  sagen, 
Gott  noch  nie  einen  Mann  zum  Propheten  erkoren 
der  nicht  die  Schafe  geweidet  hätte  '). 

Um   den  Raum  auszufüllen ,   erzählen  die  ßi 
einen  Krieg,  welcher,   als  Mohammad   14  oder  15  1 
alt  war,  zwischen  den  Kinäna- Stämmen,   zu   denen 
der  Stamm  des  Mohammad,  Koraysch,  gehörte,  und 
Kays- Stämmen,  an  deren  Spitze  die  Einwohner  von 
yif*)  standen,  gefiihrt  wurde.     Wir  weisen  dieser  Ei 

*)   Boch&ry,  S.  301,  von  Ahmad  b.  Mohammad  Makky, 
'Amr  b.  Yahya,  von  seinem  Grofsvater,  von  Abu  Horayra. 
Ibn  Sa'd  fol.  23,  ebenfalls  von  Abu  Ilorayra: 

^Der  Prophet  sagte:  Gott  hat  nie  einen  Propheten  g 
der  nicht  die  Schafe  gehütet  hätte.   Seine  Begleiter  fragten  ihn: 
aoch  du  die  Schafe  gehütet?   und  er  antwortete:  Ja,  ich 
f&r  die  Einwohner  von  Makka  um  Kyräte  gehütet.*^ 

Ibn  MÄga,  welcher  dieselbe  Tradition  hat,  sagt,  ^das  Stiick 
einen  Kyra}.*^   Dem  'Ayny  (Commentar  sum  MischkAt,  Ms.  des 
aldyn  zu  Dilly)  zufolge  ist  ein  Kvrji(  so  viel  als  ein  halber 
zwölf  Dänili:  aber  machen  einen  Dirham.     Wenn  der  Dirbm 
Werth   eines  turkisshen  Piasters  hatte,  so  war  ein  Kyr&| 
2^  Centimes  oder  ein  halber  Kreuzer. 

Ibn  Sa'd  hat  sechs  Traditionen  über  diesen  Gregenstaod 
wahrt,  ans  welchen  hervorgeht,  dafs  er  die  Heerden  nach 
zo  treiben  pflegte.  Der  arabische  Name  der  Cissusfrucbt  ist 
ner  Tradition  thamr  alÄr&k  und  in  einer  andern  kabitb.  Fi 
Flor.  Ar.  S.  32  sagt,  dafs  die  Frucht  zum  Essen  und  die 
nen  Blfitter  gegen  (veschwülste  gebraucht  werden.  Siehe  aoeblP 
Baytar  ubers.  von  Sontheimer  Bd.  1  S.  227  und  Ainsley  llat  Üi 
Bd.  1  S.  266. 

•)    Der  Name  von   al-Tayif  bedeutet  Ringmauer.     Ein 
sagt  Sohayly  S.  43,   kam   von  lladhramawt  und  sagte  zu  den 
wohnern:   Soll  ich  euch  eine  Mauer  bauen,  welche  eure  Stadt 
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lg  OMO  aDdera  Platz  an  und  erwähnen  hier  nur,  daß, 
mm  Iberbaupt  Mohammad  einen  Antheil  daran  genom- 
■  hit,  er  darin  bestand,  dafs  er  seinem  Onkel  Pfeile 
dif. 

h  ErmaDgehmg  anderer  Thatsachen  aus  der  frfihen 
KUcfate  des  Mohammad  wird  auch  ein  Biindnifs  erwähnt, 
kbes  aoige  ritterliche  Männer  von  Makka,  an  deren 
fae  eio  Sklavenhändler  und  Eigenthümer  eines  Bordells 
U  Allah  b.  God'än)  stand,  schlössen,  zum  Schutze  Rei- 
lier  und  Fremder,  die  in  Makka  betrogen  oder  mifshan- 
I  werden  mochten.  Auch  Mohammad  soll  diesem  Bund- 
b  beigetreten  sein  und  sich  noch  später  dessen  gerühmt 
Int  Da  er  aber  erst  14  Jahr  alt  war,  kann  sein  Ein- 
fc  von  keiner  Bedeutung  gewesen  sein.  Auch  diese  Er- 
Ihn^  gehört  daher  nicht  an  diesen  Platz. 

Hakka  hat  weder  Felder  noch  Palmhaine,  und  weder 
faden  noch  eine  fischreiche  Meeresküste.  Die  Einwoh- 
V  lebten  vom  Karawanenhandel,  und  der  Vater  und  die 
iaaie  Mohammad's  trieben  dieses  Gewerbe.  Es  wird  er- 
wkf  dafs  sie  ihn  auf  Handelsreisen  mitnahmen,  und  wenn 
mk  die  Nachrichten  darüber  unzuverlässig  sind,  so  ist 
£e  Wahrscheinlichkeit  sehr  grofs.  Er  besafs  aber  nicht 
genug,  selbst  ein  Geschäft  anzufangen  und  sein 
Abu  'jP^lib  war  zu  arm,  als  dafs  er  ihn  hätte 
^n  können. 
El  lebte  zu  Makka  eine  ehrbare,  wohlhabende  Wittwe, 
Chadyga,  welche  die  von  ihrem  Manne  ererbten 
:häfte  auch  nach  seinem  Tode  noch  fortführte, 
verdingte  sich  Mohammad,  als  er  vierundzwanzig 
alt  war,  und  machte  in  ihrem  Auftrage  eine  oder 
Handelsreisen.  So  bezog  er  itir  sie  die  Messe 
SaL  Hobäscha,  welches  südwestlich  von  Makka  am. 
*^  Meere  liegt,   wo  Sklaven  und  andere  Waaren  von 

^  Öwif)?  ODd  sie  wurde  al-Tay>f  geheifsen.  Auf  gleiche  Art 
""""^  hlji)  eigentlich  die  Umzäuoong  und  dann  auch  eio  amzäon- 
^  Stock  Und  a  Garten. 
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Äbessynien  verkauft  wurden.   Auch  giog  er  naidi  Gor 
dem  grofsen  Ledermarkt  sQdlich  von  Makka,  und  viell 
auch  nach  ßo^ra,  der  Hauptstadt  des  fruchtbaren  Haf 
welche  eine  der  Hauptschrannen  fiir  die  Araber  war, 
der  schon  sein  Urgrofsvater  Häschim  Getreide  nach  M 
gebracht  haben  soll.   In  fruchtbaren  Jahren  wurde  die 
lige  Stadt  von  Yamäma  her  mit  Getreide  versehefi,  wc 
beste  Weizen  in  der  Welt  wuchst  und  wo  es  die  sc 
sten  Weiber  gibt.    Später,  als  Makka  durch  den  IsUii 
einem  der  mächtigsten  Orte  Asiens  herangewachsen 
brachte  man  die  Lebensmittel  von  Rgypten.   Zur  Zeit 
Mohammad  mochte  es  aber,  ungeachtet  der  grofsen 
femung,  in  den  meisten  Jahren  am  vortheilhaftesten 
Korn  von  ßo^ä  zu  importiren,  wo  ganz  gewifs  die  Pi 
stets  am  niedrigsten  standen,  und  Leder,  Weihrauch 
andere  Artikel,    welche    von   den  Arabern  dahingeht 
wurden,  gut  verkauft  werden  konnten. 

Mohammad  war  nicht  regelmäfsig  in  den  Diensten 
Chadyga,  sondern  wurde  blofs  fQr  die  Reise  gedingt 
soll  fiir  seinen  Gang  nach  Bogra  ein  junges  Kameel,  i 
ches  nach  unserm  Gelde  etwa  200  Franken  werth  gc 
sen  sein  mag,  erhalten  haben.  Es  ist  femer  ziemlich  w 
scheinlich,  dafs  wenigstens  in  der  ersten  Reise  nicht 
sondern  Chozayma,  ein  Venvandter  der  Wittwe,  der 
schäftsluhrer  war.  Er  bekleidete  wohl  nur  das  Amt  < 
Kameehreibers. 

Chadyga  war  nicht  mehr  jung,  sie  hatte  das  gern 
Alter  von  38  oder  39  Jahren  erreicht '),  fühlte  aber,  dal 
nicht  alt  genug  sei,  um  ohne  Wunsch  zu  sein.  Was  il 
jugendlicher  Anmuth  fehlte,  ersetzte  ihr  Reichthum.  M9 
mad  war  ein  interessanter  junger  Mann  von  24  oder  2> 
•ren,  aber  so  arm,  dafs,  obwohl  er  nach  arabischen  Be^ 


' )    Sie  war  fünfzehn  J<ilire  ultcr  als  Mohammad.     Diu  Bi 
phen  erkl&ron  viostiminig,  dafs  sie  vierzig:  Jahre  alt  war.   Ich 
cire  die  Mondjahn?  auf  Sonnenjahre. 
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km  weit  im  Leben  vorgerückt  war,  nicht  ans  Ueirathen 
kouote.  Nach  deta  Nachrichten  seiner  Biographen 
Gott  einige  Wunder  an  ihm  wirken,  um  das  Herz 
w  Wittwe  zu  entflammen.  Wäre  sie  eine  Europäerin  ge- 
mtm,  so  wäre  es  ein  Wunder,  wenn  sie  nicht  schon,  als 
I  ihtt  xuerst  dingte,  mit  ihm  geliebäugelt  hätte.  Vielleicht 
r  es  auch  da  der  Fall;  aber  es  stand  ein  Hindemifs  im 
eg:  Der  V^ater  der  Chadyga  war  gegen  eine  Heirath 
l  Mohammad.  Die  schlaue  Wittwe  wufste  jedoch  die- 
I  ffindemifs  zu  beseitigen.  Sie  machte  den  alten  Mann 
InmkeD,  erhielt  seine  Einwilligung,  alles  war  schon  frfi- 
r  ttr  die  Trauung  bereit  gemacht  und  ehe  er  nüchtern 
vde,  war  sie  schon  die  Frau  des  Mohammad. 

Chowaylid,  so  hiefs  der  Vater  der  Braut,  war  entrü- 
t  fiber  diese  List  und  machte  seiner  Tochter  bittere 
irwfirfe.  Die  Mitglieder  seiner  Familie,  die  Asaditen, 
ifen  sogar  zu  den  Waffen,  um  die  Schmach  zu  rächen, 
e  Verivandten  des  Mohammad  eilten  zu  seinem  Schutz 
ihei  und  so  wurde  der  Streit  freundlich  geschlichtet  und 
blieb  im  Besitze  seiner  Chadyga. 

Von  ihrer  Seite  war  es  eine  Heirath  der  Liebe  und 
:btung,  die  sie  ihm  auch  bis  an  ihr  Ende  treu  bewahrte. 
•  en%iderte  ihre  Zuneigung  und  lange  nach  ihrem  Tode 
Ic^e  er  von  ihren  Tugenden  zu  erzählen  und  bisweilen 
lUarhtete  er  ein  Schaf  und  vertheilte  das  Fleisch  unter 
ic  innen  zu  ihrem  Andenken.  'Äyischa,  welche  der  Pro- 
Kt  erst  drei  Jahre  nach  dem  Tode  der  Chadyga  zu  sei- 
T  Frau  machte  und  welche  sein  Bett  mit  einem  Dutzend 
m  Genossinnen  theilte,  sagte,  dafs  sie  auf  keine  seiner 
rauen  so  eifersüchtig  war,  als  auf  Chadyga,  denn  er  pflegte 
eU  das  zatmlose  alte  Weib  als  das  Muster  der  Frauen  zu 
nsihnen  M-  Fs  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  an  geistigen  An- 
^^tn  und  Bildung  ihre  Landsmänninnen  weit  übertraf.  Dem 
iaTaniy  zufolge  soll  sie  sogar  lesen  gekonnt  imd  mit  ih- 

' )  Bochary  S.  538—539. 
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rem  Vetter  Waraka  einiges  vom  Evangelium  gelesen  h^ 

ben.     Es  läfst  sich  zwar  kaum  denken,  wie  sie,  so  Img^ 

sie  altein  war,  ihre  Geschäfte,  ohne  lesen  zu  können,  Uh 

ten  konnte,  es  waltet  aber  einiger  Zweifel  ob,  dals  4li| 

Evangelium  damals  in  Makka  bekannt  war.     So  lange  flij 

lebte,  hatte  Mohammad  keine  Frau  neben  ihr.     Dieses  iH 

nicht  seiner  Neigung,  sondern  seiner  Abhängigkeit  von  M 

zuzuschreiben.    Auch  nach  ihrer  Heirath  behielt  sie  w 

lieh  ihr  eigenes  Vormögen  unter  ihrer  Verwaltung,  und 

gewährte  ihm  nur  so  viel,   als  er  benöthigte  oder  als 

gefiel. 

Von  ihren  frühem  Ehen  wissen  wir,  dafs  sie  zwei 

verheirathet  gewesen  war.    Bei  einem  Mann  hatte  sie 

scheinlich  zwei,  beim  andern  ein  Kind,     lieber  die 

ihres  Wittwenstandes  schweigen   die  Quellen.     Auch  ntt 

sen  wir  nicht,  was  aus  ihren  Kindern  geworden  ist    ■ 

ist  aber  ziemlich  gewifs,  dafs  sie  den  Mohammad  nicht  A 

Propheten  anerkannten.   Erst  nach  dem  Tode  des  Mohiaj 

mad,  nachdem  der  Islam  siegreich  geworden  war,  taud^l 

Nachkommen  von   ihren  Kindern    aus  den   beiden   erstqf 

Ehen  auf. 

Nach  seiner  Heirath  lebte  Mohammad  in  dem  Haai| 

seiner  Frau.     Es  stand  in  dem   besten  Theile  der  Sta^l 

ein  wenig  oberhalb  (nördlich)  des  Tempels,  hatte  aber  eij 

nige  böse  Nachbarn.     Er  trieb  auch  die  Handelsgeschd|| 

fort  (Koran  25,  e)  und  war  in  recht  guten  Umständen  (Kij 

rän  93,  6.   108,  l)  bis  ungefähr  A.  D.  617.     Es  ist  fibo* 

gens  nicht  anzunehmen,  dafs  er  sehr  reich  gewesen  sei 

Während  seine  Anhänger  mehrere  gläubige  Sklaven  kaut 

ten,  um  sie  der  Verfolgung  zu  entreifsen,  und  ihnen  dk 

Freiheit  gaben,  finden   wir  nur  ein  Beispiel,  dafs  er  sot 

ches  gethan  hat^).     Freilich  fiel  die  Zeit  der  Verfolgung 

mit  dem  Stocken  seiner  Geschäfte  und  dem  Ruin  des  Ve^ 

mögens  seiner  Frau  zusammen. 


*)   Ich  spreche  hier  blofs  von  den  Zeiten  vor  der  Flacht 
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Mehrere   Ausdrficke   und  Vergleichungen    im    Koran 
vom  Kaufmannsleben  hergenommen  und  beurkunden 
■lapi  Bugliche  Gewerbe  des  Propheten.   So  kommt  be- 
häufig  ehasira  vor,  welches  im  Handel  verlieren 
Qod  etwa  mit  »Bankerut  machen«  übersetzt  werden 
e.  Rahiha,  ein  gutes  Geschäft  machen,  hingegen  kommt 
einmaf  vor,  nämlich  Koran  2,  15,  wo  es  heifst:   »Die- 
wdche  das  Herumirren  um  die  Leitung  einkaufen, 
kein  gutes  Geschäft.«     In  dieser  Stelle  erinnern 
•Henimirren«  und  die  »Leitung«,  im  Koran  so  oft  wie- 
ehrende  Ausdrficke,  an  die  Karawanenreisen  arabischer 
leute,  welche  in  beständiger  Furcht  sind,  den  Weg  zu 
und  ihre  Ffihrer  theuer  bezahlen  müssen  ftir  »die 
.«      Ein  auf  sein  Gewerbe  bezügliches  Simile  ist 
so  crass,  dafs  selbst  die  Juden  einen  Skandal  darin 
Er  sagt  in  Kor.  2,  246:  »Wer  dem  Allah  ein  Dar- 
macht,  dem  wird  er  es  doppelt  zurückerstatten.« 
Die  Ehe  des  Mohammad  und  der  Chadyga  war  durch 
Kinder  —  zwei  Knaben  und  vier  Mädchen  —  ge- 
Die  Knaben,  wovon  der  ältere  al-Käsim,  der  jün- 
gere aber  'Abd  Manäf  (d.  h.  Sklave  des  Götzen  Manäf) 
i  Kefa,  starben  in  der  Kindheit.   Der  noch  jetzt  bestehenden 
Site  der  Araber  gemäfs  wurde  Mohammad  nach  seinem 
ml|eborenen  Sohn  Abü-I-Käsim,  d.  h.  Vater  des  Käsim, 
gBMMt    Die  Mädchen  erreichten  die  Jahre  der  Mannbar- 
I   hat  nid   verheiratheten  sich,  und  zwar  die  ältere,  noch 
che  ihr  V^ater  als  Prophet  auftrat,  an  einen  Heiden.    Nach- 
ksBoieo  blieben  nur  von  der  jüngsten,  Fätima,  über,  uild 
Icr  rooslimische  Orient  wimmelt  von  ächten  und  unächten 
Fi^imhen 

Ais  Mohammad  35  Jahre  alt  war,  bauten  die  Makka- 
■fr  nach  den  Berichten  der  Biographen  die  Ka'ba  neu 
wi  und  es  entstand  ein  Streit,  wer  die  Ehre  haben  soll, 
den . schwarzen  Stein  in  seine  Stelle  zu  legen.  Er  dauerte 
^er  oder  liinf  Tage  und  drohte  zu  Thätlichkeiten  zu  ftih- 
m.  Der  MachzAmite  Moghyra,  der  älteste  und  geachtetste 
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Maon  in  Makka  schlug  vor,  die  EntscheiduDg  demjerngw 
zu  überlassen,  der^  zufällig  zuerst  beim  Schaybathor  in  Am 
BethoC  welcher  die  Ka'ba  umgibt,  hineintreten  würde.  Sdl 
Vorschlag  wurde  angenommen  und  die  Vorsehung  f^jli- 
es  so  9  dafs  unmittelbar  darauf  Mohammad  die  Schweb 
fibertrat.  Alle  freuten  sich,  dafs  der  Mann,  der  unter  des 
Namen  »der  Zuverlässige«  bekannt  war,  Schiedsricbtar 
sein  sollte  und  sie  erzählten  ihm,  worüber  sie  sich  geci^^ 
nigt  hatten.  Er  liefs  ein  Tuch  bringen,  legte  den  scbw»^ 
zen  Stein  mit  eigenen  Händen  darauf  und  befahl  den  R«*c 
Präsentanten  der  vier  Uauptfamilien  der  Stadt,  dafs  \eimi 
eine  Ecke  nehme  und  es  aufhebe.  Als  der  Stein  so  bock' 
war  als  die  Stelle,  in  die  er  gelegt  werden  sollte,  schob* 
er  ihn  mit  seinen  Händen  hinein. 

Ich  halte  diese  Geschichte  fiir  eine  reine  Dichtug» 
Mehr  darüber  an  einem  andern  Orte  ').  Ich  will  hier  mtff 
bemerken,  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Bochär}'  S.  540  w#f1! 
der  der  Bethof  (masgid),  noch  das  Schaybathor  damals 
stand.  Der  Chalyf  Omar  war  der  erste,  welcher  nach 
Tode  des  Propheten  eine  Ringmauer  um  den  Platz,  weil 
die  Ka'ba  umgibt,  erbaute.  Es  kann  noch  beigefiigt  wer^ 
den,  dafs  nach  einer  Nachricht  ^)  die  Wiederaufbauung  drt! 
Ka'ba  in  die  Kindheit  des  Propheten,  als  sein  Grofsvaltf^ 
noch  lebte,  stattfand.  ; 

')   Ich  habe  für  den  Anhang  zu  diesem  Kapitel  eine  Notix  Bm^. 
die   Ka'ba  vorbereitet,  allein  das  Erscheinen  der  ,, Chroniken   te, 
Stadt  Makka^  macht  eine  Umarbeitung  derselben  nothig,  für  wekW 
ich  jetzt  nicht  Zeit  linde.   Ich  mufs  sie  daher  entweder  unterdrficiEM 
oder  in  einen  anderen  Band  einschieben. 

')    Fasy  im  Schifa. 


Anhang  zum  zweiten  Kapitel. 


L   lieb  der  Prophet  ■ohammad? 

,SiebeD  Tage  oach  der  Gebart  eines  Kindes  wurde  nnter  den 
Anbem  die 'AVy^F^  gefeiert,  woza  die  Freonde  der  Familie  einge- 
Um  wurden.  Bei  dieser  Grelegenheit  schnitt  man  die  Haare  des 
ÜKtea  und  legte  ihm  einen  Namen  bei.  Die  Ceremonie  wm*de 
■k  dnem  OaaUnahl  beschlossen.  *Abd  al-Mo^ib  schlachtete  für 
fietee  Fett  einen  Widder  ond  in  Folge  eines  Tranmgesichtes,  in  dem 
er  den  Befehl  erhalten  hatte,  dafs  er  seinen  Enkel  „Mohammad^ 
kdfseo  soll,  legte  er  ihm  diesen  Namen  bci^  *). 

Nichts  konnte  bestimmter  und  klarer  sein  als  diese  Nachricht 
vd  man  sollte  doch  glauben,  dafs  über  einen  Namen,  den  Millio- 
m  Menschen  tfiglich  in  dem  Munde  fuhren  und  der  dem  Prophe- 
ka  der  Araber  schon  seit  mehr  als  zwölfhundert  Jahren  allgemein 
iKrfcannt  worden  ist,  kein  Zweifel  obwalten  soll.  Dennoch  erheben 
flick  Bedenken  dagegen,  dafs  er  ursprunglich  Mohammad  hiefs.  Ila- 
I1I7,  fol.  34,  erzählt  auf  die  Auktorität  der  Imta  : 

,*Abd  al-Moftalib,  der  Grofsvater  des  Propheten,  hatte  drei 
Jibrc  vor  seiner  Geburt  einen  Sohn,  Namens  Kotham,  in  der  An- 
Bvtfa  seiner  Jugend  —  er  war  neun  Jahre  alt  —  verloren.  Der 
Grtris  war  sehr  betrübt  über  seinen  Verlust  und  gab  nun  seinem 
K&kel  den  Namen  Kotham.  Als  ihm  später  Amina,  die  Mutter  des 
Kindes,  erzählte,  dafs  ihr  in  einem  Traumgesicht  der  Engel  des 
Herrn  den  Befehl  gegeben  habe,  ihn  Mohammad  zu  heifsen,  änderte 
tr  m'm^n  Namen  in  Mohammad.^ 

'     Mawäl.iS   S.  241    uiul  Halabv  f(.l.  38. 
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Diese  Nachricht  ist  swar  gans  vereinzelt,  aber  sie  ist  dem  Geht 
der  Legende  so  sehr  zuwider,  dafs  kein  Grand  vorhanden  war,  rii 
zo  erdichten.  Nor  möchte  ich  zweifeln,  wenn  der  Prophet  iiiBpifim 
lieh  Kotham  hiefs,  ob  sein  Grofsvater  diesen  Namen  in  Folge  «init 
Tranmgesichtes  mit  ^Mohammad^  umtauschte.  Folgende  Tnidili^ 
nen  scheinen  vielmehr  darzuthun,  dafs  der  Prophet  selbst,  und  fW#' 
erst  nach  oder  ganz  kurz  vor  der  Flucht  den  Namen  MohaoMMli 
adoptirte. 

1.  Ihn  Sa'd,  fol.  19,  von  Hamm^  b.  Salama,  von  (W&r  k 
Abu  Wahschyya,  von  Nafi'  b.  (jroba3rr  b.  Mo^'im,  von  seinem  Vatv:/ 

^Ich  horte  den  Propheten  sagen:  Ich  bin  der  Mohammad  (Mee^f 
Sias),  ich  bin  der  Ahmad  (Paraclet),  der  HÄschir  (Erwecker  dK 
Todten),  der  Mähiy  (Tilger),  der  Chätim  (das  Siegel)  und  der  'A3ß^ 
(der  Letzte).**      '  '• 

Bochäry  und  Moslim,  Bd.  2  S.  437,  Mälik  in  der  Moabit  8. 39l^.f 
und  Tirmidzy,  Schamäjil  S.  407,  von  Sofjän,  von  Zohry,  von  M9^''~ 
hammad  b.  öobayr,  von  seinem  Vater,  erzählen  diese  Traditon  ebsik  - 
falls  und  zwar  der  letztere  in  den  Worten: 

,)Der  Prophet  sagte:  Ich  habe  fünf  Benennungen,  ich  bin  dii'^ 
Mohammad,  ich  bin  der  Ahmad  und  ich  bin  der  Mahiy ;  denn  dvA-~ 
mich  verwischt  Gott  den  Unglauben,  und  ich  bin  der  Häschir,  deii:^ 
zu  meinen  Fufsen  stehen  die  Menschen  aus  den  Gr&bem  aol^  ^''^ 
ich  bin  der'A^b,  nach  welchem  es  keinen  Propheten  gibt*  ^ 

Folgende  Version  der  Tradition  des  Gobajr  beseitigt  jeden  Zwitt'^ 
fei  gegen  ihre  Authenticität:  ' 

Ihn  Sa'd,  fol.  19,  von  'Otba  b.  Moslim: 

„N&fi\  der  Sohn  des  öobayr,  besuchte  den  Chaljfen ' Abd  al*  ^ 
M&lik  und  der  Ghaljf  sagte  zu  ihm:  Kannst  du  die  Namen  des  Pkt^J-, 
pheten  aufz&hlen,  welche  öobayr  b.  Mo|;'im  genannt  hat?  Er  MlT^ 
wortete:  Ja,  es  sind  deren  sechs:  Mohammad,  Ahmad,  Chittm,  lfm.' 
schir,  'Alpb  und  Mahij.  Er  wird  H&schir  (Erwecker)  geheifseD, 
er  unmittelbar  vor  dem  Gerichtstag  gesandt  worden  ist,  um 
vor  einer  peinlichen  Strafe  zu  warnen.  'Alpb  heifst  er,  weil  er 
andern  Propheten  gesandt  wurde  und  Mahiy,  weil  er  die  böaen 
ten  seiner  Anh&nger  tilgt. ^ 

2.  Ihn  Sa'd,  von  Hammad  b.  Salama,  von  'Avim  b.  Bahdahi 
von  Zirr  b.  Hobaysch,  von  llodzayfa: 

„Ich  hurte  den  Propheten  in  einer  Gasse  von  Madjma 
Ich  bin  der  Mohammad,  der  Ahmad,  der  Ilaschir,  der  Moljpiffii  (i 
Vorgesetzte)  und  der  Prophet  der  Barmherzigkeit^ 


ßem.     Tirmidzy  S.  408  gibt  aufser  dieser  Isnad  auch  noch  eil 
andere,  nämlich:  Mohammaid  b.  X^^^y^  Küfy,  von  Abu  Bakr  h. 
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AyjiMh,  Ton  A^im,  too  Abu  W&lhjl,  and  einen  etwas  verschiede- 
ne» TczL 

S.    Ibn  Sa  d,  von  Mas'udy,  von  'Amr  b.  Morra,  von  Abu  Müsä 


^Der  Prophet  legte  sich  vor  uns  verschiedene  Namen  bei;  einiger 
können  irir  uns  noch  erinnern.    Er  sagte:  Ich  bin  der  Mo- 
der Ahmad,  der  Hlischir  und  der  Prophet  der  Barmher- 
der Bekehrung  und  der  Schlachten.^ 

4.  Ibn  Sa'd,  von'At&  b.  Myn&j  von  Abu  Horayra: 

«Der  Prophet  sprach:  O  Knechte  Gottes,  sehet,  wie  Gott  die 
Iwrhimpfongen   meiner  Feinde  abwendet    Sie  fragten:  Wie?     Er 

rortete:  Sie  schimpfen  mich  den  Verrufenen  (Modzammam)  und 
mir  als  dem  Verrufenen,  und  ich  bin  der  Gepriesene  (Mo- 
htfmiad).*' 

5.  BochÄiy  S.  501,  von  Haf^,  von 'Omar,  von  Scho'ba,  von 
Boaiyd  dem  Langen,  von  Anas: 

«Der  Prophet  war  auf  dem  Marktplatze  und  ein  Mann  rief: 
•  Abo-1-Kittm!  Der  Prophet  wandte  sich  um  und  sagte:  Nennt 
neiMa  Namen  und  nicht  mein  Eunya.^ 

Bei  Mosb'm,  Bd.  2  S.  345,  und  Ibn  Sad,  fol.  19,  lautet  diese 
bAion  etwas  verschieden.  Allein  Boch^  und  Ibn  Sad  fuhren 
■ch  noch  Traditionen  von  ÖÄbir  und  Abu  Horayra  an,  um  zu  zei- 
!■,  dafs  der  Prophet  Mohammad  und  nicht  Abü-1-Käsim  geheifsen 
■b  wollte.  Moslim  und  Traditionisten  vor  ihm  scheinen  den  Geist 
kr  Tradition  anders  aafgefafst  zu  haben  und  daraus  zu  folgern, 
Mb  man  Kindern  den  Namen  Mohammad,  aber  nicht  Abü-l-Ka- 
9m  geben  soll.  Es  nahmen  aber  viele  Moslime  die  Benennung 
AK-l-]^asim  an,  was  gegen  Moslim  ist.  Auch  der  Benennung  Abü- 
Uflni  woCite  der  Prophet  eine  gute  Seite  abzugewinnen.  Es  be- 
veitheilen,  und  er  sagte  daher:  Gott  gibt  [Beute]  und  ich  ver- 
[tie],  defswegen  heifse  ich  Abü-1-Kasim. 

b  diesen  Traditionen  erscheint  „Mohammad^  geradeso,  wie  die 
Benennungen,  als  Epitbet  des  Propheten  und  nicht  als  Ei- 
In  No.  4  sagt  er  selbst,  wie  passend  es  sei,  dafs  er, 
ier  viel  GeUsterte,  der  Gepriesene  genannt  werde;  denn  im  Arabi- 
•ckea  hat  Mohammad  diese  Bedeutung,  und  in  No.  5  dringt  er  darauf, 
hk  ihm  der  Name  Mohammad  gegeben  werde,  und  es  scheint,  dafs 
er  eiinge  Schwierigkeit  hatte,  die  Leute  dazu  zu  bewegen. 

Der  Prophet  hat  die  Namen  von  vielen  seiner  Anhänger,  wel- 
^  nach  heidnischen  Gottheiten  benannt  wurden,  verändert,  und 
iwar  gewöhnlich  in  'Abd  Allah.  Er  scheint  auch  eine  Zeit  lang  diese 
fieneonong  fOr  sich  selbst  gewählt  zu  haben.    In  einer  im  Jahre 
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G19  geoffenbartcn  Stelle  (Koran  72,  19)  hcifst  er  sich  Dimlich  Ah 
Allah. 

Vorausgesetit,  dafs  der  Prophet  den  Namen  Mohammad,  wi 
auch  Ahmad,  erst  in  Madyna  adoptirte,  so  wirft  sich  die  Frage  $td 
warum  er  sie  wählte.  Die  Antwort  enthält  eine  Tradition  des  Hl 
'AbbAs  ')•  9)^®^  Prophet  sagte:  Mein  Name  im  Kor&n  ist  dersok 
wie  in  der  Tora,  nfimlich  -Mohammad,  und  mein  Name  im  Evav 
gelium  ist  Ahmad.  ^ 

Wir  wollen  uns  zunächst  mit  der  Benennung  Ahmad  betchll 
tjgen  und  sehen,  ob  sich  diese  Tradition  in  Bezug  auf  dieselbe  ikh 
tig  erweist.  | 

Canssin  de  Perceval  (Hist  des  Arab.  Bd.  2  8.378)  bemeil^ 
dafs  im  arabischen  Heidenthum  der  Name  AJimad  nur  einmal  fi| 
komme.  Auch  zu  Anfang  des  Islam  ist  er  sehr  selten.  Ora'far,  «^ 
eher  von  616  bis  628  in  Abessjnien  unter  Christen  anbrachte,  ml 
der  erste  ^oslim,  der  seinen  Sohn  Ahmad  hiefs,  und  es  ist  ungenriH 
ob  einem  andern  Kinde  während  der  Lebzeiten  des  Propheten  dicM 
Name  gegeben  wurde.  Die  Benennung  Ahmad  kommt  aber  Kor.61,1 
vor,  und  zwar  in  einer  Stelle,  die  deutlich  auf  die  Worte  Chrislii  ll 
denen  er  seinen  Jüngern  einen  Troster  veiiieifst  (Evang.  Job.  15,  tl 
bis  17),  anspielt:  ,, Jesus,  der  Sohn  Marias,  hat  ja  gesagt:  O  KiAl 
Israel,  ich  bin  ein  Bote  Gottes  an  euch,  um  das  su  bestätigen,  wt 
▼or  mir  geoffenbart  worden  ist  und  um  einen  Boten  anzukfind^gm 
welcher  nach  mir  kommen  wird  und  dessen  Namen  Ahmad  isL'i 

Wenn  der  Name  des  Propheten  Ahmad  gewesen  wäre,  so  wM| 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  er,  um  die  Anwendung  der  Woilj 
Christi  auf  sich  selbst  zu  rechtfertigen,  in  diesem  Koränverse 
eigenen  Namen  gesetzt  habe,  statt  „Paraclet^.  Da  er  aber  ei 
wenig  Ahmad  hiefs  als  Paraclet '),  so  mufs  die  Angabe  desIbo'AN 
bas  insofern  gegründet  sein,  dafs  die  arabischen  Christen  Ahmad  tä 
Paraclet  sagten.  Es  stimmen  auch  die  meisten  moslimischen  Qoellli 
darin  Gberein,  dafs  ihr  Prophet  im  Evangelium  Ahmad  genannt  wwdl 
und  diese  Koränstelle  sich  auf  das  Evangelium  beziehe ;  nur  einigs  {i 
B.  Ihn  IshäJlf:)  machen  sich  einer  Verwechselung  schuldig  und  behop 
ten,  dafs  er  dort  Mohammad  genannt  werde. 

Wenn  Ihn  'Abbäs  sagt,  der  Prophet  werde  im  Koran  Mobaa 
mad  genannt,  so  ist  dies  auch  richtig,  nur  ist  zu  bemericen,  ddl 

')  Bei  jnaluWy  f'ol.  04.  V«rgl.  auch  Tradition  11  im  Anhang«  zn  Kafw4 
'1  Wie  wir  einen  Mann,  welcher  Gottlieb  heifr«!,  nicht  TheophUiu»  ncnMa 
HO  wttnlen  anch  die  Araber  Ai|^mad  als  einen  von  Ho^amniail  ganz  TerK-faitd» 
nen  Nainen  an^M*ben  habvn.  Fälle,  dafs  lirUder  Namen  haben,  welch«,  wie  ^ 
mad  und  M(»^ammad,  von  der^dben  Wurzel  herkommen  und  flkr  die  Schlric  m» 
(;en,  womit  t^'m  unter  vertchiedencn  Formen  unterscheiden,  Kind  nicht  Mlten.  Z.  B* 
Omayya  hief«  seine  Söhn«-:  A'yA^,  'Y9,  'Oway^  und'Af. 
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Käme  nur  in  madyniscben  Offenbaningen  vorkommt  Es  wird 
«  8fia48,  28—39  gesagt: 

^  (Gott)  ist  es,  der  seinen  Boten  mit  der  Weisung  gesandt 
In  wad,  mit  der  Religion  der  Wahrheit,  aof  dafs  er  sie  siegreich 
ober  jede  andere  Religion.  Gottes  Zeugnifs  genügt  zu  be- 
dafs  er  [der  Terheifsene]  Mohammad  ')  und  der  Bote  Got- 
L  Seine  Anhänger  sind  heftig  gegen  die  Ungl&ubigen  und  ge- 
AhoU  unter  sich  selbst.  Du  siehst,  wie  sie  sich  beugen  und  pro- 
mnren.  Dm  die  Gnade  und  das  Wohlgefallen  Gottes  zu  erlangen, 
mä  die  Merkmale  des  Prosternirens  sind  auf  ihrer  Stirn.  So  sind 
■ein  der  Tora  beschrieben*).  Im  Evangelium  ')  aber  werden  sie, 
■  die  üngULobigen  zu  ärgern,  mit  der  Saat  verglichen,  welche 
fat  aa^hen,  kräftig  und  dick  werden  und  über  den  Halm  empor- 
läfst,  so  dafs  sie  den  Landmann  erfreut.  Gott  hat  den- 
Ton  ihnen,  welche  glauben  und  gute  Werke  verrichten,  Ver- 
and  einen  grofsen  Lohn  verheifsen.^ 
Es  fragt  sich  nun,  hat  Ibn  'Abbas  auch  Recht,  wenn  er  behaup- 
M»  da&  Mohammad  in  der  Tora  genannt  werde.  Ehe  wir  dies  beant- 
•Men,  ist  ein  Wort  über  die  Etymologie  des  Namens  nöthig. 

Im  Schriftarabischen  bedeutet  die  Wurzel  (hmd),  von  welcher 
Mrdil  Ahmad  wie  Mohammad  abgeleitet  wird,  preisen,  loben; 
äkr  iff  den  verwandten  Dialekten,  mit  denen  auch  das  Arabi- 
Kbe,  wie  es  in  der  Sjrrischen  Wüste  gesprochen  wurde,  viel  übeiv 
Mtinmte,  beifst  sie  wünschen,  ersehnen.  Ahmad  würde  demnach 
flcr  Ersehnteste  ^  und  Mohammad  „der  Ersehnte,  Desideratus^ 
.  Unter  Tora  verstehen  die  Moslime  oft  das  ganze  alte  Te- 
Da  ich  selbst  nicht  gerade  bibelfest  bin,  wandte  ich  mich 
gelehrten  Freund,  Em.  Deutsch  in  London,  mit  der  Frage, 
Afieter  Name  in  einer  messianischen  Weissagung  vorkonime,  und 
mich  auf  die  Stelle  des  Haggai  2,  s:  et  venict  desidera- 
gentibus.  Wenn  diese  Stelle  auch  gerade  keine  messia- 
Weissagung  ist,  so  wurde  sie  doch  wahrscheinlich  schon  da- 
,  wie  jetzt  noch  von  den  Christen  sowohl,  als  von  den  Juden 
(wckfae  den  Messias  jeden  Tag  erwarten),  als  solche  gedeutet. 
Aach  der  fromme  S.  Lee  bezieht  in  seinem  hebräischen  Lexicon 
•Bvohi  diesen  Text  als  auch  die  Stelle  des  Daniel  11,  37  auf  den 
Hhm.  In  beiden  lautet  der  hebräische  Ausdruck  hemdah,  wel- 
che«,  wenn  es  auch  nicht  der  Form  nach  mit  Mohammad  überein- 
docb  von  derselben  Wurzel  abstammt.    Herr  Deutsch  sagte 


').  Di«ne  Aafiasitung  findet  Bestätigung  in  Trad.  11,  Anbang  zu  Kap.  4. 
')   Blbelkundige  mögen  austfindig  machen,  auf  welche  Stelle  des  alten  Te- 
«'-anwDts  «r  «ich  bezieht. 
M  Marc.  4,  s. 
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mir,  dab  die  Talmodifiten  (Sanhedr.  11,  72.  2)  unter  Mahmad  (l.KBft 
20,  6)  die  Heiligthumer  der  BuDdeslade  verstehen.  In  Is.  44,  t  kit 
Hamüd  eine  analoge  Bedentong;  es  heifst  nfimlich  dem  Dr.  8.  Lit; 
zofolge  die  Heiligthumer  der  Heiden,  die  Idole.  Deberhanpt  schdarfi 
die  Jaden  durch  von  hamd  abgeleitete  Worte  mitonter  daajeniira  bt^»"' 
zeichnet  zu  haben,  was  dem  Menschen  am  allerheiligsten  ond  wii»  ■■ 
schenswerthesten  ist.  *  1 

Die  Behaaptang  des  Ihn  'Abb4s,  der  Prophet  werde  im  alM-J 
Testament  unter  dem  Namen  Mohammad  vorhergesagt,  ist  dakv 
wenigstens  zum  Theil  gegründet;  es  wird  wirklich  in  zwei 
nischen  Weissagungen    mit  einem  derselben  Wurzel  entspi 
Worte  der  ersehnte  Heiland  bezeichnet,  und  die  arabischen  Ji 
konnten  sich  auf  die  Bibel  berufen,  wenn  sie  den  ersehnten  M 
im  Unterschiede  von  Jesus  Christus,   welcher   im  arabischen 
sjh  geheifsen  wird,  Mohammad,  d.  h.  den  Ersehnten  nannten, 
mad  als  Benennung  des  Paraclet  hat  wohl  einen  ähnlichen  Urs] 
Die  Christen  nannten  ihn  dem  Ersehnten  (Messias)  gegenüber 
AUerersehntesten. 

Dafs  sich  der  Prophet,  als  er  nach  Madjma  kam,  der  jQ< 
Bevölkerung  dieser  Stadt  wirklich  als  den  Messias  aufdringen  woUl^r^ 
geht  aus  dem  Koran  und  der  Tradition  hervor. 

Dzohaby,  Tarych  S.  5,  Ms.  des  Dr.  J.  Lee,  von  Asb&(  %.  Nagi^ 
von  Soddj,  von  Abu  Malik;  und  Asb&{  auch  von  Abu  Qalih, 
Ibn  'Abbäs;  und  Asbäl;  auch  von  Morra,  von  Ibn  Mas'üd  und 


J 


andern  Geföhrten  des  Propheten:  ^ 

,)Die  Koränstelle  2,  83:  ,)Und  als  ihnen  (d.  h.  den  Juden)  diM 
Buch  zu  Theil  wurde,  welches  die  Offenbarung,  die  sie  schon  h9^ 
safsen,  bestätigte,  erkannten  sie  es  nicht  an.  Früher  hatten  sie  «d| 
Sieg  über  die  Ungläubigen  gebeten.  Als  er  (der  Messias)  aber  kaüg^ 
verläugneten  sie  ihn,  obwohl  sie  ihn  erkannten^  —  hat  folgendiB-': 
Bezug :  Wenn  die  Araber  bei  den  Juden  vorübergingen,  plagten  MI  ■■ 
sie.  Die  Juden  aber  hatten  in  der  Tora  den  Mohammad  vorheigi^', 
sagt  gefunden.  Sie  baten  Gott,  dafs  er  ihn  sende,  damit  sie  anttr 
seiner  Anfuhrung  die  Araber  bekämpfen  könnten.  Als  er  aber  g^ 
kommen  war,  verläugneten  sie  ihn,  weil  er  nicht  israelitischer  Ab» 
kunft  war.** 

Wenn  der  Name  Mohammad  unter  den  heidnischen  Arabeit 
häufig  gewesen  wäre,  so  könnte  man  es  als  zufällig  ansehen,  daft 
ihr  Prophet  ihn  trug.  Hören  wir  aber,  was  die  moslimisehen  Theo* 
logen  über  diesen  Gegenstand  sagen,  welche,  nachdem  die  Weiae^ 
wie  er  zu  dieser  Benennung  gekommen,  in  Vergessenheit  gerathao 
war,  die  genannten  Umstände  den  Juden  und  Christen  gegenüber 
gehörig  ausbeuteten.    Ibn  Mosayyib  (welcher  A.  H.  90  in  einem  AI- 
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m  von  «chtrig  Jahren  8tarb)  sagt:  ^Die  Araber  hatten  von  den 
Sdhriftkstzem  nnd  ihren  eigenen  Wahrsagern  gehört,  dafs  ein  Pro- 
lin Hier  ihnen  aufstehen  und  sein  Name  Mohammad  sein  werde. 
K%i  Fiter  nannten  daher  ihre  Sohne  Mohammad  in  der  Hoffnung, 
M  oe  so  diesem  Amte  aaserkoren  werden  wurden.^ 

Mao  bat  schon  sehr  früh,  als  noch  Taasende  von  Namen  ans 

kt  Torialamitischen  Zeit  bekannt  waren,  Untersach ungen  angestellt, 

IV  llohammad   geheifsen  wardc,   und  das  Resultat  ist  folgendes: 

Bio  Sohn   des  Chozay  b.  Hozaba  (?),  aas  der  Dzakwan-Fa- 

i  im  Stamme  Solaym,  hiefs  Mohammad.   Er  begab  sich  an  den 

Itf  des  Abraha,  Goavemeurs  von  Yaman,  nahm   seine  Religion 

■id  starb  als  Christ     Auch  der  Sohn  des  Sofyan  b.  Mogäschi' 

|Uaby  a  (oder  b.  Darim)  hiefs  Mohammad.  £r  gehörte  dem  Stamme 

Ikaym  an  ond  war  ein  christlicher  Bischof.  Spätere  Forscher,  wel- 

!lk  in  ihrem  Streben  nach  Vollständigkeit  nicht  selten  Fehlerhaftes 

Mehlen,  fugen  noch  folgende  hinzu:  Mohammad   (jroschUmy  aus 

-Stomm   Sawaä,  Mohammad  Osaydy  [Yafity?],  Mo- 

'Olf^aymy  (Fokaymy?)  [Ilomrany?],  Mohammad  b.  Osama 

ly,  Mohammad  b.  Laglag,  Mohammad  b.  Ilarith,  Mohammad  b. 

tiar  b.Mogh£Ll,  Mohammad  b.  Ohayba  b.  al-(jrolali  b.  al-Harysch 

k^iahgaby  b.  Kolfa'( Kaiada)  b.  'Awf  b.  'Amr  b.  'Awf  b.  Malik 

kAvs. 

Begreiflicherweise  entstanden  sehr  früh  Traditionen,  welchen 
■feige  der  Mutter  des  Propheten  oder  seinem  Grofsvater  in  ei- 
IB  Tnumgesicht  schon  vor  seiner  Geburt  befohlen  wurde,  ihn 
llikafflmad  zu  heilsen.  Allein  in  allen  Traditionen,  welche  sich  auf 
liKB  Namen  beziehen,  finden  wir  ein  Schwanken  zwischen  Ah- 
üi  lud  Mohammad.  Die  letztere  Benennung  gewann  deswegen 
faCeberge wicht,  weil  er  sie  zwei  oder  drei  Jahre  früher  adop- 
te  all  die  erstere. 

Smensveränderungen  sind  unter  den  Arabern  sehr  häufig,  und 
fa  hä  der  Cveburt  gegebene  Nomen  proprium  kommt  oft  ganz  in 
VWyetsenbeit  ').  Sobald  ein  Araber  einen  Sohn  gezeugt  hat,  den 
ff  IL  B.'Obayda  hiefs,  nennen  ihn  alle  seine  Bekannten  Abü'Obayda 
(iL  der  Vater  des'Obayda ').  Wenn  er  sich  auszeichnet,  erhält 
V  geirOhnlich  einen  Ehrennamen  oder  einen  Spitznamen,  wie  Fay- 
|il,  d.b.  der  Entscheider  der  Schlachten,  nnd  sein  ursprunglicher 
Tbmt  wird  ganz  vergessen.  Man  sage  ja  nicht,  dafs  es  nicht  denk- 
hr  td,  dafs  der  ursprüngliche  Name  des  Propheten  nicht  sorgf&l- 

*t  B«i  Abu  Dmwucl  Bd.  2  8.  322  nnKen  die  MadyncnRor:  Dei  uns  haben 
C*  •d^tcb  Leale  zwei  oder  drei  Namen. 

*i  c;arcin  de  Tas(»y  hat  über  diesen  Gegenstand  eine  schone  Monopraphio 
»•*kTi^t>m  in  Journal  Asiat.  1855.     Siehe  auch  Einleitung. 
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tiger  mnf bewahrt  worden  wfirc.  Nach  ihm  ist  Abu  Bakr  die 
teBte  Persönlichkeit  im  Islam,  dennoch  ist  es  nngewifs,  wie  crip 
sprunglich  hiefs;  einige  sagen  'Atjj^  andere  'Abd  al- Oiiit;  deo  ^jj 
men  des  Propheten  dem  Gedächtnisse  za  entreifsen,  hatten  die  1|| 
ditionisten  aber  einen  Zweck.  ^| 

i 

i 
i 

■  I 

n.    Halyma-Legettde  ind  Reinigiag  des  Heneu. 

1.    Ibn  Ishfik,  S.  103,  von  Gahm  b.  Abj  öabm,  einem 
ten  des  Ililrith  b.  Ha(ib  6omahy  (f  nach  64),  von  'Abd  AI 
Öa'far  b.  Aby  Talib  (t80),  oder  von  sonst  Jemandem.   Aach 
Ya'lä  and  Ibn  Ilibban  bei  l9Äba,  beide  auf  die  Bürgschaft  des  'i 
Allah  b.  (jra'far  (freie  Uebersetzung): 

^Haiyma,  die  Sa'ditin,  erz&hlt:  Ich  verliefs  meine  Heimatk 
meinem  Manne  und  meinem  neugeborenen  Kinde  und  begab 
in  der  Gesellschaft  anderer  FVauen  meines  Stammes  nach 
um  einen  S&ugling  su  finden.  Es  war  ein  trockenes  Jahr 
alles  war  verzehrt  Wir  hatten  eine  graue  Eselin  und  eine 
meelin  bei  uns,  die  keinen  Tropfen  Milch  gab.  Wir  konnten 
schlafen,  weil  unser  Kind  die  ganze  Nacht  vor  Hunger  schrie; 
ich  hatte  keine  Milch  in  der  Brust,  noch  konnte  ich  von  der 
Kameelin  Milch  erhalten,  es  zu  stillen.  Wir  hofften,  es  werde 
ser  werden  und  so  ritten  wir  fort  Ich  safs  auf  der  Eselin, 
aber  immer  zurück,  so  dafs  ich  meinen  Begleiterinnen  zur  Last 
denn  sie  war  ganz  elend  und  schwach.  Wir  suchten 
Makka  und  jeder  Amme  war  das  Prophetenkind  schon 
worden,  aber  sie  lehnten  es  ab  und  sagten,  es  ist  ein  Wi 
da  gibt  es  wenig  zu  verdienen.  Wir  hofften  nimlich  von  i 
tern  gut  belohnt  zu  werden,  wfihrend  wir  von  den  MQttem 
ser  Kinder  wenig  erwarteten.  Jede  von  den  Frauen,  die  mk 
waren,  hatte  S&uglinge  gefunden  aufser  mir.  Ich  sagte  sa 
Manne,  ich  will  nicht  zu  meinen  Begleiterinnen  zurückkehren 
Säugling,  ich  gehe  und  nehme  dieses  Waisenkind.  Mein  Mann  iri 
wortete:  Du  hast  Recht,  vielleicht  wird  uns  Allah  segnen.  Ich  ||h| 
hin,  wOrde  es  über  nicht  gethan  haben,  wenn  ich  ein  anderes  DJ 
gefunden  h&tte.  Ich  kehrte  mit  ihm  zu  unserer  Karawane  sorihl 
Da  setzte  ich  das  Kind  auf  meinen  Schoofs  und  gab  ihm  die  Bnä 
Es  trank,  bis  es  satt  war  und  dann  trank  noch  mein  eigenes  KU 
welches  ebenfalls  satt  wurde;  darauf  schliefen  sie  beide,  and  dk 
war  seit  langer  Zeit  die  erste  Nacht,  wo  wir  Ruhe  hatten.    Msl 
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bQgab  nch  dann  lor  Kameelio.  Ihre  Euter  waren  voll  Milch, 
aie  und  wir  tranken  ans  alle  satt  Am  nfichsten  Morgen 
Mann  za  mir,  do  hast  wahrlich  ein  gesegnetes  Kind  ge- 
Aaf  der  Ruckreise  galoppirte  meine  Eseh'n  so  munter  da- 
■u  daCi  meine  Begleiterinnen  nicht  gleichen  Schritt  mit  mir  halten 
OBBien,  ond  üe  glaubten,  dafs  ich  eine  andere  Eselin  habe.  Es 
fet  kein  troekneres  Land  als  das  der  Banü  Sa'd;  als  wir  aber  zn- 
idüuunen,  gaben  unsere  Hcerden  immer  viel  Milch,  w&hrend  die 
■erer  Nachbarn  trocken  waren.  Sie  sagten  daher  zu  ihren  Hir- 
■:  treibet  doch  das  Vieh  auf  dieselben  Weideplätze,  wo  das  Vieh 
m  Haljma  grast.  Sie  thaten  so,  aber  es  half  nichts.  Auf  diese 
irt  genossen  wir  Segen  und  Ueberflufs.  Als  zwei  Jahre  verflossen 
Hoiy  entwohnte  ich  ihn,  und  sowohl  er  als  sein  Milchbruder 
8cb6n  aof.  Wir  brachten  ihn  zu  seiner  Matter,  obwohl  wir 
sehnlicber  wünschten,  als  ihn  l&nger  zu  behalten,  weil  wir 
regen  so  viel  Segen  genossen  hatten.  Ich  sagte  daher  zu  sei- 
V  Matter:  Es  ist  besser,  dafs  da  dein  Söhnchen  bei  ans  läfst,  bis 
I  krifdg  ist,  denn  ich  furchte,  dafs  ihm  die  schlechte  Luft  von 
schaden  wird.    Sie  erlaubte  uns,  ihn  wieder  mit  zuruckzn- 


Einen  Monat  darauf  war  er  mit  seinem  Milchbruder  beim  Vieh 
nnsem  Zelten.  Der  Letztere  lief  zu  uns  und  sagte,  zwei  M&n- 
ia  weiisen  Kleidern  haben  unsem  korajschi tischen  Bruder  er- 
ihn  anf  den  Boden  dahin  gestreckt  und  den  Leib  aufgeschnit- 
Ich  ond  mein  Mann  liefen  hinaus  und  fanden  ihn  stehend,  aber 
Wir  fragten  ihn,  was  ihm  begegnet  sei,  und  er  antwortete, 
hb  ihm  zwei  Männer  den  Leib  aufgeschnitten  und  darin  etwas  ge- 
hätten,  er  wisse  aber  nicht  was.  Wir  kehrten  zu  unserm  Zelt 
und  mein  Mann  sagte  zu  mir:  Ich  fürchte,  dieser  Knabe  hat 
mn  Anfall  gehabt  Wir  brachten  ihn  zu  seiner  Mutter,  und  sie 
fc^fle  ans,  warum  wir  ihn  zurückbrächten,  da  wir  doch  früher  ge- 
visidbt  hätten,  ihn  länger  bei  uns  zu  haben.  Ich  antwortete:  Dein 
Siki  ist  jetzt  schon  grofs  * ),  ich  habe  meine  Pflicht  an  ilim  gcthan. 
Ick  furchte,  es  möchte  ihm  etwas  zustofscn,  und  so  habe  ich  ihn  zu 
fr  nrückgebracht.  Dies  ist  niclit  die  Ursache,  versetzte  seine  Mut- 
Iv,  ssge  mir  aufrichtig,  was  ihm  begegnet  ist.  Sie  nöthigte  mich, 
hr  iUes  zn  gestehen.  Sie  sagte:  Fürchtest  du,  dafs  der  Teufel  sein 
8fU  mit  ihm  treibe?    Ich  antwortete:  ja.   Sie  sagte:  Bei  Gott,  das 


*l  Dem  Ihn  'Abhi.s,  bei  Kitab  nliktifä,  British  Museum  add.  Mr.  18864 
U.il,  znfoljce  war 'Mohammad  fünf  Jahre  alt,  als  ihu  Hnlyina  nach  Makka  zu- 
tSKkbracht«.  Ibn  'Abd  al-Barr  bestimmt  die  Zeit  iiocii  genauer  und  nagt  im 
■•«fciUr.  Jahr*"  d«»r  A*»ni  des  Elephnnten,  aU  der  Prophi't  fWnf  Jahre  und  zwei 
Ti«»  m!»  war. 
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ist  nicht  der  Fall,  der  Teufel  hat  keine  Macht  über  ihn.  Mein  8tfe 
hat  eine  hohe  Bestimmung;  habe  ich  dir  nicht  seine  Geschiebt«  m 
zählt?  Als  ich  mit  ihm  schwanger  war,  ging  ein  Licht  Ton  mir  H 
bei  dem  ich  die  Paläste  in  Bo^ru  sehen  konnte.  Auch  habe  ich  ri 
eine  leichtere  Schwangerschaft  gesehen  als  die  meine.  Und  alt  H 
ihn  geboren  hatte,  setzte  er  seine  Händchen  auf  die  Erde  nnd  ü 
hob  den  Kopf  gegen  den  Himmel.  Lafs  ihn  hier  und  gehe  deoN 
Weges.^  i 

2.    Wakidy  bei  Ibn  Sad,  fol.  28,  von  'Abd  Allah  b.  Zajd  I 
Aslam  (ti64),  von  seinem  Vater  ff  136)  (freie  Uebersetzung): 

^Als  Halyma  [nach  Makka]  kam,  begleitete  sie  ihr  Mann  Oljjj 
sie  brachte  auch  ihr  Sohnchen  mit.  welches  sie  säugte  und 
Name  'Abd  Allah  war.  Sic  hatten  eine  graue  Eselin  nnd  eine 
meelin.  Das  Junge  war  vor  Hunger  gestorben,  weil  die  Kai 
nicht  einen  Tropfen  Milch  im  Euter  hatte.  Sie  trösteten  sich 
der  Hoffnung,  einen  Säugling  zu  finden.  Es  waren  andere 
vom  Sad -Stamme  einige  Tage  vorher  dahin  gegangen,  wekhe 
Säuglinge  genommen  hatten,  Halyma  aber  fand  keinen.  Es 
ihr  das  Prophetenkind  angeboten.  Sie  sagte:  Ein  Wais<*nkind 
Vater!  Endlich  liefs  sie  sich  bewegen,  es  zu  nehmen.  Ihre 
terinnen  verliefsen  Makka  einen  Tag  früher.  Die  Muttor  des 
pheten  sagte:  O  Halyma,  du  übernimmst  hiermit  ein  Kind,  das 
hohe  Bestimmung  hat  Als  ich  mit  ihm  schwanger  war,  fühlte 
keine  der  Beschwerden,  die  die  Frauen  während  der  Schwi 
Schaft  fühlen,  und  ich  hatte  eine  Erscheinung,  in  der  mir 
wurde:  Du  wirst  einen  Sohn  gebären,  heifse  ihn  Ahmad,  dena^ 
ist  der  Herr  der  Welten.  Und  nach  seiner  Geburt  stutzte  er 
auf  seine  Händchen  und  erhob  den  Kopf  gegen  den  HimmeL  Hi 
erzählte  alles  dieses  ihrem  Mann,  und  als  sie  zu  ihrer 
men,  war  sie  kräftig  und  munter  und  die  Euter  der  Kameelin 
ten  von  Milch  und  sie  melkten  sie  Morgens  und  Abends.  Sie 
noch  ihre  Gefährtinnen  ein,  und  als  sie  Halyma  sahen,  fragten 
sie,  ob  sie  einen  Säugling  gefunden  habe.  Sie  erzählte  ihnen 
was  sich  begeben  hatte.  In  Allem  zeigte  sich  Segen.  IlalTom 
zälilt:  Ich  hatte  nun  so  viel  Milch,  dafs  ich  den  Propheten  ond 
nen  Sohn  stillen  konnte,  der  früher  wegen  Mangol  an  Nahrung  l| 
ganze  Nacht  schrie.  Ich  hätte  sogar  noch  ein  Kind  stillen  konMf 
Seine  Mutter  hntte  mir  aufgetragen,  ihr  ihn  zu  zeigen.  leb  nril| 
ihn  nach  Makka,  und  sie  hielt  mich  auf,  bis  die  Messe  von  '0U| 
gehalten  wurde.  Ich  ging  mit  dem  Prophetenkind  hin  und  kj 
einem  Wahr^agf^r  aus  dem  Ilodzayl- Stamme,  welchem  die 
ihre  Sohne  zeigten,  dafs  er  ilir  Schicksal  bestimme.  Als  er  ihn 
rief  er  aus:   O  Hodzayliten,  o  Araber!     Und  als  sich  ein 
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um  ifau  versammelt  hatte,  fuhr  er  fort:  Tödtet  dieses  Kind. 
IfalfBi  hotte  ihm  nnterdessen  das  Kind  entrissiii  und  sich  mit  ihm 
Welches  Kind,  fragten  sie.  Dieses  hier.  Sie  fanden  es 
nicfac.  Dann  sprach  er:  Ich  habe  einen  Jungen  gesehen,  wel- 
skr.  bei  den  Gottern,  die,  welche  eure  Religion  bekennen,  todten 
mi  eure  Götter  zertrümmern  wird,  damit  seine  Ansichten  siegreich 
Wfden.  Sie  suchten  ihn  in  'Okatz,  fanden  ihn  aber  nicht,  denn  Ha- 
raa  war  nach  ihrem  Ort  zurückgekehrt.  Nuchdem  zeigte  sie  ihn 
«Dem  Wahrsager  mehr,  noch  sonst  jemandem.^ 

3.  Wäl^dy,  bei  Ibn  Sa'd,  fol.  20,  von  Zakariya  b.  Yahya  b.  Ya- 
fii  aus  dem  Sa*d-Stamm,  von  seinem  Vater,  erzählt  fast  dieselbe  Ge- 
dhkhte  von  der  Reise  der  Halyma  nach  Makka  mit  zehn  Frauen  aus 
hmn  Stamm.  Ihr  Mann  hiefs  Abu  Dzowayb  Harith  und  ihr  Sohn 
Ibd  Allah.  Sie  hatte  aufserdem  zwei  Töchter:  Onaysa  und  Gro- 
iama  (ividziuDa,  auch  Schayma  genunnt),  welche  den  Propheten 
iegtcn.  Sie  wollte  anfangs  den  Propheten  nicht  annehmen,  ent- 
Alofs  sich  aber,  ihn  lieber  mitzunehmen,  als  ohne  Säugling  nach 
faate  zurückzukehren.  Als  sie  ihn  an  die  Brust  legte,  hatte  sie 
id  Milch.  Die  Mutter  sagte  ihr,  dafs  er  eine  hohe  Bestimmung 
■be  Dod  dafs  ihr  drei  Nachte  hinter  ein.inder  im  Traum  gesagt 
iwdt!Q  sei,  dafs  sie  ihm  in  dem  Sad-Stamme,  in  der  Familie  des 
\hk  Dzowayb,  eine  Amme  suchen  soll.  Die  Eselin  wurde  munter 
■d  kraftig  und  sie  holten  die  Gefährten  im  Wadiy  Sorar  [nicht 
iot  TOD  Makka]  ein  —  und  als  man  sah,  wie  segensreich  dieses 
Cod  war,  wurde  sie  von  Allen  beneidet.  Die  übrigen  Wunder, 
Ddkt  einmal,  dafs  die  Kanieelin  so  viel  Milch  j^ab  —  werden 
licLt  erwähnt.  Aber  weiter  unten  setzt  Wiikidy,  auf  die  Bürgschaft 
.wimrr  Clewährsmänner*',  die  Geschichte  fort:  Das  Prophetenkind 
blrftc  zwei  Jahre  bei  Halyma,  ist  so  grofs  wie  ein  Kind  von  vier 
iikiTQ  und  kann  alles  essen.  1  lulyma  geht  mit  iiim  auf  Besucii  nach 
l£>iüca:aber  da  die  Mutter  fürchtete,  dafs  das  Klima  ihrem  Sohn  scha- 
ies  dürfte,  schickt  sie  ihn  auf  das  L^md  zurück.  Jetzt  wird  ihm  der 
lifib  aufgeschnitten  und  er  wird  gewogen.  Der  kleine  *Abd  Allah 
aift  zur  Mutter,  die  dem  jungen  Propheten  zu  Hülfe  kommt.  Sie 
mdet  ihn  blafs,  bringt  ihn  nach  Makka  zu  seiner  Mutter,  erzählt, 
VM  vorgefallen  ist,  und  sagt:  wir  lassen  iiin  nur  bei  dir,  wenn  du 
Ivuf  bestehst.  Da  die  Mutter  nicht  darauf  bestand,  wurde  er  wie- 
4»  mit  in  die  Wüste  genommen  und  blieb  ungefähr  noch  ein  Jahr 
k.  Halvma  liefs  ihn  nie  weit  von  dem  Zelt.  Sie  beobachtete  aber, 
dab,  wu  er  immer  hinging,  ihn  eine  Wolke  begleitete,  um  ihm  Schat- 
to  zu  gewähren.  Dies  setzte  sie  in  Schrecken,  und  sie  brachte  ihn 
ttrh  Makka  zu  seiner  Mutter.  Kr  war  nun  fünf  Jahre  alt.  Im  obe- 
MiTheil  v<m  Matka  verlor  er  seinen  Weg.    Abd  al-MoUalib,  dem 
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Nachricht  davon  g^;ebeii  wurde,  sochte  ihn  ond  spmeh  bei  der 
folgende  Verse:  O  Gott,  gib  mir  meinen  Spröbling  Mobi 
vrieder  etc.  —  Nach  der  Ersfihlang  bei  Ihn  Ishi^p,  der  n\ 
selbst  ihre  Wahrheit  su  bezweifehi  scheint,  wurde  er  Ton  Y 
gefanden  ').  Die  Verse  deaten  daraaf  hin,  da(s  die  Erz&blo] 
poetischen  Ausarbeitong  der  Jagendgeschichte  des  Propheten 
hört  Ihn  Sa'd,  fol.20,  gibt  übrigens  folgende  Lsn&d  für  die  Versi 
Sa'yd  b.  Solaymän  WAsifj,  von  Chälid  b.  'Abd  Allah,  von  1 
b.  Ahn  Hind  (zaverl&ssig,  f  140  oder  früher),  von  al-'Abbas  t 
al-Rahm&n  (anzaverlfissig),  von  Kindjr  b.  Sa  yd,  von  seinem 
welcher  selbst  sagegen  war,  als  sie'Abd  al-Mot(alib  bei  der 
recitirte. 

4.  Ihn  Aby  Schajba  S.  13,  von  Yünos  b.  Mohammad,  v< 
lama,  von  Th&bit,  von  Anas  b.  M&lik: 

„Der  Prophet  spielte  mit  den  Kindern -and  es  kam  Oabri 
griff  ihn,  schnitt  ihm  den  Leib  auf  ond  nahm  einen  Blatkli 
heraas  and  warf  ihn  weg,  indem  er  sagte:  dies  ist  der  TIm 
Teufels;  dann  wusch  er  sein  Inneres  mit  Zamzam -Wasser,  w 
in  einem  goldenen  Becken  war  und  fügte  den  Leib  wieder  i 
men.  Die  Kinder  liefen  su  seiner  Pflegemutter  und  schrien 
hammad  ist  ermordet  worden.  Sie  eilte  hin  und  fand,  dafs  ei 
aussah.  Anas  setzt  hinzu:  Wir  haben  die  Naht  an  seiner 
gesehen.^ 

Diese  Tradition  ist  auch  in  Ibn  Sa'd  fol.  28,  von  Yazyd  I 
r&n,  von  'Affiln  b.  Moslim,  von  Hammäd  b.  Salama,  von  Tbabi 
Anas.  Nur  heifst  es  bei  Ibn  Sad:  „und  es  kam  ein  Komm« 
statt  „und  es  kam  Gabriel.^ 

5.  Ibn  Sad,  fol.  25,  von 'Abd  al-Wahhab  b-Afa,  von  ' 
b.  Yazyd,  und  auch  von  Wal^dy,  ebenfalls  von  Thawr  b.  Yazy« 
Ch&lid  b.  Ma'd&n;  auch  Ibn  Ishal^  S.  106,  mit  derselben  Isni 
fast  wortlich  identisch: 

„Jemand  sagte  zum  Propheten :  Gib  uns  Nachricht  von  dir 
Und  er  antwortete:  „Abraham  hat  mich  gerufen  und  der  Sol 
Maria  hat  mich  vorausgesagt,  und  als  meine  Mutter  mich  soi 
brachte,  ging  ein  Ucht  von  mir  aus,  bei  welchem  sie  die  I 


M    Aach  folgende  Tradition  ist  der  obi^n  ihnlich: 
'Amr  b. 'Afim  KallAy,  von  HammAm  b.  Ya^yk  (|  165),  von  Is^ik 
AUah: 

«AIj  die  Motter  den  Propheten  ihn  der  Sa'ditin  (Hal\*ma)  Qbcrgab,  * 
■ie  ihr  aUes,  was  nich  wahrend  der  Sohwanf^erschaft  und  Gebart  sagetra^ 
and  bat  sie,  aaf  ihn  Acht  zu  geben.  Darauf  erzählte  »ie  (Halyma)  die  («ei 
einigen  «luden,  die  vorübergingen.  Sie  fragten,  üb  nein  Vater  niKrb  am 
5ei,  und  sie  wUrden  ihn  umgebracht  haben .  wenn  Halyma,  nicht  ihren  M 
«einen  Vater  aotfctgebcn  hitte. 
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Svrien  sehen  konnte,  leb  wurde  oDter  den  Bauü  Sad  b.  Bakr 
Bod  w&hrend  leb  mit  meinem  [Pflege-]  Bruder  binter  den 
Qod  Vieb  weidete,  kamen  zwei  Mfinner  in  weifsem  Kleide 
goldenen  Becken,  welcbes  mit  Schnee  gefüllt  war.  Einer 
ergriff  micb  und  scbnitt  mir  den  Leib  auf,  nabm  das  Hers 
wid  spaltete  es  und  nabm  einen  schwarzen  Klumpen  heraus. 
Si  warfen  ihn  weg,  wuschen  mein  Inneres  und  mein  Herz  mit  je- 
■■  Schnee;  dann  sagte  einer  zum  andern:  Wiege  ihn  g^en  bnn« 
int  roa  seinem  Volke.  Sie  wogen  mich  und  ich  war  schwerer. 
Dae  sagte  er:  wiege  ihn  gegen  Tausend.  Sie  wogen  mich  und  ich 
«BT  schwerer.  Da  sprach  er:  lafs  ihn  gehen,  wenn  du  ihn  gegen 
■is  ganzes  Volk  wiegst,  so  wird  er  es  aufwiegen.^ 

d.  Tahary,  S.  95,  von  Ahmad  b.  (labyb,  von  Abu  Dawüd  ^Byk' 
liy,  von  Gm'far  b.  'Allah  b.  'Othman  Koraschy,  von  'Omar  b.  'Orwa, 
itn  seinem  Vater,  von  Abu  Dzarr  Ghiffl^y: 

«Ich  fragte  den  Propheten:  Wie  wufstest  du  anfangs,  da£s  du 
AiVopbet  seist?  Und  er  antwortete:  Ich  war  in  dem  ausgetrock- 
Mka  Bach  von  Makka,  und  da  waren  zwei  [Engel?],  einer  auf  der 
vnd  der  andere  zwischen  Himmel  und  E^de.  Und  einer  rief 
andern  so:  Ist  es  dieser?  Er  antwortete:  Ja,  er  ist's.  Dann 
ihn  gegen  einen  andern  Mann,  versetzte  der  erste.  Ich  wurde 
n  und  war  schwerer.  So  wiege  ihn  gegen  zehn,  sagte  er. 
wogen  mich  und  ich  wsr  schwerer.  Dünn  sagte  er:  Wiege  ihn 
hondert  Sie  wogen  micb  und  ich  wog  sie  alle  auf.  Dann 
«Ofen  sie  mich  gegen  Tausend  und  endlich  gegen  ein  ganzes  Volk, 
nd  ich  wog  sie  auf.  Darauf  sprach  einer  zu  dem  andern:  Schneide 
ftn  d«n  Leib  auf.  Sie  schnitten  den  Leib  auf  und  nahmen  mir  das 
Ben  htrraus,  welches  sie  ebenfalls  aufschnitten.  Sie  nahmen  den 
TWii  des  Teufels  heraus  und  einen  Klumpen  Blut  und  warfen  diese 
iwri  Üinge  weg.  Sie  wuschen  mein  Herz,  und  einer  bat  den  an- 
ders am  die  Sakynah,  welche  blendend  weifs  war.  Sie  wurde  mir 
iss  Herz  gelegt,  dann  nähten  sie  mir  den  Leib  zu  und  druckten 
■ir  das  Siegel  des  Prophetenthums  zwischen  die  Schultern  und  ver- 
&e£Mn  micb.   Es  ist  mir,  als  sähe  ich  den  ganzen  Vorgang  jetzt. ^ 

7.    Halaby,  fol.  43  v.,  aus  dem  Durar  almanthür,  aus  dem  Za- 

«irid  des  Imam  Ahmad,  von  Obayy  b.  Kab,  von  Abu  Ilorayra: 

«Ich  fragte  den  Propheten,   was  die  ersten  Zeichen  seines  Be- 

gewesen  seien,  und  er  antwortete:  Als  ich  zwanzig  Jahre  und 

Monate  alt  war,  befand  ich  mich  eines  Tages  im  Freien  und  es 

ipich  einer  (ein  Engel)  zum  andern:  Ist  es  dieser  etc.,  wie  No.  6.^ 

S.    Düläby  (d.  i.  Mohammad  b.  Ahmad  b.  Ilammrid)  im  'Oyun 

datksr  S.  3,  von  Mohammad  b.  Homayd  Abu  Korra,  von  Sa'yd  b. 

V«ä  b.  Talyd,  von  al-Mofodbdhal  b.  Fodhala,  von  Abu  Tähir  'Abd 
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al-M&lik  b.  Mohammad  b.  Abu  Bakr  b.  Mohammad  b.*Amr  b. 

(t  177  oder  178),  von  seinem  Onkel  'Abd  Allah  b.  Abu  Bakr  (f  1» 

oder  136,  siebzig  Jahre  alt): 

„Eines  der  ersten  Symptome  des  Berufes  des  Propheten  imt 
dafs  er  Träume  hatte.  Dies  beängstigte  ihn  und  er  erwähnte  es  M 
Chadyga.  Sie  sprach:  Sei  gutes  Muths,  Grott  hat  nur  Ootes  mit  A 
vor.  Er  erzählte  ihr,  es  hätte  ihm  geträumt,  dafs  ihm  sein  Horil: 
ans  dem  Leibe  genommen,  gewaschen  und  gereinigt  und  dann  wim 
der  zuruckgethan  wurde.  Chadyga  sprach:  Dies  hat  eine  gote  Bin 
dentung.  Dann  erschien  ihm  Gabriel  und  machte  ihn  die  Sldtfl 
einnehmen,  welche  Gott  wollte,  dafs  er  einnehmen  sollte,  nnd  «I; 
verkündigte  ihm  seinen  Beruf  und  beruhigte  ihn.  Dann  sagte  Cfff  1 
liest  Mohammad  erwiderte:  wie  soll  ich  lesen.  Der  Engel  versetM'i 
lies  im  Namen  deines  Herrn  etc.  Er  nahm  seine  Mission  an  ■§] 
verfolgte,  was  Gabriel  ihm  von  Gott  überbracht  hatte.  Dann  g^ 
er  nach  Hause  und  sagte  zu  Chadjga:  der,  den  ich  im  Traum  gi^ 
sehen,  war  Gabriel,  er  ist  mir  jetzt  erschienen  und  hat  mir  eine  Bol^ 
Schaft  gebracht.  Chadyga  erinnerte  ihn  an  das,  was  sie  gesagt  baltifj 
und  setzte  hinzu,  dafs  er  der  Gesandte  Gottes  zu  diesem  Volke  mißk 

Auch  Abu  No'aym  Tayälisy  und  al-Härith,  angeführt  im  Mi^i 
wähib  S.  54,  erzählen,  dafs  ihm  Gabriel  und  Michael  die  Brust  tf*'i 
neten,  unmittelbar  ehe  er  seinen  Ruf  erhielt.  X-. 

9.  Bochäry,  S.  Ö48,  von  Hammäm  b.  Yahya,  von  Katäda,  TOtf^ 
Anas  b.  M&lik,  von  Mälik  b.  Qa'^a'a.  Auch  Moslim  und  Misdikifej 
S.  518,  engl,  üebers.  Bd.  2  S.  691 :  *\ 

„Als  ich  im  Hatym  —  nach  andern  im  Higr  (bei  der  Eaba)<^; 
auf  der  Seite  lag,  kam  ein  Kommender  und  schnitt  meinen  Leib  n# 
von  der  Brust  bis  zum  Nabel  und  nahm  mein  Herz  heraus.  Dtat 
wurde  ein  goldenes  Becken,  mit  Glauben  gefüllt,  zu  mir  gebracü' 
und  es  wurde  das  Herz  damit  gewaschen  und  in  seine  Stelle  n* 
ruckgelegt  Dann  brachte  man  mir  ein  Thier  (den  Borak:)  dtofl^ 
(Hier  folgt  die  Beschreibung  der  Verklärung  oder  Himmelfahrt  dat 
Propheten.). 

In  diesen  Traditionen  haben  wir  zwei  ganz  verschiedene  Le- 
genden vor  uns,  welche  wir  auch  einzeln  betrachten  müssen;  und 
zwar  zuerst  die  Reinigung  des  Herzens  des  Propheten  und  dami 
seinen  Aufenthalt  in  der  Wüste  unter  den  Banü  Sa'd. 

Zu  Anfang  seiner  Mission  bekannte  Mohammad,  dafs  er  selW 
im  Irrthum  gewesen  sei  (Kor.  93,  ?),  behauptet  aber,  dafe  ihm  Gott 
das  Herz  geöffnet  habe  ( Kor.  94,  i ).  Dieser  figürliche  Ansspniek 
gab  die  erste  Veranlassung  zur  Dichtung.  Dazu  kam  noch  ein  an- 
deres Element,  der  Vergleich  zwischen  ihm   und  dem  Omayya  h* 
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Jby*l-QAU  (siehe  oben  6.  llOff.)«  welcher  die  Legende  des  Oewo- 
ins  Leben  rief.  Der  erste  Aasdmck  war  also  der:  die 
te  Propheten  wurde  geöffnet  und  sein  Herz  gereinigt.  Weil 
Bedurfnifs  und  nicht  irgend  eine  Begebenheit  dieser  Dich* 
mg  n  Grande  liegt,  so  stimmen  die  Traditionen  im  Wanderbaren 
ll  ciiuuider  überein,  weichen  aber  in  der  Zeit-  nnd  Ortsbestimmung 
der  ab«  An  einem  andern  Orte  werden  wir  sehen,  dafs 
seinen  Anhfingem  erz&hlte,  er  habe  eine  Reise  in  den 
iboiten  Himmel  gemacht  und  habe  dort  Gott  gesehen.  In  der  &l- 
■ten  Tradition  (No.  9)  findet  die  Reinigung  des  Herzens  als  Vor^ 
ntBDg  xa  dieser  Reise  statt.  Andern  Traditionisten  schien  es 
cl  passender,  dafis  er,  ehe  er  zu  seinem  Amte  berufen  worden 
ir»  gereinigt  worden  sein  soll.  Diese  Ansicht  empfahl  besonders 
V  Hinblick  aaf  Omayya,  und  so  entstand  die  Darstellung  No.  6, 
■nd  8«  Es  war  jedoch  immer  ein  Skandal ,  dafs  der  Prophet  je 
■  Inthmn  gewesen  sein  soll  nnd  so  wurde  die  Reinigung  des  Her- 
rn mehr  nnd  mehr  in  seine  Jugend  versetzt.  Anfangs  in  sein 
nnagstes  Lebensjahr.  Das  hatte  aber  gar  keinen  Sinn,  dann  in 
Cl  Anfiang  des  elften  ^).  Dies  war  schon  besser,  weil  in  diesem 
Jkr  die  Zorechnnngsföhigkeit  anfängt;  endlich  aber  in  die  Kindheit 
So  lange  sich  der  Prophet  nur  mit  Omayya  zu  messen  hatte, 
Bmten  diese  Legenden  den  Moslimen  ganz  genügen.  Es  kam  aber 
m  Zeit,  sn  der  sie  mit  ihren  christlichen  Unterthanen  in  tägliche 
lorilinmg  kamen,  nnd  Mohammad  hatte  das  Dogma,  dafs  Jesus 
Dd  seine  Mutter  von  der  Erbsunde  frei  waren,  in  einer  etwas  ver- 
dbiedenen  Form  anerkannt ').  Dieser  Vorzug  des  Stifters  des  Chri- 
lenibams  vor  Mohammad  kam  zur  Sprache  und  war  ein  Aergernifs 
ir  die  Gläubigen.  Es  wurde  nun  aus  Nachahmung  der  gnostisch- 
lUaüischen  Christuslehre  behauptet,  dafs  die  Seele  des  Mohammad 
nipo  vor  Adam,  und  zwar  rein  erschaffen  worden  sei.  Weil  man 
iberdes  Wunderbaren  in  einer  Religion  nie  zu  viel  haben  kann,  blie* 
^  die  verschiedenen  Fassungen  der  Legende  von  der  Reinigung 
le«  Herzens  neben  der  neuen  Theorie  stehen. 


' ;  Id  einer  Tradition  des  Abu  llorayra ,  welche  AJ^mad  in  st-incn  Mosnad 
a  drr  Aa?<i;abe  de» '  Abd  Allah)  und  Abu  No'aym  in  die  Dalävil  alnobuwa  auf- 
n«Kmtfn  haben.     Ver^;!.  Nur  alnibräs. 

'i  Mo-liui  üd-  2  S.  444.  Der  Prophet  sprach:  Jede.«*  Menbcheiikind  wird 
K  ^i-jiT  fjtburt  vom  Teufel  berührt,  nur  Jei^us  und  sein»^  Mutter  Maria  niaeh- 
Ä  ea«  Aufnahme.  Nach  einer  andern  Tradition  (Bochäry  S.  4«8;  Moslim  13d.  2 
"■433)  itft  dif  Berübrunf^  des  Teufels  die  Ursache,  warum  das  Kind  unmittelbar 
^-i  lirr  Oeburt  schreit.  Die  Vorstellunj^,  welche  sich  Mul^ammad  von  d»'r  Erb- 
'-C'i*  •.'Irr  vielmehr  von  dem  Ilan^  zur  Sünde  niaelite,  wird  in  der  Lebende  fej^t- 
>a»ltfrL:    \a.<  Ht»rE  wird  von  der  Besudelung  j^ereinigt. 
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•   ■ 

Der  Aufenthalt  des  Prophetenkindes  in  der  Wfiate  unter 
Sa'diten  hat  folgenden  Ursprang: 

Die  Chaljfen  ans  dem  Hanse  Omajya  waren  die  Beprite 
ten  der  Bedoninen«  Ein  Mann,  der  in  der  Wfiste  ersogen 
hatte  Werth;  der  verweichlichte  Stftdter  wnrde  verachtet  »Der 
Ijf  Solaymftn  hatte  den  Vortheil  genossen,  mit  einer  nomadi 
Amme  in  die  Wfiste  geschickt  worden  nnd  dort  com  Knaben  k 
gewachsen  so  sein.  Br  war  anch  stds  darauf,  wie  ein  Bed 
das  Arabische  aosspredien  sn  können,  wfihrend  sein  firoder 
al-MWk  sich  beklagte,  dafs  sein  Vater  ihn  ans  Affenliebe  ii 
Stadt  behalten  nnd  dab  seine  Matter  ihn  selbst  gestillt  habo, 
durch  er  xum  Kauderwälschen  (LahhÄn)  wurde*^ ').  Die  Sitte, 
die  Kinder  Bedouinenfrauen  als  Ammen  au  bestellen  nnd  sie  i 
rend  der  ersten  Lebensjahre  die  Luft  der  Wfiste  genielsen  sa 
sen,  scheint  unter  den  Omayjiden  allgemein  gewesen  au  sein. 

Es  ist  siemlich  sicher,  dafs  wohlhabende  Makkanerinnea  i 
IGnder  nicht  selbst  stillten.  Der  Araber  ist  ein  Pferdeliebhaber,  i 
als  solcher  h&lt  er  viel  auf  „Vollblut^.  Nur  die  entarteten  Usirf 
leute  an  der  Meeresküste  legten  sich  sdiwarse  Sklavinnen  bei  und 
werden  auch  schon  von  Moses  mit  dem  Namen  Kuschiten  ^Nq 
gebrandmarkt,  weil  so  viel  afrikanisches  Blut  in  ihren  Adern  I 
Auch  jetzt  noch  ist  dem  Zeugnisse  des  Botta  sufolge  die  Bevl 
rung  an  der  Kfiste  von  Yaman  sehr  gemischt  und  dunkeL 
Achte  Araber  verunreinigt  sein  Geschlecht  nicht  und  sieht  dai 
dafs  die  Mutter  seiner  Kinder  eine  ebenbürtige  Frau  sei.  Sein 
rem  gilt  ihm  ffir  eine  Art  Stuterei,  er  selbst  ist  der  Hengst 
da  es  ihm  daran  liegt,  so  viele  Söhne  zu  zeugen  als  mögliek 
war  es  wohl  immer  Sitte,  für  die  Kinder  Sklavinnen  als  Ammei 
bestellen,  damit  die  Frauen  nur  so  kurze  Zeit  brach  liegen  ak 
thig.  Es  MTird  berichtet,  dafs  Chadyga,  die  erste  Frau  des  Mol 
mad,  ihre  Kinder  Ammen  übergab,  und  da  sie  ihm  ungeachtal 
res  vorgerückten  Alters  (er  heirathete  sie,  als  sie  über  38  JalM 
war)  noch  sechs  Kinder  gebar,  ist  anzunehmen,  dafs  die  Aii| 
begrfindet  seL 

Burton  und  Burckhardt  bezeugen,  daCs  es  in  unsem  Zeil« 
Blakka  unter  den  Wohlhabenden  üblich  sei,  ihre  Kinder  auf 
Land  zu  senden  und  dort  säugen  zu  lassen,  and  es  w&re  dabei 
lerdings  möglich,  dafs  die  Sitte  schon  vor  Mohammad  hemi 
Es  kommt  mir  aber  vor,  dafs  damals  nicht  dieselben  Grunde 
banden  waren,  welche  die  Omayyiden  und  jetzigen  Makkaner 
wegen,  ihre  Kinder  in  die  Wüste  zu  schicken.  Jetzt  ist  Makka  i 

')    Kitib  AUghAniy. 
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ITdlilidt  and  die  gemischte  Bevölkerung  ist  berabgekommen,  und 
Bi  ToUitiilMe  und  gans  andere  als  vor  dem  Isl&m.  Das  Klima 
m  Hakka  ist  nicht  ongesand  and  war  gewifs  nicht  die  Veranlas- 
wag,  dala  die  Einwohner  ihre  S&nglinge  von  der  Heimath  ontfem- 
■k  MoVaddaay  sagt:  ^Makka  ist  beifs  im  Sommer,  aber  die  Nächte 
U  tfeta  kohl,  nnd  Gott  bat  diese  Stadt  von  Hitze  und  Schwüle 
Als  die  Geffthrten  des  Mohammad  nach  Madjma  kamen, 
▼iele  von  ihnen  krank,  weil  sie  an  eine  bessere  Lnft  ge- 
ittot  waren.  Anch  bot  die  physische  Bescbaflfenheit  der  Einwob- 
m  kernen  Gnind  far  eine  solche  Sitte.  Die  Landbebaaer  und  Be- 
nknfv  von  kleinen  Stfidten  in  Arabien,  in  welchen  die  Bevölkerang 
idht  geniiaeht  ist,  sind  dem  Zeugnisse  Wallins  und  der  Geschichte 
rfbige  Tiel  kriltiger  als  die  Nomaden.  Sie  sind  besser  genfthrt, 
pncfaen  mehr  Ruhe  und  Pflege,  und  die  Beschwerden  der  Kara- 
ianeoreisen  waren  für  die  Makkaner  hinlänglich,  um  ihre  Körper 

■  rthlen    Zar  Zeit  des  Mohammad  nahmen  sich  die  Städter  auch 
vor  den  WoBtenbewohnem  heraus,  und  es  wurde  ihnen  auch 

diesen  eine  gewisse  Superiorität  zuerkannt.  Was  endlich  die 
betrifft,  welche  die  Omajyiden  bewog,  ihre  Söhne  in  die 
9m$e  IQ  schicken,  so  fühlten  die  Makkaner  diesen  Grund  ganz  ge- 
rib  nicht;  ihre  Sprache  war  rein,  und  sie  schätzten  sie  ebenso  hoch 
il£e  Dialekte  der  Wüste. 

Die  bisher  über  Mohammad's  Aufenthalt  in  der  Wüste  ange- 
tkhtn  Thuiitionen  sind  sämmtlich  sehr  jung,  was  man  schon  dar- 
in ersehen  kann ,  dafs  sie  eine  Unzahl  von  Bestandtheilen  enthal- 
ka,  welche  froher  für  sich  ausgearbeitet  worden  waren,  wie  z.  B. 
ie  Sage  von  der  beschattenden  Wolke,  von  dem  Traum  der  Amino, 

■  dem   sie   die  Paläste  von  BoQrä  gesehen ,   vom  Wahrsager,  wei- 
den Propheten  todten  will  etc.    Ich  will  nun  zwei  ältere  Tra- 

aoffuhren ,  die  sich  ausschlierslich  auf  seinen  Aufenthalt  in 
der  Wüste  beziehen. 

10.  Ibn  Sa'd,  fol.  21,  von  Wäkidy,  von  Zakariyä  b.  Yahya  b. 
faivd  Sa'dv,  von  seinem  Vater: 

•Der  Prophet  sagte:  Ich  spreche  am  richtigsten  arabisch;  ich 
^  ein  Korayschite  und  spreche  den  Dialekt  der  Banü  Sa'd.^ 

11.  Ibn  Sa'd,  von  Mo'adz  Anbary,  von 'Awn  (t  150),  von  Ibn 
Kobfvya: 

•Der  Prophet  wurde  unter  den  Banü  Sa'd  gesäugt. ** 
Diese  zwei  Traditionen  enthalten  die  erdichtete  Thatsache  und 
ifli  Zweck  —  d:is  reine  Arabischspreeben  —  zu   welchem   sie   er- 
äcbtrt  worden  ist,  und  die  folgenden  ihre  Begründung: 

12.  Ibn  Sad,  fol.  21,  von  Wakidy,  von  Osama  b.  Zayd  Lay- 
tky  (tl53,  über  siebzig  Jahre  alt),  von  einem  Sa'diten: 
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^Halyma  besuchte  deo  Propheten  zo  Makka  nach  seioer 
mth  mit  Chadyga  und  beklagte  sich,  dafs  das  Land  Mangel  ai 
gen  gelitten  habe  and  das  Vieh  gestorben  sei.  Er  sprach  mit 
dyga  ond  schenkte  ihr  vierzig  Schafe  und  ein  Kameel,  welche 
wohnt  war,  eine  Hawda  zu  tragen.  Sie  kehrte  damit  in  ihre  Hd 
zurGck.*^ 

13.  Ihn  Sa'd,  fol.  21,  von  Yahyä  b.  Sa  yd  An^&ry,  von 
hammad  b.  Monkadir.  Mischkat,  engl.  Uebers.  Bd.  1  8.  93  und 
alnibräs  S.  129,  von  Abu  Däwüd,  von  'Omara  b.  ThawbÄn,  von 
Xofayl,  welcher  sagt,  daTs  er  selbst  zugegen  war,  als  sich  Fe 
des  zutrug: 

„Eine  Frau,  welche  die  Amme  des  Propheten  gewesen 
wünschte  vorgelassen  zu  werden.    Als  sie  hineintrat,  rief  er 
Meine  Mutter!  meine  Matter I     Er    breitete  seinen  Shawl  aas 
machte  sie  darauf  sitzen.^ 

14.  Ihn  Sa'd,  foL  21,  von  Ibrahym  b.  Schammas  Samai^ 
von  al-Fadhl  b.  Müsü  SchabÄny,  von 'Ys&  b.  Farkad,  von  '( 
b.  Sad: 

„Die  Amme  kam   zum  Propheten.     Er  breitete  seinen  S 
ans  für  sie,  steckte  seine  Hand  unter  ihr  Kleid,   und  legte  sii 
ihre  Brust  und  gew&hrte  ihre  Wunsche.     Dann  kam  sie  za 
Bakr.  Er  breitete  ebenfalls  seine  Shawle  ans  und  legte  seine  1 
auf  ihr  Kleid.    Dann  kam  sie  zu  'Omar  und  er  that  dasselbe.' 

Diese  Tradition  kommt  auch  bei  Sayyid  alnlb  S.  44,  und  ; 
etwas  bestimmter,  vor.  Die  Amme  hiefs  Halyma,  und  der  Bc*such 
bei  öfirrdna  ')  statt,  als  Mohammad  im  Begriff  war,  die  Beal 
vertheilen.  Dimyafy  bei  Nur  alnibras  S.  130  aber  widerspricbl 
erstem  Bestimmung  und  behauptet,  dafs  nicht  Halyma,  sondern 
Tochter  Schayma  zum  Propheten  kam.  Ibn  al-Athyr  bei  Ha 
fol.  43  r.,  zeigt,  dafs  Halyma  über  hundert  Jahre  alt  gewesen  ^ 
Ob  Halyma  sich  zum  Islam  bekehrt  habe,  ist  daher  eine  stn 
Frage  unter  den  Moslimen,  die  Mogholfay  in  einer  Monogra 
die  den  Titel  hat  „altohfat-alf^asyma  fy  Islam  Halyma^  zu  1 
suchte.  Die  Madynenser  haben  diese  Frage  entschieden  —  si€ 
gen  den  Pilgrimen  das  Grab  der  heiligen  Halyma  (Burton,  P 
mage  V.  2  p.  37).  Um  die  Unzuveriassigkeit  solcher  von  Tci 
dienern  erfundenen  Lokaltraditionen  zu  zeigen,  brauche  ich  blo 
erinnern,  dafs  der  Kopf  des  Hosayn  in  mehreren  Städten  ruht 

15.  I<^ba,  Bd.  1  S.  578,  von  Ibn  Ishak;,  von  seinem  Y 
von  einem  Sa*diten.     Hulaby,  fol.  37,  ohne  Isnikd: 


*)    .Vufl  Nu.  IG  tK.'ben  wir,  dafd  Grirräna  durch  Vorwechdelung  iu  dit-yc 
ditioo  fi^ekommen  mi. 
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«Harith,  der  Pflegevater  de8  Propheten,  kam  nach  Makka,  ond 
ie  Konjrschiten  sagten  zu  ihm:  Hörst  du  nicht,  was  dein  Pflege- 
■Ib  Wirt,  —  dafs  die  Menschen  nach  dem  Tode  wieder  anferste- 
m  «erden.  HArith  sprach  darauf  zum  Propheten:  O  mein  Sohn, 
■i  für  Sachen  sagst  du  dochl  Er  antwortete:  Ja,  ich  behaupte  es, 
ri  wenn  es  heute  geschähe,  so  wörde  ich  deine  Hand  nehmen,  um 
ich  ZB  aberzeugen.     Harith  nahm  darauf  den  Islam  an.^ 

Nach  andern  bekehrte  er  sich  erst  nach  dem  Tode  des  Pro- 
brlm  znm  Islam  —  also  in  einem  Alter  von  wohl  wenigstens  hun- 
ert  Jahren!  Nach  Ibn  Sa'd  druckte  der  Sohn  des  Pflegevaters 
Mifel  über  die  Auferstehung  aus  und  Mohammad  sprach  obige 
Forte  zu  ihm. 

16.  Ibn  Sa'd,  fol.  21 ,  von  WÄkidy,  von  Ma'mar,  von  Zohry, 
■d[Wi43dy]  von  'Abd  Allah  b.  Öufar  b/Abd  al-Rahman,  von  Ibn 
iibri  und  andern: 

,Die  Al^eordneten  der  Hawazin- Stamme  kamen  bei  6i'irrana 
■I  Propheten,  nachdem  die  Beute  [der  Schlacht,  in  der  sie  besiegt 
iwd«rn  waren]  schon  vertheilt  war.  Unter  ihnen  war  Abu  Schar- 
rin,  der  Bruder  des  Pflegevaters  des  Mohammad,  und  er  sprach: 
ier  sind  die  Edleu  des  Stammes,  in  dem  du  als  Kind  gepflegt 
wdest,  der  dich  schützte  und  dich  saugte.  Ich  habe  dich  als  Säug- 
■I  gekannt  und  habe  nie  einen  bessern  Säugling  gesehen  als  dich ; 
dk  habe  dich  als  Knaben  gekannt  und  habe  nie  einen  bessern  Kna- 
B  gesehen  als  dich,  und  ich  habe  dich  als  Jungling  gekannt  und 
thf  nie  einen  bessern  Jüngling  gesellen  als  dich.  In  dir  sind  alle 
dien  Eigenschaften  zur  Vollkommenheit  gelangt.  Wir  sind  deine 
'ervakndtHD.  sei  daher  wohlthätig  gegen  uns.  Der  Proplu^t  antwor- 
«r:  Ich  habe  lange  auf  euch  gt'wartet  und  glaubte,  ihr  wurdet  gar" 
■k  kommen;  daher  sind  die  Kriegsgefangenen  bereits  vertheilt 
.iaSicgrrn  als  Sklaven  zugetheilt  worden,  ich  kann  sie  euch  daher 
Khc  vieder  zuruckstelU^n]. 

Es  kamen  vierzehn  Abgeordnete  von  dem  Hawazin -Stamme. 
^  V«trmaiin  war  Abu  Corad  Zohayr  b.  Corad.  Sie  bekannten 
ich  znm  Islam  und  legten  das  Glaubensbekenntnifs  auch  für  den 
lazfD  Stamm  ab.  Abu  (.'orad  sprach:  Wir  können  uns  rühmen 
Boe  Verwandte  zu  sein,  denn  unter  uns  bist  du  gesäugt  worden. 
«  Unglück  hat  uns  jetzt  getroffen,  das  wir  dir  nicht  verhehlen  wol- 
ra.  Halten  wir  den  Harith  b.  Abu  Schimar  oder  den  No'man 
k  al-Mondzir  als  Säuglinge  in  unserer  Mitte  gehabt  und  wäre  aus 
la^n  etwa.«  solches  geworden,  wie  aus  dir  geworden  ist,  so  könnten 
fir  ihre  Güte  erwarten,  du  aber  bist  der  beste  von  allen  Menschen. 

Es  wird  erzahlt,  dafs  Abu  (^'orad  bei  dieser  Gelegenheit  sagte: 
csere  Frauen  haben  dich  mit  ihrer  Brust  gesäugt,  wir  haben  dich 
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beschützt  etc.  (oor  rhetorische  Floskeln).  Sie  baten,  dafo  ümen  dl 
Kriegsgefangenen  freigelassen  werden  sollten.  Mohammad  aoMii 
tete:  Die  mir  nnd  den  Banu'Abd  al-Motfalib  zugefallen  sind,  lif 
ich  euch  herausgeben,  und  nach  dem  Mittagsgebete  will  ich  die  iki| 
gen  Olfinbigen  ersuchen,  auch  die  ihrigen  freizulassen«  £<r  hielt  til| 
Versprechen,  und  die  Flüchtlinge  nnd  An^är  wiUigten  ein.  Dann  li) 
der  Prophet  auch  die  Araber  anderer  Stämme,  dasselbe  zo  thnn.  8| 
verstanden  sich  sogleich  dazu,  seinem  Wunsche  zu  willfahren;  mir^ 
nige  Gefangenen  wollten  sie  zurückbehalten.  Der  Prophet  gab  fl| 
nen  Eameele  dafür  nnd  so  gaben  sie  auch  diesen  ihre  Freiheit* 

Dafs  die  Hawazin- Stämme,  zu  denen  die  Bann  Sa*d  gebortii 
zu  (jrfirrana  zu  Mohammad  kamen,  sich  ihm  unterwarfen  nnd  m 
Herausgabe  der  Gefangenen  baten,  ist  eine  historische  Thatsaoh^ 
dafo  alle  Gefangenen  ihre  Freiheit  erhielten,  ist  höchst  Wi 
lieh,  denn  es  war  Mohammad's  Politik,  in  solchen  Fällen  geg< 
Araber  sehr  gnädig  zu  sein;  aber  die  Reden  der  Abg< 
sind  gewifs  ein  viel  späterer  Zusatz.  Diese  Tradition  ist  fibi^ 
ans  zwei  zusammengesetzt,  und  nur  in  einer  wird  behauptet,  dd| 
Scharwan,  der  Bruder  des  Pflegevaters  des  Mohammad,  anter  drfl 
Abgeordneten  war.  Auch  dies  kann  als  ein  späterer  Zusatz  tarn 
sehen  werden.  ■ 

In  den  ältesten  Versionen  der  Geschichte  des  Besuches  da 
Amme  des  Propheten  und  der  guten  Aufnahme,  der  sie  sich  H 
ihm  und  dem  Abu  Bakr  und  'Omar  erfreute,  wird  ihr  Name  nidf 
genannt,  ja  nach  einer  Tradition  war  es  Thowayba.  E^t  8pll| 
wurde  diese  Tradition,  welche  wahr  sein  mag  oder  nicht,  auf  ]pb| 
Ijma  angewendet.  In  allen  Legenden,  in  denen  der  Name  derpij 
-l3rma  oder  ihres  Mannes  genannt  wird,  erkennt  man  ganz  deatM| 
die  Absicht,  Mohammad's  Aufenthalt  in  der  Wüste  zu  bestäl^d 
Sie  wurden  aber  alle  ohne  Rücksicht  auf  Chronologie  erfunden,  vq 
wenn  der  Name  der  Tochter  oder  des  Sohnes  der  Haljma  alll 
des  ihrigen  genannt  wird,  so  sind  dies  Verbesserungen.  Weq| 
Mohammad  wirklich  die  ersten  fünf  Jahre  seines  Lebens  in  dM 
Wüste  zugebracht  hätte,  so  hätte  Ibn  Kobfyya  wohl  nicht  die  Mttl 
gehabt,  Tradition  11  zu  erfinden. 

In  diesen  Legenden  will  ich  noch  ein  Moment  hervorheben,  nlM 
lieh  dafs  die  arabischen  Seher  und  die  Juden  in  Mohammad  scfaM 
in  seiner  Blindheit  den  Propheten  erkannten  und  ihn  tödten  woUlM 
Begreiflicherweise  wurde  diese  Dichtung,  ehe  sie  in  die  L^^ead 
einverleibt  wurde,  für  sich  ausgebildet 

Ibn  Ishäk:,  S.  114,  von  Yahjk  b.'Abbad  b. 'Abd  Allah  b.  Zo 
bayr,  welcher  A.  H.  69  Kädhiy  von  Makka  war: 
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,Bi  WthiMger  ('iyif)  ftos  dem  Stamme  lihb  ')  kam  nach 

■od  die  Leute  xeigten  ihm  ihre  Söhoe,  damit  er  ihnen  ihr 

Torheraagen  möchte.    Auch  der  junge  Mohammad  wurde 

Er  sah  ihn  an,  war  aber  gerade  beschäftigt    Als  er 

Ai^iv,  rief  er  ans:  ^wo  ist  der  Ejiabe,  den  ich  soeben  gesehen 

Ui*  Ab  Aba  f&äb  seine  Aufr^ung  bemerkte,  versteckte  er  den 

ll^pilVopiieten  nnd  ging  dann  mit  ihm  fort.  Der  Wahrsager  fuhr 

»  ■  agen:  ^Bringt  den  Ejiaben  wieder  zu  mir,  er  hat  eine  hohe 


,Leate  ans  dem  Stamme  Modlig  sagten  sn*Abd  al-Mo];|alib: 
grofi»  Sorgfalt  f&r  diesen  Knaben,  denn  wir  haben  nie  einen 
geiebeii,  der  dem  im  Steine  bei  der  Ea  ba  ausgedruckten  Fufs 
AMuun  ähnlicher  ist  als  der  seine''  *). 
Ibo  bhat:,  S.  102,  von  <;^lih  b.  Ibrähym  b.  'Abd  al-Rahmän 
'Awf,  fOD  Tahyii  b.  'Abd  Allah  b.  'Abd  al-Rahmän  b.  As  ad 
'i)  h.  Zorära  An^äiy,  von  einem  Stammgenossen,  von  Hassan 
Hfibit: 
,ldi  war  ein  Junge  von  sieben  oder  acht  Jahren,  und  konnte 
I,  WM  ieh  hörte,  verstehen,  als  ein  Jude  einen  Wachtthurm  zu 
bestieg  und  so  laut,  als  er  konnte  ausrief:  O  Juden,  o  Ju- 
il  Se  versammelten  sich  um  ihn  und  fragten:  Was  gibt  es? 
■twortete:  Heute  Nacht  ist  der  Stern  des  Ahmad  aufgegangen, 
ieier  Nicht  ist  er  geboren  worden.'' 

Nieh  Ihn  Ishä^,  S.  107,  erkennen  abessynische  Christen  das 
,  sie  wollen  es  der  Halyma  abschwatzen  und  zu  ih- 
Kfioige  fahren. 

Aai  einem  Commentar  zu  einem  unbekannten  Werk  über  die 
lie,  von  Abu  Ö&f&r  [^abary?]  und  von  Ibn  Abj 
ond  auch  von  Abu  No'aym,  dem  Verfasser  der  Daläyil, 
AM  Ton 'Abd  Allah  b. 'Amr  b.  al-A^: 

fEi  kbce  zu  Marr  al-Tzahrän  ein  Ascet  (Rähib),  Namens  'Ay^y 
M^^,  Er  war  ans  Syrien  gebürtig  und  pflegte  zu  sagen,  die  Zeit 
ii  ahe,  o  Einwohner  von  Makka,  zu  der  unter  euch  ein  Kind  ge- 
wden  wird,  an  das  die  Araber  glauben  werden  und  das  die 
Volker  beherrschen  wird.  So  oft  ein  Elind  geboren  wurde, 
*^^  er  sieb  nach  den  Verhältnissen.  Am  Morgen,  an  dem 
•  Phjphet  geboren  wurde,  ging  'Abd  al-Mo(^lib  nach  Marr  al- 

^*i  Der  SUmm  Lihb,  welcher  die  höchsten  Gebirge  ßUdostlich  von  Makka 
■■*■**•  hatte  fich  einen  Ruf  erworben  dorch  seine  Fertigkeit,  aus  dem  Vogel- 
H»«hnttBigen.   (Wüstenf.  Gen.  Tab.  276;  Kalkaschandy,  Dict.  der  arabischen 

^  um  Sad,  fol  22. 
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Tzahr^Q,  und'Ayf^y  rief  ihm  zu:  Das  Kind  ist  geboren  worden, 
dem  ich  euch  sagte:  es  wird  an  einem  Montag  geboren,  an 
Montag  gesandt  und  stirbt  an  einem  Montag.  'Abd  al-Mo}|ri|| 
versetzte:  Mir  ist  heute  früh  ein  Kind  geboren  worden.  Er  fira|M| 
Welchen  Namen  hast  du  ihm  gegeben?  *Abd  al-Mot{alib  inlUJI 
tete:  Mohammad.  Er  bemerkte,  dafs  drei  Zeichen  in  ihm  sich  iwi 
einen,  der  Stern  sei  vorige  Nacht  aufgegangen,  er  wurde  gerade  M 
diesem  Tage  geboren  und  habe  den  Namen  Mohammad  erhulffitB 

Obwohl  ich  über  den  Geist  des  arabischen  Heidenthnms  wttt 
dem  Verhältnifs  des  Mohammad  dazu  erst  später  zu  sprechen  G^ 
legenheit  finden  werde,  so  mag  doch  schon  hier  die  Bemerkung 
ihrem  Platze  sein,  dafs  es  ein  grofser  Irrthum  wäre  su  gl 
Mohammad  habe  die  heidnische  Theologie  für  Menschenwerk 
Priestertrag  gehalten.   Er  schrieb  ihr  vielmehr  eine  Realität  zu 
glaubte  oder  gab  vor  zu  glauben,  dafs  einige  von  den  6inn  — 
deren  Existenz  er  fest  überzeugt  war  —  die  Eahine  oder  Wj 
ger  und  Priester  inspiriren   und  die  Menschen  zur  Abgötterei 
zum  (jrinndienste  verleiten  ').     Diese  Ansicht  war  auch  in  den 
sten  Zeiten  des  Islams  allgemein,  und  es  erschien  daher  den 
pfern  der  mythischen  Prophetengeschichte  von  grofser  Wichi 
das  Zeugnifs  der  von  den  Ginn  inspirirten  E^ahine  für  die  W 
der  Sendung  des  Mohammad  zu  haben.    Ich  füge  noch  einige 
spiele  von  solchen  Dichtungen  bei. 

Ihn  Sayyid  aln&s,  von  Abu  Ya'lä  Ahmad  b.  *A\yj  b.  al- 
thannä  Maw^ily  [Verfasser  des  grofsen  Mosnnd,  geb.  im 
wäl  210,  t  307],  von  Yabya  b.  Hogr  b.  al-No'man  Samy,  von  * 
b.  Man^ür  Anbäry,  von  'Othmän  b.  'Abd  al-Rahman  WalfkJa/^ 
für  schwach],  von  Mohammad  b.  Ka'b  Koratzy: 

,,Ein  Mann  ging  eines  Tages  bei  dem  Chalyfen  'Omar  v 
und  jemand   sagte  zu  ihm:   Kennst  du  den  Vorübergehenden? 
ist  Sawad  b.  Karib,  dem  sein  begleitendes  Dämonion  die  Send 
des  Propheten   anzeigte.    'Omar  schickte  nach  ihm  und  fragte  i 
ob   er  wirklich  Sawnd  sei;  dann  fragte  er  ihn,  ob  er  noch  im 
ein  Wahrsager  sei.     Sawad  war  sehr  aufgebracht  über  diese  ZuomM 
thung  und  sagte:  Niemand  hat  mir,  seit  ich  den  Islam  bekenne,  dtej 
sen  Vorwurf  gemacht  'Omar  beruhigte  ihn,  indem  er  ihn  versichertHj 


*)  Die  christlichen  Missionäre  bei  den  heidnischen  Ambem  scheinen  eilt 
ähnliche  Ansicht  gehabt  zu  haben,  und  die  Tendenz  des  Evangelioms  der  Kai* 
heil  Christi,  welches  wahrscheinlich  einen  Araber  zum  Verfasser  hat,  ist,  sn  mI» 

•  

gen,  dafs  die  Ginn  Teufel  und  nicht  Engel  seien  und  dafs  Jesus  viel  railchtigV 
war  als  sie;  die  meisten  Wunder,  die  darin  erzählt  werden,  sind  daher  Auatnl» 
bungen  von  bösen  Geistern.  Besonders  interessant  ist  in  Bezug  hierauf  Kap.^li 
und  11. 
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ii  das  Heidenthum,  das  er  selbst  bekannte,  nicht  minder  sundhaft 
m  ab  die  Wahrsagerei,  die  er  trieb,  und  bat,  ihm  zu  erzählen, 
das  D&monion  (('rinn)  die  Sendung  des  Propheten  ange- 
habe.   Sawäd  sagte:  Ich  war  einmal  in  einem  halb  wacben- 

■  ZosUode,  als  mein  Dämonion  zu  mir  kam  und  mit  dem  Fufs 
Uk  aastiefe  and  sprach:  Stehe  auf,  o  Sawäd,  und  höre,  was  ich 
r  so  sagen  babe!  Unter  den  Banü  Lowajy  b.  Ghalib  ist  ein  Oe- 
■dicr  des  Allah  aufgestanden,   welcher  den  Allah  verkündet  und 

■  Aufruf  ergehen  Ififst,  dem  Allah  zu  dienen.     Dann  sang  es: 
Da  bewondertest  die  Dämonia  (6inn)  und  liefst  ihnen  nach,  und 

1  bandst  den  Sattel  auf  das  Eameel,  um  nach  ihnen  zu  reiten. 

Wenn  do  dich  nach  der  Wahrheit  sehnest,  gehe  nach  Makka. 
Is  wahrbeitsUebendes  Dämonion  ist  verschieden  von  einem  lugne- 
ii^n. 

Reise  nach  dem  Auserwahlten  der  Ilascbimiten  und  erinnere 
iik,  dafs  Tom  nicht  hinten  sei. 

Das  Dämonion  erschien  mir  drei  Nächte  hinter  einander  und 
fndi  fast  dieselben  Worte  zu  mir.  Endlich  machte  ich  mich  auf, 
■1  als  ich  nach  Madyna  kam,  traf  ich  den  Propheten  umgeben 
m  leinen  Gläubigen,  und  ich  sprach: 

Ich  hatte  eine  Erscheinung  im  Schlafe  —  und  in  dem',  was  ich 
oiUe,  sage  ich  keine  Unwahrheit.  —  Drei  Nächte  nach  einander 
Mte  ich  diese  Erscheinung,  und  es  wurde  mir  gesagt:  Ein  Bote  ist 
^{Mtanden  unter  den  Banü  Lowuyy  b.  Ghalib.  Ich  schürzte  meine 
DcidfT  auf  und  setzte  mich  auf  ein  schnelles  Kameel.  Und  nun 
cfcoze  ich,  dafs  es  keinen  Herrn  gibt  als  Allah  und  dafs  du  sein 
rntnoter  und  in  alle  Geheimnisse  Eingeweihter  bist.  Du  bist  der 
dite  der  Propheten  und  ein  Fürsprecher.  Befiehl  uns,  was  dir 
Sott  otfenbart,  selbst  wenn  es  so  furchtbar  wäre,  dafs  wir  davon 
pu  vürden.  Bitte  für  mich  an  d(Mn  Tage,  an  dem  es  keine?  Fur- 
ipnche  gibt  aufser  die  deine. 

Man  konnte  es  an  den  Gesichtern  des  Propheten  und  seiner 
iefi3tnen  lesen,  dafs  sie  sich  über  diese  Worte  sehr  freuten.** 

Ihn  Kalby,  bei  Oyun  al-Atbar,  S.  1)7,  von  seinem  Vater,  von 
hhd  Allah  Ammilny,  von  Mazin  b.  Ghadhübu.  Dzoliaby,  bei  Nur 
Uin&s,  S.  244,  auch  Yahya  b.  Aby  Kathyr,  von  seinem  Vater,  von 
Üiin  '): 

•Ich  war  Priest(»r  eines  Idols  zu  Sammal,  einem  Orte  in  Ani- 
aio  (im  Mss.   und   im  Nur   alnibras  ist  'Oman),   und   eines  Tages 


'■  Mäziii  b.  Gbadlmbu,  aus  Uer  Familie  ('bulüin,  wcldie  dem 'l'ayy- Stamm 
uräöni',  «oll  ein  Vorväter  des  AJ|^mad  b.  Ilarb  und  des'Alyv  b.  Ijarb  gewesen 
*.T..     l>,^  t'«b<T**»tznnK  di«*Äor  Lep»nde   ist  sidir  abgekürzt. 
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als  vir  Opfer  vor  dem  Götzen  gcblachteten ,  ging  eine  SliiniBe 
ihm  henror,  welche  die  Ankunft  des  Propheten  ankündigte.   Ich 
nahm  dieselbe  Stimme  noch  zweimal  später  und  kurz  darauf  bnMMll 
uns  ein  Mann  aus  dem  Higaz  die  Nachricht,  dafs  ein  Maon  Ni 
Ahmad  aufgestanden,  der  sich  für  einen  Gesandten  Gottes  halle. 
zerbrach  das  Idol  in  Stucke  und  eilte  nach  dem  Higäz  zu  dem 
pheten.** 

Ziml  b.  'Amr  b.  al- Anz  (Rabj'a)  Dhinny  'Odzry  erzfihU: 
'Odzriten  hatten  einen  Götzen   Namens  Chomam.     Er  war  in 
Gebiet  der  Familie  Hind  b.  Haram  b.  Dhinna  b.  'Abd  bw  Katfajr 
'Odzra.  Wir  horten  eine  Stimme,  die  aus  dem  Idol  hervorging 
die  Sehdang  des   Propheten  ankündigte.     Die  Stimme  wted< 
sich  und  endlich  fiel  das  Idol  auf  das  Gesicht   Darauf  eilte 
Propheten  und  bekannte  den  Islüm  *). 

Da  Mäzin  und  Ziml,  als  Wahrsager,  Betrüger  von  Profi 
waren,  so  mögen  sie  die  Geschichte  ihrer  Bekehrung  selbst 
den  haben. 


ni.   Bahyrl- Legende,   ■obammad's  erste  Heirath  und  Kiidtr. 

1.     Wuhidy,  Asbab  alnozül,  46,  14,  von 'A}a,  von  Ihn 'AI 
^Der  Korunvers  46,  i4  bezieht  sich  auf  AbüBakr.   Als  er 
zehn   und  der  Prophet  zwanzig  Jahre  alt  war,  begleitete  er  iha 
einer  Handelsreise  gegen  Scham.     In  einer  Station  liefsen  sie 
unter    einen  Zizyphusbaum    nieder.      Der  Prophet    safs  im 
ten  des  Baumes,  und  Abu  Bakr  ging  zu  einem  Rahib  '}  und 


')    I^aba  Bd.  2  S.  19.  5 

')  In  allen  Traditionen  mit  Ausnahme  von  No.  4  steht  R4bib.  Dm  WdH 
bedcntct  {gewöhnlich  Bldnchf  aber  es  kommt  auch  in  einer  weitem 
vor^  so  wurde  Abu 'Auiir  schon,  während  er  noch  in  seiner  Vaterstadt 
lebte,  RÄhib  geheifsen,  obwohl  er  weder  Mönch  noch  Christ,  sondern  Hanjf 
Mohammad  ftnderto  diese  Benennung  in  Fäsik  um.  Dies  beweist,  dafs  Unn  der' 
tel  R&hib  wirklich  schon  damals  und  nicht  erst  nachdem  er  Madyna 
hatte  und  zum  Christcnthuni  Übergetreten  war,  zuerkannt  wurde.  In  einer 
dition  heifst  es  tarahhaba,  d.  h.  er  enthielt  sich  der  Frauen  und  führte  das  Jdh\ 
ben  eines  BUfsers.  Diese  allgemeine  Bedeutung,  im  Cölibat  leben,  hat  auch 
b&nyya  im  Koran  57,  27.  Kihib  bedeutet  also  Cölibatär,  Ascet,  ob  Mönch 
Eremit  und  ob  Christ  oder  nicht.  Deswegen  lassen  auch  einige  Traditionen  4UKj 
im  Text  genannten  Bahib  in  einem  Kloster  (Dayr),  andere  in  einer  Klause  (pClIhS 
ma'a)  leben.  In  einer  Tradition  steht  ^^ält^ib  Dayrin  «Klostcrer**  statt 
Obwohl  Da,\T  gewöhnlich  Kloster  heifst,  so  kommt  es  doch  auch  in  der 
tung  „Einsiedelei''  oder  ^«Klauso'*  vor.  So  bei  Halaby  fol.  4G:  „Als  der  PlropM 
sieben  Jahre  alt  war,  litt  er  an  einer  bösen  Augenentzündnng.  Niemand  in 
konnte  ihm  helfen.     Man  sagte,  dafs  bei  *OkätK  ein  R&hib  wohne,  der  ihn 
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die  [wahre]  Religion.  Der  Rahib  fragte:  Wer  ist  der  Mann 
des  Baomes.  Er  antwortete:  Mohammad,  der  Sohn  des 
*AU  AUalu  Der  Rahib  versetzte:  Bei  Allah,  dies  ist  ein  Prdphet; 
als  Mohammad,  der  Bote  Gottes,  sitzt  nach  Jesus  onter 
Baum.  Dieses  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  Abu  Bakr. 
fr  war  Ton  der  Wahrheit  überzeugt  und  verliefs  niemals  den  Pro- 
weder  auf  Reisen  noch  daheim.  Als  der  Prophet  in  seinem 
Jahre  seine  Berufung  erhielt,  war  Abu  Bakr  acht  und 
MfiBg  Jahre  alt  und  glaubte  an  ihn,  und  als  er  vierzig  Jahre  alt 
«■de,  qirach  er:  O  Herr,  rege  mich  an,  dir  für  deine  Wohlthaten 
«duiken«'  *> 

Bern.  Diese  Tradition  befindet  sich  auch  in  den  Mawähib  S.  49 
^ivch  eine  schwache  Isnäd  von  Ihn  'Abbäs^,  und  im  Halaby  fol.  50 
,iircfa  eine  schwache  Isnäd  von  Abu  Bakr^.  Abu  Bakr  ist  ein  Feh- 
kr  für  Ibn  'Abbas.  Auch  in  der  I^aba  Bd.  1  S.  354,  aus  dem  Taf- 
des*Abd  aU6han}7  b.  Sa'd  Thakafy,  „eines  schwachen  und  bei 


tete  gesetzten  Traditionisten,  durch  seine  Gewährsmänner  von  Ibn 
'lUtäs'*.  In  diesen  drei  Werken  heifst  es:  „Abu  Bakr  ging  zu  einem 
Bihib  Namens  Balijra^.  Dieses  aber  ist  eine  spätere  Bestimmung, 
■»|cünglich  wird  der  Name  des  Rahib  nicht  genannt 

Ibn  *Abbas,  von  dem  der  Stoff  der  Tradition  herrühren  soll, 
kion  als  einer  der  vorzuglichsten  Grunder  der  moslimischen  Legen- 
det angesehen  werden.  £r  starb  im  Jahre  68.  'Atä  b.  Rabäh 
(tll^)  verfafste  einen  Commentar  zum  Koran,  den  er  schriftlich 
liMeriiers,  und  aus  diesem  Commentar  hat  Wähidy  den  Text  ge- 
■köpft.  Wir  können  also  die  Redaktion  der  Tradition  ins  Jahr  100 
fvl^en,  der  Stoff  aber  ist  wenigstens  fünfzig  Jahre  älter.  Als  ei- 
sen liewds  des  AltfTS  bemerke  man  die  grofse  Unbeholfenheit  des 
Erfinders  der  Erzählung  —  der  liuhib  erkennt  den  Propheten,  weil 
9  sich  unter  einen  gewissen  Baum  setzt!  Spätere  Traditionisten 
bbeo  ihm  ganz  andere  Merkmale  an  die  Hand  gegeben. 

l  Ibn  Sa  d,  von  Chalid  b.  Chidäsch  (f  223—224),  von  Mo'a- 
bfflif  b.  Solaymiin  (f  187),  von  seinem  Vater  (f  143),  von  Abu  Mig- 
iu^f  106  oder  10!)): 

jAbd  al-Mottalib  oder  Abu  Talib  —  Chfilid  konnte  nicht  mit 
Bettimmtheit  sagen,  welcher  von  beiden  —  nahm  sich  des  Moham- 
■ad  an,  als  sein  Vater 'Abd  Allah  gestorben  war.  Er  unternahm 
keine  Reise,   auf  der  er  ihn  nicht  mitnahm.     Er  reiste  gegen  Sy- 

«■  Liaa.  Kr  pug  hin  und  fand  t,aiu  Dayr  [Beschlüssen,  und  er  licfs  ihn  nicht 
^iu.  r>i.rauf  zitterte  da»  Dayr,  wie  von  einem  heftigen  Krheben  erscliütterl. 
Ut  IUI:;ii  Kam  hrrau*,  heilte  ihn  und  erkannte  in  ihm  den  Proj>hetcn  der  Ara- 
Wt.*  In  «incr  andern  Version  dieser  Tradition  stellt  richtij^cr  (/awmaa  statt 
Dm. 

*»  Di»j  Woritr  ^tehen  im  Koran  4<l,  u.  Sie  bedeuten  wohl,  daiV  si(di  Ahii 
Btkr.  *1«»  «r  vierzyj;  Jahre  alt  war,  bekehrte,  und  <la  seine  IJekehrunj^  unmittel- 
bar ri*b  dem  Auftreten  des  Mo^^ammad  stattfand,  fiele  dieses  in  da-*  drei  und 
^■rr^i^^tc  Lcbca-^jahr  des  Mohammad. 
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rien  and  liefe  sich  in  einer  Station  nieder.   Ein  Rfthib  kam  m  3n 

m 

and  sagte:  Unter  euch  ist  ein  gottesfurchtiger  Mann.  Er  (Ab6  ^ 
Hb  oder  *Abd  al-Mottalib)  antwortete:  Allerdings  sind  Leute 
uns,  die  Gastfreundschaft  üben,  Gefangene  erlösen  und  thon, 
recht  ist;  oder  er  antwortete  etwas  der  Art  Der  Rähib 
holte  seine  Worte  und  fuhr  fort:  Wo  ist  der  Vater  dieses  Knabflit' 
Es  wurde  ihm  geantwortet:  Dies  ist  sein  Vormund.  Der  Rilh 
sprach:  Gib  Acht  auf  diesen  Knaben  und  gehe  nicht  bis  nach  Schlaf 
denn  die  Juden  sind  neidisch,  ich  befurchte  von  ihnen  Arges  lll 
ihn.  Er  erwiderte:  Nicht  du  sprichst,  sondern  Gott.  Und  er  tni^ 
Anstalten,  dafs  Mohammad  nach  Makka  zurückkam.  Der  Rttll 
empfahl  Mohammad  dem  Schutze  Gottes  und  starb. ^  ^ 

3.  Ibn'Sad,  von  Wä^idy,  von  Yahaib  b.  'Abd  Allah  Asdi'tfd 
(tl74),  von  6afar  b.  Aby-1-Moghyra,  von  Sayd  b. 'Abd  al-Bri^ 
man  Ibn  Abza  (blühte  um  A.  H.  85):  ^ 

„Der  Ruhib  sagte  zu  Abu  Talib:   Nimm  deinen  Neffen 
weiter  dahin  (nach  den  byzantinischen  Syrien),  denn  die  Juden 
ihm   feindlich.     Er  ist  der  Prophet  dieser  Nation,  und  weil  er 
Araber  ist,  so  sind  sie  neidisch.     Sie  wollen,  dafs  der  Prophet  eÜ^ 
Jude  sei.    Gib  auf  deinen  Neffen  Acht^  -^ 

Bern.  Diese  zwei  Traditionen  (No.  2  und  3)  könnte  mao  4^ 
persisch -schy'itische  Version  der  Legende  heifsen,  denn  'Abd  al-l 
man  b.  Abzk,  der  Vater  des  Burgen  der  letztern,  war  'Alyy's 
halter  über  Ghoräsän,  und  Abu  Miglaz  verbrachte  einen  grotadi 
Theil  seines  Lebens  in  Marw  —  wo  er  eine  hohe  Stelle  beklei< 
Die  beiden  Traditionen  ergänzen  sich  wechselseitig  und  müssen 
schon  vor  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  vorhanden  gewi 
sein.  Sie  sind  gewifs  nicht  aus  No.  1  hervorgegangen,  sie  sind 
mehr  eine  selbststand  ige  Entwickelung  desselben  Stoffes. 

4.  Ihn   Sad,  von  'Abd  Allah  b.  Gafar  Rakyy  (t220), 
Abu  Molayh  (f  181 ,   mehr  als  neunzig  Jahre  alt),  von  'Abd  Alht; 
b.  Mohammad  b. 'Akyl  (f  nach  145):  * 

.Abu  Tälib  rüstete  sich  für  eine  Reise  nach  Scham.  Mohai^ 
mad  bat  denselben,  ihn  begleiten  zu  dürfen,  weil  er  keine  MntMl; 
hätte,  die  in  seiner  Abwesenheit  auf  ihn  Acht  geben  würde.  Sfil: 
Onkel  wurde  erweicht  und  setzte  ihn  hinter  sich  auf  das  Kameflt 
Sie  kamen  zu  einem  Mönch  (Qahib  Dayrin,  wörtlich  zu  einem  Kkh 
stermann),  welcher  in  seinen  Augen  und  am  Gesichte  den  ProphetOl 
erkannte  und,  als  Abu  Tfilib  ihn  für  seinen  Sohn  ausgal>,  erklärtei 
dafs  dieser  Junge  eine  Waise  sein  müsse  ').     Zugleich  erklärte  «r 


')  Der  Umstand,  daf»  Mohammad  ein  naehgcborcnes  Kind  war,  wird 
sonst  zum  Zeichon  noinor  Mission  erhoben.  Der  Bischof  von  Närrin  beracfate  dtB 
Grofsvater  des  Propheten,  *Abd  al-Mo^alib.  Er  sprach  mit  ihm  Über  den  Got^ 
gesandten,   der   den   heiligen  Büchern  zufolge  um  jene  Zeit  gesandt  werden  foD» 
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km  uwisaenden  Araber,  waa  ein  Prophet  sei,  und  warnte  iliii  vor 
lea  Nachstellongeo  der  Juden.  Als  sie  in  ihrer  Reise  weiter  vor- 
waren, kamen  sie  zu  einem  andern  Mönch,  der  genau  die- 
Bemerkongeo  machte.^ 

5.  Weil  die  Isnad  der  folgenden  Tradition  ,, gesund^  ist,  findet 
m  lieb  in  vielen  achtbaren  Werken.  Sie  ist  im  Mo^annaf  des  Ibn 
^  Schayba  (f  135)  (Bibl.  Spreng.  No.  104  S.  7);  im  Tirmidzy 
Mf.  DiUy  S.  601)  und  dem  Mawahib  (S.  48)  zufolge,  auch  in  Abu 
(eavni,  FUkkim,  Bayhaky,  und  in  Ibn  Asakir,  auch  erinnere  ich  mich, 
K  in  Ibn  Ilibbao  gelesen  zu  haben.  Die  Isnad  dieser  verschiede- 
M  Sammler  treffen  in  Yünos  (tl52)  zusammen,  von  seinem  Va- 
B  Abu  Ishi4:  Sabvy  (f  129),  von  Abu  Bakr  b.  Aby  Müsa  (f  106). 
m  Mo^nnaf  des  Ibn  Aby  Schayba  geht  die  Isnad  nicht  weiter. 
Ukt  dem  Tirmidzy  (t27ü)  zufolge  hatte  Abu  Bakr  die  Tradition 
rui  seinem  Vater  Abu  Musä  Asch'ary  (t50)  erhalten.  Ich  halte 
ies  for  einen  Irrthum,  dessen  sich  einer  der  Schayche  hat  zu  Schul- 
la  kommen  lassen,  durch  die  dem  Tirmidzy  die  Tradition  von 
Tinos  zugekommen  ist.  Abu  I^kr  hat  die  meisten  Traditionen  von 
■bem  Vater  genommen,  und  so  wurde  es  bei  den  Schaychen  Gang 
nd  Gäbe  nach  Abu  Bakr  ^^von  seinem  Vater^  zu  setzen.  Die  Um- 
tfadliclikeit,  mit  der  die  Details  ausgeschmückt  sind,  beweist,  dalls 
ie Redaktion  nicht  so  alt  ist  als  der  Stoff.  Sie  rührt  wahrschein- 
U  von  Abu  Ishik  (f  129)  her,  welcher  nur  den  Stoff  von  Abu 
Ittr  erhalten  hat. 

9 Abu  fälih  ging  mit  mehreren  Schaychen  der  Korayschiteu  nach 
kkun  (Arabia  Petraea  und  Syrien)  und  Mohammad  begleitete  sie. 
\k  sie  sich  dem  Rahib  näherten,  kam  er  herab.  Sie  lagerten  sich 
arf  dt-r  Kähib  *)  trat  zu  ihnen.  Obwohl  sie  früher  häulig  vorbeige- 
■^  waren,  so  hatte  er  sich  doch  nie  ihnen  genähert,  noch  sich 
n  mt  bekümmert.  Während  sie  die  Kameele  abluden,  ^ing  er  un- 
fiPT  ihfl^n  herum,  bis  er  zu  Mohammad  kam.  Er  nahm  ihn  bei  der 
Bud  und  sprach:  Dieses  ist  der  Fürst  der  Welten,  dieses  ist  der 
jcsudte  des  Herrn  der  Welten,  den  er  zu  den  Welten  schickt.  Ei- 
lige Ton  den  Schaychen  fragten  ihn,  w^ie  er  dies  wisse,  und  er  aut- 
nttttti 


it  ^Mmiie  Mohaiiitiiad  lienintrat.  Kr  erkannte  in  ilim  so^l»i«h  «Im  I*roiiln*tin 
H  Sajlt-:  WtT  i:*l  tlieMT  .lun^eV  'Abd  .'ü-Mo||alib  untwortcto:  Miiii  Solin. 
•»r  Bi-^hof  vtr»tt/.lf :  l>:i>  ist  unmö^^licli ;  drnn  unsem  IJüchm»  •/.uful;;^  ninr«*  ir 
••  WiL--  uuil  «-in  nachg**boren<'H  Kind  hein  (Halaby,  ful.  45  v.).  Aus  solchen 
yacUen  rni<lili«>nvii  ist  «licit's  Kennzeichen  in  die  Bahyrä-Legrnile  nnd  andere 
li^p-  (i«M.-lii«-bten  übcr^e;;an^eu. 

' »  VvT  b»-»liniinto  Artikel  von  Rähib  scheint  mir  daher  /.u  kommen ,  dals 
Irr  Ef-iUktrur  «Kr  Tradition,  Abu  Isl^äk,  auf  die  vorhandeuü  Sairi',  die  er  durch 
>  LiUschicbuDZ  anderer  Legenden  vervollständigt,  hinwu&t. 


182 

Als  ihr  über  die  Ecke  herüber  kamt,  neigte  sich  jeder  Stak 
nnd  Baom  vor  ihm,  und  sie  erzeigen  solche  Ehrerbietigkeit  nur  F^ 
pheten  '}.  Aach  erkenne  ich  ihn  am  Siegel  des  Propheteiifliaii|| 
welches  ihm  am  Rucken  unter  der  Schnlter  angedruckt  ist,  m 
wie  ein  Apfel  aussieht  'r 

Darauf  kehrte  der  Rähib  zurück  und  bereitete  ein  Essen  tk 
sie.  Sie  stellten  sich  ein,  aber  Mohammad  weidete  die  Kamcslfc 
Der  Rähib  bat,  nach  ihm  zu  schicken,  und  als  er  ankam, 
er  von  einer  Wolke  beschattet  Die  Leute  hatten  sidi  in  den 
ten  eines  Baumes  gesetzt  und  für  ihn  blieb  kein  Platz  im  Schi 
Er  setzte  sich  und  der  Schatten  wendete  sich  auf  ihn.  Der 
machte  die  übrigen  darauf  aufmerksam,  und  er  stand  aaf  nnd 
ihnen,  nicht  nach  Rum  (das  griechische  Gebiet)  zu  gehen,  weil 
Griechen  ihm  nach  dem  Leben  trachteten.  Seine  Rede  madite 
druck  auf  die  Korayschiten. 

Unterdessen  kamen  sieben  Männer  von  Rum.    Der  RAhib 
vor  sie   und  fragte,   wozu  sie  hierher  kämen.    Sie  antworteten: 
diesem  Monat  wird  ein  Prophet  auf  diesem  Wege  gehen,  nnd 
sind  daher  allenthalben  Leute  geschickt  worden.    Uns  wnrde 
Weg  angewiesen.    Der  Rabib  stellte  ihnen  vor,  dafs,  wenn  Gott 
was  beschlossen  habe,  es  nicht  in  der  Gewalt  des  Menschen 
es  abzuändern,  und  er  bewog  sie,  Mohammad  als  den  Boten 
tes  anzuerkennen  und  bei  ihm  zu  bleiben.    Er  fragte  darauf, 
welchem  Schutz  Mohammad  stehe,  und  es  gelang  ihm,  den  Ab& 
lib  dazu  zu  bewegen,  ihn  nach  Makka  zurückzuschicken.    Abd 
schickte  den  Biläl  mit  ihm   und  der  Rahib  versah  ihn   mit  fc 
Zwieback  nnd  Oel.^ 

Bem.  Ibn  Hagr  will  gegen  den  Traditionisten  einen  Irrthnm  bi»' 
weisen  und  sagt,  dafs  Abu  Bakr  noch  ein  Knabe  und  Bilal  m 
gar  nicht  geboren  war,  als  Mohammad  nach  Syrien  reiste.  Ai 
ich  habe  diesen  Anachronismus  gerügt.  Wenn  man  aber  die 
dition  sorgfältig  liest,  so  findet  man  keinen  Grund  dafür,  die  BMk 
in  die  Jugendjahre  des  Propheten  zu  versetzen.  Der  Traditioali 
verlegte  sie  wahrscheinlich  in  seine  (und  Abu  Bakr's)  Mannesjafattj 
wie  in  No.  1  geschieht.  Nur  insofern  ist  die  Zeit  bestimmt  und  dS 
Irrthum  nachweisbar,  als  Mohammad  noch  nicht  aufgetreten  m^ 
und  Abu  Bakr  den  Bilal  ihm  zur  Begleitung  mitgab,  denn  Abu  Btiot 
hat  den  Bilal  erst  nach  den  ersten  Offenbarungen  gekauft 


')  Dieses  Merkmal  ist  schon  viel  besser  als  dos  in  No.  1,  und,  wie  «Ir 
später  sehen  werden,  ist  es  alt  und  beruht  auf  einer  subjektiven  Thatsadiii 
Es  muTste  jedoch  den  Leuten  bald  sonderbar  erscheinen,  dafs  dieses  Neigen  4tt 
Steine  und  Bäume  nicht  auch  den  Korayschitcn  auffiel,  und  so  wurden  neue  M«rfB* 
male  erdichtet  und  das  alte,  vom  Baume,  unter  dem  Mohammad  safs,  wesentBci 
verbessert. 
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Id  deo   ersten  vier  TraditioneD   waren   es  die  Juden  gewesen, 
d^pi  Propheten  gefährlich  waren,  jeUt  sind  es  die  Griechen. 
I  hwfelte  sich  darum,  der  Traditon  durch  die  Anspielung  auf  hi- 
Personen,  deren  Namen  wir  bald  hören  werden  und  von 
im  dreizehnten  Kapitel  ferner  die  Rede  sein  wird,  mehr  Con- 
so  geben. 


6.    Ibn  Ishäl^  S.  119,  ohne  eine  Auktoritat  anzugeben: 
^Da  Cbadyga  gehurt  hatte,  dafs  Mohammad  so  wahrheitslie- 
|ii,  trea   und  tugendhaft  sei,   schickte  sie  zu  ihm  und  liefs  ihm 
mit  ihren  Waaren  als  Handelsagent  nach  Scham  zu  gehen 
tertprach,   ihn  besser  zu  bezahlen,  als  sie  einen  andern  Kauf- 
bezahlen   wurde.     Er  unternahm  die  Reise  und  wurde  von 
begleitet   In  Scham  setzte  sich  der  Prophet  in  den  Schat- 
cbes  Baumes  nahe  bei  der  Klause  eines  Rahib.   Der  Rahib  kam 
ilb}'8ara  und  fragte,  wer  der  Mann  unter  dem  Baume  sei?  May- 
antwortete:   Ein  Korayschit  von  den  Bewohnern  des  Haram 
Gebietes).    Der  Rahib  sprach:  Nie  hat  sich  jemand  unter 
Baum  gesetzt  als  ein  Prophet.    Der  Gottgesandte  verkaufte 
I Waareo  und  machte  Einkäufe ;  dann  trat  er  wieder  mit  der  Ka- 
lo der  Gesellschaft  des  Maysara  die  Ruckreise  au.   Wie  sie 
(oder  fabeln),  bemerkte  Maysara,  dafs  um  Mittag,  wenn  die 
•ehr  grofs  war,  zwei  Engel  den  Propheten  beschatteten,  wel- 
aof  seinem  Kameele  eiuherritt.    Als  sie  in  Makka  bei  Chadyga 
tmen  waren,   verkaufte  sie  die  Waaren,  die  er  mitgebracht 
and  machte  zweimal  so  viel  Profit  als  gewönlich.     Maysara 
ihr  die  Worte  des  Rahib  und  dafs  er  bemerkt  habe,  dafs 
B  Engel   den   Mohammad    beschatteten ,    und    sie    bot  ihm   ihre 


ID.* 


t  Ibo  Sa'd,  fol.  29  und  24,  von  Wakidy,  von  Müsa  b.  Schayba, 
•■öttyra,  der  Tochter  des  *Obayd  Allah  b.  Kab  b.  Malik,  von 
*•  8ad,  der  Tochter  des  Sa'd,  von  Nafysa,  einer  Schwester  des 
"■kMnnya,  welcher  im  Jahre  37  oder  40  starb.  Diese  Isnad 
■  *•■  keinem  Werth,  die  Tradition  wurde  wahrscheinlich  erst  von 
™»b.8cluiyba  redigirt,  wenn  auch  der  Stoff  alter  ist,  und  ist  da- 
■^  wie  anch  aus  der  Vcrgleichung  des  Inhalts  hervorgeht,  erst  nach 
•'«sion  des  Ibn  Ishak  (No.  6)  aufgeschrieben  worden.  In  Ila- 
"•f  befindet  «ich  ein  etwas  erweiterter  Text  ohne  Auktoritat: 

•AU  der  Prophet  fünf  und  zwanzig  Jahre  alt  war,  sagte  Abu 
W  n  ihm:  Ich  besitze  kein  Vermögen  und  es  sind  harte  Zeiten. 
■■•Karawane  wird  ausgerüstet,  welche  nach  Scham  ziehen  wird. 
^•■Jpj  die  Tochter  des  Chowaylid,  schickt  bei  dieser  Gelegenheit 
'  ■■■«r  Ton  onserm  Stamm  mit  ihren  Waaren  und  Kameelen;  wenn 
*  w  ihr  hugehst  und  deine  Dienste  anbietest,  so  wird  sie  sie  ge- 
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wifs  sogleich  annehmen.  Es  wurde  der  Chady^a  hiDteH>raehty 
sein  Onkel  zu  ihm  gesagt  hatte.  Sie  schickte  jemanden  zs  ihm 
liefs  ihm  sagen ,  dafs  sie  ihm  zweimal  so  viel  gehen  wolle  alt  fc^ 
gend  einem  anderen  Korayschiten.  Nach  einer  anderen  NachiM|^ 
('Abd  Allah  b.  Gafar  Rakyy,  f  ^^0,  von  Abü-1-Molayh,  f  lil^ 
von  'Abd  Allah  b.  Mohammad  b.  Ak:yl,  f  145)  hatte  Chady^a  mhm 
einen  Mann  um  zwei  Kameele  gemiethet.  Abu  T&lib  besachte  rfi^ 
um  ihr  die  Dienste  seines  Neffen  anzubieten.  Aber,  setzte  er  hamm 
für  Mohammad  nehmen  wir  nicht  weniger  als  vier  Kameele.  W«K 
du  es  verlangst,  versetzte  die  Wittwe,  gewähren  wir  es.  Wir 
den  so  viel  einem  Fremden  geben,  um  wie  viel  mehr  einem 
und  Verwandten!  Nafysah  fährt  fort:  Abu  Talib  war  sehr 
den  mit  dem  Vertrage  und  sagte:  Dies  ist  ein  Verdienst,  den 
der  Himmel  zugesandt  hat.  Mohammad  trat  seine  Reise  an 
Maysara,  dem  Sklaven  der  Chadyga,  und  seine  Onkel  empfabUj 
ihn  den  Leuten,  die  an  der  Karawane  Thcil  nahmen.  Sie  kamd 
glucklich  zu  Bo9ra  in  Schäm  an.  Mohammad  und  Maysara  hgßi 
ten  sich  auf  dem  Marktplatze  der  Stadt  unter  einen  Banm,  im| 
weit  von  der  Einsiedelei  eines  Rahib,  Namens  Nestor.  Er  war  scMi 
von  früheren  Zeiten  mit  Maysara  bekannt  und  fragte  ihn:  Wer  II 
der  Mann,  der  sich  unter  jenen  Baum  gelagert  hat  Maysara  9tM 
wortete:  Er  ist  ein  Korayschite  und  einer  der  Bewohner  der  hm^ 
gen  Stadt  Der  Rahib  versetzte  darauf:  Unter  diesen  Baum  Idl 
sich  niemand  nieder  als  Propheten.  Hat  er  in  den  Augen  eU 
Rothe?  Ja,  antwortete  der  Sklave,  und  sie  verläfst  ihn  nie.  Neilil 
rief  aus:  Er  ist*sl  dies  ist  der  letzte  der  Propheten!  Ach,  wfc| 
ich  doch  noch  am  Leben,  wenn  er  seinen  Ruf  erhält!  ' ).  Der  PM| 
phet  verkaufte  seine  Waaren  auf  dem  Markte  und  kaufte  andflMÜ 
Er  hatte  einen  Streit  mit  einem  Manne  und  wurde  von  ihm  aii%lt 
fordert,  bei  al-Lät  und  al-'Ozzä  zu  schworen,  und  er  weigerte^ 
bei  diesen  Götzen  einen  Eid  abzulegen.  Der  Mann  gestand  il^i 
darauf  sein  Recht  zu,  und  er  sagte  zu  Maysara:  Bei  Gott,  dies  ill( 
ein  Prophet  Unsere  Schriftgelehrten  finden  ihn  in  ihren  Buchol 
beschrieben.  Maysara  bemerkte,  dafs  um  Mittag,  wenn  die  SoiHI 
sehr  brennend  war,  ihm  zwei  Engel  Schatten  gewährten,  und  w4 
er  den  Mohammad  lieb  gewonnen  hatte,  merkte  er  sich  dieses.  8& 
gewannen  bei  ihrem  Handel  zweimal  so  viel  als  gewohnlich.  AI 
sie  auf  ihrem  Ruckwege  Man*  Tzahrau  (d.i.  Wädiy  Fä(imah)  tf 
reicht  hatten,  sagte  Maysara  zu  Mohammad:   Gehe  voraus  und  bft 


')  Diese  Worte  werden  sonst  dem  Wuraka  in  den  Mund  gelegt  und  tn* 
gen  bei,  die  Identität  des  R&hib  und  des  Mentor  des  Mohammad  sn  beweiaea 
Siebe  Kap.  18  Anb. 
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chnrhtige  Ghmdy|;a  über  deinen  Erfolg,  sie  wird  sich  ganz  gewifs 
hMDtÜch  gegen  dich  erweisen.  Er  befolgte  seinen  Rath,  und  es 
heiÜBer  Mittag,  als  er  in  Makka  ankam.  Er  ritt  auf  einem 
and  zwei  Engel  begleiteten  ihn  und  gewährten  ihm  Schat- 
■  ')•  Chadyga  sals  mit  ihren  Frauen  auf  einem  Balkon,  nnd  sie 
mit  Staunen  dieses  Wender.  Der  Prophet  ging  zu  ihr  und 
ihr  Bericht  über  die  Geschäfte.  Sie  war  sehr  erfreut  dar- 
kcr.  Alt  Maysara  ankam,  erzählte  sie  ihm,  was  sie  gesehen  hatte, 
■d  er  benachrichtigte  sie,  dafs  er  beschattet  wurde,  seit  er  Scham 
sLuscn  hatte;  aach  wiederholte  er  die  Worte  des  Rahib  und  des 
Enfinanns,  mit  dem  er  Streit  gehabt  hatte.  Als  der  Prophet  ihr 
m  eingekanfteo  Waaren  brachte  [verkaufte  sie  selbe]  nnd  machte 
vdoial  so  viel  Profit  als  gewöhnlich;  sie  verdoppelte  daher  auch 
kea  ihm  versprochenen  Lohn.  [Sie  mufs  ihm  also  acht  Kameele  ge- 
{rtwQ  haben].* 

6.  Ihn  Ishilii:,  S.  115,  ohne  Isnäd;  aber  bei  X^bary  S.  59,  von 
4bd  Allah  b.  Aby  Bakr  (f  135).  Ihn  Sad,  fol.  28,  von  Wakudy, 
m  y<^ammad  b,  Qalih  b.  Dynar  und'Abd  Allah  b.  öa'far  Zohry; 
■d  Ibn  Aby  Ilabyba,  von  Dawüd  b.  al-Ho^ayn  (f  135).  Der  Wort- 
Mt  ist  in  beiden  Autoren  derselbe,  aber  der  Text  des  Ibn  Ishäk 
tf  etwas  voller.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  Ibn  Ishak  im  Verlaufe 
kr  Erzählung  oft  den  Ausdruck  za'amü  j^sie  vermuthen^  oder  „glau- 
ttä*  gebraucht,  welcher  zwar  nicht  so  stark  ist  als  „sie  fabeln^, 
kr  doch  immerhin  einen  Zweifel  ausdruckt: 

,Abü  Talib  rüstete  sich,  mit  einer  Karawane  in  Ilandelsge- 
diäften  nach  Scham  zu  reisen.  Der  Prophet,  welcher  damals  zwölf 
fihre  alt  war,  bat  ihn,  ihn  mitzunehmen.  Wie  die  Leute  glauben, 
kb  er  sich  erweichen  und  sprach:  Bei  Gott,  ich  nehme  ihn  mit 
■d  ich  will  mich  nie  von  ihm  trennen,  und  er  nahm  ihn  mit.  Die 
biwaoe  lagerte  sich  bei  Bo^ru  in  Scham,  woselbst  ein  Rahib,  Na- 
■as  Baliyra,  in  seiner  Einsiedelei  lebte.  Diese  Einsiedelei  war  im- 
■er  von  weisen  Männern  bewohnt  worden,  welche  von  einander  ein 
Bach  ererbten,  in  dem  die  Wissenschaft  des  Christenthums  aufge- 
»chnet  war,  und  dieses  Buch  lehrten  sie.  Die  Karawane  lagerte 
Beb  ganz  nahe  bei  der  Einsiedelei.  Das  hatten  sie  auch  früher  oft 
Sethaü,  doch  der  Rahib  hatte  nie  Notiz  von  ihnen  genommen.  Aber 
&9«s  Jahr  bereitete  er  ein  Essen  für  sie.  Man  glaubt  (oder  fabelt), 
^  die  Ursache  folgende  war:  Als  sich  die  Karawane  näherte,  b«- 
aerkte    er,    dafs  Mohammad    allein   von   einer  Wolke  überschattet 

'»  Dil'  C/ufi«^-»  (Siclu*  Zerke.xchy  bei  Mawühib)  nclinicn  dies  figürlich:  „na> 
•il«iviu»wichl  zwiiicheii  Wärme  und  Kulte  in  seinem  Temiierament  war  so  voll- 
l'^'.oi'u.  Uai's  ilini  die  Sunuo  nicht»  schadete.  Daher  sagt  unin,  dafä  ihn  Engel 
c^g^L  ilw  Sonne  geachUtzt  hätten." 
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werde.  Er  bemerkte  ferner,  dafs,  als  sie  sich  anter  eioeo 
niederliersen,  und  die  Wolke  den  Baam  beschattete,  die 
über  ihn  heruoterneigten ,  am  ihm  Schatten  zu  gewähren«  Bafajjni 
Itefs  das  Essen  auftragen  und  schickte  zu  deo  Korayschiteo,  wlmiii 
bitten,  alle  zu  dem  Gastmahl  zu  kommen,  das  er  fSr  sie 
hatte,  jung  und  alt,  and  Skhiven  sowohl,  als  freie  Minner« 
ner  der  Korajschiten  bemerkte:  Wir  sind  oft  bei  dir  vorfibcigil 
zogen  und  du  hast  dich  nie  auf  diese  Art  gegen  uns  benom  ^ 
was  ist  die  Ursache  deiner  Oute?  Was  du  sagst,  ist  wahr, 
derte  Bahyr&,  aber  heute  seid  ihr  einmal  meine  Gäste  ond  ich 
sehe  euch  eine  Ehre  anzuthun.  Sie  folgten  alle  seiner  Ein! 
nur  Mohammad  blieb  zurück  beim  Grepäck  unter  dem  Baome, 
er  noch  so  jung  war.  ßah3rrä  sah  sich  um  und  bemerkte,  dab 
Wolke  niemanden  unter  denen,  die  zugegen  waren,  beschattete, 
rend  sie  in  der  Entfernung  über  dem  Haupt  des  Mohammad  niM| 
Dies  war  eines  der  Zeichen  des  Prophetenthums,  die  ihm  bekaiHl 
waren  and  in  seinem  Buche  geschrieben  standen.  Er  sprach 
O  Korayschiten,  dafs  ja  niemand  von  euch  von  meinem  ESssen 
bleibe.  Sie  erwiderten:  Niemand,  der  hier  zugegen  sein  soll, 
weggeblieben;  nur  ein  Knabe,  weil  er  der  jüngste  von  ans  ist, 
beim  Gepäck.  Er  bestand  darauf,  dafs  er  gerufen  werde,  and 
der  Korayschiten  sagte:  Bei  al-Lät  und  al-Ozza,  er  tadelt  ans, 
der  Sohn  des  'Abd  Allah  fehlt,  and  er  stand  auf,  um  ihn  zo 
Als  er  kam,  sah  ihn  Bahyrä  aufmerksam  an  und  er  beobachtete 
wisse  Merkmale  an  seinem  Körper,  die  in  dem  Buche  bescl 
waren. 

Als   das  Essen  vorüber  war  und  die  Gäste  sich  ze 
stellte  sich  Baliyrä  vor  ihn  hin  und  sagte:  Ich  beschwöre  dich 
al-Lat  aod  al-*Ozza,  beantworte  meine  Fragen.    Er  bediente 
dieses  Ausdruckes,  weil  er  den  Schwur  aus  dem  Munde  eines  M 
von  der  Gresellschaft  gehört  hatte.     Man  erzählt  (oder  fabelt), 
Mohammad  geantwortet  habe:  Beschwöre  mich  nicht  bei  al-Lit 
al-Ozza,  denn  nichts  ist  mir  verhafster  als  diese  zwei  Grötzen. 
hyrä  sagte:   So  beschwöre  ich  dich  denn  bei  Allah,  gib  mir 
kunft  über  dich  selbst     Er  erwiderte:  Frage  mich,  was  da 
Er   fragte  ihn  über  alle  seine  Verhältnisse,    und  seine  Antw 
stimmten  genau  mit  dem  übercin,   was  bei  ihm  geschrieben 
Bann  entblöfste  er  seinen  Rücken  und  sah  das  Siegel  des  Proph»* 
tenthums  zwischen  den  Schultern  an  seinem  Platze  und  or  küfsle  ifr 

Dann  wendete  er  sich  an  Abu  Talib  und  fragte  ihn,  wessei 
Sohn  Mohammad  sei.  Er  antwortete:  Er  ist  mdn  Sohn.  Bahjii 
versetzte:  Der  Vater  dieses  Jungen  kann  nicht  mehr  am  Leben  seiii 
Abu  Talib  «gestand,  daf»  er  sein  Neffe  sei.   ji^ab  ist  aus  seinem  Vi^ 
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V  ywoidcn?*  ^Br  Btarb,  als  seine  Motter  mit  ihm  schwanger  war; 
«ne  Mutter  ist  todt^  Dies  ist  richtig,  sagte  Bahjrä,  eile  mit 
Ne£feo  nach  seiner  Heimath  zurück  und  beschfitze  ihn  vor 
ki Jaden.  Wenn  sie  ihn  sehen,  werden  sie  dasselbe  an  ihm  er- 
ms  ich  an  ihm  erkannte,  und  sie  werden  ihm  nachstellen, 
et  steht  ihm  etwas  Grolses  bevor.  Abu  T4lib  befolgte  seinen 
and  kehrte  mit  ihm  nach  Makka  zurück,  sobald  er  seine  G^ 

iB  Sch&m  vollendet  hatte. 
Es  wird  femer  erzfthlt  (gefabelt),  nach  einer  Volkssage,  dafs 
,  die  an  die  Bibel  glaubten  '),  nSmlich  Zorayr,  Thom&m  und 
fmj%  auf  dieser  Reise  dasselbe  an  dem  Propheten  bemerkt  haben, 
•hyrk  an  ihm  bemerkte,  und  sie  trachteten  nach  seinem  Le- 
BabyrI  hielt  sie  von  ihrem  Vorhaben  zurück,  und  es  gelang 
,  fie  znr  Ueberseugung  zu  bringen,  dafs  sie  die  Plane  Gottes 
fereiteln  können.  Sie  gaben  ihm  Recht  und  kehrten  zurück. 
Der  Prophet  wuchs  auf  und  Oott  schützte  ihn  und  hütete  ihn 
im  schamloeen  Gebräuchen  des  Heidenthums,  weil  er  eine  hohe 
mg  hatte.  Und  als  er  zum  Mann  herangewachsen  war, 
er  sich  vor  allen  andern  aus  durch  seinen  Edelmuth,  durch 
Cl  Reinheit  seiner  Sitten,  edleif  Benehmen,  Friedfertigkeit  gegen 
ihc  Nachbarn,  Wahrheitsliebe,  Treue  und  Keuschheit,  und  er  wurde 
%Liiiun  der  Zuverlässige  geheifsen,  weil  er  alle  gute  Eigenschaften 

I  mA  vereinigte.^ 

9.  Ibn  IsMV»  in  dem  Texte  des  Ynnos  (bei  Nur  alnibr&s  S.  153) 
rt  aaeh  einige  Verse  einer  poetischen  Version  der  Legende  aufbe- 
■hrt  Die  Verse  werden  dem  Abu  Tälib  zugeschrieben,  welcher 
mk  spricht: 

,Siebst  du  nicht,  dafs  ich  ihn  nach  ihnen  in  Schutz  nahm,  als 

II  besten  und  edelsten  Eltern  dahingeschieden  waren. 

Sacfadem  ich  meine  Kameele  beladen  hatte,  um  schnell  fortzn- 
im  ond  ihm  noch  einmal  Lebewohl  sagte, 

schwamm  sein  Auge  in  Thränen  vor  Trauer,  dafe  wir  uns  tren- 
■  tollten. 

Ich  sprach:  Auch  du  sollst  deine  Oheime  begleiten  und  unser 
Uknr  sein.  Du  wirst  uns  Hilfe  leisten  in  unsern  Beschwerden 
■A  ans  nicht  zur  Last  fallen. 

Abends  brach  die  Karawane,  die  reisefertig  war,  auf  gegen 
—  die  Absichten  dieses  Landes  sind  allerdings  scbum  (un- 
oU),  aber  ursprünglich  ist  es  nicht  schäm. 


'i    ßei  Ibn  Sad  heifst  es  Juden,    aber  ihre  Namen  iverden  nicht  genannt, 
■dl  uAem  Versionen   sind  diese   Mtoner  von   der   griechischen  Regierung   ge- 
worden,  sie   waren  also  Christen   und  kaiserlich  königlich  byzantinische 
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Als  wir  von  dem  I^ande  der  Modhar  hinanterkamen ,  itM| 
sie  bei  unserer  Ankunft  auf  die  Hauser,  denn  er  erschien  ihneai 
itin  Schwert 

i 

Dann  kam  IWjiyra,  um  uns  zu  verkünden,  dais  ein  GaMi 
für  uns  bereit  sei. 

Er  sprach:  versammelt  euch  alle  zu  onserm  Schmaus.  1 
antworteten:  wir  sind  alle  da,  ausgenommen  ein  Knabe. ^ 

Recapitulation.  Es  gibt  Leute,  welche  von  dem  Prindp ü 
gehen  ^wo  Rauch  ist,  ist  Feuer^  und  annehmen,  dab  jeder  hugm 
eine  objective  Thatsache  zu  Grunde  liege.  Diesen  Herren  wiiA 
sehr  leicht,  Geschichte  zu  fabriciren.  Sie  nehmen  das  Mdglicbe  m 
Wahrscheinliche  und  lassen  das  Unwahrscheinliche  fallen.  WeO  ] 
genden  immer  mehr  verbreitet  sind  als  Facta,  setzt  sie  ihre  J 
Quellen  zu  studiren,  auch  in  den  Stand,  ihr  Fabrikat  mit  ao  fia 
Zeugnissen  auszustatten,  als  Morrison  seine  Pillen  und  Salben.  ^ 
T3rroler  erkennen  das  Princip  nicht  an.  Man  erzililt,  daft  ein  J 
ger  Gelehrter,  welcher  diesen  Satz  in  dem  Urtext  der  Tarka  S 
gpraha  gelesen  hatte,  in  unsere  Alpen  kam  und  auf  dem  Wege  wm 
Pfeife  anzünden  wollte.  Es  fehlte  ihm  an  Feuer.  In  seiner  Vai 
genheit  erblickte  er  einen  frischefl,  rauchenden  Kuhmisthaufen, 
rief  voll  Freude  aus:  wo  Rimch  ist,  ist  Feuer!  und  üel  über  4 
Kuhmisthaufen  her,  seine  Pfeife  aber  blieb  kalt 

Auch  ich  glaubte,  so  lange  ich  die  verschiedenen  Versionan  * 
ser  Liegende  nicht  untersucht  hatte,  dofs  unter  dem  Ranche  P« 
glimme  und  der  zwölfjährige  Mohammad  wirklich  eine  Reise  a 
Sjrrien  gemacht  habe,  die  Vergleichung  der  2^ngenanss»gen  hat  a 
aber  eines  Bessern  belehrt.  Wir  finden  darin  drei  Zeitaogdk 
Mohammad  machte  die  Reise,  als  er  zwanzig  Jahre  alt  war ')  — 
er  schon  im  Dienste  der  Chadyga,  also  wenigstens  viemndiwsfl 
Julire  alt  war  —  und  in  seiner  frühesten  Jugend. 

Um  zu  beurtheilen,  welche  von  diesen  Zeitangaben  die  unpr^ 
liehe  sei,  vergleiche  man  die  plumpe  Erzählung  in  No.  1  mit 
ausgebildeten  Durstellung  in  No.  A,   und  dann  gehe  man  doroia 
Mittelglieder.     Die  änfsere,   durch   die  Isnad  gelieferte  Evidena 
weist  ebenfalls,  dafs  die  Version  in  No.  1  älter  sei  als  die  in  N^ 
Die  poetische  Durstellung  in  No.  9  endlich  ist  erweislich  von  ci^ 
Zeitgenossen  des  Ihn  Ishak  gemacht  worden. 

Die  zu  Ende  des  vorhergehenden  Excursus  aufgezählten  W 
suche,  Zeugen  für  Mohammad's  Mission  zu  finden,  waren  recht 

* )    AufüiT  iler  oben  anKcnilirten  Tradition  liabcn  wir  für  diene«  Datua  ^ 
ilas  ZcugnifA  Uei»  Schy'iUMi  ftlmK'üdy.  engl,  l.'cbcrt.  8.  150.    Uvi  ihm  nuicbl  ' 
l^uuinud   bald   nach   nfiinT   Ruvkkuntt    von    dicker    Keüie   die  IkkuiDticfaAft 
rbadyi^u. 
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hmBtku  aber  doch  nicht  ganz  genügend.  Man  wollte  auch  das  Zeag- 
A  eines  Schriftgelehrten,  Asceten,  haben  ').  Uro  das  Wann  und 
Wo  kimmerte  man  sich  anfangs  wenig.  Es  wurde  aber  ein  Merk- 
MicfBonnen,   das  wir  sonst  nirgends  finden,  an  welchem  ihn  der 

|t   lioel  erkannte  —  er  setzte  sich  unter  einen  gewissen  Baum ! 

Cm  der  Legende  mehr  Consistenz  zu  geben,  wurden  frühere  Sa- 

1«  benaizt,  und  es  wurde  vor  Allem  der  Ort  bestimmt.    Der  Sitz  des 

lihib  wurde  auf  den  Weg  nach  Bo^ra,  nicht  weit  von  dieser  Stadt'), 

mi  nach  einiger  Zeit  nach  Bo^ra  *)  selbst  versetzt.     In  Bezug  auf 

ie  Zeit  war  Mohammad's  zwanzigstes  Jähr  wohl  die  erste  Angabe, 

i  wurden  die  Handelsreisen,  welche  Mohammad  für  Chadyga 

le,  benuUt,  um  ihn   mit  dem  Rahib  zusammenzubringen.     In 

r  Version  steht  das  Merkmal,  dafs  sich  Mohammad  unter  einen 

pvUsen   Baum   setzte,   ohne  Verbesserung;   wir  gewinnen  dadurch 

ne  reUtive  Angabe   der  Zeit,   wann  sie  sich  entwickelte.     Gegen 

ine  Beslimmung  liefs  sich  aber  einwenden,   dafs   der  Name  des 

AM  Tälib  in   der  Legende  vorkam,  auch  gewann  sie  viel  an  Inte- 

MR.  wenn   sie  in  die  Jugend  versetzt  wurde.     Wenn  gerade  das 

mlfte  Lebensjahr  des  Propheten  gewählt  wurde,  so  steckt  wohl 

ibe  Erinnerung  an  Simeon  und  die  Reise  des  zwölfjährigen  Jesus 

ii  d^m  Tempel  darin.    Der  Name  des  Rahib  wurde  zu  allerletzt 

fEBgestellt,  nachdem  die  zwei  Haupt -Versionen  der  Legende  — die, 

■eh  welcher  Mohammad  zu  zwölf  Jahren,  und  die,  nach  welcher 

V  im  Dienste  der  Chadyga  nach  Bo^ra  kam  —  schon  vollkommen 

n^bildft  waren,  und  zwar  wurde  er  in  der  einen  Version  Bahyra 

■d  in  der  andern  Nestor  genannt.     Durch  die  Verschiedenheit  der 

BneoDung    des  Rahib   wurde  es  möglich  gemacht,   dafs  beide  Yer- 

äoftm  *eit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  recht  friedlich  neben 

\  nBtuder  fortleben  konnten;  Nestor  ist  wahrscheinlich  eine  fingirte 
PcnTriilichkett  und  hat  früher  in  der  Legende  einen  Platz  gefunden 
liffiilivrä.    welcher  eine   historische  Person  ist  und  uns  noch  viel 

I    ktchäftigen  wird.    Mit  Bahvra  sind  auch  Darys,  Tbomam  und  Zo- 

F 

r 

I  'i    Wjraka  beruft  sidi.  bei  Ibn  Isbuk  S.  121,    in  cimni  CJedicbtf.  in  wol- 

t  «4»»:  fr  i;»-r  Chadv:ia  zur  lleimtb  mit  Moljtunniad  rütb,    ebenfalls  auf  div  ^^\'\s- 

\  «iBa«*  tin«*   Pri»'"*ter«,  vrcloluT  Ascet  war. 

[  '     IKn    A<^akir  bat  diese  Fra^jo  genau  unten*ucbt:    der  Ilubib  wolinte  sc-cbs 

f.  r»L>b^  Mrilfn   von   iio^i^  im  Dorfe  Kofayr.  naib  andern  in  Mayfa'a  im  Balka 

'i  B>H;rä.  eine  für  die  Araber  wicbtigc  IIandcl:sstadt ,  spielt  seb<»n  bei  der 
'j?*jm  di<  Mohammad  eine  wichtige  IJollo.  Kin  Lieht  ging  von  seiner  Mutt«T 
fc*  i»*!  d-in  !•!»•  di«»  Paläste  von  IJo^ni  sehen  konnte.  Ks  wurde  aueh  lllr  den 
Aj>t*.Liii«.rt  des  Kühib  gewählt.  Ks  war  der  Sit/  eines  ehri'^tliehen  Bisehofs 
"-I  ii-  11.*.  h-itr  Stadt,  wo  griechische  Civilisation  blühte,  aber  viel  arabisch  ge- 
■  'St  UL^dc. 
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rayr  in  die  Legende  verwiesen  worden,  welche  walurseheiiilich 
falls  histonscbe  Personen  sind. 

Die  angefahrten  Traditionen  berechtigen  nicht  zor  Behaoj 
dafs  Mohammad  in  seiner  Jugend  überhaupt  Handelsreiseo  gp 
habe,  an  die  sich  etwa  die  Legende  wie  eine  Schlingpflanxe  an 
merte.  Aus  der  Geschichte  wissen  wir  vielmehr ,  dafo  der 
Prophet,  statt  Vergnügungsreisen  nach  Bof^rk  unter  der  Obhot 
liebevollen  Verwandten  zu  machen,  in  Makka  Schafe  hütete 
seinen  Unterhalt  zu  gewinnen.  Es  ist  daher  nothig,  diejenigen  ] 
richten  über  solche  Reisen  zusammenzustellen,  welche  entwed< 
legendarischen  Zusätzen  frei  sind,  oder  auch  solche,  denen  m 
ansieht,  dafs  die  Mythe  eine  Schmarozerpflanze  ist,  die  in  der 
Sache  ihren  Boden  hat 

10.    Aus  der  I^ba  S.  879: 

^Chozayma  b.  Ilakym  Solamy,  oder  nach  andern  Chozayi 
Thabit,  war  dem  Ihn  Menda  zufolge  durch  Verschwfigerung  mi 
Chady^a  verwandt.  Ihn  Mardawayh  erzählt  in  seinem  Tafsyi 
Abu  'Imr&n  (jruny,  von  Ihn  6orayg,  von  'A^  von  (jrabir,  daCi 
zayma  b.  Th&bit,  unter  dem  man  sich  jedoch  nicht  den  Madyn 
denken  hat,  den  Propheten  fragte,  was  das  Balad  alamyn  (d 
chere  Stadt)  bedeute.  £r  antwortete:  Makka.  T^briny  erzähl 
selbe  Tradition  in  seinem  Awsaj;,  auf  dieselbe  Bürgschaft,  be 
ist  aber  die  Erzählung  sehr  lang.  Sie  fängt  an,  dafs  Chozaym 
gleich  mit  dem  Propheten  sich  in  der  Karawane  befand  in  de 
Schäften  der  Chady^a,  und  dals  er  zum  Propheten  sagte:  C 
hammad,  ich  bemerke  Eigenschaften  an  dir,  welche  mich  bestii 
zu  bezeugen,  dafs  du  der  Prophet  bist,  welcher  in  Tiliama  a 
hen  wird.  Ich  glaube  an  dich,  und  wenn  ich  erfahre,  dafs  di 
getreten  bist,  werde  ich  mich  dir  anschliefsen.  Er  zögerte  j 
bis  nach  der  Einnahme  von  Makka,  dann  kam  er.  Als  Mohai 
ihn  erblickte,  rief  er  ihm  entgegen :  Willkommen  sei  der  erste 
Wanderer  u.  s.  w.  f^bräny  bemerkt,  dafs  nur  Abu  'Imrän  die 
Schaft  des  Ibn  öorayg  für  diese  Tradition  anführe.  Dem  ist  aber 
so,  denn  Abu  Müsa  versichert  uns,  dafs  auch  Abu  Ma'schai 
'Obayd  b.  Hakym  sie  auf  die  Bürgschaft  des  Ibn  6orayg  von ! 
erzähle  mit  unvollständiger  Isnad.  Bei  diesen  Traditonisten 
es  aber  nicht  Chozaym a  b.  Thabit,  sondern  Chozayma  b.  H 
Solamy.  So  wird  er  auch  von  Ibn  Scbaliyn  genannt  auf  die 
torität  des  Yazyd  b.  'lyadh,  von  Zohry.  Dieser  Traditionist 
Chozayma  b.  Ilakyni  kam  jedes  Jahr  zur  Chadyga,  mit  der  ei 
wandt  war.  Einmal  kam  er,  und  sie  schickte  ihn  mit  dem  Pr 
ten.  Darauf  erzählt  er  eine  lange  Tradition,  die  zwei  Blattei 
und  viele  obsolete  Redensarten  enthält,  die  aber  auf  einer  sehr  si 
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Bo^gsebaft  1)eToht,  in  der  sich  noch  dazn  Lucken  befinden.  Auch 
b  te  Geschichte  von  Damascns  des  Ihn  'Asakir  kommt  sie  vor, 
ii  idler  Länge  auf  die  Burgschaft  des  'Obayd  b.  Hakym,  von  Ihn 

Belli.  Aas  dem,  was  über  die  Burgschaft  gesagt  wird,  schliefsen 
nr,  daCs  diese  Tradition  auf  alten  Materialien  beruhe,  wovon  gewifs 
idie  TOD  Ihn  6orayg  und  Zohry  schon  gelehrt  wurden  und  viel- 
d^  mm  Theil  von  öabir  herrühren,  aber  lange  ohne  bestimmte 
^om  Ton  Mund  su  Mund  gingen  und  erst  spät  redigirt  wurden, 
■d  dafs  sich  folglich  Legenden  und  irrthumliche  Angaben,  die  sich 
itferdessen  geltend  gemacht  hatten,  einschlichen.  Die  Redaktion 
«0  Traditionen  mit  vielen  alten  Redensarten  ist  gewohnlich  neuen 
InpniDgs,  and  die  Archaismen  werden  gebraucht,  um  den  moder- 
KB  Ursprung  der  Fassung  zu  verkleiden.  So  weit  wir  aber  aus 
kn,  was  uns  hier  mitgetheilt  wird,  schliefsen  können,  scheint  doch 
fie  Tbaisache,  dafs  Moliumroad  mit  Chozayma  im  Auftrage  der 
Cbdyga  eine  Handelsreise  machte,  der  Haken  zu  sein,  an  den  die 
ndeni  £rzfihlungen,  die  uns  leider  nicht  mitgetheilt  werden,  gehan- 
pi  wurden. 

11.  X^^'O'»  S.  6G,  von  Härith  b.  Mohammad,  von  Ihn  Sa'd, 
iQD  Wai^dy,  von  Ma'mar  und  anderen,  von  Zohry: 

^Chadyga  dingte  den  Mohammad  und  einen  anderen  Koray- 
Khiten,  in  ihrem  Dienste  nach   dem  Sulj:  Hobascha  in  Tihama  zu 

12.  Yukuit,  Mo'gam  alboldan,  von  Hobascha,  von  Ma'mar  (f  1 54), 
IQD  Zohry.  Audi  'Oyün  alathar,  No.  123  S.  64,  von  Abu  Bischr 
Uammad  b.  Ahmad  b.  Hammad  Dülaby,  von  Yünos  b. 'Abd  al- 
A'Ift,  Ton  'Abd  Allah  b.  Wahb,  von  Yünos  b.  Yazyd,  ebenfalls  von 
Zohn  (t  124).    Der  Wortlaut  ist  genau  derselbe  in  beiden  Werken: 

,Al3  der  Prophet  aufgewachsen  war,  ging  es  ihm  sehr  schlecht 
ad  er  war  fast  ohne  alle  Mittel.  Es  dingte  ihn  Chadyga  für  eine;  Reise 
Hd  Suk  Hobascha  ^).  Dies  ist  ein  Markt  in  Tihama.  Sie  dingte 
i^ich  einen  andern  Korayschiten.  Der  Prophet  erzählte:  Mein 
Gcfihrte  sprach  viel  von  ihr.  Ich  habe  nie  eine  Frau  gesehen,  die 
k<?s«r  gegrn  ihre  Dienstleute  war  als  Chadyga.  So  oft  wir  zuruck- 
iifflen.  fanden  wir  etwas  Gutes  zu  essen,  das  sie  für  uns  aufgeho- 
lt hatte. '^ 

Bern.  Hier  endet  die  Tradition  im  'Oyün,  nach  dem  Mo'gam 
cUier»t  sich  die  Erzählung  der  Heirath  des  Mohammad  mit  Cha- 
irp  nach  dem  Berichte  des  Zohry  daran  an. 

Diese  Erzählung,  welche  durchaus  nichts  Fabelhaftes  enthält, 
nr  am*6  Jahr  KM),  als  Zohry  blühte,  noch  die  historische  Nachricht 
ibcr  Mohammad*s  Reise  und  Bekanntschaft  mit  Chady.i>a,  wurde  aber 

''  «Sjk  Ilultü^flia  ist  in  Vaiuaii,  sechs  Ta^cinUrscUc  [S.W.]  von  Makkn. 
E-  ^cr-;.-  liavlbt^t  jalirlicli.  /u  Aiilaiit;  Kagab,   drei  Taj;»!  Markt  al"_;f:lialtt'n.-    Ila- 
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wfihrond  der  folgenden  fanfzig  Jahre  darch  die  Lägende  der 
ten  Reise  nach  Scham  aas  den  Biographien  verdrängt  Damals, 
wir  sehen  werden,  war,   wenigstens   nach  der  Ansicht   des  Zol 
Bahyrä  noch  ein  Jude  aus  Tayma,  der  zu  Makka  lebte ,  and  ol 
ein  Christ,  der  zn  Bo^rä  lebte. 

Es  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  die  vorhergehende  Traditioo  i 
Zohry  gelehrt  wurde.  Wenn  man  beide  in  ZasammenhaDg  brii 
so  kommt  man  zum  Schlufs,  dafs  Chozayma  der  Gesch&ftafSI 
der  Chadyga  war.  Aufserdem  reiste  noch  ein  anderer  freier  1 
rayschite  in  ihrem  Auftrage  mit.  Es  ist  also  klar,  dafs  der  O 
gesandte  im  Dienste  der  Chady^a  anfangs  eine  sehr  untergeordfl 
Stelle  —  wohl  die  eines  Kameeltreibers  —  bekleidete.  Dies  m 
bestätigt  durch  die  Versicherung  in  der  Legende,  dafs  sie  I 
zweimal  so  viel  Lohn  versprach  und  dafs  er  doppelt  so  viel  Gevi 
machte  als  andere.  Diese  Behauptungen  sind  auffallend  nur  dl 
erfunden  worden,  um  seine  untergeordnete  Stellang  zu  bemäntl 
Mohammad's  Gluck  in  Handelsgeschäften,  selbst  wenn  anders 
seinem  Auftrage  Geschäfte  machten,  ist  in  der  Legendengesdud 
schon  sehr  frOh  der  Gegenstand  unabhängiger  Dichtungen  gewordi 
vergL  Mischkat,  engl.  Uebers.  Bd.  2  S.  38:  Er  aber  gab  za,  A 
eins  der  Dinge,  die  er,  obwohl  Prophet,  doch  nicht  vorherssi 
könne,  die  Fluctuation  der  Marktpreise  seL 

Es  scheint,  dafs  Mohammad  für  Chadyga  noch  andere  IL 
delsreisen  machte: 

13.  Nur  ulnibras  S.  17  und  Halaby  fol.  55  v.: 

„Im  Mostadrik  des  Hakim,  unter  der  Rabrik  „das  Lob  der  C 
dyga^,  ist  eine  Tradition  von  Abü-1-Zobayr,  von  Gabir  [von  H 
chem  auch  Materialien  für  No.  10  herrühren],  in  welcher  gtm 
wird,  dafs  Chadyga  den  Propheten  für  zwei  Reisen  nach  Gora 
[in  Yaman]  dingte,  und  ihm  für  jede  Reise  ein  junges  Kameel  f 
Iläkim  bält  diese  Tradition  fQr  gesund  und  Dzohaby  in  seinem  1 
chy9  bestätigt  seine  Ansicht.  Diese  Tradition  wird  auch  bestfl 
durch  den  Gami'  al^agliyr,  wo  es  heifst:  „ich  habe  mich  der  C 
dy^a  für  zwei  Reisen  verdungen  am  zwei  junge  Kameele^,  i 
durch  den  Imta':  ^^Der  Prophet  hat  sich  zweimal  der  Chady^ 
zwei  junge  Kameele  verdungen.** 

14,  Halaby,  foL  56,  aus  dem  Imta': 

„Ilakym   b.  Ilizam   kaufte  auf  der  Messe  von   Hobascha 
dem  Propheten  tihAmische  Tuchwaaren  (Bizz  ')  und  brachte  sie  0 
Makk.!,  und  dieses  war  die  Veranlassung  für  Chadyga,  den  Prof 
t(*n  mit  ihrem  Sklaven  Muysara  nach  Sük  Ilobäscha  zu  senden« 
für  sie  Tuchwaaren  einzukaufen.^ 


')  Dicfrf«  Wtirt  bvdeutrt  ciii«*  Art  Saininct ,  ich  gUubr  aber.  üaT«  et  ^ 
tili«'  allKcineiiiero  lit^doutuiif;  habe ;  ^wifs  heifHt  Bazzix  Tuchhiodler  und  M 
Sniiuiii'thHndler.  wie  ji-tzt  Suinmän.  wurtlirh  .Srbiiialzninnn,  Uberhaopt  Sprff 
kritnit'r  bi-dcutrt. 
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Leider  iwbe  ich  kmne  andere  Bürgschaft  für  diese  Nachricht 
kfionen.  Hakym  b.  HizÄm  b.  Ghowaylid  war  ein  Neffe  der 
und  ein  Mann  von  bedeatendem  Reichthum  and  grofsem 
Es  war  ihm  auch  in  der  Republik  von  Makka  bis  zur 
der  Stadt  das  ehrenvolle  Amt  der  Rifiäda  anvertraat,  wel- 
im  ihm  die  Pflicht  auferlegte,  die  Pilgrime  während  des  Hagg  auf 
fcflkhn  Unkosten  mit  Speisen  za  versehen;  auch  war  er  im  Be«- 
k  det  Rathbaosea.  Er  verkaufte  es  später  an  den  Mo'awiya  für 
HyOOO  Dirhams,  und  vertheilte  die  ganze  Summe  unter  die  Armen, 
h  Ihn  (?)  Zobayr  ihn  tadelte,  dafs  er  das  Rathhaus  verkauft  habe, 
iVQffteCe  er:  Ich  habe  dafSr  ein  Haus  im  Paradiese  erworben. 
hkjBi  war  erfahren  in  den  alten  Genealogien,  und  war  ein  inti- 
m  Freond  des  Mohammad.  Als  dieser  sein  Prophetenamt  antrat, 
beite  die  Freondschaft  zwar  noch  fort,  aber  er  nahm  den  Islam 
Ut  so.  Später  focht  er  gegen  Mohammad  bei  Badn  Als  Makka 
Nbcrt  wurde,  bekehrte  er  sich,  weil  er  mufste,  und  Mohammad 
■ipnch  jedermann  Sicherheit,  der  sich  in  das  Haus  des  Hakym 
Uiten  würde.  Er  starb  in  sehr  hohem  Alter  zwischen  A.  H.  50 
■d60. 

15.  Kays  b.  al-Säyib  sagte:  „Der  Prophet  war  mein  Handels- 
vor  dem   Islam  und   er  war  ein  vortrefflicher  Handelsge- 

der  weder  zankte,  noch  zu  ubervortheilen  suchte.^ 

Bern.  Diese  Tradition  findet  sich  in  der  l9aba,  von  Baghawy 
■i  aodereD,  von  Mohammad  b.  Moslim  Tayify,  von  Ibrahym  b. 
Iffsara.  Auch  Mogabid  lehrte  sie,  aber  seine  Schuler  stimmten 
s^  Gberein,  ob  Kays  oder  sein  Vater  al-Säyib  b.  Aby-l-Sayib 
ht  Handelsgenosse  war.  Wenn  Ilalaby  fol.  56  sagt,  dafs  Moliam- 
■d  der  Handelsgenosse  des  al-Sayib  oder  Kays  war,  ehe  er  für 
Ckidv^  Handelsreisen  machte,  so  hatte  er  für  diese  Zeitangabe 
Um  Kursscbaft.  Es  kann  ebenso  wohl  nach  der  Heiruth  mit  der 
IMt^a  gewesen  sein. 

16.  Baghawy,  Tafs.  93,  7,  von  Sa'yd  b.  Mosajyib  (f  kurz  nach 
L  H.  90). 

•Der  Prophet  begleitete  mit  seinem  Onkel  Abu  Talib  die  Ka- 
mne  des  Maysara,  welcher  der  Sklave  der  Chadyga  war,  und 
rtbend  er  in  einer  dunklen  Nacht  auf  seiner  Kameelin  dahinritt, 
ikm  der  Teufel  die  Nasenschnur  der  Kameelin  und  leitete  sie  vom 
'«^e.  Es  kam  Gabriel  und  blies  den  Teufel  mit  einem  Athemzug 
•ch  Ab«*ssynien,  den  Propheten  aber  führte  er  zur  Karawane  zu- 
tSck    Gott  erinnert  ihn  an  diese  Gnade  im  Koran  73,  7.^ 

Bern.  Diese  Dichtung  ist  wohl  als  ein  Gegenstück  der  Verir- 
ingtn  des  OmaAya  b.  Abu  Qalt  in  der  Wüste  (siehe  oben  S.  78 
iBd  114)  anzusehen. 
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17.  Halaby,  fol.  48  r^  sagt,  daTs  Mohammad  mit  aeiiMm  Olli 
Zobayr  eine  Reise  nach  Yaman  machte  [wie  es  sebeint,  ehe  er  mi 
awamng  Jahre  alt  war]  ond  dort  mit  seinen  ReisegeflUuten  tiedi 
neo  Fnfses  Sber  einen  angeschwollenen  Bach  gegangen  seL  Diu 
Reise  ist  wohl  blofs  des  Wunders  wegen  erdichtet  worden.         '\ 

Das  ist  alles,  was  ich  über  die  Handelsreisen  des  PropMl 
gefunden  habe.   Ich  gehe  nun  auf  seine  Heirath  mit  Qiady^  tbt 

18.  Ihn  Sad,  fol.  24  v.,  von  Nafysa,  der  Tochter  des  Moqi 
dnrch  dieselbe  Isnad  wie  No.  7:  I 

,,Chadj^,  die  Tochter  des  Chowaylid,  des  Sohnes  des 
war  eine  vorsichtige,  thatkräftige,  vornehme  Fran,  und  Oott 
vor,  sie  besonders  anszozeichnen.  Zu  jener  Zeit  gab  es  keine  B 
rayschitin,  die  sich  edlerer  Abkunft  rühmen  konnte  oder  mdir?!i 
mögen  besafs.  Alle  M&nner  ihres  Stammes  wünschten  sie  la  k| 
rathen  und  verschwendeten  viel  Geld,  um  diesen  Zweck  an  errekM 
Sie  aber  [erzfihlt-Nafysa]  schickte  mich  zu.  Mohammad  nach  saU 
Ruckkehr  von  Sch&m,  um  xu  sehen,  ob  er  sie  zum  Weibe  nehfli^ 
wolle.  Ich  sprach  zu  ihm :  Warum  nimmst  du  keine  Frau,  Molflri 
mad?  Er  antwortete:  Ich  habe  kein  Geld  zum  heiratbeu.  WiewÜ 
es,  sagte  ich,  wenn  du  eine  Frau  ßmdest  mit  Geld,  von  SchSohd 
und  hoher  Abkunft,  wurdest  du  sie  ehelichen? 

Mohammad:  „Wer  ist  diese  Frau?^ 

Nafysa:  „Chadyga.*^ 

Mohammad:  ^^Ich  bin  dabei,  verschaffe  sie  mir.*^ 

Nafysa:  „Verlafs  dich  auf  micb.*^ 

Ich  verliefs  ihn  und  theilte  der  Chadyga  mit,  was  vorg^^a^l 
war.  Sie  liefs  ihm  sagen,  er  solle  sogleich  zu  ihr  kommen  und  Ij 
stimmte,  wie  er  sich  zu  benehmen  habe.  Zugleich  liefs  sie  ihN 
Onkel  'Arar  b.  Asad  zu  sich  bitten,  dafs  er  sie  weggebe.  Er  sld| 
sich  ein  und  «luch  Mohammad  kam  mit  seinen  Onkeln  <,  ond  eid 
von  ihnen  vollzog  die  Ceremonie.  *Amr  b.  Asad  sagte:  Dies  i 
ein  edler  Hengst,  den  niemand  zu  treiben  braucht,  und  er  gab  wtk 
Nichte  weg.  Mohammad  war  damals  fünfundzwanzig  Jahre  M 
seine  Braut  vierzig,  denn  sie  war  fünfzehn  Jahre  vor  dem  EleplMI 
ten  geboren.*^ 

11).  Ihn  Sad,  fol.  24,  von  Chalid  b.  ChidSsch,  von  MotM 
b.  Solayman,  von  Abu  Miglaz  (f  106  oder  109): 

,,Chadyga  sagte  zu  ihrer  Schwester:  Geh*  zu  Mohammad  m 
schlage  mich  ihm  vor.  Sie  that,  wie  ihr  gesagt  wurde,  und  M 
hammad  willigte  ein.  Es  wurden  zugleich  dit>  Bedingungen  der  Hc 
rath  vorabr*Ml»'t.  Drm  Vater  der  Chndyga  wurde  Wein  gegeben,  b 
ihm   der  Kopf  i'twas  angegrifTen  war.     In  diesem  Zustande  lids  < 
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kommeii  and  Terheirathete  seine  Tochter  an  ihn.  Dem 
Haon  wurde  ein  HochceitBkleid  angezogen.  Als  er  zn  seinen 
kam,  fragte  er,  wie  er  cn  diesem  Kleide  komme.  Man  ant- 
:  Dein  Schwi^ersohn  hat  es  dir  angezogen.  Er  war  dar- 
mSgjthntht  nnd  griff  za  den  Waffen.  Die  Haschimiten  thaten 
und  eridfirten,  dafs  sie  die  Heirath  nicht  arrangirt  hätten. 
wurde  die  Sache  gfitb'ch  beigelegt.*^ 
20.  Um  Sa'd,  ebend,  erwähnt  noch  eine  andere  Tradition, 
er  iron  Wi^dy  erhalten  hat  nnd  die  anf  anderem  2«engnilB  be- 
welches  aber  nicht  genannt  wird.  Sie  lautet: 
^Qiady^  gab  ihrem  Vater  Wein,  bis  er  betrunken  war,  dann 
ilete  aie  eine  Kuh,  und  rieb  ihn  mit  Wohlgeruchen  ein,  die 
enthalten  und  daher  gelb  sind  (auch  in  Indien  ist  gelb  die 
der  Freude  und  wird  bei  Hochzeiten  in  Anwendung  gebracht) 
ihm  ein  Hochzeitskleid  an.  Am  Morgen,  als  er  von  sei- 
Taamel  erwachte,  sagte  er:  Wozu  ist  alles  dieses?  Sie  ant- 
Da  hast  mich  an  den  Mohammad  verheirathet  Er  erwi- 
Das  habe  ich  nicht  gethan,  wie  soll  ich  das  thun,  da  doch 
vornehmsten  Korayschiten  um  deine  Hand  angebalten  haben.'' 
Tabarj,  S.  66,  spielt  wahrscheinlich  auf  diese  Tradition  an, 
«CBD  er  sagt,  Härith  b.  Mohammad,  von  Ibn  Sa'd,  von  Wfi^dj, 
WB  Ma'mar  und  andern,  von  Zohry,  berichtet,  dafs  Ghowajlid  die 
Hcnth  zwischen  seiner  Tochter  nnd  dem  Mohammad  schlofo.  Vgl. 
■dl  Halaby,  foL  56  v. 

21.  Ibn  Aby-l-Zinäd,  (t  174),  von  Hischäm  b. 'Orwah  (f  145), 
«i  seinem  Vater  (f  94),  von  'Ayischa  —  nnd  Dawüd  b.  al-Ho^ayn 
ftll5X  roa  'Ikrima  (f  107),  von  Ibn  'Abb^s: 

^Giady^  wurde  von  ihrem  Onkel  'Amr  b.  Asad  mit  dem  Pro- 
llrim  getraut,  ihr  Vater  (war  todt,  denn  er)  starb  vor  dem  Figär- 

22.  X*^>i^>  S-  67:  „Chadyga  wohnte  damals  in  dem  Hause, 
wlite  noch  unter  dem  Namen  das  Haus  der  Chady^a  bekannt 
kl  Mo'&wiya  kaufte  es  und  verwandelte  es  in  eine  Moschee  und 
pb  ihm  das  Aussehen,  welches  es  noch  hat    Der  Stein  links  vom 

welcher  eine  Dzira  nnd  eine  Spanne  lang  und  eine  Dzira 
ist,  wird  aufbewahrt,  weil  sich  der  Prophet  darunter  verbarg, 
dl  TOD  dem  Hause  des  Abu  Lahab  und  von  dem  des  'Adyy  b. 
lania  ThaljpBfy,  welches  hinter  dem  Hause  des ' Alb:ama  liegt,  auf 
hi  geworfen  wurde.  *^ 

Recapitulation.  Die  Heirath  des  Mohammad  mit  Chadyga 
virde  anf  eine  romantische  Art  abgeschlossen.  Um  dieses  Aerger- 
ab  m  beseitigen,  wurde  behauptet,  die  Erzählung,  dafs  Chadyga 
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ihren  Vater  betrunken  machte,  sei  unmöglich  wahr,  denn  a 

mehr  am  Leben  ');  die  Heirath  sei*  dorch  Waralpa,  den  CoMn  ito 

Braut,  welcher  Christ   war  und  in  Mohammad  schon  den 

ten  erkannte,  xn  Stande  gebracht  und  von  ihrem  Onkel 'Amr 

sogen  worden,  und  nm  die  Geschichte  recht  plausibel  sa 

wird  sie  in  den  Mund  einer  Freundin  der  Braut,  der  Natysa, 

Die  Elemente  dieser  Tradition  finden  sich  bei  Ibn 
8.  120;  dort  aber  wird  zugegeben,  dafs  Chowaylid  noch  am 
war,  sie  scheint  also  erst  nach  Ibn  Ish^  entstanden  an  •ein» 
dessen  Ibn  Hischäm  findet  es  für  anständig,  die  Trauung  gw 
zu  erwähnen,  obschon  Ibn  Ishä^,  im  Texte  des  Abu-l-RabjV 
SÄlim  bei  'Ojrun  alathar  8.  63,  auch  diesen  kitzlichen  Punkt 
und  sagt,  dafs  sie  von  Chowaylid  vorgenommen  worden  sei 

Um  allen  8kandal  zu  verwischen,  wird  behauptet  (DiUifaj, 
Maw&hib  8.  50),  dafs  Mohammad  der  Chadj^a  eine  Brautgabe 
12i  Unze  Gold  (1  Unze  «=  40  Dirhams  oder  1  Dukaten)  oder  20] 
meele  gegeben  habe.    Spätere  Auktoren  verwenden  viel  Mfilit 
die  Reden,  welche  bei  der  Trauung  gehalten  wurden. 

Und  nun  noch  einige  Original -Nachrichten  über  die 
ihre  Ehen  und  Kinder« 

Ibn  Kotayba  S.  65: 

^Die  erste  Frau,  welche  Mohammad  heirathete,  ist 
eine  Tochter  des  Chowaylid  b.  Asad  b.  'Abd  al-Ozzä  b. 
Sie  war  zuerst  an  den  Machzümiten  'Aty^  b.  'Ayidz  *)  verl 
welchem  sie  eine  Tochter  gebar.    Als  sie  ibn  verloren  hatfe, 
thete  sie  den  Abu  Häla  Zorara  b.  Nabbascb  Osayyidy,  aus 
Stamm  Tamym  uud  der  Familie  Habyb  b.  (jrorwa.    Sie  gebar 
einen  Sohn,  Nameos  Hind.    Abu  Hala  starb  zu  Makka  und 
heirathete  sie  den  Mohammad,  welcher  den  Hind  erzog.    Hind 
einen  Sohn  gezeugt,  welcher  ebenfalls  Hind  hiefs  und  an  der 
weiche  öärif,  die  Fegende,  genannt  wurde,  starb. *^ 

Einige  Quellen  behaupten,  Abu  Häla  sei  der  erste  und\ 
der  zweite  Mann  der  Chadyga  gewesen.  Ueber  diese  Fra 
schon  früh  Meinungsverschiedenheit  ob.  \[ 

l 


*)    DieM  Dichtanj^  wird  dem  Ibn'Abbis  in  den  Mund  frelff^t.    Dieser 
hat   to  viel  gelogen  und   es   sind  ihm  auch  so  viel  Lügen  in  den  Mond 
worden,  dafs  es  unmöglich  ixt,  zu  bestimmen,  wer  der  Urheber  sei.     So 
gewifs,  dafs  diese  Erfindung  die  wahre  Geychichtc  nicht  zu  vrrdrtngen  vt 
Dies  ist  einer  der  Fälle,  die  uns  mit  Vertrauen  auf  die  moslimische  Traditio« 
len.  Alles,  Wahres  and  Falsches  —  doch  Letzteres  mit  Vorliebe  —  wurde 

')    Kr  wird    auch  'Atyk  b.    Ahid  b. 'Abd  Allah  b. 'Omar  b.  llaehtüm 
hcifsen.    'Ayidz  i!*t  aber  nirht  ein  Schrcibfehbr  fÜr'Abiil,  nondcni  eine  Mt- Lni 
ver^rhitdenhoit ;  die,  welche  '  Ayidz  lenen,  führen  den  Stammbaum  auf 'ImrAa  k 
Blachzüm  zurück. 
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Ik  den  Nachrichten  über  die  vorhistorische  Zeit  herrscht  gro- 
b  Ctfcsreingtimmnng  unter  den  arabischen  Genealogen  und  Histo- 
Abi;  wÜirend,  wenn  sie  in  das  Zwieh'cht  der  Qeschichte  kommen, 
m  mA  wteit  tod  einander  unterscheiden.     Weil  viele  von  meinen 
hdlfOicMseo  noch  so  befangen  sind,  die  Dichtungen  der  Qenealo- 
■  fir  lantere  Wahrheit  zu  halten,  schalte  ich  hier  einige  der  An- 
te fiber  die  Genealogie  des  Stiefsohnes  des  Mohammad  ein.  Sein 
ler  hieCi,  wie  oben  bemerkt,  Zorara  b.  Nabbäsch ;  er  hiefs  Hind  b. 
bb&eeh  b.  Zorära;  er  hiefs  Nabbasch  b.  Zor&ra  b.  Wafdän  (Wa^- 
I?)   h.    Habjb  (Hobajb?)  b.  Saläma  b.  'Odayj  (Ghodayy?)  b. 
wm  (6orwa?)  b.  Osayjid  b. 'Amr  b.  Tamym;  er  hiefs  Hind  b. 
irm  b.  NabbILsch  b/Adjy  b.  ^obayb  b.  Sord  b.  Saläma  b.  öorwa 
hMLjjid  b.  *Amr  b.  Ghonajm.  Die  letzte  Genealogie  soll  auf  der 
^•cbaft  des  Zobayr  b.  Bakkar  beruhen,  nach  einem  andern  Be- 
ile sagte  dieser  Genealoge,  er  hiefs  Malik  b.  Nabbasch  b.  Zorära, 
l  die    Torbergehende  Angabe  beruht  auf  dem  Zeugnifs  des  Abu 
hammad  b.   Hazm.    Nach  dem  Mo'gam  alscho'arä  des  Marzo- 
vfy  bei  I9aba9  war  Zorara  b.  Nabbasch  ein  Poet  ')  und  noch  am 
xn,  als  die  ScUacht  von  Badr  gefochten  wurde,  nahm  Partei  ge- 
I  Mohammad  und  verfabte  Elegien  auf  die  in  der  Schlacht  ge- 
Lenen  Heiden.  Dieser  Nachricht  zufolge,  die,  weil  sie  dem  Greiste 
r  Tradition  zuwiderläuft,  grofses  Vertrauen  verdient,  wfire  Char 
|a  Ton  ihrem  zweiten  Mann  geschieden  worden,   welcher  nach 
r  Sitte  der  Araber  wohl  auch  seinen  Sohn  Hind  bei  sich  behielt 
»  ist  jedenfalls  auffallend,  daCs  wir  in  der  Geschichte  des  Prophe- 
B  van  Hind  gar  nichts  hören,  was  kaum  möglich  wäre,  wenn  er 
in  Pflegesohn  gewesen  wäre. 

Ueber  Chadyga's  Kinder  erster  und  zweiter  Ehe  herrscht  noch 
liCMrer  Zwiespalt  Anfser  dem  Hind  war  auch  Hala,  nach  welchem 
ir  Uann  Abu  (Vater  des)  Hula  genannt  wurde,  ihr  Sohn.  Dieser 
■Oe  Nachkommenschaft,  und  sie  taucht  in  Aegypten  im  zweiten  Juhr- 
■adert  in  '  Alyy  b.  Mohammad  b.  *Amr  b.  Taniym  b.  Zayd  b.  Hala 
iL  Indessen,  ob  Tamym  der  Sohn  des  Zayd  war,  ist  zweifelhaft, 
Dd  wahrscheinlich  haben  wir  unter  Tamyip  den  mythischen  Pa- 
iarchen  des  Stammes  der  Tamymiten  zu  verstehen,  der  den  Ge- 
calogen  zufolge  einen  Sohn  Namens  'Amr  hatte.  Der  Tamymite 
\hj  hätte  demnach,  da  er  seine  Genealogie  bis  zur  Zeit  des  An- 
des  Islams  nicht  wnÜBte,  der  Gewohnheit  gemäfs,  wo  seine 
itnifs  der  Namen  der  Verfahren  aufhörte,  den  Stammbaum  an 
Ica  mythischen  Patriarchen  angeknüpft,  es  wurde  aber  nachträglich 

'l    Nach    dem  Kitab   alagh&niy  (  Bibl.  Spreng.  No.  1178)  war  der  Dichter 
^*tha  Tamymv  ein   Bruder  des  Mannes  der  Cbadygn. 


19& 

fon  ihm  selbet  oder  andern  seine  Genealogie  dadordi  fcrbe 
dab  der  Stiefsohn  des  Propheten,  welcher  ein  Tamjniite  wm 
seinem  Ahnen  gemacht  worde.  H&la,  nach  welchem  der  Mau 
Chadj^  AbA  H&Ia  hiefe,  wird  sonst  nicht  genannt  Der  1 
HAla  kommt  aber  anch  sonst  in  Verbindung  mit  Chadjga  tot, 
swar  wird  ihre  Schwester  so  genannt  Es  ist  mfiglidi,  dals 
^7^  &^  keinen  Sohn  dieses  Namens  hatte. 

BochAiy,  S.  539,  erzfthlt:  „H41a,  die  Tochter  des  Chow 
nnd  Schwester  der  Chady^a,  liefs  sich  beim  Propheten  melden, 
er  erkannte  in  ihrer  Stimme  die  seiner  verstorbenen  Fran.  Er  s| 
rasch  aof  nnd  rief:  bei  Gott,  H&Ia  ist  dranfsenl^  Einige  IVa 
nisten  [z.  B.  Hammäd  b.  Salama]  behaupten,  H&la,  die  Person, 
che  sich  melden  liefe,  wftre  nicht  eine  Schwester,  sondern  ein 
der  Chadj^  gewesen,  nnd  sie  bestftrken  somit  onsem  Verd 
dafs  die  Genealogen  sowohl  als  die  Traditionisten  Namen,  w 
sie  in  Verbindang  von  bekannten  Persönlichkeiten  vorfanden,  i 
lieh  willkfirlich  verwertheten. 

Hind,  ein  Sohn  der  Chadj^a  und  des  sogenannten  Ahn  1 
scheint  eine  Persönlichkeit  zu  sein.  In  dem  ScbamAjil  des  Um 
S.  16  wird  eine  Beschreibung  des  Propheten  mitgetheilt,  welch« 
sem  Hind  zugeschrieben  und  von  seinen  Nachkommen,  wovon  ei» 
dem  öomay  b.  'Omayr  'I^lj  im  zweiten  Jahrhundert  der  Flucht 
theilte,  aufbewahrt  wurde ;  dieser  Hind  soll  sich  durch  seine  Kunst, 
sonen  [in  Worten]  zu  portraitiren,  ausgezeichnet  haben.  Der  VerC 
des  Kit&b  alaghÄnij  berichtet,  dafs  selbst  zu  seiner  Zeit  noch  1 
kommen  des  Hind  Qbrig  waren,  ob  sie  acht  waren,  ist  die  Frage.  Ii 
I^&ba,  Bd.  1  S.  710,  nimmt  MaUk  b.  Djnär  (f  130,  A.  D.  747) 
Tradition  von  Hind,  dem  Sohn  der  Chadyga.  Eb  fanden  es  j€ 
einige  Geschchitschreiber  nöthig,  zwei  Hind  —  Vater  und  Sohn  — 
zunehmen,  wovon  einer  an  der  Pest  starb,  der  andere  aber  ii 
Schlacht  des  Kameeis  fiel.  Da  nun  nach  einigen  ')  auch  der  ] 
der  Chadj^a  Hind  hiefs,  so  entstanden  drei:  Hind  b.  Hind  b.  1 

Um  die  Verwirrung  zu  vermehren,  wird  behauptet,  dafi 
Tochter  der  Chadyga  von  ihrem  ersten  Mann  ebenfalls  Hind  [< 
Mohammad  (^'ajfyl  hiefs.  So  viel  ist  gewifs,  dafs  Hind  gewöl 
ein  Frauenname  ist  Chadyga  soll  ihrem  ersten  Mann  aufse 
einen  Sohn,  welcher 'Abd  Allah  oder'Abd  Maniif  hiefs,  geborei 
ben  (Nur  alnibrils,  S.  176),  dem  Abu  Hala  soll  sie  aufser  Hind 
H&la  einen  Härith  und  eine  Zaynab  und  dem  Sohuyly  zufolge 


' )    NainvDÜich  Ibii  Kmlbv  und  Kutada. 
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^ibnr  ■)  geboren  haben.  Man  sieht  wie  die  arabischen  Nach- 
im  Dunkel  schweben  in  Ffillen,  wo  nicht  nor  den  Erfindern 
sondern  anch  andern  Gelehrten  daran  gelegen  war, 
nstaachen  an  erforschen. 

Bs  erfibrigt,  ober  Mohammad's  Kinder  bei  Chadjga  *)  za  spre- 
L    Wir  mfissen  etwas  nmstfindiich  sein,  weil  ihre  Gebart  und 

einen  Anhaltspunkt  för  die  Chronolgie  gew&hren. 
Ifao  8a'd,  foL  25,  von  Ihn  Kalbj,  von  seinem  Vater,  von  Abfi 
CHh,  von  Ibn  'Abb^s: 

,Daa  erste  Kind,  welches  dem  Propheten  zu  Makka  geboren 
war  al-KAsim,  und  nach  ihm  wurde  der  Prophet  Abd-l-K^ 
genannt    Dann  wurde  Zajnab  geboren,  dann  Rol^yya,  dann 
k,  dann  0mm  Kolthum;  dann  wurde  ihm,  nachdem  er  seine 
erbalten   hatte,    'Abd   Allah   geboren,    welcher   auch    al- 
and  fiihiT  genannt  wird.    Die  Mutter  aller  dieser  Elinder 
[ÜChiay^«' 

Eine  andere  Tradition  sagt,   dafs  zwischen  jedem  Kinde  ein 


Ibo  Isha^  und  Ihn  Hisch&m,  S.  121,  geben  folgende  liste: 
l)ai.Kii8im;  2)  al-fahir;  3)  ai-Tayyib;  4}  Zaynab:  5)  RoVajya; 
Q  Onm  Kolthum;  7)  FA^ma.  Die  Knaben  starben  vor  der  Mis- 
die  MAdchen  wanderten  mit  nach  Madjna  aus. 
Al-Zobajr  b.  BakkAr,  bei  Dimyafj,  sagt:  1)  al-Kasim;  2)  Zay- 
i;  3)  Omm  Kolthum;  4)  Fafima;  5)  Ro^yya;  6)  'Abd  Allah, 
ikr  bei  Abu  'Omar  sagt  er:  1)  al-Käsim;  2)  Zaynab;  3)  'Abd 
welcher  auch  al-fayyib  und  ai-^^i^  genannt  und  nach  der 
seines  Vaters  geboren  wurde;  4)  Omm  Kolthum;  5)  Fäfima; 
•iBolaiyya. 

Abgesehen  von  der  Reihenfolge  unterscheiden  sich  die  Angaben 
kafm,  dafs  einige  statt  des  'Abd  Allah  den  Tähir  (d.  i.  den  Rei- 
ib)  and  den  fayyib  (d.  i.  den  Guten)  setzen.  Es  wird  aber  von 
Ukry  *)  bezeugt,  dafs  diese  drei  Namen  sich  auf  ein  und  dasselbe 

M  'Abd  AUah,  *Abd  Maii4f  und  Jähir  werden  auch  unter  den  Kindern  der 
fWnfea  nnd  des  Mohammad  genannt,  unt^  Chadyga's  Kinder  der  zwei  ersten 
IW  und  sie  wohl  nur  durch  Verwechselang  gerathen. 

*i  Chadvga  starb  drei  Jahre  vor  der  lligra.  £inigc  sagen  fUnf  und  einige 
«■Jahre,  äie  starb,  ehe  die  [Ainf]  täglichen  Gebete  festgesetzt  waren,  d.h. 
miem  MTrig.  Sie  soll  im  Ramadhto  gestorben  sein.  Wäkidy  bestimmt  daa 
kto»  Dihcr  mid  sagt:  den  10.  Ramadhän  in  einem  Alter  von  fUnfundsechzig 
Jifaca.  Nach  einer  Tradition  des  Hakym  b.  Hiz&m  starb  sie  zehn  Jahre  nach 
teAndong  des  Mo^Munmad  nnd  einige  Zeit  nachdem  die  H&schimiten  die  Schi  b 
tcdsMcn  hatten. 

*)  Tazjd  b.'Iyidh,  von  Zohry,  und  Zobayr  b.  Bakkir,  von  MoH^immad 
V.  Huto.  von  Mo^mmad  b.  Fal}')^,  von  Zohry. 
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Kind  beiiehes.  Andere  aber  machen  swei  und  sogar  drei  Kader  i 
ans').  Ich  glaube,  dafe  sowohl  die  fioTsere  als  innere  Evidens  i 
für  ist,  dab  T^ir,  Mofahhar,  Tayjib»  Mofay/ab  ond ' Abd  Allak  i 
Namen  desselben  Kindes  sind. 

Halaby  *)  spricht  Ton  einem  Sohn,  welcher  dem  Mohaim 
im  Heidenthnm  geboren  wnrde  ond  den  Namen  'Abd  MaoAf  (d 
Knecht  des  Götzen  Manäf )  erhielt  Die  Anktoritfit  wird  nichl  | 
nannt,  aber  die  Angabe  ist  dem  Geiste  der  Legende  so  sehr  M 
der,  dafs  man  sie  anmöglich  als  Dichtung  ansehen  kann. 

Dieses  löst  alle  Schwiegkeiten.  Es  liegt  den  Moslimen  ai 
viel  daran,  dafe  alle  Kinder  des  Propheten  im  IslAm  gestorben  ■ 
folglich  ohne  Schwierigkeit  ins  Paradies  eingelassen  worden  mk 
und  auch  dafe  ihr  Prophet  nie  die  Götzen  anerkannt  haben  M 
Cbadj^a  war  jedenfalls  über  dreinndfunfzig  Jahre  alt,  als  Mobs 
mad  sein  Amt  antrat  und  hat  also  gewifs  kein  Kind  mehr  gebon 
Dennoch  wird  von  vielen  behauptet,  dafs  selbst  ihr  erstes  Kind  | 
sim,  welches  höchstens  zwei  Jahre  alt  wurde,  im  Isl4m  starb. 

Mohammad  hat  die  heidnischen  Namen  seiner  Jünger,  wek 
Verehrung  gegen  einen  Götzen  ausdruckten,  fast  ohne  Ausnahme 
ähnliche  moslimische  verwandelt.  Sein  Söbnchen  'Abd  Manlf  Sil 
in  seiner  frühsten  Kindheit,  ehe  noch  Mohammad  daran  dachte,  d 
neue  Religion  zu  stiften,  und  seinen  Namen  hat  er  wohl  nicht  gd 
dert  Aber  die  Gläubigen,  von  seinem  Geiste  beseelt,  bedienten  m 
statt  den  garstigen  Namen  „Knecht  des  Manäf^  auszusprechen,  I 
phemismen  wie  „Knecht  Gottes*^,  „der  Reine *^  etc.,  wenn  sie  von  dl 
Kinde  des  Propheten  sprachen,  und  allm&hlig  wurden  diese  Ben 
nungen  als  selbstständige  Namen  angeschen  und,  um  allen  Zwd 
zu  beseitigen,  wurde  behauptet,  dafs  Jahir  im  Islam  geboren  wvm 
Einige  geben  als  Grund  an,  dafs  Zobayr  in  der  Schfb  ein  Kl 
Namens  Jahir  verloren  habe  und  dafs  ihm  zu  Ehren  Mohama 
den  Sohn,  welcher  ihm  gerade  damals  auf  die  Welt  kam,  Tahirj 
nannt  habe.  Damals  war  aber  Chadjga  schon  über  sechzig  Jal 
alt.  Man  sieht,  wie  sehr  man  sich's  habe  angelegen  sein  lasai 
die  Thatsache,  dafs  Mohammad  seinem  Sohne  den  Namen  Kd« 
des  Götzen  Manäf  gegeben  habe,  zu  entstellen. 

M    So  z.B.  wird  di<«8  von  f  Abd  Allah]  Ibn  Lahr  a,  von  Abü-l-Aivad 
tvm'Orwa  und  Aba  Dhamra,  von  Abu  Bakr  b.  *OthniAn  bei  I^iba,  vuca  JÜ 
behauptet.     Einige  fligen  »ogar  noch  einen  Mofaryab  und  Mofahhar  hinsa,  i 
che   Zwillingibrilder  dea  T^yjih   und  Jihir  gewesen  sein   sollen.     Die  McflM 
wird  von  Ibn  al-Barky  angeführt  und  verworfen.   Er  stimmt  dem  Ihn  Kalby  I 

*)    Fol.  404,  vergl.  auch  Mawihib  S.  2C4. 


201 

Zarittb  wmr,  als  ihr  Vater  als  Prophet  auftrat,  schon  verhei- 

Ihr  Maan  Y/ar  Abü-l-A^  b.  Raby',  aus  der  mächtigen  Fa- 

'Abd  Schanis.  Seine  Matter  soll  Hala,  die  Schwester  der  Cha. 

i^.  gewesen  sein.     Abü-l-'A^  war  ein  rüstiger  Eaofmann,  be- 

Ubte  sieh  aber  erst  spfit  zor  Religion  seines  Schwiegervaters.  Bei 

hfr  Ibdit  er  gegen  die  Moslime  ond  wurde  gefangen.  Sein  Bmder 

lar  begab  sich  nach  Madyna,  um  ihn  loszukaufen,  und  seine  Frau 

favaab  sandte  einen  Halsband  von  Muscheln  (Cowries),  welches  ihr 

ht  Mutter  anm  Brautgeschenk  gegeben  hatte,  mit.    Als  der  Pro- 

ikü  es  erblickte,  war  er  sehr  gerührt  und  gedachte  seiner  verstor- 

Fran.    Er  sandte  es  ihr  zurück   und  gab  ihrem  Manne  die 

ohne  Lösegeld,  aber  unter  der  Bedingung,  dafs  er  ihm  seine 

Baker  nach  Madjna  schicke.    Mohammad  sandte  seinen  Adoptiv- 

■b  SUvd  b.  Haritha  mit  einem  andern  Manne  nach  Batn  Yagi^, 

■■ihm  Makka  ond  Madyna,  um  sie  dort  zu  erwarten.   Sie  machte 

kiUer  Stille  ihre  Vorbereitungen  für  die  Reise,  und  als  sie  fertig 

^■,  brachte  ihr  ihr  Schwager  Kinäna,  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaff- 

[■^  ein  Kameel,  setzte  sie  in  die  Hawda  und  verliefs  mit  ihr  Makka 

'm  bellen  Tage.     Mehrere  Korayschiten  setzten  ihr  nach  und  er- 

■kkten  sie  in  Dzü  Tawä.     Einer  von  ihnen,  Habbär,  drohte  ihr 

■K  der  Lanze.    Sic  war  schwanger,  und  dieser  Angriff  erschreckte 

äi  10  sehr,  dafs  sie  eine  fausse  couche  machte.  Ihr  Beschützer  Ki- 

Um  sprang  vom  Eameel,  leerte  seinen  Köcher  vor  sich  aus,  legte 

hm  Pfeil  an  den  Bogen  und  rief:  Ich  erschiefse  den  ersten,  wel- 

<kr  sich  n&hert.   Glucklieber  Weise  kam,  ehe  es  Gewalttbätigkeiten 

fkf  Abu  Sofjän  dazwischen.     Er  beweg  den  Kinana  zu  unterhan- 

tb  aod  sagte:    Es  liegt  uns  nichts  daran,   ob  dieses  Weib  zu  ih- 

ife  Vater  geht  oder  in  Makka  bleibt;  allein,  wenn  du  sie  bei  hel- 

!■  Tige   ganz  offen  aus  Makka  fortführst,    so   siebt  es  wie  ein 

lAiapf  aas,   und  die  Leute  glauben,   dafs  es  so  weit  mit  uns  gc- 

^■Ben  sei,  dafs  wir  dem  Mohammad  nachgeben  müssen.    Bringe 

^  flach  Makka  zurück  und  nach  einigen  Tagen,  wenn  die  Aufre- 

)tag  sich  gelegt  hat,  entferne  dich  mit  ihr  heimlich  des  Nachts.    Die- 

ts  geschah  auch,  und  nach  einigen  Tagen  brachte  er  sie  sicher  nach 

Itm  Yagig  und  übergab  sie   dem  Zayd,   welcher  dort  ihrer  harrte. 

Zu  Anfang  October  627  (öomada  I  A.  H.  6)  unternahm  Abu-1- 
i;  eine  Handelsreise  nach  Syrien.  Mohammad  sandte  den  Zayd  b. 
jbiith  mit  170  Mann,  der  Karawane  aufzulauern,  und  es  gelang 
km,  sie  bei'Y^  auf  dem  Heimweg  zu  überrumpeln,  die  Waaren,  wel- 
'kft  sie  führte,  zu  erbeuten  und  mehrere  zu  Gefangenen  zu  machen. 
Cnter  diesen   war  auch  Abü-l-'A^  ')•     Seine  Frau  nahm  ihn  unter 

S    Iba  Okba,  bei  I^äba,  crzälilt  den  üurgang  ander».     Abu  Bavyr  ['Otba 
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ihren  Schals  and  berief  sich  auf  das  herkömmliche  Recht,  daii  m 
der  Schafs  einer  Fraa  anerkannt  werden  müsse.  Obwohl  Mc^aa^ 
vorgab,  es  sei  ohne  sein  Wissen  and  Willen  geschehen,  dMI 
er  doch,  da(s  er  die  Beschütznng  von  ihr  Qbernehme  and  gewÜl 
ihre  Bitte,  sich  bei  den  Glfinbigen  sa  verwenden,  ihrem  Ifaim  il 
Eigentham,  welches  bereits  vertheilt  worden  war,  sorocksiMKSMll 
Wie  ihr  wifst,  sagte  Mohammad  sn  den  Olänbigen,  gehört  diflj 
Blann  meiner  Familie  an.  Wenn  es  each  gefftllt,  die  Waaren,  ^ 
che  ihr  ihm  abgenommen  habt,  sorucksaerstatten ,  so  wird  et'fl 
Frende  machen;  sollet  ihr  aber  die  Widergabe  verweigern,  so 
ich  gestehen,  dafs  es  eine  Beote  Grottes  ist»  denn  Er  hat  sie 
bescheeret  und  ihr  habt  das  volle  Recht  sie  zn  behalten.  Die 
bigen  beeilten  sich,  seinem  Wunsche  zn  willfahren  and  gaben 
alles  zorSck,  ausgenommen  die  Waffen.  Sie  wollten  den  AbA-1« 
bewegen,  dem  Islam  beizutreten  und  in  Madyna  zu  bleiben ; 
da  ihm  viele  Waaren  von  andern  Kaufleuten  anvertraut  wordea 
ren,  soll  geantwortet  haben,  das  w&re  eine  schöne  Art,  den 
anzutreten,  wenn  ich  anvertraates  Out  vorenthalten  sollte, 
ging  nach  Makka,  gab  jedem  das  Seine  und  kehrte  im  ersten 
nat  des  folgenden  Jahres  (Mai — Juni  628)  nach  Madyna 
um  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen  *).  Mohammad  gab  ihm 
Frau,  welche  so  lange  von  ihm  geschieden  gewesen  war. 
Er  nahm  aber  an  keinem  der  Feldzuge  des  Propheten  TheiL 
nab  hatte  von  Abu-1- A9  zwei  Kinder,  einen  Sohn,  welcher  in 
Kindheit  starb,  and  eine  Tochter,  Namens  Om&ma,  welche ' Alyj 
rathete,  nachdem  er  seine  erste  Frau  Fafima  verloren  hatte, 
nab  starb  zu  Anfang  des  Jahres  8  und  ihr  Mann  folgte  ihr 
Zeit  darnach  ins  Grab.  Nach  einer  andern  Nachricht  soll  er 
beim  Regierungsantritt  des  Abu  Bakr  noch  am  Leben  gewesen 
A.  IL  12  gestorben  sein.  \ 

Kokayya  war  ilter  als  0mm  Kolthum.  Abu  'Omar  sagt:  fll 
nab  wird  einstimmig  für  die  älteste  Tochter  des  Propheten  gehiM 
aber  die  Angaben  über  Rokayja,  Fa(ima  und  0mm  Kolthum  irf 
chen  von  einander  ab.  Doch  die  meisten  Traditionen  geben  0 
als  die  Reihenfolge  an.  Rokajya  war  mit  'Otba,  dem  Sohn  des  Ü 
Luhab  verlobt,  nach  andern  sogar  schon  verheirathet;  als  aber  H 


b.  A!»y(l|  Thakafy  li«tte  eine  Räuberbande  organi«»!!!,  welche  unter 
Fimui  ou  der  MeerenkUsto  die  Kamwanun  der  Kuray»cbiten  auflauerte,  und  «r 
mnip<>lte  die  Karawane  wilhrend  den  WaffentttilUtandcd,  der  xu  ^odaybira  xwii 
Mul^ammad  und  den  MokkanerB  gettchluttncn  wurden  war.   Auoh  dem  Zuhnr  xaftlj 
wurde  Abü-1  'A^  von  Abu  üa^yr  und  Abu  (tondol  f^efan^en  g^'nommen. 

' )    Su  nach  Wäkidy  bei  Iviba.  nach  Ibn  Ii»^äk,  S.  169.  entdob  er  and  km 
Nacht«  lu  »eiucr  Frau  nach  IfiMlyiuu 
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ab  Prophet  auftrat,  wurde  das  BSndnifs  aufgelöst ,  denn 

lahah  war  der  erste  ond  einer  der  rohsten  Gegner  des  Pro- 

'Odunftn  war  in  sie  verliebt;  um  ihre  Hand  zu  gewinnen, 

r  MoaHm  ond  heirathete  sie.    Sie  begleitete  ihn  nach  Abes- 

gebar  ihm  im  Jahre  619  einen  Sohn,  *Abd  Allah,  wel- 

ÖomlUilil  A.  H.  4  (October  625)  sechs  Jahre  alt  starb. 

starb  an  den  Masern  im  Mfirz  624  und  'Othm&n  heirathete 

flire  Schwester  0mm  Kolthüm. 

FA^ma  ist  die  einaige  Tochter  des  Propheten,  welche  Nachkom- 
fainterliers.  Weil  es  sich  besonders  um  die  Chronologie  handelt, 
ich  mich,  die  darauf  bezüglichen  Angaben  mitzutheilen. 
Datam  ihres  Todes  igt  das  zuverlässigste  ' ).  Sie  starb  am 
»Dezember  632  in  einem  Alter  von  27  oder  30  oder  31  oder 
l(lloodea-]  Jahren,  demnach  wäre  sie  geboren  worden  im  Jahre 
oder  603  oder  602  oder  598.  Ein  anderes  ziemlich  sicheres 
ist,  dafs  sie  ihren  ersten  Sohn  zu  Anfang  625  und  ihren 
im  Laufe  von  626  A.  H.  geboren  hat.  Weniger  Bestimmtheit 
fiber  das  Datum  ihrer  Heirath  mit  'Alyy  und  ihr  damaliges 
[)ie  Heirath  soll  zu  Anfang  Moharram  oder  im  Ragab  A. 
»2  (Juli  623  oder  Januar  624}  stattgefunden  haben.  Einige  setzen 
■ach  der  Schhicht  von  Badr  (März  624).  Dies  geschieht  aber 
nur,  om  die  Geschichte  romantisch  zu  machen,  denn  sie  sa- 
6da  Aljj  nichts  weiter  besafs  als  ein  Panzerhemd,  welches  er 
der  Schlacht  erbeutet  hatte  und  dafs  er  es  ihr  als  Heirathsgnt 
Nach  einigen  war  sie  fünfzehn  Jahre  and  fünf  Monate  und 
audem  schon  achtzehn  Jahre  alt,  als  sie  heirathete ;  der  ersten 
zufolge  wäre  sie  im  Jahre  608  —  610,  der  zweiten  zufolge 
iihre  005  —  606  geboren. 
Die  Berichte  über  das  Datum  ihrer  Geburt  halte  ich  für  Be- 
■Attogen,  welchen  aber  Traditionen  zu  Grunde  liegen,  die  wir 
äbk  mehr  besitzen.  Wäkidy  sagt,  sie  wurde  geboren,  als  die  Ka'ba 
Mfferbant  und  ihr  Vater  funfunddreifsig  Jahre  alt  war,  d.  h.  605. 
hA  Madayiny,  bei  I(;aba,  ist  dieser  Ansicht  'Obayd  Allah  b.  Mo- 
)MBad  b.  Solaymän  b.  Ga'far  Ilaschimy  sagt,  sie  wurde  geboren, 
dl  Mohammad  einundvierzig  Jahre  alt  war,  kurze  Zeit,  ungefähr 
i  Jahr,  ehe  er  zum  Propheten  berufen  wurde.  Diese  Tradition 
■  interessant,  weil  sie  das  Auftreten,  wie  wir,  in  sein  dreiundvier- 
Jahr  versetzt  Fa(ima  wäre  demnach  im  Jahre  611  geboren 
!n,  als  ihre  Mutter  schon  weit  über  fünfzig  Jahre  alt  war. 

Uniill   Kolthüm.     Auch  von   ihr  wird  erzählt,   dafs  sie  an  ei- 
Bcs  Sohn  des  Abu  Lalmb  verlobt  war,  dem  mau  den  Namen  'Gtayba 


i-, 


Di«  Aiipiben  weichen  nur  sechs  Munate  von  einander  ab. 
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gibt    Diese  Geschichte  mag  ihren  Ursprang  einer  VerwedisihM 
mit  Ro^yya  verdanken.    Ihn  Sa'd  berichtet  bei  I^Ab«:  Oma 
thüm  begab  sich  nach  der  Flacht  des  Propheten  mit  ihrer 
ster  F&(ima  und  andern  Familienmitgliedern  nach  Madyna»  ond 
dem  Tode  ihrer  Schwester  Ro^yya  heirathete  sie  'Omar  im 
A.  H.  3  (September  624).  Er  verlor  sie  im  Scha'bftn  A.  H.  9 
vember  630). 

F&fima  ond  0mm  Kolthüm  waren  jedenfalls  alte  Ji 
als  sie  sich  verheiratheten.  Das  gewöhnliche  Alter  für  ein 
in  den  Elhestand  xa  treten,  ist  das  swölfte.  *Ayischa  wnrde  ai 
hammad  verlobt,  als  sie  sieben  Jahre  alt  war,  nnd  die  Heirath 
statt,  als  sie  das  nennte  Jahr  erreicht  «hatte.    Das  war  aber 
ein  anfserordentlicher  FalL 

Ich  stelle  die  erw&hnten  Thatsachen  in  folgender  Tabelle 
men.   Ich  berücksichtige  dabei  snerst  die  Möglichkeit    Wenn 
Biographen  behaupten,  Chadjga  habe  Kinder  geboren,  nacbdea 
Mann  als  Prophet  aufgetreten  war,  so  halte  ich  es  für 
weil  sie  weit  über  fimfkig  Jahre  alt  war.    Dann  lege  ich  aof 
Nachrichten  Gewicht,  welche  die  Moslime  nicht  gern  zugdien, 
die  Geschichte  des  Unglaubens  des  Gemahls  der  Zajnab. 
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[JlJdidieiide  Tabelle  des  Alters  der  FamOien- 
Ktglieder  des  Hohammad. 

.     Du  AlUi    wird  in  Uondjihnu  (30  Hondjibn  =  39  Sonnenjalire]  ba 

Hohammad  Aierta  daher   im   Jahre   SIS  zweimal  seinen   Gebnrtitag. 

I  Cnlcnducd    swüdien    dem    Sonnenjahr    nad   Hou^jahr    aaian^icbeii. 

Eh  an,  dar*  aiid)  die  aBdern  UitgLeder  der  Familie  zwei  G«bDCt*tage  in 
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Drittes  Kapitel. 


^steiie  und  ^sioiL    Arabisches  Heidenthnm. 

lohuiiaiad  litt  an  einer  Krankheit,  welche  in  jener  aus- 
ppigten  Form,  wie  bei  ihm,  in  unsem  Gegenden  biswei- 
b  tiei  Frauen,  aber  selten  bei  Männern,  vorkommt.  Man 
jbtihr  verschiedene  Namen  gegeben;  Schönlein  heifst  sie 
Ifrtma  muscularis«  und  weil  man  gewöhnlich  annimmt, 
kfc  Hysterie  ausschliefslich  eine  Frauenkrankheit  sei,  so 
fett  er  hinzu:  »Jene  irren  sich,  welche  glauben,  dafs  die 
UBiUieit  dem  männlichen  Geschlechte  ganz. fremd  sei; 
km  sie  erscheint  allerduigs  bei  Männern  auch,  nur  ver- 
Üküirsmäfsig  viel  seltener.« 

Sie  trat,  wie  gewöhnlich,  in  Paroxysmen  auf.  Wenn 
■r  Anfall  leicht  war,  so  zeigte  sich  jenes  Schwanken  zwi- 
dieo  Expansion  und  Contraction  der  Muskeln,  welches  in 
mem  Leiden  charakteristisch  ist.  Seine  Lip{)en  und  Zunge 
iterten,  als  wollte  er  etwas  auflecken,  die  Augen  verdreh- 
Hi  »ich  für  einige  Zeit  nach  der  einen  und  dann  nach  der 
•«leni  Seite  und  der  Kopf  l)ewegte  sich  automatisch.  Bei 
löcbten  Anfallen  war  der  Wille  mächtig  genug,  diese  con- 
^veo  Bewegungen  zu  bemeistern,  wie  wir  beim  Frö- 
•^fln  dem  Zittern  der  Glieder  mit  festem  Willen  Einhalt 
^  können;  aber  bei  etwas  heftigem  Anfällen  waren  sie 
^■ttomatisch'  und  vom  Einllufs  des  Willens  losgetrennt. 
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Zugleich  litt  er  auch  an  Kopfschmerzen  (Hysterii  et 
phalica),  und  wenn  die  Paroxysroen  sehr  heftig  waren,  wt 
folgte  Katalepsie:  er  fiel  wie  betrunken  zu  Boden, 
Gesicht  wurde  roth,  der  Athem  schwer,  und  er  scbnai 
»wie  ein  Kameel.«  Es  scheint  aber  nicht,  dab  er 
Bewufstsein  verlor,  und  insofern  unterschieden  sich 
Anialle  von  Epilepsie.  Gleich  nach  diesen  »Engelsl 
eben«  wufste  er  stets  den  Umstehenden  eine  Offenl 
mitzutheilen ,  die  ihm  der  Engel  überbracht  hatte; 
wenn  diese  Orakel  manchesmal  auch  sehr  lahm  waren» 
beweisen  sie  doch  immerhin,  dafs  er  bei  voller  Besfa 
gewesen. 

Eine  bekannte  Eigenthiimlichkeit  der  Hysterie  ist, 
sie  den  Typus  anderer  Krankheiten  annimmt.  Es  gibt 
ein  Leiden,  dem  hysterische  Personen  nicht  momentin 
terworfen  sind.  Bald  erscheint  dieser  Proteus  unter 
Form  der  heftigsten  Lungenentzündung,  bald  als 
wenigen  Stunden  den  Tod  drohende  Carditis;  häufig 
er  als  ein  erstickendes  Asthma  auf.  Die  Umstehenden 
voll  Entsetzen;  wenn  man  aber  genauer  zusieht,  so  ist 
Basis  dieser  fürchterlichen  Symptome  nichts  weiter  als 
unbedeutende  Hysterie,  die  vielleicht  so  schnell,  als 
Weinen  der  Kinder  in  Lachen  übergeht,  mit  Gesui 
und  Frohsinn  wechselt.  Die  Hysterie  ist  eine  Frauenl 
heit  und,  wie  die  Frauen,  liebt  auch  sie  die  Mode;  sie 
in  ihrer  Assimilation  und  in  der  Ausprägung  ihrer  ¥i 
besonders  von  dem  eindenvi^chen  Charakter  ab,  sowohl 
dem  stationären,  als  auch  von  dem  jährigen,  und  es  tpii 
gelt  sich  in  der  Hysterie  der  Genius  morborum  ab,  so  W 
sie  fiir  den  Arzt  ein  wahres  Wetteri^las  ßir  die  BeaiiiM 
muufi  der  Krankheitscon&titution  eines  Ortes  und  einer  hi 
stinunten  Zeit  ist.  In  tropischen  Gegenden,  besonders  ihi 
in  Madyna,  ist  Wechseliieber  die  herrschende  Kranklidi 
und  alle  Störungen  der  (tesundheit  sind  vom  Fieber  h0 
gleitet.  Die  Paroxysmen  des  Mohammad  nahmen  daher  gd 
wohnlich  die  Fonn  eines  Fiebers  an.    Sein  Gesicht 


309 

Ui»  fr  bebte  und  frSätelte  und  endlich  verkfindeten  gro- 
e  Sehweifstropfen  auf  seinem  Gesichte  ^  dafs  die  Krisis 
■gctreteD  sei. 

Junge  hysterische  Frauen  sind  gewöhnlich  romantisch 
i  religiös  schwärmerisch  ^  wenn  sie  sich  aber  der  kriti- 
km  Lebensperiode  nahern  ^  beherrscht  sie  nicht  selten 
nophomanie.  Aehnliche  Erscheinungen  haben  die  Krank- 
Bl  des  Mohammad  begleitet  In  seiner  Jugend  soll  er 
■  moralisches  Leben  geführt  haben  —  freilich  ist  er 
w  Verdachte  nicht  frei,  sich  dem  nach  Genesis  38,  9  be- 
■Bten  Laster  hingegeben  zu  haben.  Bis  in  sein  neun- 
■irierzigstes  Jahr  begnügte  er  sich  mit  einer  Frau,  die 
IKh  dazu  um  fünfzehn  Jahre  älter  war  als  er.  In  seinem 
|her  aber  zeichnete  er  sich  durch-  unersättlichen  Hang 
pv  Wollust  aus.  Er  hatte  über  ein  Dutzend  Frauen  und 
er  sich  nur  auf  ein  paar  Tage  vom  Hause  entfernte, 
m  ihn  eine  oder  zwei  begleiten.     Sein  Lebenswan- 

akandalisirte  die  Gläubigen,  und  es  war  nöthig,   dafs 

Gott  eine  Offenbarung  sandte  und  ihm  in  dieser  Be- 
gröfsere  Freiheiten  als  gewöhnlichen  Menschen  zu- 

ind.  Ungeachtet  des  Aergernisses  fuhr  er  bis  zu  sei- 
IBD  Lebensende  fort,  seinen  Harem  zu  vermehren,  und  da 
•  lieh  sonst  grofse  Opfer  auferlegte,  um  wie  ein  Mann 
aittes  zu  erscheinen,  so  ist  vorauszusetzen,  dafs  sein  Hang 
■r  Sinnlichkeit  unwiderstehlich  und  ein  Symptom  seiner 
bikheit  gewesen  und  er  an  inpotentem  Satyriasmus  ge> 
bhi  habe  >). 

Für  uji^ern  Zweck  sind  die  psychischen  Symptome 
fcr  Hysteri?  besonder«^  wichtig.  In  den  meisten  Fällen 
Mae  viel  mehr  eine  Krankheit  des  Geistes  als  des  Kör- 
ftn  und  die  Leiden  sind  mehr  imaginär  als  wirklich.  Wer 
kl  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  beobachten,   dafs  hysteri- 

*)  Dem  armen  Schelmen  ist  es  auch  nicht  immer  gut  gegan- 
1»,  muk  lese  bei  Ihn  Kotayba,  S.  58,  den  Paragraph  „De.  foemina, 
!••  Qxorem  duxit  propheta  et  cum  (jua  concuhuit  sed  (juam  non 
«•pnrsait.'^ 

14 
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sehe  Mädchen  durch  zum  Tanz  einladende  MuNk  oder  i 
Aussicht  eines  andern  V^ergnfigens  plötzlich  von  den  Bchm 
sten  Krankheiten  geheilt  worden  sind?  Die  psychitcl 
Symptome  sind  je  nach  der  Bildungsstufe  und  IndividM 
tat  des  Patienten,  nach  der  Umgebung  und  den  herrsd^ 
den  V'orurtheilen  sehr  verschieden  und  manchesmal  so  M 
entwickelt,  dafs  die  körperlichen  ganz  in  den  Hintergn 
treten.  Sie  haben  aber  bei  allen  einen  ge^vissen  Gnn 
Charakter  gemein.  Ich  fGhre  auch  über  diesen  Gegenslil 
die  Worte  Schönlein's  an,  damit  man  mir  nicht  Ueberl^ 
bung  vonverfe:  I 

» . . . .  Hysterische  haben  alle  mehr  oder  weniger  i^ 
läge  zur  Lüge  und  zum  Betrug,  und  dieser  Hang  wird  i 
der  Dauer  dieses  Uebels  endlich  zur  wahren  KrankM 
Die  Löge  fliefst  nicht  mehr  aus  freier  innerer  Ueben| 
gung  (was  eine  Unwahrheit  eben  erst  zur  Lfige 
und  es  bildet  sich  der  Geist  zur  Lüge  und  zum 
in  der  Art  fort,  dafs  die  Kranken  allen,  die  in  ihre  1 
kommen,  eine  falsche  Vorstellung  von  sich  und  ihrer 
sundheit  aufzudringen  suchen,  und  zwar  nidit  blots 
Aufopferung  des  körperlichen  Wohlbefindens  und  des 
fiihls  der  Lust,  sondern  geradezu  mit  Eintauschung 
schmerzhaftesten  Sensationen.  Dann  kommen  jene 
den,  die  nicht  selten  schon  von  Leichtgläubigen  angestt^ 
und  bewundert  worden  sind.  Wir  erinnern  an  die  N< 
Kmmerich  zu  Dülmen  in  Westplialen  '),  an  die  famuse 
die  Nadeln  unter  ihre  Nägel  einstiefs  und  mehrere 
lang  die  Kopenhagener  Aerzte  foppte,  an  die  berfi 
Aflaire  Strebefs  in  Frankfurt,  der  ein  Judenmädchen  m^ 
netisirte  und  zuletzt,  w  as  er  aufrichtig  erzählt,  ganz  za  flj 
kleiden  zwang.» 

Um  den  Seelenzustand  solcher  Geschöpfe  zu  belead 
ten,  erinnere  ich  an  Vorlalle,  welche  vor  ein  paar  Jahn 

'}  Die  Gifenbaningcn  dieser  Augustiner -Nonne  über  das  ^ 
ben  der  heiligen  Jongfrao  Maria*^  sind  1854  in  München«  bei  GM! 
gedrackt  worden. 
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DfoUcfaland  viel  Aufsehen  gemacht  haben.  Ein  Mäd- 
Ol  mirde  Abends  von  einem  rachsüchtigen  Liebenden  auf 
ker  Gasse  gewaltsam  des  Schmuckes  ihrer  Haare  be- 
ik.  Die  Unbild  kam  vor  die  Polizei  und  erregte  Inter- 
K  im  Publikum,  und  obwohl  man  den  Thäter  nicht  aus- 
dig  machen  konnte,  wurde  das  Mädchen  doch  interes- 
iL  Bald  hörte  man  in  mehreren  Städten  Deutschlands 
•  Mfinchen,  Frankfurt,  Augsburg  etc.  —  von  zahlreichen 
■Echen  Fällen,  und  es  stellte  sich  endlich  heraus,  dafs 
t  &lädchen  selbst  die  Thäterinnen  waren.  Man  versetze 
ili  nur  in  die  Gemiithsverfassung  eines  solchen  Wesens. 
Feder  der  Verlust  der  Haare,  noch  V^erhöre  vor  Gericht 
■ben  viel  Anziehendes.  Aber  auch  die  Widerwärtigkeit 
M  ihren  Reiz  und  dieses  Reizes  wegen  verübten  sie  den 
klmg  und  verharrten  hartnäckig  auf  ihrer  Aussage.  Es 
k  Qnmöglich,  diese  Geschöpfe  der  moralischen  V^erant- 
Mrtfichkeit  zu  entheben.  Sie  wufsten,  dafs  sie  selbst  die 
ftüer  waren  und  brachten  wissentlich  auch  andere  in  Un- 
■Mbmlichkeiten ;  denn  es  versteht  sich,  dafs  Personen 
Rniichtigt  und  eingezogen  wurden,  dennoch  ist  nicht  an- 
■ifhmen,  dafs  sie  ganz  schlecht  und  auch  in  allen  ande- 
n  IKngen  betrügerisch  gewesen  seien  —  es  war  eine 
löbliche  Laune. 

Wir  werden  sehen,  dafs  es  eine  E])oche  in  dem  Le- 
Mi  des  Mohammad  gab,  in  der  er  an  Hallucinationen  des 
Beters  und  des  Gesichtes  litt  und  sich  für  besessen  hielt; 
iner  scheint  die  Theologie  der  heidnischen  Araber  zum 
kil  auf  Visionen  und  damit  zusammenhängende  Seelen- 
iitüiide  gegründet  gewesen  zu  sein.  Es  ist  daher  unsere 
bt^he,  diesen  Gegenstand  zu  erörtern  ')• 

Jeder  Mensch  hat  bisweilen  Träume,  deren  er  sich 
Mcb  am  folgenden  Morgen  noch  erinnern  kann,  und  jeder 


*)  Die  pliysiulogiäcbo  Si'ite  diT  Vision  ist  von  J.  Müller:  „Ue- 
Wr  die  phantastifichcn  Gesichtscrscheinungen"  1826,  erschöpfend  be 
^>cdeit  worden. 

14^ 
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hat  auch  zwei  Krrahriingen  gemacht,  nämlich,  dafs  ihm  ■ 
Traume  die  Phantasie  Bilder,  wie  z.  B.  die  Gestalt  eines  A 
wesenden  Freundes,  mit  einer  Wahrheit  und  Klarheit  dq| 
stellt,  mit  der  er  sie  im  Wachen,  vorausgesetzt,  dab 
den  produktiven  Kunstsinn  nicht  lange  geübt  hat,  nicht 
das  Auge  der  Seele  zu  zaubern  im  Stande  ist,  und 
der  Charakter  der  Träume  mit  unserm  Gesundheitsz 
zusammenhängt.  Selbst  im  wachenden  Zustande  1« 
kränkliche,  dyspeptische  Menschen  an  fibler  Laune  und 
plagen  sie  bisweilen  Grillen.  Im  Traume  nehmen 
Grillen  sichtbare  Gestalt  an.  Der  Leidende  befindet 
im  Wasser  oder  im  Kerker,  er  wird  von  wilden  Tbl 
verfolgt  oder  ist  das  Spiel  seiner  Feipde,  er  erleidet 
pfindliche  Verluste  an  seinem  Vermögen,  seine  Ehre 
angegriflen  und  die,  welche  seinem  Herzen  am  nä 
sind,  verrathen  und  verlassen  ihn,  oder  er  begleitet 
Leichenbegängnifs  der  Treugebliebenen.  Anders  sind 
Träume. eines  jungen  Menschen,  der  von  Gesundheit  st 
die  Lust  und  der  Genufs  des  Lebens  dauert  selbst 
Schlafe  fort.  Die  Geliebte,  welche  ihn  lange  ve 
hatte,  nähert  sich  ihm.  Er  gewinnt  im  Spiel  und  wa 
in  paradiesischen  Gegenden.  Es  gibt  Träume,  in  wel 
sich  der  Mensch  von  Liclit  uniilossen,  in  erhabener 
giöser  Stimmung  und  wie  verklärt  fühlt.  Die  Araber  h^ 
fsen  einen  solchen  Traum  Koyä,  Traumgesicht,  und  halM 
dailir,  dafs  sie  von  Gott  eingegeben  werde  und  der  ynm 
zigste  Theil  des  LVophetenthums  sei.  Sie  verhalten  d|| 
zu  unseren  gewöhnlichen  Trachten  und  Träumen,  wie  ^ 
von  einem  Künstler  gemachte  Portrait,  in  welchem  d| 
Ausdruck  einer  Person  im  besten  Moment  aufgefafst  Vlä 
vergeistigt  ist,  zu  ehier  mürrischen  Photographie;  indii 
sie  das  Höchste,  was  uir  zu  emplindeii  im  Stande 
in  uns  beleben,  und  insofern  ist  wirklich  etwas  Gö 
darin  enthalten:  sie  lassen  auch  iinmer  einen  tiefen  Eindni0 
zurück.  Solche  Träume  waren  der  Anfang  des  PnqplME 
tenthums  des  Mohammad. 
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leb  mache  noch  auf  eine  andere  Erscheinung  aufmerk- 
weiche jeder  Mensch  täglich  zu  beobachten  Gelegen- 
hk  bt  und  \velche  ebenfalls  berücksichtigt  werden  mufs, 
!■  die  fiir  unsem  Zweck  interessanten  Erscheinungen  des 
Mcnlebens  zu  erklären.    Durch  Krankheit  und  durch  Ue> 
koDoen  psychische  und  ])hysische  Anlagen  und  Fä- 
eiten  bis  in*8  Unglaubliche  ausgebildet  oder  verändert 
n.     Man  beobachte   die  Schnelligkeit,    mit  welcher 
Klavierspieler  die  Noten  liest  und  zugleich  die  Tasten 
hrt  und  vergleiche  die  Bewegungen  seiner  Finger  mit 
Unbebolfenheit  der  Finger  eines  Holzhauers.     In  Ent- 
ngen    sind    selbst   Knorpel    von    sichtbaren   Gelafsen 
chossen   und   man   kann   am   kranken  Zahn  mit  der 
jeden  Pulsschlag  fühlen.     In   der  ägyptischen  Au- 
iikheit   wird    die   Empfänglichkeit  für  das  Licht  so 
«bfs   selbst  der  Gedanke  daran  so  schmerzlich  für 
Patienten  ist,  wie  das  Kauschen  des  Wassers  iiir  den 
phoben.   Wir  dürfen  daher  nicht  erstaunt  sein,  wenn 
geistige  Thätigkeiten  unter  Umständen  krankhaft  ge- 
ifert werden  bis  auf  einen  Grad,  dafs  wir  sie  nur  mit 
wiedererkennen.     Die  rnkenntlichkeit  hat   übrigens 
Grund  nicht  blofs  in  ihrer  abnormen  Kntwickelung, 
m  auch  im  Zurücktreten  anderer  Thätigkeiten,  wel- 
ihnen  im  normalen  Zustande  das  Gleichgewicht  halten, 
gibt  auch  physische  Erscheiimngen  der  Art.    Während 
der  Elephantiasis   die  Beine   anschwellen,'    bis    sie    die 
e  des  Rumpfes  weit   übertreiTen,   magert  der  Rumpf 
uihI  es  entsteht  eine  ":räfsliche  Kurrikatur  der  ujensch- 
Uen  Gestalt     So   treten   bei  Geisteskrankheiten,  die  auf 
tBer  6xen  Idee   beruhen,   alle   anderen  Thätigkeiten  und 
hümschaften    zurück,    um    dieser    einen    Idee    Platz  zu 
■Khen. 

Auch  die  Phantasie,  und  wie  immer  die  Anlagen  hei- 
fc»  mögen,  welche  im  Traume  thätig  sind,  können  durch 
Icbung  veredelt  und  durch  Krankheit  gesteigert  und  ver- 
•dnetlenüich  verzerrt  werden.    Göthe  erzählt,  zu  der  Zeit, 
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während  welcher  er  sich  mit  dem  Studium  der  Malerei  be- 
schäftigte,  schwebten  ihm  auf  seinen  einsamen  Spazierg^i^M 
häuBg  neue  Bilder  im  Sinne  grofser  Meister  so  Lebhaft  ?«( 
als  sähe  er  sie  mit  leiblichen  Augen.  Wenn  wir  eineo  Meil 
sehen,  der  etwas  Ausgezeichnetes  in  seinem  Aeurseni  hat 
das  erste  Mal  sehen,  so  machen  wir  uns  oft  unwillidirlich  eÜ 
Bild  von  seinem  Charakter;  er  gewinnt  sogleich  unser  2m 
trauen  und  unsere  Liebe  oder  erßillt  uns  mit  Widerwillen  vh| 
Abscheu.  Zschokke  flihlte  sich  nicht  nur  angezogen  odfli 
abgestofsen,  sondern,  wie  er  in  seiner  Selbstschau  ei 
er  las  bisweilen  im  Gesichte  eines  Fremden  sogleich 
soden  seiner  Biographie.  Ihm  selbst  erschien  diese  G\ 
wunderbar;  mir  ist  sie  sehr  begreiflich  in  einem  (eifom 
Beobachter,  welcher  fünfzig  Bände  Romane  geschriebcl 
hat.  Eine  bekannte  krankhafte  Steigerung  der  im  gewShrfl 
liehen  Träumen  thätigen  Kräfte  ist  der  Somnambulismorfri 
der  Mensch  spricht  im  Schlafe  und  wandelt  herum,  wm 
wenn  er  wachend  wäre,  und  da  nur  eine  sehr  beschrSi 
Parthie  von  früheren  Eindrücken  reproducirt  wird,  und 
keine  neue  Wahrnehmungen  die  Vorstellung  derselben 
ren,  so  ist  diese  so  lebhaft,  als  sähe  er  die  Gegens 
um  sich  her  mit  dem  Auge  und  mäfse  die  Entfemun 
Es  ist  jedoch  nicht  das  gewöhnliche  Schlafwand 
sondern  eine  andere  Steigerung  der  Traumkräfte,  das  T 
men  im  Wachen  oder  die  Hallucination,  was  iur  unse 
Zweck  von  Interesse  ist.  Die  Fälle  sind  seltener,  und 
haben  in  den  meisten  keine  Mittel,  Wahrheit  von  Trug 
unterscheiden.  Jeder  kann  sagen,  ich  hatte  heute  eine 
sion,  in  welcher  mir  die  Mutter  Gottes  erschienen  ist. 
Lehre  von  Hallucinationen  gehört  daher  schon  in  ein  Gd^ 
biet,  welches  nüchterne  Leute  nicht  gern  betreten,  und  drf' 
sich  ebenso  viel  für  als  gegen  diese  Erscheinung  sage* 
läfst,  geben  sie  nicht  gern  ein  Urtheil  ab.  Ich  beschrdiiki 
mich,  da  ich  mich  einmal  genöthigt  sehe,  in  diese  neblige* 
Regionen  einzugehen,  auf  Beispiele  aus  der  Gegenwart. 
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Goen  sehr  eio(achen  Fall  von  Hailucination  erzahlte  mir 

r  Herr  Prosektor: Er  machte  eine  längere  Reise 

I  Failwagen,  und  es  liigte  sich  so,  dafs  er  drei  Tage  fast 
r  ttcbts  zu  essen  bekam.  Er  wurde  schwach  und  im  Wa- 
I  nh  er  einen  gedeckten  Tisch  vor  sich  und  er  machte 

Gebirden  des  Essens  und  Trinkens  in  Gegenwart  sei- 

Reis^;elahrten.  Wenn  sie  ihn  ansprachen ,  ermannte 
lieb,  aber  die  Hailucination  kehrte  bald  wieder.  Im 
ibfe  hat  wohl  jeder,  der  durstig  oder  hungrig  zu  Bette 
|,  oder  andere  Leibes-  oder  Liebesbedürfnisse  hatte, 
ficbe  Erfiihningen  gemacht  —  sie  haben  ihn  bis  zum 
wachen  beschäftigt.  Aber  so  bald  das  Licht  das  Auge 
ihrt,  erwacht  eine  ganz  andere  Reihe  von  Gedanken 
ans  und  die  Bilder  der  Nacht  verschwinden.  Aus  dem 
le  des  Herrn  Prosektors  sehen  wir,  dafs  der  Traum  un- 
Umstanden  so  stark  sein  kann,  sich  auch  während  des 
icbens  zu  behaupten.  Der  authentischste  Fall  von  Hal- 
iMtion  ist  der  des  berühmten  Nicolai  von  Berlin.  Er 
te  sein  gewOnliches  Aderlassen  übergangen  und  litt  zu- 
ich  an  Gram.  Es  traten  nun  Visionen  ein,  die  er  nicht 
Verden  konnte.    Leute  kamen  zu  ihm  in's  Zimmer,  grüfs- 

ihn,  sprachen  unter  sirh  und  mit  ihm,  und  alle  seine 
»erzeugting,  dafs  es  nur  Phantome  seien,  half  nichts,  er 
nie  seine  Gäste  nicht  loswerden.  Ks  wurden  medizi- 
he  Mittel  gebraucht;  man  setzte  ihm  Blutegel  an,  und 
irend  sie  zogen ,  wunlen  die  Phantome  schwächer  und 
chsichtiger  und  verschwanden,  um  nicht  wieder  zurück- 
ebren.  Der  Genufs  von  Haschysch  (ein  Präparat  von 
schein  HaidV  welches  in  Indien  Pang  geheifsen  wird) 
bert  den  meisten  Menschen  die  genufsreichsten  Bilder 
,  und  wer  einmal  an  dieses  aufregende  Mittel  gewöhnt 

wird  so  unzufrieden  mit  der  Wirklichkeit,  dafs  er  es 
lieht,  den  gröfseren  Theil  seines  Daseins  in  diesem 
ttoiel  zuzubringen.  Schwere  Nervenkrankheiten  und  Fie- 
r  sind  fast  immer  mit  Delirien  d.  h.  llallucinationcn  beglei- 
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tet   Die  UrsacheD  der  Dir  unsern  Zweck  ioteressaDtei 
sionen  aber  sind  Einsamlceit,  Hunger  und  Durst  und 
giöse  Schwärmerei. 

Die  reine  elastische  Luft  der  Wfiste  regt  den  i 
ungemein  an,  die  Umgebung  aber  ist  so  monoton,  daf 
ihm  keine  neuen  Bilder  liefert,  und  er  kehrt  gern  in 
selbst  zurück  und  vergangene  Begebenheiten  und  hein 
liehe  Scenen  stehen  lebhaft  vor  ihm.  Im  Nomadenli 
kommt  es  nun  sehr  häufig  vor,  dafs  Leute  wochenlang 
lein,  von  Hunger  und  Durst  gequält,  herumirren,  und  u 
diesen  Verhältnissen  geht  es  auch  bei  den  Gesündesten 
ten  ohne  Uallucinationen  ab.  In  Arabien  ereignet  es 
so  oft,  dafs  sich  verlassene  Wanderer  rufen  und  eine  Stil 
zu  sich  sprechen  hören,  dafs  im  Arabischen  ein  eig 
Wort,  nämlich  Hätif,  für  eine  solche  Stimme  vorhat 
ist;  in  Afrika  haben  sie  einen  Ausdruck,  nämlich  Ragl 
arabische  liagol,  der  Mann),  für  Phantome,  die  dem  I 
erscheinen.  Der  Mirage  mag  wohl  zum  Theil  in  den  1 
sten  der  Wfiste  und  den  Brechungen  des  Lichtes  sc 
Grund  haben.  Aber  auch  hier  ist  die  Sinnestäuschung  i 
gering  im  Vergleich  zur  V^ision.  Wir  wissen,  wie  im  Tra 
das  Schnarchen  eines  Kammergenossen  zum  Sturm wi 
das. Naj^en  einer  Maus  zum  Kanonendonner  werden  i 
so  wird  auch  hier  für  den  durstigen  \"isionär  ein  im  ! 
nenstrahl  schimmernder  Dunst  zum  See,  in  welchen 
den  Durst  stillen  und  seine  ermüdeten  Glieder  baden  i 
der  aber,  wenn  er  sich  ihm  nähern  will,  leider  ste 
derselben  Entfernung  bleibt.  Der  Kagl  des  Europäers 
gen  Häuser  und  Thürme  sein  und  der  Kagl  des  eins: 
und  verlassenen  Bedouinen  ein  Begleiter  (davon  hal 
Erscheinung  auch  ihren  Namen);  und  je  nach  dem  Zust 
seiner  Gesundheit  und  dem  \  orherrschen  von  Furcht 
Hoffnung  ist  dieser  ein  Häscher,  welcher  den  Geächl 
verfolgt,  oder  ein  Freund  und  Bekannter,  welchem  er  n 
eilt,  aber  nicht  erreichen  kann,  aufser  wenn  die  llallui 
tion   einen  grofsen  Grad  der  Intensität  erreicht.     Aue 
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il^ldnissen  unserer  Gebirge  kommeD  solche  Fälle  vor. 
ikbe  mehr  als  eine  Person  gekannt,  der,  \\ährend  sie 
warn  in  den  Bergen  herumirrte,  vielleicht  ein  Stück  Vieh  zu 
Am,  der  böse  Feind  erschien  und  sie  irre  führen  wollte, 
lebe  Erscheinungen  haben  manchmal  dieselbe  unwider- 
kBche  Kraft  wie  im  Traum,  wo  uns  oft  ein  Ausweg  oiTen 
h,  den  wir  aber  nicht  zu  benutzen  vermögen.  Im  Herbst 
SO  ritt  ich  in  Begleitung  von  mehreren  Freunden  auf 
B  Himalaya  von  Kotgörh  nach  Narkonda  über  einen  Berg- 
ckeo,  der  zmschen  8  und  9000  Fufs  hoch  sein  mag. 
rin  Stallknecht  blieb  zurück  und  kam  erst  am  folgenden 
Ige  an.  Er  war  aus  den  schwülen  Ebenen  des  Hindustan 
ririirtig  und  die  dünne  Luft  und  Neuheit  der  Scene  hatte 
»Folge,  dafs  sich  ihm  ein  Bhüt  beigesellte,  welcher  ihn 
Ai  verlassen  wollte,  bis  er  die  Hütte  von  Hirten  er- 
faßte, welche  ihm  Unterkunft  und  am  folgenden  Tage 
feleit  ^aben. 

Eine  an's  Fabelhafte  gränzende  Erzählung  von  einer 
vrii  Kinsamkeit  und  Hunger  hervorgebrachten  Hallucina- 
n  stand  im  November  1858  in  Schweizer  Blättern: 

Das  »Fögl.  d'Engiadina«  vom  12.  November  theilt  fol- 
»den  Fall  von  psychologischem  Interesse  mit.  Die  Glaub- 
fniigkeit  des  Erzählten  wird  uns  von  sehr  ehrenwerther 
ite  verbürgt 

Seit  längerer  Zeit  befindet  sich  ein  Mädchen  von  zwölf 
kren  aus  Kavera  im  Dienste  bei  einem  Pächter  in  Püt- 
kai  (einem  Gut,  gelegen  in  der  Nähe  von  St  Maria), 
r  etwa  vierzehn  Tagen  wurde  dieses  Mädchen  nach  Val- 
diun,  I  Stunden  von  Pütscbai  entfernt,  zu  einem  Bauer, 
Mns  Jannet  Notal,  geschickt,  um  ihn  nach  Pütschai  zu  ei- 
■  kranken  Rind  zu  rufen.  Sic  langte  in  Valpaschun  an  und 
lach  den  Notal;  dieser  konnte  aber  wegen  Unwohlseins 
kt  Folge  leisten,  und  sie  war  also  genötliigt,  allein  den 
irkweg  nach  Pütschai  anzutreten,  obwohl  es  schon  zu 
chten  anfing.  Den  ganzen  Abend  und  die  ganze  Nacht 
•diirch  kam  das  Mädchen  nicht  nach  Pütschai.    Noch  den- 


218 

selben  Abend  liefs  ihr  Herr  in  Valpaschun  nadi  ihr  im^ 
gen  und  dort  erfuhr  er,  dafs  das  Mädchen  noch  gleidMri 
Abends  sich  nach  Pütschai  begeben  habe.  Am  Moi]gn 
wurden  die  Eltern  des  Mädchens  hiervon  benacbriditig| 
welche  dann  von  Ravera  nach  Pütschai  kamen.  Die  S^| 
tem  und  die  Herrschaft  des  Mädchens  suchten  sie  io 
Umgegend  von  Pütschai,  Cratias,  Valpaschun,  Valcava 
St.  Maria,  in  den  Thälem  und  auf  den  Höhen  mit 
Sorgfalt,  ohne  die  geringste  Spur  von  ihr  zu  entdeck 
Denselben  Abend  langte  ein  Schreiner  von  Münster,  wi 
eher  aus  dem  Unterengadin  durch  das  Schiarier-  und  V^ 
nathal  zurückkehrte,  in  Münster  an  und  berichtete  E 
gendes: 

»Als  ich  von  Schiarl  nach  dem  Joch  ging,  hörte 
auf  den  Taufenseralpen   ein  lautes  Jauchzen  und  sab,  i 
dem  ich  mich  meines  Femrohres  bediente,  auf  den 
genden,  mit  frischem  Schnee  bedeckten  Bergen,  auf 
chen  Stellen,  die  selbst  muthigen   Gemsjägem  unzi 
lieh  sind,  ein  junges  Mädchen  mit  bewunderungswfir 
Schnelligkeit  und  Sicherheit  gehen;  sie  schritt  so  schi 
dafs  sie  Niemand,  selbst  in  der  Ebene,  hätte  einholen  k 
nen.      Mit    meinem    ausgezeichneten  Fernrohr  glaube 
auch   bemerkt  zu  haben,   dafs   das  Mädchen   statt  Led 
schuhe  Holzschuhe   trug.     Sie  jauchzte   aus  allen  Lei 
kräften,   so  dafs   es  in   den  umliegenden  Bergen  wi 
hallte.   Ich  rief  ihr  zu,  herabzukommen;  auch  bemerkte  i 
dafs  sie  mich  gehört  und  gesehen  habe,  sie  gab  mir 
trotzdem  keine  Antwort,  sondern  setzte  ihren  Lauf  mit  m 
1er  Kraft  fort  und  jauchzte.«    So  erzählte  unser  Schreine^ 

Denselben  Abend  erzählten  uns  auch  die  Pächter  voft 
Ruinatscha,  einem  Gute  ob  Münster,  in  der  vergangenen 
Kacht  ein  Jauchzen  gehört  zu  haben,  welches  von  Pife*- 
schai  herkam  und  sich  über  Ruinatscha  nach  dem  Vigot-: 
thal  fortpflanzte.  Die  zweite  Nacht  verging  auch,  ohM 
dafs  das  Mädchen  gefunden  wurde.  Den  zweiten  Tag  ml 
die  zweite  Nacht  hindurch  gingen  sehr  viele  Leute  durck 
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■  Vignathal  fiber  das  Joch  in*8  Schiarierthal,  um  das 
Mchfn  zu  suchen.  Sie  fanden  es  nicht,  wohl  aber  die 
tttopfen  ihrer  Holzschuhe  im  frischen  Schnee,  und  diese 
hfaipfen  setzten  fiber  die  schrecklichsten,  unzuganglich- 
hi  Abg;rGnde  hinweg.  Auch  die  dritte  Nacht  vergeht, 
be  dafs  man  das  Mädchen  findet  Während  dieser  zwei 
^e  und  der  letzten  zwei  Nächte,  und  vorzüglich  in  der 
Üttea  wurde  ohne  Unterlafs  in  Taufers,  Münster,  Ravera 
hi  PuDt^veil  in  den  Kirchen  und  Häusern  ilQr  das  Mäd- 
Ibi  gebetet.     Erst  am  dritten  Tage,  Nachmittags  2  Uhr, 

tdas  Mädchen  in  Cierfs  an,  ging  von  hier  aus  durch 
era,  Valcava  und  St.  Maria  und  begab  sich  dann  nach 
fllichai  zu  ihrer  Herrschaft.  Noch  denselben  Abend  wur- 
b  ihre  Eltern  davon  benachrichtigt,  weiche  sich  in  der 
lachen  Nacht  von  Ravera  nach  Pfitschai  begaben,  um 
mt  {^liebte  Tochter  wiederzusehen.  Und  was  erzählt  das 
bchen?  Im  vollen  Besitz  ihres  Geistes,  voll  Einfachheit 
ld  Kindlichkeit  theilte  sie  uns  mit: 

»Ich  wollte  noch  gleichen  Abends  von  Valpaschun 
hdk  Pfitschai  zurückkehren,  als  ich  auf  den  Rath  einer  al- 
B  Frau  einen  Fufsweg  ging,  der  höher  lag  als  die  Strafse, 
flehe  ich  von  Pfitschai  nach  Valpaschun  eingeschlagen 
Mp.  Ich  gelangte  zu  zwei  Bäumen  und  sah  dort  ^nen 
Ar  grofsen  Mann,  der  auf  dem  Boden  ausgestreckt  lag. 
■Ginglich  erschrak  ich;  doch  konnte  ich  mich  bald  wie- 
»  EiMen,  so  dafs  ich  furchtlos  weitergehen  wollte.  Gei- 
ffhaft  erhob  sich  aber  der  Mann  und  er  winkte  mir,  ihm 
I  folgen.  Ich  gehorchte  ihm;  ein  zweiter  Mann  gesellte 
h  kurz  darauf  zu  uns  und  in  wenigen  Minuten  ein  drit- 
r.  So  führten  mich  die  Drei  über  Pfitschai  und  Rui- 
licha  über  die  Berge  von  Vigna  nach  dem  Schiarler- 
il;  hier  irrten  wir  auf  den  Bergen  hin  und  her  und  end- 
h  gelangten  wir  in  die  Umgegend  von  Schuls.  Bald 
fr  ich  von  allen  Dreien  begleitet,  bald  nur  von  Zweien 
d  einem  Hündchen.  Es  war  mir  unmöglich,  umzukeh- 
n:  ich  wurde   gezwungen,  Tag  und  Nacht  vorwärts  zu 
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gehen;  nur  zum  Trinken  wurde  mir  Zeit  gelassen,  und  ick 
habe  auch   oft  während   dieser  Zeit  getrunken.     Auf  dtt 
ganzen  Reise  habe  ich  keinen  Hunger  gefühlt.   Ich  durlt: 
jauchzen  und  Lärm  machen  nach  Belieben ,  wenn  ich  abci^ 
Namen  von  Personen  im  Hause  meines  Herrn  nannte, 
wurde  mir  ein  Zeichen  gegeben  zu  schweigen.    Wahl 
dieser  Reise   war  ich  immer  ohne  Furcht   und  in  volli 
Bewufstsein.   Ich  setzte '  über  Stelleu  ohne  Furcht  und 
vollkommener  Sicherheit  hinweg,  die  Andern  unzu^D« 
sind,  und  meinem  damaligen  Zustande  schien  derW^ 
bequem   und   sicher,  wie  eine  Landstrafse.     Aber  ich 
merkte  wohl,  dafs  das  kein  Weg  für  Menschen  in  gewöl 
liehen  Verhältnissen  sei.  Selbst  das  Hündchen  meines  Hei 
welches  mich  nicht  verlassen  wollte,  durfte  meinen  Wl 
nicht  gehen,  sondern   war  genöthigt,  grofse  Umwege 
machen,  um  wieder  zu  mir  zu  gelangen.     In  der  Gej^. 
von  Schuls  verloren  meine  schauderhaften  Gefährten  imi 
mehr  ihre  Kraft  und  die  Gewalt,  über  mich  zu  gebiel 
doch  begleiteten  sie  mich  noch  von  den  Bergen  in's 
hinunter  und  verschwanden  dann.     Von  hier  aus  ging  H 
über  Schiarl,  Alp  Campatsch,  Cierf,  Fuldera,  Valcava 
St.  Maria  nach  Pütschai.« 

♦An  demsalben  Abend  erzählte  das  Mädchen  dieses 
Pütschai.  Noch  jetzt  dient  sie  bei  dem  gleichen  H< 
und  ihre  Herrschaft  ist  jetzt  noch  mit  ihr  zufrieden 
vorher.  Auch  jetzt  erzählt  sie  dieses  Abenteuer  Jet 
der  es  von  ihr  zu  wissen  verlangt;  und  sie  thut  diefs 
aller  Einfachheit  und  Aufrichtigkeit  des  Herzens,  sagt  jdr 
doch,  dafs  sie  jetzt  erst  eine  momentane  Furcht  und  eiail 
gewisse  Angst  überfalle,  wenn  sie  an  das  Vorgefallen* 
denke.« 

Die  wunderbare  Behendigkeit  des  Mädchens  im  Stei- 
gen und  Klettern  erinnert  uns  an  Schlafwandler. 

Aehnliche  Fälle  sind  in  den  Wüsten  Arabiens  bäu% 
und  wir  lesen  von  manchem,  übrigens  durch  seinen  Math 
und  geistigen  Anlagen  ausgezeichneten  Manne,  dafs  er,  dureh 
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iit  (ihm  (Dämonen)  verlockt ,  sein  Leben  verloren  habe. 
Km  kann  sich  also  nicht  wundern,  wenn  die  Steppen  nnd 
Mmgt  von  Gespenstern  wimmeln^);  denn  die  Leute  hö- 
rn und  sehen  diese  Wesen,  und  daher,  wenn  sich  ein 
Faaderer  im  Freien  auf  dem  Sand  niederlegte,  um  die 
hebt  zuzubringen,  waren  seine  letzten  Worte:  Ich  em- 
fehle  mich  dem  Geiste  dieses  Ortes. 

Wenn  es  auch  gewifs  wenige  Araber  gibt  oder  ge- 
ilen hat,  die  nicht  an  Gespenster  glaubten,  so  wären  wir 
scfa  ungerecht,  ohne  Weiteres  die  rohen  Begriffe  unserer 
I  mancher  Beziehung  tief  unter  den  Bedouinen  stehenden 
iideren  Klassen  ihnen  zuzuschreiben.  Sie  wufsten  wohl, 
bGi  viele  Gespenstergeschichten  Phantasiegebilde  seien  und 
nren  weit  davon  entfernt,  alle  Erscheinungen  dieser  Art 
|i  etwas  Objektives  anzunehmen.  Mohammad  findet  es 
hber  nothwendig,  sich  durch  die  feierlichste  Versicherung 
hgegen  zu  verwahren,  dafs  seine  Vision  eine  Sinnestäu- 
Ithung  war.  Der  Name  Ginn,  womit  sie  die  Gespenster 
hoeichnen,  beweist,  dafs  ihnen  der  subjektive  Ursprung 
lieht  ganz  unbekannt  war.  Gann  heifst  bedecken,  und  Ginn 
kfaieier.  Decke,  Hülle.  Man  heifst  die  Nacht  in  diesem 
SiBDe  Ginn,  weil  sie  die  Erde  bedeckt  und  gleichsam  ein- 
hilit  ^).  Ginn  bedeutet  also  Umneblung,  Bedrückung  des 
Geistes,  welche  freilich  in  den  meisten  Fällen  einem  Wesen 
idser  uns  zugeschrieben  wurde.  Jedenfalls  sind  daher  die 
6bb  für  die  Araber  ein  Theil  der  Schöpfung,  an  deren 
Ezistenz  sie  so  wenig  zweifeln  als  an  der  der  Luft. 

Hammer  hat   eine   Abhandlung  über  die  Ginn  ^)  der 
Moaliroe  geschrieben.     Wir  wünschen  die  Ideen  der  Wü- 

')  Aach  die  Jaden  hatten  ihre  Wustengespenster  und  hiefsen 
m  Scbeynin,  Jes.  13,  21.  34,  11. 

')  So  bedeatet  auch  Ghul  Waldteufel,  ein  bösartiges  Öinnge- 
ichlecht,  ursprünglich  Rausch,  Kopfweh,  Schwcnnuth,  Delirium. 

■)  Vielleicht  ist  auch  diis  lateinische  Wort  Genius  von  Ginn 
■ai  nicht,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  von  gignere  abgeleitet. 
»d  mit  der  Yorstellung  von  den  Semiten  nach  Italien  gewandert. 
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stenbewohner  vor  Mohammad  darüber  kennen  zu  lera|p 
und  es  ist  sehr  schwer ,  das,  was  die  viel  furcfasamaql 
und  abergläubischeren  Städtebewohner  und  systeamtisiivl 
den  Theologen  darüber  gefabelt  und  gelehrt  haben,  fv 
den  ursprünglichen  Ansichten  der  heidnischen  Araber 
sondern.  Es  scheint,  dafs  diese  sich  die  Ginn  als  ein 
Menschen  analoges  Geschlecht  vorstellten,  welches  sich 
wir  fortpflanzt.  Die  Körper  derselben  jedoch  sind  fc 
und  luftige  und  nicht  irdische  Gebilde,  und  dem  mei 
chen  Auge  nur  ausnahmsweise  sichtbar.  Wie  die  Ti 
schwermfithiger,  krankhanfter  Menschen  düster  und 
lieh  sind,  so  begegnen  ihnen  auch  gefährliche,  boshafte 
während  das  heitere  Gemüth  von  Trank  und  Labung 
sprechenden  Sirenen  in  die  Tiefe  der  Wüste  gelockt 
und  vom  Hätif  eine  freundliche,  tröstende  Ansprache 
nimmt.  Die  Ginn  sind  also  von  ebenso  verschiedenem 
rakter  als  die  Menschen,  ja  der  Unterschied  ist  noch 
fser,  und  es  versteht  sich,  dafs  sie  nicht  alle  menschlis|| 
Gestalt  haben,  denn  die  Phantasie  malt  sich  die  wundiri 
barsten  Gebilde  aus'),  und  so  kommt  es,  dafs  schon  i 
Koran  des  'Ifryt  Erwähnung  geschieht,  welcher  ein  dui| 
Kraft  und  Bosheit  ausgezeichneter  Ginn  ist  J{ 

Wenn  der  Mensch  keine  andere  Anlage  hätte,  als  d| 
im  Schlafe,  und  ausnahmsweise  auch  im  Wachen  zu  lii^ 
men,  so  würden  alle  Araber  diese  Phantomenwelt  reifseiidf| 
Thieren  von  Greifen  und  Drachen,  oder  weil  man  der  Gi| 
nicht  habhaft  werden  konnte.  Stürmen  und  Winden  an  4 
Seite  gesetzt  haben.  Sie  wäre  eine  Wiederholung  ui 
Fortsetzung  der  physischen  Welt  geblieben  und  nichts  wd 
ter.    Aber  es  ist  der  Keligionsinstinkt,  weicher  den  3l6i 

')  Sohayly  (Ausz.  S.  44)  siigt:  Aus  der  Tradition  erhellt,  ds 
eine  Gattung  von  Ginu  wie  Schlangen  sind,  eine  andere  Gattai 
wie  schwarze  Hunde,  eine  dritte  schwebende  Winde  oder  Zepbjfl 
mit  Flugehi ,  und  eine  vierte  reisen  und  machen  halt  und  dies  flii 
die  Sa*aliy  (Drachen).  Wahrscheinlich  nehmen  die  schwebendeo  nid 
Speise  and  Trank  zu  sich. 
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hn  zum  Ebenbilde  Gottes  macht  und  bisweilen  über  die 
dtffftmg  seiner  Einbildungen  den  Abglanz  der  Gottheit 
lAifitet 

Es  gibt  Kräfte  der  Seele,  welche  den  physischen  Kräf- 
i,  s.  B.  der  Schwere ,  Centrifugalkraft  etc.,  analog  sind. 
iK  solche  Kraft  ist  die  Geschlechtsliebe  und  Anhäna:lich- 
iL  SD  die  Familie.  Niemand  zweifelt,  dafs  sie  allen  Völ- 
n  gemein  sei.  Die  Araber  sagen,  wenn  es  nur  einen 
Im  und  eine  Frau  in  der  Welt  gäbe,  und  er  befände 
idi  am  Nordpol  und  sie  am  Südpol,  so  würden  sie  sich 
idm.  Vielleicht,  um  diese  Anziehungskraft  recht  anschau- 
fk  zu  machen,  lassen  sie  unsere  ersten  Eltern,  als  sie  aus 
BD  Paradiese  auf  die  Erde  geworfen  wurden,  nicht  auf 
htm  Ort  fallen.  Adam  wurde  nach  Ceylon  versetzt  und 
In  nach  Syrien  oder  Arabien  und  sie  trafen  sich  in  der 
ihe  von  Makka.  Jeder  Mensch  sieht  den  Zweck  ein, 
m  die  V'orsehung  hatte,  indem  sie  die  Geschlechtsliebe 
h  unterschieden  vom  blofsen  Geschlechtstriebe)  in  die 
Michliche  Natur  legte.  Sie  bildet  die  Basis  des  gesel- 
po  Lebens.  Ebenso  allgemein,  aber  noch  viel  kräftiger 
(  der  Religionsinstinkt.  Es  hat  daher  nie  ein  Volk  ge- 
lben, welches  nicht  irgend  eine  Religion  gehabt  hätte 
id  es  gibt  zehn  Hagestolze  zu  einem  Menschen,  welchem 
I  iein  ganzes  Leben  lang  gelingt,  alle  Ausflüsse  des  Re- 
poDsinstinktes:  Glauben  an  Gott,  Gewissen  und  Aberglau- 
m  ganz  zu  ersticken.  Um  sich  von  der  Macht  dieses 
itinktes  zu  überzeugen,  denke  man  an  die  Kriege  und 
erfolgungen,  die  Grausamkeiten  und  das  Zerreifsen  der 
m  Mensehen  theuersten  Bande,  welche  die  Religion  ver- 
Uit  hat;  man  denke  an  die  Büfser  und  Märtyrer,  an  die 
ridopfer  und  Hingebung,  vor  allem  aber  an  die  Ohnmacht 
ff  Vernunft  und  Ueberzeugung  gegen  den  Glauben  und 
berglauben,  welche  wie  Schmarozerpflanzen  auf  dem  Re- 
poDsinstinkt  wurzeln  und  ihn  wuchernd  umschlingen. 

Der  Ausdruck  Instinkt  ist  in  diesen  und  ähnlichen  Fäl- 
n  gemifsbilligt  worden.     Ich  will  ihn  nicht  vertheidigen, 
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er  ist  unpassend,  und  »Keligionsinstinkt«  ist  wohl  zu 
Meine  Aufgabe  ist  aber  nicht»  ein  System  aufsubauen, 
dem  den  Leser  an  jedermann  Bekanntes  zu  erinueni, 
dazu  eignet  sich  ein  annähernd  den  Begriff  ausdrOck 
Wort  oft  besser  y  als  ein  technisclier  Terminus, 
nicht  das  rechte  Wort,  denn  ich  rede  von  einer  (viell 
der  einzigen)  Grundeigenschaft  und  nicht  von  der  Su 
der  Psyche.  Gottesbewufstsein  ist  noch  weniger  bi 
bar,  denn  dem  Menschen  ist  kein  Bewufstsein  ange 
sondern  nur  Anlagen  und  unbestimmte  Triebe,  welche 
Krziehung  zum  Bewufstsein  fortbildet  So. ist  dem 
das  BedOrfnifs  ein  Weib  zu  lieben  angeboren,  aber 
Reize  der  Liesel  erwecken  erst  diesen  Trieb  und  bestiü 
men  ihn,  sie  ausschliefslich  zu  lieben.  Wäre  uns 
Gottesbewufstsein  angeboren,  so  könnte  ich  mir 
Ringen  nach  Erkenntnifs,  keine  Geschichte  einbilden.  '|l 
Der  Religionsinstinkt  ist  der  Kompafs  der  IMenschU| 
auf  den  Fluthen  der  Zeit,  und  wie  die  Magnetnadel  dart| 
einen  Hauch  aus  ihrer  Richtung  gebracht  werden  kann,  aM 
immer  wieder  dahin  zurückkehrt,  so  auch  können  seUl 
Mahnungen  leicht  tibertäubt  werden,  aber  sie  lassen  ■■ 
nicht  unterdrücken.  Weil  der,  welcher  seinen  Inspiralis 
nen  nachgeht,  zur  Erkenntnifs  der  Wahrheit  gelangt,  ImI 
fsen  die  Moslime  eine  Seite  desselben  das  Vakyn,  GewiMi 
Zuverlässige,  und  wollen  damit  eine  auf  Intuition  gegriri 
dete  Gotteserkenntnifs  andeuten.  Die  Christen,  seine  prdb 
tische  Seite  berücksichtigend,  s[irechen  von  der  Conscicd 
tia,  dem  instinktartigen  Takt,  das  Gute  vom  Bösen  zu  wt 
terscheiden,  und  der  Befriediguiigy  welche  das  erstere,  ud 
den  Vorwürfen,  welche  das  letztere  zur  Folge  hat.  BeiA 
Auflassungen  sind  viel  zu  beschränkt.  Der  Religionsinstiahl 
ist  vielmehr  der  rn|ucll  alles  Grofscn,  Wahren  und  ScM 
nen.  Durch  ihn  erhalten  die  Künste,  besonders  aber  dil 
Poesie  ihre  Weihe,  llomer's  Gedichte  waren  eine  Offi» 
barung  für  die  Griechen,  und  der  Meifsel  ihrer  Bildhauei 
hat  wirkliche  Götter  geschaflen.    Sich  sie  an  und  der  Geiil 
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■gl  «k  ■  dir  und  dein  moralisches  Geftlhl  wird  gestSrlct 

pl  gdhtart  Eine  ynel  höhere  Ausbildang  dieses  Insthik- 

m  dn  Gedichten  der  Perser  wahmehmbary  nnd  die 

hspirationen  sind  unverkennbarer.    Lader  aber 

dar  Ohithstrom  mit  solcher  Gewalt  in  ihnen,  dab 

lytfsdieu  Dithyramben  oft  eine  Verzerrung  des  Hei- 

mif  welches  kein  Dichter  klarer  empfunden  und 

aasgesprochen  hat  als  unser  Schiller.    Aber  nur 

Wen  Naturen  kommt  das  Göttliche  in  seiner  Rein- 

■Bi  Bewiüstsein;  bti  der  Menge  ist  der  Religionsin* 

iradidMirer  Boden  ftlr  Abei^lauben,  Vorurtheile 

Fcrinongen  aller  Art 

Ob  das  Wesen  des  ReUg^onsinstinktes  besser  au  be« 

pfaa,  nnls  man  ihn  mit  dem  Instinkte  der  Sitten  nnd 

hche  irergleidien.    Alle  drei  haben  so  viel  mit  einan* 

r  gemein,  dals  sie  wie  die  cosmischeo  Erscheinungen, 

lidit  und  Warme,  sich  bei  genauer  Forschung 

ettes  und  desselben  Stammes  erweisen  dfirften. 

^Veroanft  ist  die  Dienerin  der  heiligen  Inspirationen 

Ks  Gottes  m  uns.   Es  ist  ihre  Au%abe,  sie  xu  pflegen^ 

I  rdn  von  Aberglauben  zu  bewahren.  Aber,  wehe  dem 

itaide,  d.  h.  der  Vernunft ,  welche  nicht  durcbgedrun- 

I  ist,  wenn  er  ihnen  kein  Gehör  gibt  und  sich  ihnen 

leiseCzt     Kationen  und  Personen  (wie  die  beiden  Na- 

Mme),  welche  höhere  Inspirationen  verachten,  sind  stets 

Sklaven  des  erniedrigendsten  Aberglaubens  gewesen, 

1  wenn  Völker  den  Kationalismus  bis  zum  praktischen 

treiben,  ist  ihr  Verfall  unvermeidlich.    Wie  der 

mit   seinen  Winkeln  und  Dreiecken  nicht  aus- 

Al,  OBS  ein  lebendiges  Bild   einer  Blume  oder  Land- 

wk  xn  geben,  so  auch  reicht  der  gewöhnliche  Verstand 

ftC  ans,  diese  Inspirationen  zu  definiren.   Es  ist  der  Vor- 

g  dier  Eddn,  sich   von  ihnen  in  ihrem  Thun  und  ¥ot^ 

hm  bestimmen  zu  lassen. 

Dafsndi  der  Mensch  durch  seine  Anlage  zur  Sprache  und 

tadaseikcnntnifii  vom  Thiere  unterscheide,  hat  man  schon 

15 
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vor  Jahrtausenden  anerkannt,  und  es  ist  sonderbar»  id 
man  erst  in  unserm  Jahrhundert  zur  Einsidit  gelangt  ül 
soll,  dafs  dieser  Instinkt  die  Feder  ist,  welche  die  Ril| 
der  Geschichte  bewegt,  und  die  Sprache  der  Zeiger  li 
dem  Ziflerblatt.  Die  Liebe,  welche  eine  der  GruadlM 
des  häuslichen  und  zum  Theil  auch  des  geselligen  LeM 
ist,  ist  in  einer  niedrigen  Form  auch  den  Thieren  eM 
und  sie  geht  daher  im  hidividuum  durch  alle  ihre  H|| 
sen,  und  vor  tausend  Jahren  äufserte  sie  sich  auf  dU 
selbe  Weise  und  führte  zu  denselben  Resultaten  wie 
noch;  aber  im  Jahre  860  haben  die  Menschen  andere 
sichten  fiber  Religion  gehabt  und  eine  andere  Sprache 
redet  als  wir.  Religion  ist  das  Wesen  der  Geschichte» 
socialen  und  politischen  Zustände  aber  sind  nur  N( 
sjonptome,  welche  ihre  Phasen  charakterisiren.  Es  ist 
was  Mohammad  im  Koran  sagt:  »Die  Menschen  gladhfl 
an  nichts,  was  sie  nicht  sehen.«  Das  Gewissen  g<s^| 
ihnen  nicht,  sie  zu  leiten,  es  müssen  sie  Hötle  und  Tei^l 
im  Zaume  halten.  Gegen  das  Licht  in  ihrem  Innern  ^j 
die  Wunder  der  Schöpfung  schliefsen  sie  ihre  Augen,  h 
es  müssen  sie  Pfaflenlist  und  Taschenspielerei  von  MJ 
Walten  eines  Gottes  überzeugen;  der  gedrückte  SklaviM 
sinn  läfst  sie  die  hohe  Würde  und  Unvergänglichkeit  ifl 
res  Selbst  nicht  ilDhIen,  es  mufs  ihnen  eine  positive  OlM 
barung  die  Unsterblichkeit  zur  Gewifsheit  machen«  Qi 
wenn  diese  unglücklichen  Geschöpfe,  welche  von  JqgM 
auf  von  Frömmlern  abgerichtet  sind,  das  Heiligste 
deuten,  den  Betrug  einsehen,  so  verfallen  sie  der  Ii 
sität  und  dem  Aberglauben.  Wegen  der  Unfähigkeit 
Mehrzahl,  die  Eingebungen  des  Religionshistinktes  zua 
wulstsein  zu  bringen,  schafft  er  sich,  wie  die  ewige  Kitf 
der  ^atur.  Formen,  und  das  Göttlich^  nimmt  Fleiarh 
Aber  diese  Gebilde  müssen,  wie  alles  Fleischliche, 
dem  sie  ihre  Lebensperioden  durchlaufen  haben,  wi 
untergehen  imd  andern,  vollkommenem  Platz  macbeiL  £ 
mufsten  die  heidnischen  Religionsformen  der  chrisüiih^ 
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I,  und  sechshundert  Jahre  nach  dem  Erateben  des 
nrtenthums  trat  der  IsUim  in's  Leben.  Was  kann  nicht 
A  fo^n  im  Verlaufe  der  Jahrtausende ,  ^vährend  wei- 
er  die  Priester  der  Wissenschaft  und  Kunst  den  Men- 
bn  Gott  näher  bringen,  ihn  mit  der  äbrig;en  Schöpfung 
■5bnen  und  sie  ihm  durch  neue  Entdeckungen  mehr  und 
llr  unterwerfen?  Dieses  ist  die  Geschichte,  und  ihre  in- 
nte  Triebfeder  ist  der  Religionsinstinkt 

Wie  gesagt,  wenn  aHe  Menschen,  welche  an  Hallud- 
l&Diien  leiden,  so  aufgeklärt  wären  wie  Nicolai,  so  war- 
te sie  stets  nur  als  Krankheitssymptome  angesehen  wer- 
te sein ;  wenn  blols  materielle  Naturen  den  Hätif  hörten 
■i  den  Ragl  sähen,  so  würde  diesen  Phantomen  zwar 
IfdUives  Dasein  zugeschrieben  werden,  aber  sie  würden 
jM  Tcrzerrte  Wiederholung  der  sichtbaren  Schöpfung  blei- 
|te;  weil  aber  religiöse  Schwärmer  zu  solchen  Selbsttäu- 
IfkBgen  Anlage  haben,  so  hat  sich  dem  Menschen  eine 
^  Weit  geöffnet  Unter  dem  Einflüsse  des  in  diesen 
jteninnem  vorherrschenden  Religionsinstinktes  wird  die 
piiuiiition  zur  eigentlichen  Vision  und  sie  schauen  das 
Mliche  oder  wenigstens  das  Ueberirdische  mit  leibhaften 
l^pD.  Auch  hier  sind  zwei  entgegengesetzte  Richtungen 
■hnefambar.  Höhere  Naturen,  deren  Brust  mit  Andacht 
■i  Liebe  zu  Gott  erfiillt  ist,  erblicken,  wie  Swedenborg 
ki  die  Jungfrau  von  Orleans,  Gestalten,  welche  von  Licht 
Ü^Msen  und  voll  Wurde  und  Milde  sind,  sie  vernehmen 
M  Ch&re  der  Engel  und  sind  von  unaussprechlicher  Wonne 
■Mdt  Ifanchesmal  befinden  sie  sich  auch  ohne  Vision 
■  ttDem  Zustand  seeUger  Begeisterung  und  himmlischen 
■Ud[e&s.  Auch  während  dieser  Extasen  sind  sie  ganz- 
^^RMnken  in  dem  Göttlichen,  und  wenn  es  ihnen  gelingt, 
m  ihre  Geßihle  Worte  zu  finden ,  so  schreiben  sie  auch 
'mi  gottlichen  Ursprung  zu.  Ein  gewisser  Grad  von 
"*tB<tening  ist  wohl  auch  Kiinstlem  und  überhaupt  allen 
"'BKlieD,  welche  sich  mit  geistigen  Arbeiten  beschäftigen, 

*^«  aber  wohl  nur  Leute,  bei  denen  die  Urtheilskraft 

15» 
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der  Aufregung  unterliegt  und  die  an  SelbsttSuschung  gii 
wöbnt  sind,  schreiben  sie  directem  göttlichen  Einflüsse ü| 
Ihn  Chaldän  beschreibt  die  Extase  in  seiner  vortrefflidHl^ 
Philosophie  der  Geschichte  (Bd.  1  S.  165),  wie  folgt:  -u^. 
»Das  Zeichen y  dafs  ein  Mann  inspirirt  sei,  beslill| 
darin,  dafs  er,  obwohl  er  sich  in  der  Gesellschaft  von  m 

■ 

dem  Menschen  befindet,  dennoch  ganz  abwesend  s^ 
Athem  ist  stertorös,  und  er  scheint  in  einen  catalept 
Anfall  oder  eine  Ohnmacht  verfallen  zu   sein.     Dieses 
doch  ist  blofs  scheinbar;  denn  in  der  Wirklichkeit 
eine  solche  »Entziickung«  darin,  dafs  das  Individuum  in 
hohem  Regionen  hinaufgestiegen  ist,  und  es  werden 
Seele  Dinge  klar,  die  sonst  niemand  begreifen  kaan  alfri 
Allmählig  steigen  diese  höheren  Ideale  herab  und  wi 
flSr  seine  gewöhnlichen  menschlichen  Kräfte  wahi 
Sie  werden  ihm  entweder  still  von  unsichtbarer  Madtf 
geflüstert,  oder  ein  Engel  erscheint  ihm  in  mensi 
Gestalt  und  theilt  ihm  die  Botschaft  Gottes  mit 
hört  die  Extase  auf  und  der  Prophet  erinnert  sich  di 
was  er  gehört  hat.« 

Wie  sehr  mufste  der  Betrug  blühen^  um  solche  Vi 
Stellungen  zu  begründen,  und  wie  mufsten  solche  Vi 
lungen  dem  Betmg  V^orschub  leisten!   Wie  leicht  es 
sei,  solchem  Unfug  zu  steuern,  hat  Ibrahym  Pascha  bei 
sen:   er  steckte   diese  Taugenichtse  in  die  Armee  und: 
wenigen  Wochen   wurden  sie  zu  guten  Soldaten. 

Rohe  Naturen  hingegen,  welche  nur  die  Sehn 
der  Religion  begreifen,  von  Furcht  und  nicht  von  LisUj 
geleitet  werden,  und  über  der  Hölle  brüten,  werden  lii 
schwarzen,  boshaften,  schaudervollen,  halb  thierischen  fl4 
stalten  verfolgt  und  statt  in  Entzückungen  zu  ver&llen,  M 
ben  sie,  und  diese  schrecklichen  Geister  sprechen  ans  ibfl^ 
denn  sie  sind  von  ihnen  besessen  oder  zum  allerwefl^ 
sten  sind  sie  behext.  Natürlich  üben  auch  die  pirffl 
sehen  Zustände  Einflufs  auf  die  zur  V^ision  gesteigl 
Gemüthsstimmung,  und  in  manchen  Fällen  folgen. 
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iik  die  Visionire  in  ihren  Zustand  gefunden  haben  und 
IR  Zaverricht  gestiegen  ist,  auf  schreckliche  Gestalten 
■KSgende  Gesiebte.  Dies  war,  bei  Mohammad  der  Fall, 
beb  er  glaubte  sich  zuerst  von  bösen  Geistern  verfolgt, 
iflMi  aber  von  Gott  begünstigt 

\  ESne  Eigenthflmlichkeit  habitueller  Visionäre  ist»  dafa 
b  einen  Ffihrer,  DSmonion,  haben.  Der  Verfasser  des 
lAoten  Jerusalem»  welcher  einige  Zeit  geisteskrank  war» 
iüntielt  sich  oft  stundenlang  mit  seinem  Dämonion  und 
bt  mehrere»  höchst  langweilige  Zwiegespräche»  welche 
■it  ihm  hielt»  aufgeschrieben.  Unter  den  Arabern  hiefs 
Visionär  den  Führer  gewöhnlich  C^ähiby  »mein  Ge- 
'»  oder  Täbfy  »mein  mir  Folgender«  ^).  Die  Führer 
mit  dem  Charakter  der  Vision.  Es  war  vor  ei- 
Jahren  eine  Frau  in  Bern  im  Spital»  über  deren 
»t  Professor  Perty^)  ein  Protokoll  führte.  Anfangs 
flir  Führer  eine  scheufsliche  Gestalt»  dann  ein  schö- 
fiebenswürdiger  Jüngling  und  endlich  wurde  sie  durdr 
Theophanie  beglückt»  nach  welcher  die  Visionen  auf- 
Ibteo. 

In  unsem  materiellen  Zeiten  sind  solche  krankhafte 
ekwärmer  selten;  der  interessanteste»  mit  Mohammad  ähn- 
bte  Fall  ist  der  des  bekannten  Swedenborg»  den  ich 
her  im  Anhange  kurz  erzähle.  Hier  schalte  ich  die  Nach- 
llt  von  einer  noch  lebenden  gottseeligen  Jungfrau  in  Ty- 
iD  den  Worten  eines  Gläubigen  ein: 


*)  Es  koDunen  auch  andere  Ausdrücke  vor,  wie  T&jif  ,,der 
rvMtreifende ^,  al-Atiy  ,,der  Kommende**,  Rayiyy  „der  Gese- 
c»  die  Eracheinong^.  Es  scheint  mir  aber,  dafa,  vielleicht  mit 
des  letxtem»  diese  Benennungen  gebraucht  werden,  wenn 
mir  ein  oder  zweimal  ein  Phantom  sieht»  and  also  von  ei- 
i  Geilhrten  nicht  die  Rede  sein  kann. 

*)  Blein  gelehrter  Herr  College»  welchem  ich  viel  Aofschlafs 
T  £esen  Gegenstand  verdanke,  gedenkt  ein  Buch  über  das  ma* 
che  Seelenleben  heraussugeben,  welches  möglicher  Weise  schon 
r  diesen  BUttem  erscheinen  dürfte. 


iso 

jtBlaria  v.  Mörl,  zu  Kaltern  io  T3nroI,  hat  seit  n 
als  zwanzig  Jahren  '»die  Wundmale  dea  Herrn«  ia  w 
derbarer  Weise  empfangen  und  tragt  sie  an  ihrem  Ld 
Die  Handwunden  verbirgt  sie  gewöhnlidi.  Ein  Ui^^oa 
ter,  der  sie  besuchte,  dem  sie  in  dem  Augenblick,  ah 
ihre  Hand  kfissen  wollte,  auf  die  Hand  schlug,  sah  ne  a 
deutlich.  Kach  dessen  Angabe  sind  sie  an  der  IuCm 
Flache  der  Hand  nicht  gröfser  als  der  Kopf  eines  stal 
Nagels  und  wie  mit  einer  Kruste  von  getrocknetem  Bl 
fiberzogen.  Die  Wunden  brechen  feden  Freitag  aufi 
bluten.  Freitag  Nachmittag  betrachtet  sie  allwöchead 
den  Todeskampf  des  Herrn  am  Kreuze  in  einer  We 
dafs  sie  selber  mit  ihrem  gekreuzigten  Meister  körped 
leidet  Kniend  in  ihrem  Bette,  die  Hände  gefaltet. 
Arme  straff  am  Leibe  hinabgestreckt,  das  Haar  auiget 
bfirt  man  nichts  als  schweres  Athemholen  Und  zugleich 
tiefes  Stöhnen.  Das  trockene  Schlucken  hallt  in  ihr  n 
der,  als  ob  es  m  einen  hohlen,  zerrissenen  Körper  gi 
len  Ware,  wie  es  oft  bei  Sterbenden  vorkommt.  Dann  i 
met  sie  wieder  einige  Minuten  tief  weiter,  zieht  die  Al 
noch  straffer  an,  und  alle  Glieder  krachen,  als  ob  sie  , 
waltsam  verrenkt  worden.  Kach  heftigem  Stöhnen  m 
sie  das  Haupt,  breitet  die  Arme  aus,  als  ob  sie  am  Kre 
hinge,  und  sinkt  dann  langsam  auf  das  Kissen  surück.  1 
ria  ist  sogar  leidend  und,  wie  alle  sagen,  kränkelt  sie  h 
nungslos.  Der  Zulauf  ist  aufserordentlich.  Wer  sie  sii 
soll  aber  auch  einen  Schleier  weniger  vor  den  Augen 
ben,  der  zwischen  Diesseits  und  Jenseits  gezogen  ist!  1 
sie  zu  sehen  wfinscht,  hat  sich  an  ihren  Beichtvater , 
ter  Kapistran,  zu  wenden.« 

Ks  sind  in  allem  gegen  sechzig  solche  Fälle  von  S 
matisatioo  mit  den  Wundmalen  Jesu  bekannt.  Auch  Fi 
ciscus  von  Assisi  trug  sie  an  seinem  Leibe,  und  schon 
mals  wurde  die  Erscheinung  natürlich  ge<leutet  Mosli 
sehe  Heilige  werden  auf  ähnliche  Art  stigmatisirt  und  1 
gen  die  Merkmale  der  V^erletzungen ,   welche  Mol|faiiii 
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•  "l^  und  in  der  Schlacht  von  Ohod  erhielt,  an  sich. 
Ob  dm  Einflufs  der  E^inbildung  auf  den  Körper ,  wo- 
Minch Stigmatisationen  erklären,  zu  beobachten,, bietet 
im  tägliche  Leben  eine  Anzahl  von  Beispielen.  Wir 
an  uns  selbst,  dafs  das  Gähnen  ansteckend  ist  und 
ICD  wird  bei  reizbaren  Individuen  nicht  nur  durch 
AobHck,  sondern  selbst  durch  <]as  Hören  oder  Lesen 
ekelinften  Dingen  erzeugt;  Kinder  lernen  von  einan- 
Stanmela,  ja  sogar  Hinken  (clandicatio  voluntaria). 
wie  bei  diesen  die  Gelenke  endlich. wirklich  desor- 
werden,  so  gehen  bei  hysterischen  Personen,  bei 
der  Einflufs  der  Phantasie  auf  den  Organismus  so 
ist,  eingebildete  Krankheiten  allmählig  in  organische 


Die  religiös  schwärmerischen  Visionen  sind  wohl  mei« 

vielleicht  ohne  Ausnahme,  ein  Symptom  von  Hyste- 

Ib;  WUT  dafs  sich  die  Patienten  nicht  mit  den  Affekten  des 

rs,  sondern  des  Gemüthes  beschäftigen,  bei  beiden  — 

iBKebildeten  Kranken  und  Visionären  —  behaupten  sub- 

IriEthre  Empfindungen  das  Uebergewicht  über  objektive  Ein- 

dricke,  und  es  trägt  zum  Verständnisse  des  Gegenstandes 

In,  beide  Krankheitsformen  mit   einander  zu  vergleichen. 

Bride  haben  fast  gar  keine  materielle  Basis,  und  ungefähr 

wie  die  erstem  zu  wirklichen  Krankheiten,  verhalten  sich 

kWere  zu  den  Forschungen  der  gesunden  Vernunft.   Wenn 

ciM  hysterische  Frau  einige  Zeit  einen  Fieberkranken,  an 

itm  sie  Antheil  nimmt,  gepflegt  hat,  so  ist  es  sehr  wahr- 

•tbemitch,  dafs  sie  selbst  vom  Fieber  ergriffen  wird.    Ihre 

Svnptonie  bestehen  nicht  in  einer  mühsamen  Nachahmung 

itr  Symptome   des   Kranken,   die    Basis   ihrer    Leiden   ist 

rirfat  Verstellung,   sondern   Einbildung  und  Erfassung  des 

Wesens  der  Krankheit.    Der  Puls  ist  voller  und  beschleu- 

■igt,  es  wechseln  Intermission    und  Paroxysmen,  und   es 

gehört    das  Auge  eines   geübten  Arztes  dazu,   zu  sehen, 

Ws  der  Patientin  wenig  oder  nichts  fehle.     Die  Verstel- 

hnig  tritt  zu  diesen  Aeffungen  allerdings  hinzu,  aber  nur 
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üm  die  ^i^irklich  empfundenen  Leiden  zu  fibertreibeD.  lii 
auch  ist  es  mit  der  Vision.  Die  abgerissenen  Ideen,  fi#> 
che  der  Visionär  aufgefangen  hat,  werden  in  ihm  em  h^^ 
bendiges  neues  Ganze.  Selbst  die  Fragen  der  N< 
gen  genügen  y  ihn  in  seinem  Ideengange  zu  leiten, 
wenn  auch  seine  Inspirationen  dem  nfichtemen  Vi 
als  Zerrbilder  erscheinen,  so  haben  sie  doch  eine  Fru 
und  Erhabenheit,  und  werden  mit  einer  Wärme  iwd 
versieht  ausgesprochen,  welche  ihnen  den  Stempel  der 
ginalität  aufdrückt  und  den  Glauben  sofort  für  sich  ge^ 
Wenn  man  die  Sache  genau  untersucht,  so  is^  diese 
ginalität  nur  scheinbar.  Und  diejenigen,  welche  Enthi 
mus  und  jene  Unklarheit  der  Vorstellung  und  des 
drucks,  welche  das  Wesen  des  prophetischen  Stils  ai 
eben,  für  Beweise  der  Originalität  oder  gar  göttlicher 
spiration  ansehen,  scheinen  zu  vergessen,  dafs  der  S« 
gewöhnlich  viel  enthusiastischer  ist  als  der  Lehrer  und 
die  Henne  fremde  Eier  mit  ebenso  grofser  Liebe 
tet  als  eigene,  und  sie  scheinen  nie  hysterische  Fi 
gelehrt  über  die  Pathologie  und  Physiologie  ihrer  Zusi 
sprechen  gehört  zu  haben. 

Es  gibt  noch  eine  andere  Analogie  zwischen  den 
Einbildung  beruhenden  physischen  Leiden  hysterischer  Pt 
sonen  und  zwischen  ihren  V^isionen  und  Inspirationen,  Wim 
diese  ist  sehr  zum  Vortheil  der  letzteren.  Die  Hyste» 
als  physische  Krankheit,  haben  wir  gesagt,  nimmt  alle  inüp 
liehen  Formen  an  und  ist  für  den  Arzt  ein  wahres  Welr 
'  terglas,  an  dem  er  den  Genius  morborum  ablesen  kaMK> 
Die  Inspirationen  dieser  bethörten  Menschen  sind  imatt 
im  Geiste  der  Gesellschaft,  in  der  sie  leben;  aber  hinlab^ 
lieh  voraus ,  um  Staunen  zu  erregen.  Renan  ^)  bemerk 
dafs  die  Heiligen  des  Mittelalters,  unter  denen  die  Vini 


*)   In  seinen  sehr  anregenden  Etades  d'Hist  relig.     Par.  iM 
S.  307. 
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rfre  den  Ton  angaben,  die  Repräsentanten  ihres  Jabrbun- 
lerti  und  Nationalgeistes  waren. 

Um  den  Einflufs  des  Beispiels  und  der  GesellscbaH, 
»der  solcbe  Personen  leben,  recht  anschaulich  zu  ma- 
^AcB,  führe  icb  einen  Fall  aus  der  Gegenwart  an,  der  wohl 
ist  und  in  der  Frankfurter  Didascalia  vom  4.  Aug. 
lUS  in  folgenden  Worten  erzählt  wird: 

»MoTzine  ist  ein  Gebirgsdorf  in  Chablais,  ungefähr  drei 
Helni  von  Thonon.  Ein  daselbst  aufgetretenes  eigenthfim- 
Um  Phänomen  hat  auch  die  Aufmerksamkeit  des  sardi- 
Mdwn  Ministerpräsidenten,  Grafen  Cavour,  bei  seiner  letz- 
An  Reise  durch  Savoyen  auf  sich  gezogen,  und  wie  die 
ifA^  an  sich  von  Interesse  schien ,  so  nahm  das  »Jour- 
■I  de  Geneve«  Aolafs,  sich  iiber  die  betreifenden  Vor- 
liege io  Morzine  genau  zu  unterrichten.  Von  dem  erhal- 
Resultate  wollen  wir  in  Folgendem  das  Wesentliche 


Im  März  1857  fiel  ein  junges  Mädchen  von  neun  Jah- 
n  b  Folge  eines  Schreckens  in  einen  eigenthümlichen 
MitaiMl  Es  war  ein  tiefer  Schlaf,  welcher  jeden  Tag  15 
biiSü  Minuten  dauerte ,  während  deren  das  Kind  keine 
Kwegung  machte;  erhob  man  ein  Glied,  so  fiel  es  schlaff 
*>1  trig  zurfick  y  und  man  hätte  das  junge  Mädchen  ftir 
Ehalten  können,  hätte  die  Respiration  nicht  in  norma- 
le Weite  fortgedauert  Nach  einem  Monat  änderte  sich 
'cKr  Zustand;  die  Augen  begannen  sich  zu  bewegen  und 
*  Mhea;  sie  zuckten  stark  und  drehten  sich  mit  äu- 
■Wer  Schnelligkeit;  dann  drückte  die  leidenfreie  Ge- 
^  einen  grofsen  Schrecken  aus,  und  plötzlich  stiefs  das 
Pf^  Madchen  Schreie  aus,  anfangs  unverständlich.  Um 
**Ae  Zeit  (Mai  1857)  wurde  ein  zweites  jffhges  Mäd- 
^  von  elf  Jahren  unter  den  nämlichen  Erscheinungen 
'^'^  Beide  junge  Mädchen  behaupteten,  nicht  sie  wä- 
^  tt,  welche  sich  bewegten  und  schrien,  sondern  es  wa- 
ndte Dämonen  in  ihnen.     Auch  sprachen  sie  inrner 
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von  Schlangen,  von  Teufeln  und  beschworen  sie  nach  Be» 
lieben.  Man  glaubte  sie  besessen  und  der  Pfarrer  häil 
die  Unklugheit,  sie  zu  exorcisiren.  Aber  sie  mokirten  aid^ 
über  ihn,  sagten  ihm  Sottisen  und  erklärten,  es  wfirii; 
bald  andere  junge  Mädchen  geben,  die  wie  sie  von  Dit 
monen  besessen  sein  würden.  Bald  auch  in  der  Tbat  ftß 
len  drei  andere  Kinder,  darunter  eins  von  sieben  Jahnal 
durch  die  Nachahmung,  durch  Schrecken  in  den  Dämt'' 
chen.  seltsamen  Zustand.  ^ 

Damit  war  die  nervöse  Epidemie  erklart;   anch  §6tl§l^ 
die  Zahl  der  Besessenen  bald  bis  auf  zweiundzwansig, 
ter  denen  es  nur  zwei  Mädchen  von  zwanzig  Jahren 
Die  Knaben  ihrerseits  blieben   frei  von  der  Epidemie 
nur  ein  einziger  (von  dreizehn  Jahren)  soll  befallen  w< 
den  sein.     Z\i  gleicher  Zeit  stieg  die   Intensität  der 
scheinungen;   die  kleinen  Besessenen  durchliefen  die  Fi 
der,  die  Wälder,  stiegen  mit  einer  aufserordentlichen  Lddh  ' 
tigkeit  auf  die  Bäume  und  schaukelten  sich  auf  den  faOcM 
sten   Tannen.     Aber   wenn  der  Anfall  wich,  während  M 
emporgeklettert  waren,  so  war  auch  nichts  sonderbarer  ali^ 
ihre  Verlegenheit,  um  herabzusteigen.    Diese  Kinder  erii^j 
nerten  sich  beim  Erwachen  nichts  von  dem,  was  sich  wilM^ 
rend  des  Anfalls  ereignet  hatte.  Eine  von  ihnen,  VictoireV^ 
sechzehn  Jahre  alt,  von  sehr  angenehmer  Gestalt  und  sanftes^' 
Charakter,  war  die  muthwilligste;  sie  kletterte  nicht  nur  ndt^ 
äufserster  Schnelligkeit  empor  und  zurück,  sondern  schalt' 
kelte  sich  auch,  wenn  sie  oben  war,  und  schwang  sich  y^Ht 
einer  Tanne  zur  andern  wie  ein  Eichhörnchen  oder  ein  Aftt 
Bei  der  grofsen  Ceremonie  des  Exorcismus  in  der  Kinte 
im  Februar  1858,  bei  welcher  der  Pfarrer  sie  alle  in  dtf 
Zahl  von  f9beifsigen  versammelt  hatte,  war  sie  es,  die,  tA 
der  Stola  des  Geistliehen  an  die  Communionstafel  gebna* 
den,  sich  in  heftigen  Convulsionen.  krümmte  und,  den  Sdunoi 
auf  dem  Munde,  schrie:  Du  kannst  mich  nicht  heilen,  schledHI 
ter^arr  von  Pfaffe;  du  bist  nicht  der  stärkste,  die  DSmcH 
nen  lachen  über  dich,  sie  machen  dir  die  Grimasse.    ADa 


as  die  jungen  Mädchen  betrifft,  so  beschuldigten  sie 
D  Delirium  ein  Individuum  des  Landes,  1200  Francs 
I  SU  haben,  um  alle  diese  Dämonen  bei  ihnen  ein- 
n!  Eine  behauptete,  der  Dämon,  welcher  sie  be- 
iväre  ein  Oesterreicher  und  sie  sprach  ein  Kauder- 
von  dem  niemand  ein  Wort  verstand,  das  man  aber 
renute  Deutsch  erklärte!  Mit  einer  andern  sprach 
rrer  lateinisch,  und  er  war  von  den  Antworten  be- 
»  die  sie  ihm  französisch  gab. 
e  Anfalle  nehmen  an  Dauer  zu  und  erscheinen  mehr- 
es  Tages;  und  zwar  in  Folge  der  Unklugheit,  die 
itte,  sie  zu  provociren,  um  sie  die  Fremden  sehen 
eo,  welche  aus  Neugierde  kamen:  man  wollte  sie 
m  lassen,  dafs  diese  Mädchen  wirklich  von  Dämo- 
sessen  seien. 

icfat  mit  Unrecht  beschuldigt  daher  das  »Journal  de 
«  den  Pfarrer,  dafs  er  das  Uebel  unterhalte,  indem 
seine  Ceremonien  eine  wenig  aufgeklärte  Bevölke- 
i  einem  Zustande  von  Schrecken  und  Exaltation  er- 
werde.  Was  die  Erscheinungen  selbst  betrifft,  so 
1   sie  in  jene  äufserst  bunte  Reihe  krankhafter  Le- 
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sehe  Störungen,  wie  lebhafte  Aufireg;ung  der  Pbantasiey  S<o# 
nambulismuSy  Extase  etc.  verbunden  sind,  nvie  deoD  adl 
unter  den  Gelegenheitsursachen  physische  Eindrficke  t# 
Furcht,  Schrecken,  besonders  der  Nachahmungstrieb  fjak 
grofse  Rolle  spielen.  Mit  den  letzteren  haben  wir  es  oIm 
Zweifel  auch  hier  zu  thun,  und  zwar  in  der  Gestalt  ra#' 
eonvulsionären  Endemie,  die  in  einigen  Erscheinung^i  (i.1l, 
in  dem  katzenartigen  Erklettern  der  Bäume)  am  masM- 
an  das  im  nördlichen  Schottland  herrschende  Springfieiülj 
erinnert,  in  andern  wieder  an  die  Convulsionännnen  dlÜ 
Ku*chhofs  von  St  Medard  am  Grabe  des  Diakons  Paris, 
die  Krankheit  der  jungen  Camisardinnen  und  an  ein 
ches  Auftreten  vor  etwa  zwei  Jahren  in  der  piemoi 
sehen  Ortschaft  Tavagnasco  an  der  Dora  Baltea,  wo  glekifti 
falls  neben  dem  Glauben  des  Volks  an  ein  Vom-TeofidK 
Besessensein  die  Meinung  auftauchte,  das  Uebel  koiBal| 
von  einem  alten  Carbonari,  der  sich  ftir  gewisse  Beleidi»^ 
gungen  räche  (in  Morzine  hat  man  dafiir  einen  Oestemk 
eher  erfunden).  i 

Von  diesen  Bemerkungen  kehren  wir  zum  »Joumli 
de  Geneve«   zurück.     Nach  demselben  hat  Hr.  LafontaiK 
in  Genf  mehrere   der  Befallenen  mit  Hülfe  des  Magnetii*^ 
mus  geheilt,  unter  denen  sich  auch  die  oben  erwähnte  Vi^ ; 
toire  V.  und  Eine  von  fünfunddreifsig  Jahren  befinden,  ini 
zwar  sollen   sie  vollständig  genesen  sein.     Im  Orte  MfM^: 
zine  selbst  soll  aber  die  Krankheit  fortfahren,  sich  zu  vw 
breiten;  es  sollen  augenblicklich  etwa  vierzig  davon  hM^ 
len  sein,  und  man  versichert  sogar,  dafs  sie  sich  auch  h 
Tanniges  zeige,  das  mit  Morzine  nur  durch  einen  Gebirge 
pafs  verbunden  ist.   Genanntes  Blatt  möchte  in  diesem  FaHtf 
den  Behörden  der  Provinz  den  Rath  geben,  das  Uebel  ko^-' 
zer  Hand  mit  dem  Strahl   einer  Feuerspritze  oder  emeB 
raschen  Eintauchen  in  einen  Brunnentrog  zu  coupiren,  w»*. 
von  es  sicher  einen  bessern  Erfolg  erwartet,  als  von  aber* 
gläubischen  Ceremonien,  welche  das  Uebel  nur  vermehrtd^ 
und  es  möchte  in  dieser  Beziehung  den  Bischof  von  Atf 
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feranlassen  y  den  Eifer  seiner  Geistlichkeit  zu  mäfsi- 
b  diese  Epidemie  schon  über  ein  Jahr  andaure  und 
ntschieden  viel  zu  viel  sei.  Der  Rath  ist  gut;  ob 
rr  befolgt  werden  wird?« 

Kes  ist  ein  extremer  Fall,  aber  nicht  ein  vereinzeln- 
Ganze  Frauenklöster  sind  von  Teufel  besessen  wor- 
Solche  Abhängigkeit  findet  man  aber  wohl  nur  in 
;eD,  rohen  Naturen,  welche  von  Glaube  und  Furcht, 
licht  von  Hoffnung  und  Liebe  beseelt  sind.    Die  hö- 

Katuren,  welche  es  zu  Entzückungen  bringen,  wer- 
ieloiehr  von  allem,  was  in  dem  Ideenkreis  ihrer  Zeit 
h  und  erhaben  ist  (je  nach  ihrem  Vermögen  es  zu 
m)  entflammt.  So  kommt  es,  dafs  beim  christlichen 
lir  das  Göttliche  die  Gestalt  des  Heilandes,  beim 
D  die  der  Stimme  Gottes  oder  die  des  Propheten, 
Hindu  die  einer  Gottheit  mit  allen  ihren  Armen  und 
D  annimmt.  Bei  den  heidnischen  Arabern,  deren  Wfl* 
ron  Ginn  wimmelten,  welche  mitunter  auch  von  nfich- 
(  Menschen  gesehen  wurden,  nahm  es  die  Gestalt 
linn  an,  und  somit  wurden  einige  6inn  (Genien)  nach 
inden  göttliche  oder  teuflische  Wesen.  Visionären, 
e  sich  erhabenere  Begriffe  von  der  Gottheit  machten, 
en  Gott  als  Licht,  und  der  Mirage,  in  dem  der  Dur- 
MTasser  erblickte,  war  für  sie  eine  Theophanie.  Ich 
I  im  Anhange  zu  zeigen  suchen,  dafs  Allah  Ursprung- 
lirage  bedeutete,  und  auch  unser  »Gott«  soll  von 
Wurzel  herkommen,  welche  glänzen  hiefs. 
>ieses  Auffassen  des  Zeit-  und  Nationalgeistes  gibt 
Visionen  der  Schwärmer  eine  Weihe,  welche  wohl 
die  Kunst  und  Philosophie,  aber  in  einem  viel  niedri- 

Grade  besitzen.  Der  Seher  wird  dadurch  zum  Re* 
itanten  und  Lehrer  seiner  Zeit  und  seines  Volkes, 
war  nicht  durch  Reflexion,  sondern  durch  einen  in- 
Toi^ng,  der  ihm  selbst  nicht  klar  ist  und  daher  für 
;h  gilt.  Einen  Visionär,  welcher  zugleich  Genie  be- 
wie  Mohammad,  könnte  man  einen  fleisch-gewordenen 
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Volksmythus  nennen:  während  beim  Entstehen  des 
stenthums  die  Menschheit  weit  mehr  vei^ssen  als  I 
mufste,  ehe  die  Christusgeschicbte  vollendet  und  dem 
ben  die  vom  Zeitgeiste  geforderten  Dichtungen  ge 
werden  konnten,  sind  in  Mol^mmad  die  Ideen  seinei 
kes  zum  Theil  verwirklicht  worden;  daher  kommt  es 
die  christlichen  Missionäre,  welche  es  versuchen,  die 
lime  durch  die  historische  Beweismethode  der  ortho< 
Kirche  zu  Qberzeugen,  stets  den  Kürzeren  ziehen. 

Das  Diviniren  ist  nur  der  Form  nach  verschiedei 
dem  Empfinden  des  Zeitgeistes,  eine  krankhafte  Steig 
und  Karrikatur  des  Genies.  Der  Geist  ist  gleich» 
Zuckungen  und  der  Gedanke  bewegt  sich  wie  der 
unregelmäfsig  von  Anziehungspunkt  zu  Anziehungs] 
Die  leisesten  Andeutungen  und  unzureichendsten  Präo 
genfigen  daher  für  solchen  Menschen,  zu  einem  S 
zu  gelangen.  Mit  dem  Diviniren  mfissen  sie  sich  f 
in  Acht  nehmen  und  sich  hüten,  ihre  Orakel  in  zu  ( 
eher  Sprache  auszudrücken;  denn  ihre  Schlüsse  sin 
tfirlich '  öfter  falsch  als  wahr ;  indessen  wie  bei  der  lü 
die  alten  Loostage  und  Wetterregeln  noch  immer  im 
dit  sind,  so  kommt  Jiuch  ein  Seher  zu  Ehren,  wenn  ei 
unter  tausendmal  auch  nur  beiläufig  trifft  Da  die  me 
liehen  Herzen  einander  ziemlich  ähnlich  sind,  so  ge 
das  Vorwiegen  der  Subjectivität  fast  denselben  Kutzei 
die  gröfste  Menschenkenntnifs  und  setzt  Seher  oft  ii 
Stand,  mit  unerwarteter  Richtigkeit  zu  urtheilen. 
Moj^anunad  hat  sich  in  der  Divination  versucht  In 
Kor&nstelle  rühmt  er  sich,  dals  ihm  Gott  die  Rank« 
ner  Feinde  verrathen  habe;  aber  aus  einer  andern 
hervor,  dafs  er  mit  Bestimmtheit  einen  Sieg  voraus^ 
habe,  statt  dessen  eine  Niederlage  folgte.  Es  ginj 
also  wie  andern  Sehern. 

Endlich  theilen  beide  Krankheitsformen  den  Uanj 
Uebertreibung  und  zum  Betrug.  Ein  Mensch,  welch 
jBur  Fertigkeit  gebracht  hat,  auf  eine  so  grobe  Art 
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dbit  a  tioscben y  wird  unfähig,  zwischen  Wahrheit  und 

Ing  n  unterscheiden.     Wie  fromm    und   gottesfiirchtig 

■kk  Menschen  auch  sein  mögen ,  wie  heilig  ihnen  auch 

■  k  Theorie  die  Wahrheit  erscheinen  mag,  so  sind  sie 

4dl  lUe  mehr  oder  weniger  Betrüger.     Um  sich  einen 

ligrif  von  der  Elastieität  des  Wahrbeitssinnes    bei  reli- 

IJiiei  Scbwirmem  zu  machen ,  thue  man  einen  Blick  in 

ie  Acta  Sanctorum.     Welche  unsinnige  Wunder  werden 

4iiditenäbU!     Da  viele  davon  nicht  lange  nach  dem 

iden  der  betreffenden  Heiligen  aufgeschrieben  wor- 

M,  fflfissen  entweder  diese  Betrüger»  oder  ihre  Ver- 

Lügner  gewesen  sein.     In  den  meisten  Fällen  war 

bddes  der  Fall.     Da  Visionäre,  welche  als  Heilige 

werden,  bei  den  Christen  und  Moslimen  als  Vor- 

wkt  der  Menschheit  gelten ,  müssen  wir  sie  vom  streng 

Standpunkte  aus  beurtheilen,  und  von  diesem 

te  aus  verdienen  sie,  schon  ihrer  Selbsttäuschung 

*V»  verdammt  zu  werden,  denn  sie  ist  eine,  Folge  der 

■Aot  und  des  Mangels  an  Selbsterziehung. 

DeDQoch,  da  doch  alles  in  der  Welt  seinen  Zweck 
■^  md  nirgends  eine  Daz wisch enkunft  übernatürlicher 
'^wahrnehmbar  ist,  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dafs 
■B  Anlage  zu  ATisionen  dem  Menschen  dazu  gegeben  wor- 
'^  >ei,  um  eine,  wenn  auch  getrübte,  Erkenntnifs  Gottes 
Bvennittelo.  In  Uebereinstimmung  mit  den  Gesetzen  des 
^■ikaltes  der  Natur,  tritt  sie  auch  da  am  häufigsten  auf^  wo 
^  ^  meisten  noth  thut  Gespenster  treiben  ihren  Spuk 
""^icb  im  Dunkel  der  Nacht,  und  Visionäre  in  Zeiten 
•Uwiiieoheit  und  Finstemifs.  Auch  bei  uns  waren  sie 
**J  ini  Mittelalter.  Mit  dem  Fortschritt  der  Aufklärung 
*■  "«littiing  verschwinden  sie  fast  gänzlich.  In  katholi- 
**^  Undem  taucht  bisweilen  eine  gottselige  Jungfrau 
"■♦»Dter  den  Protestanten  ist  der  Unfug  viel  seltener; 
^  «e  werden  nicht  ermuthiget.  Wenn  unser  Körper 
^^det  wird,  so  stellt  sich  Entzündung  ein;  es  ist  ein 
**^rocels,  der  aber  in  unsem  Ländern  gewöhnlich 
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so  heftig  ist,  dafs  er  zerstörend  wirkt  Audi  Anbge 
Vision  ist  ein  Heilungsprocefs,  es  soü  dadurch  riniges  L 
in  den  dunkelsten  Phasen  der  Geschichte  der  Mensdi 
verbreitet  werden.  Ab^r  auch  diese  Anlagen  eiitwid 
sich  häufig  auf  eine  zerstörende,  schädliche  Art,  wie  i 
in  den  Besessenen.  Jedenfalls  aber  sind  die  Visionäre  i 
der  wichtigsten  Erscheinungen  in  der  Geschichte  derMeiu 
heit,  ganz  besonders  im  Orient. 

«  Die  Welt  ist  ein  Tummelplatz  und  das  Leben 
Wettkampf.  Treten  ein  paar  Männer  auf,  welche  di 
ihr  poetisches  Genie  ihr  Glück  machen,  so  schreibt 
Welt  Verse,  und  seit  Raphael  und  Coreggio  ist  Italien  ^ 
Pinsel  Die  Bewunderung  für  grofse  Leistungen  erfbllt  m 
Menschen  ohne  Beruf  mit  dem  Wunsche,  Aehnliches  zu  tl 
Auf  einen  grofsen  Feldherm  kommen  tausend  Stfinq 
und  findet  ein  Prophet  Glauben,  so  steht  ein  Dutzend  y 
Pseudopropheten  auf,  und  wenn  sie  es  gescheut  anltt| 
können  auch  diese  bis  auf  einen  gewissen  Grad  reOiM 
Es  ist  übrigens  nicht  blofs  der  Mangel  an  Anlagen,  s 
dem  an  Gelegenheit,  warum  es  so  wenigen  Menschen 
lingt,  das  Höchste  zu  erreichen.  Mancher  geniale  Krie 
wird  als  Korporal  erschossen,  während  ein  Prinz  coma 
dirt;  und  selbst  wenn  alle  fiirstlichen  Krieger  Feldher 
Talent  besafsen,  würden,  da  nicht  jeden  Tag  Kri^e 
ftihrt  werden 9  nur  wenige  Gelegenheit  finden,  den  Ri 
eines  Friedrich  II.  zu  erwerben.  Wenn  nun  nicht  ein 
jedes  Jahrtausend  einen  Mann  aufweist,  welcher  den  ¥ 
kungskreis  findet,  den  Mohammad  sich  geschalTen  hat, 
ist  dies  noch  kein  Beweis,  dafs  er  nicht  einer  recht  n 
reichen  Menschenklasse  angehörte,  denn  einerseits  ist, 
ein  grofser  Seher  zu  sein,  aufser  der  Vision  und  Ext 
eine  Combination  seltener  Eigenschaften  nöthig,  besood 
viel  Takt  und  Ebenmaafs,  welches  diesen  Leuten  gewö 
lieh  fehlt.  Andererseits  selbst  wenn  ein  Manu  alle  nA 
Anlagen  besitzt,  ist  die  Welt  doch  nicht  jeden  Tag  , 
neigt,  eine  geistige  Revolution  durchzumadien,  und  es  ■ 
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■ch  daher  mancher  mit  einer  untergeordneten  Rolle  be- 
pipa,  wie  mancher  Soldat,  in  dem  der  Feldherr  steckt, 
ia  SiniioMdienste  stirbt.  Propheten  uie  Mohammad  sind 
Akr  ebenso  selten  als  Eroberer  wie  Alexander.  Aber 
wie  Verhältnisse  der  Art  sind,  dafs  V^isionären  ein  Wir- 
lagd^reis  offen  steht,  haben  sie  und  ihre  wenig  oder  gar 
ttik  heroTeDen  Aeffer  immer  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
!^ich.  Sie  waren  gewöhnlich  das  revolutionäre  und  de- 
IMfopiche  Element  der  Gesellschaft,  und  standen  als  sol- 

lefafitzend  fiir  die  Massen  dem  Absolutismus  der  Herr- 
nod,  belebend  für  Menschen  von  Geist,   der  frosti- 

Doputik  der  Staatskirche  gegenüber.  Die  Vision  und 
nd  ein  so  plastischer  Ausdruck  des  Volksgeistes, 
e  fiberall  in  ganz  eigenthfimlicher  Form  auftraten, 
selten  haben  sich  Gesellschaften  und  Institute  ge- 
MiH,  deren  Bauptbasis  diese  Anlagen  waren.  Ich  will  nur 
Miejeiiigen  historischen,  grofsentheils  auf  Vision  beru- 
W^  Erscheinungen  auftnerksam  machen,  welche  für  un-r 
P> Zweck  von  Interesse  sind;  ich  mufs  aber  etwas  weit 
Wolen,  weil  mir  daran  gelegen  ist,  im  Vorbeigehen  auch 
■■ffe  G^enstände  zu  erörtern. 

Die  biblischen  Archüolo<>;en  haben  es  versucht,  die 
■Vfogliche  Heimat  der  Juden  und  der  Semiten  über- 
"^  zu  ermitteln,  und  ihre  Forschungen  haben  sie  zum 
^^^  geftihrt,  dafs  sie  von  den  kurdischen  Gebirgen  in 
■i  icboDe  Mesopotamien  hinabgestiegen  seien.  Ich  w  ürde 
•«r  glauben,  dafs  der  Delphin  von  den  Ilölien  der  Alpen 
•*  <lie  Gemse  aus  der  Tiefe  des  Meeres  hervorgegangen 
^  >U  in  den  Bewohnern  der  Wüste  ein  Gebirgsvolk  er- 
■•■tt».  Diese  Herren  vergessen,  dafs  die  Documente,  auf 
••tte  sie  sich  in  ihren  etymologischen  Spitzfindigkeiten 
*>«>,  im  Vei^leich  mit  dem  Alter  der  Menschen  und 
^  Verbreitung  über  jene  Gefilde,  von  gestern  seien. 
''Sirend  schon  der  arabische  Geschichtsphilosoph  Ibn  Chal- 
"  w  für  seine  Aufgabe  erachtete,  historischen  Gesetzen 
■^Aiuforschen   und  zu  zeigen,   dafs  die  Wüste  eine  Ofti- 

16 
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cina  gentium  sei  und  den  Charakter  der  Semiteo  : 
Beschaffenheit  des  Landes,  das  sie  in  ihrer  Kindl 
wohnten,  erklärte,  begeben  sich  unsere  Gelehrten,  \% 
Fourmont,  auf  ganz  unwissenschal'tlichen  Boden,  ioi 
sich  mit  steriler  Forschung  über  Urzeit  und  Uranfai 
schäitigen. 

Im    nördlichen  Arabien   ist   eine   Ebene,    das 
welche  sich  zwanzig  Grade  weit  von  Osten  nach 
erstreckt,   und   also  gröfser  ist  als   Deutschland, 
mit  feinem  Sand  bedeckt,  welcher  den  Regen  trii 
ihn    unter  der  Erde   dem  Persischen   Meerbusen 
Sie  ist  daher  ganz  wasserarm,  aber  in  den  Winti 
Frfihlingsmonaten   ist   sie  von   den   üppigsten  Wei< 
kleidet.     Dies  ist  die  Heimat  der  schnellsten  Käme 
Welt     Hinter  dem  Nofüd   erhebt  sich   der  Berg 
mar,  an  den  sich  gegen  Westen  und  Süden  niedrig 
birg^  anschliefsen.    Zwischen  den  Felsen  sind  einige 
bare  Oasen,  in  denen  der  beste  Weizen  und  die  sc 
Mädchen  und  edelsten  Pferde  wachsen,  und  wo  sii 
spärliche  Sommerweiden  finden.    Das  Nofüd  mit  der 
zusammen  bildet  das  Nagd  im  weitern  Sinne  des 
Südlich  davon  ist  ein  Sandmeer,  gegen  Norden  del 
die  syrische  Wüste  aus,  an  die  sich  jenseits  des  E 
die  Ebene  von  Mesopotamien  anschliefst '). 

Wegen  Wassermangel  ist  das  Nofüd  unbewohnl 
kann  nur  von  Nomaden  benutzt  werden.  Am  Rande 
Pferde  und  Rinder  weiden,  aber  tiefer  in  das  Inni 
ein  darf  sich  nur  das  Kameel  wagen.  Das  Nofüd  i 
benachbarten  Oasen  ergänzen  sich  gegenseitig,  un 
rend  der  gröfsere  Theil  eines  Stammes  nomadisii 
einige  Familien  in  Dörfern  ansäfsig.  (ileirhviel  ob  < 
wohner  Autochthonen  sind  oder  ans  andern*  Gegendc 


')    Auch  in   Mesopotamien   und   zwar   ganz   in   der  N 
Babel  ist  ebenfalls  ein  Nofiidland.  vielleicbt  blos  durch  den 

% 

von  dem  arabischen  abgeschnitten. 
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en,  da«  Nagd  ist  die  Veste  jener  Länder,  welche  den  Se- 
ibren  Charakter  aufgedruckt  haben.  Die  Natur  hat 
Kleinod  der  Araber  von  allen  Seiten  geschützt  und 
I  iit  weder  eine  dauernde  Unterjochung,  noch  eine  Ein- 
Mdening  denkbar,  auch  gibt  die  Geschichte  keine  Nach- 
dbt  von  einer  solchen. 

Die  syrischen  und  mesopotamischen  Steppen  sind  das 
Hriiche  Eigenthum  der  Bewohner  des  Nagd,  ja  sie  sind 
Mitbehrlich  fiBr  sie,  denn  die  Gebirge  gewähren  keine 
erweiden  iiir  grofse  Heerden.  Während  der  faeifsep 
it  drangen  sich  die  meisten  Nomaden  vom  Nofüd 
jign  Norden  und  so  tief  in  die  Fluren  der  Bauern  in 
ki  Irachtbaren  Ebenen  am  Rande  der  Wüste,  als  es  die 
hbticbe  der  Regierungen,  die  den  Landbau  schützen  so!- 
ki,  erbubt.  Allmählig  werden  die  emsigen  Landbewohner 
Mriogt,  bis  die  Domänen  der  Nomaden  ihre  natürlichen 
kazen  —  die  Gebirge  von  Kurdistan  und  Lftristän  oder 
h  Fifisse  und  Gräben  von  ChAzistlin  —  erreichen  ').  Diese 
kge  werden  von  Ariern  bewohnt  und  trennen  diese  Race 
lli  den  Semiten,  denn  eigentliche  Gebirgsgegenden  passen 
Ut  iur  den  Nomaden.  Die  emsigen  Landbewohner,  wel- 
«  allmählig  von  der  Ebene  verschwinden,  werden  nicht 
lil>^  von  ihren  wandernden  Drängern  absorbirt;  sie  wer- 
Vi  durch  Hunger  und  Schwert  allmählig  vernichtet,  und 
■  kommt  nur  in  einzelnen ,  seltenen  Fällen  vor,  dafs  ein 
■üdmann  zum  Nomaden  wird,  die  Lebensart  ist  besonders 
m  die  Frauen  zu  hart,  als  dafs  sie  sie  ertragen  könnten, 
N  der  Bedouine  ist  zu  ausschliefslich,  als  dafs  er  sie  in 
Wta  Stamm  aufnehme.  Es  ist  ein  historisches  Gesetz, 
^  eio  civilisirtes  Volk  nicht  in  das  Nomadenleben  zu- 
*klritt,  wohl  aber  umgekehrt.    Die  Steppen  sind  daher  die 

')  Weil  Chüzistan  flach  ist,  sind  die  Einwohner  sehr  mit  Se- 
■•ea  gemischt,  aher  wegen  der  Beschaffenheit  des  Bodens  sehr  de- 
9^^  Auf  den  Abhängen  der  kurdischen  Gebirge  gegen  die  Wüste 
™  bemcht  in  St£dten  wie  Mkrkdyn  auch  noch  das  semitische  Ele* 
■**^  vor,  aber  im  Innern  der  Gebirge  wohnen  Arier. 

IC» 
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Officinae  gentium.     Seit  dem  Anfange  der  Geschichte  fall 

das  Terrain  der  Bedouinen  noch  nie  eine  so  grofse  AusM^ 

nung  gehabt  als  in  unserer  Zeit;  unter  den  Segnungen  id. 

von  selbstsüchtiger  englischer  Politik  unterstfitzten  Tfirketff 

herrschaft  sind  die  ganzen  einst  so  blühenden  Reiche  i& 

Assyrer  und   Babylonier,  wie   auch  die  fruchtbaren  Ebes 

nen   von  Syrien  in  Wüsten   verwandelt,  in  denen  Mom4)* 

Baghdäd  und  einige  andere  Städte  als  ganz  unbedeutenÜ: 

vereinzelte   Ueberbleibsel    alter    Kultur    dastehen.     Wal^ 

einmal  Rufsland  und  Frankreich   (der  ungifickliche  Deir 

sehe  scheint  keinen  solchen  Beruf  zu  haben)  ihre  Misiiii] 

erfüllen  und  diesen  Ländern  Sicherheit  gewähren«  werdln 

sich   Tausende    von  nomadischen  Familien  ansiedehi  wtt. 

Ackerbau  treiben,  wie  dies  zur  Zeit  der  moslimiscben,  imi 

römischen   und  griechischen  und    der  sassanischen  HefiP| 

Schaft  geschehen  ist.     Die  Wüste  hat  also  ihre  Ebbe  iiiV| 

Fluth,  doch   so,   dafs   bei  der  Fluth  die  Bedouinen  Mt' 

wegspülen,  bei  der  Ebbe  aber  zum  Theil  zurfickbleibdl] 

Meere  und  Seen  bieten  bei  ihrem  Steigen  und  Fallen  d»^ 

selbe  Erscheinung  des  Zerstörens  und  der  Befruchtui^*    - 

Dies  ist  eine  Art,  wie  sich  die  Bedouinen  ablageni|^ 

es  gibt  aber  noch  eine  andere.    Im  siebenten  Jahrhundcil^ 

haben  die  Araber  ihre  Eroberungen  bis  Spanien  ausgedehl!] 

und  bei  dieser  Gelegenheit  haben  sich  Millionen  in  dencp<< 

oberten  Ländern  abgelagert«    Im  kleineren  Maafsstabe  siili 

früher  ähnliche  Fälle  vorgekommen;   so  haben  die  Judo^; 

welche  anfangs  in  Mesopotamien  und  dann  bei  BerschdM^] 

nomadisirten,  dann  sich  einige  Zeit  in  Aegypten  ansiedd^. 

ten  und  genau  dieselbe  Lebensweise  fährten,  wie  in  neuiM  \ 

Zeit  die  Howayfät,  sich  endlich  in  Palästina  permanent  ab^ 

gelagert.    Auch  der  Handel  hat  manche  Araber  bewogei^ 

Kolonien  zu  bilden  und  sich  abzulagern.    Doch  es  wfirde 

uns  zu  weit  führen,  in  Einzelheiten  einzugehen.     Hier  M 

nur  bemerkt,  dafs,  wenn  auch  die  neue  Lebensweise  uA 

die  Mischung  mit  Fremden   viele  Veränderungen  in  dcflv 

V^olkscharakter    der    abgelagerten    Bedouinen    herbeif&bA, 
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ich  die  frfihsteD,  in  der  Wüste  erhaltenen  Eindrücke 
■ist  nach  Jahrhunderten  nicht  ganz  verschwinden.  Die 
A^eit  des  Charakters  hat  wohl  in  der  hohen  physi- 
bcD  Entwickelung,  besonders  der  schönen  Schädelbildung, 
f  mm  aiu  der  Wüste  mitbringen,  ihren  Grund.  Aus  die- 
r  Thatsache  und  nicht  ans  einem  mysteriösen,  ethnogra- 
■cfaen  Prinzip  erkläre  ich  mir  die  Eigenthfimlichkeiten 
r  Semiten,  d.  h.  der  ursprünglichen  und  abgelagerten 
laaden  des  Kof&d  und  der  angrenzenden  Ebene*  Der 
douine  ist  der  Prototyp  der  Race. 

Dafs  die  Semiten  oder  irgend  ein  ungebildetes  Volk 
U  Monotheisten  waren,  läfst  sich  so  wenig  behaupten, 

dafs  die  gebildeten  Hindus  an  viele  Götter  glauben. 
«r  die  Semiten,  wenn  sie  nicht  ganz  entartet  waren,  ha- 
■  sich  immer  durch  eine  eigenthümliche  Auflassung  des 
Atlicben  ausgezeichnet.  Ihr  Allah,  so  gut  wie  ihre  Fe- 
efae  und  ihre  Ginn,  ist,  wie  wir,  eine  Persönlichkeit,  der 
s  fibrig^  Schöpfung  als  etwas  Fremdes,  aber  mehr  oder 
»iger  Unterworfenes  gegenübersteht.  Die  Moslime  sind 
erdings  zum  Pantheismus  fortgeschritten,  aber  einerseits 

Moslim  und  Araber  oder  Semit  nicht  gleichbedeutend, 
dererseits  aber  ist  ihr  Pantheismus  nicht  dadurch  ent- 
mden,  dafs  sie  ihren  Gott  in  der  Natur  fanden,  sondern 
U  ihr  Allah  in  Folge  fortgesetzten  Nachdenkens  den 
beosophen  so  mächtig  erschien,  dafs  er  das  Weltall  ver- 
hbog.  Eine  andere  Eigentümlichkeit  der  Semiten  ist 
•  Prophetenthum  und  die  Familiarität,  in  der  sie  mit 
M  stehen.  Es  ist  dieses  auch  den  Arabern  aufgefallen 
id  sie  sagen,  die  Kinder  des  Sem  sind  Propheten,  die 
Inder  des  Japhet  Könige  und  die  Kinder  des  Cham  Skia- 
m  ').  Schon  vor  dreitausend  Jahren  hat  man  eine  Er- 
ining  der  Verschiedenheit  der  Menschenracen ,  so  weit 
an  sie  kaunte  und  zu  classiticiren  vermochte,  versucht 
nd  man  hat  die  Erniedrigung  der  Afrikaner  der  Versündi- 

')   Sojüty,  Geschichte  der  Abessynier,  Ms.  Brit  Moseom. 
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gang  ihres  Stammherm  gegen  seinen  Vater  und  den 
zug  der  Semiten  der  Erstgeburt  und  den  der  Japb^ 
dem  yäterlichen  Segen  zugeschrieben.  Ich  finde  den  G 
der  Eigenthfimlichkeit  der  Semiten  in  der  Schule,  ii 
sie  ihre  Erziehung  erhalten  haben,  in  der  Wüste.  Obi 
ein  Wilder,  so  ist  der  Bedouine,  der  in  der  Wfiste 
umstreift,  viel  besser  organisirt,  namentlich  ist  seine  S 
viel  mehr  entwickelt  als  die  anderer  ganz  unkultvirter 
ker,  besonders  wenn  diese  in  Wäldern  und  in  einer  f 
gen  Vegetation  leben.  Die  Reinheit  der  Luft  und  die  Ü 
des  Himmels  ^)  scheint  der  Hauptgrund  dieser  Erschai 
zu  sein ;  denn  keine  Luft  ist  gesQnder  oder  belebende 
die  der  arabischen  Wüste;  auf  die  geistige  Entnickc 
mag  aber  auch  der  Umstand,  dafs  der  Bedouine  s< 
Feind  nicht  hinter  einem  Baum  oder  Felsen  aufpassen  I 
sondern  auf  offenem  Felde  begegnen  und  Tag  und  ^ 
auf  der  Hut  sein  mufs,  grofsen  Einflufs  üben.  Er  ist 
her  scHtaell  und  richtig  in  seinen  Wahrnehmungen,  iiräl 
der  Waldmensch,  den  eine  mannigfaltige  Katur  umgibt, 
auch  der  Agrikulturist,  der  an  der  Scholle  klebt,  sich 
dem  Dort  die  wunderbarsten  Vorstellungen  macht  umi 
Phantasie  hingibt,  welche  beim  Araber  selten  das  Ui 
gewicht  über  die  Urtheilskraft  gewinnt. 

Die  Komaden  werden  von  dem  Strom  der  Gesch 
weniger  berühii  als  andere  Völker.  Während  es  in 
penländem  Bäume  gibt,  deren  Alter  nach  Jahrtause 
gezählt  wird,  und  bei  uns  die  vom  Ahnherrn  gepfi 
Linde  spätem  Geschlechtem  noch  Schatten  gewährt 
hebt  sich  im  Nofüd  weder  Baum  noch  Strauch;  aber 
lieh  breitet  sich  nach  dein  Winterregen  ein  Teppich 
Gräsern  und  ßlumen  darüber  aus,  welcher  unter  der 
des  Sommers  allmählig  verschwindet,  in  der  folgende! 
genzeit  aber  mit  neuem  Leben  wiederkehrt.     So  kai 

')  Hierin  hat  der  Bedoaine  einen  Vorzog  vor  dem  Ta 
welcher  sonst  sehr  vieles  mit  ihm  gemein  hat.  Der  Tatar  at 
wegen  seioer  nördlichen  Lage  tapferer. 
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aeb  ooter  den   Bedouinen    keine  unverständlichen  Vedas 
p  liladloien  Commentaren  dazu,  kein  tausendjähriges  Sym- 
'^  ^-  -  WIb  ^tolicum  geben.   Sie  waren  stets  ohne  Literatur 
<iv*e.i   ai  lelüt  die  Tradition  kann  sich  wegen  der  wandernden 
- -^  kbcmrl  nur  kurze  Zeit  behaupten.     Es  häufen  sich  bei 


k^ 


'j 
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js^f  liBi  ueder  Erfahrungen  noch  Aberglauben  so   sehr  an, 
'^^^^ffie  Hfiter  Stadtebewohnem  und  Landleuten«    Die  Unmög- 
'  ^  *  ^^"^llAkdC,  Luxus  zu  geniefsen  und  Schätze  zu  sammeln,  läu- 
m  ?oo  den  erniedrigenden  Leidenschaften  der  Eng- 
eit  uod  des  Geizes,  welche  aus  dem  Besitz  erwach- 
nnd  da  sie  von  Kindheit  an  gegen  die  Elemente  und 
Stamme  zu  kämpfen  haben,  werden  sie  gestählt, 
'  ''VM  ifir  Charakter  erhält  etwas  Ritterliches.     Diese  Men- 
'     fdbi^  welche  mehr  der  Natur-  als  der  Weltgeschichte  an- 
fdbireD,  haben  fast  gar  keine  höhern  Bedürfnisse  und  be- 
MiSUgen  sich  äufserst  wenig  mit  Gott  und  Religion.   Aber 
■  getftigeni  Naturen,  welche  den  Sauerteig  der  Mensch- 
ki  bilden  und  überall  getroffen  werden,  aber  überall  sei- 
b  nud,  werden  die  Regimgen  des  Religionsinstinktes  nicht 
^rh  hergebrachte  Formen  und  veraltete  Dogmen  darnie- 
^bigrbalten;  er  bewegt  sich  frei,  und  >venn  die  von  ihm  ver- 
^bfsten  Speculationen  auch  wenig  erhaben  sind,  so  gründen 
4e  Mcb  doch  auf  gesunde  Naturanschauung  und  sind  einfach. 
hieOasenbewohner  des  Nagd  hingegen  sind  sehr  religiös  und, 
Wie  das  Aufkommen  des  Wahhäbismus  in  neuester  Zeit  wie- 
der gezeigt  hat,  streng  monotheistisch.  Ich  hatte  selbst  Gele- 
genheit, 'Okayl-  (sprich  'Ag^U)  Araber  ohne  alle  Bildung 
iber  Heiiigenverehrung  und  ähnliche  Mifsbräuche  disputi- 
reu  zu  hören,  und  war  erstaunt   über  die  Reinheit   ihrer 
Begriffe;  mancher  unserer  gelehrten  Theologen  könnte  von 
ihaen  lernen.    Ihn  Chaldän  scheint  zwischen  den  Bedoui- 
nen und  ihren  halbnomadischen  Brüdern  in  den  Oasen  nicht 
zu  unterscheiden  '),  wenn  er  Bd.  1   S.  225  sagt: 


' )   Auch  ich  halte  diese  wichtige  Unterscheidung  zwischen  Wu- 
-U::i-  and  Oasenbewohner  nicht  fest,  am  den  Leser  nicht  durch  Ein- 
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»Wandernde  Völker  sind  dem  Guten  näher  ab 
safsige;  denn  so  lange  die  Seele  in  ihrem  Katurzust 
ist,  ist  sie  empfanglich  fiir  gute  und  bOse  Anr^iui 
und  Eindrücke.  Es  heifst  daher  im  Korftn  22, 17 :  »J 
Kind  wird  in  der  Naturreligion  geboren;  seine  Eltmi 
machen  es  zum  Juden,  Christen  oder  Magier.«  Im 
hSltnifs,  in  welchem  die  Seele  zu  einer  Richtung  angi 
wird,  entfernt  sie  sich  von  der  andern,  und  es  win 
schwer,  diese  andere  zu  verfolgen.  Nachdem  daher 
sittliche  Mensch  sich  gute  Gewohnheiten  eigen  gemacht 
selbe  zur  Fertigkeit  gebracht  hat,  entfernt  er  sich 
Bösen,  und  es  wird  ihm  schwer,  Abwege  zu  betr 
So  auch  wird  es  flQr  den  unsittlichen  Menschen  sdi 
das  Gute  zu  Oben.  Die  ansäfsigen  Völker  beschäftigen 
so  viel  mit  den  Mitteln,  die  GenOsse  zu  vermehren, 
ben  im  Comfort,  geben  sich  der  Welt  hin  und  fröl 
den  Gelfisten,  dafs  ihre  Seelen  durch  viele  tadelbafte 
genschaften  und  Böses  verunreinigt  werden.  In  dem  M 
in  dem  sie  sich  den  Genfissen  hingeben,  entfernen  sie 
von  den  Wegen  des  Guten«  Sie  werden  gegen  Sd 
und  Ehre  unempfindlich  und  selbst  hochgestellte  gehei 

zelbeiten,  io  welche  einzugehen  ein  tieferes  Stodium  der  Ve 
nisse  oothwendig  ist,  zu  verwirren.  Die  zwischen  den  Bedooinc 
benden  halbnomadischen  Dorf-  and  Stfidtebewohner  übertreffen 
an  Geist  und  Tapferkeit.  Ihnen  ist  alles  Orofse  zuzosdin 
was  die  Semiten  in  der  Geschichte  geleistet  haben.  Die  ma 
sehen  Eroberungen  z.B.  verdanken  ihren  Anfang  den  Moha^'r  (M 
nem)  und  An94r  (Madjnensern);  sie  waren  es,  welche  anfaogi 
allein  den  siegreichen  Fahnen  des  Islams  folgten,  später  aber  ] 
neten  sich  besonders  die  Einwohner  von  Yaman  aus  (vergl.  di 
sten  Seiten  der  Eroberung  von  Syrien  des  Pseudo-Wa^dv). 
hammad  sprach  sich  sehr  ungunstig  über  die  Kameelhirten  (S 
den  des  Nofud)  aus,  er  fand  sie  gleicligultig  für  das  Höhen 
ubermuthig.  Aber  er  lobte  die  Schafhirten,  welche  sich  in  dei 
birgen  und  in  der  Nfibe  bebauter  Distrikte  herumtreiben  und 
sind,  wegen  ihrer  Empfänglichkeit.  Diese  haben  meistens 
Wohnsitze,  und  Leute  wie  Jethro,  Abraham  etc.  gehörten  zu 
Klasse. 
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PersoDen  ergötzen  sich  in  Gesellschaft  mit  groben  Zoten. 
Die  Gewohnheit,  in  Wort  und  That  sich  der  Wollust  hin- 
■pbeD,  wird  so  mächtig,  dafs  das  Schaamgefähl  nicht  im 
ftnde  ist,  sie  zurückzuhalten.  Die  Nomaden  streben  zwar 
■dl  nach  weltlichen  Dingen,,  allein  sie  beschränken  sich 
vf  das  Nothdfirftige  und  ergehen  sich  nicht  in  Behaglich- 
keit, Sioiieslust  und  Vergnügen.  Ihre  Gewohnheiten  ent- 
ipecben  ihrem  Streben,  und  deswegen  ist  ihr  Lebenswan- 
M  aach  viel  reiner  als  der  der  ansäfsigen  Völker:  Sie 
4lribeo  dem  Naturzustände  näher,  haben  weniger  Bediirf- 
«■»e  und  böse  Gewohnheiten,  und  es  ist  leichter,  sie  auf 
iok  rediten  Weg  zu  leiten.« 

Alle  Völker  fühlen  das  Bedurfnifs,  sich  von  dem  Gott, 
der  in  ihrem  Innern  lebt,  ein  sinnliches  Bild  zu  machen, 
im  in  der  Aufsenwelt  zu  finden,  ja  ihn  zu  besitzen,  und 
ich  mochte  fast  sagen,  ihn  zu  beherrschen.  Der  gemeine 
Mann  unter  den  Semiten  machte  keine  Ausnahme  von  die- 
aer  Regel.  Dennoch  sind  unter  ihnen,  wie  Renan  gezeigt 
hat»  mehr  Männer  aufgestanden,  welche  die  Einheit  Gottes 
predigten,  als  unter  anderen  Nationen,  und  das  Volk  war 
sehr  geneigt,  wenigstens  die  Suprematie  eines  Gottes  an- 
nerkennen,  wenn  es  auch  neben  ihm  eine  Anzahl  Genien 
verehrte. 

Die  Bedouinen  leisten  zur  Zeit  des  Krieges  ihrem  Agyd 
nbedingten  Gehorsam,  und  wenn  einer  ihrer  Schayche 
einen  tOrkiscben  Statthalter  besucht,  geberden  sich  seine 
Leute,  die  ihn  sonst  als  ihresgleichen  betrachten,  wie  Skla- 
fen  gegen  ihn,  um  auf  den  Fremden  den  Eindruck  zu  ma- 
eben,  dafs  er  überaus  mächtig  sei.  Schon  in  ihrem  wilden 
Znstande  also  haben  diese  Leute  monarchische  Ueberzeu- 
gnogen*'  Kein  Wunder,  wenn  auch  Menschen,  deren  Be- 
griffe von  Gott  sonst  sehr  sinnlich  waren,  diese  Ansichten 
auch  auf  die  Geisterwelt  übertrugen^),  und   selbst  wenn 


')   In  diesem-  Sinne  sagt  Zayd   (oben  S.  83):    Gibt  es  einen 
Hemi  oder  Tausend  Herren.    Vergl.  damit  Kor.  6. 
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816  mehrere  Götter  anerkannten,  doch  einen  ftbr  micht^ 
hielten  als  alle  anderen.  In  der  That  gebt  aus  der  PM 
8Önlichkeit  Gottes  seine  Einheit  auch  .ffir  den  besduriil 
testen  Verstand  von  selbst  hervor.  ^ 

Sie  erkannten  Allah  als  den  Schöpfer  des  Himad 
und  der  Erde  und  als  den  Erhabenen  und  Weisen  an  ^ 
und  beim  Pilgerfest  riefen  sie  aus:  »Dir  zu  Diensten,  n 
Allah!  dir  zu  Diensten!  dir  zu  Diensten!  Es  gibt  Im^ 
Wesen  deinesgleichen ,  und  wenn  es  eins  gibt,  so  bell 
sehest  du  und  es  herrscht  nicht«  ^).  Er  sendet  nach  9l 
rer  Ansicht  den  Regen  und  regiert  die  Welt^),  und  dU 
her,  wenn  sie  sich  in  grofser  Gefahr  oder  Ungifick  htbä 
den,  riefen  sie  nicht  die  Götzen,  sondern  den  Allah  an^ 
auch  beschworen  sie  sich  gegenseitig  bei  dem  erhabend 
Namen  Allah*s,  wenn  sie  ein  wichtiges  Anli^en  batM 
(Kor.  35,  40.  4,  2).  Wenn  die  Aufgeklärten  nicht  ausachKail 
lieh  den  Allah  verehrten,  so  war  es  nicht  ihrem  Unvtf 
stand,  sondern  ihrer  Gleichgfiltigkeit  zuzuschreiben.  Sk 
gaben  sich  nicht  die  Mühe,  nachzudenken,  aufser  wenn  «I 
tlurch  ein  Unglück  aufgerüttelt  wurden,  und  sie  hielten  d 
auch  nicht   Rir  klug,  sich  von  den  Massen  zu  trennen  *)! 

')   Kor.  43,  8.  31,  2  4.  39,  39. 

')  Das  Alter  dieser  Invokadon  ist  aofser  Zweifel,  sie  wird 
<len  ersten  Worten  Labbayk  gebeifsen.  Labb  bedeutet  adesse 
Fjabbuyn  ist  der  Dual.  Auf  ähnlicbe  Art  wird  jetzt  noch  Ton 
Dedouincu  der  Dual  gebraucht  io  Marhabata^'n  ^doppelt  willkomiBM^ 
welches  luao  als  Antwort  auf  Marhaba,  willkomnien,  sagt;  dM|| 
iM'deutet  tibi.  Es  scheint  fast,  dafs  das  nationale  Pilgcifest  iikl| 
wie  andere  Feste,  einem  Penaten,  sondern  dem  Allah  gefeiert  wvi^ 

•)    Kor.  23,  «6-91.  29,63.  39, 11. 

*)     Kor.  10,  13.    6,40  —  43.    31,31.    16,  *5. 

*)  Mohammad*s  Auffassung  und  Schilderung  dieser  GleickgB* 
tigkcit  ist  uusgeseichnet  Die  Religion  [mit  ihren  Festen  and  C«s* 
monieuj,  sagt  er  an  vielen  Stellen,  ist  für  sie  eine  Spielerei,  and  k 
39,  II  heifst  es:  Wenn  den  Menschen  ein  Unglück  triill,  nift  tf 
n«*iiieii  Herrn  an  und  ist  ihm  eifrig  ergeben,  wenn  ihm  aber  fOS 
(tutt  eino  Woblthat  lugewendet  wird  und  er  sich  im  Gluck  befiodei« 
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ir  den  Denkeoden  ist  Gott  zu  unerfafslich  und  für  den 
pieCibfirger  '),  welcher  etwas  eigenes  und  besseres  ba- 
m  will  als  andere  Menscben,  zu  allgemein.  Die  beidni- 
AcB  Araber  bauten  ihm  daher  keine  Tempel  und  es  dien- 
m  iiuD  keine  Priester.  Dieser  Vernachlässigung  mag  wohl 
b  Ucberzeugung  zu  Grunde  gelegen  haben,  dafs  die  .ganze 
Mt  ein  Gotteshaus  ist,  die  eigentliche  Ursache  war  je- 
bck  Partikularismus.  Die  Götzen,  ihre  Tempel  und  hei- 
^  Orte  waren' Eigenthum  eines  oder  mehrerer  Stämme 
vi  das  Prieaterthum  war  gewöhnlich  in  einer  Familie  erb- 
|Al  Leute»  deren  Stärke  im  Zusammenhalten  der  Fami- 
jki  ihres  Stammes  oder  mehrerer  verbündeten  Stämme  be- 
kennten die  Nothwendigkeit,  dem  Allah,  welcher  al- 

angebörty  ein  Heiligthum  zu  errichten,  nicht  einsehen. 

cbigen  Orten  jedoch  wurde  für  Allah  ein  Antheil  an 

Ernte  bestimmt,  und  man  vertheilte  ihn  unter  die  Ar- 
imd  Waisen,  ein  anderer  Theil  wurde  den  Götzen  ge- 
*Bk,  und  diesen  erhielten  die  Priester.  Im  Orient  wird 
m  Getreide  auf  dem  Felde  von  Ochsen  ausgetreten  und 
nibt,  selbst  nachdem  es  gereinigt  worden  ist,  noch  einige 
bt  in  kleinen  Haufen  liegen.  Wenn  nun  der  Wind  oder 
b  anderer  Zufall  etwas  von  dem  dem  Allah  geweihten 
■ifen  zu  dem  der  Götzen  hinbrachte,  wurde  es  nicht  zu- 
Ickerstattet,  wohl  aber  im  entgegengesetzten  Falle ').  Au* 
eidem  wurde  fär  Allah  das  schlechteste  auserlesen. 

IKe  unmittelbaren  Gegenstände  der  Anbetung  für  den 
Bwinen  Mann  waren,  wie  bei  den  Wallfahrern  nach  Ein- 
idel   oder  Loreto,  Fetische:    ungestaltige  Bilder,   Steine, 


vergilst  er  die  Veranlassung,  wegen  welcher  er  ibn  angerufen 
tti,  und  erkl&t,  es  gebe  Wesen,  welche  dem  Allah  gleich  sind, 
d  fahrt  auch  andere  auf  Irrwege. 

')  Ich  meine  die  ahl  ara^byya  des  Ibn  Chaldün,  deren  Le- 
Hpriodp  Esprit  du  corps  ist 

')  Kor.  6, 137  und  16,  fts,  und  die  Commentare  dazu.  Auch 
tt  iBhi]^  S.  53. 
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Felsen,  Bäume.  Ein  Stamni  erkannte  gar  einen  g 
Laib  ßrod  als  seinen  Gott  an,  afs  ihn  aber,  lur  ü 
gung  seiner  Kaehbam,  auf  zur  Zeit  einer  flungei 
Die  mittelbaren  Gegenstande  der  Anbetung  waren 
Ginn,  Genien,  und  die  Fetische  waren  nur  ihre  sich 
Repräsentanten.  Die  Phantome  der  Wfiste  boten  ei 
ches  Material  fiir  den  ethnischen  Theil  ihrer  Theologi 
da  viele  Menschen  diese  Phantome  sahen,  können  w 
nicht  wundem,  wenn  sie  mit  der  Geist^welt  so  vi 
wurden,  dafs  Abu  Gahl,  als  er  Mohammad  von  sie 
Wärtern  der  Hölle  sprechen  hörte,  antwortete,  er 
es  mit  fünfzehn  derselben  aufnehmen,  die  übrigen 
werden  wohl  von  seinen  Freunden  bezwungen  werdet 
behandeln  auch  Gott,  wie  Renan  bemerkt,  cavalien 
und  wie  fromme  Männer,  ebenso  zuversichtlich  wie  v 
nem  Freund  eine  Antwort  erwartend,  Gott  anredeten, 
auch  das  V^olk  solche  Unterredungen  stets  ganz  nat 
gefunden  und  daran  geglaubt  Das  Verhältnis  zwi 
Fetisch  und  Giinn  und  zwischen  Ginn  und  Gott  war 
föhr  dasselbe,  wie  bei  den  Katholiken  das  Verbältni 
nes  wunderthätigen  Gnadenbildes  zum  betreffenden 
gen  und  des  Heiligen  zu  Gott.  Desw^;en  sagt  M« 
mad  (Kor.  12,  loe):  »Die  Meisten  von  ihnen  glauben 
an  Allah,  ohne  ihm  zugleich  andere  Wesen  beizugesc 
Er  macht  zwar  in  einigen  Koränstellen  den  Fetisch 
lächerlich,  aber  bei  Weitem  zahlreicher  sind  jene  Ofl 
rungen,  in  denen  er  gegen  die  Anbetung  der  Ginn  eil 


*)  Es  ist  sehr  natürlich,  dafs  einige  Stämme  die  Sonn* 
Mond  oder  die  Sterne  angebetet  haben,  auch  ist  es  sehr  begr 
dafs  abgelagerte  Semiten,  wie  die  Phöniciejr  oder  Chaldier«  ' 
viel  mit  andern  Nationen  in  BerQhrung  kamen  and  sich  wob 
mit  ihnen  mischten,  die  in  der  Wüste  entsprongenen  Religi 
griffe  vergafsen  und  fremde  annahmen.  Aber  dafs  die  61111 
tung  den  Kern  des  arabischen  Polytheismus  bildete,  geht  aa 
Kor^  unwidersprechlich  hervor,  und  die  Planetengeister 
aus  dem  Öinngesehlechte  erwachsen. 
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Sribst  der  unwissendste  Mann  scheint  zugegeben  zu  ha- 
hm,  dafs  der  Fetisch  an  und  für  sich  weder  nützen  noch 
«lliden  kann.     Im  Kor.  39,  4  wird  gesagt: 

»Die|enigen ,  welche  mit  Wesen  aufser  Allah  in  Ab- 
Ihgigkcitsverhältnisse  treten,  sagen:  Wir  beten  sie  nur 
inwegen  an,  damit  wir  durch  sie  Allah's  Gunst  und  Gnade 
crisu^en** 

Katäda  (bei  Baghawy)  bemerkt  zu  diesem  KorAnvers: 
Wenn  man  die  Heiden  fragte:  wer  ist  euer  Herr?  wer 
kc  eudi  erschaffen?  und  wer  ist  der  Schöpfer  des  Him- 
«Kb  und  der  Erde?  so  antworteten  sie:  AUah.  Wenn  man 
iMn  dann  sagte:  aber,  was  soll  dann  eure  Anbetung  der 
Afagfitter  bedeuten?  antworten  sie:  damit  sie  uns  bei  Allah 
h  6an8t  und  Gnade  bringen.  Ganz  so  antworten  die  Ka- 
M&en,  wenn  man  sie  ob  der  Verehrung  der  Heiligen  an- 
greift.    Die  Idee  Gottes  quillt  allerdings  aus  unserem  In- 

hervor,  allein  der  Mensch  will  sich  eine  Vorstellung 

ihm  machen,  und  es  kommt  mir  recht  wahrscheinlich 
vor,  dafs  begeisterte  V^isionäre  in  den  subjectiven  Lichter- 
Kfaeinungen  den  Allah  erblickten.  Auch  Mohammad  nannte 
Ciott  ein  Licht.  Indessen  weil  Allah  nach  den  Vorstellun- 
gfn  der  Heiden  nur  der  höchste  unter  den  Ginn  war,  so 
annte  er  »seinen  Herrn«  anfangs  nur  selten,  vielleicht  gar 
m  Allah.  Später  aber  erklärte  er,  dafs  Allah  ein  Wesen  sui 
pneris  sei  *)  und  fing  an,  diese  Benennung  häufig  zu  ge- 
brauchen. Dem  Heidenthiim  gegenüber  dringt  er  darauf,  dafs 
(lott  unendlich  erhaben  ist  über  die  Schöpfung '').   Er  geht 


* )   Siehe  Bemerkungen  zu  Süra  1 1 2  in  Kapitel  8. 

*)  Ich  bin  mit  dem  Wesen  der  alttestamentlichen  Theologie  zu 
Wfoig  Tertrant,  um  mir  ein  Urtheil  zu  erlauben,  aber  der  Prediger 
An  JfhoTa  scheint  sich  zu  den  Elohisten  gerade  so  verbalten  zu 
Üben,  wie  Mohammad  zu  denen,  welche  den  Allah  als  den  hoch- 
•w  unter  andern  Gottern  anerkannten.  Die  ^ufies,  welche  die 
l^  des  Mohammad  ausbildeten,  veriielen  auch  auf  eine  ähnliche 
Ao^dmcksweise  wie  die  Jehoviten.  Wenn  du  uns  fragst,  wer  Gott 
i«t.  antworten  wir:    Howa  howa,   d.  h.  er  ist  er.     Ilowayya,  die 


254 

einen  Schritt  weiter  und  zeigt,  dafs  die  Gröfse  \9otte8  Mä  . 
bestehe,  dafs  er  auch  für  das  Geringste  selbst  sorgt  out ^ 
wie  er  sich  ausdrückt,  uns  näher  ist  als  unsere  Hemtef 
(Koran  50,  15).  Er  verwirft  alle  Vermittlung^  zwiscbte  CM  | 
und  den  Menschen:  -^j 

39,  44.  Wie,  ihr  erkennet  aufser  Allah  Fürsprecher 
selbst  wenn  diese  nichts  vermögen  und  nichts  veralt 

45.  Sprich:  Dem  Allah  kommt  die  Vermitttung 
schliefsKch  zu.  Er  besitzt  die  Himmel  und  die  Erde 
vor  ihm  müfst  ihr  einst  erscheinen. 

Diese  Lehre  war  ein  bedeutender  Fortschritt  fiber 
damalige  Christenthum,  und  es  ist  ziemlich  sicher,  dab 
sie  von  den  Hanyfen  erhalten  hat.  Die  Ausbildung  dei 
im  Koran  ist  aber  sehr  mangelhaft;  so  spricht  er  auf 
höchst  anthropomorphitische  Weise  in  mehreren,  fast 
zeitigen  Offenbarungen  von  der  Allwissenheit  Gottes,  wä 
ihm  dunkel  die  Unmittelbarkeit  seines  Wirkens  vorschwt 
und  schon  in  Makka  veröffentlichte  er  folgenden,  der 
nen   Lehre  widersprechenden  Vers,    den   ich   christlicfaetfl 
Einflüsse  zuschreibe: 

40,  7.    Diejenigen  [Engel],  welche  den  Thron  Gt 
tragen,  und  die,  welche  um  denselben  herumstehen,  li 
preisen  ihn,   wie   es   ihres  Herrn  würdig  ist  und  glai 
an  ihn,  und  sie   bitten  ihn  für  die  Gläubigen  um  Vi 
hung.     Herr,  sagen  sie,  deine  Barmherzigkeit  und  Alli 
senheit  umfafst  alle  Dinge,  verzeihe  denjenigen,  welche 
bekehren  und  auf  deinem  Pfade  wandeln  und  bewahre  fli^ 
vor  der  Strafe  der  Hölle. 

8.  Herr,  führe  sie  in  die  Gärten  Edens  ein,  wie  auch 
ihre  Väter,  Frauen  und  Kinder,  welche  gut  waren  etc. 

Die  Ginn  jedoch  hat  Mohammad  für  immer  ihrer  Gfitt* 
lichkeit   beraubt,  imd   wenn  er  ihre  Existenz  auch  zugal^ 

Ipseität,  bedeutet  daher  bei  ihnen  ungefähr  dasselbe,  wie  bei  otfl 
die  Ichheit  oder  das  Absolute,  der  letztere  Begriff  wird  aber  dnrci 
al-Motla^  ausgedruckt,  und  Howayya  kann  nnr  von  Gott  pridii^ 
werden. 
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efaeo  sie  doch  ificht  viel  höher,  als  die  Wästengeister  bei 
m  Joden  standen. 

Diese  Fragen  werden  später  ausiiihrlicher  behandelt 
nden;  hier  war  es  jedoch  nöthig,  aie  zur  Sprache  zu 
isfllien.  um  das  Wesen  des  arabischen  Heidenthums  an- 
inulich  xu  machen,  zu  dessen  Institutionen,  insofern  sie 
eb  auf  Visionen  gründeten,  wir  nun  zurückkehren.  Au- 
er  erblichen  Götzendienern  (Choddäm  ala^näm)  hatten  die 
über  auch  Seher.  Diejenigen,  aus  welchen  die  überna* 
Micben  Gaben  heftig  hervorsprudelten,  wurden  Kähine  ^), 
Bc  weniger  begabten  'Arräfe  genannt.  Die  Seher  waren 
naonare  oder  geschickte  Aeffer  derselben;  die  einen  wie 
k  andern  muCsten  Schlauhdt  und  Takt  genug  besitzen,  den 
Icsten  zu  imponiren,  um  sich  Anerkennung  zu  verschaf- 
U*  Nach  der  damals  allgemein  angenommenen  Meinung 
igie  ihnen  ein  Ginn,  welcher  bisweilen  aus  ihnen  sprach 
ad  durch  ihre  Zunge  die  Zukunft  und  andere  Geheimnisse 
erkundete^).     Auch  minder  begabte  Menschen  sind  Gei- 


'}  Die  Hebräer  sprechen  nach  einer  allgemeinen  Regel  Rohen 
MI  Kähin  (wie  die  Oesterreicher  das  lange  A  fast  y/le  O  ausspre- 
caX>  bei  ihnen  aber  bedeutet  es  Priester.  Wie  auf  einen  vom  Gluck 
gfinatigten  Imperator  (Feldberrn)  eine  Reihe  von  Kaisern  folgte, 
liebe  sich  Imperatores  hiefsen,  so  auch  kann  ein  Scher  einen  Prie- 
forden  stiften,  welcher  den  Titel  Eähin  beibehält,  aber  das  Um- 
kehrte ist  nicht  denkbar.  Ich  glaube  daher,  dafs  die  Kabine  im 
ibischen  Sinne  älter  sind  als  die  Eohene  im  hebräischen. 

')  Mas'ndy  hat  der  Kahäna,  Seherthum,  ein  Kapitel  seines  Ge- 
nchUwerkes  gewidmet.  Kahäna  bedeutet  ihm  zufolge  Kenntnifs 
I  Verborgenen  und  Zukunftigen,  und  er  bemerkt  ganz  richtig,  dafs 
«Völker  des  Alterthums  daran  geglaubt  haben,  aber  dafs  die  Mei- 
Bgra,  wie  es  komme,  dafs  Menschen  das  Verborgene  wissen  kön- 
A,  verschieden  seien.  Einige  glauben,  dafs  eine  tiefe  Kenntnifs 
T  Naturkräfte  dazu  leite,  andere  sind  der  Meinung,  dafs  die  Seele, 
nra  vollkommen  rein,  sich  in  die  "Weltseele  versenke,  während  der 
chrift  (Kor.  72,  •.  6,  üi.  6,  m2.  34,  la)  gemäfs  der  Teufel  den 
fahnsagem  die  Geheimnisse  überbringt,  die  er  an  den  Pforten  des 
Hmmels  den  Engeln  abgelauscht  hat.  Er  fährt  fort:  Berühmte  Sc- 
«r  (Kahine)  sind  Schi^  Satyh,  Sama]k:a,  Zawbi'at,  Sadyf  b.  Her« 
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steskrankheiten  unterworfen,  leiden  an  Rallucinitionen  i 
sprechen  verwirrtes  Zeug»  und  auch  ihnen  murgte  ein  Q 
zuerkannt  werden.  Wenn  auch  der  Name  Kftbin  nur 
die  geistreichern  Visionäre  und  ihre  Aeffer  angewe» 
wurde,  welche  schlau  genug  waren,  manchesmal  ^twas 
errathen,  so  war  es  doch  schwer,  die  Grenze  zu  i 
hen  und,  wie  aus  dem  Koran  hervorgeht,  war  der  Tl 
Kfthin  zur  Zeit  des  Mohammad  in  Mifskredit  und  bedi 
tete  Fast  so  viel  als  verrückt  Andererseits  jedoch  wuri 
auch  andere  geistreiche,  aber  überspannte  und  uopi: 
tische  Personen,  besonders  Dichter,  in  die  Kategorie  ^ 
Kfthine  gebracht  Die  oben  (S.  111)  von  Omayya  erd 
ten  Legenden  z.  B.  verdanken  ihren  Ursprung  wohl 
seinen  poetischen  Anlagen  uncT  Spekulationsgeist  Um 
zeigen,  was  die  Araber  von  einem  Seher  erwarteten,  sciu 
ich  eine  alte  Sage  ein^): 

»Die  schöne  Hind  war  die  Frau  des  Fäkih,  eines  * 
ritterlichsten  und  freigiebigsten  Männer  im  Stamme  I 
raysch.  Aufserhalb  Makka  hatte  er  ein  liaus,  das  w 
rend  des  Tages  leer  war,  aber  Abends  stand  es  jeJ 
mann  offen,  und  er  bewirthete  alle,  die  kamen.  ESi 
Abends,  als  ihn  die  Gäste  verlassen  hatten,  legte  er  a 
mit  seiner  Frau  zu  Bett  Nach  einiger  Zeit  stand  er  al 
wieder  auf  und  verliefs  das  Haus,  um  ein  Bedörrnils 
verrichten.  Einer  der  Gäste  kehrte  unterdessen  wieder 
das  Haus  zurück,  aber  als  er  die  Hind  erblickte,  sdil 
er  hinaus  und  entfernte  sich.  Fäkih  kam  gerade,  ab 
sich  hinausschlich,  zur  Thfir  und  sah  ihn.    Er  fragte  se 


nAs,  Tzaryfa  (eine  Frau)  und  'Amran  (der  Bruder  des  Mozartpr 
Haritba,  öobayna  und  die  Seherin  des  BahilasKammes. 

Ein  'Arraf  steht  nicht  so  hoch  wie  ein  Kabin  und  'Arrafe 
ren  daher  unter  den  Arabern  hfiufig.    Berühmte  'Arrafe  sind  Abi 
Aidy  (nach   einer   andern  Lesart  Awdy),  Abla]|^  Zobry,  '(>rwa 
Zayd  Aidy  und  Rammah  b.  'Agla,  der  'Arruf  von  Yamama. 

0    Aus  den  Mostafrif  ed.  BuUk   Bd.  2    S.  101    und  Kitib 
agbiniy  Bd.  1  S.  505. 
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Ibi,  wer  sie  soeben  verlassen  hatte.    Sie  antwortete,  ich 
lAe  wniaiiden  gesehen.   Er  gab  ihr  einen  Tritt  mit  den 
JhUm:  Da  gehst  in  das  Haus  deines  Vaters  zurück.    Sie 
hm  Uurdi  in  schlimmes  Gerede.   Ihr  Vater  sprach  daher 
in  Wenn  dein  Mann  Recht  hat,   so  soll  er  Genug- 
bben,  wenn  er  Unrecht  hat,  so  soll  einer  der  Se- 
rn Yunan  entscheiden.   Die  Tochter  schwor  bei  Gott, 
MB  Verdacht  ung^ündet  sei,  und  er  ging  daher  zu 
udagte:  Du  sagst  meiner  Tochter  etwas  gar  Uebles 
;  Ui  uns  den  Ausspruch  eines  Sehers  von  Yaman  dar- 
fenehmen.    Fäkih  ging  zu  diesem  Zweck  nach  Ya- 
■t  mehreren  seiner  V^erwandten,  den  BanA  Machzüm, 
äe  imd  ihr  Vater  wurden  von  vielen  Männern  und 
litt' der  Familie  *Äbd  ManäF  begleitet.     Auf  ih^ 
Torietzten  Marsche  sagten  sie  zu  einander:  Morgen 
wir  zum  Seher  kommen.     Hind  schien  in  grofsen 
Ihr  Vater  fragte   sie,  warum  sie  ängstlich  sei, 
lie  ein  gutes  Gewissen  habe.     Wie  soll  ich  guten 
lein,  versetzte  die  Tochter,   wir  gehen  zu  einem 
f  ief  manchesmal  errathet  und  manchesmal  irrt, 
dich  nicht,  sagte  der  Alte,  ich  will  dafür  sorgen. 
*pMr,  damit   sein  Pferd  Wasser  machte,   und  band  ein 
WttnkorD  in  seine  Zeugungstheile.     Am  nächsten  Tage 
■■^o  sie  beim  Seher  an  und  wurden  sehr  gut  cmpfan- 
1^  Es  ^urde  geschlachtet  und  sie  waren  alle  seine  Gäste. 
*•«  Jem  Essen  sa«:te  Hindus  Vater,  wir  haben  etwas  ver- 
"'l«^  rathe,  wo  ist  es?   Er  antwortete:   »eine  Frucht  in 
•*' Schlucht.«    Erkläre,  was  du  damit  sagen  willst,  sagte 
*»ater.    Er   erwiderte:    »ein  Weizenkorn  in    des  Pfer- 
I*»  Dom.«     Dies  gab   ihm  vollkomnienes  Zutrauen,   und 
[•^  itreilige  Frage   wurde  ihm  vorgelegt.     Er  ging  unter 
!*•  Frauen  herum  und  klopfte  jeder  auf  die  Schulter  n)it 
i**  Worten:  gehe  weiter,   bis   er   zur  Ilind   kam.     Dann 
^ö  er:  Ziehet  dahin,  kein  Tadel  haftet  an  dir,  du  wirst 
^  König  gebären  und  sein  Name   soll  Mo'üwi^a   sein. 
•*^*  nahm  sie  bei  der  Hand ,  aber  sie  stiefs  ihn  zurück 

17 
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mit  den  Worten:  Du  sollst  nicht  der  Vater  des  I 
sein,  den  ich  gebären  werde.  Sie  heirathete  darai 
Sofyftn  und  gebar  ihm  Mo'äwiya,  den  ersten  Chalyf 
der  Familie  der  Omayyiden.« 

In  allen  diesen  Dingen  ist  ein  inniges  Wecbselv 
niis  zwischen  dem  im  Volke  vorhandenen  Ideal  ui 
Erscheinung  in  der  Wirklichkeit.  Die  Leistungen  fr 
Seher  war  der  Same  des  Ideals  und  die,  welche  sii 
Seheramte  berufen  iiQhlten,  bemfibten  sich  dem  Id 
entsprechen.  Das  Vertrauen,  welches  sie  genossen, 
im  Verhaltnifs  zu  ihrem  Erfolge  und  zu  dem  Bedfi 
der  Zeit  Es  scheint  eine  allgemeine  Sitte  gewci 
sein,  die  Divinationsgabe  des  Wahrsagers  zu  prfifei 
man  ihm  traute,  und  wenn  es  sich  um  die  Auslega 
oes  Traumes  handelte,  erwartete  man  bisweilen,  d 
den  Traum,  ohne  dafs  er  ihm  erzählt  wurde,  wisse 

Ihre  Orakel  gaben  sie  in  kurzen  gereimten  Sit» 
sie  waren  immer  mit  einem  langen  Schwur  bekräftig 
fähre  ein  Beispiel  an.  Omayya  von  Makka  soll  m 
schim  fünfzig  schwarzäugige  Kameele  gewettet  habei 
er  ein  edlerer,  einflufsreicherer  Mann  sei  als  Bi 
Der  Chozft^ische  Kähin  hatte  zu  entscheiden  und  er 
Bei  des  Mondes  Pracht,  bei  den  Sternen  der  Nacht,  l 
Wolke,  in  der  der  Donner  kracht,  bei  dem  Vogel,  < 
den  Lflften  lacht,  bei  dem,  was  Ober  dem  Wanderer 
HAschim  ist  gröfser  als  Omayya  in  Adel  und  Madil 


■)  Fünf  T^yyiteD  besuchten,  der  I^Äba  snfolge,  des 
8. 176  erwfthnten  K&bin  SawAd;  sie  hatten  sich  verabredel 
von  ihnen  soll  einieln  seine  Sehergabe  prüfen.  Sie  bradil 
Kameele  nnd  Kostbarkeiten  lum  Geschenk  ond  er  schlacbl 
seine  Gfiste  und  schlug  ihnen  ein  Zelt  auf.  Drei  Tage  ose 
Ankunft  liels  er  me  sa  sich  kommen  und  sprach  mit  dem ) 
▼on  ihnen  mit  solcher  Kenntnifs  Ton  ihrer  Genealogie  nod  ih 
milienverhAltnissen,  dem  Zweck  ihrer  Reise  nnd  andero  Gel 
sen,  da(s  sie  Ton  seinem  Hellsehen  Sberseogt  waren. 
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Wk  sehen,  die  heidnischen  Araber  erwarteten  unge- 
Ir  dauelbe  von  ihren  Sehern,  was  wir  von  sogenannten 
IkherD  erwarten;  man  räumte  ihnen  aber  grofse  Macht 
k,  iodem  man  ihnen  Streitigkeiten  zur  Entscheidung  vor- 
hlt  Unter  den  halbwilden  Arabern,  welche  kein  Gesetz 
m  keine  Auktorität  anerkannten,  war  der  Glaube  an  sol^ 
bSeber,  auch  wenn  sie  Betrüger  waren,  eine  WohU 
■t  «id  Nothwendigkeit.  Sie  konnten  oft  den  Schwachen 
ftibeD  und  den  Starken  aus  Schwierigkeiten  retten.  Wie 
RaTest  ein  Krieger  auch  sein  mochte,  so  gerieth  er  doch 
mf  in  Händel,  wo  kein  Vergleich  möglich  und  kein  eh- 
ibfier  Ausw^  offen  war.  Ein  mensfchliches  Gericht  gab 
lidit  Man  wandte  sich  an  ein  Gottesgericht  und  der 
rier^nstigste  sah  sich  nicht  entehrt,  wenn  ein  sdiwa- 
er,  halb  verrfickter  Seher  den  Fall  zu  seinem  Nachtfaeil 
tKJDed.  Und  die  Orakel  berühmter  Seher  wurden  fiir  so 
tf  gehalten,  dafs  der  Verurtheilte  von  seiner  eigenen 
■k  verstofsen  worden  wäre,  wenn  er  sich  ihm  nidit 
lerworfen  hätte.  Solche  Entscheidungen  waren  doch  im- 
riÜD  besser  als  die  Feuerprobe  oder  ein  anderes  bar^ 
hAes  Gottesgericht 

Visionäre  mit  dem  gehörigen  Grad  von  Schlauheit  und 
h  find  in  allen  Ländern  selten  und  ihre  Anzahl  konnte 
■  Bedürfnisse  unmöglich  genügen,  selbst  wenn  es  maq- 
BB  Unberufenen  gelang,  ihnen  zugezählt  zu  werden.  Die 
beopriester  ersannen  daher  verschiedene  Vorrichtungen 
Rh  die  Vermittelung  der  Ginn,  denen  ihre  heiligen  Stät- 
k geweiht  waren,  die  Geheimnisse  des  Himmels  zu  er- 
McheD  und  die  Menschen  in  ihren  Zweifeln  zu  erleuch- 
^  Id  der  Ka'ba  zu  Makka,  welche  den  Ortspatron  Ho- 
libdierbergte,  wurden  z.  B.  sieben  Stäbe  von  verschiede- 
^Farbe  aufbewahrt  und  auf  jedem  stand  ein  Wort.  Auf 
■*  war  'Akl  »Blutgeld«  geschrieben.  Wenn  ein  Mord 
^y^u  worden  war,  und  die  Mitschuldigen  konnten  sich 

^  verständigen,  wer  den  Preis  des  Blutes  bezahlen  soU, 
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so  wurde  Hir  jeden  der  Parteien  ein  Stab  gezogen', 
der,  welchen  der  mit  'Akl  bezeichnete  Stab  traf,  an 
bezahlen.  Die  übrigen  Inschriften  wurden  in  diesem  1 
unberücksichtigt  gelassen.  Auf  einem  stand  »ja«  und 
einem  andern  »nein«.  Wenn  die  Gemeinde  oder  auch 
dividuen  unschlüssig  waren,  ob  sie  einen  Plan  ausfU 
sollten  oder  nicht,  entschied  das  Loos  dieser  zwei  St 
wenn  jedoch  »nein«  gezogen  wurde,  so  befragten  sie 
Schicksal  nach  Verlauf  eines  Jahres  wieder  und  Uk 
seiner  Bestimmung,  wenn  »ja«  herauskam.  Die  a» 
vier  Stäbe  hatten  die  Aufschriften  »von  euch«,  »von 
dem«,  »Insasse  (molgak)«,  »Wasser«.  Wenn  sie  e 
Brunnen  graben  wollten,  so  föhrten  sie  ihr  V^orhaben 
wenn  »Wasser«  herauskam.  Sie  liefsen  sich  auch  d 
das  Loos  leiten,  wenn  sie  ein  Kind  beschneiden,  Ehen 
gehen,  Begräbnisse  feiern  wollten.  Besonders  wichtig; 
der  Spruch  des  Schicksals,  wenn  es  sich  um  die  Abi 
mung  eines  Mannes  handelte,  fiber  dessen  Vater  Zu 
obwaltete.  Sie  nahmen  ihn  zu  ilobal  und  flberreic 
dem  Verwaher  der  Stäbe  hundert  Dirham  und  ein  (^ 

4 

thier,  dann  flehten  sie  den  Ilobal  an  mit  den  WcH 
0  unser  Gott,  hier  ist  X.  N.,  über  welchen  wir  in  B 
auf  seine  Abkunft  Aufschlufs  zu  erhalten  wünschen;  er 
uns  die  Wahrheit.  Der  Verwalter  der  Stäbe  zog  dam 
nen,  und  wenn  »Von  euch«  herauskam,  gehörte  N.N- 
Familie  der  F" ragenden  an.  Kam  »von  andern«  heran 
wurde  er  als  Bundesgenosse  betrachtet,  wenn  aber 
<;ak  herauskam,  konnte  er  unter  ihnen  als  Insasse  wol 
wurde  aber  weder  als  Venvandter  noch  als  VerböB^ 
betrachtet.  Manchesmal  wurde  die  Farbe  der  Stäbe 
rQcksichtigt ;  waren  z.  B.  drei  Parteien  in  Streit  fibei 
genthum,  so  wählte  eine  Partei  die  zwei  gell>en,  die  ac 
die  zwei  schwarzen  und  die  dritte  tlie  zwei  weifsen  S 
Nach  Umständen  wurde  die  Anzahl  der  Stäbe  auch 
mehrt,  und  es  war  dann  ein  Treffer,  während  die  fibJ 
Nieten  waren.    Die  Art,  wie  der  Rath  und  Wille  der  ^ 
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Mhft  wwde^  idgt,  so  weit  wir  damit  bekannt  sind^ 
■yiteriBaen  Ceremonien,   wodurch  das  Yolk  bitte 
wmitn  aoHen,  sondern  einfaches  Loosen«  Die  jetst 
im  MosGiBeD  in  Stidten  Ablieben  Mittel  die  Ratb- 
flsges  n  ennittdn»  sind  viel  comptidrter. 
ba^  Moll^nnnad  keine  andern  Vorbilder  kannte^ 
«  da  Kkbni  und  Dichter.  Er  war  sich  dessen  selbst 
aad,  obwohl  er  es  nie  als  Gesdiäft  trieb,  wurde 
dafilr  griiaken.  Nachdem  er  sich  aber  sum 
eo^ratipt  hatte,  liefs  er  Gott  sagen : 
4iL  DiesQs  ist  das  Wort  eines  edlen  Boten 
4L  aad  ndbt  das  Wort  eines  Dichters, 
A»  noch  das  Wort  eines  Efthin; 
A  sondern  eme  Offenbarung  vom  Herrn  der  Welten, 
h  einer  andern  Koränstelle  heilst  es: 
at  Od  Inst  durch  die  Gnade  deines  Herrn  nicht  ein 
k-      Ktfnn,  noch  beginnet  (d.  b.  von  einem  Öinn  be- 
p*      lassen). 

r  m  Sagen  sie  vielleicht:  Ein  Dichter  [ist  er]? 
r'Au  den  Voratdlungen,  welche  sich  die  Araber  von 
Mn  machten,  erklärt  sich  der  Stil  seiner  firQhsten  Offen- 
Mfpa  ond  cum  Theil  auch  sein  Charakter.  Wie  ihre 
IhtkoDeDen  OrakelsprQche,  so  auch  sind  seine  Inspiratio- 
*>|creiait,  haben  einen  gewissen  Rhytmus,  sind  dithy- 
MhiKh  und  voll  kfihner  Ellipsen  und.  fangen  häufig  mit 
■A  phmtastiscben  Schwüre  an.  In  dem  Maafse,  in  dem 
^  *  das  Leben  trat  und  sich  sein  Gesichtskreis  erwei- 
M^  Terior  sich  das  Kähinische  in  iseinem  Wesen.  Sein 
l^^pog  vom  Kähin  zum  Propheten  bestand,,  wie  wir 
'  *Uiiten  Kapitel  zeigen  werden,  in  der  Annahme  eines 
'ta  Programms:  er  verschmähte  es,  ein  heidnischer  Se- 
"^  ^  lein  und  bemühte  sich,  unter  Einflufs  der  ^anyfe, 
^'^  and  unbewufst  dem  jüdischen  Ideal  von.  einem 
7*  ^  entsprechen.  Dieser  Uebergang  wäre  unmög- 
""  pwesen,  wenn  ihm  nicht  die  jüdischen  (hanyfischen) 
''■**fcii  Iber  Propheten  bekannt  gewesen  wären.    Er  hat 
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nicht  geleugnet,  dafs  die  Kähine  eine  gewisse  Art 
spiration  besitzen,  aber  wie  die  Juden  behauptete 
sie  nur  solche  Geheimnisse  wissen,  welche  ihre 
den  Pforten  des  Himmels  erlauschen,  und  er  föj 
dafs  Maafsregeln  getroffen  worden  sind,  welche  ii 
dies  unm^ich  machen.  Das  Kähinenthum  hörte  a 
halb  des  Islams  auf,  oder  kam  wenigstens  in  Mifsh 
wurde  zur  Sfinde.  Die  Vision  und  ihre  Aeffung 
fem  sie  innerhalb  der  Grenzen  islamischer  Orthodo 
nahm  eine  neue  Gestalt  an  und  es  entstand  der 

Unter  den  (Julies  hat  man  sich  in  Europa  al 
liehe  gedacht;  der  (!üly  selbst  heifst  sich,  insof( 
einer  Brüderschaft  gehört,  Fakyr,  persisch  Darw^ 
Diese  Benennung  entspricht  dem  Namen  der  ] 
und  der  Unterschied  zwischen  den  moslimischei 
sehen  wid  jOdischen  Ebioniten  besteht  wohl  ni 
Form  und  in  ihrer  Stellung  zu  ihren  Mitmensch 
tere  Benennungen  fiir  die  ^Afies  sind:  'Arif,  Theo 
Ahl  alyakyn,  Leute  der  Gewifsheit  Man  brauet 
ner  Brüderschaft  zu  gehören,  um  diese  Titel  i 
nen,  wie  es  im  Christenthum  aufser  den  Asceten 
fession  —  den  Mönchen  —  auch  Bfifser  und  H 
geben.  Diese  zwei  Benennungen  enthöllen  uns 
sen  des  (/ü6smus:  sie  verachten  mfihsam  erworbe 
stficke  der  Erkenntnifs,  denn  ihr  innerer  Sinn 
schlössen,  sie  sehen  das  Göttliche  mit  dem  Augf 
stes  und  sind  daher  im  Besitze  der  Gewifsheit 
'Abd  al-Razzäk  sagt  daher: 

»Alles  Lob  jenem  Allah,  welcher  uns  du 
Gnade  und  Bevorzugung  von  den  Forschungen 
ventionellen  Wissenschaften  errettet,  welcher  i 
den  Geist  unmittelbarer  Anschauung  der  Langen 
Ueberlieferung  und  Demonstration  enthoben,  wc 
von  dem  Leeren -Stroh -Dreschen  des  Wortstreitc 
und  welcher  uns  vom  Disputiren,  Opponiren,  V 
eben    und  Streit  rein  erhalten    hat;    denn   dies< 
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der  (Jogewibheit  und  das  Feld  des  Zweifels,  de< 
und  der  Häresie;   Glorie  sei  ihm,  welcher  vor 
Augen  den  Schleier  der  Aeufserlichkeit,  der  For- 
p  nd  Verwirrung  weggenommen  hat« 

D»  innere  Auge  wird  in  Entzückungen  geöfinet,  de*« 
I  hScbite  Potenz  die  Vision  ist,  und  der  Weg  zu  Ent- 
ybngen  ist  Ült  die,  welche  nicht  von  Natur  geistig  und 
1^  bjriterisch  sind,  Ascese  und  strenge  Disciplin.  Wie 
l&Mr  wenden  die  ^üfies  äufsere  Mittel  an,  um  jene 
pikkilien  Zustande  herbeizufiihren,  welche  man  in  neue- 
r  Zeit  dem  animalischen  Magnetismus  zugeschrieben 
L  Eini  der  gewöhnlichsten  Mittel  ist,  dafs  sich  der 
n^idi  wie  ein  Rad  herumdreht,  bis  er  zu  Boden  störzt 
I  Orientalen  sind  durchschnittlich  schwächer,  feiner  or* 
■■rt  nad  nervöser  als  wir,  und  es  gelingt  daher  nach 
lerer  Vorbereitung  den  meisten,  sich  in  eine  Art  cata- 
iiKher  Anfalle  und  eine  hohe  Exaltation  des  Geistes  zu 
■eüen,  und  wenn  sie  sich  zugleich  ernstlich  dem  Beten, 
I  Betrachtungen  über  die  Natur  Gottes  und  der  Liebe  zu 
i  gewidmet  haben,  mögen  sie  während  der  Exaltation  von 
kriMen  Ideen  belebt  sein.  Allein  Exaltation  und  krank- 
kZostäDde  vermögen  es  nicht,  den  Mangel  an  natürlichen 
^n  zu  ersetzen,  und  Mitglieder  dieser  Prophetenschu- 
^  welchen  es  an  Geist  fehlt ,  werden  daher  zu  Fanati- 
■  o&d  zu  Janissaren  ihrer  schlauen  -Führer,  aber  nicht 
Tkeosophen,  während  geniale  Leute  mit  poetischen  Ta- 
ke, ohne  Ascese  und  V^isionen,  sich  zur  Höhe  der  Theo- 
^  hinauigeschwungen  haben  ^).     Jedoch  im  moslimi- 

')  Aach  anderwftrts  mögen  Menschen,  die  nicht  Visionäre  wa- 
^*>f  dem  Gebiete,  welches  Seher  ganz  besonders  ihr  eigenes  nann- 
1  Grolles  geleistet  haben ,  die  Sage  hat  jedoch  aach  diese  mit 
"^1  Weiftsagongen  ond,  in  einem  Worte,  mit  dem  Charakter 
'  S^km  ausgestattet,  weil  Visionäre  für  das  Pablikam  das  Ideal 
^  mit  Gott  in  näherm  Verhältnisse  stehenden  Menschen  waren, 
^  ^  irt  kein  Zweifel,  dafs  auch  nüchterne  Menschen,  wenn  sie 
"^  gewiimen  wollten,  diesen  Toi^fafsten  Meintmgen  nach  Kräf- 
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Bchen  Mittelalter  wurde  das  Genie  gewöbnlieb  nur  < 
geduldet,  wenn  sein  einziges  Streben  Heiligkeit  war, 
es  mufsten  daher  besonders  Poeten  dem  Strome  fii^ 
in   welchem   begabte  Visionäre  vorangingen ,  und  es . 
daher  Zeiten,  in  denen  alles,  was  Geist  hatte,  QtSj 
sein  bestrebt  war,  und  weil   die  ^üfies  wie  Heilige 
ehrt  wurden,  schlössen   sich  den  Geistvollen  audi  Sd 
ren  von  Unberufenen  an,  welche  Extasen  durch  Asceae 
noch  verwerflichere  Mittel   erzwingen  wollten.     Man  ] 
sich  leicht  einen  Begriff  machen,  zu  welchem  Unfiig  der 
fismus  entarten  mufste.    Ungeachtet  aller  Mifsbraucbe 
es   sich  nicht  leugnen,  dafs   die  ^ Afies   nicht  nur  ia 
Theosophie,  sondern  auch  in  dem,  was  auch  nach  cha 
eben  itegriifen  Heiligkeit  des  Wandels  ausmacht,  ihre  eun 
sehen  Zeitgenossen  weit  übertrafen,  und  in  der  Gescki 
des  Mittelalters    mufs  den  Moslimen  in   jeder  Beziel 
der  Vorrang  vor  andern  Religionsgemeinden  zugespn^ 
werden. 

Welchen  schrecklichen  Charakter  die  krankhafte« 
stände,  welche  in  der  Vision  culminiren,  unter  dem  hi 
nisirenden    Einflüsse    des    Christenthums    annahmen, 
man  schon  daraus  ermessen,  dafs  nach  einer  Berecte 
die  gewifs   nicht  übertrieben  ist,  in  allem  neun  Millv 
Hexen  verbrannt  wurden.   Hexen  aber  waren  Frauen, 
che  nicht  blofs  von  andern,  sondern  häufig  auch  von 
selbst  beschuldigt  wurden,   in  buhlerischem  Umgange 
dem  Teufel  zu  leben.    Die  Zahl  der  Uexenprozesse  o 
hart  nicht   das  ganze  Uebel.     Alle  Menschen  wurden 
Aberglauben,  düsterer  Weltanschauung,  Religionszwang 
Priestertrug  bedrückt,   jedes  Dorf  hatte  seine  BesesS' 
und   selbst   bei  Heiligen  ebbete   und   fluthete   das  Gef 
zwischen  Entzückung  und  Reue,  V^erzweiflung  und  E 
bung.     Man  bedenke  die  Anzahl  jener,  welche  ihr  ga 


teo  huldigen  und  wenigstens  das  den  Sehern  eigene  cjnische. 
wirrte  Wesen  annehmen  mofsten. 
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JUbeo  fom  Drucke   gepeinigt  wurdeo,    deren  Wahnsinn 
Ifkhv  doch  nicht  bis  auf  den  Grad  stieg,  sie  ffir  den  Schei- 
JlthAü  reif  zu  machen.    Man  mufs  es  in  der  That  den 
Dank  wissen,  wenn  sie  durch  Ablässe  und  Abso- 
der bethörten  Menschheit  einigen  Trost  gewährten. 
Orint  hat  zwar  »das  Auge«  (Hexerei)  auch  viel  Un- 
geitiftet,  aber   der  Orientale   ist  von  Natur  weniger 
ak  der  Sohn  des  harten  Nordens,  und  solche  Gräuel 
nie  verfibt  worden  wie  bei  uns.    Die  Behandlung  gei- 
ler Menschen  ist  human  im  Orient  und  wenn  sie 
arg  toben,  wird  ihnen  Achtung  gezollt,  während  wir 
nit  Schimpf  behandeln,  sie  ihres  Selbstvertrauens  be- 
ood  zu  Narren  machen,  wenn   sie  es  nicht  schon 
Auch  der  Geist  der  Religionen  ist  verschieden.   Der 
iDDte  Moslim   ging  in  die  Schlacht,  der  Christ  in^s 
?r,  um  die  Seele  zu   retten.     Diese   Gemtithskrank- 
( Visionen  und  Besessenheit)   nahmen   daher  einen 
vA  mildera  Charakter  an.    Das  Cölibat,  welches  eine  der 
solcher  Leiden  ist,   wird   vom  Islam  verdammt, 
melaDcholische  Form  der  Visionen  war  selten,  und  weil 
Moslim   hoffnungsvoller    dem   Jenseits    entgegensieht, 
sie    fast    nie    jenen    schauderhaften    Charakter    an 
>tt  bei  den  Besessenen  der  Kirche,  deren   Symbol   das 
'Wu  ist.  Die  zu  Entzückungen  geneigten  Visionäre  führ- 
eio  viel  freieres  und  interessanteres  Leben  als  unsere 
['IWie,  denn  im  Orient  walltet  in  vielen  Dingen  Huma- 
™  wmI  persönliche  Freiheit,  wo  bei  uns  der  Polizeistock 
^  itrenge    Disciplin    herrscht     Man  bedenke,  welchen 
'flrtkeil  den  moslimischen  Heiligen  die  wiederholten  Wall- 
"■^0  zu  FuCs  nach  Makka  in   medizinalischer  Hinsicht 
^•ären  mufsten  und  wie  wohlthuend   die  humane  Be- 
WloDg  sich  erweisen  mufste,  welche  sie  überall  fanden, 
Eriche  aber,   da  ihre  Zahl  Legionen  war,   doch  nicht  so 
*^r  ao  Vergötterung  streifte,  ihnen  den  Kopf  zu  verdre- 
^  Im  Orient  ist  dieser  Unfug  noch  in   voller   Blüthe, 
^^  er  bei  uns  im   Mittelalter  war,   und  ich  habe   viele 
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Menschen  dieser  Klasse  kennen  gelernt;  die  meisten  m 
ren  interessant  und  hatten  ein  glückliches  Gemfith  ■ 
liberalere  Ansichten  als  ihre  unheiligen  GlaubensgenoM 
Nach  meiner  Ansicht  wäre  es  eine  höchst  verdienstiid 
Arbeit^  parallele  Biographien  entzückter  moslimisdier  m 
christlicher  Heiligen  zu  schreiben,  und  ich  habe  es  ■ 
daher  angelegen  sein  lassen,  so  viele  arabische  Werke 
diesem  Zwecke  zu  sammeln,  als  mir  möglich  war. 

In  unsem  Tagen  hat  die  Vision  einen  dem  Zdtga 
entsprechenden  Charakter  angenommen.  Mefsmer  sah  m 
durch  diese  krankhaften  Erscheinungen  bewogen,  eine  wm 
Kraft,  den  animalischen  Magnetismus,  anzunehmoi.  1 
Amerikaner  sind  jedoch  auf  den  alten  Aberglauben  zufiw 
gekommen  und  lassen  sich  durch  das  Klopfen  der  Qem 
über  das  Jenseits  Aufschlufs  geben.  Es  fehlt  übrigens  ■■ 
an  gründlichen  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  ')•  C 
Ebionismus,  das  Kähinenthum,  der  Qüfismus,  der  MeÜMi 
rismus  etc.  sind  nach  meiner  Ansicht  Erscheinungen  da 
selben  Zustandes,  und  ihre  Verschiedenheit  beruht  auf  Ü 
Verschiedenheit  der  Zeiten  und  Verhältnisse. 

Hier  ist  die  Frage  an  ihrem  Orte,  ob  begeisM 
Visionäre  tiefere  Blicke  in  das  Göttliche  thun  als  anda 
Menschen,  und  überhaupt,  ob  es  ein  auf  fibematid 
che  Weise  vermitteltes,  oder  ein  intuitives  Wissen  gA 
Ich  halte  mich  in  allen  diesen  Dingen  gern  an  die  Orie 
talen  und  theile  die  Antwort  des  Ghazzäly  auf  diese  Fn| 
in  Folgendem  mit: 

Es  gibt  Menschen,  sagt  er,  welche  bUnd  oder  im 
geboren  worden  sind.  Die  erstem  haben  keine  Idee  m 
Licht  und  Farbe,  noch  kann  man  ihnen  eine  solche  bi 
bringen,  und  die  letztem  können  sich  keinen  Begriff  va 
Schall  machen.   So  auch  sind  Verstandesmenschen  der  I 


*}  Kurz,  aber  wahrhaft  klassisch  ist  die  psychologische  S« 
der  Vision  vod  meinem  Freunde,  Prof.  Lazarus,  in  sdoeni  «Lebt 
der  8e6le^  Berlin  1857,  bearbeitet  worden. 
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ipbe  beraubt;  sind  sie  deswegen  berechtigt,  selbe 
peB?  Die,  welche  sie  besitzendes  eben  das  Göttliche 
n  Auge  des  Geistes.  Nun  könnte  man  freilch  sa- 
keilt  uns  mit,  was  ihr  sehet.  Allein,  was  hilft  es, 
idi  rinem  Sehenden  eine  Gegend,  in  der  er  nie  ge* 
irty  noch  so  lebhaft  schildere,  er  kann  sich  doch  keU 
ditigen  Begriff  davon  machen,  geschweige  denn  ein 
eborener.  Deswegen  drücken  auch  die  Theosophen, 
t  sehen,  in  Gleichnissen  und  Bildern  aus.  Sa'dy  geht 
weiter  und  sagt,  dafs  e]jk  heiliger  Mann  fiir  seinen 
I  Blumen  aus  seinem  Frfihlingsgarten  (Extase)  mitbrin- 
ike.  Er  föllte  seine  Schürze,  war  aber  vom  Duft  so 
erauscfat,  dafs  ihm  die  Schürze  entschlüpfte,  ehe  er 
rteo  veriiefs;  d.h.  im  gewöhnlichen  Zustande  ist  der 
nebt  im  Stande,  die  erhabenen  Ideen  zu  begreifen, 
er  im  extatischen  ftlhlt.  Aehnliche  Lehren  wurden 
7on  Mohäsiby  im  9ten  Jahrh.  vorgetragen,  von  6o-> 
I  lOten  Jahrh.  zur  Vollkommenheit  gebracht,  und  sie 
noch  unter  geistreichen  Moslimen  und  ihre  Poesie 
i)cho  davon.  Das  höchste  Prinzip  der  Frömmigkeit 
Liebe  zu  Gott,  und  gerade  weil  im  Orient  «euch 
leine  Mann  in  seinen  Gesängen  und  Liedern  dieses 
inzip  stündlich  ausspricht,  nimmt  zur  Geisteskrank- 
steigerte  Schwärmerei  selten  den  ftirchterlicben  Cha- 
1er  Besessenheit  an.  Die  Ansichten  des  heiligen 
d  und  der  christlichen  Mystiker  überhaupt  waren 
aen  seiner  orientalischen  Zeitgenossen  (er  blühte 
n  Ghazzäly,  f  1111,  und  Sa'dy,  f  1291)  nicht  we- 
verschieden,  erreichten  aber  nie  jene  Erhabenheit. 
I  meine  Schwäche  nicht  verbergen;  ich  habe  mir's 
1  angelegen  sein  lassen,  zu  ermitteln,  ob  etwas 
in  Ghazzäly's  Behauptungen  sei  und  ob  man  wirk- 
n  dieser  Menschenklasse  positive  Aufschlüsse  über 
tliche  zu  erwarten  habe,  und  ich  bin  zur  Ueberzeu- 
ekommen,  dafs  weder  durch  Meditation  und  Poesie, 
urch  Beten  und  Ascese  sich  das  Göttliche  beschwö- 
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reo  lasse,  endlich  und  begreiflich  zu  werden.  Wie  ih 
schwäDglich  auch  die  Gefühle  und  wie  lebendig  der  r* 
giöse  Instinkt  dieser  krankhaften  Wesen  sein  aiag,  so  im 
gen  doch  die  Vorstellungen,  welche  sie  von  Gott  hak 
von  ihren  V^orurtheilen  und  dem  Grade  der  Entwickeli 
ihrer  Vernunft  ab,  und  wenn  sie  nicht  schon  frfih  eine  f 
losophische  Bildung  genossen  haben,  sind  sie  auch  in  Um 
exaltirten  Zustande  in  den  Vorurtheilen  ihrer  Umgebü 
befangen.  Ich  glaube  daher  nicht,  dafs  ein  neues  Ver^ 
gen  in  ihnen  erwache  oder  ein  inneres  Auge  sieb  m 
schliefse,  sondern  dafs  in  ihnen  auch  andern  Menschen 
gene  Kräfte  zur  höchsten  Thätigkeit  gesteigert  sind. 
Poet  in  seinen  Dichtungen  und  der  Seher  (Prophet)  in 
neu  Orakeln  sprechen  nur  Ahnungen  aus  und  sie  regea 
ohne  unser  Wissen  wesentlich  zu  fördern.  Ein  wirkU 
Fortschritt  wird  durch  den  Mann  der  Wissenschaft 
njittelt,  dessen  Drama  die  Geschichte  und  dessen  TM 
iihanie  die  Welt  ist. 
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Anhang  zum  dritten  Kapitel 


\ 


L  Mtg»  ii<  Miitomgsi. 

■  • 

k  Bwfciiy.  a  621  und  745,  von  Ihn  Öorajg,  ron  *AtA,  von  Qftfc 
1*1  k  Tau  h.  Onajya: 

,Ta1k  Mgte  oft:  Wenn  ich  nur  den  Propheten  sehen  könnte, 

EH  die  OiTenbwang  «of  ihn  herniedereteigL  Als  der  Prophet  eich 
tSkrkßm  befimd,  war  ein  Tach  ftber  ihm  ao^geepannt,  welches 
\  (fan  Propheten)  Schatten  gewährte,  ond  es  waren  auch  einige 
^  Milien  Begieitem  mit  ihm  damnter.  Es  kam  gerade  ein  Be- 
faiDe,  der  eine  Jupe  ')  anhatte  ond  parfumirt  wai^  und  er  sprach: 
suhiltst  dn  davon,  dafs  ein  Mann  die'Umra  (Wallfahrt)  parfumirt 
■i  in  einer  Jnpe  mache?  'Omar  gab  dem  Ya'lä  mit  der  Hand 
in  Zdcbeo,  dafs  er  kommen  soll.  Er  kam  und  steckte  seinen  Kopf 
Mv  das  Tnch],  nnd  er  sah,  dafs  der  Prophet  im  Gesichte  roth 
■i  einige  Zeit  von  sich  war;  dann  kam  er  wieder  zu  sich  und 
■(te:  Wo  ist  der  Mann,  welcher  mich  in  Bezug  auf  die  'Umra  be- 
fagt  hat  Er  wurde  ihm  vorgestellt,  und  er  sprach:  Wasche  den 
VoUgemch  dreimal  ab  nnd  ziehe  die  Jupe  (6obba)  aus,  dann 
Mde  die  'ümra  gerade  so,  wie  man  den  Ha^  (das  Pilgerfest) 

Aach  Mosiim  tbeilt  in  Bd.  1  S.  676  den  Text  dieser  Tradition 
fa  Ibn  6orajg  mit  ohne  bedeutende  Varianten.  Aufserdem  theilt 
«  Mgeoden  Text  mit: 

i  Dw  tnbbchfl  Wort  ist  Gobba,  «reiches  einen  Ueberrock  bedeutet  (vgl. 
t«»  Modem  Egvpt,  Bd.  1  S.  5i).  In  Indien  und  Afganistan  bedeutet  es  einen 
11*^  voa  wollenem  Tuche  mit  Aermel  und  Stickerei  auf  dem  Rücken,  aber 
*^  Kr^en.    Unsere  Jupe  scheint  davon  abgeleitet  zu  sein. 


i. 
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*  • 


2.  Moslim,  Bd.  1  S.  673,  von  Ishäk  b.  Man^ur,  von  Aba 
'Obyad  Allah  b.  'Abd  al-Ma^d,  von  Rabah  b.  Aby  fifarfif, 
b.  Abj  Rab&h,  von  Qafvirftn  b.  Ya'lä  b.  Omayya,  von  adoc 

^Wir  waren  bei  dem  Propheten,  als  ein  Mann  Vam, 
Jupe  anhatte,  auf  der  Sporen  von  Cbalülj:  (einem  gelben, 
bereiteten  Wohlgeruch)  waren,  und  er  fragte,  ob  er  ao  & 
verrichten    dürfe.    Der  Prophet   schwieg   und  schenkte  ihoi 
Aufmerksamkeit.    'Omar  pflegte  den  Propheten  zu  verh&llea, 
auf  ihn  die  Offenbarung  herabgesendet  wurde,  und  ihn  sa 
Ich  (Ya'lä)  hatte  zu  *Omar  gesagt,  ich  mochte  gern  den 
sehen,  wenn  er  die  Offenbarung  empfingt,   und  meinen 
ihm  unter  die  Huile  stecken.    Mohammad  hatte  einen  Ai 
auch   diesmal   bedeckte   ihn  'Omar  mit  dem  Kleide.     leb 
den  Kopf  darunter  und  sah  ihn  an.    Als  ihn  [dieser  Zustanl)! 
lassen  hatte  etc^ 

Auch  diese  Version  befindet  sich  bei  Bochäry,  S.  241,  voai 
No'aym,  von  Hamm&m,  von 'At&,  von  Qafw&n,  von  seinem 
mit  einigen  Varianten.  Ya'lä  sagt:  „Mohammad  schnarchte, 
kam  mir  vor  wie  das  Gurgeln  eines  jungen  Kameela.*  D«r 
druck  f3r  Schnarchen  ist  ghatjt,  welches  erklärt  wird  diirQh|| 
fjhi  bohnha  ,,ein  Laut  mit  Röcheln^.  Nawawj,  Comm.  tu  Vbm 
glaubt,  dafs  der  Ausdruck  des  Kor&ns  73,  s :  „Wir  werfen  (UM 
anf  jdich  ein  schweres  Wort  (d.  h.  Aufgabe)^,  darauf  hindevtai  { 
denfalls  bedeutet  thal^l  „schwer^  im  Arabischen  beschwerück  4 
nicht  gewichtig;  man  sagt  ragol  tha^l  ein  lastiger  Menseb. 

Die  Isn&de^der  Versionen  dieser  Tradition  treffen  in  'Afk  fl 
H.  114,  88  Jahre  alt)  zusammen  und  man  kann  mit  Znversidli 
nehmen,  dafs  er  sie  ungeflhr  in  den  Worten,  in  denen  wir  sie  1 
besitzen,  gelehrt  habe. 

3.  W&hidy,  AsbILb  4,  97,  von  Solaymän  b.  al-FadhI,  voll 
hammad  b.  IshAljC,  von  Zohry,  von  Sah]  b.  Sa'yd,  von  Marwio  k 
Hakam,  von  Zayd  b.  Th&bit  Auch  Boch&ry,  S.  660,  dorcb  Q| 
von  Zohry: 

„2^yd  b.  Thabit  erzfihhe:  ich  war  beim  Propheten,  ab  i 
Vers:  „Die,  die  zu  Hause  sitzen  bleiben,  und  die,  die  gegen  diel 
glftubigen  in's  Feld  ziehen,  sind  nicht  gleich  vor  Gott^,  geofferi 
worde.  Aber  die  Worte  „ausgenommen  diejenigen,  welche  Gel 
eben  haben^  waren  nicht  beigefügt  Ihn  Omm  Maktdm  sagte:  «A 
ich  bin  blind.  ^  Der  Prophet  hatte  darauf  einen  Anfall  luid  fiel 
meinen  (Zayd's)  Sehoofs  mit  solcher  Gewalt ,  dafs  ich  ^rchtela 
zerschmettere  meine  Beine.  Als  er  sich  wieder  erholt  hatte,  ipi 
er:  Schreib  „ausgenommen  diejenigen,  welche  Gebrechen  an 
haben.  ^ 
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MnJnim  mit  Sieherheit  annehmen ,  dafs  Zohry  (f  125}  diese 
gelehrt  habe.  Diese  xwei  Anf&lle  kamen  so  sehr  ä  pro- 
M  m  aimolirt  gewesen  sein  mögen;  weil  er  aber  auch  in 
Falle  die  wirklichen  AnflUle  nachgeahmt  haben  wurde,  so 
die  Erginxqng  doch  nichts  an  ihrer  Wichtigkeit  für  unsern 
lidcssen  wie  orientalische  Maler  die  Perspektive  vemachlfis- 
m  Jallen  bei  ihren  Traditionisten  hfinfig  die  Entfernungen  in 
ZA  weg  und  der  parfumirte  Bedouine  mag  lange  in  Moham- 
Liger  gewesen  sein,  ehe  der  Prophet  einen  Anfall  hatte, 
ie  Erginiong  des  Koränverses  su  Gunsten  des  blinden  Ibn 
ilhktun  mag  mdirere  Wochen  nach  den  ersten  Offenbarungen 


4  Mawfthib  allad.,  von  Tabar&nj,  von  Zajd  b.  Th&bit: 
fU  pflegte   die  Offenbarungen  für  den  Propheten  niederzu- 
Wenn  sie  auf  ihn  hinabstiegen,  war.  er  in  einem  starken 
Er  tehwitste  heftig  und  Tropfen  so  groitis  wie  Perlen  bedeck- 

i  Ibo  Sa'd,  von  'Obayd  Allah  b.  Musä  'Absj,  von  Isr&yil,  von 

1,  foo  Iknma, 

,Wcon  der  Prophet  eine  Offenbarung  erhielt,  verfiel  er  auf  ei- 

Zek  in  ein  Coma,  wie  wenn  er  betrunken  wfire.^ 

1  Dm  Sad,  foL  37,  und  Moslim,  Bd.  2  S.  430,  von  Katftda  und 
I,  von  Hasan,  von  Hitt^n  b. 'Abd  Allah  RaJfißaehj  (fnach 

iw'Ob^  b.  al-<;amit  (f  34,  72  Jahre  alt). 

iWenn  auf  den  Propheten  die  Offenbarung  herabstieg,  wurde 
Vttiorig  und  sein  Gesicht  wurde  finster.^  —  Nawawj  erklfirt 
Mbtda  ,}finster^  durch  „aschgrau^  „blaTs^. 

7.  Moslim,  Bd.  2  S.  430,  vou  Mohammad  b.  Baschschar,  von 
VUf  b.  Hisch^m,  von  seinem  Vater,  von  Katada,  von  al- Hasan, 
feiHitt^  b/Abd  Allah  Raljü^chy,  von 'Obada  b.  aUQamit: 

«Wenn  eine  Offenbarung  auf  den  Propheten  herniederstieg,  so 
i^j^  er  das  Haupt  und  seine  Begleiter  thaten  dasselbe.  Wenn  sie 
Mbcr  war,  erhob  er  das  Haupt  ^ 

^.  Baghawy,  Tafsyr,  75,  16,  von  Bochary,  von  Kotayba  b. 
hV*  von  öaryr,  von  Müsii  b.  Aby  'Ayischa,  von  Sayd  b.  (jrobayr, 
üi  Ibn  Abbis: 

«Wenn  Gabriel  dem  Propheten  eine  Offenbarung  überbrachte, 
Hbaen  Fille  vor,  in  denen  er  die  Lippen  und  Zunge  bewegte, 
h  fiesen  mien  war  er  sehr  angegriffen  (aufgeregt)  und  diese  Be- 
*Vngen  waren  ein  Zeichen  davon.  ^ 

9.  Ibn  Sa'd,  fol.  37,  durch  doppelte  Isnad,  von  Müsa  b.  Aby 
Ajiiduk,  von  Sa'yd  b.  öobayr,  von  Ibn  'Abbas: 

•Wenn  die  Offenbarung  auf  den  Propheten  herabstieg,  war  er 
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in  gespannter  AnfmerkBamkeit  Er  fing  sie  auf  and  bew« 
Lippen,  um  sie  nicht  za  vergessen.  Oott  offenbarte  ihm  dai 
75,  1«.  ,»Setse  deine  Zunge  nicht  darüber  in  Beweg« 
dafo  da  damit  an  sehr  eilest^,  d.  h.  beeile  dich  nicfat,  sie 
nehmen. 

17.  9 Das  Sammeln  und  das  Lesen  der  Offenbarung  is 
lieh  unsere  Sache  ^,  d.  h.  es  ist  unsere  Sache,  sie  in  deinem 
au  sammeln  und  dann  zu  lesen  '). 

18.  ^Wenn  wir  sie  dann  gelesen  haben,  so  folge  unse 
Sttng%  d.  h.  horche  und  schweige. 

19.  ^Ferner  ist  anch  die  Erklärung  der  Offrabaruog 
Sache  ^,  d.  h.  die  Erklärung  durch  deine  Zunge. 

Der  Fh>phet  freute  sich  über  diese  Offenbarung  und  n 
Zukunft  Gabriel  au  ihm  kam,  horchte  er  ihm  au,  und  nachdi 
der  Engel  entfernt  halte,  las  (redtirte)  er  die  Offenbarung 
sie  ihm  ▼orgetragen  hatte.  ^ 

Die  Thatsache,  dafs  Mohammad  seine  Lippen  bewegte 
wahr  sein,  die  Tradition  aber,  wie  sie  hier  steht,  hat  eine  i 
liehe  Verdrehung  dieser  Korinsteile  zum  Zweck.  Wir  weh 
die  l^ranstelle  zurückkommen. 

10.  Ihn  Sad,  fol.  37,  vonHagjn  b.  al-Mothannij,  vou'i 
'Azyz  b.  'Abd  Allah  b.  Aby  Salama,  von  seinem  Onkel,  weld 
hdrt  hatte,  daCs  der  Prophet  zu  sagen  pflegte:  Ich  erhalte  < 
fenbarung  auf  zwei  Arten,  entweder  fiberbringt  sie  mir  Gsbci 
sagt  sie  mir  vor  (ich  lese  beide  Mal  jolalfükin  statt  yoQfjj),  ^ 
Mann  dem  andern  etwas  vorsagt  Solche  Offenbanmgen  a 
mir  [bisweilen],  oder  die  Offenbarung  kommt  zu  mir  wie  d 
von  Gldckchen,  welcher  fortdauert,  bis  ich  sie  meinem  Hers 
geprSgt  habe.    Diese  Offenbarungen  entschlupfen  mir  nie.^ 

11.  Ihn  Sa*d,  fol.  37,  von  Ma'mar  b.  *Ysi^  von  Malik  b 
von  HischÄm  b.  'Orwa,  von  'Orwa,  von '  Ajiseha.  Auch  Moslia 
&•  430,  ebenfalls  von  Hisch&m,  von  *Orwa,  von  Ayischa: 

„Al-Harith  b.  Hischum  fragte  den  Propheten,  wie  er 
fenbarungen  erhalte,  und  er  sagte:  Manchesmal  kommt  eis 
wie  das  Lfiuten  von  Glöckchen  und  diese  Art  ist  sehr  poial 
mich.  Das  L&uten  hört  dnnn  auf  und  ich  sammle  (bringe  n 
ren  Bewufstsein),  was  er  (Gabriel)  gesagt  hat  Bisweilen  ei 
mir  der  Engel  und  spricht  zu  mir,  und  ich  merke,  was  ei 
'Ajischa  setzte  hinzu  *):  Ich  habe  den  Propheten  beobacbtelf 


' )    Zu  deinem  klaren  Bc«rur»t4ciii  zu  briugon   und  sie  io  Worte  n 
oder  zu  redigirun. 

')    Motlim,  8.  480,  erwähnt  diesen  Znemts  ah  eine  besondere  Tre^ 
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OiBobimiig  an  euiem  sehr  kalten  Tage  erhielt    Und  als  sie 

triofelte  seine  6tim  von  Schweifs.^ 
12.  Wüpdj,  von  Abu  Bakr  b.  'Abd  Allah  b.  Aby  Sabra,  von 
I  k  Mohammad,  von  Abu  Salama  b.  'Abd  al-Rahm&n,  von  Abd 

Diwij,  bei  Ibn  Sa'd,  fol.  37: 
fU  habe  den  Propheten  gesehen,  als  er  eine  Ofienbarong  er- 

Du  Kameel,  anf  dem  er  ritt,  schfiumte,  die  Beine  beogten 
difs  ich  glaobte,  sie  wQrden  brechen.    Manchesmal  kniete  es 

md  manchesmal  stand  es  auf  und  stemmte  seine  VorderfQfse 
des  Boden.    Dies  dauerte,  bis  das  Gewicht  der  Offenbarung 

wir.   Von  dem  Propheten  fielen  Schweifstropfen  wie  grofse 

1A  bilde  mir  ein,  dafs  das  Kameel  in  dieser  Tradition  eine 

Zogibe   seiy   und    dafs  es  ursprunglich  hiefs,   Mohammad 

i  ein  Kameel.    Solche  Substitutionen  sind  nidit  selten 

femngen.  Dem  frommen  £^&hler  kam  es  unwahrscheinlich 

dib  der  Gottesgesandte  geschfiumt  haben  soll,  und  er  setite  ein 

an  seine  Stelle  und  erweiterte  die  Geschichte  auf  eine  Art, 

welche  die  Schwere  der  Offenbarung  (thilj^al  alwahiy),  von  der 

270  die  Rede  war,  recht  anschaulich«  wurde.    Er  hat  diesen  Ifo^ 

Ausdruck,  welcher  das  Schmerzliche  der  Aufregung  anden- 

•oU,  wörtlich  genommen. 

13.  HajÄt  a4;olnb,  von  Ibn  Tawüs,  von  Imam  B^ar.  Auch 
Bawdhat  al^afä.  Auch  in  W&hidy,  Asb&b  16,  92: 
MiDian  b.  Matz'ün  war  eines  Tages  bei  dem  Propheten.  Als 
^ia  Gesprich  waren,  bemerkte 'Othman,  dafis  seine  Augen  plöta« 
legen  den  Himmel  gekehrt  waren  und  dann  zur  rechten  Seite« 
Kopf  bewegte  sich  w&hrend  dieser  Zeit,  wie  wenn  er  sprfiche. 
einiger  Zeit  blickte  er  wieder  gegen  den  Himmel,  dann  «nr 
ond  dann  zu  'Othm&n.  Sein  Angesicht  bedeckte  sich  mit 
I.  'Othmän  fragte  ihn,  was  ihm  fehle,  und  er  antwortete: 
Koranvers  ist  mir  geoffenbart  worden  (nämlich  16,  92).  Gott 
euch  Gerechtigkeit  zu  üben  und  Gutes  zu  thun  und  fSr  eure 
zu  sorgen.  Er  verbietet  Bosheit,  Sunde  und  Unterdriik- 
Er  ermahnt  euch,  damit  ihr  eingedenk  seid.^ 
»  \L  Wahidy,  AsbÄb  13,  30,  von  Abu  Yalä,  von  Mohammad 
}kkM  b.  Ghalla  An^äry,  von  Ghalaf  b.  Tayro,  von  'Abd  al-6ab- 
hbk'OBUtf  Obolly,  von 'Abd^  Allah  b/Afä,  von  seiner  Gro£Bmut- 
^«ekbe  eine  Clientin  der  Familie  des  Zobayr  war,  von  Zobayr 
^'Awwim: 

«Die  Korayschiten  sagten  zum  Propheten:  Du  glaubst,  dafs  du 
h  Prophet  seist,  welcher  Offenbarungen  empfKngt,  dafs  dem  Salo- 
>0i  die  Winde  dienstbar  gemacht  wurden,  dafs  dem  Moses  das 
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Meer  gehorchte,  dafs  Jcsos  die  Todten  erweckte.  Rufe  mn 
an,  dafs  er  Ikrge  fortgeben  beifte,  dafs  er  Quellen  benrorqm 
laMe.  Wir  werden  dann  Felder  haben  und  uns  dmvon  ifei 
Ruf  ihn  an,  dafs  er  den  Felsen,  auf  dem  da  atehal,  in  Golc 
wandle,  wir  werden  dann  reich  sein  und  nicht  mehr  nötfaig  1 
Sommer  und  Winter  Karawanenreisen  zu  machen.  Da  glaabi 
dafs  da  wie  die  genannten  Propheten  seiest  Während  wir  oh 
herstanden  hatte  er  einen  Anfall,  und  als  er  vorfiber  war,  sug^ 
Bei  ihm,  in  dessen  Hand  mein  Leben  steht,  Gott  hat  mir  gBwi 
was  ihr  verianget,  and  wenn  ich  gewollt  hfitte,  so  wäre  es  g« 
hen.  Aber  Gott  liefs  mich  wählen ,  entweder  dafo  der,  der  ^ 
ben  will,  glauben  und  seiner  Gnade  theilhaft  sein  soll,  odtti 
ihm  das,  was  ihr  wünscht  geschehen  soll,  und  ihr  von  seiner  flfl 
ansgeschlossen  sein  sollt  Ich  wählte  die  Gnade,  denn  er  hd4 
gesagt,  dafs,  wenn  er  euch  das  gibt  und  ihr  seid  wieder  IM^ 
(oder  nndankbar),  so  wird  er  über  euch  eine  Strafe  Terhängtti^ 
er  noch  nie  über  jemand  verhängt  hat,  darauf  wurde  Kor.  11 
geoffenbart  ^ 

15.  Ibn  Sa'd  fol.  86,  von  H4schim  b.  Käsim,  von  Layth,  ( 
Ihn  Sa*d,  von  Ha^ga^  b.  'Abd  Allah  Himyary,  von  Boka^ 
Ascha^^: 

^Akra'  b.  Ilabis  besuchte  den  Propheten  als  er  sich  gerads 
Hinterhaupt  schröpfen  liefs  und  er  sprach  an  ihm :  O  Sohn  des 
Kabscha,  warum  läfst  du  dich  in  der  Mitte  des  Kopfes  schi^ 
itohammad  antwortete:  £s  ist  ein  Mittel  gegen  Kopfweh,  S 
Schmers,  Schläfrigkeit,  Aussatz,  und,  setzt  Layth  hinzUt  ich  gh 
er  sagte  auch  gegen  Wahnsinn  (Öonun).^ 

Damit  stimmt  uborein,  was  im  Mawähib,  Bd.  2,  fol.  94,  ff 
wird:  Ibn 'Ad^y  fuhrt  folgende  sehr  schwache  Tradition  an  tti 
Aoctorität  des  'Omar  b.Rabah,  von  'Abd  Allah  b.  Täwos,  iMl 
nem  Vater,  von  Ibn  'Abbfts:  ^ 

„Schröpfen  am  Kopf  nutzt  für  sieben  Krankheiten:  Wahf 
beide  Arten  von  Aussatz  (öodzam  und  Bar^),  Schläfrigkeit,  1 
schmerzen,  Zahnweh  und  Augenkrankheit!^  « 

„Die  Tradition  ist  schwacli,  weil  'Omar  ein  höchst  aBRH 
siger  Zeuge  ist,  welcher  der  Lüge  beschuldigt  wird.** 

Das  Schröpfen  geschah ,  indem  man  zuerst  mit  einem  Bi 
messer  Einschnitte  in  die  Haut  machte  und  dann  SchröpfkOpCi 
auf  setzte,  die  gewöhnlich  aus  Hom  gemacht  waren.  I^a  ScM 
war  nur  in  den  Städten  bekannt,  aber  nicht  den  Bedooinen.  • 
hammad  hielt  viel  darauf  und  behauptete,  dafs  es  ihm  von  dcft 
geln  empfohlen  worden  sei  auf  seiner  Reise  durch  den  llimmd» 
er  empfahl  dieses  Mittel  auch  den  Gläubigen.  Er  liefs  sich  aa  I 
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Mbo,  sowohl  weite:  anten  zwischen  den  Schaltern,  als  auch 
B  Btor  den  Haaren ,  and  aach  am  Hals  gerade  über  der  Ja- 
oe  idiropfen.  Er  scheint  das  Mittel  oft  an  sich  selbst  ange- 
tfo  haben.  Wenigstens  werden  aafser  den  erwähnten  Ffillen 
M  bestiomte  erwähnt.  Einmal  in  al-Kaha,  er  hatte  noch 
gegeaien  and  wurde  ohnmächtig;  einmal  in  der  Moschee  an 
a;  und  einmal  am  Dienstag,  den  18.  RamadbjUi,  in  seinem 
.  Er  scheint  es  auch  mifebraucht  zu  haben,  denn  Schröpfen 
■B  angezeigt,  als  er  vei^fitetes  Hammelfleisch  gegessen  hatte, 
h  wendete  er  dies  Universalmittel  an.  Der  Sklave  Abn  T*7ha 
dkeint  der  Operateur  gewesen  zu  sein.  Mohammad  gab  ihm 
ikaie  eine  oder  zwei  Qä*  Datteln,  welche  statt  Scheidemünze 
k  wurden,  oder  er  bat  seinen  Herrn,  ihm  dieselben  von 
3  Q4\  welche  er  ihm  (dem  Herrn)  (täglich  oder  wöchent* 
■  liefern  hatte,  zu  erlassen.  Das  Blut  wurde  begraben,  da- 
die  Hunde  nicht  frafsen.  (Ibn  Sa'd  fol.  85,  Ig&ba  unter 
ijba,  Bochäry  S.  283.) 


n.  Swedenborg. 

anoel  Swedenborg  wurde  im  Jänner  1686  geboren.  Sein 
rar  Bischof  von  Skara  in  Westgothland  und  gab  seinem  Sohn 
IT  religiöse  Erziehung;  die  war  an  ihm  auch  nicht  verloren, 
inem  vierten  bis  zehnten  Jahre,  sagt  er,  war  ich  in  Oedan- 
tindig  mit  Gott,  der  Seligkeit  und  des  Menschen  geistigen 
ehalten  beschäftigt  In  meinen  Gesprächen  offenbarte  ich 
«D,  welche  meine  Eltern  mit  Staunen  erfüllten,  ja  bisweilen 
D  sie,  dafs  es  keinem  Zweifel  unterliege,  die  Engel  sprächen 
leinen  Mund.  Zwischen  seinem  28.  und  30.  Jahre  lebte  er 
Hause  seines  Lehrers  und  Vorgesetzten  Polbem,  welcher 
D  Baue  der  Schleusen  bei  Trollhätte  und  Carlscrona  beanf- 
ir.  Er  verliebte  sich  in  seine  zweite  Tochter  Emerentia,  wel- 
^  den  Herrn  RSkerskiöld  heirathete.  Das  Mädchen  war  erst 
^  14  Jahre  alt  und  hatte  durchaus  keine  Neigung  fQr  Swe- 
S*  und  keine  Macht  der  Ueberredung  konnte  sie  bewegen, 
It  ihm  zu  vermählen.  Da  ihn  jedoch  ihr  Vater  sehr  liebte, 
pneh  er  sie  ihm  in  einem  schriftlichen  Kontrakt  für  die  Zu- 
in  der  Hoffnung,  dafs  sie  mit  zunehmendem  Alter  sich  be- 
\  werde.  Diesen  Kontrakt  mutete  sie  aus  kindlichem  Gehör- 
itenefareiben.  Allein  sie  wurde  deshalb  von  tiefen,  dauernden 
«den  so  sehr  verzehrt,  dafs  ihr  Bruder  Gabriel,  von  Mitleid 
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bewogen,  die  Schrift  heimlich  dem  Swendenborg  entwendete» 
eher  in  seiner  Liebe  keinen  gröCBern  Trost  fand,  alt  sie  tigli 
lesen.  Der  Verlust  derselben  wurde  daher  bald  entdeckt,  d^ 
benden  Unruhe  war  so  sichtbar,  dafs  der  alte  Polbem  in  9in  « 
ihm  die  Ursache  mitzutheilen.  Als  er  sie  Temommen  hatte,  ' 
er  auch  sein  vfiterliches  Ansehen  aufbieten,  um  ihm  den  Ko 
wieder  sn  verschaffen.  Swedenborg  sah  aber  selbst  ein,  dals  < 
Ende  doch  nur  ein  Stuck  Papier  und  nicht  das  Hen  seiner 
rentia  besitaen  wurde,  und  dafs  diese  im  gröfston  Knmmer  loli 
nahm  daher  von  der  Familie  Abschied  und  schwor,  dafs  er  dm 
der  an  die  Weiber  denken,  noch  je  in  seinem  Leben  eine  ehi 
Verbindung  eingehen  wolle.  Er  hielt  seinen  Eid;  aber  nui 
greift,  welchen  Einflufs  eine  solche  Leidenschaft  aof  ein  seliwi 
risdies,  empfindsames  Gemuth,  wie  das  des  Swedenborg,  k 
mnfste.  Sein  Buch  y^de  amore  conjugali  et  scortatorio^,  wis  i 
seine  phantastischen  Ansichten  über  die  Ehen  in  jener  Welt  h> 
sen,  dafs  diese  bittere  Erfahrung  einer  der  Grfinde  seiner  M 
krankheit  war.  In  seinem  Alter  versicherte  er  die  Töchtff 
Schwiegersohne  seiner  Geliebten,  als  sie  ihn  in  seinem  Gartas 
suchten,  er  könne,  so  oft  er  wolle,  mit  ihrer  verstorbenen  Hi 
sprechen. 

Seine  Studien  und  Berufsgeschfifto,  wie  auch  seine  Lebu 
und  Manieren  waren  Gbrigens  gesund  und  der  Entwicklong  < 
schwärmerischen  Gemuthsart  wenig  gunstig.  Er  veriegte  äok 
Mathematik,  Mineralogie  und  die  physikalischen  Wissensehata 
so  grofsem  Erfolg,  dafs  er  das  damalige  Wissen  in  diesen  Fld 
so  liemlich  vollkommen  umfafste  und  im  Jahre  1716,  nachiw 
bereits  London,  Oxford,  Paris,  Utrecht  und  Greifswakie  bü 
hatte,  fing  er  an  seinen  ^Daedalus  hyperborens%  eine  Ziüwl 
neue  Entdeckungen  und  Versuche  des  Poihem  und  anderer  in  dl 
Wissenschaften  enthaltend,  herauszugeben.  Sp&ter  verfafirte  er 
Ansahl  mathematischer  und  praktischer  Werke  und  Anfsilie, 
1719:  einen  Vorschlag  sur  Decimal-Eiutheilung  der  Milnaeft 
Maafse  sur  Erleichterung  des  Rechnens  und  Unterdruckong  dir 
che;  und:  eine  Abhandlung  Ober  die  Lage  ond  Bewegong  dir 
neten  und  der  Erde,*  im  Jahre  1721:  neue  Beobachtungen  uak 
deckungen,  betreffend  das  Eisen  und  das  Feuer  mit  einer  i 
Erfindung  eines  Ofens  u.  a.  m.  Seine  im  Jahre  1734  in  Li 
erschienenen  nOpera  phiL  et  mineralia^  fi^llen  drei  Foliobinds^ 
ter  beschäftigte  er  sich  sogar  mit  Anatomie  und  Physiokigie. 

Seine  Bechlftigang  war  ebenfalls  immer  praktischer  B 
Nachdem  er  den  Ingenieur  Poihem  verlassen  hatte,  iand  er  I 
1718-  Gelegenheit,  eine  wichtige  Arbeit  aussnfuhren.     In  der  1 
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pB^  nn  Fredricshali  brachte  er  nämlich  fünf  grofse  Boote  und 
Ae  Schifaippe  mittelBt  Rollen  seiner  eigenen  Erfindung  von  Ström- 
M  mk  IdeQoI,  vierzehn  englische  Meilen  Wegs^  über  Berge  and 
'.  Unter  Bedeckung  dieser  Fahrzeuge  schaffte  der  König  seine 
Artillerie,   welche  zu  Lande  unmöglich  hätte  vorwärts  be- 
i^lnrdes  können,  unter  die  Mauern  von  Fredricshali.    Er  war 
!■  Jahre  1716  zum  Assessor  des  Bergwerkscollegiums  er- 
DordeD,  trat  aber  erst  1722  sein  Amt  wirklich  an,  nachdem 
pF  mk  liogere  Zeit  in  Deutschland  dem  praktischen  Studium  der 
gewidmet  ood  zugleich  mit  literarischen  Arbeiten  von  gröfse- 
DabBge  beschäftigt  hatte. 

Mse  Manieren  waren  weit  mehr  die  eines  Höflings  als  die 
PhtBtasteo.   Er  war  geachtet,  genofs  das  Vertrauen  seiner  Re- 

tg,  wurde  1719  von  der  Königin  Ulrike  Leonore  in  den  Adel« 
eriioben  mit  Sitz  unter  den  Rittern  in  den  Reichsständen,  und 
im  hohen  Ansehen  in  der  gelehrten  Welt  des  In-  und 
fl.  Kurz  wir  finden  nirgends  eine  äufsere  Ursache,  wes- 
■kioDGemSlh  statt  auf  der  Bahn,  auf  welcher  es  war,  fortzu- 
MbRlai,  sieh  in  Mvstidsmus  verirren  sollte. 

Zv  Würdigung  seines  Innern  Lebens  bietet  uns  Sir  Isaac  New- 
b  einen  analogen  Fall.  Auch  er  beschäftigte  sich  in  seinen  alten 
^B  mit  theologischen  Studien  und  zwar  mit  der  Apokalypse  I 
bwes^o  Menschen  ist  es  gegeben,  bis  ins  späte  Alter  mit  der 
■  fMnschreiten.  In  beiden  Männern  regte  sich,  als  die  Zeit  des 
■ibuides  eingetreten  war,  der  in  frühester  Kindheit  ihnen  einge- 
■Me  und  während  der  Mannesjtnhre  erstarrte  religiöse  Glauben, 
^  ikr  IQ  Thätigkeit  gewöhnter  Geist  wollte  auch  hier  sich  schö« 
|Bhdi  beweisen.  Der  dogmatische  Engländer  machte  sich  an  die 
Ijihlyp**»  während  der  Schwede  sich  eine  freiere  Bahn  wählte; 
1^  vie  er  selbst  sagt,  kannte  er  in  seiner  Jugend  keinen  andern 
Ihben  als  den,  dafs  Gott  der  Schöpfer  und  Erhalter  der  Natur 
K  lod  dafs  er  den  Menschen  mit  Verstand  und  guten  Trieben  aus- 
NttMhabe,  dafs  ihm  aber  nichts  von  jener  systematischen  und 
^^■^beu  Art  des  Glaubens  bekannt  war.. 

Swedenborg  war  im  58sten  Jahre  als  er  sagen  konnte:  „Ich 
fc  ■  einem  heiligen  Amte  berufen  worden  vom  Herrn,  welcher 
■k  ttr.  seinem  Diener,  auf  höchst  gnadenvolle  Weise  in  Person 
e  im  Jahre  1745,  und  mein  Gesicht  in  die  geistige  Welt 
1  iodem  er  mir  die  Gabe  verlieh,  mit  Engeln  und  Geistern 
•■"•gtlien.*  Dieses  Ereignifs  ist  ihm  im  April  des  genannten  Jah- 
V  m  London  in  einem  Gasthof  begegnet.  Dr.  Beyer  schreibt  in 
■•■Briefe  vom  23.  März  1776:  „der  Bericht  über  des  Herrn  per- 
**d»e  Erscheinung  vor  dem  Assessor,  welcher  ihn  in  Purpur  und 
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majestfitischem  Glänze  in  der  Nähe  des  Bettes  sitxen  sab,  wfl 
er  ihm,  dem  Assessor  Swedenborg,  Aufträge  ertheiite,  habe  id 
dessen  eigenem  Munde  vernommen  bei  einem  Mittagsmahl  M 
Dr.  Rosen,  wo  ich  den  Greis  das  erste  Mal  sah.  Ich  eriniier« 
ihn  gefragt  zu  haben,  wie  lange  sie  gewährt?  Ungeflhr  eise 
telstunde,  erwiderte  er.  Auch  fragte  ich  ihn,  ob  der  starke  S 
den  Augen  nicht  wehe  gethan,  welches  er  verneinte.* 

Im  August  1745  kehrte  er  von  England  nach  Schwedei 
rück  und  widmete  sich  unmittelbar  darauf  dem  Studium  da« 
bräischon  und  der  Bibel.  Er  sagt  in  Bezog  auf  seine  neoea 
schungen:  ,)Al8  mir  der  Himmel  geöffnet  ward,  mufste  kh  r) 
die  hebräische  Sprache  lernen,  wie  auch  die  entsprechendsm 
welchen  die  ganze  Bibel  zusammengesetzt  ist,  was  mich  venud 
Gottes  Wort  mehrere  Male  durchzulesen;  und  da  Gottes  Woi 
Quelle  ist,  aus  der  alle  Theologie  schöpfen  soll,  ward  ich  dm 
id  den  Stand  gesetzt,  Belehrung  von  dem  Herrn,  welcher  im 
ist,  zu  erhalten.^ 

Um  ganz  seinem  neuen  Berufe  leben  zu  können,  reichte  • 
J.  1747  seine  Entlassung  bei  dem  BergwerkscoUegiom  ein,  woa 
dahin  seine  Pflicht  gewissenhaft  erfüllt  hatte.  Sie  wurde  3m 
theilt  bnd  sein  volles  Gehalt  als  Pension  bewilligt.  Er  leUe  I 
27  Jahre  nach  seiner  ersten  Vision ,  denn  er  starb  in  LondoB  I 
in  Folge  eines  Schlaganfalls.  Während  dieser  Periode  hielt  ff 
zum  Thcil  in  seinem  Vaterlande  auf,  wo  er  in  einer  Vorstall. 
Stockholm  einen  grofsen  Garten  besafs,  der  ihm  viel  Vcq^ 
machte,  theils  auf  Reisen  im  Auslande.  Seine  Zeit  widmete  $ti 
schlicfslich  seinen  theologischen  Arbeiten,  wovon  er  eine  grollt' 
zahl  drucken  liefs  und  vertheilte.  ^ 

Eine  der  frühesten  Visionen  (April  1745)  beschreibt  er  it 
nem  Diarium  in  folgenden  Worten: 

^Um  Mittag  beim  Essen  sprach  zu  mir  ein  Engel,  der  Ul 
war,  dafs  ich  bei  Tische  nicht  zu  sehr  dem  Bauche  Mhaia^ 
dann  war  es  mir  deutlich,  wie  wenn  ein  Dunst  ans  den  PMI 
Körpers  strömte,  wie  ein  Wasserdunst,  der  sehr  sichtbar 
auf  den  Boden  fiel,  wo  ein  Teppich  erschienen  war,  auf 
der  Dunst  sich  sammelte  und  sich  in  allerlei  Würmer  vei 
die  auf  dem  Teppich  sich  versammelten  und  augenblicklich  flMi 
rausch  verbrannten;  ein  feuriges  Licht  erschien  dann  anderea« 
und  ein  Knistern  ward  gehört;  es  war  mir  als  ob  so  alle  Wi 
welche  aus  unregelmäfsigem  Appetit  erzeugt  werden  konnefl,  ' 
stofsen  und  verbrannt  worden  waren,  und  ich  jetzt  von  deoi 
gereiniget  sei.* 
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4  BiM  darauf  waren  Visionen  nicht  mehr  etwas  ZuffiUiges  oder 
IMbes;  er  konnte  sich  solche  vor  Augen  zaubern  so  oft  es  ihm 
g^i  kh  habe  bereits^  bemerkt,  dafs  er  seine  verstorbene  Geliebte 
•il  leben  und  sprechen  konnte  als  er  wollte.  In  den  Adversa- 
Ad  libros  Vet  Test  sagt  er: 

fr  iEi  gibt  sehr  Viele,  welche  bei  sich  sagen,  dafs  sie  dergleichen 
ghoben  könoeo ,  wofern  sie  nicht  selbst  in  den  Himmel  ein- 
U  die  dort  befindlichen  Dinge  sehen ,  oder  mit  den  Verstorbe- 
vdebe  auferstanden  sind,  reden  dürfen;  allein  ich  kann  be- 
t)  dals  ich  acht  Monate  lang  mit  denen ,  welche  im  Himmel 
IM  laoter  Barmheraigkeit  und  Gnade  Christi,  gerade  so  um- 
l»o,  wie  mit  meinen  Bekannten  auf  Erden,  nnd  zwar  fast 
fort,  so  dafs  ich  es  nicht  nur  erfahren  habe,  sondern  auch 
kea  so  uiterrichtet  worden  bin,  dafs  es  mir  durch  lebendige 
Bod  sogleich  fortw&hrende  Unterredungen  völlig  gewKs  ge- 
ilt; welshalb  ich  die  Dinge,  die  als  so  wundervoll  erschei- 
kii  aittbeilen  will^  damit  man  mir  Glauben  beimesse,  der  ich  so 
Pf  im  Himmel  gewesen  bin,  während  ich  zugleich  bei  den  Freun- 
biif  Erden  war,  nfimlich  von  der  Mitte  des  April  1745  bis  zum 
lAunar  oder  0.  Februar  1746,  nicht  gerechnet  £inen  Monat,  wel- 
iir  infiUlt,  da  ich  w&hrend  desselben  auf  einer  Reise  nach  Schwe- 
i«ir,  wo  ich  den  19.  August  der  alten  Zeitrechnung  ankam.^ 

£riiatte  auch  Entzückungen  (hysterische  Anfalle),  welche  wie 
I  du  Moliammad  nicht  immer  dieselbe  Intensität  erreichten.  Ein- 
i  tat  seine  Aufwärterin  zu  ihm  ins  Zimmer  und  seine  Augen 
Uien  wie  „die  lebendigsten  Flammen^.  Sie  fuhr  erschrocken 
tt  oad  rief:  Um  Gottes  Willen,  was  ist  Ihnen  begegnet?!  Er 
^«tete:  Meine  Augen  sind  so  eingerichtet,  dufs  die  Geister  un- 
vErde  durch  dieselben  sehen  können.  Ein  andermal,  als  er  in 
<■  Gasthofe  übernachtete ,  hörte  sein  Freund  Springer  und  der 
M  eio  Geraoach.  Sie  konnten  nicht  errathen ,  was  es  sei  und 
kttoo  lieh  einer  ThQr,  in  der  sich  eine  kleine  Fensteröffnung  nach 
■Ziainer,  in  welchem  Swedenborg  sich  schlafen  gelegt  hatte,  bc- 
ii  Sie  sahen  ihn  durch  diese  Oeffnung,  die  Hände  gen  Himmel 
MiB  ood  sein  Körper  in  der  gröCsten  Bewegung.  Er  sprach  viel 
I^Kad  einer  halben  Stunde,  aber  sie  konnten  nichts  davon  ver- 
1^1  Dor  als  er  seine  Hände  fallen  liefs,  hörten  sie  ihn  mit  luu- 
rSllmDe  ausrufen:  Mein  Gott!  Er  blieb  dann  ganz  ruhig  im 
^Üegen.  Sie  begaben  sich  dann  zu  ihm  hinein  und  fragten  ihn, 
bfiuiiwubl  wäre.  Nein,  sugle  er,  ich  hatte  eine  lange  Unterrre- 
^  Bit  den  Engeln  und  den  himmlischen  Freunden,  und  bin  jetzt 
^ia  Waiser  (wie  Mohammad  im  Schweifs?).    Eines  Tages  ver- 
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fiel  er  in  seinem  eigenen  Hause  in  eine  Ohnmacht  oder  EztMi 
swei  Jaden,  welche  lafäUig  zugegen  waren,  benutzten  die  Od 
heit,  ihm  eine  goldene  Uhr  zu  entwenden.  ,  Sie  wurden  die» 
nicht  gewagt  haben,  wenn  sie  nicht  geglaubt  h&tten,  da£i  er 
rend  des  Anfalles  ganz  von  Sinnen  gewesen  war.  Wie  et  m 
hatten  sie  sich  geirrt,  denn  nachdem  er  sich  erholt  hatte,  te 
er  die  Uhr  von  ihnen.  Sie  antworteten  ihm,  daTs  er  dieselbo 
rend  der  Extase  selbst  genommen,  nach  der  Strafse  getaufin 
in  die  Oassenrinne  geworfen  habe.  Dies  war  nun  ein  sehr  Im 
Anfall,  einen  viel  leichteren  erz&hlt  General  Tnxen.  „Ich  htm 
sagt  er,  sitsend  in  einem  Hauskleide,  seine  Ellbogen  auf  dem  ' 
mit  seinen  Händen  das  Gesicht  stutzend,  das  gegen  die  lUi 
wandt  war,  seine  Augen  offen  und  sehr  erhoben.  Ich  war  c 
klug,  ihn  sogleich  anzureden.  Hierauf  kam  er  wieder  sa  sich 
(denn  er  war  wirklich  in  einer  Verzückung  gewesen,  wie  seiai 
long  bewies),  stand  in  einiger  Verwirrung  auf,  ging  einige  8i 
vom  Tische  vorwärts  in  sichtbarer  und  auffallender  Unsicherfad 
sich  an  seinem  Gesichte  und  seinen  Händen  ausdruckte.* 

Es  werden  von  ihm  einige  merkwürdige  Aeufoemngen  di 
vinationsgabe  erzählt,  welche  den  Scharfsinn  eines  Kant,  H 
Elopstock  und  anderer  Koryphäen  unserer  Literatur  besehäftjj 
ben.  Er  selbst  gab  vor,  kein  Gewicht  auf  solche  Beweise 
Amtes  au  legen,  weil  sie,  wie  er  sagt,  blos  einen  äufserllchea 
ben  nöthigen,  ohne  das  Innere  zu  überzeugen.  Aach  Mohtf 
hatte  dieselbe  Ansicht  über  äufsere  Beweise.  Ein  darauf  gegi 
ter  Glaube  ist  wie  eine  Ehe  ohne  liebe.  Ich  schalte  ans  den 
fahrungsbeweisen  über  die  Unsterblichkeit,  Stuttgart,  1843^  . 
richten  über  die  Fälle  ein,  in  welchen  Swedenborgs  Divinatiofl 
auf  eine  überraschende  Weise  hervortrat. 

8.  94,  von  einem  Augenzeugen: 

„Ich  war  im  Jahre  1762,  gerade  an  dem  Tage,  an  dei 
ter  HL  von  Rufsland  starb,  in  einer  Gesellschaft  in  Amsterdas 
auch  Swedenborg  gegenwärtig  war.  Mitten  im  Gespräche  < 
derte  sich  seine  Physiognomie,  und  man  sah  ihm  an,  dafs  seine 
nicht  mehr  gegenwärtig  war  und  dafs  etwas  Aufserordentlicfa« 
ihm  vorging.  Sobald  er  wieder  zu  sich  gekommen  war,  fragte 
ihn,  was  jetzt  vorgefallen  sei.  Er  wollte  nicht  schleich  m 
Sprache  heraus,  sagte  aber  doch  auf  wiederholtes  Anhalten; 
in  dieser  Stunde  ist  Kaiser  Peter  III.  gestorben.  Meine  Henv 
lieben  Sie  diesen  Tag  zu  bemerken,  um  denselben  mit  der  '- 
rieht  in  den  öffentlichen  Zeitungen,  die  seinen  Tod  ankündige* 
den,  vergleichen  zu  können«     Die  Zeitungen  haben  aoob  wi 
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im  T9A  Tim  Eiümn  alt  «n  demMlben  Tilge  mrgMUM 

;jnt  ■:^  Stackholm  kaofke  ein  aDgeseheaer  Meim  -ton  ei» 

I  ifa  f  awitgTit,  betehlte  und  empfing  eine  QaittOBg  dnvflber. 

•tarbidarKiafiBT  und  nicht  lange. daaaeh  forderte  der 

ma  dar  Wittwe  die  BeiaUnng  des  Ootea  mil^^  der  Bedro- 

ia.  We%ei migpftilin'  das  Out  wieder-^aa  eich  aMten 

:Diainihra  aaehrak;  sie  irolste,  dafo  ihr  Mann  das  Gut 

saekCe^die  QmlUing,  konnte  sie  aber  niigends  fia- 

■  stisgfae  Angst  anfii  hOeliste,^  und  weil  ihr  Teinitorbeaer 

Qesandtea  gpenadachsItliA  bekannt  gewesen 

jhm  flne  ZoAneht  Der  Gesandte  wolrte  aas  ftfsb> 

rAradeobetg'bisweilen  Im  solohen  FiUen  geleistet  batte^  nnd 

aiil-ftBs  nislit'bekaant'war,<>so  flbsmahm  er  die  Besor- 

•Bei  erster  OelegenbeÜ  spraok  er  Bit  Swedenborg  dar- 

'■«  die  Saebe  ^er  WÜtM.  Nach  einigeiiT^en  kam 

Osssnton  nnd  trug'  Am  anf,  der  WitfWe  ka  sa* 

Wi  ftr  iMidsP  od  deriNa^  om  12  Ukr  ihir  liami  eresheinen 

I,  wo  die  QmttaDg  liege.  So  Archterlieh  dies 
\tm  V&Npa  vorkam,  ao  mobte'  sie  sidi  doofa  danin  selildeen, 
i(Mi«sskmaBige  Beiahlnng  des  Gates  arm  gemacht;  imbenwirde 
kiim  nsüsisbt  dieeelbe  gar  nicht  leisten  ktanen.  Sie  ep- 
Jn-'üir  SeUeksal,  Web  am  Abend  der  bestimmten 
beUslt  ihre  'Kammeijon^er  bei  sich,  wriofae  aber 
anfing  nnd  mit*  aller  Mfihe  nicht  wachend  erhalten 
koBate»  Um  12  Uhr  erschien  der  Verstorbene.  Ersah  ernst 
verdrießlich  ans,  nnd  seigte  dann  der  Wittwe  den 
vo  die  Qaittong  lag,  nftmlich  in  einem  gewissen  Hanse  in 
iWaadtchrank,  der  schwer  sn  bemerken  war.  Dann  verschwand 
^  Die  Wittwe  begab  sich  des  Morgens  an  den  angeselgten  Ort 
l>ksd  die  Qaittang.'' 

&175:  «Swedenborg  war  eines  Tages  bei  Hof.  Ihre  Majestftt 
«oige  Fingen  an  ihn  fiber  das  andere  Leben,  nnd  snletzt, 
ina  verewigten  Bmder,  den  Prinzen  von  PrenCsen,  gesehen 
kabe.  Er  antwortete:  Nein.  Ihre  Majestftt  drSckte 
ans,  dafs  er  nach  ihm  sehen  nnd  ihm  Grfifse 
'fcftwhnsgen  möchte,  was  Swedenborg  anch  versprach.  Es 
t,  ob  es  der  Königin  damit  ernst  war.  Am  nächsten 
übUIs  rfch  Swedenborg  wie  gewöhnlich  ein;  die  Königin 
Miad  siek  In  dem  sogenannten  weifoen  Zimmer,  nmgeben 
V^UfasMa;  Swedenborg  trat  dreist  hinein,  näherte  sich  der  Kö- 
1^  veiehs  sieb  des  Aaftrages,  den  sie  ihm  acht  Tage  vorher  ge- 
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geben  hatte,  nicht  mehr  erinnerte.  Swedenboig  bracble  ik  m 
nar  die  Grufse  ihres  Bmders,  sondern  ancb  desseo  ButaehoM^ 
dafs  er  ihren  letsten  Brief  nicht  beantwortete,  in  welchem  m^ 
gebeten  hatte,  er  möchte  ihr  seine  Ansichten  mittbeileo.  Ditt  : 
Swedenborg  cum  grofsen  Erstaunen  der  Königin,  welche  «Ul 
nur  Gott  habe  dies  Geheimnifs  wissen  können.*^  i 

Die  Geschichte  wird  auch  anders  erz&hlt;  so  viel  aber  lek 
gewifo  zn  sein,  dafs  er  der  Königin  Looise  Ulrike  Eröffming«  4 
ihren  Briefwechsel  mit  ihrem  jungst  verstorbenen  Bnider  Mtf 
welche  sie  in  so  grofses  Staunen  versetste,  da(s  sie  an  8mm 
borgs  Verkehr  mit  Geistern  glaubte.  « 

S.  320  wird  erzählt: 

n  Swedenborg  habe  sich  einst  in  einer  Gesellachaft  in  Stockt 
befunden,  welche,  nachdem  sie  seinen  Mittheilnngeo  über  die  Qii 
weit  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  gefolgt  war,  ihn  nun  Bi^ 
fQr  die  Glaubwürdigkeit  seiner  angeblichen  Visionen  mit  des^ 
sinnen  auf  die  Probe  gestellt:  er  möchte  sagen,  wer  ans  iimi 
Seilschaft  zuerst  sterben  werde?  Swedenborg  habe  kein  BedenkflS 
tragen,  diese  Frage  zu  beantworten,  sondern  nach  einiger  Zeit,ia^ 
eher  er  in  stilles  Nachdenken  versunken  war,  ganz  offen  enril 
Olof  Olofssohn  wird  morgen  früh  um  5  Uhr  45  Minuten  seinaifl 
aufgeben.  Durch  diese  mit  aller  Zuversicht  ausgesprochene  ¥§■ 
sagung  Swedenborgs  in  gespannte  Erwartung  versetsC,  habe  d 
aus  der  Gesellschaft,  ein  Freund  von  Olof,  sich  vorgenomnMSi; 
andern  Morgen  um  die  von  Swedenborg  angegebene  Zeit  naekQ 
Wohnung  zu  gehen.  Auf  dem  Wege  aber  begegnete  ihm  deMiA 
dienter  und  zeigte  ihm  an,  dafs  so  eben  sein  Herr  am  Schill^ 
gestorben  sei.  Dazu  kam  noch  das  wunderbare,  dafis  die  ia  d 
Zimmer  des  Olof  befindliche  Uhr  in  eben  der  Minute,  in  wth 
dieser  verschied,  stehen  geblieben  war^. 

Der  Philosoph  Kant  schreibt  in  seinen  „Trfiumen  eines  Gdli 
Sehers*"  S.  88: 

„Die  dritte  Geschichte  ist  von  der  Art,  dafs  sich  sehr  kidfct' 
vollstfindiger  Beweis  ihrer  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeil  milii  fi 
lassen.  Es  war,  wo  ich  recht  berichtet  bin,  gegen  daa  Ende 
1759stcn  Jahres,  als  Herr  von  Swedenberg  (sicX  aus  Enghudhl 
mend,  an  einem  Nachmittage  zu  Gothcnburg  ans  Land  tral» 
wurde  denselben  Abend  zu  einer  Gesellschaft  bei  einem  derti 
Ejinfmann  gezogen,  und  gab  ihr  nach  einigem  Aufenthall  mift  d 
Zeichen  der  Bestürzung  die  Nachricht,  dafs  eben  jetst  in  Siockk 
im  Sudormalm  eine  erschreckliche  Feuersbrunst  wüthe.  Nacki 
lauf  einiger  Stunden,  binnen  welchen  er  sich  dann  und  wann  < 
ferute,  berichtete  er  der  Gesellschaft,  dafs  das  Feuer  gehemoit 
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kfl  ine  weit  60  nm  sich  gegriffen  habe.  Eben  denselben 
i  fobraitete  sich  schon  die  wanderbare  Nachricht  und  war 
rien  Morgen  in  der  gansen  Stadt  heramgetragen;  allein  nach 
Difeo  lUererst  kam  der  Bericht  davon  aus  Stockholm  in  Gro- 
rg  io,  ▼öllig  einstimmig,  wie  man  sagt,  mit  Swedenbergs  Vi- 

i 

• 

I  fon  Mohammad ,  mit  welchem  wir  uns  allein  beschfiftigen, 
wi  Iholiche  Art  best&tigte  Ahnungen  von  entfernten  VorfUlen 
irdig  berichtet  werden,  so  ist  es  nicht  meine  Aufgabe,  in  den 
tand  ferner  einmgehen.  Far  die,  welche  daran  Interesse  neh- 
löehte  ich  nur  bemerken,  dafs  es  nothwendig  ist,  ehe  sie  ein 
fiJleD,  die  verschiedenen  Versionen  dieser  Geschichten,  welche 
enmmelt  hat,  mit  einander  zu  vergleichen.  Einige  sind  viel 
waaderbar  als  andere.  Ich  meinerseits  wurde,  wenn  ich 
I  obematfirliche  Gaben  glauben  sollte,  den  Beweis  fordern, 
«denborg  nie  eine  Weissagung  gemacht  hat,  welche  nicht 
Ifamg  ging. 

Benig  aof  seinen  Charakter  ist  eine  Stelle  Klopstocks  von 
e: 

iredeoborg  war  einmal  in  Kopenhagen.  Unsere  Damen  lielsen 
ckt  eher  in  Ruhe  als  bis  ich  ihn  besuchte;  denn  mir  selbst 
H  daran,  ihn  su  sehen:  er  war  kein  Gegenstand  der  Neu- 
iir  mich.  Wem  sind  Leute,  die  der  Stolz  auf  diese  Weise 
loste,  nicht  schon  aus  der  Geschichte  bekannt?  Ich  fiel 
oDuigs  dadurch  bei  ihm  in  Ungnade,'  dafs  ich  zum  Ankaufe 
beoren  Quartanten  keine  Lust  hatte.  Ich  schritt  gleichwohl 
le,  und  bat  ihn,  sich  mit  einem  meiner  verstorbenen  Freunde 
neben.  Er  sagte  mit  einem  Tone,  der  noch  langweiliger 
e  Art  sich  auszudrucken  war:  „Wenn  Ihre  Königliche  Ma- 
der jetzt  regierende  König  von  Dänemark,    Friedrich  der 

(ich  setze  kein  Wort  hinzu)  „mir  ullergnfidigst  beföhlen, 
chstdcroselben    verstorbenen    Gemahlin,    Ihro   Majest&t   der 

Louise^  —  —  —  Ich  unterbrach  ihn:  „Wer  also  kein 
t,  dessen  Freunde  mogfin  immer  in  der  andern  Welt  sein, 
rr  Ton  Swedenborg  würdigt  sie  seines  Gespr&ches  nicht.  ^ 
g.  Er  sagte  noch:  „Wenn  Sie  weg  sind,  so  bin  ich  gleich 
in  der  Gesellschaft  der  Geister.  Ich  h&tte  Unrecht,  antwor- 
t  wenn  ich  nicht  eilte ;  denn  Sie  sollen  durch  mich  keinen 
fek  verlieren,  den  Sie  in  so  guter  Gesellschaft  zubringen.^ 
Ar  aber,  dafs  es  in  seinem  Kopfe  nicht  ganz  richtig  her- 
Men  wir  lieber  gemeine  Leute  als  Geehrte  reden:  Sweden- 
Mdite  eine  Seereise  mit  dem  englischen  Schiffskapitan  Har- 

Er  blibb  während  der  ganzen  Fahrt  im  Bette,  und  doch 
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sprach  er  beinah  fortwährend. Der  Schiffi^aoge  and  der  ft 

mann  sagten  zum  Kapitän:  Swedenborg  habe  wahracheinficb  a 
Verstand  verloren.     Dieser  aber  erwiderte,   dafs  er  nie  so 
Wind  gehabt  oder  eine  so  schnelle  Ueberfahrt  gemacht  hak 
dieses  Mal,  da  Swedenborg  am  Bord  war. 

Es  ist  höchst  bezeichnend  für  die  Faseleien  solcher  Scbwi 
dafs  sie  so  wenig  gewandt  sind,  sich  aas  ihrer  IndiTidoalitit  k 
in  die  anderer  Personen  za  versetzen.  Swedenborg  onterbSell 
mit  den  grofsen  Männern  des  Alterthams  and  sie  theilten  ihn 
Annchten  mit  Herder  bemerkt:  ,,Sehr  getäuscht  finden  «eftj 
welche  in  diesen  Ansichten  Aufschlüsse  für  ihre  Neugierde  m 
z.  B.  was  Sokrates,  Cicero,  Luther  etc.  mit  Swedenborg  gei|Mi 
haben  mögen.  Alle  sprechen  aus  ihm  and  wie  er;  vrie  er  «P 
Dem  Innern  heraus  sie  sprechen  machte.  Also  dorchans  etslll 
Auf  den  psychologischen  Vorgang  bei  solchen  Gesprächen  aiH 
Stern  wirft  ein  Dialog  Swedenborg's  mit  Taxen  Licht  Dieter  ii 
ihn,  ob  diese  Fähigkeit  auch  andern  mitgetheilt  werden  könne?  I 
wort:  Nein.—  Worin  besteht  sie  denn?  —  Sie  ist  eine  Gato4 
tes  oder  des  Herrn.  —  Können  Sie  mit  jedem  Verstorbenci  l| 
eben  oder  nur  mit  gewissen  Personen?  —  Ich  kann  nicht  nilä 
amgehen,  sondern  nur  mit  solchen,  die  ich  in  dieser  Weh  pM 
habe,  mit  allen  königlichen  nnd  fürstlichen  Personen,  mit  aM 
rahmten  Helden  oder  g^fsen  und  gelehrten  Männern,  die  kk^ 
weder  persönlich  oder  aus  ihren  Schriften  kennen  gelernt  ll 
folglich  mit  allen,  von  denen  ich  mir  eine  VorstelH 
machen  kann.  Begreiflicherweise  war  es  nicht nothwendl^^ 
die  Leute,  von  denen  er  sich  eine  Vorstellung  machen  kunilSi 
storben  seien,  am  mit  ihnen  in  ihrer  Abwesenheit  za  eonvid 
Er  konnte  dieses  auch  bei  ihren  Lebzeiten  thon,  and  am  difli 
erklären,  nahm  er,  wie  einst  der  heilige  Augastln,  an,  dadli 
Mensch  einen  Spiritus  familiaris ,  eine  Art  von  Alter  ego  habe, 
Geisterseher  nach  Belieben  zu  sich  bescheiden  können.  Die  Wi 
heit  ist,  bei  diesen  Träumern  nehmen  subjektive  VorstellungBi 
jektive  Form  an.  Und  gerade  weil  sie  ganz  in  ihrer  Subjeki 
leben,  verlieren  sie  alles  Talent  für  dramatische  Charakter-S^ 
mngen.  Bei  Mohammad  geht  diese  Unfähigkeit  so  weit,  dit 
wenn  er  einen  Propheten  sprechen  läfst,  mitunter  (s.  B.  Kor.  Hi 
ganz  aus  der  Rolle  fällt  und  selbst  redet  Zwischen 
Poesie  besteht  also  in  dieser  Hinsicht  derselbe  Unterschied 
sehen  Löge  und  Kunst  Wenn  Mohammad  den  Moses,  oder  i 
denborg  den  Luther  sprechend  einffihrt,  so  wollen  ate  den  I 
glauben  machen,  dafs  ihre  Helden  wirklich  diese  Worte  geaag! 
ben,  und  es  ist  eine  Unwahrheit;  wenn  aber  Shakespeare  den  J 
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tpnAen  \äütf  ao  will  er  nur  seinen  Charakter  seichnen;  es 
ing,  in  der,  wenn  de  gat  sein  soll»  eine  Wahrheit  stecken 
liiireod  die  Vision  dieser  knnstlerischen  Wahrheit  entbehrt 
ch  die  Feinde  des  Swedenbo^  geben  zu,  dafs  er  ein  from- 
•ehtflcbaffener  Mann  and  nicht  ein  grober  Betruger  war  *). 
He  allen  Menschen  dieser  Art,  fehlte  auch  ihm  das  Vermö- 
iKiicn  Wahrheit  und  Luge  in  allen  Füllen  zu.  unterscheiden, 
ebao  Dr.  HArtlej:  „Ich  wurde  geboren  zu  Stockholm  1689.^ 
eoeral  Duxen,  welchem  der  Brief  gedruckt  in  die  Hände 
buiDte  er,  er  sei  nicht  in  diesem,  sondern  im  vorhergehen- 
n  geboren.  Anf  des  Grenerals  Frage,  ob  es  ein  Druckfeh- 
utwortete  er:  Nein;  sondern  der  Grund  war  folgender:  Sie 
sich  vielleicht,  beim  Lesen  meiner  Schriften  in  vielen  Stel- 
Bemerknng  gefunden  zu  haben,  dafs  jede  Ziffer  oder  Zahl 
igen  Sinne  eine  gewisse  Entsprechung  oder  Besiehung  habe, 
flir  verknüpft  ist;  und  er  fugte  hinzu,  dals,  nachdem  er  in 
Briefe  zaerst  das  wahre  Jahr  gesetzt  gehabt,  ein  Engel,  der 
gewesen,  ihm  gesagt  habe,  er  solle  das  nun  gedruckte  Jahr 
D,  da  dies  in  Bezug  auf  ihn  viel  passender  sei  als  das  an- 
od  du  weifst^,  habe  der  Engel  gesagt,  „dafs  bei  uns  Zeit  und 
Kbts  sind.*'  Wenn  nnn  die  Schw&rmerei  einen  gebildeten 
B  so  weit  verleiten  kann,  so  müssen  wir  dem  Mohammad 
iogestindnisse  madien.  Zugleich  aber  ist  es  nothwendig,  je- 
l  einzeln  zu  priifen  nnd  dabei  zu  bedenken,  dafs  die  Welt- 
t  ein  Weltgericht  sei,  und  dafs  der  Uning,  wenn  ein  Ver^ 
r  auch  andere  verblendet,  auf  das  Strengste  beurtheilt  wer- 
.  Mohammad  war  viel  znrechnungsf&higer  als  Swedenborg, 
eleien  des  letztern  sind  so  abgeschmackt,  dafs  selbst  seine 
r  ihn  baten,  doch  weniger  Engelsgesprfiche  in  seinen  Schrif- 
vtheüen ;  nnd  seine  ganze  Theologie  zeichnet  sich  durch  Ne- 

B  Bexug  auf  Swedenborgs  Ehrlichkeit  fllhre  ich  eine  SteUe  ans  Tafel 

T  Frelios,  Prediger  an  der  schwedisch -lutherischen  Kirche  zu  London, 
1  Sl.  März  17S0  Folgendes  an  Prof.  Trligird  in  Greiftwalde:  Ich  fragte 
■OMm  Todtenbette] ,  ob  er  glaube  jetzt  sterben  zu  müssen,  nnd  er  be- 
voraof  ich  ihn  aufforderte,  da  Viele  glaubten,  er  habe  sein  neues  theo- 
Syitein  nur  erfunden,  um  sich  einen  grofsen  Namen  zu  machen  (den 
»iiUich  erhalten  habe),  so  mochte  er  diese  6elef*enheit  ergreiften,  der 
viiilicbe  Wahrheit  zu  erklären,  und  entweder  das  Ganze  oder  einen 
■*■,  wv  er  vorgebracht,  zu  widerrufen,  besonders  da  ihm  jene  Aus- 
setzt weiter  nichts  mehr  nützen  konnten.  Auf  dieses  erhob  sich  Swe- 
b  teinem  Bette  und  sagte,  die  Hände  auf  seine  Brust  legend,  mit  Ernst: 
n  ich  geschrieben  habe,  ist  eben  so  wahr,  als  gewifs  ist,  dafs  Sie  mich 
tt,  and  ich  hätte  noch  weit  mehr  sagen  können,  wenn  es  mir  erlaubt 
**r«.  [Nach  Ihrem  Tode  werden  Sie  alles  sehen,  und  dann  werden  wir 
^  daiftber  xn  sagen  haben.* 
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belhafidgkeit  aos;  seine  Krankheit  scheint  ihn  onfUng  gemid 
haben,  die  gewohnlichsten  Begriffe  streng  begrenit  festiohalten. 
hammad's  OiTenbaningen  hingegen  sind  *gen]al  und  dabei  toII  Sl 
bewafstsein  nnd  berechneter  Absicht 


IIL    Unprflngllche  Bedentnag  ?oa  AllUL 

(Zu  S.  187.) 

Im  Arabischen  kommen  folgende  Formen  von  dem  Word 

welches  Gott  bedeutet:  ilah  s^l  oder  aSI,  luh  »^  nnd  si^  ein 
aiiha  i^jT  Götter;  al-ilah  ^^t  der  Gott,  al-lah  (Allah)  «L't 
al-lÄhomm  ^1,  lähomm  ^  >)  o  (^^^«  ^^^  o^^  gottliclN 
tor;  al-Ut  (Allat)  obÜt  oder  B^l,  welches  stott  al-lahat  )iM2 
der  Name  eines  Götzen  (Göttin).  Die  Silbe  lAh  ist  io  allen  i 
Ffillen  lang,  wenn  aoch  das  Alif  (wie  in  aUI)  nicht  getdiriebei 
Als  Grand  der  Auslassung  wird  angegeben,  damit  »bUl  Gott 
wie  ö^t  der  Name  eines  Götzenbildes  aussehe.  In  alten  I 
aber  hat  man  das  Alif,  wenn  es  Dehnungszeichen  war,  gewS 
aosgelassen.  Als  man  es  zu  schreiben  anfing,  war  die  AllUl 
lange  vergessen;  ich  glaube  daher  nicht,  dafs  diea  der  Grad 
sondern  nehme  an,  dafs  man  die  archüsche  Orthographie  aM 
furcht  beibehielt,  wie  sie  auch  in  JüyM  Mo*&wiya,  ve^  IttB 
gewöhnlich  beibehalten  wird. 

Nach  den  jetzigen  Sprachgesetzen  mfissen  wir  iUh  und 

auf  die  Wurzel  älh  ^i\  und  die  übrigen  Formen  entweder  m 
Wurzel  Iwh  nji  oder  lyh  ^  zurückfuhren.  Es  versteht  sich  ja 
dafs  alle  Formen  von  derselben  Wurzel  kommen. 

Safi4:asy,  Trab  al^orSn  S.  4,  sagt: 

er  ^^  ^\i^  r^  ^'^U  ^1  LÄA5>i  Jlyt  Xju^!   [JJI  j^]  iLh>U 


^i-^U  ^\  ^ILÜI  ^^1  .j^  ^^  ^\     L^uait  v^^U  /3.  l# 


c 

' )  Die  Eiuisilbr  iu  Allahomm ,  Ltthoinin  »chcint  mir  den  nurair«  Im 
auf.r«(lrücken.  Der  Hlumpfe  Vocal  o  oder  u  im  Nominativ  des  Plnralt  iH 
al»  das  y  =f,  welches  wir  iu  Klohym  finden.  Die  Form  Allihumm  Lih 
weldn*  nur  noch  in  l!ivüoation«'u  ^chraucht  wird,  würe  demnach  ein  Beirei 
lias  hulwt  Alter  und  die  Unveründerliihkiit ,  mit  der  die  Araher  dt-n  tfiiie3 
Nomen  Uotteit  bewahrt  haben. 

')    Bei  lUghib,  wo  diese  Stelle  ebeufalU  vorkommt,  ÄP^t. 
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jffljx   sjü)i\^    si^JÖ    JÜa^   1^4^   3^    (.üü'  ^^1    gJCftj    Jj^ 

Deber  die  drei  Badical- Bachstaben  des  Wortes  AllSh  gibt  es 
JMichten: 

.  Ijh  wovoo  das  Zeitwort  im  Präteritam  lab  ond  im  Fot. 
,  joljh  bat,  wird  als  Wurzel  aogesehen.  Dieses  Verbum  be- 
mk  erheben,  aufsteigen,  und  deswegen  heifst  man  auch  die 
I  Alaha  oder  Uaba.  Dem  (^ihah  gemäfs,  erschien  diese  £ty- 
pe  dem  Sjbawayh  lulässig. 

•  Man  nimmt  an,  dafo  Iwb,  welches  Iah  yalyh  conjugirt  wird 
idi  Terbollen,  verschleiem  heifst,  die  Wurzel  sei.  Die  Form 
Wies  w&re  in  diesem  Falle  fa'ala,  wie  in  ^ma  statt  kawama, 
b'ttla  wie  )ala  statt  ^wola.  In  beiden  FfiUen  steht  meiner  An- 
Bscb  das  alif  statt  jk  oder  w&w,  weil  ein  Vocal  nach  diesem 
iiben  folgt  und  ihm  ein  a  vorausgeht. 

L  Die  Wurzel  ist  älh,  davon  das  Verbum  alaha,  er  betete 
Al-ilah  folgt  zwar  der  Form  fi'al,  hat  aber  passive  Bedeu- 
vie  KitAb,  Buch,  welches  so  viel  bedeutet  als  maktüb,  das  Ge- 
Icoe.  In  diesem  Falle  wäre  das  ä  der  Endsilbe  ein  Hilfs- 
libe,  das  Hamza  aber,  welches  wie  in  näs  —  statt  anäs  — 
iworfen  wird,  w&re  radical. 

I.  Wlh,  davon  das  Verbum  waliha,  er  hat  den  Verstand 
(CO.  Das  Hamza  wurde  hier  statt  waw  stehen,  wie  man 
k  statt  wischah  sagt  Diese  Etymologie  wird  vom  Khulyl  vor- 
isgeo,  sie  h&lt  aber  nicht  Stich  wegen  der  Verwechselung  des 

Iba'Uby  (Bibl.  Sprenger.  409)  sagt: 


388 

Q«^  ^j^aiu   Jld^    ö.>LjiJt    «t    ^J^'  ^JJt  C>y^\  9UJM3   ic£ 

4^  ^S*A  \y»i  *i  ^sJ^jii  vJ>^  j^l  v^  ^l)'^  ^j^ 
Lh^Aj  j^LX  Luc  Uy  ^     l^^  (jh«^!  aSIj  liil  c^^m» 


>    o« 
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>  M 


P^*'*^'  (^  O^^  ^^  r^'  V5j^  ^5-*^  v^^ 


»  .»-  ..  a   . 


^  v-^fC^^  fiU^l^  J^^oJL  iu^^^L  ^L^t  ^  ibü  ^ 


Einige  behaopten,  dafs  All&h  vom  syrischen  lAhk  herkommt 
n&mlicb  die  Gewohnheit  der  Syrier,  am  Ende  der  Sobstan- 
m  langes  a  anzahfingen ;  so  sagen  sie  s.  B.  Rühä  statt  Rah, 
■ha  statt  Kodos  und  Maschyhä  statt  Masyh.  Nach  Abwerfnng 
■gen  a  bleibt  also  L&h.    Die  Araber  haben  nun  das  Wort  in 
ipracfae  aufgenommen  und  ihm  den  Artikel  vorgesetzt;   folg- 
m  es  auf  keine  arabische  Wurzel  zurfickgefBhrt  werden.  Die 
m  Gelehrten  behaupten  jedoch,  dafs  es  von  einer  arabischen 
■I  herkommt,  stimmen  aber  über  seine  E^rmologie  nicht  über- 
Al-Nadhr  b.  Schomayl  leitet  es  von  taftlloh  ab,  welches  Gott 
fi&,  Gott  verehren  bedeutet,  nnd  er  führt  einen  Vers  des  Rüba 
ß]  an,  in  welchem  ta&Iloh  in  dieser  Bedeutung  vorkommt.  Der 
indc  aliha  ilibatan  bedeutet  )inch  ebenso  viel  als  'aboda  'ibft- 
M,  GoU  verehren.    In  diesem  Sinne  fafst  Ihn  'Abbäs  den  Kor&n- 
•  1«  »I  nf.    IlAh  b«tte  demnach  passive  Bedeutung,  indem  es 
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den  Gegenwand,  der  der  Anbetung  wertb  ist,  beieidiiMt 
leiten  es  von  Alah  in   der  Bedentong  von  Vertraaen 
es  wird  mit  ilä  ^1  constmirt  and  wird  conjogni,  wie  fo)g|; 
alaho,  alahan.     Aach   zar  Bestätigung  dieser  Bedentniig 
Vers  angefSbrt.    Nach  dieser  Erklfirong  ist  AllAh  dai(jeiiige 
*  so  dem  die  Menschen  ihre  Zuflucht  nehmen  in  ihren  Ni 
welches  ihnen  beisteht.    Die  Anwendung  wftre  analog  mit 
Im&m,  d.  h.  der,  den  man  vor  sich  hinstellt,  und  von  lifalf, 
ridä  und  izÄr,  d.  h.  Kleid ungsstficke,  mit  denen  man  nch 
etc.  Das  Gesagte  ist  der  Sinn  der  Worte  des  Ihn  'AbbAs  vod 
hAk.    Abu  *Amr  b.  al- Alä  aber  behauptet,  dafs  es  von 
komme  in  der  Bedeutung  von:  sich  verirren,  verwirrt  sein, 
sein :  und  er  führt  einen  Vers  des  Zohayr  and  einen  des  Ai 
in  denen  es  bedeutet:  es  schwindelte  mir  vor  den  Augen.- 
nach  w&re  AUAh  das  unbegreifliche  Wesen,  dessen  Eigenael 
nicht  erfassen  können,  und  gleich  andern  Wörtern  derselben 
wie  I.  B.  kit&b  d.h.  das  Gelesene,  hisäb  d.h.  das  Bereebneli^! 
es  eine  passive  Bedentang.  Mobarrad  gibt  AllAh  den  Sinn  vm 
auf  ruhen  und  fuhrt  als  Beleg  einen  Vers  an,  io  welcbea 
diese  Bedeutung  hat;   er  behauptet,  Gott  werde  so  geoaaiC, 
die  Erinnerung  an  ihn  das  Gemnth  beruhigt,  wie  es  aoch  itt: 
rftn  18,  S8  heifst    Abil-1-KÄsim  Hyby  (?)  erklArte  auf  die 
rit&t  des  Abu- 1- Hasan  'Alyy  b.  'Abd  al-Rahjm  KannAd, 
Wnrzel  von  AU&h  „walah^  sei,  welches  den  Verstand  vei 
des  Verlustes  einer  theuren  Person  bedeutet.  Die  orsprfingliehel 
dieser  Wurzel  ist  alah  mit  einem  Hamza,  welches  aber,  wie 
dern  Worten  i,  B.  wisch&h,  wikäf,  warrach  und  wo^pt,  in 
verwandelt  wird.    Gott  wird  All&h  genannt,  weil  die  Oei 
Menschen  ein  Verlangen  nach  ihm  haben. 

Es  wird  behauptet,  «Allah  bedeute  so  viel  ala  der  Vi 
denn  die  ßedouinen  heifsen  einen  Gegenstand,  den  sie 
ben,  der  aber  wieder  verschwindet,  iläh.    Man  gebranclit 
druck  von  der  Braut,  die  sich  verschleiert  hat.    Das 
conjugirt  talöh  lawhan.    Gott  wird  so  genannt,  weil  er 
durch  seine  Allmacht  und  seine  Zeichen,  aber  verborgen 
den  Verstand  unbegreiflich  seinem  Wesen  nach.    Anders 
dafs  AllÄh  so  viel  als  hoch  bedeute,  denn  l&ha  heifst:  sich 
und  auch  die  Sonne  wird  ilaha  geheifsen.^ 

lUghib,  Ihn  Afjya  und  die  Verfasser  des  QihAh,  des  Kamii« 
des  Kit&b  almaw&lpf  sowie  des  X^ommentars  zu  diesem  Boehs  i|| 
eben  auch  Ober  diesen  Gegenstand,  fOgen  aber  nichta  Ncnsi 
Die  Ableitung  von  jj^  wlh  kann  als  willkArlicb   angesehen 


2dl 

NrfaalbedeQtangenf  von  alb  mI  sind  wahrseheialich  aas  dem 

DÄh  Coli  berroTgeffLOgen.  Wie  im  Arabischen  taalloh 
Cy  so  hat  in  Hindastanischen  Cbod4  kä  nÄm  ISnft  ^Oot- 

odimen*^  dieselbe  Bedeutaog.  Wir  wollen  daher  unser 
:  blofo  aaf  Iwfa  nnd  Ijh  wenden.  Den  so  eben  angefuhr- 
kiten  snfolge  bedeutet  Iwb  sich  verhüllen,  und  den  Le* 
s  safolge  hat  Ijb  diese  Bedentang.  Ich  glaube,  dafs  we- 
e  noch  die  andere  Wunel  diese  Bedeutung  habe  und  die 
I  gar  nicht  ezistire. 

by,  wie  man  aus  der  Angabe  der  Auktorit&ten  sehen  kann, 
teilen  benutst  und  nach  Gewohnheit  der  arabischen  Oe- 
tiL  auch  wörtlich  abgeschrieben.  Es  scheint,  dalis  die  Le* 
I  mm  Theil  dieselben  Quellen  vor  sich  hatten«  Aus  sei- 
log:  ,|die  Bedouinen  heifsen  einen  Gegenstand,  den  sie 
«n,  der  aber  wieder  verschwindet,  Il&h^  geht  keineswegs 
I  Iwh  sich  verschleiern  hiefse,  und  der  von  ihm  als  Zeug" 
brte  Vers  beweist  geradesu  das  GegentheiL  Er  deutet 
^ntaliscbe  Sitte  hin,  die  man  ta^allij  heifst  Die  schön 
e  Braut  hebt  während  der  Hochzeitsfeier  einen  Augen-* 
Schleier  vor  ihrem  Manne,  und  in  einigen  Orten  vor 
in  auf,  und  lAfst  ihn  wieder  fallen.  Unter  den  Mosli- 
lien  darf,  um  den  Effekt  zu  erhöhen,  der  Brfiutigam  bei 
genheit  sie  nur  darcb  einen  Spiegel  ansehen.  Der  Vers 
her:  sie  zeigte  sich  einen  Aogenblick,  wurde  aber  nicht 
Des  Tages  aber  trat  sie  zu  den  Umstehenden  heraus  und 
Q  sie  sehen. 

ITörterbucbern  zufolge  bedeutet  Lawh  jenes  Trugbild  der 
cbes  wie  wogendes  Wasser  glfinzt,  und  das  wir  gewöhn- 

beifsen,  und  Lowuha  das  Schimmern  des  Mirage.  Da- 
nn noch  das  Verbum  läh  gebildet,  welches  leuchten,  zit- 
et  und  zuniicbst  nur  vom  Mirage  gebraucht  wird;  Laha 
Schlange,  wörtlich  die  Schillernde.     Wer  je  in   grofser 

den  unbestfindigen  Schimmer,  das  Sichtbarwerden  und 
len  des  Wassers  gesehen  hat,  wird  keine  Schwierigkeit  ha- 
•o  eben  erkl&rten  Vers  zu  verstehen.  Vielleicht  kommt 
edeutung  „sich  erheben^,  welche  der  erwähnten  Auktori- 

hrh.  aber  den  Lexicograpben  zufolge  lyh  haben  soll '}, 


Beweit  wird  eine  Stelle  angeführt,  in  der  I14hu  Sonne  heifst.  Ich 
Thai  in  der  sjrischen  und  auch  in  der  mesopotamiBchen  Wttste  be- 
ht  wem  die  Sonne  hinter  einem  entfernten  Httgel  aufgeht,  sie  pl5tK- 
tponcUefiit;  «i«  kSnnte  also  wohl  die  Emporschiefsende  genannt  wer- 
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▼on  dieser  Eracheinimg  her;   denn  pl5tilidi  aehiebt  nuineliiMl^ 
▼on  einer  Welle  reflectirter  Strahl  cum  Auge  empor,  der  oi 
blendet 

Lawh  mag  mit  unserem  Leuchten  sosammenhlDgen  «nd 
ner  Zeit  unter  den  Semiten  gebraucht  worden  sein,  xu  der 
setz,  dafs  jede  Wurzel  drei  Consonanten  haben  mflsse,  noch 
durchgeführt  war.  Wir  finden  daher,  da(s  L&h  .^  das  Blii 
nes  Sternes,  lä'  c^  anzünden,  lahib  w^J  flammen,  lahaf  anb 
men,  brennen,  Erweiterungen  desselben  Stammwortes  so  Worselil 
Auch  andere  Formen  in  den  semitischen  Sprachen  lassen  miti 
mit  Gewalt  durch  die  uns  bekannten  Sprachgesetse  von 
tigen  Wurseln  erklären  ').  Wir  müssen  ein  Stadium  dieser 
annehmen,  in  dem  solche  Wurseln  einsilbig  waren.  Wihrend 
berganges  in  das  spfitere  Stadium  scheint  den  Arabern  allei 
als  die  dreiconsonantige  Wurzel  von  Allah  roigescbwebt  lo 
denn  sie  haben  Verba  daraus  gebildet,  denen  der  Begriff  der 
liehkeit  zu  Grunde  liegt  Indessen  mag  auch  hierin  eine 
denheit  des  Sprachbewufstseins  geherrscht  haben,  dena  Uha 
bedeutet  erschaffen,  d.  h.  sich  als  Gott  geriren,  wie  bAda  Ji 
heibt 


den.  Allein  dieses  Phänomen  der  athmosphSrischen  Belhiction  ist  imk 
Sternen  bemerkbar.  Die  Sonne  hat  aber  den  grShem  Glans  tot  4m 
Toraos  und  sie  mag  al-IUha  oder  al-IUhat  wegen  ihres  Liehtca  gaaMHl 
•ein,  es  mag  aber  auch  die  Göttin  bedeuten,  denn  die  Araber  stdlca 
Sonne  wie  wir  als  ein  weibliches  Wes^  vor.  Nach  Ilerodot  bedenttC  i 
kUnte  Form  al-Ilit  Urania  (vergl.  Osiander  in  der  Z.  d.  d.  m« 
8.  dSS).  Ich  trage  aber  Bedenken,  mit  Osiander  die  Alilat  das  Herodoi  «kasl 
mit  der  al-Lit  von  "^kyit  zu  vereinbaren,  denn  wenn  sich  anch  beweiacn 
diese  Göttin  zn  seiner  Zeit  schon  verehrt  wurde,  so  war  sie  doch  sa  vai 
nm  cur  Kunde  des  Herodot  an  kommen ;  Arabien  und  sein  GötacadicMl 
sich  damals  gar  weit  gegen  Norden,  und  man  verglticha  die  Wi 
Städten  wie  Palmyra  mit  der  von  Jkyit.  Zweitens  aber  ist  die  Fom 
ner  arabisch  und  älter  als  die  Form  Ilit,  vorausgesetzt,  dafs  lih  vad 
dia  Wnrsel  sei. 

')    Wie  Ins  Mensehengeschlecht,   InsAn  Mansch  (wie  von  Ba^ 
Ba^aim  Rind  gebildet  wird,  so  soll  nach  den  jetzigen  l^racligcaetsai  dM 
iadividui  Insa  iLwot  statt  InsAn  lauten);  Anas  oder  NAs  Menscbeii, 

_  ■ 

menschliche  Natur  (in  der  christlichen  Theologie);  NisA  oder  NlfwAa  Wi 
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Viertes  KapiteL 


Auftreten  des  Propheten. 

Hwiin id  bekennt  selbst,  dafs  er  im  Irrthum  gewesen 
I  fie  Götter  seiner  Väter  angebetet  habe  ')•  Auch  wurde 
Mt  noch  im  zweiten  Jahrhundert,  obwohl  schon  damals 
m  andere  Meinung  auftauchte,  von  manchen  Theologen 
ttgeben  *).      Unter   den  folgenden  Geschlechtem  aber 

;  *)  l^r.  93,7.  Man  vergl.  damit  Kor.  74,  s,  wo  Ro^  nach 
I  ihcalen  Commentaren  ,,  Abgötterei*^  bedentet;  diese  Aoffassoog 
Bi  dwch  Kor.  22,  3 1  bestätigt. 

*)  Ibn  Sa'd,  foL  36.  von  Mohammad  b.'Abd  Allab  Asady,  von 
%!■  Thawry,  von  Soddyy : 

^Die  Worte  des  Koruns  Ü3, 7 :  „er  fand  dich  irrend  und  leitete 
A*  worden  geoflfenbart,  weil  der  Prophet  bis  in  sein  vierzigstes 
ik^ahr  der  Religion  seines  Volkes  folgte.^ 

Die«  welche  leugnen,  dafs  Mohammad  je  die  Götzen  angebetet 
k,  erklären  diese  Koränstelle  auf  eine  so  gezwungene  Art,  dafs 
■  Deiitong  zum  Beleg  unserer  Ansicht  wird.  Sa'yd  b.  Mosayyib 
^^:  Auf  einer  Reise  nach  Svrien  nahm  der  Teufel  den  Nasen- 
^  d«  Kaineels,  auf  dem  der  Prophet  ritt,  und  führte  es  irre.  Es 
■■d«r  Engel  Gabriel  und  XAjßs  den  Teufel  mit  seinem  Athem  nach 
A^ynicn  und  führte  den  Mohammad  zur  Karawane  zurück.  Eine 
^^^  Erklärung  ist:  Mohammad  irrte  sich  insofern  als  er  nicht 
Iw«,  «eich  hohen  Beruf  er  habe,  und  Gott  klärte  ihn  darüber  auf. 
i:ttltr«  sind  der  Meinung,  er  verirrte  sich  in  seiner  Kindheit  in  den 
"^^  bei  Makka.  Abu  Gabi  fand  ihn  und  brachte  ihn  zu  seinem 
^"^^r  'Abd  al-Mottalib  zurück  —  und  ähnlicher  Unsinn  mehr. 
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wfirde  eine  solche  Behauptung  llQr  Blasphemie  und  Kil 
rei  gehalten  worden  sein.  Man  erzählte ,  dafs  seil  I 
schon  in  seiner  frühesten  Jugend  von  allem ,  was  sM| 
in  dem  Menschen  ist,  gereinigt,  und  daflSr  mit  Glaubet  | 
Erkenntnifs  «gefüllt  worden  sei.  1 

unter  der  Schy'a- Sekte  ging  schon  frfih  die  Vfll 
ning  seiner  Person  viel  weiter.  »Als  Gott  die  Gcrij 
des  Weltalls  zur  Erscheinung  zu  rufen,  die  SaaoMil 
Zeugungen  in  die  Materie  zu  legen  und  der  sichAi 
Schöpfung  ihr  Dasein  zu  verleihen  beschlossen  hatte»  | 
er  der  Materie,  ehe  er  die  Erde  ausbreitete  und  die  I 
mel  wölbte,  die  Gestalt  eines  feinen  Staubes  (d.  h.  voi  I 
men).  Er  selbst  wohnte  in  unnahbarer  Glorie  und  ri| 
theilter  Allmacht.  Darauf  gab  er  einen  Funken  seined 
genen  Lichtes  von  sich:  der  Staub  erhob  sich  und  ij 
sich  an  diesen  göttlichen  Funken,  welcher  die  Seelen 
seres  Propheten  Mohammad  ist.  Gott  sprach:  du  biitj 
Auserwählte,  du  bist  der  Erkorene ;  in  dir  wohnt  mein  I 
und  meine  Leitung.  Deinetwillen  breite  ich  die  Erdr 
und  mache  ich  die  Wasser  fliefsen;  deinetwillen  wülb# 
die  Himmel;  deinetwillen  setze  ich  Belohnung  und  ^ 
strafung  ein,  und  deinetwillen  erschaffe  ich  das  Paradies^ 

die  Hölle Darauf  sprach  Gott  das  Glaubensbeka 

nifs  aus:  Es  ist  kein  Gott  aufser  Allah  und  Mo^mmaJ 
sein  Bote.<' 

»Als  Adam  erschaffen  war  wurde  dieses  Lidit  ll 
in  den  Vater  des  Menschengeschlechtes  verlegt,  tmi 
er  den  Seth  erzeugte,  ging  es  auf  ihn  über  und  leud 
von  seiner  Stirne,  und  so  ging  es  von  Vater  auf  Sobi 
es  in  Mohammad  Fleisch  annahm«^). 


')  Dieses  ist  ursprünglich  ein  Dogma  der  Schyiten, 
infolge  das  „Nur  Mohammad^,  d.  h.  Licht  des  Mohammad, 
die  Imime  überging.  Es  ^ird  von  Mas'üdy  gelehrt,  welcher  fl 
eine  Tradition  des  Abu  'Abd  Allah  Ga  far  b.  Mohammad,  ton  hI 
Vater  Mohammad  b.  Aljy,  von  seinem  Vater  'Aljy  b.  Hol 
▼on  Hosajn,   von  Alyy,    dem  Schwiegersohn  des  Prophetan» 


rMifkMMm  Ukn,  da(k  selbst  £0  Mutter  OottM  von 
priil«  feai  war«  mig  einer, der  Beweggriode  fbr  ^e 
dieeer  Mylbe  gewesen  sein*  Das  Material  diw 
Bs  mui  sdion  im  Korlo  anf  eine  ihafidie  M7- 
HWjiJglt,  olBliGb,  dafii  Gott  nr  Zeit  de«  Adam  die 
fklß^Smiimm  .irer  sieb  gerufon  imd  ibnen  das  Verqir^ 

habe,  die  wahre  Refigion  au  groben, 
ia  fiesen  Mythen  UeberbleibseL  .der  ebioni- 
jkClristnslehre,  weldbe  audb  Yon  Eliai  Yorgetragen 


't- 


hatte  schon  dss  viersigste  Lebensjahr  fiber- 
sn  ab  er  fon  dem  Strome  der  Zeit  mit  fiwtgerissen 
r  wmA  dm  GdMvtswehen  neuer  Ideen  zu  fiUiIen  an* 
.^.Obwohl  die  Jugend  weit  hinter  ihm  li^  und  er 
Ik^^at  bei  seines  Erdenwegs  Mitte  vorfiber  war,  so 
lau  doch  die  Stflrme  mit  grolser  Heftigkeit  in  seinem 
ha.  Selbst  der  Schlaf  war  vBn  Traumgesiditen  er- 
IKe. Bewegung  wa^eine  religiöse:  Unsterblidikeit 
s%o  Veqgekuag  waren  die  Fragen»  die  sich  ihm  auf- 
fci.Da  er  von  Aberglauben  nicht  frei  war»  mochten 
grotsen   Einflub  auf  seine   Ueberseugung 


I  der  Mitte  des  Jahres  feierten  die  Araber  einen'Mo- 
•  den  Ragab  —  in  welchem  der  Wolf  und  das  Lamm 
selben  Trinke  gingen.  Alle  Feindseligkeiten  waren 
teilt  und  man  konnte  ohne  Furcht  die  WOste  durch- 
nd  Handel  treiben.  Nach  den  Zeugnissen  des  Pro* 

Weicher  too  diesen  ImÄonen  es  erfandeu  oder  seinen  Na- 
k  Aese  Brftndong  bergegeben  habe,  IfiTst  sich  freilieh  nicht 
■«•*  YisUeiebt  Öa'fmr.  Heut  su  Tage  glaaben  anch  die 
I,  dab  dss  lichi  des  Mohammad  aus  der  Stirne  seiner  Ah- 
;  in  frillieren  Zeiten  aber  haben  Tiele  von  ihnen  diese 
Die  Lehre  von  der  WOrde  des  Propheten  wird 
Gelehrsamkeit  and  Scharfsinn  von  l|Iftdhiy 
i  im  ScUA  vorgetragen.  Vielleicht  komme  ich,  wenn  ich  das 
^  vor  air  habSf  auf  diesen  Gegenstand  anriick. 
)  Svidanbsig  wurde  im  58sten  Jahre  VisionSr. 
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copius  war  diese  Periode  des  Friedens  nicht  ein 
barer  Monat  des  Mondjahres ,  sondern  wührend  swei 
natie  zur  Zeit  der  Sonnenwende  legten  sie  die  Waffen 
der.  Innerhalb  dieser  Zeit  nun  soll  es  unter  den  da 
nern  Sitte  g;ewesen  sein,  sich  auf  den  Berg  Qirft  lor 
zuziehen.  Zu  diesem  Zweck  soll  jede  Familie  ihre»  1 
daselbst  gehabt  und  einige  sollen  Sommerhäuser  erris 
haben.  Bal'ämy  *),  welcher  uns  diese  Kachricht  mittfc 
sagt  nun  freilich,  dafs  die  Makkaner,  welche  von  derl 
Sterblichkeit  der  Seele  nicht  vollends  fiberzeugt  ware% 
ren  Aufenthalt  auf  diesem  heiligen  Berge  ge%T&hlt  U 
um  daselbst  Bufswerke  und  Andachtsübungen  zu  veiridi 
Dieser  Zusatz,  der  auch  von  andern  Gescbichtschreiben  I 
stätigt  wird,  stimmt  mit  dem  Geiste  des  arabischen  Gfitai 
dienstes  nicht  überein  und  macht  die  Angabe  verdächtig,  i 
Berg  Hirft  wurde  wohl  erst  durch  Mohammad  zum  tiabal 
nur  »Berg  des  fiichtes«?  Ich  glaube,  dafs  er  ein  Sommen 
enthalt  war  für  Städter,  welch^  nicht  reich  genug  wfl 
das  kühle  T^yif  oder  das  üppige  Korä  zu  besuchen, 
ist  eine  Stunde  von  Makka  entfernt,  links  vom  Wege,  i 
eher  nach  dem  Minäthal  führt.  Es  wird  dort  eine  Hll 
vier  bis  sechs  Ellen  lang  und  höchstens  drei  Ellen  weit, 
zeigt,  in  der  Mohammad  allein  oder  mit  seiner  Familie  i 
aufzuhalten  pflegte«  Um  Frau  und  Kinder  aufzunehmen, 
sie  wohl  zu  klein;  aber  es  war  ein  kühler  Aufenthalt « 
rend  der  Hitze  des  Tages,  und  im  Lande  der  Sceniten  I 
sich  ein  Zelt  davor  denken^  welches  die  Bequemlich 
vermehrte.     Wir  haben  gesehen,  dafs  er  auf  einem  se 

Sommer- Ausflüge  ^)  dem  Hanyfen  Zayd  begegnete.  A 

_.     .  ■ 

')    Persische  Ueborsctznng  des  X*^^<*ry* 

*)  In  der  Tradition  (oben  S.  123)  wird  gesagt  f^an  a 
der  heifseo  Tage  von  Makka *^.  Es  wird  von  einer  eioiigeu,  i 
ligen  Zusammenkanft  des  Mohammad  mit  Zayd  gesprochen, 
wie  ich  oft  eu  bemerken  Geleg(.*nheit  habe,  coucontriren  die  a 
sehen  Stilisten  wichtige  Ereignisse  gerne  auf  einen  Moment  und 
Len  sie  in  dialogischer  Form  dar. 
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0  Ute  »f  dem  Berge  Hirä,  verbannt  aus  Makka*  Mit 
||i  Bocirte  Mohammad  häu6g  in  Bertihning  gekommen  sein 
jU  Me  Zweifel  gegen  die  Anbetung  von  Berggeistern 
pififtieii  ausgetauscht  haben. 

bi Sommer')  612  weilte  Moljammad  auf  diesem  Berg. 

SUnae  seiner  Seele,  welche  schon  sechs  Monate  ge- 

hatten*),  dauerten  fort.    Er  wurde  menschenscheu, 

die  Einsamkeit  und  gab  sich  an  diesem  abgelegenen 

«gestört  seinen  Betrachtungen  hin.     Die  Umgebung 

nicht  der  Art,  ihn  mit  lebensfrohen  Emp6ndungen  zu 
Fast  keine  V^egetation,  nackte  Felsen,  jähe  Ab- 
klaffende  Abgrfinde  und  grauenvolle  Schluchten.  Hier 
|ihit  nicht  plätscherndes  Wasser  das  Ohr;  der  Fufs  tritt 
fk  Ulf  sanften  Rasen,  das  Auge  weidet  sich  nicht  an  Blu- 
m  loch  findet  der  ermüdete  Wanderer  erquickende  Schat- 
iL  Die  Thäler  sind  mit  grobem  Geröll  und  Felsstficken  ge- 
tut  weiche  das  scharfe  SonnenHcht  reflektiren  und  deren 
lUck  einem  fast  die  Augen  im  Kopfe  versengt  und  die 
^  Will  werden,  dafs  sie  Blasen  an  den  Fufssohlen  ziehen. 
bes  ist  ein  günstiger  Ort  fiir  Visionen.  Eines  Tages  hatte 
'hier  einen  Traum,  in  dem  ihm  der  Eo^el  des  Herrn ^) 


'}  Die  erste  Offenbarung  soll  Mnhaniniad  im  RamndhAn  er- 
iki  babeD.  Im  Jahre  G12  fing  er  mit  dem  5.  Juli  an.  Es  fragt 
Aib«T,  ob  unter  der  ersten  Offenbarung  dieses  Traumgesicht  oder 
■  ^nrte:  „o  du  Eingewickelter I**  zu  verstehen  sind. 

*}  So  nach  Sohayly. 

')  Ich  halte  mich  an  die  Tradition,  obwohl  ich  glaube,  dafs, 
■tni  darin  mit  Bestimmtheit  Gabriel  genannt  wird,  eine  viel  spfi- 
Bt  Aoschaonng  des  Mohammad  untergeschoben  wurde.  Nach  K. 
'i*i  ist  es  ein  „Treuer'*  und  nach  K.  53,  s  ,, Einer  von  grofser 
■^*,  Welcher  ihm  erschienen  ist  Nach  K.  26,  103  erhielt  er  die 
"MttnuigeD  Fon  „dem  treuen  Geist^  und  nach  K.  16,  io4  von 
I**  beiligirn  Geist**.  Der  Engel  Gabriel  wird  aber  erst  in  mady- 
^^^  Suren  mit  Namen  genannt.  Es  ist  mehr  als  >Yahrschcinlich, 
^  Mohammad  den  judenchristlichen  heiligen  Geist  oder  Christus 
**"'^-  Mehr  darüber  in  dem  Excursus  über  den  heiligen  Geist. 


er,  wie  fast  immer  im  KorAo,  von  Gott  angeredet 
»dein  Herr«  -*).    Bisweilen  lesen  wir  im  Eorftn  aiidi 
Herr«  und  »der  Herr  der  Welten«.   Wie  der  KiUi 
Inspirationen  von  dem  ihn  begleitenden  Ginn  erUdl, 
chen  er  »seinen  Gefährten«  zu  nennen  und  stets  im 
zu  fuhren  pQegte,  so  empfing  Mohammad  die  sein^ 
»seinem  Herrn«,  damit  man  aber  seinen  Herrn  nidit 
für  einen  Ginn  oder  eine  heidnische  Gottheit  halte, 
er  in  etwas  späteren  Koränversen  (69,  43;  81, 39),  in 
chen  er  über  sich  selbst  Auskunft  gibt,  dafs  sein 
der  Herr  der  Welten  sei.     Das  Wort  f&r  Welt«*) 
nach  meiner  Ansicht  nicht  arabisch  und  es  kommt  mir 
dafs  er  auch  die  Idee  von  anderswoher  erhalten  habe. 
Süra  26  u»7  trägt  Gott  dem  Moses  auf,  dem  Pharao  zu 
dafs  er  den  Herrn  der  Welten  predige,  und  als  Moses 
Botschaft  ausrichtete.  Fragte  Pharao  wer  denn  der  Herr 
Welten  sei  ?    Daraus  entspinnt  sich  ein  schöner  Dialt^ 
sehen  Moses  und  Pharao,  in  welchem  Pharao  behauptet. 


>}   ^Mein  Herr''  kommt  162  and  ^dein  Herr''  186  Mal  m. 

')  Nämlich  'Älamjn;  das  Wort  scheint  durch  das  chali 
'alam  vom  hebräischen  'olam,  Plur.  *61ämym,  abgeleitet  zu  sdo. 
tere  arabische  Schriftsteller,  besonders  Philosophen  und  Mystiker, 
brauchen  den  Singular  *&lam;  Tha'laby,  Tafs.  1,  2,  behauptet 
dafe  'alamün,  'älamyn,  wie  anäm,  Menschen,  keinen  Singular 
Im  Koran  finden  wir  nur  den  Casus  obl.  des  Plurals,  dessen 
der  des  von  ihm  vernommenen  fremden  Plurals  am  nächsten 
'Olam  bedeutet  ursprünglich  ewig,  dann  im  Aramäischen  auch 
alter,  und  endlich  Welt,  weltlich.  Die  Bedeutung  von  saeculum  hiftj 
sich  im  Kircbculatein  auf  ähnliche  Weise  geändert.  In  dem  Yen 
,)8olvet  saedum  in  favilla^  bedeutet  es  Welt,  das  Zeitliche,  ooi 
von  dieser  Anschauung  kommt  die  Bedeutung  von  saecularis.  *  li 
Arabische  ist  'älam  erst  eingetreten  als  es  Welt  hiels.  In  der  Bs--V: 
deutung  von  Zeitalter  kommt  es  nicht  vor.  Dafür  aber  analog  ad|' 
challf:,  Kreatur,  in  der  Bedeutung  von  Menschen,  Menschheit  (l^ior« 
2,  44;  3,  37;  7,  78;  26,  iss).  Wie  bei  allen  fremden  theologiscki 
Ausdrucken  ist  der  Gebrauch  von  *älamyn  im  Koran  auf  gewisse  Vo^ 
bindungen  und  Gelegenheiten  beschränkt  Wenn  ich  nicht  irre,  habn 
auch  die  Juden  in  ihren  Gebeten  Gott  gerne  den  Herrn  dar  WdüD* 
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litkiktL  DiMT  Dblog  itt  gewifs  niebtedie  Erfio- 
ibm  «  Sdbittclitiiog  gewöhoten  Äraben,  wdchem 
IHcftrit,  MMm  Menschen  göttlidie  Ehre  lu  erwei- 
Mt  mUm  konnte.  Aneh  in  der  KoriaateUe^  de» 
ns  bfechBft^t,  findet  er  es  iiOth%,  ndi 
wntr^&m  Herr  •«,  er  bedient  sieb*  d>er 
im  AMibiid[ee,  er  ist  der  Herr  der  Welten»  son- 
IomIaoI  flm  ab  denjenigen,  welcher  die  SdiApinng 
imrfn  bei,  ab  denjenigta,  weicher  den  Menachra 
■M  arwachaen  ilfirt  nnd  wridber  nur  Belohnung  ^dea 
b»  geadMMbme  Offenbarungen  todd  Hionnel  gesandt 
Im  dritte  EpiAet  ist  siemlich  Idar.  Schon  vor  Mo- 
I  wvdeB'  in  Arabien  die  VAllcer  in  Besitser  des 
^' «lAsfl  iJjsl^  md  Hdden,  oJ^  (ümmyyftn)  ifoter- 
Bi  Die  erstem,  bestehend  ans  den  Juden,  Christen 
bim,  waren  aoiche  Stinnne,  weiche  eine  geadvie- 
liabarung  beaafsen;  die  Heiden  hatten  keine.  Der 
aHe^yaounad  wire  alao  nadi  dem  dritten  Eipitfaet  der 
r  Sdnriftbeaitier  und  nicht  der  A114h  der  Hoden, 
i  «weite  Epitbet:  »welcher  den  Moiaclien  eradia^ 
aus  Blutkhimpen«,  kommt  uns  unpassend  und  un- 
ik  vor,  und  wir  würden  es  als  ein  Zeichen  einer 
*Ml  ansehen  und  unbeachtet  lassen,  wenn  dieselbe 
bt  fast  in  jeder  Süra  des  Kor&ns  wiederholt  würde. 
»  in  einer  der  firfibeslen  Offenbarungen: 
•    Zum  Teufel  mit  dem  Menschen!    Was  macht 

ilro  gottrei^ssen  ? 
;    Woraus  bat  ihn  denn  Gott  erschaffen? 

Antwort: 
L    Ana  einem  SaamentrOpfchen 
c    bat  er  ihn  erschaffen  und  planmäf«g  entwickelt, 
l    dann  bat  er  ihm  den  Weg  gebahnt  (aus  dem 

Mutterieib), 
u:    dann  bat  er  ihn  sterben  lassen  und  begraben, 
U    Und  endlich  wird  er  ihn,  wenn  es  ihm  ge&Ut, 
-   einst  vom  Tode  erwecken. 


SOS 

SS.  «Aber  bei  aliem  den  belb^  er  aebe  Gebtl 
DichL  •  i 

So  iD  Kor.  33,  s :  »0  3Ieiischeii,  wenn  ihr  über  i 
Aarerweekan^  der  Todten  in  Zweiiel  seid,  lo  bedcriri 
dab  euch  Gott  zuerst  aus  Staub  ersfhafleo  habe,  dana  H 
einem  Saaroentropfchen,  dann  aus  eioem  Blutklumpoi  M 

in  anderen  längeren  Stellen  wird  die  Idee  vollflSii 
auagef&brt,  welche  hier  nur  angedeutet  ist  Die  Entwich 
lungsgescfaichte  des  Menschen  ist  f&r  Mol^animad  aariil 
was  für  uns  das  Gleicbnib  von  der  Entpnppung  der  Rm| 
zum  Schmetterling  ist;  er  wiH  dadurch  die  Auferstehill 
lehre  anschaulich  machen.  Aber  er  gebt  weiter»  vaii 
dem  er  behauptet,  dafs  ein  höherer  Plan  in  der  Schflpfl 
des  Menschen  und  der  Welt  fiberhaupt  sei,  «ebt  er  ki 
nicht  nur  einen  Beweis  der  Möglichkeit,  sondern  der  M 
wendigkeit  der  Unsterblichkeit  und  Auferstehung.  Wl 
nun  Molyammad  gesagt  hätte:  »welcher  den  Schmetteill 
aus  der  Raupe  auferstehen  lälst«,  so  würden  wir  die  ij 
spielung  sogleich  begreifen,  für  seine  Zuhörer  war  aber| 
Ausdruck,  dessen  er  sich  bediente,  noch  viel  klarer.  Dil 
Anspielung  auf  die  Auferstehung  wird  besonders  durck  1 
ren  Ursprung  wichtig.  Im  Kor.  53,  46— 58  sagt  er  mI[ 
dafs  er  sie  —  nicht  nur  die  Lehre ,  sondern  auch  iuM 
—  aus  den  Rollen  des  Abraham  entlehnt  habe.  Wcaa^ 
nun  schon  in  der  ersten  Offenbarung  auf  den  Inhalt  did 
Schrift  anspielt,  so  ist  es  ein  Beweis,  dafs  selbst  diM 
IVaumgesicht   aus  hanyfischen  Einflüssen   entsprungea  1 

Die  Biographen  erzählen  uns,  dafs  sich  Mo^mroad  ai 
diesem  Traumgesicht  liir  besessen  hielt  und  fast  walM 
nig  wurde  und  dafs  sich  seine  Frau  Chadyga  in  ihreo  S 
then  an  ihren  Vetter  Waraka  wandte,  dieser  gelehrte  Ib 
sie  aber  versicherte,  dafs  ihr  Mann  der  Prophet  der  Ai 
h«T  werden  würde.  Sie  erwähnen  auch  kataleptische  A 
iUlle,  aber  sie  sind  nicht  einig  darüber,  ob  der  erste  ■ 
mittelbar  nach  dem  Traumgesicht  erfolgte,  oder  erst  < 
der  Rngel  ihn  wirklich  zum  Propheten  einweihte. 
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'  Die  Anfiille  waren  Entzflckimgen  und  Folgen  von  En- 
l^mitai,  und  systematische  Schriftsteller  konnten  daher 
kl  cnten  Anfall  nicht  vor  den  Anfang  des  Propheten- 
Ih,  oder  wenigstens  vor  das  Traumgesicht  setzen.  Ge- 
|ft  wdl  dieser  Grund  so  vollkommen  fiberzeugend  sein 
ftr  einen  gläubigen  Biographen,  glaube  ich,  dafs  sie 
Wabrlieit  der  Theorie  zum  Opfer  brachten,  und  dafs 
dwAofille  schon  viel  früher  habituell  waren.  Der  Traum 
oe  Krise,  nach  welcher  die  Anfalle  einen  heiterem, 
Hern  Charakter  annahmen,  während  sie  bisher  so 
gewesen  waren,  dafs  sowohl  er  sich  selbst  als  auch 
pke  ihn  (&r  bessen  gehalten  hatten.  Es  folgte  zwar  ein 
pdUUI»  aber  er  war  von  kurzer  Dauer. 
^  Wenn  Chadyga  sogleich  ein  Kameel  satteln  läfst  und 
iWanka  reitet,  und  wenn  der  Dialog,  der  zwischen  ihr 
'kern  Vetter  stattfand,  verbatim  wiedergegeben  wird, 
bounen  ähnliche  dramatisirende  Darstellungen  in  den 
iinsehen  Traditionen  zu  häufig  vor,  als  dafs  wir  einen 
iMblick  Anstand  nehmen  sollten,  darunter  die  allge- 
itt  Tbatsache  zu  verkennen,  dafs  Waraka  sie  und  ihren 
■I  Bber  diese  Anfalle  und  Visionen  tröstete  und  versi- 
Me,  dafs  es  Engelsvisitcn  seien.  Die  Besprechungen 
V  diesen  Gegenstand  mögen  Monate,  ja  Jahre  lang  ge- 
Kit  und  lange  vor  dem  Traumgesicht  angefangen  haben. 
i  Worte  endlich,  welche  die  Traditionisten  den  Perso- 
I  des  Dramas  in  den  Mund  legen,  sind  belehrend  liir  den 
k,  der  Zeit,  in  welcher  der  Dialog  erfunden  worden 
»tteht  aber  (ur  die  Zeit,  in  welche  er  versetzt  wird. 

In  der  Tradition  des  'Orwa,  die  am  Ende  den  Sieg 
Ville  anderen  Darstellungen  davon  getragen  hat,  wen- 
A  «ch  Chadyga  nur  an  Waraka,  und  es  wird  nicht  ohne 
■dit  hinzugesetzt,  dafs  er  damals  schon  Christ  und  ein 
■plehrter  Mann  war,  welcher  Theile  vom  Evangelium 
V^^^rieben  hatte,  und  also  mit  der  Verheifsung  bekannt 
^niJ&  Christus  den  Ahmad  (Paraclet)  verkündet  habe. 
A  ^ird  ihm  auch  eine  Anspielung  auf  diese  Verheifsung 
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in  den  Mimd  gelegt.  Oben  haben  wir  gesehen,  dab 
raka  ein  Freund  und,  so  zu  sagen,  ein  Schfiler  des  1t§ 
war,  und  aus  dem  Heidenthum  zunächst  zur  Hanyferei  Ibi 
ging;  -und  es  kann  als  eine  Thatsache  angesehen  meM 
dafs  Waraka  noch  einige  Zeit  nach  dem  Auftreten  dei  ■ 
hammad  lebte  und  erst  darnach  Christ  wurde.  Es  wtr^ 
der  Hany f  und  nicht  der  Christ  Waraka,  welcher  des  II 
l^ammad  bestimmte,  sich  f&t  einen  Propheten  sü  halten.  4 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  nicht  nur  Waraka,  stmli 
auch  König  'Othmftn,  welcher,  so  lange  er  in  Makka  wol 
sich  ebenfalls  zur  Hanyferei  bekannte,  ein  Vetter  der  Qj 
dyga  war«  Auch  er  mag  Einflufs  auf  Mohammad  gtll 
haben.  ^'  * 

Dem  Taymy  zufolge  wendete  sich  Chadyga  andf^ 
den  Rfthib  Bahyri^  welcher  nach  meiner  Ansicht  der  fi 
breiter  der  Hanyferei  in  Makka  war.  Bei  den  Byzantiall 
wie  in  der  moslimischen  Tradition,  erscheint  dieser  IW 
als  ein  [schlechtglsSubiger]  christlicher  Mönch.  Da  diil 
denchristen  doch  nicht  zu  den  Christen  gerechnet  wenj 
können,  ist  es  nicht  richtig,  ihn  Mönch  oder  Christ  m  I 
fsen.  Im  Uebrigen  aber  stimmen  die  Nachrichten  derl 
zantiner,  dafs  dieser  Kdhib  zuerst  die  Chadyga  und  M 
Mohammad  selbst  bewogen  habe,  sich  för  inspirirt  so  I 
ten,  ganz  mit  den  Resultaten  meiner  Forschungen  fibcri 

Nach  dieser  OffeDbarung,  sagt  uns  die  Tradition,  I 
eine  Pause  (Fatra)  ein.  Dies  ist  so  zu  erklaren:  Mo|fi 
mad  glaubte,  dafs  ihm  der  Engel  des  Herrn  wirklich  i 
schienen  sei  und  hoffte,  dafs  er  seinen  Besuch  bald  wi 
derholen  würde.  Dem  war  aber  nicht  so.  Der  Engel  i 
lange  auf  sich  warten  und  seine  alten  Bedenken,  daft 
von  Dämonen  besessen  sei,  kehrten  wieder,  und  üebh 
Nachbaren  bestärkten  ihn  in  seiner  Furcht.  Wie  wahnasi 
irrte  er  nun  in  den  traurigen  Felsen  und  Schluchten  uadi 
Sinnestäuschungen,  an  denen  er,  wie  es  scheint,  ick 
früher  gelitten  hatte,  vermehrten  seine  Leiden.  Er  M 
sich   rufen   und  sah  sich  nach  allen  Seiten  um,  entded 
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SioMiideD.  Mao  begreift  leicht,  wie  später  der  Glaube 

ans  diesem  krankhaften  Zustande  machte. 

SeiMMi  firfih  wurde  dem  Propheten  die  Versicherung  in 

ilaad  gelegt:    »Ich  weifs  einen  Stein  bei  Makka,  der 

gribte  ehe  ich  von   meinem  Herrn  gesandt  wurde, 

IwcBD  ich  dort  wäre,  würde  ich  ihn  noch  erkennen«  '). 

Diete  Behauptung  wurde  denn  auch  in  die  Bahyrft- 

fibertragen.     Die    ursprüngliche  Tradition   über 

Sinoestauschung  lautet: 

»Als  Gott  bestimmt  hatte,  seine  Wunder  an  Moham- 
n  verrichten  und  ihn  zum  Propheten  zu  machen,  er- 
es sich,  dafs,  wenn  er  in  die  Schluchten  und  Thä- 
im  Makka  hinaui(ging  und  sich  weit  von  den  Häusern 
^  ihn  jeder  Stein  und  Baum  mit  den  Worten  »^eil 
it  Gesandter  Gottes!«  begrüTste.  Er  sah  sich  um,  schaute 
iten  und  zur  Linken  und  entdeckte  nichts  als  Bäume 
Steine.    Der  Prophet  hörte  dieses  Rufen  so  lange  es 
i  gefiel»  da(s  er  in  diesem  Zustande  sein  sollte,  dann  er- 
ihm  der  Engel  Gabriel  und  verkündete  ihm  die  Bot- 
Gottes  auf  dem  Berge  Hirä  im  Monat  Ramadhän«'). 
Seine  Leiden  nahmen  in  dem  Maafse  zu,  dafs  er  le- 
itt  wurde;  um  ihnen  ein  Ende  zu  machen,  bestieg  er 
den  Berg  Thabyr  und  bald  den  Berg  Hirä,  in  der  Ab- 
äch  über  einen  Abhang  hinabzustürzen.  Es  trat  eine 
ein,  nach  welcher  die  peinlichen  Eindrücke 
aufhörten  und  kein  Rückfall  in  die  verzweifelnde 


')  Ifoslim  Bd.  2,  S.  408,  ond  Ibn  Sajyid  alnäs  S.  4 ,  von  Ibn 
lybs,  Ton  Yahyi  b.  Aby  Bokayr,  von  Ibrihym  b.  Tabm4n, 
ilMnik  b.  ^arb,  von  Öäbir,  von  Samora. 

•)  Tsbuy  8.  82,  von  Ibn  8a  d,  von  WÄ^pdy,  von  'Alyy  b.  Mo- 
b.'Obayd  Allah,  von  Ibn 'Omar,  von  Ma^^ür  (Man^ür?) 
al-Rahman,  von  seiner  Matter,  von  Barra,  der  Tochter  des 

iTiiarrL    Und  Ibn  UhOf^  von  'Abd  al-MÄlik  b.'Abd  Allah  b. 
^  Tha^afy,  von  einem  Gelehrten.     Eine  ähnliche  Tradi- 
in  'Oynn  alathar  8.  3,  von  'Ikrima,  von  Ibn  'Abb&s. 
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Phsse  berichtet  wird.  Eines  Tages  Dändicb,  als  er  «ck 
Agyäd  befand,  war  der  äufserste  Sidrabaum  mit  Giau  i 
Herrlichkeit  bedeckt ').  Er  sah  diese  Erscheinung  feit 
Er  scheint  aber  nicht  Worte  vernommen  eu  haben.  1 
Hallucination  des  Gesichtes  war  diesmal  nicht  von  d 
Hallucination  des  Gehöres  begleitet  Später  aber  halte 
eine  andere  Erscheinung,  auf  die  er  sich  zuerst  in  8 
81, 19 — 23  bezieht  und  die  er  erst  in  der  vier  Jahre  i 
ter  geoiTenbarten  Süra  53  näher  beschreibt: 


')  Nach  Yä^üt  ist  Ag}'äd  der  Name  eines  Berges  beilli 
nach  Halabv,  S.  42,  der  einer  Sclilucht  unter  Makka,  also  ii 
Gegend  von  ßaldah.  wo  er  auf  seinen  einlamen  SpaziorgSngea 
Hmnjfen  Zayd  getroffen  hatte.  Wenn  ich  von  zwei  Hallodi 
nen  spreche,  so  halte  ich  mich  nicht  an  die  Tradition,  toa 
an  den  Koran.  Mohammad  beschn*ibt  in  Sura  53 »  1  —  12  die  n 
Erscheinung  des  Engels,  dann  fuhrt  er  fort,  dafs  er  schon  ebe< 
den  Sidrabaum  (d.  h.  Pflaumenbaum)  mit  Herrlichkeit  bedeckt  j 
hen  habe.  Die  Moslime  versetzen  den  Sidrabaum  in  das  Pari 
weil  Kor.  53,  1 5  gesagt  wird,  dafs  bei  diesem  Baum  der  „Garta 
Aufenthalts^  sei,  worunter  sie  das  Paradies  verstehen.  Vom 
setzt,  dafs  diese  Auffassung  richtig  sei,  so  mag  Mohammad,  wie  1 
Jacob,  welcher  die  Stelle,  wo  ihm  der  Herr  erschienen,  Puiel, 
Adspectus  Dei,  hiefs,  den  Ort,  wo  er  die  Herrlichkeit  Gottes  | 
hen,  einen  würdigen  Namen  gegeben  haben.-  Die  Luge,  dafs  < 
einer  Nacht  nach  Jerusalem  getragen  wurde,  hat  Mohamnal 
fSnf  Jahre,  und  die  Luge,  dafs  er  von  Jerusalem  seine  Reise  fM 
Himmel  in  die  Gegenwart  Gottes  fortsetzte,  hat  er  mehr  allj 
Jahre  nach  Offenbarung  der  538ten  Süra  erdichtet.  Die  Stelle  1 
sich  also  nicht,  wie  die  Moslime  es  wollen,  auf  diese  Himmel 
beziehen.  Sidra  kommt  im  Kor.  33,  is  als  die  Benennung  eÖN 
tlischen  Baumes  vor  und  bedeutet  zu  Mas^i^f  and  wohl  noch  m 
dem  Orten  noch  heutigen  Tages  die  Zizyphus  jubjoUa  des  L 
Dieser  Baum  trägt  kleine  Pflaumen,  welche  (in  Indien)  im  Fei 
oder  März  reif  werden  und  efsbar  sind.  Obscbon  die  GUubigÜ 
Sidra  in  den  Himmel  versetzen,  so  ist  ihnen  doch  auch  der  kä 
Baum  sehr  heilig.  Sie  werfen  BIfitter  in  das  Wasser,  mit  wih 
sie  die  Todten  waschen,  und  er  spielt  auch  eine  wichtige  Bol 
der  Volksmedizin. 
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iftS,  5.   Es  hat  Hm  (den  Mohammad)  hierüber  belehrt  der 
mit  grofser  Macht  ausgerüstete, 
t   der  mit  Kraft  begabte.    Er  stieg  nümlich  empor, 
7.   ond  sieh,  er  war  am  höchsten  sichtbaren  Himmel. 
S.    Dann  näherte  er  sich  und  liefs  sich  hinab 
iL    bis  er  nur  zwei  Bogenlängen   [von  Mohammad] 

entfernt  war  oder  noch  näher, 
lt.    und  er  offenbarte  seinem  Knechte,  was  er  ihm 
offenbarte. 

11.  Seine  Vision  ist  nicht  eine  Dichtung  seines  Her- 
zens (Illusion); 

12.  wollt  ihr  ihm,  was  er  gesehen  hat,  abstreiten? 
IX    Schon  Früher  hat  er  ihn  in  einer  andern  Erschei- 

Bung  gesehen  — 

14.  beim  Pflaumenbaum  der  Grenze 

15.  —  bei  dliesem  Baum  ist  der  Garten  des  Aufent- 
haltsortes ')  — 

IC    den  Pflaumenbaum  bedeckte,  was  ihn  bedeckte, 
17.    das  Aug^  wandte  sich  nicht  ab  und  verwandte 

sich  nicht 
lt.    Er    bat  das   gröfste   der  Wunder  seines  Herrn 

gesehen. 
IKesmal  nun  sah  er  den  Engel   mit  leibhaften  Augen 
wurde  zugleich  von  ihm  angeredet    Der  Tradition  zu- 
bestand  diese  Offenbarung  in  der  V^ersicherung,  dafs 
ein  Bote  Gottes  sei. 


*)  Wir  werden  sehen,  dafs  anfangs  Mohammad*»  Beschreibun- 
iüo  den  FVeaden  des  Paradieses  sehr  bescheiden  waren.  Es 
4co  Seeligeo  zweimal  tfiglieh  E^ssen  verabreicht,  bestehend  ans 
I,  ond  jeder  bat  ein  Ofirtchen.  Erst  allm&blig  wurde 
InzoriÖser  und  am  Ende  supematnralistisch.  Wenn  es 
Jfot.  32,  19  heifst,  dafs  ^die  Rechtschaffenen  Gfirten  des  Auf- 
haben werden  als  Pfrfinde  für  ihre  Werke  ^,  so  glaube 
iiii  darebaiis  nichts  Uebersinnliches  darunter  su  verstehen  sei, 
Plen  nar  Gärten  mit  Wohnhansem,  und  dafs  ^Garten  des  Aufent- 
^  20» 
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»•       -.j-ow  ■«••■rtP'     -»r      *a(iKiiw    tunnk^  lanteteii: 

.Vinrtmrni.?  i     m:     .    "^TiimeK     »n  •  uKTsnamiter  md  i 

-«     -sAfiM-  ,i»     •nP'  *  *tP9gannK  ^MRuenf  haben  wia« 

iii**»  1^     .T#i^  -  :t-nr   II  Anran:    -fait  lieMcn  kort 


_       ^     -i*.  -  ,x«ff»^    nu     i>t  'lem.  ^^a»  sie  liaaiit 

-c    iTt     •*«ne*    lerrn  «vtiade  kein 
-••«•i***-7     *    -»M.mf^     icR    inendKcher  Loha; 
f^.n      II     aar    -Miefi     ooe^  i^emt   und   mafll 

—  -        w    a    isu    e«ie  Tiuefsarner  ^ebm,  w« 

/*    -^     :»*    V  i--a     e*    lissefrs     emummen  halte, 
-r    :p    ?.iiffc*fT.      -^'»uai«!    ^  -R'n    imspniift  iiatte.  eilte  »j 
'•»n    ^»»^nfe»n.      iL'    vriT    "Tscauoic    inu    üfaice.  «iala  ein 
fw    ifiriitTP*  ''•*^-     '*»^n**    -rsien  ^»»rte  »▼aren  liaher: 
fiwh  *?7»     rn-«t^  nn.'n  'w.    Se  'iiillcen  ^nn  ein  wni 
p«    hm  X-.jvHT    T!  -  ^t^icüt      .^^r  aussei  weckte  h 
p^np^     ^i.i.-fi!    r.:z    !f-i     V  iirbfi      xUmi  7-4) 

'•f»»fj    }iir    inii    v.HTie. 

Tfir«    !*»*n*»n    rlt»*'^    in»»s4*. 


t^fr«/-.«'*.  ■•'    '•■.*»:•?":•»-  *ii    ■ -■    »»*:j"iI'*    ua  V'ila.    Da»Tbml  ttm 
w#  /  r  ,r  jf^tip-  4jir,iiiiT   inix  ■l^r■nl•:lr^;lr.    jilein    onDer  Siakka 
'^  y^-^tUu^.-»  ^.»f  »>n    inii    la  x:ur  ••in  L^niihan»  ir^iiCandtfD  habet* 
/-•h    r<'-'>m<*    -«n     ^;f'*<  -r   :a   .jt-r  N  iüe   dies««  Laatihaiues  die 

y    Vi*v   ;<r  4*T  Ni^-3»^  ^<^  BochÄlben  X   and  scheint 

••'Vi-f      ,rr.  '*.'-.  f:*  V.  'Jir  Ir.*cira::.  ::  aoiazei^en,  den  ich  in 
•»'«fpr.t/ ,r  ^  fi«/K/'iAhm^ri  «orfae.   Das.  wa»  «ie  —  die  Engfl — 
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l  dein  Gewand-  reioige  ^)y 

k  die    Scheufalichkeit  [des  Götzendienstes]  ^)    ver- 

i  sei  nicht  eigennützig .  in  deiner  Freigiebigkeit  [ki- 
do  Dur  gibst,  um  Vortheile  zu  gewinnen]. 
7.  Dulde  flir  deinen  Herrn. 

Nach  dieser  Eingebung,  sagt  uns  die  Tradition,  folg- 

die  Offenbarungen  ohne  Unterbrechung,  d.  h.  er  war- 

wuk  nicht  Ferner  auf  Erscheinungen  des  Engels  — 

inationen  —  sondern  hielt  die  Stimme  seines  Innern 

fMtliche  Eingebungen. 

Ab  Mohammad  von   dem  peinlichen  Gedanken,  dafs 

VM»  Dämonen  besessen  sei,  befreit  war,  strömte  sein 

II  TOD  Freude  und  frommer  Dankbarkeit  über.     Diese 

hhle  spricht  er  in  folgender  Inspiration  aus,  in  welcher 

Engel  redet  ^): 

*}  Um  Sjryn  bei  Bagbawy  sagt:  Gott  befahl  dem  Mohammad 
Dnd  TOD  Befleckungen  zu  reinigen,  denn  mit  beflecktem  Gewand 
rasn  das  Gebet  nicht  yerrichten,  die  Heiden  aber  beobachteten 
Ir  AUotioDeo,  nodi  reinigten  sie  die  Kleider.  Andere  Commen- 
Wgtoaben,  dafs  das  „Gewand  reinigen^  so  viel  bedeute  als  das 
B  fBmgeo.  Solche  gezwungene  snpemiUaralistische  Deatongen 
1  immer  faUch. 

*)  So  erklart  den  Aasdruck  Abu  Salama  bei  Bochary  S.  740. 
it  Erklärung  wird  durch  die  Kordnstelle  22,  3i  bestätiget 

*}  Bochary  S.745,  von  Abu  No'ayra  [al-FadhI  b.  Dakkyn],  von 
^Thawry,  von  Aswad  b.  Kays,  von  (jk)ndob  Ibn  Sofyän.  Aach 
||bwT,  Tafsyr  93, 1,  von  Ahmad  b.  Yunos,  von  Zohayr,  von  As- 
I  b.  Kays,  von  (jrondob: 

'i^Der  Prophet  war  einen  oder  zwei  Tage  krank  und  es  kam 
l'Rraa  so  ihm  und  sprach:  O  Mohammad,  es  scheint  mir,  dafs 
b  Un  Sehaytän  (Teufel)  verlassen  bat  Darauf  wurde  Sura  93 
Ifeübart^  Den  Commentatoren  zufolge  war  diese  Frau  0mm 
■jl,  die  Gemahlin  des  Abu  Lahab.  Sie  soll  auch  später  dem 
l|helen  die  Frage  Aber  Dzö-Upimayn,  die  Siebenschläfer,  und  den 
■|es  Geist  vorgelegt  haben. 
MotUid,  von  Ibn' Abbäs,  von'Obayy  b.Ka b  (bei  Bagfaawy  93, 1 1): 
•Dw  Offeubarung  wurde  dem  Propheten  einige  Zeit  vorenthalten, 
li\II^;^Qbigen  sagten,  der  Teufel  des  Mohammad  hat  sich  von  ihm 
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939].    [Ich  schwöre]  bei  des  Tages  Pracht 

2.  und  bei  der  stillen  Nacht, 

3.  dafs  der  Herr  dich  nicht  im  Stiche  lasset  m 
dich  nicht  hasset. 

4.  Wahrlich  fär  dich  ist  der  Ausgang  besser  ab  4 
Anfang.  ^ 

5.  Bald  wird  dein  Herr  dir  bescheeren  und  da  i4| 
zufrieden  sein  und  dich  nicht  beschweren;  es  sei  dir  iq 
bang\ 

6.  Hat  er  dir  nicht  eine  Ueimath  gegeben, 
dich  gefunden  als  Waise? 

7.  und  hat  er  nicht,    da  du  doch  irrtest,    dich 
bracht  aufs  rechte  Geleise? 

8.  Er  hat  dich  arm  gefunden  und  dich  reich 
auf  leichte  Weise. 

9.  Daher  sei  nicht  gewaltthätig  gegen  Waise 

10.  und  den  Bettler  nicht  von  der  Tbttre  weise; 

11.  sondern   die  Wohlthätigkeit  deines  Herrn 
und  preise! 

Weil  der  Prophet  durch  diese  Süra  von  seiner 
lenqual  befreit  wurde,  so  entstand  unter  den  Mi 
fromme  Sitte,  welche  von  ihm  selbst  herrfihren  soli^' 
sie  ihrem  Dankgefühle  Luft  machten,  indem  sie  nach 
sung  derselben  »Gott  ist  der  Gröfste«  ausriefen.  Auch 
jeder  der  folgenden  eilf  Stiren  riefen  sie  diese  Worts 
wohl  nur  weil  man  des  Guten  nie  zu  viel  thun  ksuL: 

Folgendes  Stück  bezieht  sich  noch  deutlicher  arfi 
nen  Seelenzustand,  und  gehört  in  dieselbe  Periode: 
94,  ].    Haben   wir  dir  nicht   die  Brust  geöffnet  [1 
leuchtet  mit  unserm  Lichte] 

getrennt  und  er  läfst  ihn  in  Stieb.  Er  war  sehr  belrabt  daffl| 
Als  ihm  aber  Sura  93  geoffenbart  wurde,  rief  er  aus:  «Gott  M^ 
Grofstel*'  Diese  Worte  wurden  daher  auch  Ton  seinen  Jungem  •ol 
BIO  die  Süra  lasen,  am  Sclilussc  wiederholt,^ 

Ueber  die  Reihenfolge  oder  die  Zeit  dieser  Offenbarang  d 
man  Tr.  4  und  Ibn  laha^  S.  1 56.  t 
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r.     1  uod  dich  befreit  von  dem  Gewichte» 

»     a  das  auf  deinem  Rficken  drückte, 

1^  i  und  wir  haben  dich  berühmt  gemacht 

i  Auf  Leiden  folgen  Freuden, 

4  ja»  auf  Leiden  folgen  Freuden. 

7.   Da    nun    deine  Drangsale    vorüber    sind,    strenge 

&  und  verlange  nach  deinem  Herrn* 

Swedenborg  behauptete,  dafs  ihm  seine  theologischen 

von  aebem  Geiste,  worunter  er  Gott  meinte  ^),  dik- 

werden.    Auch  im  Koran  spricht  überall  Gott  und  nicht 

Swedenborg^s  Vorstellungen  über  die  Natur 

waren  viel  roher  als  die  des  Arabers,  und  deswe- 

ifrtffiiete  er  seine  Laufbahn  mit  einer  Theophanie,  wäh- 

dieser  blos  durch  die  Erscheinung  eines  Boten  Got- 

I  son  Amt  eingewebt  wurde.    IJnd  wenn  uns  daher 
das  Bei^iel  Swedenborg^s  den  Beweis  liefert,  dafs 

welche  sonst  im  Besitze  der  Vernunft  sind,  sich 

iWabne  hingeben  können,  dafs  ihre  Gedanken  fibema- 

Ursprungs  seien,  so  ist  es  doch  sonderbar,  dafs 

Gott  und  nicht   seinen  Engel,   der  ihn,   der 

zoibige,  doch  sehr  oft  besuchte,  sprechen  läfst. 

kommt  vor,  dafs  in  den  so  eben  angeführten  awei  Of- 

wirklich  der  Engel  spricht,  und  die  folgende 

Üebergang  bildet  von  der  Periode,  in  der  der  Engel 

andete,  zu  der,  in  welcher  Gott  aus  ihm  sprach. 

[Ein  Fragment]: 

U,  1&.   Ich  brauche  daher  nicht  zu  schwören  bei  den 
den  retrograden, 

II  den  laufenden  und  occultirendeo, 
17.   noch  bei  der  Nacht,  wenn  sie  hereingeschlichen, 
W.   noch  beim  Morgen,  wenn  er  gehauchet  hat'), 


>  ')   Dt,  Tafel  Samml.  Ton  Urkunden  8.  79  und  125,  Note, 
r'}  MeosdieD,   die  immer  swiseben  vier  Maaem  sohlafen,   and 
■I  wenn  sie  reisen  in  einem  Wagen  eingeschlossen  sind,  ist  es 
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19.  dafs    dieses   das  Wort    eines   edle«  Botest 
gels)  sei,  '  si 

20.  welcher  ausgeröstet  mit  Macht  vor  dem  B«M 
des  Thrones  und  fest  ist,  ■ 

21.  welchem  gehorcht  wird  und  \velcber  treu  UM 

22.  Euer  I^ndsoiann  (Mohammad)  ist  also  niditil 
sessen ;  M 

23.  er  hat  ihn  (diesen  Engel)  ja  gesdien  am  sM 
Horizont,  ii 

24.  und  ist  daher  ip  seinen  Mittheilungeo  flbenli4 
eher  Dinge  über  allen  Verdacht  erhaben;  -^ 

25.  sie  sind  nicht  die  Eingebungen  eines  busea  Uli 

26.  Wo  wollt  ihr  hin?  ij 

27.  Sie  sind  nichts  anderes  als  eine  Ermahwig^ 
die  Welten,  k 

28.  nämlich  für  jene  von  euch,  welche  aufrediti 
hen  wollen.  * 

29.  Aber  ihr  werdet  es  nicht  wollen,  aufaer  wcHl 
AUäh,  dem  Herrn  der  Welten,  gelallt  ^ 

Der  Glaube,  dafs  Gott  aus  seinem  Innern  spredM^*4 
nicht  in  Widerspruch  mit  Mohammad  s  V^orstellung  iwl 
nem  unsichtbaren  allg^enwärtigen  Wesen;  und  nrü 
durch  das  Beispiel  der  Apokryphe,  welche  sich  wd4 
Worte  der  Tora:  «ich  bin  der  Herr  dein  Gott«, 
konnten,  angeregt  worden  sein.  Ich  finde  jedoch  ai 
grobe  Selbsttiiuschung  in  diesem  Glauben,  dafs  sie  fwi 


wohl  nicht  bekannt  —  und  vielleicht  ist  das  PhSnomcn  in  n«l 
Gegenden  nicht  so  deutlich  —  dafs,  wenn  der  Morgen  graötf^ 
LQftchen  weht,  das  einen  wanderbar  anregt  nnd  die  Glieder  1 
Sinne  belebt  Die  Natur  scheint  wie  der  erwacfaende  Ifantek  d 
tiefen  Athemiug  zu  schöpfen.  Wenn  er  vorflber  ist,  so  wird  et  fl 
lieh  Licht.  Die  Karawanen  und  besonders  dio  indiachea  Siptt 
wenn  sie  murschiren,  machen  ihren  Gefühlen  gewöhnlich  in  cfl 
Freudengeschrei  Luft.  Mohammad  will  also  sagen  ,)be]m  ToUeo  C 
len)  Morgen*',  und  in  dem  vorhergehenden  Vers  heif^  es, 
schon  vollkommen  Nacht  i:«t. 
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idKm  Betrag  inoht  unterschieden  werden  kann,  und 
»Anklage  wird  durch  das  Beispiel  des  Swedenborg 
iniig  gemildert  Von  diesem  wird  erz&hlt:  »Als  Herr 
el  bei  ihm  auf  Besuch  war  und  eine  Anzahl  Mann- 
te fon  deaaea  Hand  ohne  Correctionen  oder  Auskratzun- 
wi  den  Schreibtische  sah,  fragte  er  ihn,  ob  er  sich 

die  Mfihe  gebe»  sie  in^s  Reine  zu  schreiben,  worauf 
Qtor  antwortete:  »Ich  schreibe  sie  in^s  Reine,  indem 
e  zum  ersten  Mal  niederschreibe,  denn  ich-  bin  nur 
ekretär  und  schreibe,  was  mein  Geist  mir  diktirt« 
niborg  ver&fste  also  seine  Schriften  in  derHt^he  der 
$aog.  Bei  Mohammad  war  es  anders;  Er  erklärte 
r  dafs  ihm  die  vom  Engel  überbrachten  Botschaften 
iMhdem  ihm  dieser  verlassen  hatte ,  klar :  zu  werden 
eo,  und  wie  wir  an  einem  andern  Orte  zeigen  wer- 
kostete  ihm  die  Ausarbeitung  seiner  gereimten  Tira- 
iel  Muhe  und  sie  gelangen  ihm  oft  erst  nad»  wieder- 
iV^ersuchen;  er  konnte  also  wohl  berechtigt  sein,  den 
aber  nicht  das  Wort  dem  Herrn  zuzoitchreibeii*  ün- 
M  dieser  psychologischen  Schwierigkeit  können  wir 
et  Betruges  nicht  beschuldigen ,  gerade  weiWr  seine 
eo  bispirationen  den  Dämonen  (Ginn)  zugeschrieben 
ich  (iir  besessen  gehalten  hatte.  Der  Uebergang  von 
lenheit  zum  Prophetenthum  bestand  einzig  in  der  Vor- 
ig, welche  er  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Hanyfe 
lern  Wesen,  welches  aus  ihm  sprach,  madite,  und 

wir  die  Thatsache,  welche  die  Moslime  nur  ungern 
)en,  dafs  er  sich  für  besessen  gehalten  hatte,  glauben, 
ben  wir  kein  Recht,  seine  Aufrichtigkeit  zu  bezwei- 
wenn  er  sagte:  »es  spricht  der  Herr  aus  mir.«  Frei- 
KMDte  inuner  nur  der  Sinn  und  nicht  auch  das  Wort 
int  sein. 

GIfihender  Enthusiasmus  gepaart  mit  gemeiner  Schlau- 
reine  Aufopferung  ftir  einen  hohem  Zweck  mit  niedri- 
Selbstsucht,.  Kacbgiebigkeit,  ja  Abhängigkeit  von  an- 

mit  Zähigkeit  und  Hinteriist,  und  Hingebung  mit  Ver- 
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rtth:  dies  sind  einige  der  widersprechenden  ps 
Symptome  der  Krankheit,  an  der  Mohammad  litt 
daher  diejenigen,  weiche  Charaktere  im  Leben  ui 
Krankenstube,  nicht  aber  aus  Romanen  studiren,  a 
befremden,  wenn  er,  der  Stifter  einer  Religion , 
ausschlielslich  die  Lehre  der  Tawhyd  (Einheit  Gott 
bisher  noch  so  wenig  aber  »seinen  Herrn«  gel 
Da(s  er  selbst  damals  schon  von  den  erhabensi 
über  das  Wesen  des  Unendlichen  beseelt  war, 
keinem  Zweifel.  Aber  man  mufs  die  Anhänghc 
Arabers  an  seinen  Stamm  kennen,  um  den  Wu 
Mohammad,  mit  den  Seinen  nicht  zu  brechen,  i 
gen.  Dieser  Wunsch  hat  ihn  in  Widerspruche 
selbst  geßihrt  Er  hat  sich  anfangs  nicht  fiber  d 
Qesichtakreis  seiner  Verhältnisse  erhoben,  und  e 
nicht  eingefallen,  eine  Weltreligion  zu  stiften.  Zui 
ihm  daran,  von  seinen  nächsten  Venvandten  als  Go 
ter  anerkannt  zu  werden,  sie  zu  retten  (Kor.  26, 
wohl  auch  unter  ihnen  eine  hohe  Stellung  zu  erri 
sprach  ja  offen  seine  Freude  darüber  aus,  dafs 
berühmt»  gemacht  habe.  Um  seine  Zwecke  zu  i 
vermied  er  alles,  was  seine  Landsleute  hätte  rei 
nen.  Er  suchte  seine  Lehre  mit  ihren  Vomrtheile 
klang  zu  bringen  und  sie  allmählig  zu  besserer  Ei 
zu  führen.  Er  wagte  es  nicht,  die  Heiligkeit  c 
anzutasten,  machte  die  Ceremonien  des  Pilgerfestea 
bestätigte  die  Anbetung  des  schwarzen  Steines.  D 
dieser  Zugeständnisse  bekennt  er  ganz  offen  (K 
und  14 ,  4o).  Makka  hat  weder  Felder  noch  Wei 
es  liegt  in  einem  unfruchtbaren  Thale  und  lebt  au 
lieh  vom  Handel.  Wenn  das  zur  Versöhnung  der 
eingesetzte  Pügerfest  abgeschafft  würde  und  die  K 
hörte,  ein  Heiligthum  der  benachbarten  Bedouinen 
so  würden  die  Makkaner  ihren  Einflufs  auf  dies* 
Horden  verlieren,  ihre  Karawanen  könnten  nicht  I 
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durch  die  Wfiste  sieben  ood  ihr  Erwerb  würde 
rflraide  gebeo. 
Tbols  um  IdealisteD  von  der  Schlauheit  des  Moham- 
n  iberzeugen^  theik  um  seine  Rücksichten  für  den 
len  Gottesdienst  an  den  Tag  zu  legen,  schalte  ich  hier 
Tndition  ein,  die  von  Mokaddasy,  Qeogr.  S.  52,  und 
aufbewahrt  worden  ist:  »Ayischa  erzKhlt:  Ich  fragte 
Prapheten,  ob  der  Higr  zum  Tempel  gehöre,  und  er 
ie:  Ja*  Ich  fragte  weiter:  Warum  haben  sie  ihn 
■icht  in  den  Tempel  eingeschlossen.  Er  antwortete: 
Konysch- Stamm  hatte  nicht  die  Mittel,  den  Tempel 
IUI  SU  machen.  Ich  fragte  femer:  Warum  ist  die 
des  Tempels  so  hoch  über  der  Erde?  Er  antwor- 
Damit  sie  hineinlassen  und  aussdiliefisen  konnten,  wen 
wollten.  Wären  die  Korayschiten  dem  Hei* 
tksme  nicht  so  nahe,  dafs  ich  fürchten  mufs, 
Sae  Neuerung  würde  ihnen  sehr  mifsfällig  sein, 
kwfrde  ich  den  Higr  in  den  Tempel  einschliefsen  und 
Ikfire  des  Tempels  der  Erde  gleich  machen.  Als  Ihn 
Iferr  von  Makka  war,  rief  er  zehn  Schayche  von 
Begieitem  des  Propheten  und  führte  sie  zu  *Ayiscba, 
lie  aus  ihrem  Munde  die  Worte  des  Propheten  ver- 
dann  iiefs  er  die  Ka'ba  niederreifsen  und  nach 
Asgaben  wieder  aufbauen.« 

Das  Jahrhundert  des  Mohammad  war  nicht  ein  Zeit- 
der  Spekulation,  sondern  der  religiösen  Täuschung, 
grobe  Entdeckung,  dafs  alles  Zeitliche  eitel  und  nich- 
k  lei  and  dafs  uns  nach  einem  kurzen  Erdenleben  eine 
Mvit  erwarte,  wo  unser  Schicksal  unveränderlich  ist  und 
b-merem  Verhalten  wahrend  der  Augenblicke »  die  wir 
F  agebracht  und  freien  Willen  genossen  haben,  abhängt, 
h  ian  Denken  und  Trachten  der  Menschen  eine  ganz 
Hire  Richtung  als  es  früher  gehabt  hatte:  man  lebte 
P  Jenseits;  und  dieser  Geist  theilte  sich  selbst  dem 
wUnkenden  unter  den  Heiden  mit.     Auch  sie  wollten 
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sich  diircb  Entsagung  Verdienste  erwerben.  Ich  mIm 
in  der  Note  die  Namen  von  Männern  ein,  von  welches  I 
hauptet  wird,  dafs  sie  sich  des  Weines  enthielten '),  d 
sen  Genufs  auch  unter  mehreren  judencbristlichen  Ssc 
unerlaubt  war.  Es  ist  anzunehmen,  dafs  sie  auch  aC^ 
dere  Weise  sich  bestrebten,  das  höchste  Ziel  des  Mendl 
die  ewige  Seligkeit,  zu  erlangen.  Wenn  nun  Menschen,  H 
che  von  der  Unsterblichkeit  nicht  vollends  fibeneugt  i 
ren,  sich  Entsagungen  auferlegten,  um  wie  viel  mdv 
ein  solcher  Geist  in  Mohammad  und  in  seinen  Jßngem 
erwarten.  Diese  Leute  waren  keine  Metaphysiker,  sosd 
es  war  ihnen  ernsthaft  an  ihrem  Seelenheil  gelegen  und 
fühlten  ein  Bediirfnif»,  sich  Pflichten  aufzuerlegen,  u 
zu  erringen :  der  Islam  war  in  seiner  frühesten  Erechoi 
nicht  ein  dürres  philosophisches  System,  ja  nicht  cii 
ein  Suchen  nach  Wahrheit,  sondern  eine  Religion  miti 
remonien,  ascetischen  Hebungen  und  Aberglauben.  Mo^ 
mad  liefs  es  sich  daher  auch  vor  allem  angelegea  i 
eine  Liturgie  einzufiihren.  Im  practischen  Theil  des 
läms  spiegelt  sich  der  Geist  jener  schauderhaften  JaU 
derte  ab,  in  denen  die  Menschen,  zum  Beten  und  Fm 
erschaffen  zu  sein  wähnend,  anfingen  Freude  für  Veri 
eben  und  Verbrechen  für  Gottesdienst  zu  halten.  Em 
wollten  den  Himmel  durch  irgend  eine  geheimnisvolle  < 
betformel  erschleichen,  andere  durch  die  extravagantei 
Uufsübungen  erzwingen  und  noch  andere  gar  durch  Bd 
erhaschen.     Der  Isidm   und  das  mit  Mifsbräuchen  fibe 


')  Waraka  b.  Nawfal,  Ilarb  Ihn  Omaj^a,  'Abd  Allah  K 
dan,  Hischftm  b.  al-Mogbyra,  Aktam  b.  CA.vfy,  Abu  Ohajha  S 
b.  al-'Aviy,  al-ZibrikLan  b.  Badr,  Anas  b.  Rikfi',  Mi^yas  b.  Qoh 
Abd  al-Rahman  b. 'Awf ,  Schayba  b.  Uabya,  Othman  b.  Mall 
al-Walyd  b.  ul-Moghyra,  Omayya  b.  Cbalaf,  al-Abbas  b.  Mir 
*Aroir  b.  al-Tzarib  'Adwany,  Qafwän  b.  Omayya,  'Afyf  b.  Ml 
Karib,  Kays  b.  'A^im.  Fromme  Moslime  fugen  dieser  List«  i 
die  Namun  des  'Abd  aUMottalib,  seines  Sohnes  Abu  ^[ilibj  und 
Abu  Bakr,  'Omar  und  'Othman  b.  'Aifan  bei. 
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Ik  oricitalisdie  Cbristenthum  gingen  Hand  in  Hand,  die 
Deberbleibsel  der  heitern  Lebensansicht  des  Alter- 
ID  ersticken  und  den  Menschen  gebunden  in  Fesseln 
bibcrghubens  einer  Knechtschaft  zu  überliefern,  welche 
kk  jctit  noch  fortdauert  und  noch  lange  ihr  Ende  nicht 
kwk  bat.  Der  Gegensatz  dieser  zwei  Religionsformen 
lato  dm,  ihn  im  Blutvergiefsen  und  in  Gräuelthaten,  voll- 
iKk  nr  Ehre  Gottes,  zu  fiben. 

^  Dn  meisten  Traditionisten  ')  zufolge  gehört  folgende 
ifc^rnng  in  die  erste  Zeit  des  Wirkens  des  Mohammad: 
ni.  0  Schlafender!  ">) 

^'  1  steh  auf  und  wache  die  Kacht  hindurch  mit  Aus- 
iIm  vod  wenigen  Stunden; 

f  I.  denn  wir  wollen  dir  eine  schwere  (beschwerliche) 
iMmg  machen. 

1  Die  \rigilien  sind  eindrucksvoll  und  ungestört, 

7.  während  du  bei  Tag  lange  Zeit  mit  der  Welt  zu 
Mn  hast 

^  8l  Verrichte  das  Dzikr  des  Namens  deines  Herrn  und 
M^M  dich  ganz  seinem  Dienste: 

l  Er  ist  der  Herr  des  Orients  und  des  Occidents. 
■gibt  keinen  Gott  aufser  ihm:  wähle  ihn  daher  als  dei- 
■  Vertreter. 

El  ist  nicht  zu  tibersehen ,  dafs  das  Wort  V.  6 ,  wel- 
■»  ich  durch  Vigilien  übersetze ,  Abessynisch  ist ')  und 
M  ArabiM^h.  Ks  hcifst  eigentlich  »Aufstehen«  und  mit 
■■W,  Nacht,  hat  es  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  »Koctur- 
■••■   Im  etwas  Technisches  zu  bezeichnen,   wählt  man 

')  Ich  will  nicht  verhehlen,  dafs  sich  gegründete  Bedenken  ge- 
^■fZfngnifs  erheben:  sie  verwechselten  nainlich  diese  Offenba- 
•l  nit  dem  Anfang  von  Sura  74. 

')  WMich:  O  Eingehüllter.  In  den  meisten  Ländern  des 
•"*•  gibt  es  keine  regelmäfsigen  Betten.  Man  hüllt  den  Kopf 
•■  fa»  Körper  in  ein  dünnes  baumwollenes  Tuch  und  legt  sich  auf 
^  Boden  nieder. 

M  Sa  yd  b.  Öobayr,  bei  Baghawy.    Auch  Soyüty  Itkan  S.  325. 
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gewöhnlich  ein  auslandisches  Wort.  Und  es  ist  wibneU 
lieh,  dafs  Mohammad  die  nächtlichen  Andachtsflbongct  i 
der  Benennunc^  von  den  Christen  in  Abessynien  erinl 
habe.  Aus  der  Liste  ausländischer  Worte  im  Koran  *)  gp 
hervor,  dafs  mehrere  derselben  Abessynisch  seien.  DiÜ 
Abessynier  einige  Zeit  im  Besitz  von  Yaman  waren,  i 
gen  sie  zuerst  dort  ihr  Bürgerrecht  erhalten  babei.  i 
denfalls  aber  kann  man  sie  als  ein  Zeichen  eines  sehrl 
hen,  wenn  auch  wahrscheinlich  indirecten  EinflnsM  i 
Christenthums  auf  die  Entwicklung  des  Isiftms,  der  i 
auch  im  Geiste  dieser  Süra  kund  gibt,  ansehen. 

Als  die  Lehre  des  Mohammad  mehr  entwickelt  « 
bildeten  Koränstficke  einen  Theil  der  liturgischen  Geh 
Koran  bedeutet  )a  so  viel  als  Psalter,  und  einige  derl 
besten  Stücke  sind,  um  als  Gebete  gesungen  oder  vieU 
herabgeleiert  zu  werden,  verfafst  worden.  Es  fragt  i 
worin  die  Gebete  der  Moslime,  welche  fast  die  ganze  Ni 
dauerten,  bestanden,  als  noch  fast  gar  nichts  vom  Ks 
vorhanden  war.  Selbst  in  unserer  Zeit  bildet  bei  den  H 
limen  das  Dzikr^)  den  Mittelpunkt  fast  aller  ascetischen  El 
citien.  Lane,  modern  Egypt.  Bd.  2,  S.  62,  sagt:  »Hier 
giösen  Uebungen  der  Derwysche  bestehen  ganz  heumi 
in  der  Verrichtung  des  Dzikr.  Indem  sie  in  einem  rm 
oder  länglichen  Kreis,  oder  in  zwei  Reihen,  Angesidit 
gen  Angesicht,  stehen  oder  sitzen,  rufen  sie  aus  oder^ 
gen  sie  die  Worte:  La  iläh  illä-lläh  (es  gibt  keinen! 
aufser  Allah),  oder  blofs  Allah!  Allah!  AlUh!  oder  ni 
eben  so  kurze  Ejaculationen.  Diese  wiederholen  sie  ei 
I^nterlafs,  manchesmal  mit  steigender  Geschwindigkeit  ^ 
wohnlich  bewegen  sie  dabei  alle  zugleich  den  Kopf,  o 

')  Soyüty  Itl^u  S.  314  flP.  und  Journ.  As.  8oc.  Beng.  1853i 
*)  Dzikr  bedeatet  Krinnerung,  Em'ähoang,  Enfihlong  —  c 
mcmoratio.  Sowohl  Dzikr  ohne  Beisatz,  als  Dzikr  Allah  «coii 
moratio  Dei*^  wird  technisch  gebraucht  in  der  Bedeutung  von 
culation.  Dem  letzteren  Ausdnicke  entspricht  der  hM^riisdie  N 
Zakaria. 
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tpum  Körper^  oder  blofs  die  Anne.  Lange  Gewöhn- 
nM  lie  in  den  Stand,  die  Uebungen  erstaunlich  lange 
^  CDterbrecbung  fortzusetzen.«  Die  Gewohnheit,  wel- 
illlliNe  in  Egypten  beobachtete,  wird  in  den  östlichen 
bildlichen  Ländern,  in  denen  der  Isläni  herrscht,  noch 
m  weiter  getrieben  und  ist  sehr  alt.  Der  gröfste  aller 
Pfacben  Schriftsteller,  Koschayry^),  fafst  das  Dzikr  geisti- 
jpr  «C  als  die  gewöhnlichen  Darwysche,  und  theilt  es  in 
bDiikr  der  Zunge  und  das  des  Herzens  ein,  wobei  er 
hboptet,  da&  Gott  immer  im  Herzen  zu  tragen,  der  ein- 
^Weg  zur  Freiheit  sei.  Es  macht  den  Menschen  nicht 
to  gegen  den  Wechsel  der  weltlichen  Verhältnisse ,  die 
bvwirtigkeiten  des  Lebens  und  den  Schmerz  des  Kor- 
ks |;ieichgfiltig,  sondern  er  blickt  selbst  auf  Himmel  und 
hfc  mit  Verachtung.  Das  Dzikr  der  Zunge  besteht  darin, 
I^MD,  weil  man  nichts  anderes  denkt,  beständig  sage: 
bl!  Gott!  Gott! 

^  loch  im  Koran  kommt  diese  Unterscheidung  vor.  Auf 
iüfciitige  Dzikr  weist  am  deutlichsten  die  Stelle  7,  204 
K  lid  wenn  es  im  Kor.  8,  188  heifst,  dafs  die  Schöpfung 
bfe  Vemfinftigen,  »welche  im  Stehen  und  Sitzen  Gottes 
iMcen«,  das  gröfste  aller  Wunder  sei,  so  bezieht  sich 
k  vorzüglich  auf  das  geistige  Dzikr.  Aber  dafs  Moham- 
^  b  Kor.  87, 15,  wo  er  die  Gläubigen  auffordert,  des 
wt  Namen  zu  nennen  (auszusprechen),  auf  das  Dzikr  der 
■ip  hindeute,  geht  aus  einer  Vorgleichung  dieser  Stelle 
■*  Kor.  6,  ia9  hervor,  wo  er  den  Gläubigen  befiehlt,  beim 
««hlen  eines  Thieres  den  Namen  Gottes  darüber  zu 
V^Khen  und  denselben  Ausdruck  gebraucht. 

Obwohl  Mohammad  weder  die  Theorie  dieser  An- 
Wtsfibungen  —  beständig  zu  sagen  »Gott!  Gott!«  oder 
■l^  wi  Gott"  oder  »Gott  ist  der  Höchste!«  etc.  —  zu 
■lAtt  Vollkommenheit  brachte,  wie  die  C^ßcs,  noch  die 

*'  Er  schrieb  sein  Risahi  Ijioscbayryya  oder  Hirtenbrief,  aul 
**>d»t8  ich  mich  hier  beziehe,  A.  H.  437. 
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Praxis  so  sehr  ausbildete,  wie  die  Danvjsehe  uasefe 
so  scheint  sie  doch  diejenige  gewesen  su  sein,  die  i 
frühesten  und  am  häufigsten  beschäftigte^*  und  aud 
seine  Anhänger  von  allen  andern  Religionsgemeindev 
schied.  Mit  Recht  röhmten  sie  sich  sdion  in  der 
sIen  Zeit,  dafs  man  sie  daran  erkenne,  dafa  sie  bei 
Gelegenheit  den  Namen  Gottes  erwähnen.  Der  Na 
Iftbs  ist  das  Losungswort  des  Mobammadaners  uni  er 
nicht  zehn  Sätze  ohne  eine  fromme  Ejaculation  m  sein 
einzuschalten,  eingedenk  der  Worte  seines  Meisten 
33,  4l):  »0  Gläubige,  erwähnet  Gott  in  häufigem  Dzi 
lobprdset  ihn  Moi^ns  und  Abends.«  Er  läfst  anc 
folgende  Worte  an  sich  richten  (Kor.  39,44):  Aä 
\Tas  wir  dir  von  dem  Buche  geoffenbart  haben,  tc 
das  Gebet,  denn  das  Gebet  bewahrt  gegen  Ausgc 
heit.und  Sündhaftigkeit  Aber  das  Ü^eikr  Gottes 
wichtigsten  [Runter  allen  PflichtenJ  ^). 

Es  lädt  sich  nicht  bestimmen,  welche  Ejacd 
foritt  Mohammad  anfangs  vorzfiglich  gebrauchte.  Ii 
Tradition  erklärt  er:  Das  Weltgericht  wird  nicht 
brechen  so  lange  man  auf  Erden  Allih!  Alllh!  sagt' 
ser  Ausspruch  des  Propheten  fällt  in  eine  spätere  L 
periode.  Wir  haben  gesehen,  dafs  er  anfangs  Alli 
nig  oder  gar  nicht,  daiiQr  aber  gewöhnlich  Rabb,  He 
brauchte.  Baghawy,  Tafsyr  87,  l,  sagt:  »Fast  alle  I 
ter  des  Propheten  und  fast  alle  Täbiys  sind  der  A 
dafs  der  Koräovers  »Preise  den  Namen  deines  Hen 


*)    Baydhawy    nimmt   hier  Dzikr  in  der  angemcinern 
tang  „Gebet. ^    Darin  stimmt  ihm  aber  Baghawj  nicht  bei, 
hier  dieselbe  Tradition  anfuhrt,  um  die  Wichtigkeit  des  C 
seigen,  die  im  Koschayry  im  Kapitel  Ober  das  ,)Dsikr**  (io 
schem  Sinne)  vorkommt 

')  So  lautet  die  Tradition  in  der  Version  des  Mo'ii 
—  ^,  von  Homajd,  von  Anas.  In  der  Version  des  Ma'n 
Thabit,  von  Anas,  sagte  Mohammad:  Die  Stunde  wird  Qber  ! 
den  hereinbrechen,  der  AUäh!  Allah  I  sagt. 
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In«   so   viel  bedeute   als:    Sprieh  die  Worte  aus 

I  Ribby  ala'iä  ( Lob  sei  meinem  Herrn,  dem .  Hoch- 
&  Ibn  *Abbäs  erzählt,  da(s  er  den  Mohammad  diesen 
Vi  vortragen  und  darauf  ausrufen  hörte:  Subhän 
ah'Jä!  Dieses,  glaube  ich,  war  die  Ejaculationsform, 
ich  Mohammad  anfangs  vorzugsweise  bediente.  Wie 
e  Darwysche  häufig  blos  Aliäh!  Ailäh!  ausrufen,  so 

Kabby!  Rabby!  d.  h.  Mein  Herr!  Mein  Herr!  ge- 
ben ').  Vielleicht  war  diese  Dzikr- Formel  schon 
Juden  fiblich  und  beziehen  sich  darauf  die  Worte 
»Nicht  jeder,  welcher  sagt  Herr!  Herr!  wird  in 
imelreich  eingehen.«  Wenn  diese  Formel  auch  von 
en  gekommen  ist,  so  hat  sie  Mohammad  wohl  durch 
nittlung  der  I^anyfe  erhalten.  Der  Hanyf  Zayd  sagt 

II  seiner  Gedichte:  »Wenn  ich  bete,  will  idi  nur 
Samen  aussprechen,  o  Herr!  doch  will  ich  hinzu- 
verzeih mir  meine  Sfinden.« 

D  krankhaften  Eifer,  ganze  Nächte  im  Gebete  zü- 
rn, setzte  MoJI^ammad  ein  Jahr  fort.  Es  schwollen 
i  seinen  Jüngern  die  Füfse  und  ihre  Gesundheit 
lott  erleichterte  die  schwere  Aufgabe,  die  er  ihnen 
i  hatte,  durch  folgende  Offenbarung  (Kor.  73,  8.  4), 
in  die  obige  eingeschaltet  wurde: 


^enn  später  in  den  Ejaculationen  und  iu  der  litargischen 
D  Subhän  Alläli  ala'Ia  statt  Rabb  ala'la  substitoirt  wurde,  so 
ich  das  daraus,  dafs  dieses  Wort  als  der  von  Gott  für  sich 
•rähltc  Eigenname,  nachdem  ihn  Mohammad  einmal  aner- 
tte,  als  besondere  beilig  und  wirksam  angesehen  wurde. 

rirmidsy ,  Schamäyil  S.  407»  gibt  drei  Isnade  für  folgende 

• 

r  Prophet  lag  dem  Gebete  ob,  bis  ihm  die  Füfse  aufschwol- 
I  sagte  daher  zu  ihm:  Warum  plagst  du  dich  so  aehr,  ob- 
itt  dir  die  frühern  Sunden,  wie  auch  die  sp&tern  bereits 
bat.  Er  antwortete:  Wie  soll  ich  nicht  [wie  David]  ein 
r  Dieaer  sein?^ 

21 
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3.  Die  Hälfte  der  Nacht  oder  etwas  weniger 

4.  oder  etwas  mehr.     Singe  feierlich  den  Korti-^ 
Ungefähr  zwölf  Jahre  später  in  Madyna,  als  derM 

des  Mohammad  eine  ganz  andere  Richtung  genoimnei  k4 
und  als  seine  physischen  Kräfte  durch  Liebesgennbil 
schöpft  waren,  bedurfte  er  der  Ruhe.  Den  eiiirigent 
Der  Jünger  mochte  der  Unterschied  in  seiner 
auflallen.  Er  erklärte  daher,  dafs  nächtliche  Gebete 
verdienstvoll,  aber  nicht  länger  nothwendig  und  Vi 
seien^  und  er  fügte  zu  der  73sten  Süra  folgend« 
hinkenden  Vers  hinsu  ^) :  <  ^ 

^ i 

' )    Sa'yd,  d.  h.  Ibn  Aby  'Aruba,  von  Katuda,  von  Zorara  b. 
von  Sa'jd  b.  Ilischäm  (bei  Baghawy,  Tafb.  T3, 1): 

^leh  ging  ea  *Äyischa,  mich  über  die  Lebensart  des 
erkandigen,  and  sie  sagte:  liest  du  nicht  den  lf.orän?  Ich  ai 
ganx  gewifs  lese  ich  ibn.    Sie  fuhr  fort:  da  findest  darin  die 
art  des  Propheten.    Ich  fragte  weiter:  wie  hielt  er  es  mit 
beten  bei  Nacht.    Sie  versetzte  wieder:  Lies  du  die  (73 sie J 
Mozxamil.    Sie  sagte:  Oott  hat  die  Nocturnen  in  dem  ersten 
dieser   SQra  anbefohlen,    nnd    der   Prophet   nnd    sefne   Ai 
beobachteten  sie  ein  ganzes  Jahr,  bis  ihnen  ihre  Fiifse  sei 
Den  Schlufs  der  Sura  hielt  er  awölf  Monate  im  Himnel 
dann  aber  offenbarte  er  ihn ,  und  er  enthalt  eine  Verordnang, 
die  die  Nocturnen  erleichtert  werden.     Nachdem  nun  diese 
mang  getroffen  worden  ist,  steht  es  jedem  frei,  bei  Nacht  n 
oder  nicht.^    MoV&til  und  Ibn  KaysAn  fugen  hinzu,  dafs  das 
der  Noctnmen  in  Makka  galt,  ehe  die  fSnf  tfiglichen  Gel 
befohlen  wurden.     Dann   hörten  diese  Bestimmungen  aof, 
zu  sein. 

Ich  fasse  die  beiden  Traditionen  zusammen  und  nehme  ao, 
die  in  den  Vs.  3  und  4  ausgesprochene  Erleichterung  des 
ein  Jahr,  die   Aufhebung  desselben    durch  den  letcten  Yen 
erst  in  Madyna,  zwölf  Jahre  S|>äter,  erfolgt  sei. 

*)    Die  Zeit  dieses  Verses   lafst  sich  mit  ziemlicher  Si< 
in*8  Jahr  G24  setzen.     Es  kommt  darin  ein  Aufruf  cum 
vor,   also  ist  sie  madynisch.      Den   Ausdruck   ^scbiefset  Gott 
schönes  Anlelien  vor^  benutzte  Moliunimad  erst  nach  der  Schlackst 
Badr  624,   nach  der  Schlacht  von    Ohod   G25   aber   wurde 
durch  den  SpoU  der  Juden  verleidet. 
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73,  tt:  »Gott  weifs  es  wohl,  daf»  du  weniger  als  zwei 
illel,  oder  die  Hälfte,  oder  selbst  ein  Drittel  der  Nacht 
■hfft  Eioige,  die  bei  dir  leben,  sind  in  demselben  Falle, 
m  welcher  die  Nacht  und  den  Tag  zumifst,  weifs,  dafs  ihr 
■cht  so  genau  nehmet,  und  er  erbarmt  sich  eurer.  Betet 
lici  voD  dem  Koran  als  euch  leicht  ankommt.  Er  weifs» 
1  Hrter  euch  Kranke  sind;  andere  mühen  sich  auf  Erden 
'■m  der Wubltbaten  Gottes  theilhaftig  zu  werden  (d.h. 
■  Uaterhalt  zu  gewinnen),  und  andere  kämpfen  auf  dem 
fe  Gottes  ([diese  können  nicht  zu  Nacht  wachen^«  Be* 
sIm)  so  viel  ihr  leicht  könnt  und  haltet  das  ^alät  (d.  b. 
iuuf  vorgeschriebenen  Gebete),  gebet  das  vorgeschrie- 
e  .Vlmosen,  und  schiefset  Gott  ein  schönes  Anlehen  vor 
k.  leistet  Kriegscontribution).  So  viel  Gutes  als  ihr  vor- 
Mbickt,  werdet  ihr  jenseits  finden,  und  dafür  werdet  ihr 
Ucben  Lohn  ernten.  Bittet  Gott  um  Nachsicht  [wenn 
die  Nachtgebete  nicht  verrichtet].  Er  ist  der  Nach- 
iige,  der  3Iilde!« 

Der  Katholik  ist  verpflichtet,,  wenigstens  Sonntags  eina 
m  4u  hören,  er  betet  dabei,  allein  wenn  er  dieselben 
Me  bei  einer  andern  Gelegenheit,  z.  H.  Abends,  verrieb* 
,  16  hat  er  doch  die  Pflicht  des  Messehörens  nicht  er- 
L  Diese  rnterscheidiing  setzt  uns  in  den  Stand,  den 
Icnchied  zwischen  Dzikr  und  (^ntliii  zu  be<;reifen').  Das 
tee  siud  bestimmte  Formeln,  welche  zu  festgesetzten 
■den  des  Ta^es  verrichtet  werden  müssen,  und  wobei 
I  itreng  vorgeschriebene  Verbeugungen,  Prosternntionen 
I  andere  Ceremonien  zu  machen  hat.    Ich  will  hier  nicht 


')  Ein«  andere  Art  von  Gebet  ifit  dii'A,  welche?  Hini»oh<»i  ii?irj 
I  FJoch  bedeutet.  Daikr  könnt«  mit  L*>bp;obet  windrrgpgeben 
ieo.  Aber  ich  wt^ifs  kein  Wort,  wolchus  dem  Nawaiil  eutspricht. 
RS  EntL-blens  wurde  diif:  Wort  t:iiik\  von  den  heidnischen  Ara- 
okht  gebraucht,  und  ist  durch  die  Schriftbesitzer  iii'fl  Arubi- 
einuebürgcrt  worden.  Die  Juden  zu  tliTUfiftlem  heifseii  ihre 
gO!;o   noch    heutzuttige  (,'ah\t;    aucli   die   Form   de»   Wortes  ist 

aniJ'isch. 

21* 
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in  die  Details  Ober  diese  Ceremonien  eiogebea,  wefl.^ 
schon  von  Reland,  de  Relig.  Moh.,  d'Ohsson,  Laine  il\ 
mit  grofser  Genauigkeit  beschrieben  worden  sind.    Sm^ 
will  ich  bemerken,  dafs  die  Bestimmungen,  welcke 
^ammad  selbst  darüber  hinterlassen  hat,  so  lahli 
minutiös  sind,  dafs  ein  moslimiseher  Theologe  roebrerei 
nate  darauf  verwenden  mufs,  ehe  er  sie  alle  inne  bakij 
stand  elf  Jahre  meines  Lebens  mohammadanischen  Gel 
Schulen  als  Director  vor,  und  wenn  ich  die 
)unge  Leute  von  18  bis  26  Jahren  —  examinirte,  s» 
ich  stets  Gelegenheit  zu  beobachten,  wie  grofs  die 
rigkeiten  dieses  Gegenstandes  fiir  Studirende  sind. 

Das  C^lät  nun  mit  allen  seinen  Verbeugungen 
ouissen  hat  Mohammad  bald  nach  den  ersten  Offen! 
eingefiArt.    Ja,  sogar  auch  die  Waschungen  vor 
•bete  stammen  aus  jener  Periode.    Die  letzteren  fa 
i>esonders  auf,  weil  der  Araber,  wenigstens  derWi 
wohner,  sich  in  dieser  Beziehung  von  den  Hindu 
terscheidet  und  wenig  aufs  Waschen  und  Qb«rl 
Reinlichkeit  hült    Auch  bei  den  Ablutionen  werden 
bestimmte  Formen  beobachtet,  welche  vom  Prophetea 
in  der  ersten  Zeit  festgesetzt  wurden.    E9  handelt 
nicht  blofs  um  Reinlichkeit,  so  wenig  wie  bei  derT^ 
Es  ist:  selbst  d^n  Moslimen  sonderbar  vorgekonraie«, 
Mol^mmad  auf  diese  Ceremonien  verfallen  konnte» 
Is^äk  S.  158')  behauptet,,  dafs  der  Engel  Gabriel  vi 
«el  gekommen  und  sie  ihm  gezeijgt  habe.    Spiritnal 
Theologen  sehen  diese  Ceremonien  als  eine  Uebuag 
unbedingten  Gehor^m  des  Moslimen:  an.  •,! 

In  der  physischen  :  Entwicklung  ist  anfangs 
bendig  und  flüssig;   allmählig  werden  die. weichen 
fester,  endlich  aber,  in  der  Periode  der  Involution,  \nd 
sie  starr  und  der  natürliche  Tod  der  Menschen  besteht  dl 


')   Vergleiche  auch  Mischkat,  &  51,  aha  Abu  DAwud  ,ai|q 
midzy,  beide  von  Ibn  'Abbas. 
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pk  iie  Mch  verknöeherri.  Auf  ähriliche  Weise  entwickelt 
Pkh  nd  verdorrt  das  geisti«;e  Leben.  In  der  Poesie  herr* 
Ikn  anfangs  Bilder  und  Ideale  vor,  während,  wenn  sie 
1^  rnterp:ange  entgegen^j^elit,  grol'se  Sorgfalt  auf  ihre 

t  verwendet  wird,  l>is  sie  endlich  in  Vcrsmacherei  aus- 
Wenn der  Isidni  aus  dem  Gehirn  eines  Knthusiasten 
kren  worden  wäre,  ohne  unmittelbare  fremde  Einflösse» 
^«fre  es  den  uns  bekannten  Naturgesetzen  zuwider,  dafs 
b^Mmad  schon  so  früh  minutiöse  Ceremonicn,  die  ihn  in 
ll  logen  der  Gegner  nur  lächerlich  machen  konnten,  ein- 
Imk.  Meines  DafQrhaltens  iiat  er  sie  grOfstentheiis  von 
■  Jmlenchristen  entlehnt^).  Auch  sie  beobachteten  drei 
)fAe  Gebete  (Morgens,  Mittags  und  Abends),  welche  er 
^lUelt,  und  auch  sie  richteten  ihr  Angesicht  im  Gebete 
Ik  einer  Kibla,  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Ort  oder 
Iff  gewissen  Weltgegend,  und  endlich  hat  er  nicht  nur  die 
bmung  flQr  die  liturgischen  Gebete,  ('alat,  sondern  auch 
lipin  den  gewöhnlichsten  Gebetformeln  enthaltenenWorte, 
bSvbhän,  von  ihnen  entlehnt.  Anfangs  machte  Moham- 
M^  Kitila  der  Judenchristen,  Jerusalem,  auch  zur  sei- 
1^;  als  er  aber  mit  dem  Judenthum  förmlich  brach,  be- 
ll er  seinen  Jüngern,  das  Angesicht  im  Gebete  gegen 
h  heidnischen  Tempel  der  Makkaner  zu  wenden. 
^  Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  nirgends  im  Koran 
hlgt  wird,  man  solle  fünf  Mal  des  Tages  beten,  selbst  die 
Iknel,  womit  jedes  dieser  Gebete  anfängt,  steht  nicht  in  dem 
fficiellen  Text  des  Korans.  Darf  man  vielleicht  daraus 
Urfsen,  dafs  Alohammad  das  (,'alät  ganz  offen  von  seinem 
lator  entlehnt  habe,  so  dafs  er  nicht  sagen  konnte,  es 
i  ümi  von  Gott  mitgetheilt  worden? 

Nach  niosiimischer  Ansicht  besteht  das  ('alät  (liturgi- 
kes  Gehet  oder  Gottesdienst)  weder  in  der  Erhebung  des 

*)  Die  Noctumen  sind  so  alt  als  das  Calat  und  uiugen,  wie 
rLanpl  die  Tendenz  zur  Ascetie,  von  den  Christen  nach  Makka 
ommon  sein.  Mit  den  Noctnrncn  waren  weniger  Ceremonien 
>andeo. 
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Geistes  zu  tiott»  noch  sind  seine  unmittelbaren  Folgn 
Veredlung  des  Betenden,  sondern  es  ist  ein  Tribut, 
selbstsficlitige Wesen,  welches  uns  zu  diesehi  Zwecke 
fen  hat,  uns  auferlegt.    Er  mufs  abgetragen  werden';  ii 
sen  wenn  die  Forfrieln  nur  zur  rechten  Zeit  heral 
werden,  so  liegt  wenig  daran,  womit  das  Herz 
ist  ^).    Dasselbe  gilt  vom  Fasten  und  Wallfahrten.    Dm^I 
tere  kann  am  F]ndc  auch  durch  einen  Stellvertreter 

than  —  durch  Wechsel  bezahlt  w  enlen.  Wenn  Mohi 

• 

diese  krassen  Ideen  gemifsbilligt  hStte,   sd  hStten  sie 
nimmermehr  in  der  Theologie  so  geltend  machen  li 
Es  unterliegt  aber  keinem  Zweifel,  dafs  seine  pei 
üeberzeugung  in  diesem  Punkte  sich  ungefiihr  so 
xis  verhielt,  wie  die  Ansichten  eines  aufgekiSrten 
sehen  Priesters,  oder  noch  mehr  einer  vemGnftigen 
zum  Brevierbeten.     Im  Kor.  29,  44  sieht  er  das 
ein  Mittel  zur  Reinigimg  des  Herzens  an  und  beweM; 
er  höhere  x\nsichten  davon  hatte,  als  er  seinen  Jfii 
haben  gestattete. 

Wenn  Mohammad  im  Koran  fiber  den  Uebemiutli' 
die  Verfolg^mgen  seitens  seiner  Feinde  klagt,  fßgt  et' 
stens  eine  an  sich  selbst  gerichtete  Ermahnung  bei,  W^ 
bete  Trost  zu  suchen.  Ich  halte  dies  flir  ein  Zeugaifi^ 
Aufrichtigkeit  seiner  I^ehrc  fiber  das  Beten,  um]  glaubf;^ 
es  eine  Periode  in  seinem  Lol)en  gab,  in  welcher 
ihn  ein  Bedürfnifs  war  zu  beten.  Sein  Eifer  in  Ai 
(ibiingen  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit  fär  den  Biographfi^*' 
ich  füge  deshall)  zwei  oder  drei  Traditionen  fiber 
Gegenstand  bei,  doch  niit  dorn  Bemerken,  dafs  viele  Vi 
lieferuni^on  dieser  Art  von  fnmunen  'l'lieoloCTn  rar 
bauiiiig   lauer  Moslim«^   cr<licht«?t  sein  mögen  iiikI  «faft 


4 


*)  Wenn  bei  dieser  und  andern  religiösen  Handlungen  dir  Nyj< 
intentio,  vorgeschrieben  ist,  so  bedeutet  das  nur  so  viel,  dafs,  «4 
man  z.  B.  eine  Gcbetforniel  zur  Erläuterung  einer  grammatischen! 
gel  vortragt,  das  nicht  als  Gebet  betrachtet  wird. 
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In  lieh  auf  die  letzten  Jabre  seioes  Lebeos  beziehen, 
Rad  welchen  hauptsächlich  Koräostücke  als  Gebete  heri^ 
Ivert  wurden: 

■Jede  Nacht,  wenn  der  Prophet  zu  Bette  ging,  faltete 
be  Hände,  hauchte  dazwischen  und  betete  die  letzten 
!Aren  des  Korans,  dann  strich  er  mit  den  Händen  alle 
I  des  Körpers,  die  er  errdchen  konntei  Er  fing  mit 
iopfe,  dem  Gesichte  und  den  vordem  Theilen  des  Kör- 
B.  Dies  wiederholte  er  dreimal.«  ^)» 
ilr  schlief  am  Anfange  der  Nacht,  dann  stand  er  auf  und 
,  und  wenn  der  Morgen  nahte,  verrichtete  er  das 
.  Nach  Vollendung  desselben  legte  er  sichj  wenn  er 
itte,  zu  einer  seiner  Frauen.  Sobald  aber  die  Stimme 
betausnifers  erschallte,  sprang  er  au^  und  wenn  nö- 
rerrichtete  er  schnell  die  vorgeschriebene  j^blution. 
g  zu  diesem  Zwecke  eine  Gaishaut  voll  Waaser  an 
lod.  I^odzayfa  b.  Yamän  verrichtete  einmal  [auf  ei- 
iegsexpedition?]  das  Nachtgebet  mit  ibm^  und  bei 
(•elegenheit  eröffnete  es  der  Prophet  mit  denWor- 
ülih  ist  das  höchste  Wesen,  ihm.  gehört  die^  Herr- 

die  Macht,  die  Gröfse  und  Glorie.  Dann  recitirte 
z%veite  Süra;  daraufmachte  er  eine  Verbeugimg  und 
K>  lange  in  dieser  Position  als  er  aufrecht  gestanden 
lie  z^^eite  Süra  recitirt  hatte]«  Während  dieser  gan- 
eil wiederholte  er:  »Lob  sei  meinem  Herrn,  dem 
iclien!  Lob  sei  meinem  Herrn,  dem  Glorreichen!« 
erhob  er  das  Haupt  und  stand  eben  so  lange  aufrecht 
sich  \ erbengt  hatte,  die  Worte:  »Meinem  Herrn  das 
Meinem  Herrn  das  Lob!«    beständig   wiederholend; 

warf  er  sich  zu  Boden,  und  auch  in  dieser  Stel- 
ieb  er  so  lang  als  in  den  früheren  und  sprach:  i>Lob 
inem  Herrn,  dem  Höchsten!   Lob  sei  meinem  Herrn, 


BagMwy,  Tafs.  J14,  6,  von  Zohry,  von  'Orwa,  von  'Äyischa. 
Das  Gebet,  welches  man  zu  Ende  der  Nacht  verrichten 
»  Praeces  matatinae. 
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dem  Höchsten!«  Er  kehrte  mehrere  Male  wieder  n 
ben  Stellung  zurück,  und  zwischen  je  zwei  Proster 
verflofs  gerade  so  viel  Zeit,  als  eine  Prostemation 
und  er  sprach:  »Herr,  vergib  mir!  Herr,  vergib  mu 
lieb  recitirte  er  [sitzend?]  die  zweite,  dritte  un 
Süra.«  *) 

Kimnit  man  von  dieser  Andacbtsöbung  die  fl 
der  zu  Anfang  der  Mission  noch  nicht  geoffenbi 
ränstücke  hinweg,  so  bleiben  einförmige  ForoielD  v< 
welche  er  etwa  eine  Stunde  lang  wiederholte. 

Andere  Alale  wiederholte  er  während  seiner 
bis  Tagesanbruch,  ohne  (Jnterlafs,  den  Korinvers 
du  sie  bestrafest,  so  thust  du  Recht,  denn  sie  si 
Knechte,  und  wenn  du  ihnen  vergibst,  so  thust  c 
deDi).*du  bist  der  Erhabene,  der  Weise.«  ')• 

Auch  bei  Tage  lag  er  aufser  den  fünf  vorge 
nen  Gebeten,  zu  denen  er  sich  mit  grolser  Reg 
keit  in  dem  Bethause  einfand,  häufig  in  seiner  ^ 
Andachtsübungen  ob.  'Abd  Allah  b.  Sa'd  erzählt 
befragte  den  Propheten  über  den  Unterschied 
dem  Gebete  zu  Hause  und  im  Bethause;  er  antwo 
siehst,  dafs  das  Bethaus  ganz  nahe  bei  meiner  Wol 
dennocU  würde  ich  es  vorziehen,  immer  zu  Haus 
ten,  wenn  der  Besuch  des  Bethauses  nicht  vor 
ben  wäre. 

Das  Beten  war  nicht  die  beschwerlichste  a 
Uebung;  aufserdem  hielt  er  auch  das  Fasten  fii 
Ich  will  mich  hier  mit  diesem  Gegenstande  nid 
aufhalten,  weil  sich  später  eine  Gelegenheit  biete 
ihn  einläfsiich  zu  besprechen. 


')   Tirmidxy,  Scliauia}!!,  S.  302. 

')  Baghawy,  Tafsyr  5,  118.  Mischkat,  engl.  Ueb 
S.  256,  von  Abd  Dzarr,  and  Tirmidzv,  Schamävil  S. 
Ajiscna. 

'}   Tirmidsy,  SchamÄyil  S.32i 
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ioe Tradition  dbs  Anas  sagt:  AWeim  wir  sehen  wölken, 
r  Prophet  seine  Noctiirnen  verrichte  Und  uns  tu  ihm 
1^  Eainden  wir  ihn  betend;  und  wenn  ^vir  sehen  woll- 
e  er  schlafe »  fanden  wir  ihn  schlafend-,  auf  gleiche 
Buden  wir,  dafs  er  nichts  gegessen  und  getrunken 
renn  wir  sehen  wollten ,  wie  er  faste,  und  dafs  er 
and  Trank  genofs,  wenn  wir  sehen  wollten,  wie  er 
ch  zweifle  nicht,  dafs  viel  Wahres  an  dieser  Nacii- 
i,  aber  m  emem  anderen  Sinne  als  sie  Anas  auffafst 
;ere  daran»,  daüi  er  gegen  Ekide  seines  Lebens 
er  aus  Heuchelei  als  aus  Neigung  mit  solchen  Exer- 
bgeqi^t  habe.  Er  scheint  sich  sogar  das  obKga- 
Fasten  leichter  gemacht  zu  haben  als  den  fibrigen 
n.  Nach' eiBcir-Traditimr  bei  ibnSa'd,  fol.'74,  sagt 
ir  Propheten  haben  den  Auftrag  das  FTfihstQck  [vor 
iten]  sp&ler  und  ^as  Nachtessen  [nach  dfem ''Fasten] 
D  nehmen.^«  Es  gereicht  ihm  aber  immer  zü^  Ehne, 
sich  nicht,  wie  in  Bezug  auf  die  Beschränkung  in 
d  der  Weiber,  ganz  vom  Fasten  dispensirte.  W«nn 
lige  sein^  ersten  Anhänger,  wie  Ibn  Matz'ün^  eifiri- 
en  in  ascetiseben  Hebungen  als  er,  so  ist*  doch  kein 
orlianden,  zu  zweifeln,  dafs  auch  er  ein  inneres  Be- 
^mach  fohlte  und  dafs  dies  die  Ursache  ist,  wa- 
eine  so  wichtige  Rolle  im  IsMm  spielen. 


Anhang  zum  vierten  Kapitel 


^  L   Belege  and  Erliatemngen. 

1.  Ibn  Sad,  fol.  37,.  von  Wal^dy,  von  Ma'mar  b.  SM 
und  von  Mohammad  b. 'Abd  Allah,  beide  von  2iOhiy,  voa*Okl 
von  Ayischa: 

,,Das  Erste,  womit  die  Offenbarung  des  Propheten  hegm 
waren  Träume,  so  lichtvoll  wie  der  Anbruch  des  Moi^gens.  Kfe 
dauerte  einige  Zeit,  dann  wurde  ihm  Liebe  für  die  Einsamkal-i 
geflöfst.  Er  liebte  Einsamkeit  über  alles.  Er  pflegte  eine  AH 
Tage  einsam  auf  dem  Berge  Hira  zuzubringen  und  Tahanoolk 
treiben,  ehe  er  zu  seiner  Familie  zurückkehrte.  Dann  kämet« 
Cbadyga  und  holte  sich  für  dieselbe  Anzahl  von  Tagen  Lebeosvit 
Dies  dauerte,  bis  die  Wahrheit  zu  ihm  kam  wahrend  seines  Aifii 
haltes  in  der  Hohle  auf  dem  Berge  Hira.^ 

In  Traditionen  kommen  nicht  selten  Kraftausdrucke  und  oll 
lete  Worte  vor,  und  diese  werden  gewöhnlich  in  allen,  dem  Su 
nach  auch  noch  so  verschiedenen  Versionen  einer  und  derselbaD 
Zählung  festgehalten:  die  Kraftausdrücke,  weil  sie  den  Ueberüeftf 
gefielen,  die  obsoleten,  unverstandlichen  Worte,  weil  sie  sie  nicht 
dauen  konnten  und  darunter  etwas  mysteriöses  suchten,  und  aoob 
sie  sich  darauf  etwas  einbildeten,  mit  solchen  gelehrten  Brocken  af 
«werfen  zu  können.  Ein  solcher  unverdaulicher  Ausdruck  ist  in  ^ 
Tradition  tahannoth,  welchen  wir  fast  in  allen  Versionen  dei^' 
wiederfinden  werden.  Ibn  Ilischam,  S.  Iö2,  sagt,  daÜB  F  nO' 
bisweilen  mit  einander  verwechselt  werden,  dafs  man  statt  ^^ 
Grab,  und  thomma,  zuweilen  auch  gadaf  und  fomma  sage,  vn^ 
tahaunoth  statt  tahannof  stehe.  Er  hätte  beifügen  können,  daH^ 
maghafyr  und  maghathyr  sagt,  und  im  Kor.  2,  58  dem  £jdb^ 
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■■  Or  Mm  itoht     AM  Ahmad  'Aakavy  (bei  Nfir  alni- 

(282)  beliMipCel,  dab  in  einigen  Texten  tehannof  and  nicbt 

liehe.    Wie  taQawwof,  Qftfismos  oder  QAferei  Ton  Qftfy 

wird,  eo  andi  wAre  tahannof  nach  den  Regein  der  Gram- 

m  HaoTf  entatanden  nnd  bedeutete  ^anjfereL  So  wird  ea 
hifw  Dni  HischAm  ericlirt  Wenn  wirklich  in  alten  Texten 
ItaMf  Hebt,  ao  wire  ea  wohl  m^Sgiich,  dafa  dieaea  die  oraprilngli- 
pHni  in,  in  der  ea  in  dieaer  Tradition  vorkam.  Diea  wire 
bWMUfjgaiig  mdner  oben  anq^prochenen  Aneiohten.  Allein,  wenn 
Jkp  tehoD  tahannoth  stand,  eo  ist  es  nicht  walursoheinlichf  dab 
b  «M  aadepna .  Aiifln>rache  ffir  tahaimif  sei .  In:  einer  Glosse  an 
1 1*4  tl^öi^fty%irtf ^|M<*  diM'tahaD^Altt'klÄ  entsündigen 
Ib  lad  von  Uoth  Bfinde  herkomme.  Anf  ihnliche  Weise  be> 
Ah  tiilhfliom  and  tahawwob,  sich'entsfindigen,  von  ithm  Bfinde 
I  Mb  PeUer;  analog  sind  taharro^  Verbrechen  meiden  von  hirij 

k?^  *••-»»*■  JL^5fifi.yk;H*ä.^'  Tahannotb kommt 
^k  ener  andern  xnidinon  vor;     Harfm  erklflrt  bei  Nawawy 

■llifdA^^r  !■<  HaMenthom^lahBnaotfV  fiUe,  wolchatfiin  Almo- 

Ifftoif'SktaaaäbelMea;  md  WcblthCtigkeit  gegen  Yarwandte  ba- 

pL   Dieae'Tkttdition  ist  gewifs  anecht  nnd  siemlioh  neo,  ood 

'ibt"iföU  ans  der  obl|^  entlehnt,  wo  immerhin  or* 

•üj^aAbof  jgeatiandeA  haben  mag«  In  Moslim.  nnd  'BooUby 

dünköftVibbM  Andiefataüboagpen^  eMclM,  diaae  Br- 

iSii«  üünAeiiAdh  von  iZohi^  her^  -  Ibn  UMik  aagt;  ea 

i'takimNf.jaislibeiligen,  ood  andere  geben  ea  dorob  taillob 

▲llAb  beachlftigen  wieder. 

1^1  um  Abj  Schayba,  8. 12,  von  'Alyy  b.  Moshir,  von  Abu  Is- 

Mbgrbiay,  von  *Abd  Allah  b.  Schaddad.    Und  T*harj,  S.  88, 

p'Abd  al-WÄhid  b.  Ziyad,  von  Solavmdn  (d.  i.  AU  Ishä^)  Schay- 

(tl40-*5OX  von'Abd  Allah  Ibn  Schadd&d  (fdl): 

«Qihrid  kam  an  Mohammad  and  sprach:  Lies!  Er  antwortete: 

^mI  ieb  leaeo.  Darauf  bedeckte  er  ihn  und  sagte  wieder:  lies. 

erwiderte:  Was  soll  ich  lesen?   Er  sagte:  läes  im  Na- 

-Umb  Herrn  o.  s.  1    Mohammad  ging  au  Chady^a  und  sagte: 

mir  ist  etwas  cugestofsen.   Sie  erwiderte:  Ach  nein,  bei 

Üb  Herr  wird  dir  nicht  solches  [wie  Besessenheit]  anthun, 

^  bst  nie  eine  Unsittlichkeit  verübt.    Chady^  ging  darauf 

[^Nfi  nnd  crtfihUe  ihm  den  VorfalL    Er  sagte:  Wenn  du  die 

tpriehst»  ao  ist  dein  Mann  ein  Prophet  und  ea  wird  ihm 

na  seinem  Volke  widerfahren.  Wenn  ich  noch  lebe,  glaube 

^Bw  «idsl  die  Tradition  in  Ihn  Aby  Schayba;  in  Tabary  aber 
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^Gabriel  blieb  dann  lange  ans  und  brachte  keine  Offeilwrtl 
Chadyga  sagte  dalier:  Ich  furchte,  dein  Herr  habt  dich, 
offenbarte  Gott  Sura  93."^ 

3.    Moslim,  Bd.  1  S.  112,  von  Abü-1-TÄhir  Ahmad  b.'< 
von  \Vahb,  von  Yünos,  von  Zohry,  von  'Orwa,  von  'Ajischa: 

„Das  Ek-ste,  womit  die  Offenbnrangen  des  Propheten 
waren  Tranmgesichte  im  Schlafe,  so  lichtvoll  wie  der  Aal 
Morgens.     Dann  wurde   ihm  Liebe  für  die  Einsamkeit  eii 
£r  pflegte  in  der  Höhle  des  Berges  Hirä  *)  allein  sn  lebei 
sich  dort  mehrere  Tage  nnd  Nächte  hinter  einander  asceCitcbMi 
bungen  (Tahannoth),  d.  h.  Jlnduchtsübungen,  hiniogeben,  ehe 
der  zu  seiner  Familie  zurückkehrte,    nnd   dann  war  es  nv, 
Lebensmittel  eu  holen.    Er  kam  dann  zur  Chadj^a  nnd  kohi 
für  dieselbe  Anzahl  von  Tagen  LebensmitteL     Dies  daoerte 
bis  plötzlich  die  Wahrheit  zu  ihm  kam,  als  er  in  der  Httls 
Hira  war. 

Der  Engel  kam  zu  ihm  und  sagte:  Lies!    Er  ersfthh:  Ichi 
wortete:  Ich  werde  nimmer  lesen  *).    Er  ergriff  mich  and 


>)  'Abd  al-9a^k,  MiscbkÄt  Bd.  4  S.  565,  g«gt,  dafs  der  B«ff  pili 
Gabi  alnOr,  Berg  des  Lichte«,  gehüifücn  werde.  Unter  diesem  Namen  Mit 
ihn  auch  in  D'Ohsson's  Panorama  von  Hakka,  Tabl.  de  TEmpira  otL 

')    In  den  von  BochAry  und  Muslim  aufbewahrten  Versioiien  beMtai 
Worte  im  Original  mA  ani  bil^iin,  wörtlich:   ego  non  (cimi)  legcM 
mclir  IcctuniM.    Man  hat  behauptet,  dafs  der  Sinn  derselben  sei:  ich 
lesen,   und  sie   als   einen   Beweis   angeAlhrt,    dafs   Mohammad   nicht 
schreiben   konnte.     Aber  angenommen,   däfs  sie  ifothwendig  diese 
haben,  so  kommen  in  andern  Versionen  andere  Ausdrucke  vorj  so 
Ibn  Is^^   und  Jabary   die  ersten  zwei  Mal   mA  akräo   nnd  dM  leute  Xllj 
dzA  akräo,  wovon   das   erste  heifst:    ich   lese  nicht,    d.  h.   ich  will  lätM 
und  das  letztere:  was  soll  ich  lesen.     In  DüUby  bei  *Oyfin   steht:     »Wb 
welche  Art)  soll  ich  losen?** 

Da   diese  Worte   auf  so  vielerlei  Weisen   Überliefert  werden ,   so  Im 
anf  keinen  Fall   durch   den  Ausdruck,    welcher  gebraucht  wird,   ein« 
beweisen,  bemnders  da  die  Bedaction  der  Tradition  nicht  Ober  di«  iwni»! 
des  ersten  Jahrhunderts  hinaufgeht. 

In  Bezug  anf  den  Sinn  von  mk  anA  bikArün  it^t  zu  bemerken,  dafs  i 
AbA  SchAma,  bei  MawAhib,  fol.  52,  drei  Bedeutungen  anläfut.    Pieselbai 
sagt  et,   deuten  das  erste  Mal  eine  Verweigemng  an,  das  iweitc  Mal  eii 
äucht  durch  Verneinung  und  das  dritte  Mal  eine  Frage.  i 

Wie  gesagt,  heifst  die  Redensart  zunächst  non  sum  legeus.  So  bell 
midzy,  SchaniAyil  S.  876:  f^nv  lavsa  birAkibi  baghlin,  er  kam  n  ui^ 
war  nicht  reitend  ein  Maulthier.  Diese  Phrase  bedeutet  nun  allerding»  ein  ^ 
moglichkcit,  so  Kor.  27,  fJ:  «I'^s  wird  dir  nimmer  gelingen,  den  Bliata 
leiten";  aber  viel  öfter  eine  ViTwciperung,  z.  B.  Kor.  1 1  ,  si :  «Ich  werdl 
Gliubigen  nie  und  nimmermehr  von  mir  Ptofwn.  Vergleiche  Kor.  109.  •.  i 
Ihn  I-^bAk,  S.  109,  benutzt  die  Phrav  in  dieser  Bedeutung:  niA  ana  biA*iSi 
niA  anA  billadr.v  vasäl  rabbaho  hädzA,  wortlieh :  non  sum  faeienA  hoc  et  not 
qui  roget  a  Domino  huo  hoc,  d.  I.  ieh  will  e^  nicht  thun  und  Ciott  nicht  41 
bitten.    Dieselbe  Phrase  in  derselben  Bedeutung  kommt  auch  in  BochAnr,  & 
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ririi,  10  wtit  meine  Kraft  ging  (so  viel  ich  ertragen  konnte).  Dann 
pk«  mieh  gehen  and  sprach:  Lies!  Ich  antwortete:  Ich  werde 
ribwr  lesen.  Er  ergriff  micli  und  druckte  mich  eum  zweiten  Mal, 
Üidt  Dwine  Kraft  reichte.  Dann  liefs  er  raicff  gehen  nnd  sprach : 
|b!  Ich  antwortete,  ich  werde  nimmer  lesen.     Er  ergriff  mich 

EMekto  mich  sam  dritten  Mal,  so  weit  meine  Kraft  reichte, 
lüefr  er  mich  gehen  und  sagte:  Lies  im  Namen  deines  Herrn, 
Mr  crachaffen  hat,  er  hat  den  Menschen  erschaffen  aus  Blut- 
Itopen.  liesl  dein  Herr  ist  der  grofsmüthigste,  welcher  gelehrt 
IM:  ff  ksl  den  Menschen  durch  die  Feder  gelehrt,  was  er  nicht 


^  DcrPkopbet  kehrte  mit  dieser  Erzählung  zurück.  Erzitterte'); 
M  ■  diesem  Znstande  kam  er  zu  Chady^a  nnd  sagte:  Wickelt 
M  eia,  wickelt  mich  ein  I  Sie  wickelten  ihn  ein,  his  der  Schrek- 
|B  forfiber  war.  Dann  sprach  er  zu  Chadyga:  O  Chady^a,  was 
tair!  and  er  erzählte  ihr  die  Geschichte  und  setzte  hinzu:  Ich 
hkto  für  mich  (d.  h.  ich  fQrchto ,  ich  bin  besessen).  Chadyga  er- 
iHate:  Darchaofl  nicht.  Sei  guten  MuthesI  Bei  All  Ah,  Allfth  wird 
Uuffliner  elend  machen;  denn,  bei  Allah,  du  hältst  es  mit  dei- 
■B  Verwandten ,  du  sprichst  die  Wahrheit,  du  stehst  den  Nothlei- 
kfkik  bei,  da  bist  gewerbthätig,  bist  gastfrei  gegen  Fremde  und 
MmBtiest  Leute  in  unverdientem  Unglück, 
r  Dinnf  ging  Chadyga  zu  ihrem  Vetter  Wara^  b.  Nawföl.  Dies 
it  m  Mann,  der  zur  Zeit  des  Heidenthums  das  Ghristenthnm  an- 
pManea  hatte,  arabisch  schreiben  konnte  und  von  dem  Evan- 
M  viel  schrieb,  als  es  Gott  gefiel.  Er  war  sehr  alt  und 
blind.  Chadyga  sprach:  O  Onkel  [sie  aus  Achtung],  höre, 
ii  dein  Vetter  dir  zu  erzählen  hat.  Waral):a  sprach:  Erzähle,  was 
■  laebeD  hast.  Der  Prophet  erzählte,  was  er  gesehen  hatte  und 
VkiIa  sagte:  Dieses  ist  der  Namüs,  welchen  Gott  auf  den  Moses 
■iBtergesandt  hat.  O  dafs  ich  noch  jung  wäre,  o  dafs  ich  am 
iikn  «In,  wenn  dich  dein  Volk  vertreibt I  Was,  fiel  ihm  der 
?S^  ins  Wort,  sie  werden  mich  vertreiben?  Ja,  sagte  Waralpi, 
Ifc  bit  ein  Mann  das  gebracht,  was  du  bringst,  ohne  dafs  er  ange- 
■Uei  worden  wäre.  Wenn  ich  noch  am  Leben  wäre,  wurde  ich 
fcniiditige  Hülfe  leisten.** 


MlbaSad,  fol.  15,   vor.     Siehe  nuoli  Leos  Notes  to  thc  Conqiiests  of  Syria 

*)  W^ich:  Min  tiawadir  zitterte.  Biiw&dir  heilVt  daR  Flfitucli  und  die 
*jrftf»  zvisclK'D  der  Sclmlter  und  dem  Il.iJfiC.  Es  mag  heilw-n  die  Carutide 
■*y  Veftij^  oder  ea  ma^  eine  Redi-nsurt  sein.  Bocbän*  hat  Fuud,  Herz,  statt 
^'**^>   Xu  «Ire  wohl  am  richtigsten,  es  durch  llerzklopt'cu  zu  Ubernetzvu. 
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erstiegen  hatte,  erschien  ihm  Qabriel  wiedw  nod  rief 
Worte  20.** 

sieht,  dafs  Waraks  unmittelbar  darnach  gestorben  seiy 
125  als  eine  spätere  Erfindong  beseichnet  worden^ 
interessant  an  erfahren,  wann  sie  dem  Conglomerat 
rden  ist  Nach  Boohiry  hfitten  sie  'OJfAjl  h.  OhAlid 
on  Zohry  gehört  und  nach  Dül&by,  bei  'Oyun  alathar 
KM  b.Yax7d.  Es  ist  also  wohl  kein  Zweifel,  dafs  sie 
lehrte,  ob  er  aber  aach  diese  Nachricht  von  'Orwa 
Ufst  sich  nicht  bestimmen.  Eine  vollere,  ftltere  Ver- 
r  in  No.  II. 

ry,  S.  86,  von  Wahb  b.  Öaryr,  von  No'mAn  b.  RA* 
ITT,  von 'Orwa,  von'Ayischa,  gibt  eine  andere  (Altere?) 
Vadition  No.  3: 

^  womit  die  Offenbamngen  des  Propheten  begannen, 
),  so  lichtvoll  wie  der  Anbrach  des  Morgens.  Dann 
lebe  für  die  Einsamkeit  eingeflofst.  Er  pflegte  sich 
te  in  der  Höhle  des  Berges  HirA  aafzahnlten,  ehe  er 
lilie  zurückkehrte,  dann  kehrte  er  zurück,  nm  Nah- 
holen. 

es  fort,  bis  die  Wahrheit  zu  ihm  kam.  Er  (der  En- 
bm  und  sprach:  O  Mohammad,  du  bist  ein  Bote  Got- 
if  meine  Knie,  denn  ich  hatte  gestanden,  und  ich  sit- 
(ing  ich  zu  Chadyga  und  rief  aus:  Wickelt  mich  ein! 
eini  (Sura  73)  bis  der  Schrecken  vorüber  war.  Dann 
r  zu  mir  und  sprach:  O  Mohammad,  du  bist  ein  Bote 
atte  ehedem  gedacht,  mich  von  einem  ßerggipfel  hin- 
ler Engel  aber  sprach:  0  Mohammad,  du  bist  ein 
ad  ich  bin  Gabriel.  Dann  sagte  er:  lies!  Ich  sagte: 
lesen?  Dann  ergriff  er  mich  und  druckte  mich  drei- 
h  ertragen  konnte;  dann  sprach  er:  Lies  im  Namen 
welcher  erschaffen  hat.  Ich  las  dies  (sprach  dies 
g  zu  Chadjf^a  und  sprach :  ich  fSrchte  ffir  mich  selbst, 
te  ihr,  was  sich  zugetragen  hatte.  Sie  erwiderte:  Sei 
Gott  wird  dir  nicht  solches  widerfahren  lassen;  du 
en  Verwandten  etc.  Dann  ging  sie  mit  mir  zu  Wa- 
;1,  und  auf  seine  Frage  erzählte  ich  ihm  meine  Qe- 
prach:  Dieses  ist  der  Nämüs^  welcher  auf  Moses  her- 
;  o  dafs  ich  am  Leben  wäre,  wenn  sie  dich  vertrei- 
irVie,  fiel  ihm  Mohammad  in's  Wort,  sie  werden  mich 
,  erwiderte  Waraka,  noch  nie  hat  ein  Mann  etwas  ge- 
s,  was  du  bringst,  ohne  dafs  er  angefeindet  worden 
ch  am  Leben  wäre,  würde  ich  dir  beistehen.*^ 


3S6 

Die  erste  Offenbaning,  welche  er  nach  den  Worten  ^Lmi 
(Sura96)  erhielt,  waren  die  Worte  (Süra68):  ^Ich  achware 
(der  Feder)  und  dem  was  sie  damit  schreiben,  da  bist  mit  der 
deines  Herrn  nicht  besessen;  du  wirst  eine  reichliche 
halten;  du  hast  wahrlich  einen  hohen  Beruf,  da  wirst  aeheo 
werden  sehen,  wer  von  euch  schlimm  daran  ist^    Dann  f< 
du  Eiegewickelter  etc^  (Sura  74),  und  dann  folgte  ^beim 
licht  etc^  d.  h.  Sura  93. 

Diese  Version  ist  verwirrt  und  der  Text,  wie  er  ans 
ist  verdorben;  dennoch  stehen  die  eizelnen  Theile,  ans  w 
besteht,  in  besserer  Ordnung  als  in  No.  3.    Den  syste 
zfthlungen  zufolge  erschien  dem  Mohammad  anerst  der  Engd». 
folgte  die  grofse  Aufregung  and  Verzweiflung.    Nach  dieser 
lung  aber  geht  die  peinliche  Aufregung  der  Vision  voranti 
hat  die  Wahrscheinlichkeit  für  sich  und  wird  auch  durch  aodcfi 
diUonen,  die  wir  noch  anfuhren  werden,  best&tiget   Die 
von  No.  3  ist  insofern  richtig,  als  die  düstere  Stimmang 
als  der  Engel  nach  der  ersten  Erscheinaug  sich  lange  fen 
Zohiy  wurde  wohl  durch  die  Phase,  in  welche  om  seine 
Geschichte  des  Wara]k:a  trat,  bestimmt,  die  Theile  so 
wie  wir  sie  in  No.  3  finden.    Der  Engel  erscheint  dem  Moh 
in  einem  Traumgesicht  und  fiberbringt  ihm  eine  Offenbanui|^ 
aber  noch  nicht  Prophet;  Wara]f:a  konnte  daher  ihn  anerkennt 
doch  vor  Antritt  seines  Amtes  sterben. 

Die   in  No.  4   angehängte  Angabe   über   die  Beihenfolgi 
ersten  Offenbarungen  ist  eine  unabhängige  Tradition  ond  i 
im  Widerspruch  mit  dem,  was  vorausgeht,  denn  da  wird 
dafs    zuerst   Süra   73    und    dann   erst   Sura   96    geoffenbart 
den  sei. 

5.     Ibn  Isha^,  bei  T&bary  >)  S.  91,  von  Wahb  b.  Ea; 
nem  Clienten  der  Zobayr- Familie.     Dieser  Wahb  sagte:  *Abd 
b.  Zobayr  bat  den  'Obayd  b.  *Omayr  b.  Katada,  ihm  den  Anl 
Offenbarung  zu  erzählen.     Er  entsprach  seinem  Wunsche, 
and  andere  horten  seine  Erzählung  mit  an,  welche  lautete: 

,iDer  Prophet  pflegte  jedes  Jahr  einen  Monat  in  Hira  mit^ 
giöseu  Uebungen  zuzubringen.  Dies  ist  einer  der  Plätze,  in  di 
die  Korayschiten  die  Tahannoth  zu  verrichten  pflegten.  Tahtfi 
bedeutet  sich  heiligen.^  Abu  X^lib  sagt:  „Ich  schwöre  bei  Th 
und  bei  Ihm,  welcher  den  Berg  Thabyr  na  seine  Stelle 


*  I    Tabary  folgt  üem  Texte  den  Holama.  des  WerkcA  des  Ibn  I«^a^. 
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bbaaDem,  welcher  zur  Heiligang  auf  den  Berg  Hirä  hinanf- 
HIvMer  herabsteigt^ '). 

^  Der  Prophet  brachte  jährh'ch  einen  ganzen  Monat  daselbst  2a 
lipefate  die  Armen,  die  zu  ihm  Icamcn.  Wenn  er  zurückkehrte, 
Terlaaf  de«  Monata,  ging  er' sieben  Mal  um  die  Ra'ba  ehe  er 
i-nch  Hanse  begab.  Als  der  Monat  heranruckte,  in  dem  Gott 
>D  hatte,  seine  Wunder  an  ihm  zu  thun,  d.  h.  der  Rama- 
Ui  des  Jahres,  in  dem  er  seine  Sendung  erhielt,  ging  er  mit  sei- 
'hfflflie,  seiner  Gewohnheit  gemüfs,  nach  Tlira.  In  der  Nacht, 
[kt  ihn.Gott  verherrlichte  und  sich  über  die  Menschheit  erbarmte, 
Gabriel  zu  ihm.  Mohammad  crzfihlt  das  Weitere  in  folgenden 
„Er  kam  ca  mir  als  ich  schlief  und  brachte  in  einem  Tuch 
ftokat  ein  Buch  und  sagte:  Lies!  ')  Ich  antwortete:  Ich  lese 
Er  drückte  mich  damit  Bis  ich  glaubte,  es  sei  aus  mit  mir. 
liefs  er  mich  los  und  sprach  wieder:  Lies!  Ich  antwortete: 
l'hie  nicht.  Er  drGckte  mich  noch  einmal  bis  ich  glaubte,  es  sei 
wät  mir.  Er  liefs  mich  los  und  sagte:  Lies!  Ich  antwortete: 
nll  ich  lesen?  Ich  gab  diese  Antwort  blofs  um  zu  entkom- 
damit  er  mich  [auf  wiederholte  Weigerung]  nicht  behandle  wie 
r.  Er  sprach:  Lies!  Im  Namen  deines  Herrn,  welcher  erschaf- 
■  kt  etc.  Ich  las  ').  Er  war  nun  fertig  und  verliefs  mich.  Ich 
packle  aas  dem  Schlaf  und  es  war  mir,  wie  wenn  ein  Buch  (Ver- 
^)in  mein  Herz  geschrieben  worden  wSre.  Ich  hafste  nichts 
^\t  in  der  ganzen  Schöpfung  als  Dichter  und  von  (jrinn 
(lessene.  Ich  konnte  ihren  Anblick  -nicht  ertragen.  Ich 
[te  daher  zuChadyga:  der,  von  dem  man  es  nicht  hatte 
liben  sollen,  ist  entweder  ein  Poet  oder  von  einem 
iiD  beherrscht.     Er  meinte  sich  selbst.     Sage  es  ja  den 

Erayschiten  nicht.     Ich  gehe   auf  die  Spitze   eines  Ber- 
land  Sturze  mich  hinab.     Ich  bringe  mich  um's  Leben, 
Rabe  zu  finden.     Um  dieses  Vorhaben  auszufuhren  *) 
M  ich  bis  auf  die   Mitte  des  Berges,    dort  aber  hörte   ich  eine 

k     ^    Weder  bei  Taburr,  noch  boi  Ibii  Hisohuiii  ist  der  zweite  Ilalbvcrs  rieh- 
aut  JiaArf  laTArkk  ii>t  2tul«*torD -A.»  libarrin.    Dies  itt  ju  gtTailu  die  Sache,  um 
p  •  lieh  handelu 

^  '»  Nach  Jiüfih  b.'Okbji  und  »lo'tamir,  bii  Sohayly,  brarhte  d»r  Eii«»d  i*i- 
■Ä^PTith  idornuk)  au«  Rmkat.  in  dem  Perlen  und  Edelsteine  ein^jewebt  wa- 
Ml  od  mtchte  ihn  darauf  sitzen. 

*•  Sich  iW  Auffassung  dei*  Traditionisten,  wcK-her  die  KrxUhlnnK  redigirt 
^.  »»Jftitrt  Lesen    in  der   ganzen  Tradition    ^o    viel   nU    «naebspreclien,    aus- 

'     Ht  T*xt  i«   im  .Toum.  As.  Soc.  Bong.    IRTin  abgedruckt. 
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Stimme  vom  Himmel,  welche  rief:  O  Mohammad,  jda  hnt  dar^ 
sandte  Gottes  und  ich  bin  Gabriel.  Ich  wandte  die  Angen  gegn 
Himmel  und  erblickte  den  Gabriel  in  menschlicher  GettaU. 
Fufse  waren  am  Horizont  und  er  rief:  O  Mohammad,  du  bisttel 
sandte  Gottes  und  ich  bin  Gabriel.  Ich  blieb  stehen  und  nkl 
an.  Dies  hielt  mich  von  meinem  Vorhaben  ab.  Ichgingj 
der  vorwärts  noch  rückwärts.  Dann  sab  ich  mich  am  gamca 
rizont  um,  und  wo  ich  immer  hinblickte,  sah  ich  ihn  in 
Gestalt.  Ich  blieb  still  stehen,  ohne  vorwärts  oder  rückwärts 
hen,  bis  Chadyga  Leute  schickte,  mich  zu  suchen.  Sie 
Makka  und  kamen  zurück  nach  Hira,  und  ich  stand  die  fftnm 
dort^  Endlich  verschwand  der  Engel  und  ich  kehrte  zn  meiMr^ 
milie  zurück.  Ich  setzte  mich  der  Chadyga  auf  den  Scboob 
schmiegte  mich  an  sie.  Sie  fragte  :*0  Abü-1-Easim,  wo  bist 
Wesen?  Ich  habe  Leute  ausgeschickt,  dich  zu  suchen,  nnd  m 
in  Makka  gewesen,  haben  dich  aber  nicht  gefunden.  Ich 
ihr:  der,  von  dem  man  es  nicht  hätte  glauben  8ollei»i 
ein  Poet  oder  von  (jrinn  besessen.  Sie  sprach:  Ootl 
mein  Schutz,  o  Abü-l-Kasim.  Gott  wird  dir  nie  so  etl 
widerfahren  lassen;  denn  du  sprichst  die  Wahrheit,: 
obachtest  Treue,  hast  gute  Sitten  und  hältst  es  mit 
nen  Verwandten.  Was  bringt  dich  auf  diesen  Gedail 
hast  du  vielleicht  etwas  gesehen?'  Ich  antwortet«!' 
Ich  erzählte  ihr,  was  ich  gesehen  hatte.  Sie  sprach,  freue  dich, 
geliebter  Mann,  und  sei  guten  Muthes.  Er,  in  dessen  Hand 
ben  der  Chadyga  steht,  ist  mein  Zeuge,  dafs  du  der  Prophet 
Volkes*  sein  wirst.  Dann  stand  sie  auf,  kleidete  sich  an  nod 
zu  ihrem  Vetter  Waraka.  Dieser  Warakui  hatte  sich  zum 
thum  bekehrt  und  hatte  die  Bibel  gelesen  und  die  Juden  und 
sten  angehört.  Sie  erzähhe  ihm,  was  ihr  Mann  gesehen  nnd 
hatte,  und  Waraka  rief  aus:  Koddüsl  Roddüs!  (heilig I  heiligl)' 
das,  was  du  mir  sagst,  wahr  ist,  so  kommt  zn  ihm  dergröftiiJ 
müs,  der  zu  Moses  gekommen  ist,  und  er  wird  der  Prophet  dieses^ 
kes  sein.  Verkündige  ihm  dies  und  sage  ihm,  er  möge  standhafti 
Chadyga  kehrte  [nach  Hira]  zum  Propheten  zurück  und 
was  Waraka  gesagt  hatte.  Dies  beschwichtigte  cum 
seine  Aufregung.  Als  die  Zeit,  die  er  zu  Hirä  zn 
pflegte,  vorüber  war,  kehrte  er  nach  Makka  zurück  und, 
wohnheit  gemäfs,  ging  er  um  die  Kaba,  da  begegnete  er  den 
ralk:a.  Auf  seine  Frage  erzählte  er  ihm ,  was  er  gehört  und  gM 
hen  hatte,  und  Waraka  sagte:  Ich  schwöre  bei  ihm,  in  dessen P^ 
das  Leben  des  Wara]|j:a  ist,  dich  hat  Gott  zum  Propheten  dieser  P 
tion  auserkoren   und  der  gröfste  Namus  ist  zu  dir  gekommen,  4 
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-  einst  tm  Mo6e8  gekomiQen  ist.  Sie  iverden  dich  ei* 
heifiAen,  we  werden  dich  verfolgen,  sie  werden  dich  ver- 
sie  werden  mit  dir  kämpfen.  O  dafs  ich  bis  auf  jenen 
lochte,  ich  wurde  dir  beistehen.  Darauf  küfste  er 
»  Stirne.  Der  Prophet  ging  nach  Haas  und  die 
mg  des  Waraka  war  ein  grofser  Trost  and 
te  seine  Beklommenheit 

HischÄm^s  editio  castigata  werden  die  anstÖTsigen  Stel-* 
mit  gesperrter  Schrift  gedruckt  sind,  ausgelassen.     Vgl. 
Ausg.  S.  151. 

auf,  dafs  selbst  der  Wortlaut  dieser  Nachricht  im  We« ' 

il  dem  in  No.  3  übereinstimmt,  obschon  behauptet  wird, 

e  'Orwa  von  der  'Ayischa  gehört  habe  und  diese  von 

aiayr  herrdhre.    Die  innere  Evidenz  beweist  unlflugbar, 

DS  ein  und  derselben  Quelle  fliefsen,  und  es  ist  von  In* 

die  Traditionsgeschichte,   dem  Ursprünge  so   weit  als 

icugehen.  Wahb  b.  Kays&n  war  ein  Client  der  Zobayr^ 

'Abd  Allah,  auf  dessen  Wunsch  die  Geschichte  erzählt 

ein  Bruder  des  'Orwa,  beide  waren  Söhne  des  Zobayr. 

lan  auf  die  Zeit  dieser  Männer:  Wahb  starb  im  Jahre 

r  also  ein  Zeitgenosse  des  Zohry  (f  125),  welcher  No.  3 

at.     'Abd  Allah  starb  im  J.  73   und  'Obayd  im  J.  74 

Wahb  mufste  daher  die  Erzählung  wenigstens  54  Jahre 

Fon  'Obayd  vernommen  haben.    Dem  Ihn  Ishäk  konnte 

nicht  sehr  lange  vor  seinem  Tode   mitgetheilt  haben, 

sUrb   151  >).     Ich  will  die  Wahrheitsliebe  des  Wahb 

"ede   stellen,  er  mag  sich  wirklich  in  seinen  alten  Ta* 

innert  haben,  dafs  'Obayd  auf  den  Wunsch  des  'Abd  AI« 

ang  der  Offenbarungen  erzählt  habe,  aber  die  Fassung 

von  seinem  Herrn  und  Beschützer  'Orwa  (t94)  ent* 

schien  ihm  jedoch  nach  dem  Geiste  seiner  Zeit  rühm« 

if  die  möglichst  älteste  Burgschaft  zu  berufen,   was  er, 

B  wir  ^nehmen  können,  wirklich  den  'Obayd  in  seiner 

id  über  dieses  Thema  sprechen  hörte,  gewissermaafson 

soch  die  Redaction  der  von  Wahb  erzählten  Version 
LOgehort,  so  fragt  es  sich,  ob  die  Behauptung  Orwa's, 
Erzählung  von  Moharomad's  Wittwe,  'Ayischa,  vernom«^ 

D  wir  aD.  'Obayd  babo.  dip  Gcj«chichtc  im  Jahre  71  erzKblt  und 
Zfit  h\<  auf  Ibn  IsljÄk'rt  Tod  (80  Jahre)  in  zwei  ßlolche  Theile, 
Ulfäk  im  J.  111   von  ihm  vernommen. 

f  den  alten  Tradition! ston  mit  AnfUhmng  ibr^r  0«»wllhrmnämier  ße- 
em   ii^a«rcn  Gelehrten  mit  der  Oitatunkrttmerei. 

22  • 
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nien,  bcgrfiodet  ist    'Orwa  war  init'A3n9cba  nahe 
es    ist  kein  Zweifel,    dafs  er  wahrend   der  ersten 
Jahre  seines  Lebens  sie  fast  tfiglich  sah  and  von  ihr  tiel 
santes  über  den   Propheten  horte;  ob  er  aber  schon 
Mittheilnngen  aufzeichnete,  ist  mehr  als  zweifelhaft;  sie 
dann  werthvoll,  als  sie  (im  J.  57)  und  die  meisten  andern 
welche  den  Propheten  gekannt  hatten,  dahingeschieden  wareib 
nan  'Orwa  dreifsig  Jahre   nach  ihrem  Tode  fGr  die  meistea 
Traditionen  sich  auf  das  Zeugnifs  der  'Ayischa  berief,  so 
er  in  den  meisten  Fällen  nur  insofern  dazu  bereehtigt 
als  er  sich  erinnerte,  dafs  sie  über  diesen  Gegenstand 
habe;  es  ist  aber  nicht  anzunehmen,  dafs  er  sich  des  Inl 
Reden  genau  erinnerte.     Die  Erzählung  des  'Orwa,  wie  sie 
liegt,  stammt  also  allem  Anscheine  nach  so  wenig  von  'A] 
als   die   des    Wahb   von  'Obavd.     Aus   der   zn  No.  3 
Bemerkung  geht  jedoch  unwidersprechlich  hervor,  daCs  schon 
und  nicht   erst  einer   seiner  SchGIer  die  Tradition  cverst 
habe ,  und  es  frftgt  sich :  wo  hat  er  die  Materialien 
Wenn  wir  im  Geiste  der  neuem  Forschnng  (?)  sprächen, 
wir  sagen:    aus  dem  Volke.     "Wir  brauchen  nns  niebt  mil 
Hohlen  Antwort  zu  begnOgen,  sondern  können  die  FVage  mit 
rer  Bestimmtheit  beantworten.     Wahb  l>erichtet  anf   so 
Weise,  dafs  sein  Herr  den  'Obayd  ersuchte,  ihm  die  Gesehii 
Anfangs  der  ersten  Offenbarungen  zu  erziihlen,  dafs  wir  diese' 
rieht  als  Thatsachc  ansehen  mGssen. 

'Obayd,  sagt  Dzohabj,  war  der  GeschichtenertAbler')  derl 
kaner;   er  betrieb  diese  Profession  schon  znr  Zeit  des  'i 
war  der  erste,  der  sie  [in  Madyna]   übte;  dessenoi 
er  von  allen  Anktoritfiten  für  einen  cuverifissigen  THidi 
halten.     Er  wurde   zur  Zeit  des  Propheten  geboren.    Er 
sich  durch  seine  hin  reifsende  Beredsamkeit  aus,   und  er 
oft  so  gcrQhrt,  dafs  er  den- Sand  mit  seinen  Thrflnen  benetzte.* 
scha  sagte   daher  zu  ihm:  Sachte,  sachte,  denn* das  Emi 
hart.    Der  Sohn  des  Chaivfen  'Omar  besuchte  bisweilen  den  'i 
wenn  er  im  Kreise  seiner  Zuhörer  safs  und  unter  ihnen 
rortmg.     Er  starb  im  J.  74  oder  frfiher. 

Um  uns  ein  deutliches  Bild  des  damaligen  geistigen 
von  Madyffa,  dem  Mittelpunkt  der  Ueberliefemngslehre, 
müssen  wir  bedenken,  dafs  Zobayr  (f  30),  der  Vater  des'Ali^ 
Iah,  der  vierte  oder  fünfte  war,  welcher  dem  Mohammad  adH 
Abd  Allah  konnte  also  doch  nicht  ganz  in  Unwissenheit  öbtrj 
" »1 

' )    Eh  i>t  Kü^^  und  nicht  KAdliiy  r.ii  lewn. 
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bto  eines  der  wichtigsten  Moineute  im  Leben  des  Propheten 
I  teio.  Femer  war  'Abd  Allah,  als  ihm  die  Geschichte  er- 
miet  Gegenchalyf  und  Beherrscher  von  Arabien,  Aegypten 
irisiiii.  Wie  heutigen  Tages,  so  war  auch  damals  das  An- 
m  Ersiihleni  eine  der  wenigen  geistigen  Unterhaltungen  der 

•  Jtftxt  werden  im  Orient  1001  Nacht,  'Antar  und  andere 
f  meisteas  auswendig,  aber  fast  wortlich  nach  dem  geschrie- 
tode  TOD  Erzählern  von  Profession,  auf  solche  Weise  vor- 
,    daCi   unsere  besten  Schauspieler  etwas  lernen  könnten. 

w»gty  dtSa*  der  Chalyf  Mo'awiya  (regierte  von  40  bis  60) 
he  Vorliebe  für  die  Erzählung  der  Abenteuer-  der  Könige 
mtk  hatte  und  sie  ihm  von  Geschichtenerzählern  vorgetragen 
Wie  jetJEt  noch  während  der  ersten  zehn  Tage  des  Monats 
lA  allen  Moscheen  und  Häusern,  besonders  unter  den  Schy  i- 
Jugeodgeschichte  des  Propheten  erzählt  wird,  so  scheint 
igrapbie  das  Hauptthema  des  Erzählers  'Obayd  gewesen  zu 
d 'Abd  Allah  berief  ihn  nicht  so  sehr,  um  belehrt  zu  wer- 
ideru  dafs  er  ihn  und  seinen  Hof  unterhalte  und  erbaue, 
■od  bei  dieser  Gelegenheit  hörte  Wahb  die  Geschichte.  Es 
nehmen,  dafs,  wie  jetzt  die  Erzähler  sich  an  einen  Text 
lo  auch  'Obayd  seine  Geschichten  sorgfältig  redigirt  hatte 
Der  ungefähr  in  denselben  Worten  erzählte.  Leute  vom 
de«  'Obayd  waren  die  Träger  der  Volkstradition  und  sie 
IT  eine  bestimmte  Form  und  redigirten  den  Ausdruck  der- 
u  'Obayd  war  zu  jung,  um  den  Propheten  gekannt  zu  ha- 
r  er  sammelte  seine  Nachrichten  aus  dem  Munde  des  Obayy, 
Alyy,  Abu  Müsä  und  der  'Ayischa  und  auch  der  zwei  Be- 
der  moslimischen  Dogmatik  und  Sagen,  Ihn  *  Abbäs  und  Abu 

•  £r  erzählte  vor  Leuten,  die  mit  dem  Gtegenstand  bekannt 
ar  konnte  also  die  Wahrheit  wohl  ausschmücken,  aber  nicht 
fib  davon  abweichen.  Indessen  der  Schmuck  der  Bede  — 
Frophetengeschichte  ist  ein  Meisterstuck  des  arabischen  Sti- 
At  so  unwiderstehlichen  Zauber |  dafs  selbst  Leute,  welche 
Ja  er  unterrichtet  waren  in  Punkten,  in  denen  sie  anfangs 
BS  seiner  Meinung  beipflichteten,  am  Ende  ihm  nacbspra- 
ITeon  'Obayd   der  erste   Erzähler  in   Madyna  war,  so  war 

nicht  auch  der  letzte.  Seinen  jGngern  Zeitgenossen  und 
verdanken  wir  die  Ausbildung  von  Legenden,  wie  die 
mm  zweiten  Kapitel  erzählten. 


•  liegt  in  Geinte  des  OrisDto,  dafH,  wenn  einmal  eine  paMeude  ITorm 
MC  f  >ie  mach  &ll|^mein  anf{enonimen  wird ,  und  wir  finden  daher  eine 
«rciiwtiiDmaDg  in  Traditionen  über  denselben  Gegenstand,  welche  Ton 
es  MaoDem  überliefert  worden  aind« 
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Es  war  immer  ein  grofser  Unterschied  iwisehen 
welche  in  Aussprüchen  des  Propheten  and  gesetxlicbeo  nnd 
tischen  Bestimmungen  and  solchen,  welche  in  blofsen 
bestehen.  Mit  der  Ueberliefemng  der  erstem  beacbiftigleo  äAi 
logen,  Rechtslehrer  und  Gelehrte  von  Profession,  und 
Isjgte  sich  grofser  Oenanigkeit  nnd  Gewissenhaftigkeit; 
•tionen  wurden  sn  einem  bestimmten  Zwecke  antergeseboboaii 
letztern  hingegen  dienten  blofs  sur  Erbaaong,  und  aogesehoM 
logen  haben  offen  bekannt,  dafo  Dichtung ,  wenn  sie  ihno 
erreiche,  erlaubt  sei.    *Orwa  war  wohl  der  erste,  ^welehcr 
'Obajd   und  andern  Trägern  der  Volkstradition  anfbewalBls 
rial  zn  sichten  bemüht  war.   Er  gab  denjenigen  ▼orhandocB 
richten,  welche  er  fortpQanzte,  dieselbe  epigrammatische  F< 
che  eine  Eigenthümlicbkeit  der  überlieferten 
pheten  sind,  und  bemühte  sich,  durch  Nachfragen  bei 
Falsche  vom  Wahren   zu  scheiden.     Denselben  Weg  haben 
besonders  Zohry  und  Abu  Ish&l:,  eingeschlagen,  nnd  ooier  dm\ 
vorhandenen  Werken  zeichnet  sich  das  Werk  des  Ihn  Stii 
Wissenschaftlichkeit   der  Bearbeitung  des  Stoffes  ans  — 
im  Sinne  seiner  Zeit  —  während  Ihn  Ishak,  ungeachtet  einigtri 
fragen  nnter  wohlunterrichteten  Lehrern,  doch  noch  in  die 
der  Gescliichtenerzählcr  gehört   Begreiflicherweise  wurde  die 
tradition  jeden  Tag  reicher  an  Fabeln,  nnd  der  Verfasser 
sagt,  dafs  die  Dzirwa  des  Bakry  nnd  die  Alsab'a  Ilo^an 
von  allem  geschichtlichen  Boden  entfernt  sind,  dafs  sie  den 
ten  mit  Personen  umgeben,  die  ganz  neue  Namen  haben, 
denn,  dafs  sie  sich  an  die  Thatsachen  halten. 

6.  Ihn  Sad,  fol.  169,  von  Chalid  b.  Mochlid  Ba^y, 
syd   b.  'Abd  al-Malik   b.  al-Mogh^Ta  Nawfalj,  von  Yazjd 
fy^a,   von  seinem  Vater,   von  Sayib  b.  Yazyd,   war  A.  IL  11 
ben  Jahre  alt  und  starb  91: 

^Als  Gott  die  Worte  „Lies  im  Namen  deines  Herrn* 
bart   hatte,   hingab  sich  Mohammad  zu  Obayy  und  sagte: 
hat  mir  befohlen,  dir  diese  Worte   zu  überbringen  mit  deafl 
sehe,  dafs  du  sie  veruifeullichen  sollst.     Wie,  sagte  Obajyi 
hat  mich  mit  Namen  genannt?     Mohammad  antwortete:   Ja.* 

Wenn  diese  Tradition  begründet  wäre,  so  w£re 
in  Madyna  geoffunbart  worden.  Sie  ist  aber  eine  Verdrebaat? 
andern  Tradition,  in  welcher  gesagt  wird,  dem  Mohamiaad  sd 
Gabriel  der  Befehl  Gottes  überbraclit  worden,  dem  Obayy 
rftn  vorzutragen. 

7.  Ibn  Sa'd,  fol.  37,   von 'AfTan  b.  Moslini,  von 
Salama,  von  Hischam  b.  'Orwa,  von  'Orwa: 


il 
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^Drr  Propbet  sagte:  O  Chadyga,  ich  sehe  ein  Licht  uod  höre 

SdiBBe,  ich  furchte,  ich  bin  ein  Kähin.    Chadyga  antwortete: 

mki  dir  das  nicht  widerfahren  lassen,  denn  du  h&ltst  es  mit 

Verwandten,  sprichst  die  Wahrheit  and  beobachtest  Treue.^ 

6l    Ihn  Sa'd,  ibidem,  von  Yahya  b.  'Abbad  und  von  'Affän 

beide  von  Hammad  b.  Salama,  von  *Ammär  b.  Aby  'Am- 

(Dem  Tahj&  b.  'Abbäd  zufolge  glaubte  Ilammad  b.  Salama, 

Abs  eine  Tradition  des  Ihn  'Abbas  sei): 

,Der  Prophet  sagte:  O  Chadyga,   ich  höre  eine  Stimme  und 

«n  lieht,  ich  furchte,  dafs  Wahnsinn  (gonon)  in  mir  ist  Gha- 

ssgte:    Gott  wird  dir  das  nicht  widerfahren  lassen,  o  Sohn 

AUah'&     Dann  ging  sie  zu  'Wara]j:a  und  erzählte  es  ihm.    Er 

Dn  hast.  Recht  (er  ist  nicht  wahnsinnig),  dies  ist  ein  Namüs 

der  NAmüs  des  Moses.     Wenn  er  seinen  Ruf  als  Prophet  er- 

ich  bin  noch  am  Leben,  will  ich  ihm  helfen  and  an  ihn 

§.    Wakidy,  von  Ibrahym  b.  Isma'yl  b.  Abu  Ilabyba,  von  D4wnd 
•Hooiyn,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abbas,  bei  Ihn  Sa'd,  fol.  37. 
^Während   der  Prophet  in  diesem  Zustande  war  und  sich  in 
be&nd,  sah  er  einen  Engel,   der,  mit  dem  einen  Fnfs  über 
sndem  gelegt,  am  Horizont  des  Himmels  safs  und  rief:  O  Mo- 
I,  o  Mohammad!   ich  bin  Gabriel!     Der  Prophet   war  er- 
[en,  und  so  oft  er  gegen  den  Himmel  sah,  erblickte  er  ihn. 
fdle  ra  Chady^  und  erzählte  ihr  den  Vorfall  und  sagte:  Nichts 
lir  so  verhaTst  wie  diese  Abgötter  und  die  Wahrsager  (Kähin). 
firchtc,   dafs  ich  am  Ende  selbst  ein  Wahrsager  (Kahiu)  bin. 
Il  antwortete:    Ach,   sage  das  nicht.     Gott  wird  dir  solches  nicht 

Eiikbren  lassen,  o  Sohn  meines  Onkels  (d.i.  mein  Mann):  du 
I  es  mit  deinen  Verwandten,  sprichst  ilie  Wahrheit,  bcobach- 
Trva«  and  hast  einen  edlen  Charakter.  Dann  begab  sie  sich 
■  Warüka.  Dies  war  das  erste  Mal,  dafs  Hie  zu  ihm  ging,  und 
|ft erzählte  ihm,  was  sie  vom  Proplirten  gehört  halte.  Waraka 
||k;  Drin  Maim  spricht  die  Wahrheit.  Dies  ist  der  Anfang  ei- 
b  K^phetenthums,  und  er  erhält  den  gröfsten  Nämüs.  Sag'  ihm, 
ftfoil  guten  Molhes  sein.^ 

IOl     Ihn  Sa'd^  fol.  37  v.,  von  Wiikidv,  von  Ibrahvni  b.  Moham- 

»  »  .»7  ... 

■i  h.  Aby  Müsa,   von  Däwud   b.  Ho<;ayn,  von  Abu  Ghatafau  b. 
Wji,  von  Ibn  'Abbas: 

«Nachdem  die  Offenbarung  auf  den  Propheten  während  seines 
farthaltes  auf  dem  Berge  llirä  herabgestiegen  war,  verstrichen 
hrere  Tage,  ohne  dafs  (labriel  zu  ihm  kam,  und  er  war  so  sehr 
aig^  dafd  er  bisweilen  den  Berg  Thabyr  und  bisweilen  den  Berg 
i  livstieg,  um   sich  hinabzustürzen.     Als  er  in  diesem  Zustande 
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war  ond  nach  eioeni  dieser  Berge  ging,  vernahm  er  eine 
vom  Himmel.    £r  stand  still,  denn  er  war  ohnmächtig 
Stimme,  nod  er  erhob  sein  Angesiebt  und  siehe  da,  Giabriilt 
mit  gekreuzten  Beinen  auf  einem  Thron  zwischen  Himmel 
und  rief  aus:   O   Molmmmad.  du  bist  in  Wahrbeil  der 
Gottes  und  ich  bin  Gabriel  I  Der  Prophet  kehrte  dann  sorfick 
hatte  sein  Herz  erfreut  und  ihn  mit  Muth  erfüllt,  darauf 
fenbarung  auf  Offenbarung  [ohne  Unterbrechung].^  i| 

11.    'Oyün  alathar  S.  4   und  l^aba  unter  Waralpfc'X  beUs; 
den  Ziyad&t,  d.  h.  Supplement  des  Yünos  b.  Bokayr  zu  den 
zij,  von  Yuuos  b.  'Amr,  von  seinem  Vater  [Abu  Ish^:  Amr 
von  Abu  Maysara  ['Amr  b.  Schorahbyl,  f  ü3]. 

„Der  Probet  sagte  zu  Cliadyga:  wenn  ich  allein  bin, 
rufen;  ich  furchte,  dafs  es  mit  mir  nicht  richtig  sei.  Sie 
Gott  ist  unsere  ZuQucht;  er  wird  dir  nicht  solches  [wie 
heit  oder  Wahnsinn]  widerfuhren  lassen,  denn  du  beobachtest 
h&ltst  es  mit  deinen  Verwandten  und  sprichst  die  Wahrheit 
als  Abu  Bakr  kam,  erzählte  sie  es  ihm  und  sagte:  geh  mit 
mad  zu  Waraku.  Als  Mohammad  nach  Hause  zurückkam, 
Abu  Bakr  bei  der  Hand  und  sie  gingen  mit  einander  so  Wi 
Mohammad  erzählte  ihm,  dafs,  wenn  er  allein  sei,  er  hinter  w 
fen  höre:  ,,0  Mohammad,  o  Mohammad!^  und  dafs  er,  weoa 
höre,  fortlaufe.  Waraka  sagte:  thn  das  nicht)  sondern  waiti 
höre,  was  die  Stimme  dir  sagt,  und  erzähle  es  mir.  Ais  er 
der  allein  war,  rief  es :  „o  Mohammad,  sprich :  Im  Namen 
des  milden  Rahman,  das  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Welten 
erste  Süra  des  Korans].  Sag',  es  gibt  keinen  Gott  als  Allah.* 
kam  zu  Wara^  und  erzählte  es  ihm  und  Waraka  sagte: 
dich,  freue  dich,  denn  ich  bezeuge,  dafs  du  derjenige  bist,  de*] 
Sohn  der  Maria  vcrhcifsen  hat,  dafs  die  Gewähre,  woraof  dt 
stutzest,  dem  Näimus  des  Moses  entspricht  etc*^ 

Diese  Tradition  ündet  sich  in  etwas  andern  Worten  io  Itei 
Schayba  S.  12.  Er  imt  sie  durch  Obayd  Allah  von  Isr&yil  und 
ser  von  Abu  Isha]|j:  erhalten,  welcher  sich  auch  hier  anf  die 
Schaft  des  Abu  Maysara  beruft  *).    Wenn  wir  die  beiden  V< 


')    In  den 'Oyün  aluthar  i^t  dio  Quelle  wio  oben  S.  127  angvftüut. 
weNt  «ich  aber  aU  unrichtig. 

*)    Der  Prophet  ginf;  ins  Freie  und  hörte  rufen:  »O  Mo^^awiaad!* 
dio  Stimme  gehört  hatte,   eilte  er  tlieheud  su  Cfa»dyi(ft  and  cn&hlte  ftr 


sagte:  «O  ChadygAf  ieh  fUrchte,  dais  ettvoa  uieiueu  Verstand  wnrint  hM*  W 
ich  iji*H  Freie  iiKlWt  horu  ich  mich  rufen.  Ich  ttehe  aber  nicht«  und  lavfe  Mj 
aber  ea  verfolgt  mich."  Cluuiyi^  erwidert«:  ^Gott  wird  dir  nicht  aB\tkmt 
Wahuaimn)  widerfahren  lamen,  denn  du  »prichitt  die  Wahrheit,   gibst  daa  ^ 
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Bilgen  daför  mit  einander  vergleichen,  so  finden  wir,  dafe 
Seiifiler  des  Abä  Ish&lf  (t{129)  die  Darstellung  definitiv  r^ 
■ad  von  ihm  blofs  den  Stoff  erhalten  hatten.  Vom  StoiF 
[fhiU^  wohl  nicht  alles  dem  Abu  Maysara  zu  verdanken;  ein 

aichtbar  das  Produkt  der  Bestrebungen  des  ersten  Jahr- 
der  Hij;ra,  die  Geschichte  des  Propheten  mit  den  Bedfirf- 
ar  Zeit  in  Einklang  an  bringen;  deswegen  finden  wir  auch 
des  WaralfA,  die  nns  besonders  interessirt,  in  kGrserer  Faa* 
leinem  Zeitgenossen  Zohry  (f  125).    VergL  oben  S.  333. 

haben  in  wiederholten  Malen  das  Wort  Nämüs  gelesen. 
iner  jener  zähen  Brocken,  welche  die  Traditionisten  nicht 

konnten.  Sie  behielten  d^er  das  Wort  bei  und  liefsen 
er  darunter  verstehen,  was  ihnen  beliebte.  N&müs  ist  das 
le  Nomos,  Gtosets,  und  wurde  von  den  orientalischen  Chri- 
»n  lange  vor  Mohammad  gebraucht,  aber  nur  fOr  göttliches 
aod  als  sie  die  arabische  Philosophie  grGudeten '),  fChrten 


znrQck  und  hlltst  es  mit  deinen  Verwandten.  <*    Chady^  vertrante  es 

Bakr  an,  welcher  schon  im  Gfthflyyat  ein  Freunjl  des  Propheten  war. 
■ahm  ihn  bei  der  Hand  und  ging  mit  ihm  xa  Waraka  und  erzählt  es 
Varaka  fragte  ihn,  ob  er  auch  etwas  sehe,  und  als  er  es  verneint^} 
,  Warte,  wenn  dn  wieder  gerufen  wirst,  und  hSre,  was  dir  die  Stimme 
Bat."  Als  er  nvn  wieder  im  Freien  war,  horte  er  die  Stimme  und  er 
:  «Ich  st«he  sa  Diensten!**  Die  Stimme  sprach:  „Ich  bezeuge,  dafa 
Gott  gibt  als  AUäh  und  dafs  Mohammad  sein  Diener  und  Bote  ist»** 
die  Stimme  fort:  „Sprich:  das  Lob  sei  dem  AU&h,  dem  Herrn  derWel- 
'.*■  bis  KU  Ende  der  Süra.  Er  ging  darauf  zn  Waraka  und  erzählte  es 
raka  sprach  zu  ihm:  „Freue  dich  u.  s.  w.**  wie  oben  S.  127. 

ur  Zeit  des  Mu^iammad  war  Aiexandrien  der  Sitz  der  orientalischen 
t,  uod  der  berühmteste  Lehrer  war  Johannes  Grammaticus,  welcher,  wie 
«gt.  im  Jahre  343  der  Acra  des  Dioci.  blQhte.  „Durch  seine  Ueber- 
iafa  drvi  nicht  eins  und  eins  nicht  drei  sein  kann,  gewann  er  sich,  wie 
Bi'jgraph  sagt,  dos  Zutrauen  des  muslimischen  Eroberers  '^\jnr  b.  'A(, 
fD  Moll^aiuniad  erst  spät  als  Propheten  anerkannt  hat,  und  wenn  nicht  ein 
doch  gewif^  weit  von  Fanatismus  entfernt  war.  *Amr  fand  Wohlgefal- 
len Beweisen  gegen  die  Dreieinigkeit,  er  hörte  auf  seine  Ansichten  Über 
der  Zeit  ( iukidh&  aldahr)  und  begriff  sie.  Er  war  zugegen  bei  seinen 
eil  Di>(-u<irtionen  und  philosophischen  Vorträgen.  Die  Araber  waren  zwar 
«I  Gvgt:n!<tänden  nicht  bekannt,  aber*Amr  wurde  bald  vertraut  damit, 
att«  Ver&tand,  war  fähig  in  die  Ideen  anderer  ainzugelien  und  richtig 
ken.  Er  war  daher  ein  beständiger  Gefährte  des  Johannes,  den  er  nie 
Eine!«  Tages  bat  ihn  dieser,  ihm  die  aus  50120  Bänden  bestellende 
liflche  Bibliothek  zu  schenken.  'Aar  fragte  den  Clialyfen '  Omar  und 
ihl.  nie  zn  verbrennen.  Unter  den  Werken,  welche  Über  den  Zustand 
Jiächen  Philosophie  in  jener  Periode  Aufschlnfs  geben,  i^t  das  des  Pseudo- 
w  wvrnber  de  Sacy  einen  freilich  kaum  genügenden  Bericht  erstattet  hat 
^ztr.  Bd.  4),  von  grofser  Wichtigkeit.  Bis  anf  den  heutigen  Tag  haben 
die«e«  Philosophen  in  dem  Theil  der  arabischen  Philosophie,  welcher 
^ifst,  voUa  Geltung.  Mas'udy  sagt  Tanbyh  foL78:  «Zur  Zeit  des 
Abd  al- Asys  (A.  H.  99  xa  A.  D.  717)  wurde  der  Unterricht  von  Ale- 
lack  AntioehitB  versetzt,  dann  zur  Zeit  des  HoUwakkil  (cbca  860)  von 


346 

sie  C8  auch  io  diese  Wissenschaft  ein  und  swar  in  dieser 
ten  Bedeutung  ').     Wenn  man  den  Warai^  von  dem 
Moses  sprechen  Iftfst,  so  meinte  man  die  Tora  and  spiella 
S.  158  erwähnte  k:orlinische  Version  der  Verfaeifocmg  eioes 
au,  welche  vollständig  lautet:    ^ Jesus,  der  Sohn  der  liariaf 
gesagt:  O  Eander  Israel,  ich  hin  ein  Bote  an  eacb,  iiin  das 
stätigen,  was  vor  mir  geoifenbart  worden  ist.  Dämlich  dieTi 
und  um  einen  Boten  anxukundigen,  welcher  nach  mir  komme*' 
und  dessen  Name  Ahmad  ist     Nachdem  er  aber  non 
ist,   ausgerüstet  mit  unverkennbaren  Merkmalen,  sageo  rie: 
handgreiflicher  Betrug  (wörtlich  Zauber,  Taschenspielerei). "^  Ai 
dem  enthalten  Waraka's  Worte  anch  eine  Anspielang  auf  die 
übersetzten  Koranverse  48,  as — 19. 

Es  ist  immerhin  auffallend,    dafs,    da  Im  Koran  Tora 
man  den  Waraka  Nämüs  sagen  läfst.    Wahrscheinlich  bat 
christliche  der  judischen  Terminologie  vorgezogen,  weil  Wi 
Christ  gestorben  ist.     Schon  zur  Zeit  des  Zobry  war  der  Wi 
Streit  so  weit  verschollen,    dafs  er  seine  Rede  so  sehr 
konnte,  dafs  man  die  ursprüngliche  Tendenz  qur  mit  Mfibe 
Die  Zeit  hatte  den  Mohammad  mit  so  vielen  Wundem  ni 
dafs  es  den  Moslimen  unbegreiflich  erschien ,  dafe  nicht  j< 
den  Gottgesandten  an  ihm  erkannte,  nnd  sie  begnSgten  sichy< 
seiner  Geschichte  die  Genugthuung  schöpfen  zu  können,  dab 
nigstens  dieser  fromme  Mann  ihm  huldigte.  Die  Abkursang 
und  seiner  Zeitgenossen  gab  Veranlassung,  dafs  man 
deutete,  es  als  ein  arabisches  Wort  betrachtete,  welches  Qi 
Geheim  Schreiber  bedeutet  und  den  Engel  Gabriel  damnter 
Es  kommt  mir  vor,  dafs  ein  Theil  der  Rede  des  Warahai 
schon  zur  Zeit  des  Propheten,  wenigstens  bald  nach  ihm,  dearl 
hyru  in  den  Mund  gelegt  wurde   —   wie  denn  die  Legende  (i 
S.  184)   ihn  noch   solche  Worte  sprechen  läfst  —  und  dafe 
statt  Tora  erst  dann  gesetzt  wurde,   als  sie  alimählig  auf  ^ 

Aiitiochieii   nach   Harran.     Unter  Mo'ta<lhid  (8U2)    war  TO^anni  (Jo! 

(luyl&n  iter  Tritfj^'r.     Er  starb  zu  Ba^hd&d  unter  Moktadir,   auch  Ibrihva 
waxy  sciohncto  aIcIi  ans,   dann  f»tand  Mo^mmad  b.  Kerayb  an   der  8piM 
Abu  Itiselir  Matta  (Matthaeus)  b.  Yünus  (Jona»),  ein  ävbüler  de«  UarM« 
Htarb  zu  Hu^hdäd  unter  Itadhiv,  uann  folgte  Faryiby,    ein  ScbUicr  de«  Ti 

b.  Gaylän.  Er  8tarb  zu  Damascus  331).**  Die?«  »ind  die  Gniudrutü«*  der 
deM  Anfanfi:««  der  arabtftchen  Phtlosophio  und  d<*r  damit  %'vrwmndm 
ten;  fUr  ferutrr«  Nachrichleu  vcni'eiM'  ich  auf  Flttgfl'a  vurtfcfflicha  SdtfiA: 
Interi>r.  arab.  libroruni  Graec.**  und  auf  Weuricks  gekrönte  rrciM»cbhft  fbtf 
belben  Gegi'nHtand. 

' )    Siehe  meinen  AufnaU    Über  die  Bedcutnnfr  Tun  Nimib  in  dtt 
d.  d.  m«rgenl.  Ges.  Ud.  18. 
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wurde.     Eine  Zeit   lang   mögen   ron  Beiden   ähnliche 
ibeiiiefert  worden  sein,    ab  aber  Bahyrä  in   den  Schalen 
4»  Ueberliefemng  verdrängt  wurde,  war  Waraka  sein  nnbe- 
Erbe.    Mthr  davon  im  Kap.  14.      ^ 

12.  Boehäiy,  S.  740,  von  Zohry,  von  Abu  Salama  \k  'Abd  al- 
(t94X  von  Öäbir: 

I.  «Der  Prophet  sprach  von  der  Pause  der  Offenbarung  und  sagte: 
eh  dahin  wandelte,  hörte  ich  eine  Stimme  vom  Himmel. 
das  Haupt  und  siehe,  da  war  derselbe  Engel,  der  mir 
ilpÜ  enefawnen  war.  Er  safs  auf  einem  Thron  zwischen  Him- 
wad  Erde.  Ich  war  erschrocken  ob  seines  Anblicks  und  kehrte 
and  sprach:  Wickelt  mich  ein,  wickelt  mich  eini  Sie  wik- 
mich  ein  und  mir  wurde  geoffenbart: 
1,0  Eingewickelter,  stehe  auf  und  ermahne  und  deinen  Herrn 
und  deine  Kleider  reinige  und  fliehe  den  Boga  (Unrath).^ 
Saiama  sagt,  dafs  unter  Bogz  die  Götzen  zu  verstehen  sind, 
die  Leute  im  Heidentham  verehrten.  Darauf  folgten  die 
[ohne  Unterbrechung]«^ 
Wegen  der  Wichtigkeit  dieser  Tradition  (heile  ich  noch  andere 
mit: 

13.  Iba  Aby  Schayba,  S.  14,  von  Abu  Osama,  von  Moham- 
h.  Abj  ^ai^y  von  Zohry,  von  Abu  Salama,  von  (jräbir: 

«Za  Anfang  seiner  Mission  wurde  dem  Propheten  [für  einige 
die  Offenbarung  vorenthalten.    Es  wurde  ihm  die  Einsamkeit 
■ad  er  lebte  in  Einsamkeit  auf  dem  Berge  Hirä.    Als  er  von 
[gsgen  Makka]  ging,  vernahm  ich,  um  seine  eigenen  Worte 
Lfehraochen,  ein  Hast')  über  mir.     Ich  erhob  meinen  Kopf  und 
etwas  auf  einem  Throne.    Als  ich  das  sah^  drückte  es 
sa  Boden.     Ich  ging  schnell  zu   meinen  Leuten  und  sagte: 
It  mich  ein!     Dann  kam  Gabriel  zu  mir  und  sprach:   O  du 
rickeiter,  steh'  auf  etc.  (Sura  74).^ 

14.  Ihn  Waky,  von 'Alyy  b.  al-Mobarak,  von  Yahya  b.  Aby 
kvr,  bei  Baghawy,  Tafs.  74,  1 ,  bei  "l'abary,  S.  94   und  bei  Mos- 
Bd.  1  S.  114,115: 
«Ich  fragte  Salama  b.  'Abd  al-Bahman,  was  von  dem  !^orän 

geoffenbart  worden  sei,  und  er  sagte:  „O  du  Eingewickelter '^ 

L8Qni74}.    Ich  bemerkte:  aber  man  sagt  „lese  im  Namen  dei- 

Herm^  (Sura  96)?  und  er  antwortete:   ich  habe  öabir  b. 'Abd 

gefragt  and  ich  habe  dieselbe  Bemerkung  gemacht,  die  ich 

von  dir  höre.    Er  aber  sagte:  Ich  erzähle  dir  nur,  was  ich 


I 


)  Hbm  bedeutet:    f,rox.  dolentb  ex  iraproviso  eontactu  rei  ardeotis**  und 
*>eu  deiwlbe  ^«tnrlAUt  za  seiB,  der  unserem  „heiA*  su  Qmnde  liegt. 
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vom  Propheten  selbst  gehört  habe.    Er  sagte:  Ich  hielt  mich 
Monat  auf  dem  Berg  Hira  aaf,  om  Andachtsubongeo  lo  t< 
Als  ich  hinnntergestiegen  und  in  der  Tiefe  des  Thaies 
war,  horte  ich  einen  fiaf.   Ich  scfaaate  cur  Rechten  und  ssli 
ich  schaute  cor  Linken,   vorwärts  und  rückwArta  und  sah 
Ich  horte  wieder  rufen.    Ich  blickte  aufwärts  nnd  sah  etw« 
nem  Text  bei  T*b^y  ^^^  Moslim  heifst  es:   Ich  sah  Gabrid 
safs  auf  einem  Throne).    Eine  heftige  Furcht  ergriff  nich 
eilte  zu  Chadjga  und   sagte:   Wickelt  mich  ein  und  giebsC^ 
Wasser  auf  mich.     Sie  wickelten  mich  ein  und  gössen  kaltes 
ser  über  mich,  dann  wurden  die  Worte  geoffenbart:  ^,0  Bi 
ter,  steh'  auf  und  warne  und  preise  deinen  Herm.^ 

Gegen  diese  Version  der  Worte  des  6abir  kämpft  eine 
riebt  des  Abu  Müsa  Ascb'äry,  bei  Mawahib  S.  53,  und  des  Scfas 
von 'Amr  b.  Dynur,  von 'Obayd  b. 'Omayr  (f73),  bei  Ibo 
*  fol.  37.    Beide  sehen  Süra  96  als  die  erste  Offenbarung  an. 

15.    Schorayk  (f  177),  von  Abd  Allah  b.  Mohammad  b.' 
(tl45),  von  6abir  b. 'Abd  Allah,  im  Nur  alnibras,  S.  290: 

^Als  die  Heiden  sich  in  dem  Rathhaus  versammeltaa  and 
über  das  Auftreten  des  Propheten  berietlien,  waren 
der  Meinung,  dafo  sie  ihn  fSr  einen  Zauberer  ausgeben  aoUiea» 
schmerzte  den  Propheten  und  er  wickelte  Mch  ein  nnd  bfiUli 
in  seine  Kleider.    Gabriel  kam  dann  und  sagte:  O  Eingewi 
[Süra  74],  o  Eingehüllter  [Sura  73]."" 

Dieser  Tradition  zufolge  waren  Sura  73  nnd  74 
fünften  Jahre  der  Mission  geoffenbart  worden.    Die  Absieht 
Verdrehung  ist,  die  an  Wahnsinn  grenzende  Aufregung  des 
ten  zu  leugnen.     Wir  haben  gesehen,  dafs  Ihn  Uiscbibn  die 
hinweisenden  Stellen    des   Ihn  Ishal;:  ausläfst    Kadhiy  IjMkt 
Schifa,  geht  tiefer  in  die  Frage  ein  und  leugnet  die  Ecbtbsil 
Traditionen,  in  welchen  sie  erzählt  wird»  und  fleht  sogar 
ritat  des  Ma'mar,  eines  Schülers  des  Zobry,  an,  obwohl  er  nach 
Canon  des  Bochary  und  Moslim  vollkommen  tuverlässig  ist 

i  6.    I\mba,  voce  Chadyga,  aus  Abu  No'aym's  Dalayil 
mit  schwacher  Isnäd  von  '  Ayischa  (vergl.  auch  Ibn  Hiaehän  & 

«Der  Prophet  safs  bei  Chadyga  und  er  sah  eine  Pwsoa 
sehen  Himmel  und  Erde.     Chadyga  sagte:    Rufe  sie.    Er  thsl 
und  sie  näherte  sich.     Dann  fragte  sie  ihn:  Siehst  du  sie?    Er 
wortetc:  Ja.    Sie  sagte:  Stecke  deinen  Kopf  unter  mein  Kleü 
tbat  es,  und  sie  fragte:   Siehst  du  sie?     Er  antworteta:  Naia. 
sagte:  Freue  dich,  es  ist  ein  Engel,  denn  wenn  es  ein  Satan 
wurde  er  ohne  Schamhaftigkeit  sein.     Darauf  erschien  iha 
Gestalt  in  Aj;nädayu,  stieg  so  ihm  auf  die 
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im  eisen  Teppich  tos  imd  Bchairte  auf  dem  Boden,  nnd  eiehe, 

'WftmMtB  Wasser  hervor.     Gabriel  seigte  nun  dem  Propheten, 

die  Ablodooen  verrichten  soll,  und  er  betete  mit  ihm  zwei 

I,  das  Gesicht  gegen  die  Ea'ba  gewendet   Er  verkündete  ihm, 

er  ein  Prophet  sei  nnd  offenbarte  ihm  die  Worte:  Lies  im  Na- 

dcnies  Herrn.    Mohammad  kehrte  nan  zurück  nnd  jeder  Stein 

BaoBB  rief  ihm  zn:  SaUrn,  o  Bofe  Gottes!  Er  lehrte  nan  auch' 

Chady^  die  Ablationen  und  das  Gebet,  nnd  sie  sprach:  Ich 

dafii  du  ein  Bote  Gottes  bist^ 


D.  Chronologie  von  der  Sendnng  612  bis  znr  Flacht  622. 

Das  erste  Mal,  eine  Idee  fOr  eine  göttliche  Offenbarung  zu  häl- 
fe oder  dafür  auszugeben  und  sie  auf  eine  bestimmte  Art  in  Wer- 
fe aossosprechen,  ist,  wie  die  Verfassung  eines  Gedichtes,  eine  That- 
fefei,  deren  Datnm  sich  bestimmen  Iftfst,  wenn  sie  auch,  ehe  sie 
k^  Aasdmck  gelangte,  dem  Geiste  lange  vorgeschwebt  hat  Mit 
pb  gröberer  Pridsion  lATst  sich  das  Datum  bestimmen,  wenn  die 
■aafessong  ein  Engelsbesnch,  Halluoination  oder  ein  Traum  war. 
pb  Moslime  haben  auch  stets  Nachrichten  über  die  Zeit  auf  be- 
Ittrt,  wann  ihr  Prophet  die  erste  Offenbarung  erhielt.    Aber  es 

tsfe  eine  Korinslelle  (46,  14)  nnd  auch  der  im  Orient  verbrei- 
Glaaben,  dafs  die  Vollendung  des  vierzigsten  Jahres  ein  höchst 
r  Abschnitt   in    der  geistigen  Entwickelnng   des  Menschen 
v^leitet,  ein  symbolisches  dem  historischen  Datum  vorzu- 
«nd  zo  behaupten,  dafs  der  Engel  Gabriel  dem  Mohammad 
crsdiien  zur  Stunde,  als  er  vierzig  Jahre  alt  wurde.  Der  äl- 
VcrtreCer  dieser  Ansicht,  den  wir  kennen,  ist  der  Sohn  des 
der  Prophetenbiographie,  HischAm  b. 'Orwa.   Tabary  sagt 
9&:    .Ich   bin  auf  die  Auktorit&t  des  Hisch&m  b.  Mohammad 
t)  versicbert  worden,  dafs  Gabriel  zuerst  am  Samstag  zu 
Propheten  kam,  dann  wieder  am  Sonntag.    Dann  brachte  er 
üe  Botschaft  Gottes  am  Montag  und  er  lehrte  ihm,  wie  er  die 
und  wie  er  das  Gebet  verrichten  soll,  und  die  Worte: 
fan  Namen  deines  Herrn  ^.    An  demselben  Montag  wurde  er 
Jsbrs  alt«"  / 
1^  erste  mit  Gewifsheit  bestimmte  Datum  im  Leben  des  Me- 
ist die  Flucht  nach  Madyna  —  622.    Vor  der  Flucht  hat 
■  Makka  nach  den  altern  Traditionen  sehn  Jahre,  nach  denen, 
*^  ^  lymbolftche^Lebensperiode  seines  Auftretens  berucksich- 
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tigt  wird,  dreizehn  Jahre  gewirkt  Nach  den  ertten  hatte 
Sommer  612,  nach  den  andern  im  Februar  610  die  erste  Oi 
rong  erhalten.  Die  vorzüglichsten  Stellen  über  diesen  Gege 
sind  in  der  Zeitschr.  d.  d.  morgen!.  Ges.  Bd.  1 3  8.'  169  ff.  abge« 
nur  ist  dort  za  lesen  ,,  Mohammad  hat  seine  Bemfong  im  i 
Lebensjahre  erhalten*',  wo  durch  einen  Druckfehler  45steD  sl 

Die  Eorinstelle,  welche  die  Traditionisten  irre  gefSbrI  hi 
gerade  der  stärkste  Beweis  gegen  sie.  Der  Soho  des  Abft 
verharrte  ungeachtet  der  Ermahnnngoi  seiner  Eltern  im  Ung|i 
Mohammad  ruft  ihm  nun  im  Koran  31,  1 3  die  Worte  des  Li 
y^Bn  sein  Sohnchen ^  zu,  um  ihn  zu  bekehren.  Kor.  46,  u  ti 
holt  er  diese  Worte  und  setzt  hinzu:  Wenn  der  Mensch  i 
Jahre  alt  geworden  ist,  sagt  er:  ,)Herr,  rege  mich  an,  dafo  i 
danke  für  deine  Wohlthaten  gegen  mich  selbst  und  meine  Elter 
dafs  ich  fromm  lebe,  um  dir  zu  gefallen,  und  schenke  mir  Wol 
in  meinem  Saamen,  denn  ich  habe  mich  dir  zugewendet  ob 
bore  zu  den  Moslimen.*' 

Alle  Exegeten  erkl&ren,  dafs  sich  diese  Worte  auf  Abu  B 
und  das,  was  folgt  und  vorhergeht,  auf  seinen  Sohn  beziehe, 
man  die  ganze  Stelle  im  Zusammenhang  liest  und  mit  der  p 
len,  J^or.  31,  i3,  vergleicht,  so  kommt  man  zur  Uebersengon| 
er  den  allgemeinen  Ausspruch  des  Lol^&n  anf  Abu  Bakr  a 
det  und  sagen  will,  der  Ausspruch  des  alten  Weisen,  da 
Mensch  von  vierzig  Jahren  Gott  dankbar  wird,  hat  sich  ai 
Bakr  bewährt,  denn  in  dieser  Lebensperiode  hat  er  sich  bi 
Abu  Bakr  aber  war  zwei  Jahre  junger  als  Mohammad  und  ' 
sich  unmittelbar  nach  der  ersten  Offenbarung  bekehrt 

Wa^dj  ist  der  erste,  welcher  sich  bemfihte,  die  Chroo 
der  wichtigsten  Thatsachen  vor  der  Flucht  festzusetzen.  Aber 
Aera  ist  der  Anfang  des  Prophenthnros,  und  er  macht  sich  6t 
thum^  schuldig,  das  Wirken  des  Mohammad  vor  der  Find 
dreizehn  Jahre  anzuschlagen.  Da  nun  die  Basis  seiner  Berec 
gen  falsch  ist,  so  müssen  wir  die  wenigen  Data,  welche  wir 
seinen  Angaben  besitzen,  untersuchen,  um  zu  ermitteln,  wo  • 
2^  Jahre  eingeschoben  hat 

Ibn  Sa'd,  fol.  39  v.,  von  Wa^dy : 

„Die  Flüchtlinge  wanderten  im  Ragab  des  fünften  Jahn 
Propheten thums  nach  Abessynien.  Sie  blieben  daselbst  wl 
der  Monate  Scha'ban  und  Ramadhan.  In  dem  letztgenannt« 
nat  trug  der  Prophet  die  53ste  Süra  vor  und  die  Heiden  p 


*)  Vcrgl.  Auch  K«p.  12. 
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id^  und  in  Folge  dessen  kehrten  die  FluchtliAge  von  Abes- 


a 


I  der  Vortrag  der  Süra  53  im  Monat  Rainadb4n  stattfand, 
krön  iltem  2^ageD  bestätigt.  Sohayly  >}  sagt;  ^ Diese  Pro- 
1,  welche  sich  im  Monat  Ramadhän  ereignete,  wird  anoh 
i  b.  'Ol^ba  and  ron  Ibn  Ishal^  im  Text  des  Bak&y  >)  er- 
Aber  das  Jahr  wird  an  dieser  Stelle  nicht  genannt. 
I  Walpdj  war  610  das  erste  and  614  das  fünfte  Jahr  des 
ithams,  nach  meiner  Ansicht  war  616  das  fünfte.  In  wel- 
diesen  beiden  Jahren  fallen  die  genannten  Ereignisse? 
unmad  schwört  am  Anfange  von  Süra  53  bei  der  Occal- 
r  Plejaden.  Es  ist  r^ht  wahrscheinlich,  dafs  die  Inspira* 
Je  Ocealtationsperiode  derselben  f&llt  Die  Plejaden  sind 
ngefahr  vom  20.  April  bis  Mitte  Jnni  der  Sonne  zn  nahe 
wr  sn  sein.  Die  Offenbarung  hätte  also  in  jenem  Jahre 
den,  in  welchem  der  Ramadhan,  oder  wenigstens  ein  Theil 
,  in  diese  Periode  fiel.  Im  Jahre  614  fing  der  RamadhÄn 
ini  an,  also  gerade  nach  der  Occnltation,  im  Jahre  615  am 
od  im  Jahre  616  am  25.  Mai  and  dauerte  bis  zum  24.  Juni, 
n  also  allen  Grand,  die  genannten  Thatsachen  in  das  Jahr 
rsetsen,  and  zwar  ereigneten  sie  sich  wie  folgt:  die  erste 
sning  nach  Abessynien  im  April;  Vortrag  von  Sura  53  und 
tion  zu  Anfang  Juni;  Rückkehr  der  FlQchtlinge  aus  Abes- 
ide  Juni. 

grofser  Wichtigkeit  ist  das  Datum  der  Bekehrung  des  'Omar, 
rch  die  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Mohammad  in  dem  Hause 
m  bestimmt  wird,  und  dieser  Aufenthalt  für  Yazyd  b.  Ru* 
W)  der  Anhaltspunkt  in  der  Chronologie  der  frühesten  Be- 
1  war. 

Sa'd,  fol.  232,  von  Wakidy,  von  Osama  b.  Zayd  b.  Aslam, 
Dl  Vater,  vom  Grofsvater: 

borte  den  'Omar  sagen:  „Ich  wurde  vi^  Jahre  vor  dem 
oTsen  Fi^kriege')  geboren  und  bekehrtf  mich  im  Dzü-1* 


i  'Ovän  aUthar  S.  22. 

^Ilc'icbt  iioll  eR  heirwn:  in  andern  Texten  als  dem  des  BakSy. 
Ofifin  de  Perceval  i*agt:  „der  letzte  Figor- Krieg  dauerte  von  585  bis 
in  Bd.  1  S.  317  behauptet  er,  daf«  die  Acra  de»  FißAr- Krieges  mit 
/f^««i«|bcn.  also  585,  beginne.  Demnach  htttte  rieh 'Omar  im  Jkhre 
eliit.  Be^nnt  man  die  Aera  nach  dem  Ende,  «o  hätte  er  sieh  im 
>tkthTU  Vielleicht  i»t  das  Datum  de«  Figar -Krieges  jünger.  Mo- 
■e,  tl.iCf^  er  20  Jahre  alt  war  als  er  gefachten  -wurde.  Er  erreichte 
•e   ft'jO   das  20ste  Jahr.     Jedenfalls   ist   auf  dieses  Datum   nicht   zu 
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Hi^^  des  sechsten  Jahres  des  Prophetentfanns.*  Er  war  d 
mals  26  Jahre  alt.  'Abd  Allah,  der  Sohn  des  'Omar,  sagt:  ^ii 
sechs  Jahre  alt,  als  sich  mein  Vater  bekehrte.^ 

Ihn  (jrawcy  sagt,  dafs  alle  Qoellen  die  Bekehrnng  des 
in  das  sechste  Jahr  des  Prophetcnthnms  verlegen.  PoIgenA 
sind  fSr  die  Bestimmung  dieses  Ereignisses  nm  grober  Wicht 
*Abd  Allah,  der  Sohn  des 'Omar,  wollte  in  der  Schlacht  bä 
(Mfin  625)  mitkftmpfen,  es  wurde  ihm  aber  nicht  eiiaubt,  i 
erst  viersehn  Jahre  alt  war.  Als  aber  im  April  des  Jahn 
Madyna  belagert  wurde,  durfte  er  mit  io*8  Feld  sieben,  1 
das  gehörige  Alter  erreicht  hatte.  Er  wftre  also  im  Jafto 
geboren  worden.  Er  erinnerte  sich,  noch  im  hohen  Alter 
Einzelheiten  der  ßekehrungi^geschichte  seines  Vaters.  Die  J 
da(8,er  damals  schon  sechs  Jahre  alt  war,  muTs  also  ge| 
sein,  und  die  Bekehrung  fiele  in's  Jahr  617  und  swar  in  di 
nat  August  *),  denn  wenn  die  Bekehrung  zwei  Jahre  frfibe 
gefunden  hfttte,  wfire  er  erst  vier  Jahre  alt  gewesen  und  hfl 
keiner  Einseinheit  mehr  erinnern  können. 

Fast  unmittelbar  nach  'Omar's  Bekehrung  verliefa  Mohi 
seinen  Zufluchtsort,  das  Haus  des  Arkam,  und  die  MosKme  v 
ten  es,  sich  selbst  zu  vertheidigen.  Wann  er  sich  in  das  Hi 
Arlptm  geflfichtet  hat>e,  Ififst  sich  freilich  nicht  l>e8timmen. 
scheinlich  jedoch  ist,  dafs  er  sich  nicht  sehr  lange  daselbst 
halten  habe. 

Die  Entschlossenheit  der  Moslime  bewog  auch  die  Feil 
neuen  Lehre,  Sich  xu  vereinigen,  um  sie  mit  Gewalt  sn  nnl 
ken.  Mohammad  wurde  von  seiner  Familie  geschGtzt  nw 
wurde  deswegen  in  die  Acht  erklärt;  sie  mufste  sich 'in  der 
dem  Stadtviertel,  wo  die  meisten  Mitglieder  wohnten,  zur  1 
digung  zusammenziehen;  W&k\dy  erzfthlt  dieses  Ereignifs  i 
gemischten  Tradition  und  sagt:  Sie  sogen  sich  in  der  Sek 
Abu  T^ih  susammen,   am  Vorabend  des  Neujahrstages  *)  i 

benten  Jahres  das  Prophetenthums und  sie  blirf 

selbst  drei  Jahre  —  —  und  sie  verHefsen  sie  im  zehnten  Ji 

Wir  finden  nirgends  ein  anderes  Datum  des  Anfanges  6n 
aber  in  Bezug  auf  die  Dauer  sagt  Ibn  Ishak  S.  232:    «Sie 
zwei  oder  drei  Jahre ^,  und  Ibn  Sa'd '}  hat  eine  Tradition,  in  * 
gans  bestimmt  behauptet  wird,  dafs  sie  nur  zwei  Jahre  da» 


')  Der  enie  Dzü-I^aib^  tiol  auf  den   11.  August. 

*)  Wörtlich:  am  Vurabcnd  de«   1.  Mol^arram. 

*)  Von  *Abd   Allah    b.  Mii-A,   von  Nravl,    von  <fähir.    von    M  -^i 
'Alvy. 
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b  iil  keiii  Zweifelf  dab  die  Acht  sehr  bald  nach  der  Bekeh* 
ifei  'OoDMir  ihren  A"ft^g  nahm,  und  wir  versetzen  ihn  anf  den 
617.  Za  der  Daner  der  Acht  aber  hat  W&Sfidy  ein  Jahr  hii^ 
denn  ne  hörte  nach  weniger  als  zwei  Jahren  schon  wieder 
vir  bald  sehen  werden. 

DatoiB  ist  das  des  Todes  der  Chadyga.    Sayd  b. 
bei  'Ofun  alathar  S.  27,  von  Katada:  ^Chadyga  starb  zu 
3  Jahre  vor  der  Higra.^    Dieselbe  Aasdmcks weise  findet 
bei  Nawawy   nnd  in  der  l9aba;    nnd  ich  glaobe,   dafe 
iDatom  in  den  nrspruDglichen  Traditionen  von  der  Higra  riick- 
aagegeben  worde  nnd  dafs  Angaben  wie  die:   ^sie  starb  im 
oder  elften  Jahre  nach  dem  Auftreten  des  Propheten^,  Re- 
aeien.     So  sagt  z.  B.  Bakay  in  seinen  Znsätzen  zu  Ihn 
^aie  starb  3  Jahre  vor  der  Hi^a  oder  10  Jahre  nach  der 
dea  Propheten^,  nnd  W^dy  sagt  bei  Ipaba:  ^sie  starb  am 
in  einem  Alter  von  65  Jahren^  *}. 
den  Tod  der  Chadyga  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit 
daa  Datom  des  Todes  desAbü^^i^  bestimmt*),  welcher  kurz 
Wakidj  35  Tage)  vor  ihr  starb.    Nach  Wa^dy  (bei  I^liba) 
aidi  sein  Tod  in  der  Mitte  des  Scbawwäl  =  3.  Juni  619. 
Mawahib  (wohl  nach  Abu  *Omar  Ibn 'Abd  al-Barr)  heifst  es: 
piKb  starb  als  Mohammad  49  Jahre,  8  Monate  nnd  11  Tage 
8.  Jnli  619.  ' 

Ih  demaelben  Monat  (Schaww&l)  machte  Mohammad  einen  Ans- 
Tayif  und  es  wurde  ihm  anf  dem  Ruckwege  Snra  72  ge- 

^HTI^idj  gibt  noch  zwei  Jahreszahlen  an:  die  der  Isrä  oder  nficht- 
Beise  nach  Jerusalem,  17.  Raby  I,  gerade  ein  Jahr  vor  der 
(also  nngeßUir  12.  Sept.  621),  und  die  des  MiV^g  (Aufsteigen 
Bimmel)  den  17.  Ramadh&n,  18  Monate  vor  der  Flucht  (also 
t21).  Die  Dichtung  vom  Mi'rüg  ist  erst  in  Madyna  aus  der 
ti^****^"  nnd  letzteres  Datum  mag  das  der  Isrä  sein.  Mehr 
ao  einem  andern  Orte. 


/)   Dl«  JahreBahl  wird  nicht  aDgegeben,  aber  der  Ausflng  nach  TAjif,  der 
■Acfa  ihrtm  Tode  erfolgte,   wird  versetzt  ^^[^  q«  {J^  vW  S 

^fJ  Cfis^  er*  f^'^^  ÄJuM.  Diese  Berechnung  ist  nicht  richtig.  Es 
isü  4m  sahate  Jahr,  sondern  sehn  Jahre  —  also  das  eilfle  _  nach  der 
OicBbarnng. 

'i    Ihn  GazzAr,  bei  Maw&hib  S.  61,  scheint  eine  unabhüngige  Tradition,  in 
wird,  dafs  er  drei  Jahre  vor  der  Higra  gestorben  sei,  aufbewahrt 
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» 

Wir  sehen  nun,  dab  die  Achterkliirung  das  leiste  Dai 
welches  in  orsprunglicben  Nachrichten  vom  Anfange  des  P 
thoms,  nnd  der  Tod  der  Chadyga  das  erste,  welches  von  < 
rQckwfirts  bestimmt  wurde;  zwischen  diese  awei  sind  die  ' 
von  denen  oben   die  Rede  war,  eingeschaltet  worden.   Es 
richtet,  dafs  die  Acht  kürz  vor  dem  Tode  des  Abo  fklih 
Chady^a)  aufgehoben  wurde.  Um  nun  diese  Thatsache  mit 
gen  Chronologie  in  Einklang  zu  bringen,  sagen  Einige, 
starb  5  Jahre  vor  der  Flucht.  Die  Acht  hfitte  nach  unserei 
nung  ungefShr  im  Mai  619  aufgehört  und  drei  oder  viei 
wehiger  als  zwei  Jahre  gedauert. 


FOnftes  Kapitel. 


Bekehrongen  von  612  bis  617. 

Bedrängnisse  der  Chadyga  hatten  sich  in  Freude  ver- 
It  Gerne  glaubte  sie,  dafs  Gott  und  nicht  üämone 
ihrem  Manne  sprechen.  Chadyga  %var  die  erste  Gläu- 
i;  sie  stand  ihrem  Manne  wie  ein  schützender  Engel 
fSeite;  sie  tröstete  ihn,  wenn  er  verspottet  wurde,  sprach 
Mutb  ein,  wenn  er  unter  Verfolgung  litt,  und  stärkte 
wenn  er  schwankte.  Ohne  die  Liebe  und  den  Glau- 
der  Chadyga  wäre  Mohammad  nie  zum  Propheten  ge- 
:  und  als  der  Tod  sie  ihm  entrifs,  verlor  der  Islam 
von  seiner  Reinheit  und  der  Koran  an  seiner  Erha- 
it. 

Dero  Beispiele   der  Chadyga  folgte    der  Familienkreis 
Mohammad,  vielleicht  mit  Ausnahme  seiner  bereits  ver- 
»eten  Tochter  Zaynab,  welche  die  Zweifel  ihres  un- 
;n  Mannes  an  der  göttlichen  Sendung  ihres  Vaters 
mochte.      Zu    dem   Familienkreis   gehörten,   aufser 
Töchtern,  seines  Onkels  jüngster  Sohn  Alyy,  der  erst 
Jahre  alt  war,  und  der -Sklave  Zayd,  den  Mohammad 
reder  schon  damals  freigelassen  und  als  Sohn  adoptirt 
oder  erst  nachher  adoptirte. 

In  Bezug  auf  die  Aufnahme,    welche  Mohammad  un- 
dfr  Bevölkerung  seiner  Vatersta<h   unil  dcT  rnijr«*l)unir 
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fand,  hat  uns  'iPabar^'  ein  höchst  wichtiges  Docnmeit 
bewahrt.  Der  Chalyfe  'Abd  al-Malik  (regierte  von  61 
bat  den  'Orwa,  ihm  über  diesen  Punkt  Auskunft  sa 
und  das  Antwortschreiben  dieses  Gelehrten  stellt 
bar}  s  Geschichte  Bd.  4  S.  126:  »Als  der  Prophet 
die  Lehre  der  Weisung  und  des  Lichtes  predigte,  d^| 
geoffenbart  wurde  und  zu  deren  Verkündigung  Golt 
berufen  hatte,  entfernten  sich  die  Leute  nicht  von 
glaubten  ihm  anfangs  und  waren  nahe  daran,  ihm  Fi 
leisten.  Als  er  aber  ihrer  7^ghüte  (Götzen)  erwil 
men  gerade  einige  Leute,  welche  dem  Eoraysch-I 
angehörten,  von  T^yif,  wo  sie  Eigenthum  besafsokii 
nahmen  ihm  das  sehr  übel,  gebahrten  sich  heftig 
ihn  und  mifsbilligten  seine  Lehre.  Dadurch  wurde 
Anbänger  vermessen  gegen  ihn  und  die  raeisti^n 
verliefsen  ihn.  Kur  diejenigen  blieben  standhaft, 
Gott  beschützte,  und  ihre  Zahl  war  gering.  Dies 
einige  Zeit  fort.  Dann  vereinigten  sich  die  Familii 
ter,  ihre  Söhne,  Brüder  und  Verwandten,  welche  il 
hingen,  durch  Verfolgungen  von  der  Religion  Gol 
zumachen*  Diejenigen  Bekenner  des  Islams,  welche 
dem  Propheten  anhingen,  traf  nun  harte  Bedrfickui^j 
nige  von  ihnen  liefsen  sich  zum  Abfall  bewegen, 
stärkte  Gott«  Da  die  Moslime  dieses  Schicksal  hattei^j 
fahl  ihnen  der  Prophet,  nach  Abessynien  auszuwai 

Diese  Angabc  wird  im  Wesentlidien  von  Zohij  f) 
atatiget:  »»Der  Propliet  predigte  den  Islam  beii 
öffentlich  und  er  fand  viele  Anhänger,  besonders 
gen  Leuten  und  Mensdien  ohne  Schutz,  so  dals  die,j 
der  Gläubigen  grofs  wurde.  Die  Ungläubigen  unter 
Korayschiten  stellten,  was  er  sagte,  nicht  in  Abrede, 
wenn  er  bei  einem  Orte  vorbeiging,  wo  sie  v< 
waren,  deuteten  sie  auf  ihn  mid  sagten:  »hier  ist  der 


')   Ibn  Sad,  fol.  38,  von  Wulj:idy,  von  Mamar  b.  lUschia, 
Zohry  (t  1 25). 
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der  Familie  des'Abd  al-Mottalib,  welcher  dem  Hirn- 

nidispricht«     Dies  dauerte  fort,  bis  er  im  Koran ') 

ter  angtiff,  weiche  sie  anbeteten ,  und  bis  er  ihre 

welche  im  Unglauben  dahingeschieden  waren,  ver* 

Knn   fingen  sie   an,   ihn   zu  hassen  und   anzu- 

Ihn  muGi  nicht  vei^essen,  dafs  die  Stiftung  einer 
Religion  anfangs  nicht  in  den  Vordergrund  trat, 
ein  paar  Jahren  grilf  er  oifen  die  TäghAta  an. 
firagte  es  sich^  ist  der  Sohn  des  'Abd  Allah  be- 
odAr  inspirirt?  An  Seher  waren  die  Korayschiten 
if,  und  während  sie  ihr  excentrisches  Wesen  mit 
lulh  übersahen,  rSmnten  sie  ihnen  gewisse  Rechte 
Mohammad  war  schon  einige  Zeit  für  besessen  ge- 
worden (Kor.  69,  42.  52,  29),  und  da  er  weder  raste 
tobte,  sondern  von  Religion  und  Tugend  sprach,  so 
es  nicht  schwer  halten,  die  Massen  zu  tiberzeugen, 
göttlicher  Geist  in  ihm  sei.  Seine  frühesten  Ora- 
CiAliielten  nichts ,  was  für  die  Heiden  anstöfsig  sein 
und  sein  krankhafter  Zustand  konnte  nur  Mitleid 
;  es  war  daher  weder  fißr  Verdächtigung  noch  fär 
Grund  vorhanden.  Wenn  die  Einsichtsvollem  unter 
aiicb  von  seinem  Prophetenthum  nicht  überzeugt  wa- 
D  wollten  sie  selbes  auch  nicht  in  Abrede  stellen,  jeden- 
k^war  keine  Ursache  da,  warum  sie  ihn  verfolgen  soll- 
I  Die  Masse  war  von  der  Neuheit  der  Erscheinung 
und  die  Offenbarungen  waren  so  kraftvoll,  dafs 
fifs  von  Mund  zu  Mund  gingen,  und  Mohammad 
sich  mit  Recht  seiner  Celebrität  freuen  (Kor,  94, 4). 
Die  Anerkennung,  oder  wenigstens  Neutralitat,  konnte 
1^  mir  so  lange  d^em,  als  Mohammad  harmlose  Ora- 
Son  sich  gab.  Sobald  er  sich  aber  bestimmter  über 
^Einheit  Gottes  aussprach  und  die  Hölle  und  das  Para- 


•)    Wörtlich:   „bis  Gott  ihre  Götter  angriff**,  denn  der  Rorun 
lu  Wort  Gottes  ond  nicht  das  des  Mohamuad. 
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dies  predigte,   fand  er  fiberall  Widerstand.     Die 
hielten   die  Lehre  von   der  Auferstehung  der  T< 
chcrlich   und,    was  noch   schlimmer  ist,    liDr  gel 
Es  war  vorauszusehen,  dafs,  wenn  einmal  das  Volk 
Jenseits  lebte,  ihr  Einflufs  vor  dem  des  Stattbalt 
tes  auf  Erden   weichen  mfifste,  welcher  mit  den 
sein   des  Himmels  auch   das  Scepter  ergreifen 
Sie  wollten  sich  aber  dem  Sohn   des  'Abd  Allah 
mehr  unterwerfen. 


')    WeDQ  aach  Ahnungen  der  Unsterblichkeit  der 
banden  waren,  so  lassen  es  die  Angriffe  auf  das  Heidepl 
Koran  doch  sehr  zweifelhaft  erscheinen,    ob  das  Volk  festl 
überzeugt  war  und  die  Gotzenpriester  eine  besUmmte  Tb< 
gestellt  hatten,    im  Fath  alh&riy  (Note  zu  Bochary  S.  &41}| 
es  zwar:  „Sie  glaubten  nicht  au  die  Auferstehung  der  T( 
sie  nahmen  an,  dafs,  wenn  die  Seele   den  Körper  verlaTsit 
einen  Vogel  verwandelt  werde,  und  zwar,  wenn  der  Mensch 
haft  gelebt,   in   einen   guten  und  schonen  Vogel,  und  ui 
Aus  dem  Koran  jedoch  geht  hervor,  dafs  diejenigen,  welche 
Jenseits  glaubten,  den  Mohammad  anerkannten  (Süra6,»s)|- 
nigen  aber,  welche  die  Vergeltung  (Süra  78,  26)  und   das  dl 
Zusammentreffen  mit  Gott  läugneten,  sich  um  die  Offeubamif . 
kGmmerten  (Sura  10,  «)  und  sie  lächerlich  machten«(Süra  l( 
und  den  Propheten  verfolgten. 

*)   Mohammad  hat  auch,  als  er  mftchtig  geworden 
Binden  und  Losen  selbst  in  geringfügigen  Dingen  aof  das 
liebste  mitsbraucht    Einst  kaufte  er  ein  Pferd  von  einem 
neu  (nach  einer  Version  von  Sawa  b.  Haritb)  und  Gbervi 
ihn.    Dieser  wollte  den  Kauf  rückgängig  machen   und  sagte: 
du  einen  Zeugen,  dafs  er  abgeschlossen  ist.     Mohammad 
nen.  Da  kam  Chozayma  Chutm j  und  legte  ohne  Weiteres  Zei 
ihn  ab,  ohne  beim  Kauf  zugegen  gewesen  zu  sein.    Der  aodl 
den  Arabern  üblichen  Sitte  nach  hätte  er  noch  einen  Zeugen 
sollen.    £s  scheint,  dafs  kein  anderer  Jeiuer  Anbänger  so 
schämt  war,  sich  dazu  herzugeben.    Mohammad  erklärte  nu 
einen  Machtspmch,  dafs  das  Zeugnlfs  des  Chozayma  dem 
Männer   gleichkomme.     Dieses   Vorrecht    benotztc   Oiozarmfl 
später.  ^ 
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Es  war  jedocb  gerade  die  (Jeberzeugiing  unserer  Ver- 
ikeit»  welche  Mohamniad's  ganze  Seele  erfiillte  ^). 
fibiibe  an  seine  eigene .  Mission  muGste  diese  lieber- 
wenn  sie  früher  auch  nur  schlummerte,  zur  hei- 
anfachen  und  ihn  mit  fibermenschlicher  Kraft 
;ie  ausrüsten.     Diese  Ueberzeugung  bewog  ihn, 
ab  Volkslehrer  und  Neuerer  aufzutreten ,  diese 
machte  ihn  gegen  Schmach  und  Verfolgun- 
gleichgültig  9   diese  Ueberzeugung   verlieh    ihm   jene 
^uer,   die  wir  in  ihm  bewundern ,  und  diese  Ueber- 
stand  so  hoch  über  allen  andern  Rücksichten,  dafs 
wog^r^  schon  früh,  zum  Lügner  und  Betrüger  machte. 
te  seine  Stammgenossen  um  jeden  Preis  von  dem 
dem  er  sie  entgegeneilen  sah,  retten,  sei  es 
durch  Betrug.   Widerstand  gab  seiner  Ueberzeugung 
ond  stählte  seine  Energie.    Doch  dem  grüfsten  Feind 
Tugend  konnte  auch  sie  am  Ende  nicht  widerstehen. 
er  in  Madyna  zu  Alacht  gelangt  war,  verflüchtigte  sie 
immA  er  wurde  zum  wollüstigen  Theokniten  und  blut- 

Tyrannen  —  Pabst  und  König! 

Von  den  Gegnern  des  Mohammad,  »welche  dem  Ko- 

-Stamme  angehörten   und  von  T^&yif  kamen«,  ken- 

wir  nur  zw'ei  mit  Namen:    einer  hiefs  Walyd  b.  Mo- 

von  der  reichen  und  energischen  Familie  Machzüm. 

aeiaen  Keicbthum  zu  schildern,  erzählt  man  von  ihm, 

er  einen  Garten  zu  aU'Ji^äyif  besafs,  den  er  blofs  zum 

bestellte,  und  in  dem  daher  das  Obst  nie  ge- 


^  ')  Aoch  in  den  Feioden  des  Mohammad  wurde  bisweilen  das 
MMen  laut.  Abu  Ohayha  Sa'yd  b.  al-'A^  hielt  seinen  Sohn  ChS- 
^pos  Islain  xarack;  als  er  aber  selbst  krank  wurde,  sprach  er: 
^UUli,  schenke  mir  Gesundheit,  dafs  ich  den  Gott  des  Ihn  Abj 
(d.  j.  Mohammad)  in  der  Stadt  Makka  anbete.  Sein  Sohn 
i:  AiJahomma,  lafs  ihn  nicht  aufkommen  [denn  er  wird  sein 
ibde  nicht  halten].     I^aba  Bd.  1  S.  835. 
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pflückt  wurde  *).     Zwischen  Makka  und  T^yif  wl 
seine  zahlreichen  Heerden  von  Kameelen,  Schaaloi 
Pferden  ^).     Er  besaCs  aufserdein  bedeutende  Ki| 
und  eine  Anaabi  von  Sklaven  und  Sklavinneo. 

Der  andere  dieser  zwei  Männer  hiefs  Ächnas, 
kafite  (d.  b.  von  T^yiO*    ^^  ^>^  ^^^  Verbündeter  de» 
kanischen  Familie  Zohra  und  gehörte  sii  deb  vorai 
Männern  dieses  Stammes,  auf  den  er  grofaen  EäiAnfai] 
Auch  er  gab  dem  Propheten  viel  au  schafen-  und 
ner  von  denen,  welche  seine  Lehre  zu  widerlegen 
ten  ^).    Weiterhin   werden  wir  diesen  Gegenstand 
besprechen. 

Es  war  wahrscheinlich  im  Jahre  614,  ab  Mo| 
den  schönen  Psalm  verfafste,  den  wir  bereits  S.60 
i&hrt  haben.  Hier  spricht  er  zum  ersten  Male  dcutlii 
der  Unsterblichkeit  und  von  dem  Wesen  seines  Ilerrbil 
Anstofs  dieser  Ueberzeugungen  kam  von  aufsen  her, 
hätte  sich  keinen  schönem  Beweis  seiner  Ehrlichki 
ben  können,  als  durch  das  offene  Bekenntnifs,  daCs  a 
Ideen  dem  Religionsbuche  der  I][anyfe  entnommen 
Diese  waren  aber  in  Makka  geächtet    Eine  solche 
gebung  konnte  daher  nicht  verfehlen,  einen  sehr  ui 
gen  Eindruck  zu  machen.     Sie   enthielt  jedoch  gleii 
das  Programm  seiner  Lehre.    Gott  hatte  ihn  nicht  ii 
um  nur  den  »Herrn  der  Ka'ba«  zu  predigen^  sont 
die  Hanyferei  geläutert  in  Makka  einzuführen. 

üen-  Eindruck,  den  solche  Vorträge  Ober  Gottes 
heit  anf  die  Makkaner  machten,  und  die  ferneren 


')   MoViiUl  (tloO),  bei  Baghawy,  Tafoyr  74,  11. 

*)   'A(»,  von  Ibn  'Abbas. 

')   Mogahid  ond  Sa'yd  b.  (jrobayr  sagen  1000  Dynir, 
sagt  4000  Dyoar,  Ibo  'Abbas  sagt  9000  MithV&l  Silber.    Vktl^ 
gaben  scheinen  sich  auf  scioe  Kapitalien  sa  besieheo.    Weaa 
Sofy&n  Thawry   seinen  Reicbthnm   aof  eine  Million  DirhaoM  t 
scblfigt,  so  schciDt  er  sein  gantes  Vermögen  darunter  la  rei 

')   ibn  Islu4:  S.237. 
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.Jfehainaiad  enShlt  er  in  Süra  71  selbst,  wo  er  sieb 
Noib  identificirt: 

X    Herr  ich  habe  meinem  Volke  Tag  und  Nacht  ge- 
aber  mein  Predigen  hat  nur  ihren  Widerwillen 

C  So  oft  ich  ihnen  predigte ,  auf  dafs  [sie  sichbe* 
md]  ds  ihnen  ihre  Sünden  vergeben  m^^gest,  steck- 
dM  Fii^r  in  die  Ohren,  bedeckten  sich  mit  ihren 
und  waren  hartnackig  und  hochmfithig. 
Dum  habe  ich  ihnen  unverholen  geprediget, 
|i"8.  dann  trat  ich  offen  vor  ihnen  auf  und  sprach  ih- 
ji  auch  geheim  und  vertraulich  zu. 

Herr,  sie  widersetzen  sich  mir  und  folgen  Dem- 

(er  meint  den  Walyd),  dessen  Reichthfimer  und 

')  3mi  hl  nichts  als  in  seinem  Verderben  Vorschub 

[Auf  aein  Anstiften]  haben  sie  hinterlistige  Pläne 
liedet  (Mohammad  nennt  auch  Beweise  gegen  seine 
pfcusionen  broterlistige  Pläne) 

p  TL  und  den  Ruf  ergehen  lassen:  verlafst  eure  Göt- 
^Bcbt!  Verlafst  nicht  den  Wadd '),  nicht  die  SowA'  % 
k  n     und  nicht  den  Yagh&th^),  Ya'ikk')  vnd  Nasr«). 


*)  Waljd  hatte  sieben  Sohne:  Walyd  b.  Walyd,  ChMid/Omara, 
■Mb,  'A^,  KajTB  und  'Abd  Schams.  Drei  von  ihnen  starben  als 
NnM,  nftmlieh  ChAlid,  Kays  nnd  'Omars. 

t^')  Dias  sind  alles  Nanen  arabischer  Ootsen.  Ich  stelle  ei- 
■  Notixen  ans  Oslander'»  gelehrten  Forschungen  and  ans  YHÜfai 
■■fflen.  Wadd  oder  Wodd  (d.  h.  die  Liebe)  war  ein  Idol  des 
pames  Wabara  zu  Dumat  al-öandal,  das  Priesterthnm  war  in  der 
hftiacbeD  Familie  Karäfi^a  b.  al-Ahwa^  erblich.  Wadd  war  eine 
Statae  von  gigantischer  Gestalt,  und  darauf  waren  zwei 
ergSasende  Kleidungsstücke  (Holla)  gemacht,  das  eine 
idb  Lenden  gebonden,  das  andere  um  die  Schaltern  geworfen, 
b  OUam  war  mit  einem  Schwert  umgfirtet  und  trug  einen  Bogen 
1  dsr  Schalter.  Vor  ihm  war  ein  Loch,  in  welchem  eine  Fahne 
I  da  Kfldber  mit  Pfeilen  stak.  Aach  zu  Makka  soll  ein  Wadd 
reseo  sein.    Oslander  findet  in  Eigennamen  Spuren  der  Wadd- 
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Verehrung  anter  den  Kalbiten,  in  dem  Scbammargebirge  oali 
Tayyiten,  und  zu  Makka  und  Madyna.  Ibu  Kalby  l&Tst  dem  \ 
zu  Liebe  die  vorsundiluthlicbeu  Götzen  von  den  Wassern  der 
fluth  an  die  arabische  Küste  bei  (^odda  gespShIt  und  von  i 
der  arabischen  Sage  wegen  Idolatrie  verrufenen  *Amr  b.Lohsj 
gelesen  werden.  Dieser  schenkte  den  Wadd  dem  'Awf,  einett 
dea'Odzra.  Dieses  ist  Dichtung;  aber  das,  was  folgt»  ist  inten 
'Awf  brachte  das  Idol  nach  W4diy-al]|{:orä  und  stellte  es  in  1 
ai«Gandal  auf  und  gab  seinem  Sohn  den  Namen  'Abd  Wadd 
ist  der  erste  Mann  unter  den  Arabern,  welcher  diesen  Namei 
[Vater  und  Sohn  sind  als  mythische  Personen  nnd  Stammnaa 
betrachten].  *Amir,  ein  Sohn  des  'Abd  Wadd,  wurde  der  P 
des  Idols,  und  das  Amt  blieb  in  der  Familie  Ins  der  Propb 
Chalid  von  Tabuk  aus  dahin  absandte,  das  Götzenbild  zu  zen 
Die  Banu  'Abd  Wadd  und  'Amir  al-Agdar  vertheidigten  es, 
Chalid  griff  sie  an,  erschlug  sie  und  zertrümmerte  es.  De 
hätten  auch  die  Heiden  aus  dem  mSehtigen  'Odzra-Stamm  den 
▼erehrt  Es  gab  Gbrigcns  auch  Christen  aus  den  genannteo 
men  zu  Dumat  aNGandal. 

')  Die  Sowu  hatte  weibliche  Gestalt  und  war  Eigenths 
Ilodzayliten ,  welche  zu  ihr  Wallfahrten  verrichteten  und  ih 
cherten.  Sie  stand  in  Roha},  einem  Orte,  welchen  Einige  dr 
gereisen  von  Makka,  Andere  in  die  Nähe  von  Yanbo'  rerlef^ 

^)  Der  Yaghüth  ,,der  Hölfeleistende^  hatte  seinen  Tem 
der  bedeutenden  Stadt  6orasch,  sudlich  von  Makka,  und  wwd 
zuglich  von  dem  Madhig- Stamme  angebt'.tet;  aber  auch  weiter 
lieh  und  selbst  in  Makka  finden  wir  den  Namen  'Abd  Yaghüi 
soll  die  Gestalt  eines  Liöwen  gehabt  haben.  Ihn  Kalby  gibt  ei 
was  verschiedene  Nadiricht.  'Amr  b.  Lohavy  gab  dieses  Ido 
al  -Ghamry  b.  'Amr  Murädy,  und  es  wurde  auf  den  Ilugcl  M 
in  Yaman,  von  welchem  der  MadhifS;- Stamm  seinen  Namen 
aufgestellt,  und  die  benachbarten  Stilmme  beteten  es  an.  Sei« 
ster  und  ßeschQtzer  waren  ans  den  murädischen  Familien  » 
und  A'la.  Allein  die  Familie  Härith,  welche  m&cbtiger  war, 
den  G5tsen  nnd  brachte  ihn  lo  ihr  Gebiet.  Die  Mnraditefi  ft 
ten  ihn  zurück,  aber  umsonst,  und  so  kam  es  zu  einein  Kriq 
geffihr  zur  Zeit,  zu  der  Mohammad  die  Korayscbiteu  zu  MakI 
siegte,  wurde  zu  al-Rum  (al-Radm)  eine  blutige  SchUchl  § 
ten,  in  welcher  die  Mnraditen  unterlagen;  das  Idoi  blieb  dshi 
Eigenthum  der  Ranu  Ilarith. 

' )  Der  Ya  iik  soll  die  Gestalt  eines  Pferdes  gehabt  habea 
Tempel  war  zu  Chaywdn,  zwei  Tagereisen  nördlich  Yon  C^oi 
wurde  von  den  Ilamddniten  und  den  benachbarten  StiffiB« 
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Diejenigen,  welche  von  seiner  göttlichen  Sendung  völl- 
ig überzeugt  waren,  mufsten  die  Pflicht  (iQhlen,  ihm 
fc^en;  diejenigen  aber,  welche  ihm  nicht  folgen  woll- 
I,  muTsten  ihn  für  einen  Wahnsinnigen  und  Betrüger 
hn.  Dieses  bestimmte  Auftreten  machte  Neutralität  un* 
jgich  und  beschwor  Verfolgungen  herauf.  Nur  wenige 
pm  den  Mutb,  ihm  treu  zu  bleiben,  und  er  selbst  wurde 
'febr  eingeschfichtert,  dafs  er  die  nächste  Zeit,  wie  sich 
t£ic)graphen  ausdrücken,  geheim  predigte.  Nach  mei- 
r  Auffassung  ist  geheim  in  einem  weitern  Sinne  zu  ver- 
keil und  bedeutet  blofs,  dafs  er  jede  öffentliche  Demon- 
tfion  vermied,  wie  das  Vortragen  von  Koränversen  an 
■fliehen  Plätzen  (wie  Gedichte  in  Gegenwart  von  vie- 

Personen  recitirt  zu  werden  pflegten  und  in  unseni 
^  noch  Geschichten  erzählt  werden)  und  das  Verrich- 

des  Gebetes  mit  allen  dazu  gehörigen  Ceremonieu  bei 

Ka'ba  oder  an  einem  andern  öffentlichen  Orte.  Letz- 
ü  wurde  später  dem  Abu  Bakr  untersagt,  obschon  Nie- 
id  eine  Einwendung  hatte  gegen  Privat -Andachtsfibun- 
li    Zu  dieser  AuiTassung  bestimmt  mich   die  Tendenz 

Offenbarungen  dieser  Periode,  welche,  wie  wir  in 
I.  6  u.  7  sehen  werden,  alle  für  die  Bekehrung  der 
tden  bestimmt  sind.     In  den  dogmatischen  Biographien 


tt  eod  Kioe  Priester  waren  aus  der  Familie  Angab,  ibn  Hi- 
lft sagt,  er  habe  nie  von  einem  Marine  gebort,  welcber  den  Na- 
i'Abd  Yaulf  trug,  noch  sei  ihm  ein  Gedicht  bekannt,  in  welchem 
M  Idol  erwähnt  werde. 

*)  Nasr,  d.  h.  der  Adler,  worde,  dem  Ibn  Kalby  zufolge,  von 
ir  b.  Lohajj  einem  Manne  Namens  Madjkarib  aas  der  Familie  Ro- 
I  ibergeben.  Er  wurde  von  den  llimjariten  und  den  benachbarten 
so  Balcha',  im  Gebiete  von  Sab&,  verehrt,  bis  Dsu^Nowa»  das 
einführte.  Osiander  hfilt  die  drei  letztgenaunteu  sudarabi- 
Ko  Götzen  für  Symbole  der  Sonne.  £^  fUIt  aaf,  dafs  Mohammad 
he  ffpüciell  makkmnisehe  oder  har&misehe  Gottheit  neonat  Er  mag 
B«  ns  Rflckmchten  thun.  Eine  wegen  ihrer  Vollständigkeit  werth- 
^  Utte  arabischer  Idole  hat  Ibn  Ishal^  8.  54  aufbewahrt. 
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wird  bebauptet,  dafs  er  die  ersten  drei  Jahre  g 
lehrte.  Ddrin  ist  auch  die  Zeit  mit  einb^riffen,  \f9 
welcher  er  keinen  Widerstand  fand.  Der  Gnrad  filr 
verkehrte  Auflassung  liegt  auf  der  Hand.  Die  Tbei 
wollet)  es  nicht  gestehen,  dafs  anfangs  di^  Makkaoei 
geneigt  waren ,  ihn  (lir  inspirirt  2u  halten,  denn  n 
Ursache  leugnen  2u  können,  verschweigen  sie  die  I 
Die  Ursache  ihres  Glaubens  aber  war,  dals  er  es 
wagte,  entschieden  und  offen  dem  Götzendienst  eotg 
zutreten.  Diese  Verdrehung  hat  viel  Verwirrung  i 
Geschichte  der  ersten  Bekehrungen  verursacht;  da 
geraume  Zeit  der  Unterschied  zwischen  Gläubigen 
Ungläubigen  sehr  schwankend  war»  hätte  angegeben 
den  sollen,  wer  nach  Eintritt  der  Verfolgung  nod 
blieb.  Statt  dieses  zu  thun,  war  jeder  Biograph  um 
ditionist  bemüht,  zu  zeigen,  dafs  seine  Verwandte! 
die  Heiligen  seiner  Partei  die  ersten  waren,  welcfa 
Glaubensbekenntnifs  ablegten. 

Um  die  Zustände  besser  zu  beleuchten,  schall 
einen  speciellen  Fall,  den  des  Chälid  b.  Sa  yd,  ein. 
Mohammad,  wurde  er  von  dem  Bewufstsein  unserer 
antwortlichkeit  geängstigt.  Er  hatte  einen  Traum,  ii 
er  sich  am  Rande  eines  mit  Feuer  gefiillten  Abhängt 
fand.  Sein  Vater  wollte  ihn  hineinstfirzen.  Moha 
eilte  herbei,  ergriff  ihn  am  Busen  und  zog  ihn  v 
In  Folge  dieses  Traumes  glaubte  er  an  Mohammad,  d( 
rade  als  Prophet  aufgetreten  war.  Sein  Vater  aber  bei 
ihn,  entzog  ihm  die  Nahrung  und  verbot  seineu  Gei 
stern,  mit  ihm  zu  reden.  Er  >\urde  dadurch  mürbe 
^b  nach),  flüchtete  sich  aber  später  mit  anderen  i 
men  nach  Abessynien,  wo  [er  seinen  Glauben  oflfej 
kennen  konnte  und]  ihm  eine  Tochter  JSamens  Onim 
lid  geboren  wurde  *).     Manche  von  denen,   welche 


')   Ivabu,  Bd.  1  S.  834,  voo  Mosh  b. 'Ol^ba,  welcher  dj 
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[p^immnil  Terliersen,  mochten  sich  spiter  wieder  .an  ihn 
^D.     In    solchen  Fällen  nun  datiren  einige  den 
zum  Islam  von  der  ersten  Bekehrung,  indem  sie 
,  daCs  der  AbüaJi  kein  totaler  war;  und  andere 
4er  «weiten«  indem  sie  die  erste  nicht  fUr  entschie- 
bahea^).    So  kommt  es»  dafs,  während  Abu.  Bakr 
m   f&T   einen   der  ersten  drei  Gläubigen  gehalten 
b.  Abj  WalckäQ  erklären  konnte,  dafs  er  selbst 
wffnigstens  fiinizjg  andere  den.  Gottesgesandten  frü- 
»erkannt  haben').    Da  viele  Männer  zwar  von  sei- 

Ton  der  Tochter  des  Chälid  gehört  haben  soll,  was  aber 
mdgJSch  ist. 

Aodere  Traditionen  bestätigen  diese  Angabe,  so  weit  es  zu  nn- 
hm  Zwacke  aSÜDg  ist;  so  ]9aba,  ron  'Omar  b.  Schabba,  von  Mos^ 
IkMo^arib,  Yon  Ch41id: 

Lflch  habe  vor  'Alyy  den  Islam  apgenommen,  ich  aber  furch- 
■  Dich  Tor  meinem  Vater  Abu  Ohayha  (ihn  za  bekennen),  ^Alyy 
1^^  hatte  sich  rör  seinem  Vater  Abu  T&lib  nicht  ra  (Srchten.^ 

Chalid  kam  erst  mit  Öa'far  A.  H.  T  aas  Abessjnvon  snHIck.  Er 
HriIHe  den  Propheten  anf  der  letsten  PilgerMirt  und  worde  von 
if.ab  Zehenteintreiber  an  den  Banu  Madhi^  gesandt  W&hrend  der 
UBoD  wurde  er  von  Abu  Bakr  als  Statthalter  nach  den  MaschÄ- 
UMsschirif  ?)  von  Syrien  geschickt,  wo  er  sich  so  gut  benahm, 
pAmr  b.  Ma'djkarib  ein  Lobgedicht  auf  ihn  verfafste,  welches  in 
pm  Dymän  steht  Er  nahm  einen  th&tigen  Antheil  an  den  Ero- 
Üfikriegen  (vgl.  Abft  Isma'yl  S.16 — 18)  mid  fiel  in  der  Schlacht 
^Marg  al^for  oder  in  der  von  A^nadayn.  Diese  zwei  Schlaoh- 
Men  so  kurz  nach  einander  vor,  dafs  man  nicht  weiTs,  welches 
^mu  ist 

*)  Im  Korftn  26,  iift  wird  zwischen  Olfinbigen  und  Anhängern 
IMMeD.     Erster«  waren  begreiflicher  Weise  viel  zahlreicher 

^*)  Tsbaiy  &  111,  von  ^tida,  von  S&lim  b.  Abj-1-Öad,  von 
^iiuid  b.  Sa'd : 

k.  «Ml  fragte  meinen  Vater:  War  Abu  Bakr  der  erste,  welcher 
Pan  IslAm  bekehrte?  Er  antwortete:  Nein,  mehr  als  fünfzig 
|m  vor  ihm  den  lilim  angenommen.  Aber  er  war  der  ansge- 
I^Mite  Mann  unter  uns.^   Die  Tradition  mag  von  den  Schy  iten 
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ner  Mission  tiberzeugt  waren,  aber  einige  Zeit  nickt» 
Muth  hatten,  sich  offen  ffir  ihn  zu  erklären,  stellt 
dem  Systematiker  frei,  ihr  Glaubensbekenntnils  von 
beliebigen  Zeit  zu  datiren. 

So  viel  ist  gewiis,  dafs  die  ersten  Verfo^fongei, 
che  wir  in  das  Jähr  613  versetzen  können,  fast  aile^ 
che  von  seiner  Mission  überzeugt  sein  moditen,  rm 
zurückhielten.  Ammdr  erzählt'):  Ich  erinnere  mich  dsr. 
zu  der  der  Prophet  keine  Gläubigen  weiter  um  SMsh 
als  ftinf  Sklaven,  zwei  Frauen  ^)  und  den  Äbft  Bakr. 
g&hid  sagt  ^) :  Folgende  sieben  Personen  waren  die 
welche  ihren  Glauben  offen  bekannten:  Der  Prophet, 
Bakr,  [die  Sklaven]  Chabbäb  und  (^hayb  und  [die 
vin]  Somajya  ^).    Ja,  wenn  wir  diese  Berichte  mit 
vergleichen,  sind  wir  zu  dem  Schlüsse  genftthigt,  dafs  < 
617  nicht  einmal  so  viele  erklärte  Anhänger  hatte; 
'Ammär  und  ^hayb,  wie  wir  im  Anhange  unter  N< 
sehen  werden,  bekehrten  sich  erst  in  dem  Hause  des 
kam  ^).     Diese  Widersprüche    liefsen  sich  am  leid 


^ 

•)   Bochärj  S.  516.  i 

')  Die  Commentatoren  gebeu  folgende  Nameu  an:  BiUL  fl 
b.  Haritha,  'Ämir  b.  Fohayra,  Abu  Fokayha  und  Yasar.  Die  ■ 
Frauen  waren  Chadyga  und  Somayya.  Einige  setzen  den  'Am 
an  die  Stelle  des  Tasar  und  sie  thnn  wohl  daran,  denn  da  Abil 
kajha  und  Yasftr  ein  und  dieselbe  Person  ist,  so  ist  dio  List«  dl 
'Ammar  unvollstfindig.  i 

*)  Bei  I^aba  unter  Somayya.  Unter  'Ammar  wird  eine  fl 
liehe  Tradition  dem  'A<;im,  von  Zirr,  von  'Abd  Allah  [b.  Mas'Ml^ 
geschrieben. 

^)  Die  zwei  fehlenden  Namen  bat  der  Abschreiber  aoigeM 
Im  Anhang  werden  wir  die  Tradition  vollständiger  nach  Iba  §| 
finden. 

')  Auch 'Abd  Allall  b.  Masüd,  bei  Nawaw}-,  Biogr.  Diel.  S.1 
sagt:  Ich  erinnere  mich  der  Zeit,  wo  ich  der  sechste  von  srcfat L 
sitta  für  saoa)  Gl&abigen  war,  und  es  gab  anf  der  gansen  Brdel 
nen  Moslimen  aufser  ans.  Der  Verfasser  setzt  hinzu,  dafs  er  li 
zu  gleicher  Zeit  mit  Sa  yd  b.  Zayd  bekehrte.  Dieser,  ein  Soha  4 
Ilanyfen  Zayd,  glaubt«»  wobi  schon  von  Anfang  an  Mohamma«!,  al 
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loiCD,  weBB  maa  einige  Traditionen  fiir  richtig, 

filr  unbegrfindet  ansiebt    Dieses  Verfahren  wäre 

deswegen  unkritisch,,  weil  wir  so  viele  Kachrichten, 

weder  von  gemeinsamer  Tendene  noch  gemeinsam 

lUflfprui^s  sind,  mit  einander  verdammen  müfsten.  Mir 

«or^  dafs  nnr  die  Redaktion  unzuverlässig  sei  vmA 

ilkatbeataDd  ach  so  verhake,  dals,  mit  Ausnahme  der 

ler  des  Mohammad,  die  man  in  ihrem  Privat- 

it  8tSren  wollte  ^)y  und  des  Abu  Bakr,  welchen 

Familie  beschfitate,  vor  der  Bekehrung  'Omars  auf 

rAnier  Niemand  den  Muth  hatte,  sich  offen  und  ent- 

filr  de«  Propheten  zu  erklären,  und  dafs  er  die, 

sn  3Higlaublen>  zu  einem .  solchen  Auftreten  selbst 

.an  eranttbigeo' wagte.  Es  gab  aber  eine  kleine  Anzahl 

hfimiicben  Gläubigen,  und  für  diese  war  Abu  Bakr 

»Mittel  des  Verkehrs  mit  ihrem  Meister,  und  ihm  wird 

ancfa  das  Verdienst  zugeschrieben,   sie  bekehrt  zu 

Da  jedoch  das  Geheimnils  nicht  bewahrt  werden 

und  viele  auch  ihren  Glauben  nicht  geheim  zu  hal- 

wünschten,  sondern  sich  darauf  beschränken  mochten, 

AuCsehen  damit  zu  erregen  ^) ,   so   flüchteten  sich  im 

616  mehrere  nach  Abessynien,  während  andere,  wie 

der  Sohn  des  Hanyfen  Zayd,  in  'Makka  blieben,  so 


•einen  Olaoben  öffentlich  erst  im  Aogust  617,  als  Omar 
Glaabensbekenntnifs  ablegte.    Vod  (^ohsyb  (I^aba  Bd.  1  S.  656) 
bckaoptet,  dafo  er  der  sechste  unter  sechs  Gläubigen  und  der 

%  welcher  seinen  Glauben  öffentlich  bekannte  (I). 
')  So  lange  die  Verfolgungen  nicht  einen  extremen  Charakter 
m  hatten,  soll  er  nach  X&^ary  8. 107-^8  (vergl.  Ihn  Is- 
105)  mit  seiner  Frau  und  mit  Zayd  und  'Alyy  öffentlich  und 
alt  einiger  Ostentation  die  Gebete  bei  der  Ka'ba  verrichtet 
i;  als  aber  die  Verfolgung  überhand  nahm,  ging  er  mit  den 
■ianlicben  Mitgliedern  seiner  Familie  in  die  Schluchten  in  der 
nm  Makka  hinaus,  um  seinen  Andachtsubungen  obiuliegen. 
"')  8.201  ist  ein  Fall  erzShlt  worden,  welcher  zeigt»  wie  sehr 
^  Mikkanem  darauf  ankam ,  dafs  man  der  öffentlichen  Mei« 
\  acht  mit  Gewalt  entgegentrete. 
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i^enig  Anstofs  gaben  als  möglich,  aber  deimodi  des 
derstab  immer  in  Bereitschaft  hatten.  Im  Jahre  617 
derte  Mol^mmad  seine  Politik.  Bisher  hatte  er  dsi 
gläubigen  vorzüglich  eine  zeitliche  Strafe  gedroht ,  i 
Erwartung,  die  ganze  Gemeinde  wfirde  «ch  bekehr^ 
fing  er  an,  die  Schrecken  des  jfingsten  Gerichli 
Hölle  zu  schildern,  wodurch  er  gleichgültige  und 
terne  Gläubige  mit  Angst  erfüllte.  Zugleich  begab 
in  das  Haus  des  Arkam,  wo  er  von  seinen  A 
Besuche  empfing  und  neue  anwarb,  und  aU  sich 
*Omar  bekehrt  hatte,  bekannten  sie  sich  offen  zu  ihn^i 
freie  Männer  hatte  dies  nicht  unmittelbar  solche  Fi 
welche  sie  zu  Handlungen  zwangen,  die  aU  ein  C 
ihres  Bekenntnisses  hätten  angesehen  werden  köDoeii; 
mand  brauchte  sogleich  Gewalt,  sie  zu  einer  kat 
Erklärung  zu  nöthigen.  Anders  war  die  Lage  dar 
ven.  Man  stellte  sie  zur  Rede.  Selbst  unter  Qualen 
ten  sie  sich  zum  Islam ;  sie  hatten  also  wohl  das  Recfali 
später  zu  rühmen,  dafs  sie  die  ersten  waren,  weicht 
Glauben  offen  bekannten').  Allein,  wie  wir  sehen 
den,  wurden  die  Torturen  so  schrecklich,  dafs  am 
die  Meisten  den  Glauben  verleugneten.  Um  desto  i 
mochten  später,  um  ihre  Schwäche  zu  verbei^^,  sie 
ihre  Nachhommen  sich  dessen  rühmen,  was  sie  (6r 
Ueberzeugnng  ertragen  hatten. 
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' )  Wfihrend  einige  Traditionistcn  behaupteten,  dals  die  ^ 
Bekeoner  des  IsIäm  Sklaven  waren,  werden  von  andern  nvi 
Mfinner  genannt.  X^^ary  z.  B.,  nachdem  er  über  die  Bekch 
des  Abu  Bakr,  'A\jj  und  Zayd  b.  Il&ritba  gesprochen  hat«  I 
S.  1 13  fort:  „Walpdy  sagt:  mit  ihnen  bekehrten  sich  Chalid  b^S^ 
er  war  der  fünfte  Gläubige,  Abu  Dzarr  Ghifary,  welcher  oadk 
nigcn  der  vierte,  nach  anderen  der  fünfte  war,  Amr  b.  *Aa(i 
von  welchem  ebenfalls  gesagt  wird,  er  sei  der  vierte  oder  M 
gewesen,  und  Zobajr  b. ' Awwam ,  von  welchem  dasselbe  befaflj 
wird,* 


SyrtMwtMJreBdft  Scbiiftstelter  haben  sich's  schon  sehr 

fl^geiegeD  sein  hMen»  die  Reihenfolge  der  Bekehron- 

ftüMü  tu  bestimmen.     Der  Adel  vieler  Familien  be- 

JD  den  Verdiensten,  welche  sieb  der  Stammherr  um 

Ulm,  führend  dieser  noch  in  seiner  Kindheit  war, 

hatte,  und  die  Chronol^e  der  Bekehrungen  war 

eine  Frage  von  grofsem  Interesse,  an  welche  sich 

»(Mehrten  machten;  ohne  auch  nur  fiir  einen  Augen- 

die  -ZeitmBStande  zu  berficksichigten.   Im  Anhange  ist 

'liste,  dorch  welche  Ibn  IsbAk  den  Gegenstand  ganz 

gebracht  hat.    Sein  Lehrer  Yazyd  b.  Rftmftn 

•■ach  ihm  WAkidj  haben  es  nicht  so  weit  gebracht; 

iflgten  flieh,  die  frühen  Bekehrungen  in  drei  6rup- 

tbeilen.    Wftkidj  beweist  zu  diesem  Zweck,  dafs, 

\mA  'Omar  bekehrte,  Mohammad  nur  zwischen  40  und 

ifabiger  hatte'),  und  da*Omar  der  letzte  war,  wel- 

Hauae  de»  Arkam  das  Glaubensbekenntnifs  ablegte, 

Ken  die  makkaniachen  GlSubigen  in  solche,  welche 

vor  des  Propheten  Eintritt  in  das  Haus  des  Arkam 

hatten,  die  wahrend  seines  Aufenthaltes  daselbst 

die  nach  seinem  Austritt  aus  demselben  es  gethan'). 

')  Ma'mar  ond  Dawüd  b.  al^Qo^ayi),  beide  von  Zohry  (bei  Ibn 

fbL231): 

/Omar  bekehrte  sich,  nachdem  sich  der  Prophet  in  das  Haus 
pArtpam  begeben  hatte,  nach  vierzig  oder  einigen  vierzig  Män- 
^  and  Fraoen,  welche  vor  ihm  den  Islam  angenommen  hatten.*^ 

Ibo  Sa'd,    voDiWalpdy,  von  Mohammad  b.  'Abd  Allah,  von 

U  von  Sa'yd  b.  Mosayyib: 

,'Omar  bekehrte  sich  nach  vierzig  M&inem  und  zehn  Frauen.^ 
Sa'd,  von  W&lpdj,  von  demselben   Mohammad  b.  *Abd 

,Idi  erzählte  meinem  Vater  die  Bekehrungsgeschichte  des  'Omar 
■sgte:  'Abd  Allah  b.  Tha'laba  b.  (^'ayr  (f  beinahe  90  Jahre 
A.B.  67  oder  89)  hat  mir  erzählt:  'Omar  bekehrte  sich  nach 
M&ineni  und  elf  Frauen.^ 
^    *)  Ibn  Sa'd  erhielt  diese  Liste  durch  Walpdy,  von  Mohammad 
^QUih,  fon  Yazyd  b.  Rum&n  (tl30).    Aus  verschiedenen  Stellen 
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Ebe   noch   Mohammad    als  Prophet  auftrat, 
schon    eine    innige  Freundschaft   zwischen  ihm  mid 
Bakr  ^).     Die  Tradition  erzählt  femer:   jeder  der 
Anhänger  des  Islams  stellte  Fragen  an  Mo^arooiad, 
ihn  als  Gottesgesandten  anerkannte,  nur  Abft  Bakr 
auf  seine  V^ersicherung:  »Gott  hat  mich  berufen 
ihn.     Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dafs  sie  mit  ein» 
Vorschule  durchgemacht  haben.   Weil  Mohammad  md 
auch  diejenigen  Zuhörer,  welche  er  bei  der  Redal 
ersten  Inspirationen  besonders  im  Auge  hatte, 
waren  und   durch   die  Engelserscheinung  keim 
sichten   erhielten,   finden   wir  keinen  markirten  A 
den  Offenbarungen;  die  frühesten  Inspirationen  ffih 
in    einen   eigenthfimlichen,   aber    dem  Verfasser  und 
Seinen   bekannten  Ideenkreis  ein.     Er  konnte  daher 
Rede    mit    der    an    sich   selbst  gerichteten   Aufli 
»sprich   dich   über  das  aus,   was  deine  Brust  bisher 
wegt  hat«   eröffnen.    Die  Bekehrung  des  Abft  Bakr 
ihrem  Hergange  wohl  nicht  verschieden  von  der  der 
dyga,   und  deswegen  läfst  ihn  auch  eine  Version  der 
bcrlieferung  (vergl.  S.  344)  mit  Mohammad  zu  Wa 
hen  und   aus  dessen  Munde  die  Versicherung  vern 
er  wird  das  Gesetz  erhalten. 

Abi\  Bakr  war  ein  Kaufmann  aus  der  Familie  Ti 
Sein  Vermögen,   bestehend  aus  40000  Dirbam» 


des  IbnSa'd  entnehmen  wir,  dafs  die  im  Anhaage  unter  No.' 
11,  12,  13,  IG,  32,  33,  38,  40,  41,  43,  48  GenanoteD  rieh 
Liste  zufolge  vor  Eintritt  in   das  Haus  des  ArVam  und  db 
40,  50,  55,  5G  Genannten  und  wohl  auch  51,  52  in  Ar^m*t' 
hekehrt  haben.  Yazyd  b.  Ruman  hielt  es,  wie  es  scheint,  für  fil 
die  ersten  sieben  Bekehrungen  in  seine  Liste  aafzanehmen;  vk 
bildeten  sie  eine  eigene  Gruppe.  Aber  wahrscheinlich  enduelt  fkH 
wohl  die  anter  14, 15,  16, 17,  18  Genannten,  als  aach  deo  H 
'Obayd  Allah  b.  Gahsch.   Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Ibo  Ithi^ 
Liste   seinem    im   Anhange    mitgetheilten  Verteichnisaa    ra 
legte,  aber  etwas  willkürlich  damit  verfuhr.  J 

')   I^aba  unter 'Abd  Allah. 
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Zeiteo  nicht  unbedeutend.    Er  benutzte  es  zur  Ver- 
des  IsUois   und  brachte   nur    den  achten  Theil 
Madyna.     Er  hatte  viel  Einsicht  und  Qlfick  in  sei- 
äften  und  war  wegen  seiner  Versöhnlichkeit  und 
Eeit    allgemein    beliebt.     Durch  seine  Kechtlich- 
«ad  die  Ruhe  seines  Charakters  erwarb  er  sich  das 
seiner  Mitmenschen,  denen  er  stets  mit   Rath 
Tkat  beizustehen  bereit  war.    Die  meisten  seiner  Be- 
if andten  sich  auch  an  ihn,  um  seinen  Rath  zu  hören, 
10  Streit  oder  Schwierigkeiten  waren  oder  ein  wich- 
Geschäft  zu  unternehmen  gedachten.  Er  soll  in  einem 
Grade  als  irgend  ein  anderer  Korayschite  die  Kennt- 
r,  die  damals  am  meisten  geschätzt  wurden,  besessen 
—  er  wufste  die  Geschlechtsregister  seines  Stam- 
md   kannte   die  guten  und  schlechten  Eigenschaften 
FamiBe').     Er  war  es  daher,  welcher  den  Hassan, 
M  aof  den  Wunsch  des  Propheten  Satyren  gegen  die 
Hten  dichtete,  mit  dem  Stoff  versah  ^). 
Ohne  Abu  Bakr  und 'Omar  wäre  der  Islam  nie  sieg- 
geworden').    Mohammad  war  ein  Mann  von  Genie, 
idi  möchte  fast  sagen,  eine  geistige  Mifsgeburt   Abu 
hingegen   besafs  klare  Einsicht  und  ruhige  Ueberle-' 
[,  aber  nur  so  viele  Ideen,  als   ihm  mitgetheilt  wur- 
Je  weniger  schöpferisch  sein  eigener  Geist  war,  um 
höher  schätzte  er  die  Schöpfungen  seines  Freundes 
fie  ergänzten  sich  einander.    Der  entschlossene,  grobe 
war  der  Mann  der  That  und  vollendete  das  Klee- 
t;  denn  die  Energie,  wo  zweckmäfsig,  Drohungen  oder 
le  Kraft   aufzuwenden,    fehlte    beiden.     Abu   Bakr 
'Omar  kannten  ganz  die  ünmändigkeit  des  Gottgesand^ 

')  Ibo  IshaJj;. 

*}  Kitab  alsgbioij  ooter  ^asan  b.  Tbabit 
l  ')  Mohammad  erklärte:    ,, Jeder  Prophet  hat  iwei  himmlische 
i  sirei  irdische  Wazjre.     Mejne  himmlischen  Wazyre  sind  Oa^ 
id  md  Michael,  and  meine  irdischen  Wazjre  sind  Abu  Bakr  und 
•V.''     Nawawy,  Biogr.  Dict  S.  665,  von  Abu  Musik  Chodry, 
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ten  und  bewachten  ihn  wie  ein  Kind  ^).  Jt  vielle 
es  gerade  diese  Unmündigkeit »  welche  in  ihnen 
dem  den  Glauben  erweckte.  Die  Menschen  lie 
dersprfiche  und  finden  das  Göttliche  und  die  Ki 
in  der  Schwäche.  Daher  war  auch  der  Allmic 
der  Gestalt  des  Christuskindes  in  den  Armen  der  . 
der  Lieblingsgegenstand  für  die  Maler  des  Mit 
Abu  Bakr  besuchte  den  Mohammad  Wenigstens 
t&glich.  Bei  allen  Gelegenheiten ,  wo  der  Mann 
schadet,  wenn  er  för  sich  selbst  spricht  (und  sie 
zahlreich  im  Leben)  vertrat  ihn  Abu  Bakr  mit  ebi 
versöhnlicher  Umsicht  als  zäher  Ausdauer.  In 
nahm  der  Prophet  dessen  neunjährige  Tochter ' Ayii 
Frau,  und  der  alte  Wüstling  hing  mit  wahrer  A 
an  diesem  Kinde  und  wurde  ganz  das  Werkzeug 
Händen  ihres  Vaters  und  seiner  Partei,  der  man  \ 
Ehre  nachsagen  mufs,  dafs  sie  kein  Sonderinteret 
und  ihr  nur  das  Gedeihen  des  Islams  am  Herzen 
Abu  Bakr  predigte  den  Islam,  wenn  auch  gel 
schüchtern,  doch  mit  grofsem  Erfolg,  und  die  fiii 
wichtigen  Bekehrungen  sollen  durch  ihn  gemacht 
sein,  nämlich  die  des  'Othmän  b.  'AflfUi,  Zobayr 
'Abd  aURahmän  und  Sad  b.  Aby  Wakkä^.  Dies« 
eine  sunnitische  Uebertreibung  zu  sein,  aber  wah 
dafs  er  sein  Vermögen  dazu  verwendete,  die  g 
Sklaven  loszukaufen  und  den  Islam  zu  unterstOtzei 
dafs  die  ersten  Gläubigen  zum  Theil  ihm  ihre  Stä 


•)  *Alyy  erzahlt:  „Der  Prophet  sagte  immer:  Ich,  Abu 
'Omar  sind  da  und  dahin  gegangen ;  ich,  Abö  Bakr  Qod  'C 
dort  hergekommen;  ich,  Abu  Bakr  und  *Omar  haben  dai 
Boch&ry  8.  520. 

*)  Der  Prophet  sagte:  „Niemand  hat  ans  eine  W<d 
wiesen,  die  wir  nicht  vergolten  bfttten,  mit  Ausnahme  Ton  i 
Was  er  an  nns  gcthan  hat,  kann  nur  Gott  vergelten.  Da 
gen  Niemandes  ist  uns  von  so  grofsem  Natcen  gewesen,  al 
Abu  Bakr^  (Tirmidzy,  von  Abu  Horajrra). 
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im  Glauben  verdankten.     Es  %vird  ersählt,  dafs 
Vater  des  Abu  Bakr,  als  er  sah,  dafs  er  alte  Frauen 

scbwadie  Menseben    kaufte    und  ihnen   die  Freiheit 
XU  ihm  sprach:  Siehst  du  nicht  mein  Sohn,  dafs 
Clienten  nichts  nätzen  können,  sie  bedürfen  dei- 
Ir&bitzes,  sind  aber  nicht  im  Stande,  dir  den  gering- 

Beistand  gegen  Feinde  zu  leisten.     Erwirb  dir  kräf- 

Mimier  als  Clienten,  die  dich  mächtig  machen '). 

Alle  EIxegeten,   sagt  Baghawy,  erklären  einstimmig, 

ibigende  Offenbarung  sich  auf  Abu  Bakr    und    den 
des  Islams,  Abu  Gahl,  beziehe: 

I.   [Gott  spricht:   Ich  schwöre]  bei  der  einbrechen- 
fiacbt, 

S.   bei  dem  Tag,  wenn  er  erwacht 
Si   und   bei  der  schöpferischen  Kraft,    welche  Mann 
Weib  hervorgebracht: 
4.   euer  Streben  ist  wahrlich  verschieden. 
Sl  Wer  gibt  und  Gott  fürchtet 
i.   und  das  Schöne  (die  Offenbarung)  beglaubiget, 
7.  dem  wollen  wir  zum  Guten  (der  ewigen  Gluckse- 

t)  verhelfen; 

I.  dem  sich  selbst  genügenden  Geizhals  aber, 
t.   welcher  das  Schöne  als  Trug  erklärt, 

lt.    wollen  wir  zum  Harten  (der  Hölle)  verhelfen. 

II.  Seine  Schätze  werden  ihm  nichts  nützen,  wenn  er 
ide  geht 

•)  'Abd  Allah  Ihn  Zobayr  bei  Baghawy,  Tafs.  92,  18.  Um 
t  JJaeigeoDutzigkeit  des  Abu  Bakr  in  ein  helleres  Licht  zu  stel- 
iigt  Ibn  Mosajyab:  ^Abü  Bakr  hatte  einen  Sklaven  Namens 
Er  war  ein  Kriegsgefangener,  welcher  10,000  Dynar,  Knechte, 
mod  Heerdeo  besals.  Abu  Bakr  hatte  ihm  sum  wiederholten 
Freiheit  angeboten  unter  der  Bedingung,  dafs  er  den  Is- 
Er  wollte  sich  aber  nicht  «^dazu  verstehen.  Er  ver- 
Don  den  Nosfas,  welcher  als  Client  so  wertbvoU  für  ihn 
könneo,  iur  Bil&l.  Da  Abu  Bakr  ein  so  grofses  Opfer  für 
Wacbte,  so  sagten  die  Korayschiten,  Bilal  habe  Ansprüche  auf 
Erkttontticbkeit 
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i%  Ja,  in  unserer  Haod  steht  die  Leitm^; 

13.  diese  und  jene  Welt  ist  unser. 

14.  Ich  habe  euch  ein  flamniendes  Feuer 

15.  in  welches  nur  der  Elendste  hinunterste^ 

16.  welcher  die  Offenbarung  tär  Trug 
den  Rücken  gezeigt  bat; 

17.  der  GottesfGrchtige  aber  wird  ihm  ent 

18.  welcher  sein  Vermögen  spendet,  um  sieb  su 

19.  nicht  aber  weil  er  gegen  Jemanden  unter 
bindlichkeiten  steht; 

20.  er  thut  es  einzig  aus  Verlangen  nach  den 
gefallen  seines  Herrn. 

21.  Er    wird    auch  gewifs  zufrieden  sein  [mit 
Lohne,  welchen  er  erhalten  wird]. 

Ich    zweifle  nicht,    dafs  der  Glaube  des  AbA 
vollkommen    aufrichtig    war,    denn    wenn  er  auch 
durch  den  Isiftm  zur  Herrschaft  von  Arabien  gel 
konnte  er  dieses  nicht  voraussehen,  zunächst 
nur   Opfer,    Verfolgungen   und    Verachtung   bevor. 
Glaube  eines  so  ruhigen,  gedi^enen  Mannes,  w( 
Propheten  so  nahe  stand,  ist  eine  Garantie  f&r  uns/ 
etwas  Aufserordentliches  in  Mohammad  war  und 
es   wenigstens    anfangs   ehrlich   meinte.     Nur  dfirfc 
nicht  jene  strenge  Consequenz  in  der  Ehrlichkrit 
welche  die  Theorie  fordert     Theologen  und  Mw 
ben  ihre  eigene  Logik,  und  wer  die  nahe  Vem; 
von  Frömmigkeit  (ich  spreche  nicht  von  Religionsvi 
und  Heuchlern)  und  Schlechtigkeit  zu  verstehen 
wähle  die  Maitresse  eines  katholischen   Priesters 
genstand  seiner  psychologischen  Studien. 

Kach  Abu  Bakr  soll  Zobayr  der  erste  gewesen 
der  den  Mohammad   für  iiis[Hrirt   hielt  ^).     Ich  steife 

»)    Ibn  Sad  fol.  198,  von  Wnkidj,  von  Moc'ab  b.  Thibü,  I 

Abü-1-Aswad  Mohammad  b. 'Abd  al-Ilahroan  b.  Nawfal:         ' 

„  Zobayr  legte  das  Glaubensbckenntuirs  naeb  Abu  Bakr  d^^ 
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HergaDg  aeiner  Bekebmng  wie  den  der  B^ehnnig 
Ibü  Bakr  vor.  Zobayr  war  deraelbeo  Familie  ent- 
MO,  welcher  Cbadyga  aogebörte  und  war  auch  ein 
(terwandter  des  Mohammad  ').  Um  die  FamilieDbaode, 
be  die  Glaubensbrfider  umschlaog,  noch  fester  so  bin- 

gab  ihm  Abu  Bakr  spater  seine  geistreidie  Tochter 
I,  ein  Master  der  Weiblichkrit,  zur  Frau^).  Sie  er- 
:  »Ab  mich  Zobayr  heirathete,  besafs  er  weder  Geld 

einen  Sklaven.  Sein  ganzer  Reichthum  bestand  in  ei> 
Pferd,  welches  ich  mit  Futter  versehen,  striegeln  und 
^  mufste.  Aufserdem  mulste  ich  sein  Kameel  ver- 
en  und  Dattelkömer  (ur  dasselbe  stofsen.  Es  war  nich( 
)romedar,  sondern  es  wurde  benutzt,  Wasser  zu  zie- 

um  ein  Stock  Land  zu  bewässern,  von  dem  ich  die 
ttomer  holen  mufste.«  Man  wird  das  Loos  der  Mut- 
ler Chalyfen  noch  weniger  beneidenswerth  finden,  als 
Bwerer  Prinzessinnen,  wenn  man  bedenkt,  dafs,  als 
Zobayr^s  Verhältnisse  in  seinen  alten  Tagen  besser 
litel  hatten,  er  wie  seine  Gefährten  Dutzende  von  Skla- 
m  und  das  volle  Complement  von  vier  Frauen  hielt, 
r  denen  die  gute  Asmä  wohl  die  älteste,  häfslichste 
vemachlässigste  war.  Die  ßedouinenfrauen  haben  heu- 
i  Tages  noch  ein  gleiches  Schicksal  wie  Asma  in  ih- 
kigend.  Wenn  man  sich  einem  Lager  nähert,  begeg- 
«e  einem  schon  in  grofser  Entfernung  mit  Wasser- 
iMben,   so  grofs  wie  eine  Ziege,  beladen.     Im  Lager 


ir  der  vierte  oder  fünfte,  der  es  ablegte.*    Ibn  IsMk  behanp- 

IbCb  er  durch  Abu  Bakr  bekehrt  wurde.   Ich  halte  dies  für  eine 

tische  DichtQDg. 

')  Zobajr  war  ein  Sohn  des  al- Awwikm  b.  Cbowaylid  und  folg- 

Bin  Neffe  der  Chadjga,  welche  eine  Tochter  des  Chowaylid  war. 

t  Motter  Qafyya  war  eine  Tochter  des  'Abd  al-Mottalib  und 

Schwester  des  Vaters  des  Propheten. 

*).Asma  wanderte  nicht  mit  Zobayr   nach  Abessynien.     Die 

nAi  hat  wahrscheinlich  erst  ein  oder  zwei  Jahre  vor  der  Flucht 

k  Madyna  stattgefuDden. 
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haben  sie  alle  Arbeit  zu  verrichten,  während  ihre 
und  Brfider  auf  schönen  Pferden  spazieren  rriten 
Schatten    liegen.     Asmft  gebar  ihren  ältesten 
Allah  auf  der  Flucht  nach  Madyna  zu  KobA^  noch 
die  Stadt  erreichte. 

Zobayr  war  thätig  und  besals  einen  nnl 
Geist    Nachdem  ihm  der  Prophet  zu  Madyaa  mn 
Land  geschenkt  hatte,  beschäftigte  er  sich  mit  de« 
bau  *)  9  später  speculirte  er  auch  in  Häusern.    & 
die  Zeitverhältnisse,  welche  die  moslimischen  Ei 
herbeiführten  9  auszubeuten  und  legte  nicht  nur 
^nes,  sondern  auch  geborgtes  Geld  auf  eine  so 
gende  Weise  an,  dafs  er  ein  Vermögen  von  mehr  aliil 
zig  Millionen  Dirham    hinterliefs.    Er  war  aber 
von,  sein  Leben  dem  Mammon  zu  opfern;  Unal 
der  Ansichten,  Tapferkeit  im   Felde  und  Lust  an 
charakterisirten  ihn  bis  an's  Ende  seiner  Tage. 

Als  er  sich  dem  Mohammad  anschlofs,   war 
Jflngling  von  sechszehn  Jahren,  voll  Muth  und 
mus.     Er  sowohl  als  sein  Sohn  'Abd  Allah  waren 
von  unabhängigem  Charakter,  und  letzterer  bildete  i 
eine  eigene  Partei  und  liefs   sich  als  Chalyfen 
Der  vom  Vater  ererbte  Reichthum  mag  zu 
behfilflich  gewesen  sein. 

Nawfal,    ein  Onkel  des  Zobayr,  bemühte  sichtf 
während  der  Verfolgungen   vom  Islam  abwendig 
chen,  indem  er  ihn  in  eine  Strohmatte  band  und  dem 
aussetzte;  aber  er  blieb  standhaft.    Doch  derselbe  Si 
beschützte    ihn   gegen    die   Mifshandlungen   seiner 
und  wahrscheinlich  auch  gegen  die  fanatischen  K( 
ten.     Zobayr  konnte  es  daher  auch  schon  zu  Makka 
gen,  den  Säbel  zur  Vertheidigung  des  Propheten  zu  BcU 
Eines  Tages  hiefs  es,  die  Widersacher  haben  den  M« 
mad    ergriffen.     Zobayr  stürmte   mit  gezücktem 


' )   MischkAt,  engl.  Uebers.  Bd.  2  S.  54. 


«77 

die  Musen  und   eilte,   ihn  su  vertbeidigen  |>der 
GIflcklicher  Weise  wurde  ihm,  nocii  ehe  es 
litigkeiten  gekommen  war,  bekannt,  dafs  er  sich 
Theile  von  Makka  befinde«    Wegen  seiner  Er^ 
»t  sagte  Mojbammad  bei  der  Belagerung  von  Ma- 
\i  Jeder  IVophet  hat  einen  Jänger  (Hawäryy),  mein 

ist  Zobayr. 

iSa'd  b.  Aby  WakkäQ,  ein  Mitglied  derselben  Familie, 
idie  Mutter  des  Mohammad  angehörte,  war  einer  der 
die  ihn  als  Propheten  anerkannten').  Er  war  erst 
Jahre  alt')  und  blieb  ihm  auch  während  der  Ver- 
treu« Eines  Tages  begab  er  sich  mit  seinen 
in  eine  Schlucht  in  der  Nähe  von  Makka,  um 
das  Gebet  zu  verrichten.   Einigo'^'einde  entdeck- 


>*)  Boehlby,  &  527,  von  Sa  yd  h.  Mosajyab: 
Jfh  hmte  den  Sa'd  sagen:  Niemand  ist  frfiher  dem  Islam  bei- 
als  an  dem  Tage,  an  dem  ich  ihm  beigelreten  bin,  und 
Tage  lang  war  ich  ein  Drittel  des  Islam  (d.  h.  einer  von  den 
drei  Glfinbigen).** 

r,  8.  528,  von  'Amr  b.  'Awn,  von  Chälid  b.  * Abd  Allah, 
lyl  [b.  Abj  Ch&lid],  von  Kays  [b.  Aby  j^zim],  berichtet 
Worts. 

Sa'd,  fol.  205  v.,  von  Isma'yl  b.  Mohammad  b.  Sa'd,  von 
b.  Sa'd,  von  seinem  Vater: 
«Kein  Mann  hat  vor  mir  den  Islam  angenommen,  ausgenommen 
fMinii,  der  ihn  an  demselben  Tage  annahm,  an  dem  ich  ihn  an- 
1,  «md  ein  Tag  verstrich,  während  dessen  ich  ein  Drittel  des 


Badi  einer  andern  Tradition  sagt  er:  „ich  war  der  dritte,  der 

Islim  bekehrte.'' 
'Ihn  Sa'd,  fol.  105,  von  Abu  Bakr  Isma'yl  b.  Mohammad,  von 

b.  Mismftr,  von  Sa'd : 
iAb  dem  Tage,  an  dem  ich  das  Glanbensbekenntnifs  ablegte, 
iss  Gebet  noeh  nicht  angeordnet'' 
*)  Iba  Sa'd,  ioL  205,  von  WjJpdy,  von  Salama  b.  s^,  von 

der  Tochter  des  Sa'd: 
tU  hSrte  meinen  Vater  sagen:  ich  war  siebzehn  Jahre  alt  als 
^  QUobensbekenntnifs  ablegte." 
^Mh  Diohaby  aber  war  er  nennsehn  Jahre  alt 
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ten«8ie  dort  und  tadelteo  sie  ob  ihrer  Thoriieit.  Et 
zu  einem  heftigen  Streit  und  sogar  zu  Tbitlichkeil 
denen  Sa*d  einem  Ungläubigen  mit  der  Kinnlide 
roeels  eine  leichte  Wunde  beibrachte ;  dieses  war  dss 
Blut,  das  iiir  den  blutigen  Islam  flofs.  Sa'd  war  eil 
züglicher  Bogenschfitz  und  ein  Mann  voll  Math  und 
kraft '),  und  zeichnete  sich  durch  seine  Feldhei 
aus.  Unter  seiner  Führung  wurde  später  die  Hs 
von  Persien  erobert  und  der  Palast  der  Chosroei 
Er  erbaute  Küfa  am  Euphrates  und  regierte  einige 
von  jener  Militärstation  aus  die  östlichen  Provii 
moslimischen  Reiches.  Es  scheint,  dals  er  sich  nicht 
Verachtung  der  irdischen  Güter  auszeichnete.  Koch 
rend  der  LebzAen  des  Propheten  verfiel  er  su 
eine  schwere  Krankheit.  Mohammad  besuchte  iha« 
Sa'd  sagte:  Ich  habe  ein  grofses  Vermögen  und 
Tochter,  darf  ich  es  ihr  vermachen?  Der  Prophet 
wortete,  dafs  er  nur  über  ein  Drittel  verftigen  ki 
Dieses  Vermögen  hat  er  sich  in  den  verhältniTsmals^ 
nig  ergiebigen  Kriegen  des  Propheten  gesammelt  Eri 
nas  von  seiner  Krankheit  und  benutzte  spater  seine 
lung  als  Gouverneur  im  'Irak,  sich  zu  bereichern, 
rief  ihn  deswegen  zurück  und  nahm  ihm  einen 
seiner  Schätze  ab.    'Othmäu  verlieh  ihm  zwar  die 


')   „Vier  von   den   Freanden   des   Propheten   seichoem^ 
darch  Entschlossenheit   aas,    nämlich:   'Omar,  'Aljy,  ZolMjr 
Sa'd.**    Er  hatte  auch  ein  sehr  scharfes  Aoge.    Eines  Tages 
er  tu  seinen  Freanden:  Seht  ihr  etwas  in  der  Feme?    Ja, 
teten  sie,  es  sieht  ans  wie  ein  Vogel.    Nein,  sagte  er,  es  ii 
Mann,  welcher  auf  einem  Kameel  reitet.    Als  sieb  die 
näherte,  stellte  es  sich  heraus,  dafs  er  Recht  hatte« 

*)  Aas  einer  Tradition  bei  Moslim,  Bd.  2  S.  473,  gehl 
dafs  dem  Mohammad  erst  auf  die  Vorstellung,  welche  Sa'd  Mil 
ser  Gelegenheit  machte,  der  Kordnvers  geoffenbart  wurde,  b  ^ 
chem  den  Gläubigen  die  Erlaabnifs  ertheilt  wird,  über  ein  IM 
ihres  Vermögens  testamentlich  sa  yerfugen. 
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•in*,  er  bekleidete  sie  aber  nur  ein  Jahr,  und  er  scheint 
gemäfsigter  gewesen  zu  sein;   so  kam   es  denn, 
er  bei   seinem  Tode  nur  eine  viertel  Million  Dirbam 

Wahrend    der  Bürgerkriege,    die    auf  den  Tod   des 

folgten,  zog  er  sieh  vom  öffentlichen  Leben  zu- 

Er  kaufte  ein  Gut  zu  al- Akyk,  zehn  arabische  Mei- 

'lOB  Madyna,  und  baute  sich  ein  Schiofs,  wo  er  in 

lebte    und   so  sehr  im  Rufe  der  Heiligkeit  stand, 

maii  behauptete,  sein  Gebet  und  Fluch  werde  stets 

Er  starb  auf  seinem  Schlosse  zwischen  A.  H.  55 

58  in  einem  Alter  von  ungeiähr  achtzig  Jahren.    Sein 

wurde  in  Madyna   beerdigt.    Vor  seinem  Tode 

er   von   seinen   Kindern  eine  abgetragene,    wollene 

(Joppe)  zu  sich  bringen  und  sprach:  Wickelt  mich 

m  Kleid  ein,  ehe  ihr  mich  begrabet,  denn  ich  habe 

tragen,  als  ich  bei  Badr  gegen  die  Ungläubigen  focht, 

diesem  Zwecke  aufbewahrt. 
Er  hatte  einen  jungem  Bruder,  Namens 'Oroayr,  wel- 
noch  vor  der  Flucht  dem  Islam  beitrat  und  als  funf- 
iriger  jQngling  A.  D.  624  in  der  Schlacht  bei  Badr 
Märtyrerkrone  erntete. 

'Otba,  ein  anderer  Bruder  des  Sa'd,  mufste  wegen  ei- 

Bhtschuld  aus  Makka  fliehen  und  liefs  sich  einige  Zeit 

der  Higra  in  Madyna  nieder,  wo  er  sich  in  dem  Quar- 

der  J}anü  *Amr  b.  'Awf  ein  Haus   erbaute  und  einen 

oder  Gehege  (bäyi})  besafs.   Obwohl  er  zur  Zeit  der 

noch  in  Madyna  war   und   seine  Bruder  Sa'd  und 

r  in  «ein  Haus  aufnahm  ^),  so  bekehrte  er  sich  doch 

zum  Islam,  ja   er  soll  derjenige  gewesen  sein,  der 

Propheten    bei   Ohod  verwundete*).     Wenn  ich   fol- 

')  Seine  Tochter  'Ayiseha  berichtet,  dafs  er  von  seinen  Kapi- 
(ajn  almil)  dem  Marwän  b.  Hakam  5000  Dirham  Zehent 


*)  Ibn  Sa'd  fol.  205. 
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gende  Stelle  richtig  verstanden  und  flbendit  habe, 
war  auch  Sa'd  nach  der  Flucht  einige  Zeit  lang  yi 
iäm  abtrünnig.   Vielleicht  ist  es  dem  Einfluaae  aeinca 
ders'Otba  zuzuschreiben: 

»Ich  hörte  den  Sa'd  b.  Aby  WajckAg  8l^en')^ 
bin  der  erste  unter  den  Arabern,  der  einen  Pfeil 
Gottes  abgefeuert  hat    Wir  pflegten  mit  dem  Pi 
auf  Streifzüge  auszugehen,  denn  wir  hatten  nichta 
sen  als  Qoblablätter  und  Samoraschoten  (eine  Art 
nen).    Unsere  Noth  war  so  grofs,  dafs  unsere  Ex< 
wie  die  der  Schafe  aussahen,  es  fehlte  die  Galle. 
Morgens  befand  ich  mich  dann  unter  den  Banü  And. 
suchten  mich  vom  Glauben  abwendig  zu  machen, 
ich  schon  früher  gezweifelt  hatte,  gerieth  meine  Hai 
weise  in  Irrthum.« 

Wir  müssen  uns  nur  wundem,  dab  nicht  alle 
denkenden  Männer  in  Madyna  von  ihm  abfielen  — 
sie  waren  zu  weit  gegangen  und  es  blieb  ihnen  ken 
renvoller  Rückschritt  offen.  - 

Als  Mohammad  auftrat,  war  *Othmän,  der  Soka 
'Affän,  ein  Mann  in  den  besten  Jahren  (ungefähr  35 
alt)  und  von  einnehmendem  Aeufsern  —  mittlerer 
schönem  Gesichte,  zarter  Haut,  starkem  Bart,  briui 
Hautfarbe,  grofsen  Knochen,  breiten  Schultern  und 
Haarwuchs.     Er  hielt  viel  auf  seine  Kleidung,  und 
Manieren  waren  frei  und  elegant,  selbst  als  Cbalyf 
herablassend  und  sehr  redselig,  und  wufste  seine  Fi 
mit  Versen,  Sprfichwörtern  und  Anekdoten  zu  untei 
und  ihnen  schöne  Dinge  zu  sagen."  Kurz,  er  war  ein 
bemann  und   ein  Mann  liir  Frauen,  welche  er  auch 
bewunderte.     Mohammad  hatte   eine  reizende  Tocbt«^ 

>)  Ibn  Sa'd  fol.  205  v.,  von  Abd  Allah  h.  Nomajr,  voa  hmii 
b.  Aby  Chalid,  yon  Ksys  b.  Aby  Hasim.  I 

*)  I^ba,  von  Zobayr  b.  Bakkar,  von  Mohammad  b.  Salttn  ttl 
luahy,  von  Abü-l-Mi^däm,  eiDem  Clienten  des 'Othman:  * 

„Der  Prophet  schickte  einen  Mann  mit  einem  kleinsn 
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«ddie  rieh  'Otbmftn,  obwohl  er  schon  eine  Frau  hatte, 
Eines  Tages ,   als   er  bei  der  Ea'ba  safs  und 
1,  Temahm  er,  dafs  sie  mit'Otba  verlobt  sei.     Er 
Badi  Hause,  wo  er  seine  Tante  So' da  traf,  und  theilte 
Leidensdiaft  und  seinen  Gram  mit.   Sie  soll  ihm 
in  Vers  und  Prosa  versichert  halben,  dafs  Ga- 
Mohammad  die  Botschaft  gebracht  habe,  dafs 
Gottgesandter  sei.   Wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  ihr 
m  der  Bekehrung  des  'Othroän  dariif^  bestand,  dafs 
cur  schönen  Rokayya  und  ihrer  Mutter  begab  und 
för  den  eleganten  'Othmän  gewann.     Abu  Bakr 
4er  Freund   des  'Othmän,   und  da  dieser  ihm  seine 
^legenheit  mittheilte,  bewog  ihn  jener,  den  Va- 
Schönen  als  Propheten  anzuerkennen.  Er  glaubte, 
mit  dem  ungläubigen  'Otba  wurde  rückgängig 
it  und  er  erhielt  die  Hand  des  lieblichen  Mädchens  ^). 
Unglaube  des  Verlobten  der  Tochter  des  Propheten 
Veranlassung  des  Glaubens  des'Othmän;  wir  mfls- 
also  seine  Bekehrung  in  eine  Zeit  versetzen,  zu  wel- 
die  Parteien  schon  völlig  von  einander  geschieden 
und  es  ftlr  eine  sunnitische  Dichtung  ansehen,  wenn 
die  ersten  Tage,  nachdem  sich  Mohammad  als  Pro- 
erklärt  hatte,  versetzt  wird. 


I,  und  er  blieb  lange  aus.    Als  er  zurückkam,  sprach  der 
Was  bat  dich  so  lange  aufgehalten?  nicht  wahr,  du  hast 
iman  und  die  Rol^yya  gesehen  und  ihre  Schönheit  hat  dich 


t?* 


DerTraditioniflt  will  einfach  sagen,  dafs  'Othm&n  und  seine  Frau 
so  scböD  waren,  dafe  die  Leute  vor  ihnen  stehen  blieben, 
lie  aosusebeii.  Um  dieses  recht  lebendig  auszudrucken,  erdich- 
ir  nach  dem  Geschmacke  jener  Zeit  einen  bestimmten  Fall. 

')  Icftba  Bd.  4,  unter  So'dk,  ans  Abu  Sa'd  Nayschapiiry's  Scha- 

ilmo^fit,  von  Mohammad  b.  'Abd  Allah  b.  *Amr  b.  'Othm&n, 

^^^  gebeifsen  wurde,  vom  Vater,  vom  Grofsvater.   Diese 

itraditkNi  ist  sehr  ausgeschmückt,  aber  die  Grundlage  ist  ge- 

Wptodet 
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'Othmän  war,  wie  die  meisten  seiner  Stamm] 
ein  Kaufmann.  Er  besafs  einiges  V^ermögen  und  Meümi 
Schäfte  bestanden  besonders  darin,  dafs  er  Andern  n 
theilhaften  Operationen  Geld  vorschob  unter  d^ 
gung,  dafs  er  einen  bestimmten  Antheil  am  Gewini 
sollte.  Es  scheint,  dafs  er  sich  auch  mit  Sklavenhandcli 
fafste,  und  wir  werden  sehen,  dafs  er  einmal  einen»! 
schönen  Profit  bei  dem  Ankauf  einer  Anzahl  alter  Ji 
nen  machte.  Er  war  übrigens  nie  ein  grofser  Held, 
der  auf  dem  Schlachtfeld  ^),  noch  im  Rathe.  Nur  bei 
nem  Glaubensantritt,  wenn  die  Tradition  nicht  lägt, 
er  Muth  und  Festigkeit  gezeigt  haben').  Er  ww 
allgemein  beliebt  und  ein  Günstling  der  Frauen, 
verdankt  er  auch  seine  Stellung  unter  der  nächsten 
gebung  des  Propheten.  Mohammad's  Tochter 
war  mit  ihm  verheirathet,  und  nach  ihr  gab  er  ihm 
andere  unverheirathete  Tochter  0mm  Kolthüm  eur  Fl 
Als  Tochtermann  war  er  gleichsam  ein  Mitglied  der'< 
milie.  Mohammad  wies  ihm  daher  auch  in  Madyna 
Hausplatz  dicht  bei  dem  seinigen  an,  und  beide  W( 
gen  vereinte  ein  o£fenes  Pförtchen,  durch  das  man  bin*j 
hergehen  konnte,  ohne  den  Weg  um  die  Ek;ke  h 
machen.  Diese  enge  Verwandtschaft  mit  Mohammad 
ihn  für  die  Partei  des  Abu  Bakr  unentbehrlich«  welch*] 
auch  in  das  Chalyfat  erhob,  nachdem  er  der  WahLi 
Abu  Bakr  und  'Omar  seinen  Beistand  gegeben  hatte. 
Herrscher  hat  er,  wie  es  von  ihm  zu  erwarten  war, 


■)   Bei  Ohod  ergriff  er  die  Flacht,  Boch&rj  S.  523. 

*)   Ihn  Sad,  fol.  189,  von  Mäsli  b.  Mohammad  b.  Ibi 
Härith  Taymj,  von  seinem  Vater: 

^Nachdem  'Othm&n  zam   Isl&m  übergetreten 
sein  Oheim  Hakam  b.  Aby-1- A.9  b.Omajrya,  legte  ihn  in  Baodt' 
sprach:  Wie,  da  verlfifst  die  Religionsgemeinde  deiner  Vittf' 
nimmst  einen  neuen  Glauben  an?    Bei  Allabi  ich  lasse  dieh 
los,  bis  du  ihm  abschwörst.   'Othm&n  widerstand ^  and  als  erM 
Standhaftigkeit  sah,  gab  er  ihm  seine  Freiheit  wieder*" 
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voUeodfl    demoraUsirt    und   den  Uebergang  vom 
\t  nmi  Eönigthum  angebahnt. 

Oioter    die    ersten    acht  Bekehrungen   wird   die  des 

')  geEäblt    Er  war  aus  der  Familie  Taym,  welcher 

lAbA  Bakr  angehörte,  und  diesem  wird  auch  das  Ver- 

umgeschrieben,  ihn  bewogen  zu  haben,  zum  Islam 

!ten.     Gewifs  ist,    dafs  sie   sehr  innige  Freunde 

lieber  seine  Bekehrung  finden  wir  folgende  Le* 

»leb  Tvohnte  der  Messe  von  Bogrä  bei,  und  da  war 
ISihib  in  seiner  Klausnerei  (Qawmi'),  welcher  sprach: 

die  Leute,  welche  diesen  Jahrmarkt  besuchen,  ob 
iwobner  von  Haram  unter  ihnen  ist?  '!)?alha  ant- 
IkCe:  ja,  ich  komme  von  dort.  Er  fragte:  Ist  Ahmad 
■Htenden?   T^lha  erwiderte:  Wen  meinst  du?  Er  fuhr 

I*)   Tslha  war  ein  Sohn  des  'Obayd  Allah    aas  der  Familie 
Sein  Konja  war  Abu  Mohammad.    Seine  Mutter  hiefs  al- 
bint ' Abd  Allah  Hadhramy  und  ihre  Matter  'Atika  bint  Wahb 
b.  Ko^yy.  —  Kinder  des  Talha:  Mit  Hamna  bint  öahsch 
er  den  Mohammad,  welcher  den  Beinamen  Sagg&d  hatte  und 
Schlacht  des  Kameeies  mit  seinem  Vater  fiel,  und  den  'Im- 
liit  Cbawla,  der  Tochter  des  al-Ka'Va'»  welcher  wegen  seiner 
Leit  Tajjkr  al-For&t  genannt  wurde,  von  dem  Stamme  Ta- 
sengte  er  den  Musä.    Mit  0mm  Kolthüm,  einer  Tochter  des 
lakr,  sengte  er  den  Ya'kub,  welcher  in  der  Schlacht  von  al- 
fel,  den  Isma'yl  und  den  Ishfik.    Mit  So'dä  bint  'Awf  zeugte 
'Ynk  und  Yahyä.    Mit  al-Öarba  0mm  Härith,  einer  Toch- 
^MBAtDBj  vom  Stamme  Tayy^  zeugte  er  die  0mm  Ish^  wei- 
den Hasan  b.  'Alyy  heirathete  und  ihm  den  X^lha  gebar;  nach 
ersten  Mannes  Tod  heirathete  sie  dessen  Bruder  Hosayn  und 
ihm  die  Fa}ima.    Mit  einer  Sklavin  zeugte  er  die  Qa'ba.    Mit 
andern  Sklavin  die  0mm  Maryam.  Mit  Far'a,  aus  dem  Stamme 
zeugte  er  den  Qalih,  von  dem  keine  Nachkommen  übrig  sind. 
den  genannten  hatte  er  noch  andere  Frauen,  wie  die'FÄri*a,  eine 
des  AbnSofyan,  und  Rol^yya,  eine  Tochter  des  Abu  Omayya. 
ii,  Omm  Kolthüm  und  Ilamna  waren   Schwägerinnen  des  Pro- 

*)  l^aba  unter  Tslhs,  von  Ihn  Sa'd  (fol.  220  v.}«  von  Machrama 
j^iSolayinan  Wifiby,  von  Ibr&hym  b.  Mohammad  b.  T&l^»  von  Tslha. 
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fort:  Den  Sohn  des  *Äbd  Allah,  des  Söhnet  'Abd  ü4 
(alib's;   dieses   ist  der  Monat,  in  dem  er  auftritt, 
ist   der  letzte  der  Propheten.     Er  fangt  seine 
im  Haram  an  und  flüchtet  sich  nach  dem  Lande  derj 
men,  dem  steinigen  Qarra  mit  salzhaltigem  Erdreich. 
Worte,  erzählt  ^^Iha  weiter,  machten  einen  grobum] 
druck  auf  mich;  ich   eilte  nach  Makka  zurfick 
nahm  auf  meine  Frage,  ob  etwas  Keues  voigebllt 
dafs  Mohammad,  der  Zuverlässige,  als  Prophet  ai 
den  und  dafs  Abu  Bakr  ihm  anhange.    Ich  begab 
zu  Abu  Bakr:  dieser  führte  mich  zu  Mo^mmad, 
legte  das  Glaubensbekenntnifs  ab  und  erzahlte  ihm 
schichte  des  R4hib,  worüber  er  sich  sehr  freute, 
griff  sie  (den  Talha  und  Abu  Bakr)  ISawfal  K  Cl 
von  der  Familie  'Adyy  und  band  sie  mit  einem  Sl 
sammen,  die  Banü  Taym  aber  [denen  sie  beide 
ten]   schützten   sie   nicht.     Nawial  wurde  der  LAi 
Korayschiten  genannt  und  Abu  Bakr  und  fal^a  h« 
das  verknüpfte  Paar.« 

7alha  trieb  Karawanenhandel  mit  Syrien  und 
nete  sich  in  den  Eroberungs-  und  den  darauf 
Parteikriegen  durch  seinen  Muth  aus.   Nachdem  er  ■ 
Schlacht  von  Ohod  selbst  schon  zwei  Wunden  an 
erhalten  hatte,  behielt  er  doch  noch  Geistesgegenwart] 
einen  Pfeil,  welcher  auf  das  Gesicht  des  Propheten 
war,  mit  der  Hand  aufzuhalten.     Der  Pfeil  drang  io 
flache  Hand  und  er  verlor  den  Gebrauch  des  kleiMi! 
Ringfingers.     Seine  beiden  Töchter  berichten:  üi 
ter  erhielt  in  der  Schlacht  von  Ohod  vierundzwanz% 
den.     Die  bedeutendsten  davon  waren:  eine  ki 
Contusion    am  Kopfe,   Oeflnung    des  grolsen   Blul 
beim  Knöchel  und  Lähmung  der  Finger;  die  fibrigcs 
den  waren  über  den  ganzen  Körper  vertheiit     Er 
ohnmächtig,    während   er  den   Propheten,   welcher 
seine  Wunden  fast  das  Bewufstsein  verloren  hatte,  \ 
stützte.   Bald  aber  eVmannte  er  sich  und,  gegen  den  F^ 
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idet,  sog  er  sidi  «irfick,  wehrte  jeden  Angriff  auf 
)8heilig;te  Person  des  Gottgesandten  ab  und  brachte 
idlidi  in  den  Hohlweg,  wo  er  in  Sicherheit  war.  Es 
nun  Abu  Bakr  und  andere  zu  seinem  Schutz  hef- 
nd  Mohammad,  welcher  ganz  erschöpft  war,  rief  ih- 
■  :  Nehmt  euch  des  f^lba  an!  Später  erklärte  er 
\echu  dab  falha  der  Held  des  Tages  war. 
Er  war  von  mittlerer  Statur,  fast  klein,  seine  Haut  war 
uttd  rSthlich,  er  hatte  eine  breite  Brust  und  viele 
!^  welche  swar  nidit  kraus  waren,  aber  doch  Anlage 
1^  sich  zu  krauseb,  und  die  im  Alter  nicht  grau  wur- 
'Sein  scJiönes  Gesicht  zeichnete  sich  durch  eine  feine 
i  Nase  aus.  Er  pflegte,  wenn  er  zu  Fufs  ging,  zu 
»  Er  trug  einen  goldenen  Ring  mit  einem  Rubin  und 
IfSleider,  welche  mit  Madar  (einer  Erde)  gefärbt  wa-^ 
Mschon  solcher  Luxus  für  unerlaubt  galt  und  gute 
pM  weifse  Kleider  trugen.  Wie  viele  andere  Freunde 
Ib^anunad,  erwarb  sich  ^^ll^a  ein  ungeheures  Vermö- 
lait  welchem  er  auf  die  verscbwendrischste  Weise  um- 
f  Eänes  Tages  verkaufte  er  dem  'Otbmftn  b/Aflän  ein 
k  Land  um  700000  Dirham.  Der  Kaufschilling  wurde 
imselben  Tag  noch  baar  ausgezahlt  Er  sprach,  ein 
der  so  viel  Gold  in  seinem  Uause  hat,  weifs  nicht, 
ihm  wahrend  der  Nacht  zustofsen  läfst.  Er  sandte 
noch  seine  Ausläufer  in  die  Strafsen  von  Madyna 
I,  um  die  Dürftigen  zu  rufen,  und  am  Morgen  war 
ftrfiam  mehr  übrig.  Seine  Revenuen  von  den  Län- 
im  'Irftk  (Babylonien)  beliefen  sich  auf  4  bis  500000 
i;  von  denen  in  Sarät  (Hochland  von  Yaman)  10000 
(Dukaten)  mehr  oder  weniger;  aufserdem  besafs  er 
ia  den  A'rädh  (dem  Flachland).  Er  sorgte  ßir  alle  Mit- 
lsr der  Familie  Taym,  welcher  er  angehörte:  er  ver- 
*  die  Armen  dieser  Familie  mit  Lebensmitteln,  stattete  die 
■cn  aus  zur  Heirath,  kaufte  ftir  die  Mittellosen  Sklaven 
I  bezahlte  die  Schulden;  so  erlegte  er  für  den  Taynii- 
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ten  Qabyha  ')  30000  Dirham,  der  'Ayischa,  einer  Wi( 
des  Propheten,  gewShrte  er  ein  Jahrgehah  von  1( 
harn.     Bei  seinem  Tode  hinteriiefs  er  in  Baaracbaft 
Millionen    und    swei  hundert  Tausend  Dirbam   und 
hundert  Tausend  Dyn&r;  seine  Kapitalien  und  Lii 
ten*)  wurden  auf  dreifsig  Millionen  Dirbam  gntebilAJ 
hatte  einen  Schatzmeister,  und  das  Gold  wurde  in 
Bohir,  welches,  wie  der  Berichterstatter  gebort  bat, 
baute  bedeutet,    aufbewahrt     Jeder  BobAr   enduck 
Kinfftr  Gold.   Wenn  ihm  auch  die  Verbaltnisse 
ren,  so  ist  doch  viel  von  dem  Erfolge  seinen 
snzuschreiben.     Er  hob  den  Ackerbau  in  Madyna, 
einem  trockenen,  unfruchtbaren  Jahre  konnte  er  seine 
mit  dem  Ertrag  von  seinein  Feldern  im  Kant,  einen 
nahe  bei  der  Stadt,  welche  von  zwanzig  Kameelen 
sert  wurden,  ernähren ').    Er  war  der  erste,  welcher 
nem  Thale  Weizen  pBanzte« 

Die  Reichthflmer  von  Männern  wie  T^l^ 
bei,  den  Lauf  der  Geschichte  zu  bestimmen.     Sie 
vorzüglich  unter  der  Regierung  des  'OthmAn 
welcher  nicht  nur  die  Schatze,  sondern  auch  eii 
des  Grundeigenthums  der  eroberten  Provinzen 
wandten  und  Freunden  schenkte.    Diese  hinwieder 
mit  ihrem  ganzen  Einflufs  und  allen  ihren  uner8chO| 
Reichthümem    ihm   und  seiner  Partei.      Nach  seil 


*)  Cabyha  b.  Harith  b.  Homayd  b.  'Amir  b.  Ka'b  b. 
Taym  geDofs  das  Vertraaen  des  'Omar,  der  ihn  aoeb  in  dii 
mission  berief,  welche  die  Grenzen  des  heiligen  Oebietss 
ken  hatte. 

')   Nach  einer  TraditioD;    o^ul  wa'a^iftr;  nach  einer 
Nidhdh,   welches  also  nicht  Baarschaft,   sondern 
Werth,  heifsen  mofs.    Für  Baarschaft  steht  'ajn. 

*)  Kameele  (in  Indien  Ochsen)  werden  gebraucht,  am  das' 
ser  aas  Bronnen  zo  ziehen.  Dadurch  dafs  Tslha  kfinstlicbe  Bi 
serong  einfBhrte,  wurde  das  Land  erträglicher  und  aoeb  ArWl 
l»anend,  ond  es  war  aoch    n  trockenen  Jahren  frnehtbar. 
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bi^  x^;cn  sie  unter  dem  Vorwande,  seinen  Tod  su 
mp  gegen  die  Familie  des  Propheten  zu  Felde,  und  so 
Im  Clnlyiat  den  Omayyiden  in  die  Hände,  gerade  weil 
idi  aus  dem  Isl&m  nichts  machten  und  sich  nicht  scheu- 
ätt  BethöruDg  Anderer  auszubeuten.  Geschichtschrei- 
Hdlilen  uns  viel  von  dem  Keligionseifer  jener  Zeiten; 
imenu  man  die  Sache  genauer  untersucht,  findet  man, 
im  leidige  Geld  damals,  ebenso  gut  wie  in  unserm  Zeit^ 
des  Materialismus,  die  Welt  regierte.  Damals  aber  wur- 
Bcidithfimer  gröfstentheils  geraubt,  und  wenn  sie  der 
bv  nfitzlich  verwenden  wollte,  mufste  er  sich  den  An- 
k  grotser  Freigebigkeit  geben«  Der  wirklich  Freigebige 
DiirigeDiifitsige  aber  besafs  selten  Macht;  die  Mächti- 
Erde  waren  die  Seelenkäufer  und  Heuchler, 
sagte  in  der  Schlacht  des  Kameeies  '):  »Wir 
Sache  des'Othm&n  ganz  verpfändet,  und  an  die- 
Tage  können  wir  nichts  Würdigeres  thun,  als  daibr 
Blut  verkpritzen.  0  tiott!  nimm  unser  Blut  für'Oth- 
schenke  uns  dein  Wohlgefallen.«  Er  wurde  auch, 
an  der  Seite  der  Ayischa  stand,  am  Schenkel  von 
Pfeil  getroffen  und  verblutete,  nachdem  er  sich  auf 
Stein  gelegt  hatte.  Er  hatte  ein  Alter  von  64  oder 
erreicht  und  wurde  am  Rande  des  Kelä-Flus- 
ben,  spater  aber,  weil  sein  Grab  überschwemmt 
war,  wurde  seine  Leiche  in  einem  der  Häuser  des 
Mr,  welches  zu  diesem  Zweck  gekauft  worden  war, 

ITioe  Bekehrung,  welche  för  die  Ausbildung  der  asce- 
Seite  des  Islams  wichtig  wurde,  war  die  des  'Oth- 
I  b.  Matz'ün  ^).     Man  glaubt,  erzählt  einer  seiner  Ver- 

r*)  Sie  wurde  am  Donnerstag,  den   1 0.  Öom&dä  II ,  A.  H.  36, 
äten.    Ibn  Sa'd  fol.  222. 

;  •)  'Otbn&n  b.  Matzdn  b.  Habyb  b.  Wahb  b.  Hodz^fa  b.  Öo- 
^  Beine  Praa  war  die  Solamitin  Chawla,  eine  Tochter  des  Ha« 
I  k  Omayja  b.  ^Aritha  b.  aUAwl^a^  Seme  Söhne:  'Abd  al- 
md  8kj\b^  und  seine  Matter:  Soebayla. 

25» 
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wandten '),  dafs  sich  'Othmän  schon  ais  Heide  des 
enthielt.  Er  soll  nämlich  schon  vor  dem  Aul 
Propheten  gesagt  haben :  Soll  ich  ein  Getränk  nehi 
ches  mich  der  Vernunft  beraubt?  mich  zwd  G< 
Menschen  macht,  die  unter  mir  stehen,  und  mich 
könnte,  eine  geliebte  Tochter  oder  Schwester  an 
Mann  zu  verheirathen,  den  ich  nicht  billige?  Als 
rän,  5,  92— 93,  der  Wein  verboten  wurde,  kam  Jei 
ihm  und  theilte  ihm  die  betreffende  Stelle  mit  Er 
zum  Teufel  damit!  mein  Augenmerk  war  schon 
den  Gegenstand  gerichtet 

In  einer  andern  Tradition  ^)  wird  erzählt:  » 
ges  kam  er  zu  Mohammad  und  sagte:  0  Gottgesai 
will  nicht,  dafs  du  meine  Frau  siehst  Der  Prophet 
Warum?     Er  antwortete:  Es  beleidigt  mehi  S< 
und  es  ist  mir  zuwider.     Der  Prophet  sagte  dararfi 
hat  die  Frau  dem  Manne  und  den  Mann  fiir  die  Fi 
Kleide  gemacht,  ich  zeige  mich  daher  meinen  Gei 
ganz  blofs  und  sehe  auch  sie  an,   wenn  sie  ai 
sind'*).  'Othmän  versetzte:   Du  thust  dies,  o  Got 
nun,  deinem  Beispiele  mag  man  wohl  folgen.     Als 
verlassen   hatte,  sagte   der  Prophet:  'Othmän  ist 
sehr  schaamhaft  und  eingezogen.« 

Dem  Zohry  zufolge  soll  er  die  Absicht  gehabt 


*)   'Abd  aURahman  b.  Sabi(  (t  H8),  welcher  wie 'Ol 
der  Familie  (jromah  war.    Die  Tradition  ist  bei  Ibn  Sa'd,  foL 
von  Mohammad  b.  'Abd  Allah  Asady,  von  'Omar  b.  8a* jd, 
al-Rahman  b.  Säbi^ 

*)    Ibn  8a  d,  durch  xwei  Burgen,  von  Ifry^,  von  Sa'd  b. 
und  von  'Omara  b.  Ghoräb  YaliQoby. 

')  Nicht  sehr  anst&ndig  sind  die  Reminisoensen  seiner 
ter  Zaynab:  ^Wenn  der  Prophet  im  Rade  war,  ersilte  sie, 
meine  Mutter  Omm  Salama  lu:  Greb  hinein  so  ihm;  ich  ging 
and  er  spritzte  Wasser  aof  mich.^  Wenn  das  Midcben  in  AU| 
nien  geboren  war,  so  war  sie  wenigstens  lehn  Jahre  all  ab  I 
Mutter  den  Propheten  heirathete.  ^ 
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Eanuch  zu  leben  und  als  Bfifser  in  der  Welt  benim- 

').     Der  Prophet  sa^e  zu  ihm:   Hast  du  nicht 

sdiöDes  Beispiel  P  ich   liebe  die  Weiber   und 

pflcMcb,  iaste  auch  und  höre  auf  zu  fasten.    Statt  der 

Innung  besteht  unter  meiner  Gemeinde  das  Fa- 

sd  Kiemand  in  meiner  Gemeinde  wird  entmannt  oder 

zidi  selbst*). 

Frau  hatte  mehr  den  Geschmack  des  Propheten 
ihres  Mannes.     Dies  mag  in  ihm  Argwohn  erregt 
Es  wird  eine  nicht  sehr  erbauliche  Geschichte  von 
fsrdhlt'):    Zu  Madyna  lebte  eine  Frau,   welche   man 
lirte^)  nannte;  ihr  Name  war  Chawlä').  Eines  Ta- 

[)  Nach  einer  andern  Nachricht  hatte  er  sich  schon  in  eine 
begeben,  om  ganz  für  Gott  zu  leben.    Der  Prophet  kam 
■od  sagte:    Das  Colibat  (Rahbänjya)  ist  keine  der  Verord- 
die  mir  Gott  aufgetragen  hat,  soqdem  die  Hanjferei  and 
elt  (samha). 

Aas  einer  Stelle  des  Kalby,  welche  wir  an  einem  anderen 

werden,  geht  hervor,  dafs  sich  die  Q4bier  la  entman- 

wie  dies  einst  Origenes  that.    Weil  sie  die  Vorläufer 

mmd  waren,  so  verdient  die  Stelle,  aus  welcher  hervor- 

dftis*Othmun  ihrem  Beispiele  nachzuahmen  suchte,  im  Original 

m  werden: 

:ä.  ^1  oi^l  o>*^  vir*  o'-^  o^  "^'^  o^^  ^'^ 


y^  L»jjs  jt  bb  iu 

er  v5^'  er  LTt^^ 

')  Icaba  Bd.  4. 


r^^^  J^^ 


*)  Im  Arabischen  'Aftara,  jetzt  bedeutet  dieses  Wort  die  Vcr- 

oder  Bereiterin  von  Wohlgeruchen,  aber  Ihn  Kotayba  sagt 

^Adab  alkatib,  dafs  diese  Form  bei  den  Bedouincn  ursprQngiich 

Bender  bedeute:  so  hiefs  Rammah  nicht  Speermacher,  sondern 

tbffli  Speer  bewaffnet,   und  Kawwas  hiefs  Bogenschutz,  auch 

iodi  beaeichnet  man  im  Orient  mit  diesem  Worte  jene  Be- 

welcbe  man  in  Wien  Jäger  heifst. 
*)  Es  ist  die  Fraa  des  'Othman  gemeint     Im  Original  wird 
^itar  eine  Tochter  des  Thowayb  gehcifsen,  w&hreud  die  Frau 
hl  (Mmuui  eine  Tochter   des  llaljm   gewesen   sein  soll.     Aber 
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ges  besuchte  sie  die  'Ayischa  und   sagte:   Jeden  AI 
parfiimire  und  putze  ich  mich,  wie  eüie  Braut,  wi 
ihrem  Bräutigam  gefiihrt  wird,  um   meinen  Mann 
wegen,  mich  unter  seine  Decke  zu  nehmen.  KatflrliA'^ 
ich  dabei  keine  andere  Absicht,  als  das  Wohlgefalh 
tes  zu  erwerben.     Er  aber  sieht  mich  an,  und  wi 
ihm  dann  entgegen  komme,  so  wendet  er  sich  von  mir^ 
Er  scheint  mir   immer  zu  zflmen.    'Ayischa  sagte 
Bleib  doch  hier  bis  der  Prophet  kommt     Als  er 
trat,  sagte  er:    Die  Gerüche  verkünden   mir,  dafs 
hier  ist   Wie,  besucht  sie  euch,  und  ahmt  ihr  ihr 
nach?     Nein!   erwiderte  'Ayischa;  aber  sie  ist  gek< 
um  über  ihren  Mann   zu  klagen.  ,  Chawl&  sagte  ibni 
selbe,  was  sie  der  'Ayischa  gesagt  hatte.     Er  ant 
Geh  und  gehorche  deinem  Manne.    Sie  fragte:   AI 
soll  er  als  Erwiderung  thun?    Mohammad  erklarte 
Pflichten    des  Mannes  gegen   die  Frau  und   die 
gegen  den  Mann  '). 

Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  seine  z\ 
der  und   mehrere  Freunde   des  'Othm&n  zugleich 
das  Glaubensbekenntnifs,  und  zwar  ziemlich  früh, 
Vielleicht  ist  ihre  Bekehrung  seinem  Einflüsse  zi 
ben.     Es  wird  eine  Scene  zwischen  ihm  und  dem 
Labyd  erzählt,   welche  möglicher  Weise  schon  vor 
Bekehrung  vorgefallen   sein   mag.     Labyd   trug  in 
das  Gedicht   vor,   in   welchem  der  Vers:    »sind  m 
Dinge  eitel  ohne  Gott?«  vorkommt.    'Othmän  drückte! 
diesen  Worten  seine  Zustimmung  aus;  als  aber  der 
ter  den  Vers  vortrug:   »und  alle  Vergnügen  sind  vei 


darauf  lege  man  kein  grofses  (Gewicht,  denn  fast  alle 
sind  erlogen. 

*)  Es  gibt  eine  andere,  anst&ndigere  Version  der 
ses  BesQches  bei  Ajiscba,  in  welcher  aach,  aber  erst  am 
CbawU  geputit  wie  eine  Braat  erscheint.  I>ie8e  Version  bcnM 
riel  besseren  Zeugnissen;  aber  das,  was  fSr  den  lalim  «i4 
schmeichelhaft  ist,  erscheint  ans  immer  als  das  WahrscfadnüM 


391 

6el  er  ihm  in^n  Wort  und  sagte;  Du  hast  Unrecht, 
fgignligen  des  Paradieses  dauern  ewig.     Labyd  (äh\te 
})  und  die  Eorayschiten  mirsbilligten  das  Be- 
de«'Othmfto  und  einer  der  Anwesenden  schlug  ihm 
iL 

Wenn  sidi  audi  Gläubige  vom  Schlage  des  'Othm&n 
iPkopheten  unterwarfen,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
Ip  dafs  sie  einen  bedeutenden  Einfluis  auf  ihn  aus- 
omI  aufser  dem  Verbote  des  Weintrinkens  aucli  an- 
l^Tcnrdiuingen  des  Islams  dem  moralischen  Druck,  den 
3iD  fibten,  zuzuschreiben  seien«  Obwohl  'Othm&n 
Itugend  der  Araber,  Tapferkeit,  nicht  besafs  und 
Fropheten  ersuchte,  ihn  nicht  auf  entfernte  Kriegsex- 
mitzunehmen,  so  war  er  doch  sehr  geachtet,  und 
Zeit  der  Flucht  nach  Madyna  kam,  stritten  die 
ler  sich,  wer  ihn  und  den  Propheten  und  einige 
luÜEunehmen  die  Ehre  haben  soll.  Da  er  Nieman- 
ffainken  wollte,  so  wurde  endlich  durch  das  Loos  •  ent- 
iu  wessen  Haus  er  sein  Absteigequartier  nehmen 
Die  Anerkennung  solcher  Eigenschaften,  wie  die  des 

ist  ein  Zeichen  der  Zeit. 
Er  starb  im  Scha'bän,  dreifsig  Monate  nach  seiner  An- 
ia  Madyna,  und  er  war  der  erste,  der  auf  dem  neuen 
len  Begräbnifsplatze  Baky'  beigesetzt  wurde, 
»flicher  Weise  stellen  uns  die  Moslime  die  er- 
rlifaäDger  ihres  Propheten  als  sittlich  reine  Menschen 
Iber  hier,  wie  in  politischen  Revolutionen,  scheinen 


y ')  leb  glaobe,  dafs  Lsbjd  blofs  die  Unart  des  Iftppischen  Ze- 
B  ahndete,  uod  dals  man  daraas  nicht  mit  dem  Verfasser  der 
ka  fblgern  kann,  er  habe  nicht  an  die  Unsterblichkeit  geglaabt 
m  aneb  der  Vers:  ,)Eines  Tages  wird  Jedermann  wissen,  was 
|Mhan  hat:  wenn  n&mlich  seine  Werke  ?on  Allah  aufgedeckt  wer- 
\  an  den  l^rin  erinnert,  so  mag  er  doch  echt  sein  and  aas 
m  Periode  des  Dichters  sti^mmen,  von  der  wir  sprechen;  denn 
Ik  die  Ideen,  noch  die  Aasdrocksweisen  ein  and  derselben  Zeit 
1  nbr  nannichl 
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die  Spitzen  von  allen  unsern  Speeren  und  Lanaen» 
dieser  Monat  ein  heiliger  war,  während  dessen  man 
kämpfte.« 

Er  konnte  sich  im  hphen  Alter  noch  der  Zeit  erii 
als  er  vom  Propheten  hörte.    Er  war  ein  Knabe  und^ 
tete  die  Kameele  seines  Vaters.    Er  nahm  aber  au< 
Glauben  des  Mosaylama  an,  und  erst  als  dieser 
worden,  den  Isl&m. 

Er  war  ein  geistreicher  Kopf  und  sta^Qrte  den 
rftn  unter  AbA  Müsa  und  Ibn  'Abbäs.  Als  Tradil 
er  sehr  zuverlässig.  Seinem  Leichenbegängnisse 
al-Hasan  und  der  Dichter  Farazdak  bei.  Letzterer 
auch  ein  Gedicht  auf  ihn  hinterlassen. 


1 


Anhang  zum  fünften  Kapitel. 


Ibn  I8h4:'8  Veneichnifs  der  Personen,  welche  vor  'Omar 
61 7)  dem  Isl&m  beitraten,  auch  unkritisch  ist,  so  ist  es  doch 
ein  Dokument  und  verdient  hier  einen  Platz.  Da  der  Mann 
auf  seine  Zeit  beurtheilt  werden  mnfs,  die  Träger  des  Zeit- 
aber  die  Menschen  sind,  so  habe  ich  hier  und  bei  andern 
iten  Notizen  über  die  Zeitgenossen  des  Mohammad  einge- 
Die  Mosllme  haben  die  Geschichite  ihrer  Vorfahren  von 
gana  andern  Standpunkte  aufgefafst,  als  wir,  und  in  Verger- 
geralhen  lassen,  was  für  uns  von  Interesse  wäre;  dabei  aber 
eo  aufbewahrt,  an  denen  wir  wenig  Antheil  nehmen.  Al- 
müssen  die  Quellen  einmal  nehmen  wie  sie  sind.  Das  Oold 
man  aas  Erz,  das  Papier  verfertigt  man  aus  Hadern,  und 
Zeit  versteht  man  es,  Abfälle  so  gut  zu  benutzen,  dafs 
der  Aprikosen,  aus  denen  man  in  Damascus  Kamaral- 
inspissirten  und  in  der  Sonne  getrockneten  Saft)  gemacht  hat, 
?bris  geliefert  werden  zur  Fabrikation  von  Mandelseife,  und 
4k  Hunde  in  Kairo  des  Lebens  nicht  mehr  sicher  sind,  weil 
dafl  Hnndeleder  aufgeschlagen  ist  Ich  hoffe,  der  Leser  wird 
ebenso  sinnreich  sein,  wie  Gewerbsleute,  und  aas  den 
ten,  welche  uns  die  Mohammadaner  aufbewahrt  haben,  im 
sein,  eine  Geschichte  n'ach*seinem  Geschmacke  zu  fabriciren. 

1.  Cbadj^a  war  die  erste  Gläubige.  Von  ihr  war  schon  S.  149 
194  die  Rede. 

2.  'Aljy,  ein  Sohn  des  Abu  T&b*b  und  ein  Neffe  des  Prophe- 
ertt  elf  oder  zwölf  Jahre  alt,  als  Mohammad  seine  neue 

n  antrat ').    Er  wurde  seiner  Tochter  Mann  und  in  den  alten 


')   Seinen  KAchkoiümen  lag  daran  zu  beweisen,  dafs  'Alyy  nie  die  Götzen 
lube;  Min  Urenkel  ^aaan  b.  Zayd  b.  jßasan  h/Alyj  behauptet  daher, 
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Tagen  seines  Lebens  Bebemcher  des  ostlichen  Theiles  des 
Reiches;  er  zog  daher  in  seinem  Alter  die  Augen  Aller  anf 
Er  war  etwas  Ober  mittlerer  Stator,  von  starkem  Oelei 
Schultern  and  grofsen  Gliedroafsen  waren  dick,  aber  die 
Theile  der  Extremitäten  zwischen   den  Gelenken  waren  dfioiii 
hatte  einen  grofsen  Bauch  and  viel  Farbe  im  Gesieht;  wcm^ 
ihn  von  einiger  Entfernang  ansah,  kam  er  einem  roth  vor, 
Nähe  aber,   bei  genauerer  Beobachtung,  braun.    £r 
durch  einen  üppigen  Bartwuchs  aus.     Sein  Bart  war  nemlich 
und  sehr  breit  und  reichte  von  .Schulter  au  Schulter.    £r 
einmal  mit  Henna  roth  gefärbt ,  gab  aber  diese  Gewohnheit 
auf.     Er  war  weifs  und  sah  aus  wie   Baumwolle.    In  seil 
ter  war  er  kahlköpfig  und  hatte  nur  einen  weifsen  Flaom  arfi 
gen  Theilen  des  Kopfes. 

'Alyy,  der  Sigfried  des  Islams,  war  eine  von  jenen  edl 
turen,  die  kein  Falsch  kennen.    Erhaben  in  seinen  Ideen, 
thig  in  seinen  Gefühlen,  wärm  in  seiner  Liebe,  beib  in 
wunderung,  treu  als  Freund,  aufopfernd  als  Genosse  nnd 
der  That,  aber  unerfahren  in  dem  alltäglichen  Treiben  der 
sehen,  unpraktisch  im  Leben,  ohne  Klugheit  und  Takt.    Er 
dazu   gemacht,    der   Dupe  und  das  Opfer  Anderer  so 
hat  dem  Isltlm  durch  seine  vollkommene  ESrgebung    und 
begrenztes  Zutrauen  auf  Mohammad  unberechenbare  Dienste 
stet.    Er  hatte  immer  die  Hand  auf  dem  Säbel,  scheute  keil 
fahr  oder  SSchiqupf  für  seinen  Meister,  nnd  ungeachtet  seiner 
stigkeit  hatte  er  doch  einen  schnellen  und  sichern  Blick  im 
und  die  Helden,  die  er  im  Zweikampf  zu  Boden  streckte, 
nach  Dutzenden  gezählt  werden. 

Als  Charakterzug  seiner  Einfachheit  wird  erzählt:  Einst, 
Chaljfe  war,  verliefs  er  das  Schlofs.    Er  hatte  zwei  %itrisebe 
um  die  Mitte  gebunden,  welche  bis  zu  den  Schenkeln  hu 
und  als  Beinkleider  dienten,  seine  Schultern  bedeckte  ein 
welcher  ebenso  weit  hinabhing,   und  in  der  Hand  hatte  er 
Stock.    Er  ging  auf  den  Märkten  umher,  ermahnte  die 


er  sei  erat  neun  Jahre  alt   fi^wescn,    MogAhid  glaubt  sehn  Jahre:   die 
bende  Tradition  ist  aber  die  Bcinen  eit^oncn  Sohneüf  des  Mohammad,  des 
iler  llanafyye   f^zeugt    liatte.     Er  erklArte  A.  U.  81,    daTa  er  jetat  65  Ji 
hei   und   ein  höheres  Alter  erreicht  habe  als  sein  Vater,   weleher  in  eincB 
von    63  Jahren  [im  Ramadhän  A.  II.  40  ^  24.  Januar  661]    geitorbi-B 
war  alHO  ungefähr  im  Jahre  GUO  geboren,  denn  sein  Alter  wurde  nach 
ri'U  berechnet. 

')    Abu  U^k,  dorn  wir  t.'inen  Thuil  diesiT  Beschreibung  verdanken, 
dafs   ihn   sein  Vater   in    die    Hohe    gehoben   habe,   auf  daA  er  dett'Al5T 
könne. 
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nod  sagte:  seid  redlich  im  Handel,  gebet  rechtes  Maafe 
and  Uaset  das  Fleisch  nicht  auf.    Ein  anderes  Mal 
IS,  um  Elnkinfe  an  machen.    Er  kam  za  einem  Laden, 
^weiter,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte,  dafs  man  ihn 
lo  einem  anderen,  wo  er  nngekannt  war,  kaufte  er  ein  ^Mt 
({Wams)  nm  fier  Dirham ,  und  da  die  Aermel  zu  lang  waren, 
'  sieh  Bom  nächsten  Schneider  und  liefe  sie  abschneiden. 
Thaten  des  'Alyj  gehören  der  Greschichte  an  .und  sein  Name 
oft  in  diesem  Werke  erwfthnt  werden.  Schon  zu  Lebzei- 
Propheten  herrschte  einige  Eifersucht  zwischen  ihm  und  der 
Ica  Abu  Bakr.  Nach  dessen  Tode  entspann  sich  im  Verlauf 
ein  politisch -religiöser  Kampf,  welcher  za  Bürgerlmegen 
t,  in  denen  di^  Partei  des  'Alyy  unterlag.    Die  Anhänger  des 
teachen  jedoch  in  der  Geschichte  des  Islams  zu  verschiede- 
anter  mancherlei  Formen  wieder  auf.    Heutzutage  bil- 
■Dter  dem  Namen  Schy'iten  eine  der  zwei  Hauptsekten  der 
m  Kirche,  und  es  stehen  ihr  die  Verehrer  des  Abu  Bakr 
Namen  Sunniten  gegenüber.     Im  zweiten  Jahrhundert 
die  Frage,  ob  Abu  Bakr  oder  'Alyy  den  Mohammad 
Propheten  anerkannte,  mit  mehr  Eifer  als  Einsicht  de- 
■od  t^btoj  hat  mehrere  dahin  gehörige  Stellen  gesammelt; 
aber  entweder  aus  handgreiflichen  Dichtungen  oder 
len  Ton  frfihem  Gelehrten,  welche  alle  in  der  irrigen 
befimgra  waren,  als  wäre  der  Anfang  der  Ueberzeu- 
des  Propheten  etwas  ganz  Plötzliches  gewesen,  und  sie  sind 
la  Doeomente  von  gar  keinem  Werthe. 

Matter  des 'Alyy  war  F&fima,  eine  Tochter  des  Asad;  Fk- 
Matter  war  Hobbay. 
aeogte  mit  F&fima,  der  Tochter  des  Propheten:  al -Hasan, 
ftltere  Zaynab,  die  ältere  0mm  Kolthüm.  Mit  Chula 
I,  einer  Tochter  des  Öa'far  aus  dem  Ilanyfa- Stamme,  den 
Mit  Laylä,  einer  Tochter  des  Mas'üd,  den  'Obayd 
weichen  al-Mochtär  b.  Aby 'Obayd  bei  Madar  tödtete,  und 
m  Bakr,  welcher  mit  Ilosayn  getödtet  wurde.    Keiner  von 
beiden  hinteriiefs  Nachkommen.    Mit  Orom  al-Banyn,  der 
des  Hiz&m,  den  altem  ai- Abbäs,  den  Othman,  den  altern 
and  den  'Abd  Allah.    Diese  fielen  alle  mit  Hosayn  und  hin- 
keine Nachkommen.    Mit  einem  Kebsweibe  den  jöngem 
der  mit  Hosayn  getödtet  wurde.     Mit  der  Chath'ami- 
einer  Tochter  des  'Omays,  den  Yahyä  und  'Awn.    Mit 
'^M,  d.  L  Omm  Ilabyb,  einer  Tochter  des  Raby  a,  welche  dem 
U  b.  Walyd  in  der  Schlacht  Ton  'Ayn-tamr  als  Kriegsgefan- 
t  m  die  Hände  gefallen  war,  den  altem  'Omar  und  die  BolfAjjtL 
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tagt  bei  lim  Sa'd:  So  oft  der  Prophet  den  Zftjrd  mit 
abtandte,  gab  er  ihm  jlas  Kommando,  und  so  oft  er 
ond  jenen  sorückliefe,  ernannte  er  ihn  m  seinem 


b.  Akwa'  ersihlt:    ^Ich  nahm  unter  dem  Kommando 
ao  sieben  nnd  unter  dem  Kommando  des  Zajd  an 
>)  FeUiflgen  Theil.«^ 

Mal  kommandirte  er  bei  Muta.  Als  Mohammad  diese 
abaebiekte,  sagte  er:  ^euer  Führer  ist  Zayd,  nnd  wenn  er 
nd  ca  nein  Vetter  Cki'far,  nnd  wenn  auch  dieser  fUlt,  'Abd 
b.  Bawiba.*  Ga'far  fohlte  sich  gekrftnkt  nnd  sagte:  ^ieh  hatte 
t,  daCi  dn  mich  unter  den  Befehl  des  Zajd  stellen 
Mohammad  antwortete:  ^geh  hin,  du  weifst  nicht,  wel- 
Cs  beste  Wahl  ist*" 

Feldsuge  wurde  die  ganze  tapfere  Schaar  an^gerie- 
li^  wurde  mit  einem  Speer  erstochen  nnd  fiel  mit  der  Stan- 
tk  Aar  Haod.  Er  war  fonfnndfanfzig  Jahre  alt  Die  Schlacht 
Öomidk  L  des  Jahres  8  (Sept  629)  gefochten  *).  Als 
▼on  seinem  und  seiner  Gef&hrten  Tode  Madjna  er- 
hiell  Mohammad  eine  kune  Anrede  an  die  Glftnbigen  und 
ish  mit  den  Worten:  O  Oott,  vergib  dem  Zaydl  o  Gott,  ver- 
Zajd!  o  Gott,  vergib  dem  Zayd!  o  Gott,  vergib  dem  Öa'- 
*Abd  Allah  b.  Raw&ha!  Die  Tochter  des  Zajd  fiel  dem 
voll  Versweiflong  um  den  Hals  und  er  schluchzte  laut, 
ab  Sad  b  *Ob&da  fragte,  -was  dieses  bedeute,  sagte  er:  „dies 
Ausdruck  der  Sehnsucht  des  Freundes  nach  dem  Freunde.*^ 
•Ii^  wird  darum  auch  gewöhnlich  Zayd  al-Hibb,  d.  i.  Zayd 
iQiasding  [des  Propheten],  genannt 

'iMh  dem  Tode  des  Zayd  begünstigte  Mohammad  dessen  Sohn 
i^y     Boch&ry  S.  528  erzählt:    „Der  Prophet  schickte  einen 

•*i  XKb  einer  uideni,  wie  es  scheint  richtigen!,  Lesart:  sieben.    Diese  sie- 
werden von  WSikidy  auch  aufgezählt. 

*\  Ein  Nachkommen  des  Zayd,  nämlich  Mo^smmad  b.  ^asan  b.  Osama  b. 
mute  dem  Wakidy:    Zayd  war  zehn  Jahre  jünger  als  der  Prophet.     Er 
TOB  Gestalt,  wei(^  nnd  roth  von  Gesicht  nnd  stnmpftiäsig.    Wenn  Zayd 
Jahre  alt  war  als  er  starb,  so  wäre  er  nur  fünf  Jahre  jünger  ge- 
ak  Mohammad.     Es  soll  wohl  heifsen:  er  war  ftinfzig  Jahre  alt. 

')  Als  Osama  zwanzig ,  oder  gar  erst  achtzehn  Jahre  alt  war,  verlieh  ihm 
J^ijfcfl  das  Kommando  über  eine  grofse  Armee.  Mohammad  starb  aber  ehe 
Teriiefs.  AbA  Bakr  bestätigte  ihn  in  seinem  Posten.  Der  Chalyft 
tetlt  flm  dadurch  aus,  dafs  er  ihm  einen  hohem  Sold  (8500  Dirham) 
"■*•  eigenen  Sohne  anwies,  welcher  nur  8000  Dirham  bezog.  Während  der 
*Mffi  sog  er  sich  in's  Privatleben  zurück  und  wohnte  zuerst  sn  Ifizza  bei 
■m,  dsBB  an  Widiy  alkork  in  Arabien  nnd  endlich  tm  Madyna,  wo  er 
>  ^  Gorf  im  Jahre  54  starb. 
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8trei£nig  aus  ond  gab  dem  Os&ma  das  KomnMUido.  •] 
bigen  hielten  sich  darüber  aaf..  Mohammad  sagte:  WeoD  ihei 
darfiber  aof haltet,  so  macht  dies  wenig  Bindrsek 
ihr  habt  mich  ehedem  getadelt,  dafs  ich  seinem  Vater. daa^l 
roando  anvertraate,  obschon  er  dazu  geschafieo  und  eiMi 
werthesten  Menschen  war.  Osima  aber  ist  'nach  scipea 
oer  meiner  gröfsten  Lieblinge.^ 

Um  sein  Verhfiltnils  so  Mohammad  besser  sa  belendil 
sen  wir  von  seinen  Heirathen  sprechen.    Ihn  Kalby  cndUilt 
Sa'd  auf  die  Bürgschaft  seines  Vaters  nnd  des  Sthn^fyy 
(amy  ond  anderer: 

«Als  Omm  Kolthüm,  die  Tochter  des  'Oi:ba  b.  Aby  MsTj 
ren  Motter  Arwa,  die  Tochter  des  Korays  b.  Rabya  b. 
'Abd  Schams,  nnd  deren  mütterliche  Grofsmotter  Omm  Pakyäj 
dh4,  die  Tochter  des  'Abd  al-Motjalib,  war,  nach 
freiten  nm  sie  Zobayr  b. 'Awwam,  2^yd  b.  9&ritha,  'Abd 
man  b.  'Awf  ond  'Amr  b.  al-'A9;  sie  fragte  ihren  m( 
der  'Othm&n  b.  'Affän  nm  Rath  nnd  er  wies  de  an  deo 
Der  Prophet  rieth  ihr,  den  Zayd  b.  H^ritha  an  heirathea. 
es  nnd  gebar  ihm  einen  Sohn,  der  anch  Zayd  geheiben 
in  seiner  Kindheit  starb,  nnd  eine  Tochter  Eto^yya,  weieha 
Hanse  des  'Othmän  starb.  Zayd  verstiels  daranf  die  Omm 
ond  heirathete  die  Dorra,  eine  Tochter  des  Abä  Lahab.  Er 
sich  anch  von  ihr  and  heirathete  Hind,  eine  Tochter  de9\ 
nnd  Schwester  des  Zobayr.    Dann*  gab  ihm  der  Prophet 
Ayman  zur  Fraa,  welche  seine  (des  Propheten)  Ersieherii 
war  nnd  versprach  ihm  das  Paradies.    Sie  gebar  ihm  OsibM^I 
welchem  er  Abu  Osama  genannt  wurde. ^ 

Mohammad  verliebte  sich  in  Zayd's  Weib  Zaynab, 
verstiefs  sie,   worauf  sie  der  Prophet  heirathete.     Um 
dal  zu  beschwichtigen,  war  es  nöthig,  dafs  er  die  Bande, 
zwischen  ihm  und  seinem   Adoptivsohn  bestanden   hatte, 
und  um  Zayd  für  die  Opfer,  die  er  gebracht  hatte,  so  enl 
begünstigte  er  ihn  auf  alle  mögliche  Weise.   Nach  einer 
sagte  er  zu  ihm:  du  bist  unser  Client  nnd  unser  Broder, 
ner  andern  *)  sagte  er:  da  bist  mein  Client,   dn  bist  von 
gehörst  zu  mir  und  du  bist  mir  am  liebsten  im  ganzen  VoHml 


*)  Ibn  Sa'd  durch  doppelte  Isnftd,  von  Abu  I«^Ak,  von  Hobj^jn,  uä'^ 
Bank  b.  'Azib. 

*)  Ibn  Sa*d,  von  Ibn  Ifi^ik,  von  Tazyd  b/Abd  Allah  b.  fjuj\,  v«  J 
^^ammad  b.'OBAma  b.  Zayd,  von  seinem  Vater. 
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will  durchmua  nicht  behaupten,  dafs  die  Liebe  des  Moham- 
Zajd  nor  geheuchelt  war,  es  ist  im  Gegentheil  alle  Ursa- 
glaabeo,  dafe  sie  wechselseitig  und  alt  wan    Dieses  Freund- 
Itnlis  gab  SU  folgender  Dichtung  Veranlassung: 
gehörte  dem  edlen  Stamme  der  Banü  Kalb  an,  welcher 
▼on  Dumat  al-6andal  war.   Seine  Mutter  So*dä  war  vom 
ime  Ma'n,  welcher  einige  Tagereisen  sudlich  von  Dumat, 
schonen  Schammar- Gebirge  seinen  Hauptsitz  hatte.  Der  Weg 
dorch  das  Nofud.   Eines  Tages  machte  sie  ihren  Stamm- 
einen Besuch  und  nahm  ihr  Sohnchen  Zayd  mit    Einige 
wm  den  Banu  Kayn  b.  öasr  überfielen  die  Gezelte  der  Ma'ni- 
»nd  sie  unter  ihnen  weilte,  und  Zayd  fiel  in  ihre  Hände. 
m  ihn  nach  'Ok^  und  boten  ihn  zum  Kaufe  feil.    Es 
hJui  Hakjm  b.  Qizam  b.  Chowaylid  für  seine  Tante  Chadyga 
Dirham.    Nach  ihrer  Heirat  mit  Mohammad  machte  sie  ihm 
Munt  Geschenk.    Der  Vater  des  Zayd  war  untröstlich  als 

Verlust  seines  Sohnes  hörte  und  sprach: 
weine  über  Zayd  und  weifs  nicht,  was  aus  ihm  geworden. 
ivnd  ist  noch  Hoffnung,  oder  hat  ihn  der  Tod  erreicht? 

I  ich  weifs  es  nicht  und  frage  überall,  ob  ihn,  nachdem 

«erlassen,  die  Ebenen  oder  die  Berge  verschlungen  haben? 

wenn  ich  doch  wüiste,  ob  dich  das  Schicksal  zurückführen 

M«n  einziger  Wunsch  auf  Erden  ist,  dich  wiederzusehen  — 

;I 

Soone  ruft  ihn  mir  in's  Gedfichtnife,  wenn  sie  aufgeht,  und 

steht  vor  mir,  wenn  sie  untergeht. 
OB  die  Winde  wehen,  fachen  sie  die  Glut  der  Sehnsucht  an. 
dauert  meine  Trauer  über  ihn  und  grofs  ist  mein  Schmerz  I 
will  ich  meine  grauen  Kameele  durch  die  Welt  treiben;  ich 
it  ermüden  im  Wandern,  selbst  wenn  die  Kameele  ermatten* 
oder  Tod  • —  jeder  Mensch  eilt  der  Vernichtung  entge- 
wenn  er  sich  von  der  Hoffnung  t&uschen  läfst. 
und  'Amr  wie  auch  Yazyd  und  Gabbala ' )  sollen  von  mir 
erben,  ihn  zu  suchen.^ 

Kalbiten  verrichteten  die  Wallfahrt  nach  Makka  und  sa- 
Zsyd,  sie  erkannten  sich  wechselseitig  und  er  sprach:  bringt 
hm  Leuten  diese  Verse: 

«Benachrichtiget  meinen  Stamm,  dafs  ich  zwar  ferne  bin,  aber 
I  Tempel  wohne,  um  den  die  hoiligeii  Pl&tzo  sind. 

»       mm 

')    Taxrd  b.  Ka'b  b.  Schara^yl  war  der  mütterliche  Bruder  und  väterlicher. 
4iT  V*!tUrr  dfn  Zayd.     rUbbala  war  ZaydV  ftlt«rer  Bruder. 
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MSffliget  den  Schmen,  der  euch  qoElet,  ond  «treibet  i 
Kameele  darch  die  Welt^ 

Gott  sei  dankl  ich  lebe  unter  den  besten  Menschen, 
schlecht  nach  Geschlecht,  durch  Bdelmoth  sich  aoageiekhi 

'  Die  Kalbiten   überbrachten  dem  Vater  die  freodige 
dafs  sie  seinen  Sohn  gefunden,  und  beschrieben  ihm  das. 
dem  er  sich  befand.     Er  rief  aus:  „O  Herr  der  Ka'ba,  m 
mein  Sohn!^  und*  eilte  mit  seinem  Bruder  Km'b  nach  Mal 

Sie  trafen  den  Mohammad  b&  der  Ka'ba  ond  sagten: 
des  'Abd  Allah,  o  Sohn  des  HÄschim,  o  Sohn  das  Fun) 
Stammes!  Ihr  seid  die  Bewohner  des  heiligen  Gebietes,  i 
den  Gefangenen  und  nähret  den  Bedruckten.  Wir  komm 
wegen  unseres  Sohnes,  der  sich  bei  dir  befindet  Sei  gi 
uns  und  verpflichte  uds,  indem  du  ihm  gegen  onser  Löaef 
Freiheit  schenkest*^  Der  Prophet  erwiderte:  «Ich  madif 
nen  Vorschlag:  wir  wollen  ihn  rufen  und  wihlen  lassen, 
es  vor,  mit  euch  su  gehen,  so  soll  er  seine  Freiheit  ohne 
haben;  will  er  aber  bei  mir  bleiben,  so  werde  ich  ihn  nid 
segeld  verkaufen.^  Sie  billigten  seinen  Vorschlag.  Zayd  y 
mfen  und  er  erkannte  sogleich  seinen  Vater  und  seinen  0 
kl&rte  aber,  dafs  Mohammad  ihm  werther  sei  als  sein  1 
seine  Mutter.  9) Wie,  riefen  sie  aus,  du  siehst  die  Knecha 
Freiheit  und  einen  Fremden  deinen  nSchsten  Angehörigen  < 
ja,  antwortete  Zayd,  ich  habe  an  diesem  Manne  etwas  bem 
mich  bewegt,  ihn  der  ganzen  Welt  vorzuaiehen.*^  Darauf 
hammad  mit  ihm  zur  Ka'ba  und  sprach:  fiAlle,  welche  sngi 
sollen  bezeugen,  dafs  ich  Zayd  als  Sohn  adoptire.  Er  sei  i 
und  ich  sei  sein  Erbe.^  Als  sein  Vater  und  sein  Onkel  diei 
wurde  ihnen  leicht  zu  Muth,  und  sie  kehrten  in  ihre  Ildn 
Seit  dieser  Zeit  wurde  Zayd  der  Sohn  Mohammad's  gehd 

Ihn  Isha^  S.  160,  theilt  eine  andere  und,  meines  Erac 
tere  Tradition  der  Geschichte  mit  Auch  ihm  zufolge  ist 
Kalbite.  llakyni  kaufte  ihn  in  Syrien,  nicht  in 'Okatz  *), 
dcrn  Sklaven,  welche  er  alle  der  Chady^,  die  schon  mil 
mad  verheirathet  war,  vorstellto  und  sie  ersuchte,  einen  fS 
wälilen.  Sic  wählte  den  Zayd,  in  welchem  sie  einen  tanglicl 
bedienten  erblickte,  und  schenkte  ihn  ihrem  Manne.     Es 


M    Ibn  Sa'd  sagt  am  Ende  der  Enfthlung:  DicM  game  Traditi 
IIiM.'him  b.  HoVAmmad  b.  S&yib  Kalby,  auf  die  BOrgM'baft  Min««  Vau 

XayyitifD  nuniayl  (Gomayl?)  b.  3Lirtbad  und  andinrr  niitgvtheiU.  tiov, 
Tradition  hatte  vr  von  8«'iucm  Vater,  von  Abu  V*^^^*  ^'**"  Ibn'Abbw  r 
*)    Noch  Ra;;hawy.  Taf^yr  83.  36.  k.nnftc  Mohammad  9elb»t  Jen 
xwar  in'Ok&tx. 
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luBsagesetst,  dah  Zayd's  Vater  oaeh  Makka  kam,  fleinen 
Ici  Mohammad  fand  oDd  dieser  ihm  die  Wahl  liefB,  bei  ihm 
oder  in  die  Heimat  sorücksukehreD.  Zajd  aber  erklfirte, 
bleiben.    Diese  Vernon  beschrfinkt  sich  darauf,  den  Ur- 
innigen  Verhältnisses,  welches  zwischen  Zayd  und  sei- 
beetand,  dnrch  eine  recht  ein&che  Erzählung  zu  er- 


ein  christliches  Land,  ein  Theil  der  Ealbiten  und 

▼on  den  Ti^yyiten  bekannten  sich  zum  Ghristenthum  oder 

sar  Ijefare  der  Raknsier.  Alir  kommt  es  recht  wahrschein- 

dala  Zajd  christlichen  (rakAsischen)  Ursprungs  war  und 

Abweichongen  der  neuen  von  der  altem  Version,  wie  z.  B. 

der  KallMten  zur  Ka'ba,  den  Zweck  haben,  dieses  zu 

Die  Gesdiichte,  wie  Zayd  in  die  Sklaverei  gerieth,  wor 

laU^  auch  nichts  weifs,  ist  wohl  dazu  erdichtet  worden, 

Zusätze  zu  rechtfertigen.     Wfirden  diese  gemacht 

wenn  Zayd  als  Heide  erzogen  worden  wäre? 

Ibn  Ealby  berichtet  bei  Ibn  Sa'd  auf  die  Burgschaft 

i:  9)  Der  Prophet  gab  dem  Zayd  die  Asaditin  Zaynab, 

Öahach,  zur  Frau,  deren  Mutter  Omayma  eine  Tochter 

al-lfottalib  war.  Zayd  trennte  sich  von  ihr  und  es  heira- 

der  Ptophet    Die  Heuchler  fanden  diese  Heirath  anst5(sig, 

hn  and  sagten:  Mohammad  hat  es  doch  verboten,  dalli  ein 

geachiedene  Frau  seines  Sohnes  zum  Weib  nehme,  und 

er  es  selbst    Qott  nahm  seinen  Propheten  in  Schutz  und 

Adoptivkinder  nach  ihren  wirklichen  Vätern  benannt  wer- 

nftmlich  wegen  der  Adoption  der  Sohn  des  Moham- 

worden;   so  war  auch  Mib:dÄd,  ein  Sohn  des 'Amr, 

8ohn  des  Zohriten  Aswad  b.*Abd  T^ghuth  geheifsen  wor- 

ftn  dieser  adoptirt  hatte.  ^ 

»der  Zaynab,  fthrt  Ibn  'Abbäs  in  der  I^aba  fort,  hatte  der 

Clientin  0mm  Ayman  an  Zayd  verheirathet,  und  nach 

▼OD  2^ynab  gab  er  ihm  die  0mm  Kolthüm  zur  Frau, 

nadidem  sie  ihm  einen  Sohn  geboren  hatte,  verstiefs,  dann 

er  Dorra,  und  nachdem  er  sich  auch  von  ihr  geschieden 

Rind.«' 

imad's  Heirath  mit  Zaynab  gab  zu  folgender  Offenbarung 

O  Prophet,  furchte  Allih  und  gehorche  nicht  den  Ungläu- 
Heocfalem  —  denn  Allah  war  stets  wissend  und  weise  — 
iL    and  folge  dem»  was  dir  eingegeben  wird  und  von  deinem 
b  aoBgehf ;  —  denn  Allah  weifs  stets  was  ihr  thuet  — 
9.     und  verlasse  dich  auf  Allah,  Allah  genügt  dir  als  Vertreter 

26» 
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iSkaadal  sa  beschwichtigen.  Mohammad  fand  es  daher  in  einer 
bOffenbarang  nöthig,  deatlicher  in  die  Sache  einxagehen. 
SS.    Wahrlich,  fSr  die  Moslime  und  Mosliminnen,  die  Glau- 
Glaaberinoen,    die   Gehorcher   und   Gehorcherinnen,    die 
»recher    und  Wahrheitsprecherinnen,    die   Ausharrer  und 
inen,  die  Sich -Unterwerfer  und  Sich -Unterwerferinnen, 
ingeber  und  Almosengeberinnen,  die  Ihr -Fleisch  -  Bezäh- 
Ihr- Fleisch -Bezahmerinnen  und  die  Viel-Dzikr-Ver- 
die  Viel-Dzikr-Verrichterinnen  hat  Gk>tt  Vergebung  der 
«nd  grolsen  Lohn  vorbereitet 
Allein,  wenn  Gott  und  sein  Bote  eine  Angelegenheit  be- 
(einen  Befehl  gegeben)  haben,  so  bleibt  weder  einem  Glfiubi- 
eiDerGÜnbigen  eine  Wahl  in  ihren  Angelegenheiten ;  und  wer 
nnd  aeinA  Boten  widersetzt,  ist  auf  offenbarem  Irrwege, 
diesem   Verse   scheint    hervorzugehen ,    dafs   Mohammad 
>n    mit  Zayd^s  Weib  erlaubt  habe  und  zwar  gegen  ih- 
ond    da£B  sie  sich  nur  dem  Befehle  Gottes  und  des 
gefugt  habe.    Vers  35  scheint  die  Formel  der  Liebeser- 
Fropheten  zu  enthalten.     Nach  den  Commentatoren 
Abenteuer  des  Moliammad  darin,  dafs  er  eines  Tages 
in   einem  Geschäft  besuchte  und  bei  dieser  Gelegenheit 
Zajnab  sah  und  ihre  weifse,  zarte  Haut  und  Schönheit 
Damit  der  Leser  ja  nichts  Unanständiges  denke,  setzen 
i,  dafe  sie  ihr  Dir   und  Chimär  anhatte.    Der  Leser  durfte 
wünschen,  welche  Stelle  diese  zwei  Kleidungsstücke  im 
der  Araberinnen  einnahmen.     Ich  fuge  zu  seiner  Erbauung 
ao9  dem  Kitab  alaghaniy  (No.  1178)  hinzu:  „Der  Cha- 
beirathete  in  seinem  hohen  Alter  noch  ein  junges,  schö- 
geistreiches  Mädchen   aus  dem  Kalb-Stamme.    Als  er  zu 
in    das  Zimmer    trat,    sprach    er:    wirf  deinen   Ridä 
^flb;   sie  warf  ihn  ab.     Dann  s»gte  er:   wirf  dein  Chimar 
ab,  sie  warf  es  ab;  dann  sagte  er:  ziehe  das  Dir  (Hemd) 
■lg  es  aus;  dann  sagte  er:  mache  deinen  IzÄr  auf,  sie  ant- 
daa  mufst  du  thun.'^     Znyd  merkte,  dafs  er  hintcrgangen 
war  nnd  wollte  seine  Frau  entlassen.  Moliammad  suchte  ihn 
richtigen.  Es  kam  aber  das  ganze  Geheimnifs  an  den  Tag 
regen  offenbarte  Gott,  auf  dessen  Befehl  Mohammad  in  der 
Geschichte  handelte,  die  folgenden  Verse,  in  welchen  Moliam- 
als  ein  Ehrenmann  erscheint,  als  er  erklärt,  dafs  es 
vorgefallen,  seine  Pflicht  war,  sie  zu  heirathen. 
97.   Es  ist  wahr,  du  [o  Mohammad]  sprachst  zu  dem,  gegen 
Gott  sich  wohlthätig  erwiesen   und  gegen  welclion  du  dich 
ig  erwiesen:    „Behalte  deine  Frau  und  furchte  Gott^,  aber 
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do  verbargst  damals  In  deiner  Seele,  was  Oott  ▼eiMTenÜiehai 
and  liebest  dich  dorch  Furcht  vor  den  Mensehen  besÜDmen, 
Qott  es  doch  eher  verdient,  dafs  da  ihn  fSrcfatail:    Ni 
seine  Last  an  ihr  gestillt  hatte,  gaben  wir  sie  dir  cor  Fraa, 
es  fSr  die  Gl&abigen  nicht  Iftnger  eine  Sfinde  sei,  die 
Adoptivsöhne  sa  heirathen,  nachdem  diese  sie  genossen 
ist  Gottes  Befehl  erfüllt  worden  [indem  da  sie  efaeliehlest]. 

98.  Es  kann  dem  Propheten  nicht  aar  Sfinde 
Gott  nach  einer  anter  früheren  Geschlechtern  bestehanden 
Gottes  f8r  ihn  [die  Zajnab]  bestimmt  hatte;  Gk)ttes 
ein  unabänderliches  VerhängniÜB. 

99.  Es  war  dies  eine  Satzung  unter  jenen,  welche  die 
-ten  Grottes  fiberbrachten,  und  ihn  ffirohteten,  aber  Nii 
Gott  fSrchteten.    Es  genfigt,  wenn  man  Gott  lA^cl 

Dem  Kalby  und  Mo]||:atil  zufolge  ist  dies  eine  Ai 
das  Verhfiltnifs  David*s  zu  Bathseba,  der  Fraa  des  Urii 
mad  hat  den  Zajd  wenigstens  nicht  verritherisch  dem 
liefert  und  war  daher  immer  noch  sittlicher  als  der  Pi 

49.    Niemand  unter  euch  ist  der  Sohn  des  Mol 
der  Bote  Gottes  und  das  Siegel  (der  letzte)  der  Pro| 
hat  in  allen  Dingen  seine  Weisheit  gezeigt 

4K    O  ihr  Glftubigen,  erinnert  euch  hlofig  Gottes  and 
set  ihn  Morgens  und  Abends. 

Wir  haben  gesehen,  dafo  einige  Zeit  0mm  Ajmam 
des  Zajd  war.    Die  zwei  Berichte,  die  wir  vernommen 
chen  aber  insofern  von  einander  ab,  als  er  sie  dem  ersten! 
nach,  dem  letztem  zufolge  vor  Zajnab  geheirathet  and 
Darfiber  sind  aber  die  Quellen  mit  wenigen  Ausnahmen 
sie  die  Erzieherin  des  Mohammad  war  und  identisch  ist  mil< 
vin,  welche  oben  S.  146  genannt  worden  ist  Femer 
dafs  sie  die  Mutter  des  OsAma  war.    Die  Sklavin,  welche 
577  das  Prophetenkind  nach  dem  Tode  seiner  Matter 
brachte,  kann  nicht  die  Matter  des  OsAma  gewesen  oein, 
war  im  Jahre  633  höchstens  20  Jahre  alt,  und  kann 
geboren  sein,  und  wenn  sie  im  Jahre  577  nur  15  Jahre  all 
wfire  sie  im  Jahre  613  schon  fiber  die  Fnnfkig  hinaoa 
sie  ihn  zur  Welt  gebracht  haben  soll. 

Im  Nur  alnibrÄs  S.134  wird  berichtet  •): 

„Der  Name  der  Omm  Ayman  war  Baraka.   Si 
synische  Sklavin  des  Vaters  des  Propheten,  der  ihr  die  Freihdi 
Andere  sagen,  dafs  sie  ihre  Freiheit  erst  vom  Propheten 


■ )    Tergl.  Nftfraw^r,  Biogr.  Diet.  8.  856. 
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t  mdb  frvh  warn  Itlim.  Ihr  Sohn  hiels  Avmao  and  aeinVa- 
'Obftjd,  ein  Ahessymer.  Sp&ter  heirathete  sie  Zajd  b.  H»- 
id  tte  g^Mur  ihm  Osima.  Sie  soll  eine  Tochter  dea  Moh^in 
ibia  b.  *Amr  b.  9<^9  ^*  MAiik  b.  Salama  b.  'Amr  b.  No'm&n  ge- 
win.  Einige  bdiaopten,  da(ii  eie  nicht  dem  Vater,  sondern 
Itar  des  Propheten  angehorte.  £s  wird  vieles  za  ihrem  Lobe 
L,  Sie  starb  nadi  der  Angabe  des  WUfxdj ')  unter  der  Be- 
des  'OthmAn.  Dieses  ist  jedoch  zu  besweifein,  denn  in  dem 
ies  If oalim  wird  gesagt,  dals  sie  fünf  Monate  nach  don  Pro- 


r  Verfasser  hat  wohl  den  Mosllm  and  irgend  einen  Commen- 
a  Terwechselt.    Aas  Moslim,  Bd.  2  S.  488—489,  geht  blofs 

daCi  Omm  Ayman  den  Propheten  überlebte,  denn  es  wird 

dafa  dieser  sie  bis  an  sein  Ende  su  besachen  pflegte  and 

Her  Abu  Bakr  in  Begleitung  des  'Omar  ihr  dieselbe  Aafmerk- 

L  erwiea.    Jedenfall  wfire  sie  frühestens  im  Jahre  633  oder 

IT  nach  644  gestorben. 

■  Bocb^  (S.  529)  zufolge  war  sie  zuerst  an  einen  Mady- 
Mrhesrathet  und  diesem  gebar  sie  den  Ajman.  Er  fSgt  zwar 
JaTs  sie  auch  die  Mutter  des  Os&ma  und  die  Erzieherin  des 
war.  Letztere  Nachricht  scheint  er  jedoch  bezweifelt  zu 
stellt  sie  nftmlich  an's  Ende  und  fugt  hinzu,  dafs  er  sie 
Schaych  Aba ' Abd  Allah  gebort  habe,  dem  sie  ein  Schü- 
I  8^7m4n  b.  'Abd  al-EUhmän  [f  232]  auf  seine  Anktoritfit 
fcaltfi  Dafs  Ayman,  der  Sohn  der  Omm  Ayman,  dem  Stamme 
t  von  Madjma  angehörte,  ist  ziemlich  sicher,  nur  ist  zweifei- 
b  aein  Vater  ein  Araber  oder  ein  Client  dieses  Stammes  war. 
.Umstand  hat  Scbaby  in  der  l94ba  veranlafst  zu  sag^u,  sein 
Dbayd  sei  nach  Makka  gekommen,  habe  dort  die  Omm  Ayman 
sie  nach  Madyna  gebracht,  wo  sie  den  Ayman  gebar; 
Tode  ihres  Mannes  'Obayd  sei  sie  wieder  nach  Makka  zu- 
and  habe  den  Zayd  geheirathet  Die  Schwierigkeit,  wei- 
a  Alter  der  Omm  Ayman  macht,  wird  hierdurch  nicht  besei- 
fe  habe  mich  in  diese  Einzelheiten  eingelassen,  um  zu  zeigen, 
Pia  bestimmt  and  wahrheitsgetreu  die  Berichte  der  arabischen 
figen  ood  Alterthamsforscber  auch  scheinen  mögen,  sie  sich  doch 
legrfiodet  erweisen,  so  oft  wir  im  Stande  sind,  sie  mit  filtern 
ooen  zu  vergleichen.  Es  wird  durch  diese  Untersuchung  so- 
t  FiTJff^ti't  einer  Erzieherin  des  Mohammad  in  Frage  gestellt 

Abu  Bakr,  d.h.  Vater  der  Jungfrau  (worunter 'Ayischa  ge- 
mi%  soll  ursprunglich 'Abd  al-Kaba,  d.h.  Knecht  der  Ka'ba, 

Weil  Moslim  nach  Wakidy  lebte,  ist  kälaho  »tott  l^aU  zu  lesen. 
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geheiben  haben.    Nach  Annahme  des  Islams  ftnderte  der 
seinen  Namen  in  *Abd  Allah,  d.  h.  Knecht  Oottea. 

Sein  Vater  hiefs  Abu  Koliäfa 'Othm&n   b. 'Ämir.    Er 
sich  erst,  als  er  dnrch  die  Erobemng  von  Makka  dbm 
wnrde.  Abu  Bakr^s  Sohn,  'Abd  Allah,  ercfthlt:  „Als  sich 
und  mein  Vater  gefluchtet  und  in  der  Höhle  Tersteckf 
ich  ans,  um  zu  sehen,  ob  ich  Nachricht  über  sie  erfaaltea 
Beim  Hanse  des  AbüBakr  fand  ich  meinen  Orofsvater  mit 
tel  in  der  Hand,  nnd  als  er  mich  erblickte,  ging  er  mit 
auf  mich  zu  und  sagte:  Das  ist  es,  wohin  diese  Qabier, 
meinen  Sohn  verdorben,  ihn  gebracht  haben.     Als 
war,  brachte  ihn  Abu  Bakr  sum  Propheten  und  er  legte 
bensbekenntnifs  ab.     Dieser  tadelte  den   Abu  Bakr,  dals 
Grreis,  dessen  Kopf  schneeweifs  war,  die  MQhe  geoiacbc 
ihm  zu  kommen,  da  es  seine  Absicht  gewesen  war,  ihn 
chen.    Abu  Kohafa  erlebte  die  Freude,  seinen  Sohn  lor 
würde  iiber  die  moslimische  Welt  erhoben  zu  sehen,  nnd 
nach  ihm  im  J.  14  siebenund neunzig  Jahre  alt.    Salmlb 
chajr  ist  der  Name  der  Mutter  des  Abu  Bakr.    Es  wird 
dafs  sie,  wie  auch  die  Mutter  des  'Othm&n,  des  T^lha,  des 
des 'Abd  al-Rahman  b. 'Awf  nnd  des'Ammär  b.  Yäsir,  m 
sten  Zeiten   den   Islam    annahmen.    Nach    einer  andern 
hielt  Abu  Bakr  öffentliche  Reden  für  den  Isl&m,  worde 
geprügelt    Er  bat  dann  den  Propheten,  fSr  die  Bekehraqgl 
Mutter  zu  beten;  dieser  that  es  nnd  sie  bekehrte  sich, 
geschehen  sein,  als  Mohammad  im  Hause  des  Ar^am   war. 
Traditionen  scheinen  erdichtet  zu  sein,  und  wahr  ist  wohl 
sie  als  Gl&ubige  starb  und  zwar  vor  ihrem  Manne.  Wir 
zwei  Schwestern    des  Abu  Bakr   zu  erw&hnen.      Die  eii 
Farwa,   war  zuerst  an  einen  Azditen,  dann  an  Tamym 
heirathet    Um  A.  H.  13  nahm  sie  Asch'ath  b.  Kays  zur  Fi 
andere,  Karjba,  cheliclite  den  Sa  d  b.  'Obada. 

Frauen  und  Kinder  des  Abu  Bakr:  mit  Kotavla  zeugte 
'Abd  Allah  ond  die  Asmik  dzut  alnitalpiyn  (d.  h.  mit  den  z\ 
teln).  Mit  0mm  Rüman  zeugte  er  den  'Abd  al-Rahman  (geb. 
in  Dzu-l-Holayfa)  und  die 'Ayischa.   Mit  Asma  zeugte  er 
hnmmad ;  und  mit  Habyba  zeugte  er  dio  nacligcborcne  Omni 

Der  Prophet  soll  dem  Abu  Bakr  den  Beinamen  Atyk.  d-H 
von  der  Hölle  Befreite,  gegeben  haben.  Ibu  Isha^  jedoch  wk 
S>T}*n  betrachteten 'Atyk  als  seinen  Eigennamen  '). 

')  TcbtT  scini'ii  tht>ukruti.H*hcn  Titel  Cidilyk.  diT  lii'n^chtf.  «iri  v«ili 
trn  aii'ifUhrlii'h  ili*-  Kcil^  ^^in.  Man  mui>  ^ich  liUtt-n  (Ut.lvk  mit  r^dvk.  f\ 
zu  vcnrechneln. 
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b«  Bdkr  hatte  eine  weifse  Haut  and  schmfichtigeii  Kdrperban, 
icncht  war  mager,  die  Backen  eingefallen,  die  Augen  ge- 
,  die  Stirne  henrorragend ,  die  Finger  ohne  Fleisch  und  der 
I  gebogen,    so  dafs  er  die  Beinkleider  nicht  gat  befestigen 

«Dd  aie  immer  herabbingen.  Da  er  früh  grau  worde,  so 
er  den  Bart  mit  Hennablfittern  nnii  Elatam  feuerroth. 
ach  dem  Tode  des  Propheten  wurde  er  cum  Chalyfen,  Nach* 
crwfihlt  Das  Dienstpersonal  seines  Hofes  war  sehr  beschei- 
b  hatte  einen  Sklaven,  welcher  für  die  Gläubigen  die  Sibel 
a  und  nebenbei  auch  persönliche  Dienste  in  seinem  Hause  ver- 
1^  AoTaerdem  wird  auch  ein  nübischer,  nach  einer  andern  Tra- 
ain  abessynisoher  Sklave,  genannt,  welcher  die  Kinder  des 
ea  trag  (im  Orient  werden  nämlich  häufiger  männliche  Be- 

ala  Kindermigde  su  diesem  Geschäft  verwendet)  und  sich 
B  Hanse  nfitslich  machte.  Es  ist  aber  möglich,  daCa  er  das 
■Igentbum  des  Chalyfen  oder  aber  identisch  mit  dem  Schwert- 
var.  Er  hatte  keine  Civilliste.  Die  Staatseinnahmen,  welche 
der  Benennung  von  Fay  kamen,  wurden  öffentlich  vertheilt, 
i^aahm  seinen  Antheil  wie  jeder  andere  Moslim«  Am  Anfang 
iftegierong  waren  sie  sehr  gering,  denn  der  Fortschritt  der 
■Khen  Waffen  wurde  durch  die  sablreichen  Aufstände  in  Ara- 
(shemnat  Im  ersten  Jahre  kamen  auf  den  Kopf  sehn,  im 
•  swansig  Dirham  oder  ein  Dukaten.  Männern,  Frauen,  Kin- 
■d  Sklaven  gab  Abu  Bakr  gleichen  Antheil.  Da  er  neben 
luU^eschäften  dem  Handel  nicht  nachgehen  konnte  und  die 
ifte,  welche  er  aus  dem  Garten  zog,* den  ihm  Mohammad 
crtfaeil  von  Madyna  CAliya)  von  der  Beute  der  Banu  Nadhyr 
ieaen,  für  seinen  Unterhalt  nicht  hinreichte,  entlehnte  er  dem 
■hen  Aerar  Eigenthum,  welches  sich  im  Werth  auf-  6000  Dir- 
■Kef.  Dieses  war  er  bei  seinem  Tode  schuldig.  Er  sprach 
■tf  seinem  Todtenbette:  „'Omar  hat  nicht  eher  nachgelassen, 
k  aus  dem  Staatsschatz  6000  Dirham  genommen  habe,  darin 
-Garten  N.N.  einbegriffen.*^  Er  wünschte  nämlich,  dafs  seine 
I  die  Schuld  zurückerstatte.  Nach  seinem  Tode  war  'Omar 
iachfolger,  und  der  Fall  wurde  ihm  vorgetragen.  Er  sprach: 
hische  nicht,  dafo  man  dem  Abu  Bakr  etwas  nachsagen  kann, 
a   ich   die  Vollmacht  besitze,    erlasse  ich   seinen  Erben  die 

!iaer  Tochter   Ayisclia,   einer   der  Wittwen   des    Propheten, 
te  er  vom  Staatsschatz  ein  Landgut  in  Bahrayn,  sie  zog  aber 


Ibn  Sad  foL  216,  von  Yazyd  b.  HarCiii,  von  Ihn  *Awn,  von  Holl^miiuid. 
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wenig  NaUen  daraus.    Ich  ffifare  noch  eine  Tradition  an, 
Aofschlofo  gibt   aber   den  Staalahaoshalt   der  Moattme  nnlir 
Bakr: 

,Aba  Baki^  hatte  eine  Schatxkammer  so  Sonh  (im  oben 
von  Mad  jnaX  welche  wohl  bekannt  war ;  dennoch  fand  er  nichl 
thig,  einen  Wächter  hinzustellen.  Man  sagte  an  ihm:  O  Chaljl^ 
dn  Niemanden  anstellen,  der  den  [Staats*]  Schats  bewacfaol 
antwortete:  Es  ist  kein  Grund  zur  Furcht  vorhanden.    Man 
Warum  nicht?     Er  antwortete:   Es  ist  ein  Schlofo  an  der 
Er  Terausgabte  vom  Schatz,  bis  er  erschöpft  war.  Als  er 
dyna  zog,  nahm  er  auch  den  [Staats-]  Schats  mit  und  v< 
in  das  Hans,  in  welchem  er  wohnte.     Es  liefen  grofse 
von  Ma'dan  ^[abalyya   und  Ma'adin  Öohayna,   anch   wurde 
rend  seines  Chalyfats  Madan  Bany  Solaym  erobert   and 
anch  der  Zehnte  (^adaJtpi)  von  dort  Man  pflegte  alle  Scbitsei 
und  Sachen  von  Werth)  in  der  Schatzkammer  zu  deponii 
Abu  Bakr  pflegte  sie  gruppenweis  zu  vertheilen  und  so  und 
an  je  hundert  Menschen  zu  geben.     Mann  und  Fraa, 
Klein,  Sklave  und  Freier  erhielten  gleich  vieL    Auch  kaufte 
meele,  Pferde  und  Waffen»  welche  im  Kampf  gegen  die  Uj 
verwendet  wurden.  In  einem  Jahre  kaufte  er  lleberkleider 
welche  aus  dem  Bädi ja  gebracht  wurden  und  vertheilte  sie  ■ 
ter  unter  die  Waisen  von  Madyna.    Nachdem  Abu  Bakr 
worden  war,  ging  'Omar  mit  mehreren  achtbaren  MAnnem, 
denen  'Abd  al-Rahm&n  b.  'Awf  und  'Othman  waren,  in  die 
kammer   und   sie   fanden  keinen  Heller.     Es  waren  zwar 
(achyscha  lilmal)  da,  aber  sie  waren  leer.    Sie  schüttelten 
es  fiel  ein  Dirham  heraus.    Es  war  ein  Geldwieger  (Wi 
den  Zeiten  des  Propheten  in  Madyna  und  er  pflegte  das  Geld»i 
ches  bei  Abu  Bakr  war,  zu  wiegen.    Man  fragte  ihn,  wie 
Summe   sei,    welche  während  Abu  Bakr's  Regierung  eii 
war,  und  er  antwortete:  Sie  belief  sich  auf  200000  Dirham  *)fi 
Ihn  Sa'd,  fol.  217.    Eine  gemischte  Tradition: 
«Als  Abu  Bakr  seiner  Auflösung  nahe  war,  liels  er  des 
al-Rahman  b.  'Awf  zu  sich  kommen  und  sprach:   Sage  mir 
Meinung  über* Omar.     Er  antwortete:  Du  kannst  eine  bessei 
nung  fiber  ihn  fallen  als  ich.    Abu  Bakr  sagte:  Dennoch  w 

M    Ibn  Sad,    fol.  220,   von  WAkidr.   von  Mohammad  b.  Ta^rk  b. 
Aby  Hathma,  von  seinem  Vater,  Tom  (trofsvater;  anch  [W&kitlj],  too  '. 
M^ik   b.  Wahb ,    vun  Ibn  ( 'obay^a  Ta}*niy,    von  Si>iui'u  Kiteni ,   vom 
^'obay^a;  auch  [Wukidy],  von  'Abd  al-liu^mäu  b.  Mohammad  b.  Abj  Ddkit 

feinem  Vater,  von  ^antxala  b.  Kays  Zarky,  von  Goba\T  b.  HowaThth;  Back(H 
\'idy],  von  Mohammad  b.  UiUl,  von  seinem  Vater.    Die  TzadltMO  ist 
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lane  Auriolit  wa  hfiren.  'Abd  al-Bahrnftn  erwiderte:  Wie  hoch 

deine  Achtong  vor  ihm  ist ,  so  verdient  er  doch  noch  höher 
liUt  XQ  werden.  Dann  beachied  er  den'Othm&n  b. 'Aff4n  so 
nd  sprach:  Sage  mir  deine  Meinung  über* Omar.    Br  antwor- 

Do  kennet  ihn  besser  als  iigend  einer  von  ans.  Abu  Bakr 
Hile:  Das  ist  meine  Sache«  'Othm&n  sprach:  So  weit  ich  ihn 
0,  ist  sein  Inneres  besser  als  sein  Aeafseres;  es  gibt  niemand 
r  ans,  der  ihm  gleichkime.  Anüserdem  hörte  Abu  Bakr  noch 
irjnnng  von  einigen  Flüchtlingen  und  Madynensem,  als  Sa'yd 
■fd,  Abfi  A*war,  Osayd  b.  Hodhayr  und  Anderer.    Die  Ant- 

des  Osayd  war:  Er  ist  der  Mann  für  nns  nach  dir;  er  weifs, 
IT  soliieden  sein  und  wo  er  sumen  soll,  ond  was  er  in  sich 
■gt»  ist  besser  als  was  er  seigt;  kein  Mensch  besitzt  seine  Ener- 
die  Verwaltung  nnserer  Angelegenheiten.  Einige  von  den 
des  verstoibenen  Propheten  hörten,  dafs  Abu  Bakr  mit 
genannten  Mftnnem  vertrauliche  Berathungen  gepflogen  habe, 
begaben  sich  daher  su  ihm  und  einer  von  ihnen  sprach:  Was 
I  da  deinem  Qoii  antworten,  wenn  er  dich  su  Grericht  zieht 
kr,  dafs  du  den  'Omar,  obwohl  du  seine  Hfirte  kennst,  über 
tai  deinem  Nachfolger  ernanntest?  Abu  Bakr  antwortete:  Rich- 
lieh  auf!  Ihr  wollt  mir  Angst  machen  vor  der  Verantwortlich- 
f  die  ich  auf  mich  nehme,  indem  ich  fSr  eure  Zukunft  sorge, 
wenn  ich  eine  Ungerechtigkeit  beginge.  Ich  werde  sagen:  „O 
ii  ich  habe  den  besten  deiner  Geschöpfe  als  meinen  Nachfolger 
Ul*  Darauf  sank  er  auf  sein  Lager  surQck  und  liefs  den  'Oth- 
I  rafen  and  sprach  zu  ihm:  „Schreib:  Im  Namen  Gottes,  des 
herzigen  Rahmibi,  dieses  ist  das  Testament  und  der  letzte  Be- 
r  den  Abu  Bakr,  der  Sohn  des  Abu  Kohäfa,  in  dieser  Welt,  von 
er  auf  dem  Punkt  ist  zu  scheiden  und  in  das  Jenseits  fibergeht, 
4v  Ungliabige  und  Sundhafte  glauben  und  der  Lfigner  die 
kirit  anerkennen  mufs,  ergehen  Ififst  Ich  setze  'Omar,  den  Sohn 
Chaflab,  zu  meinem  Nachfolger  ein.    Gehorchet  ihm;  denn  ich 

ja  nicht  besser  als  er.  Möge  dieser  Befehl  zum  Nutzen  der 
M  Gottes,  seines  Propheten,  seiner  Religion,  meiner  selbst  und 
■cm  Nutzen  sein!  Wenn  er  das  Rechte  thut,  so  rechtfertigt 
Hme  Meinung  von  ihm;  wenn  er  aber  Ab&nderungeu  macht,  so 

ich  theilhaftig  sein  des  Guten  und  Bösen,  das  er  thut.  Ich 
s  Sbrigens  das  Verborgene  nicht  Die  Ungerechten  werden  se- 
,  welches  ihr  Loos  sein  wird.  Der  Friede  sei  mit  euchl^  Er 
I  Hch  das  Dokument  reichen  und  druckte  sein  Siegel  darauf, 
bm&n  ging  fort  mit  dem  Dokument  in  der  Hand  und 'Omar  und 
■yd  b.  Sa  yd  Koratzy  begleiteteten  ihn.  Dann  sagte  der  ster- 
Bde  Chalyf  au  der  versammelten  Menge:  Wollt  ihr  denjenigen, 
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der  in  dieser  Schrift  genannt  wird,  als  meinen  Nadifolger 
nen.    8ie  antworteten:   Ja,  wir  sind  damit  znfirieden.    Emr 
ihnen,  nämlich 'Alyj,  sagte:  Wir  wissen,  es  ist 'Omar.    Alk 
damit  einverstanden  nnd  gelobten  ihm  Treue.    Abo  Bakr  iwf 
den  'Omar  allein  za  sich  und  gab  ihm  seine  letzten  I 
Als  er  ihn  verlassen  hatte,  erhob  er  seine  Hände  und 
Gott,  mein  einziger  Wunsch  und  Absicht  ist  das  Wohl  der  6i 
gen.    Ich  furchte,  dafs  Zwietracht  unter  ihnen  ausbrechen 
und  ich  habe  gethan,  wie  du  weifst   Ich  habe  nach  meineoi 
Wissen  und  Gewissen  gehandelt  und  habe  den  besten  und 
tigsten  gewählt,  dem  es  am  meisten  darum  zu  thnn  ist,  sie  auf 
rechten  Wege  zu  erhalten.     Meine  Stunde  naht,  lafo  meinen 
folger  wSrdig  sein,  denn  die  Moslime  sind  deine  Ejiechte.  Ich 
pfehle  sie  deiner  Hand,  leite  ihren  Vertreter  nnd  lasse  ihn 
deiner  geleiteten  Statthalter  sein,  welcher  sich  an  die  Weisang 
die  den  Kindern  der  Gnade  und  deinen  Heiligen  zu  Tbeil 
Schenke  ihm  Gelingen  und  stehe  ihm  bei!^ 

Zu  seinen  Freunden  sagte  er  auch:   wäre  ich  doch  ein 
Kraut,  dafs  ich  von  Thiercn  gefressen  wurde.    Er  wurde  am 
tag  den  7.  Gomädä  II.  nach  einem  Bad  auf  das  Krankenlag« 
streckt    Es  war  ein  kalter  Tag  und  er  bekam  in  Folge  dessei 
Fieber,  welches  15  Tage  dauerte.    Während  dieser  Zeit  koi 
auch  nicht  zum  Grebet  das  Hans  verlassen,  und  es  fungirte' 
an  seiner  Stelle  als  Vorbeter.    Abu  Bakr  wurde  viel  besochi 
die  Krankheit  wurde  jeden  Tag  schwerer.    Er  lag  in  seinem 
welches  der  Prophet  ihm  angewiesen  hatte  und  welches  dem 
gegenüberliegt,    das   noch  heutigen  Tages  das  Haus   des ' 
b. 'AfPän  genannt  wird.     Er  starb  A.  H.  13  am  Dienstag  AI 
als  noch  acht  Tage  vom  Monat  öomädä  II.  übrig  waren,  in 
Alter  von  63  Jahren.    Er  war  zwei  Jahre  drei  Monat  nnd  zehn 
Chalyf. 

Diese  Nachricht,  welche  dem  Ihn  Sa'd,  fol.  218  ontnommei 
ist  sehr  detailirt  und  beruht  auf  zuverlässigen  Zeugen.  Es  IM 
nur  dagegen  einwenden ,  dafs  der  7.  Gomäda  II.  auf  den  8.  A  , 
634  fiel,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dies  in  Madyna  ^ 
kalter  Tag  war  ').  Indessen  ein  Bad  kann  auch  an  einem  hctfii 
Tage  Fieber  verursachen,  und  der  Zusatz  ,) kalter  Tag^  witf 
wahrscheinlich  von  einem  Ueberlieferer  gemacht  Der  achtlet' 
Tag  des  öomada  IL  fällt  mit  dem  23.  August  624  zusammen,  t0 

V)    Dieser  Irrthnm  kommt  auch  in  TraditioncD  vor,  die  von  dem  Wii«* 
des  Leichnams  des  Abu  Bakr  handeln. 
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ler  den  Sterbetag  aof  den  22.  Aagnst  setcen,  denn  der  Tag 

ei  den  Mcillimen  mit  Sonnenuntergang  an,  nnd  es  wird  dent- 

lagty  dala  er  noch  Dienstag  (nach  onserer  Zeitrechnong  Mon- 

icht  begraben  wurde. 

I  ein  Zug  seiner  Sparsamkeit  wird  orsfiblt,  dafs  er  auf  dem 

bette  den   Seinigen  den  Auftrag  gab,   seinen  Leichnam   in 

bgetragenen  Kleider  (achlä^)  zu  hüllen.    Als  'Ajischa  ant- 

,  dafs  neue  angeschaflft  werden  sollten,  sagte  er:  neue  Stoffe 

r  Bekleidung  fSr  die  Lebenden  nutxlicher  als  für-  die  Todten. 

de  in   drei  weifee  sahülische  Tücher  (athwäb)  von  Yaman 

ohne  Hemd  und  Turban.    Seinem  Wunsche  gemäfs  wurde 

der  Seite  des  Propheten  begraben,  und  zwar  so,  dafs  sein 

lil  den  Schultern  des  Mohammad  gleichkommt    Die  Seiten- 

lahd)  berührt  des  Propheten  Grab.    Sein  Grab  wie  das  des 

ten  wurde  flach  gemacht  und  es  wurde  Wasser  darauf  ge- 

.   Später  wurde  auch  'Omar  daselbst  beigelegt  und  sein  Kopf 

i  den  Lenden  des  Abu  Bakr. 

P  Mohammad 
t  Graber  sind  also  ungefähr  so:         P    Abu  Bakr 

P       Omar. 

kn  vergleiche  mit  diesen  Traditionen  Burton,  Pilgrimage  Bd.  2 

'Othmän  b.  *Affan  b.  Aby-1- A9  b.  Omayya  b.  'Abd  Schams. 
Intter  Arwii  war  eine  Tochter  des  Korajx.  Arwä's  Mutter 
um  Hokaym  Bajdh^,  eine  Tochter  des  'Abd  al-Mo^lib  b. 
n.  ¥jT  war  daher  weitschichtig  mit  dem  Propheten  verwandt 
vor  seiner  Bekehrung  hatte  er  einen  Sohn  Namens  'Amr. 
kayya  gebar  ihm  den  'Abd  Allah,  welcher,  sechs  Jahre  alt, 
lida  I,  A.  H.  4  in  Folge  einer  Verletzung  starb,  welche  ihm 
10  an  beiden  Augen  beigebracht  hatte.  'Othman  zeugte  aufser- 
it  Fuchita,  einer  Tochter  des  Ghazwun,  den  jungem  'Abd 
mit  Omm  'Amr,  einer  Tochter  des  (xondob  b.  'Amr,  vom 
nme,  den 'Amr,  Chälid,  Aban  und  'Omar  und  die  Maryam; 
ima,  der  Tochter  des  Walyd  b.  'Abd  Schams,  den  Walyd 
'yd  und  die  Omm  Sa' yd;  mit  Omm  albanyn,  der  Tochter 
fayiia,  den  'Abd  al-Malik;  mit  Ramiah,  der  Tochter  des 
a,  zeugte  er  die 'Ayischa,  Omm  AbÄn  und  Omm  'Amr;  mit 
>ila,  der  Tochter  des  al-Farafi^a,  die  Maryam.  Mit  einer 
ine,  die  früher  Abd  Allah  b.  Yazyd  b.  Sofyan  hatte,  zeugte  er 
im  ßanyn. 

tbman  hielt  viel  auf  sein  Aeufseres,  die  lockeren  Zfibne  wa- 
t  Gold  befestigt,  der  Bart  war  sorgfältig  mit  Hena  roth  ge- 
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Oibt    Die  Kahlheit  des  Kopfes  Sbeiiiob  ihn  der  MOie 
Hanpthmare  sa  ffirben,  er  liefs  es  sich  aber  angcftgen  Mn 
einem  weiten  Tnrban   so  verbergen.    Er  pflegte  aof 
thier  20  reiten  nnd  hatte  gewöhnlich  zwei  gelbe  *)  Kläder  (I 
an;  eines  dieser  swei  Kleidangsst6cke  war  ein  VohistiiiiseheB' 
mjs  (Ueberhemd),  nnd  wie  es  scheint,  bestand  dm  and«« 
nem  gelben  Malfi,  d.  h.  Hosen  mit  einem  Rajfa  *)• 
tmg  er  ein  Mifraf  von  Chazc  (ein  Kleid  von  einer  Art 
welches  mit  doppelter  Bordur  eingefatiBt  war  nnd  eines  W< 
sweihnndert  Dirham  hatte.    Er  sagte:   dieses  habe  ich  flr 
FVan  N&yila  angeschafft,  ich  habe  es  aber  angesogen,  nm  ifarl 
CO  machen.    Die  Gef&hrten  des  Propheten,  bemerkt  der 
bei  dieser  Gelegenheit,   gewährten   ihren  Franen  in  ihrem 
groTsen  Spielraum,  dafe  sie  mch  sowohl  anständig  Udden, 
pntsen  sollten.   Ein  anderes  Mal  trug  er  ein  Borda  (Shawl) 
man  im  Werthe  von  hundert  Dirham. 

Ihn  Sa'd,  fol.  189,  gibt  folgende  Nachricht  von  *Othaiitt*s 
mng,  von  WUßdj^  von  Mohammad  b.  Qälih,  von  Tazjd  b. 

„'Othmftn  und  falha  gingen  unmittelbar  nach  Zobajr 
Haus  des  Propheten.  Er  predigte  ihnen  den  Islam,  tmg  il 
len  aus  dem  Koran  vor,  machte  sie  auf  die  Wahrheiten  des^ 
bens  aufmerksam  nnd  versprach  ihnen  seine  Segnungen,  und 
kannten  sich  dazu  und  erkannten  ihn  als  Gottgesandten  an. 
man  sprach  dann:  Ich  bringe  eine  Geschichte  mit  von  Sehiai 
bia  Petraea).  Als  wir  beide  zwischen  Mo' an  und  ZaiU 
schliefen,  hörten  wir  eine  Stimme,  welche  uns  surief:  O 
erwachet,  denn  der  Ahmad  (Paraclet)  ist  sn  Makka 
treten.   Als  wir  hier  ankamen,  horten  wir  von  dir.  *Othmia 
früh  bekehrt,  noch  ehe  Mohammad  in  dem  Hause  des  Ar|aui 

Es  scheint  mir,  dafs  diese  Enählung  erdichtet  worden 
die  wahre  Bekehrungsgeschichte  in  Vergessenheit  su  bringen. 

Professor  Weil  hat  die  Geschichte  des  Islams  anf  eine 
schopfende  Weise  dargestellt,  dafs  ich  auch  hier  nur  solchi^ 
selheiten  ans  meinen  Quellen  ausheben  will,  welche  Licht 
Charakter  des  Mannes  nnd  der  Zeit  werfen. 

Ibn  Sa'd,  fol.  190,  von  Wäkidy,  von  Scharhab>'l  b.  Abv*J 
von  seinem  Vater,  von  Miswar  b.  Machrama: 


'  I    Nach   einor  Traditio»    n^far   und   naoh   einer  andern  moma^^.    B 
hat,  wie  ei  scheint,  diettelbv  liedcutnn);. 

>)    So  wird  9^  in  dem  NihAvat  al-Gazarv  erklKrt. 
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'Omar  wnrde  gefirngt,  wen  er  zum  Nachfolger  bestimme,  als 
gesund  war.  Er  weigerte  sichy  eine  Antwort  za  geben. 
Tages  aber  bestieg  er  die  Kanzel,  und  nachdem  er  einige 
gesproehen  hatte,  fuhr  er  fort:  Wenn  ich  todt  bin,  so  se^ 
le  (Herrschaft)  in  den  Hfinden  jener  Sechs,  an  welchen  der 
bis  aa  sein  Ende  sein  Wohlgefallen  hatte,  'Alyy  und  sein 
Zobayr,  'Abd  aURahm&n  b.  'Awf  and  sein  Gespann  'Oth- 
Palha  nnd  sein  Gespann  Sa'd  b.  MÄlik.  Vor  allem  aber  em* 
ieh  euch  Frömmigkeit^ 

sechs  Minner  bildeten  das  Schürt,  d.  h.  Condave  oder 

Sa'd,  Ton  Wd])pdy,  von  'Abd  Allah  b.  öa'far  Azbary,  von 
ifar: 

'Omar  sprach  sn  den  Mitgliedern  des  Conclavs  (Scharf):  be- 
.such  über  eare  Angelegenheit,  und  wenn  die  sechs  Stimmen 
bilden,  kehrt  in  den  Rath  zurück;  wenn  aber  vier  gegen 
onterwerft  ench  der  Minorität.  ^ 

einer  andern  Anktoritfit  setzt  W&^dj  hinzu :  ,, Wenn  drei 
anf  der  einen  ond  drei  auf  der  andern  Seite  sind,  so  nn- 
eoch  deijenigen  Seite,  auf  welcher  'Abd  al-Bahman  ist^ 

»cht  finde  ich  eine  andere  Gelegenheit  zu  zeigen,  dafs  die 

ein  Bedfirfnils   nach  einer  demokratischen  Regiemngsform 

wid  vielleicht  zu  einer  Periode  ihrer  Geschichte  aoch  dasn 

wiren.    Diese  schwerf&lb'ge  Vorschrift  des  'Omar  be- 

;,  dafs  die  Maschinerie  einer  demokratischen  Verfassung, 

sie  uns  auch  erscheinen  mag,  eine  Erfindung  ist,  die 

ond  Erfahrungen   voraussetzte   und   nicht  auf  einmal 


wurde  am  6.  Nov.  644  zum  Chalyfen  erwählt  und  am 

Tag,  welcher  der  24.  Neiyabrstag  der  Aera  der  Flucht  war, 

er  die  Huldigung.    Er  war  schon  64  Jahre  alt,  aber  so 

.dsCs  er  ein  junges  M&dchen  heirathete,  obschon  er  reichlich 

>D  versehen  war,  und  mit  ihr  eine  Tochter  zeugte. 
Lbd  Allah  b.  Blas'üd  begab  sich  von  Madyna  noch  Küfa,  als 
zum  Chalyfen  ernannt  worden  war;  und  nachdem  er  [auf 
>1]  das  Lob  Gk)ttes  ausgesprochen  hatte,  fuhr  er  fort:  Un- 
Ijf 'Omar  ist  dahingeschieden,  und  wir  haben  keinen  Tag  er- 
dem  mehr  geweint  wurde,  als  an  jenem.  Wir,  die  Geföhrten 
Mohammad,  haben  uns  vereint  und  wir  haben  nicht  unterlassen, 
^«firdigsten  und  höchststebenden  unter  uns  zu  wählen,  nämlich 
Cbalvfen  'Othman,  erkennet  ihn  also  an.^ 
Die  Worte  des* Abd  Allah  b.  Mas'üd  werden  in  einem  halben 
Knd  von  Traditionen,    von  verschiedenen  Zeugen  in  mannigfal- 
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tigen  Formen,  wiedeigegeben.    Eb  ist  aber  interemnt  f3r 
ditioDBwissenscbaft  zu  bemerken,  dafs  iwei  Anadrficke,  weh 
selten  Torkommen,  in  allen  beibehalten  werden,  oSmlich  I 
haben  nicht  nnterlassen^  nnd  dcu  faw^  ^hochttehend*^. 

Zohrj  sagt  von  seiner  Regierung: 

/Othroan  regierte  in  Allem  zwölf  Jahre;  die  ersten  sec 
ging  alles  gut  und  Niemand  fand  etwas  an  ihm  zu  ahnde 
er  war  den  Korayschitcn  lieber  als  *Omar,  welcher  zu  sl 
sie  war.  *OthmÄn  hingegen,  als  er  zur  Regierung  kam,  w 
sichtig  und  machte  ihnen  Geschenke;  dann  abeic  wurde  er 
sig  und  saumselig  in  seinen  Greschfiften,  und  in  den  letzt 
Jahren  seiner  Regierung  stellte  er  fiberall  seine  Verwand 
Mitglieder  seiner  Familie  an.  Er  schenkte  z.  B.  dem  Mar 
Ghoms  (das  für  den  Staat  bestimmte  Fünftel  der  Beote)  n 
ten  und  machte  seinen  Angehörigen  grofse  Geschenke,  i 
sagte,  dafs  Gott  im  Koran  befehle,  man  soll  die  Verwan 
terstfitzen.  Er  betrachtete  die  Staatsrevenuen  als  sein  Ei 
und  nahm  grofse  Vorschüsse  aus  dem  öffentlichen  Schatz.  1 
Abu  Bakr  und  'Omar  haben,  was  ihnen  gehörte,  unbenutzt  ] 
ich  aber  nehme  das  Meinige  und  vertheile  es  unter  meine 
rigen.    Die  Leute  mifsbilligten  dieses  Benehmen.^ 

„Die  Ursache,  warum  er  ermordet  wurde,  heifst  « 
I^ba,  war,  dafs  die  Gouverneure  der  Provinzen  seine 
Verwandten  waren:  über  ganz  Syrien  regierte  Mo'awiya,  i 
war  Sa'yd  b.  al-'Ap  Gouverneur,  in  Egypten  Sa'd  b. 'Abd 
Al^  Sar^  und  in  Chorssan  'Abd  Allah  b.  'Amin  Die  Lei 
che  von  diesen  L&ndern  nach  Arabien  kamen,  das  Pilgorfe« 
gehen,  beklagten  sich  über  ihre  Gouverneure.*^ 

,,Ich  hörte  den 'OthmÄn  sagen,  ersfihlt  Miswar  *),  A 
nnd  'Omar  lasen  aus  dem  Koran  heraus,  dafs  diese  Schi 
vorhanden  sind,  dafs  sie  und  ihre  Verwandten  sich  ihrer  i 
sollen,  ich  aber  deute  den  Koran  so,  dafs  man  die  Vei 
beschenken  soU.*^ 

Ungeachtet  dieser  Rcligion8Si>öttorei  war  'Othmun, 
Despoten,  doch  sehr  fromm;  indessen  die  Wortführer  ni 
Kriegern,  welche  Egypten  und  Persien  unterworfen  hatten, 
dem  Unfug  ein  Ende  machen,  stellten  sich  an  die  Spitze 
wegung  und  marflchirten  A.  II.  3J  gegen  Madyna.  Eis  sehe 
unter  den  Anstiftern  des  Aufstundes  'Avischn  besonders  th 
weil   sie   ihrem  Bruder  Mohaniniad  eine  wichtige  Stelle  xti 


"I    Ibn  Sad.  fol.  190,  von  Wiiki-Iy.  v.»n 'Ah.l  Allnh.h.   r,a  iV. 
Bakr.  dvr  Tochter  de«  Miswar. 
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Spiler  jedoeh  ging  ^ese  infame  Intrigantin  sur  Parter  fiber, 
■in*8  Blal  an  riehen  vorgab. 

Sa'd,  fol.  idir.f  von  Aba  Mo'&wiya  dem  Blinden,  von 
,  von  Chaythama,  von  Maerul^: 

riscba  sprach,  als'Othm&n  gemordet  wurde:  Ihr  habt  ihn  ver- 
ie  ein  Kleid,  welches  frei  ist  von  Unreinigkeit;  dann  habt  ihr 
I  geoihert  ond  ihn  wie  ein  Schaf  hingeschlachtet   So  etwas 

nicht  vorgekommen!  Masrul;:  fiel  ihr  in's  Wort:  Dies  ist 
m,  da  hast  an  die  Leate  gesehrieben  und  sie  snm  Aofstand 
t.  Bei  Ihm,  an  den  die  Moslime  glaaben  und  den  die  Un- 
1  verllagnen,  schwöre  ich,  dafs  ich  nicht  schwarx  aaf  v?eirs 
Mn  habe,  bis  ich  mich  auf  diesen  Sitz  gesetzt.  A'masoh 
t  die  allgemeine  Meinung  ist,  dafs  sie  dem  Masrfi]^  die 
iktirt  hat"" 

Sad,  fol.  191,  theilt  uns  folgende  gemischte  Tradition  mit: 
I  die  Egypter  von  Egypten  gegen  'Othm&n  anrfickten,  cam- 
B  in  Diu  Choschob.   'Othm&n  rief  den  Mohammad  b^  Mas* 

sich  und  sprach:  Ziehe  hinaus  zu  ihnen  und  schaffe  sie 
I  Halse.  Oewfthre  ihre  Wunsche  und  versichere  sie,  dats 
i  sie  verlangen,  thnn  und  das,  was  sie  aussetzen  m^;en, 
eo  wolle.  Mohammad  b.  Maslama  ritt  hinaus  zu  ihnen 
&  Choschob  und,  dem  ÖriibiT  zufolge,  sandte  'Othm&n  fnnf- 
eelreiter  von  den  An^är  mit  ihm,  unter  denen  auch  Ö&bir 
nd  [die  andern  Quellen  erw&hnen  dies  nicht].  Sie  hatten 
pdinge:  'Abd  al-Rahman  b.  'Odays  vom  Balyy-Stamm,  So* 
Pomran  vom  Muräd-Stamm,  Ihn  Bayy&'  und  'Amr  b.  ^a^ 
iChoza'a- Stamm;  nach  Letzterem  wurden  sie  auch  gewöhn» 
Armee  des  *Amr  b.  Hamil;:  genannt.  Mohammad  b.  Mas* 
«brachte  die  Botschaft  des  Chalyfen  und  liefs  nicht  nach, 
■mkehrten.  Als  sie  Bowayb  erreicht  hatten,  sahen  sie 
iBel,  das  das  2^ichen  eingebrannt  trag,  welches  bedeutete, 
eins  von  jenen  Kameelen  sei,  die  als  Zehent  abgeliefert 
raren.  Sie  nahmen  es  und  bemächtigten  sich  auch  des  G^ 
es  Sklaven  des  'Othmän,  welcher  das  Kameel  ritt.  Im  Ge- 
Dden  sie  eine  mit  Wasser  angefüllte  bleierne  Flasche  und 
en  Brief  ')  an 'Abd  Allah  b.  Sa'd,  in  welchem  ihm  aufge- 
orde,  mit  A  auf  diese  und  mit  B  auf  jene  Art  zu  verfsh*> 
sie  aich  gegen  'Othm&n  aufgelehnt  hfitten.  Sie  kehrten  nun 


i  meiDem  WSrterbucb,  dafs  ich  zu  idiwa  „uter**  (Schlauch)  geschrie- 
ohne  die  AnktoritKt  anzn^eh^n.  Hier  scheint  es  gleiehbedentend  zn 
^ba   oder  furi^. 

27 
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wieder  torfiek  gegen  Madjna  and  campiiten  ni  DiA  Cbomhä 
min  befahl  dem  Mohammad  b.  Maelama,  sie  ihm  wieder  vn 
tu,  echaffen,  er  aber  weigerte  eich  nnd  sie  kamen  naeh  Mad 
belagerten 'Othm&n  in  seinem  Haoee.^ 

In  der  I^&ba  wird  Folgendes  fiber  diese  Vorginge  an 
Brief  berichtet: 

,iDie  Bgjrpter  beklagten  sich  über  ihren  Statthalter  1 
8ar  j.  'Othm&n  setzte  ihn  ab  nnd  fertigte  eine  Schrift  ans, 
eher  Mohammad,  der  Sohn  des  Abu  Bakr  (ein  Bmder  der  *i 
com  Statthalter  ernannt  wurde.  Sie  waren  damit  sofriedi 
dem  RSckweg  beg^pieten  sie  einem  Mann  auf  einem  Sjm 
fanden  einen  Brief  bei  ihm,  in  dem  er  den  Ibn  Aby  Sar] 
nem  Amte  bestätigte  nnd  ihm  befahl,  die  Aufwiegler  n 
fen  etc^ 

Ibn  Sa'd  berichtet  femer: 

^'Othm&n  stellte  in  Abrede,  dafs  er  einen  Brief  gel 
oder  den  Boten  abgeschickt  habe  nnd  behauptete,  dala  es  oi 
Vorwissen  geschehen  seL^ 

Ibn  Sa'd,  fol.  192,  von*Abd  al-RahmAn  b.  Aby  Zin 
Abft  Öa'far  IfJkny  Machsumy  (f  127),  einem  CUenten  des  Iba 

^Die  Bgjrpter,  weldie  den  'Othm&n  belagerten,  beliefen 
sechshundert  Mann:  ihre  AnfShrer  waren:  'Abd  al-Rahm&n  I 
Tom  Balyy-Stamm,  Kin&na  b.  Baschr  b.'Attlb  Kindy  und 
al-Hami^  vom  Choz&a- Stamm.  Von  Küfia  kamen  sweihundi 
anter  der  AnfQhrung  des  M&lik  Aschtar  vom  Nacha*-Stai 
▼on  Ba^ra  kamen  hundert  Mann  unter  der  Anf&hrung  des 
b.  (I^bala.  In  ihren  bösen  Anschlägen  hielten  sie  alle  si 
nod  sie  hatten  die  Zustimmung  der  Schlechten,  ihr  Bund  [i 
m&n]  war  gelockert  und  ihre  Eide  gebrochen.  Die  Geftk 
Propheten,  welche  dem  'Othm&n  untreu  wurden,  waren  geg 
Aufruhr  und  glaubten,  dafs  es  nicht  cu  seiner  Ermordung 
w&rde  und  bereuten  ihre  Theilnahme.  Aber,  bei  Oott,  ei 
mehrere  von  ihnen  stellten  sich  den  Aufrfihrem  entgegen. 
Staub  in  ihr  Gesicht  und  sprachen:  Kehret  nicht  nnve 
Dinge  inrfick.^ 

Ibn  Sa'd,  foL  191,  von  Müs&  b.  Isma'yl,  von  'Omar 
Chaiyfa,  von  0mm  Ydsof  b.  M&hik,  von  ihrer  Mutter: 

„Sie  begaben  sich  su  wiederholten  Malen  an  'Othm&n« 
sie  ihn  belagerten  und  drangen  in  ihn,  dafs  er  abdanke^ 
antwortete:  ich  will  nicht  ein  Sirb&l  (Uebcrkleid)  aossieh 
ches  mir  Gott  angezogen  hat,  aber  ich  bin  bereit,   von  d 
ihr  mifsbilligt,  abiustehen.^ 
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Dia   die  Haiinfickigkeit    des  'OtbmAn  besser  cu  rechtfertigen, 

-deoi  Propheten  eine  Weissagaog  in  den  Mond  gelegt,  in  wel- 

er  ra  'Othm&n  sagt:    „Gk>tt  wird  dir  eines  Tages  ein  SirbAl 

wenn  die  Heuchler  daraof  dringen,  dafe  du  es  aussiebst, 

CS   nicht  ans.^    Nach  einer  andern  .Version  (Nawawy,  Biogr. 

S.  41 3)  sagte  er  Eamyp  statt  Sirbäl. 

tlbo  'Omar  war  ein  dnrdians  recbtschafiener  Mann,  und  es  ist 

ein  Zweifel,   dafs  er  dem  *  Othm&n  rieth,  Widerstand  an  lei^ 

dieses  Simile  dabei  gebrauchte.    Die  betreffende  IVadition 

den  Gmnd,  warum  er  und  *Othm&n  es  fSr  Pflicht  hielten,  im 

m  bleiben,  und  lanlet  wie  folgt: 

Sa'd,  fol.  191,  von  'Affän  b.  Moslim,  von  öaryr  b.  HAaim, 

Ula  b.  Hakym,  von  Naft',  von'Abd  Allah  b. 'Omar: 

f,'Otlun4n    sprach  zu    mir,   als   er   in  seinem  Hause  belagert 

Was  hältst  du  von  dem  Vorschlage  des  Mogfayra  b.  Achnas? 

worin  besteht  er?  Er  sagte:  Dreiste  Leute  wollen  mich 

iken  zwingen.    Wenn  ich  abdanke,  so  wollen  sie  mich 

lassen,  im  Falle  der  Weigerung  wollen  sie  mich  tödten.   Ich 

Wirst  du,  wenn  du  abdankst,  ewig  auf  Erden  leben?  Er 

Nein.    Ich  fuhr  fort:   Haben  sie  die  Schlfissel  zu  dem 

nnd  der  Hölle?    Er  antwortete:  Nein.    Ich  fragte  w^ter: 

da,  dals,  wenn  du  nicht  abdankst,  sie  mehr  thnn  können 

das  Leben  nehmen.     Er  iintwortete:    Nein.     Ich  versetzte 

Es  ist  meine  Ansicht,  du  liefsest  nicht  durch  dein  Beispiel 

im  Islam  aufkommen,  dafs,  so  oft  ein^  Partei  mit  ih- 

onznirieden  ist,  sie  ihn  absetzt.    Ziehe  dein  Ueberhemd 

})  nicht  aus,  welches  Gott  dir  angezogen  hat^ 

Sa'd,  fol.  192,  von  Abu  Osima  Hammftd  b.  Os&ma,  von 

*IUIik  b.  Aby  Solaym&n,  von  Abu  Laylii  Kindy  >): 

war  zugegen,  als  *  Othm&n  w&hrend   der  Belagerung  an 

trat  und  sprach:   Tödtet  mich  nicht,  sondern  gebt  mir 

iheit,  mich  zu  bessern,  denn,  so  wahr  Gott  lebt,  wenn 

tödtet,  werdet  ihr  nicht  mehr  alle  mit  einander  beten,  noch 

einander  gegen  euren  Feind  kfimpfen ;  dann  schlang  er  die 

beider  Hinde  in  einander  und  sagte :  Ich  bleibe  auf  meinem 

,  damit  ihr  so  vereint  bleibet.    Darauf  fuhr  er  fort:   Euer 

gegen  mich  wird  wahrlich  kein  Grrund  sein,  warum  ein 

das,  welches  die  2Seitgenos8en  des  Noah  oder  Hdd  oder 

oder  Loth  betroffen  hat,  von  euch*fern  bleiben  soll.    Darauf 


M  Mo^'d  erzählt  eine  ähnliche  Tradition.   WeirOthralin  in  seinem  Hanse, 
h^Ug^rt  wurde,  wird  die  Befc^benhpit  yawm  aldAr.  Taf(  des  HmusM.  freheifMn. 

27» 
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sandte  'Othmao  zn  'Abd  Allah  b.  Salim,  om  seinen  Rath  n 
nehmen,  nnd  dieser  antwortete:  Widerstand,  Widerstand!  di 
deine  beste  Rechtfertigung.^ 

Ibn  Sad,  fol.  192  v.,  von  Wäkldj,  von  Hakam  b.  KasM 
Abu '  Awn,  einem  Clienten  des  Miswar  b.  Machrmma: 

,,Die  ESgypter  wollten  ibn  weder  morden,  noch  Waffengewi 
brauchen,  noch  kämpfen,  bis  sie  hörten,  dafs  Hfilfe  znr  EntM 
?on  Küfa,  Ba^ra  und  Schäm  in  Anmarsch  seL  Als  sie  am 
den  Unterhandlungen  fanden,  dafs 'Othmän*s  Partei  aaf  die  ] 
rieht  hin,  dafs  die  Detachements,  welche  Ibn  * Amir  von'M) 
'Abd  Allah  b.  Sa'd  von  Egypten  abgeschickt  hatte,  in  Bein 
seien,  übermnthig  wurde,  sagten  sie:  wir  wollen  ihn  todlM. 
die  Entsatzungstruppen  ankommen.^  i 

*Al^ma  b.  Wa^lM^  und  Ibrähym  b.  Sad  hörten  den 'AI 
al-'Ä^  erzählen: 

„'Othmän  war  auf  der  Kanzel,  und  ich  sagte  an  ihm:  II 
gierst  fiber  diese  Gemeinde,  bessere  dich  (d.  h.  gib  nach)  ^ 
wollen  nns  mit  dir  bessern  (nachgeben).  'Othmän  wendete  m 
gen  die  Ka'ba,  erhob  seine  Hände  gegen  den  Himmel  nnd  m 
O  Gott,  ich  bitte  dich  um  Verzeihung  und  bessere  mich.  AI 
wesenden  hoben  die  Hände  gegen  den  Himmel,^  | 

Ibn  Sa*d,  fol.  192  v.,  von  Ismayl  b.  Ibrähyqi,  von  Umi 
von  Hasan  ')*  1 

^Hasan  hatte  zwei  Wunden  erhalten  während  der  Bela^ 
des  Palastes,  d.  h.  der  Wohnung  des'Othmän.  Ich  fragte  il 
fiber  den  Hergang  nnd  er  antwortete:  Er  schickte  mich  fort» 
tar  zu  holen.  Als  er  kam,  wurde  dem  'Othmän  nnd  auch  d< 
tar  ein  Kissen  gegeben.    Jener  fragte  ihn:  Was  verlangen 
von  mir?   Er  antwortete:  Drei  Dinge,  wovon  zwei  unerläfi 
'Othmän  sagte:  Heraus  damit!   Sie  lassen  dir  die  Wahl, 
tar  fort:  entweder  du  dankst  ab  und  gibst  zu,  dafs  sie  soai 
nnd  wählen  können,  wen  sie  wollen,  oder  dn  erklärst,  dafill 
Person  nicht  geheiligt  sei  und]  man  sich  an  dir  rächen  di 
dn  sowohl  das  eine  als  das  andere  verweigerst,   so  sind 
schlössen,  dich  zu  todten.    'Othmnn  erwiderte:    Doch  es 
Ausweg.     Nein,  versetzte  Aschtar,  es  gibt  keinen.     Dem 
ihm  'Othmän  in's  Wort;  denn  ich  werde  nimmer  ein  Sirbäl 
hen,  welches  Gott  mir  angezogen  hat  [ich  werde  also  nicht 
ken];   in  Bezug  auf  den  Vorschlag,  dafs  man  sich  an 


')   'Abd  Allah  b. 'Awn  starb  im  J.  232   un<l  Ha^aa  im  J.  4».     Dm 
kann   also   nicht  vollstAndig  t^ein.     Die  Tradition    i^t    Ubri^iriu    ein   MiHii 
aus   den  vorif^n  Traditionen  ziuaniniengesetz.t.     Die  Reilaktion  iler««Ibci  H 
Kowifn  nicht  alt. 
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ij  weils  ich,   dafs  meine  beiden  Vorgänger  Strafen  ertheilten» 

keine  Möglichkeit,  sich  an  ihnen  zu  rfichen.    In  Besag 

die  Drohnng,  dafs  ihr  mich  tödten  wollt,  kann  ich  euch  vor* 

dafs   ihr   nach   mir   nie   wieder   unter   euch    einig  sein, 

mit  einander  beten  f  noch  gemeihschaftlich  gegen  den  Feind 

werdet  Darauf  stand  er  auf  und  entfernte  sich.   Wir  blie^ 

Bald  darnach  kam  Mohammad,  der  Sohn  des  Abu  Bakr,  mit 

Mann,  ging  auf 'Othmon  zu  und  ergriff  ihn  mit  solcher 

»t  beim  Bart,  dafs  ihm  die  Z&hne  klapperten,  und  sprach: 

Ulfk  dir  jetzt  Mo'äwiya  (sein  Verwandter  und  Statthalter  in 

i),  was  hilft  dir  Ihn  *Amir  und  was  helfen  dir  deine  Briefe? 

■einen  Bart  los,  o  mein  Neffe!  lafs  meinen  Bart  los,  schrie 

Die  andern  tödteten  ihn  dann.^ 

einer  andern  Nachricht  machten  die  Egypter  keinen  letz- 
Forachlag,  sondern  Mohammad,  der  Sohn  des  Abu  Bakr,  Ki- 
b.  Homr&n  und  'Amr  b.  Hamiy  stiegen  durch  das  be^ 
Haus,  welches  dem  'Amr  b.  Hazm  gehörte,  in  'Othm&n's 
Sie  trafen  ihn  in  dem  Gemach  seiner  Frau  Näyila  da- 
iftigt,  die  zweite  Süra  des  Korans  zu  les^n.  Nach  einer 
flofs  sein  Blut  gerade  auf  die  Kor&nstelle:  „Gott  wird  ge- 
mug  sein  für  sie^  (d»  h.  Rache  nehmen);  und  Zohry  sagt, 
iman  an  jenem  Tage  gefastet  habe;  auch  Sa'yd  b.  Aby 
behauptet  diefs  und  fugt  hinzu,  dafs  der  Prophet  ihm  im 
erschienen  sei  und  zu  fasten  befohlen  habe;  ron  diesem 
erzfihlen  dann  auch  andere  Traditionisten.  Ich  halte  diese 
des  Todes  des  'Othman  für  eine  omayyidische  Aus- 
EODg  and  glaube,  dafs  die  Communication  zwischen  'Othm&n 
Rebellen  und,  so  weit  diese  es  zugaben,  auch  zwischen 
den  Leuten  der  Stadt  stets  offen  war  und  dafs  also  von 
Eindringen  von  den  Mauern  eines  andern  Hauses  nicht  die 
kann, 
werden  noch  Traditionen  über  diesen  Gegenstand  aufbe- 
welche  zeigen,  dafs  'Othmän  die  Mittel  besessen  hat,  Wider- 
ra  leisten  und  ihm  dazu  auch  gerathen  wurde,  dafs  er  sich 
*rte,  einen  BSrgerkrieg  zu  beginnen  und  als  Opfer  der  Ver- 
ikeit  und  Friedensliebe  gefallen  sei.  Besonders  zahlreich  sind 
litiooen,  welche  beweisen,  dafs  *Alyy,  welcher  nach  ihm  zum 
I  aosgernfen  wurde,  nicht  mitschuldig  an  seinem  Morde  war. 
bürde  xa  weit  fuhren,  sie  hier  einzuschalten.  Es  scheint  sicher 
leip,  dafs  Alyy  nichts  gethan  hat,  um  den  Mord  zu  befördern, 
*  wich  nichts  um  ihn  zu  hindern.  'Othman  hat  seinen  Verwand- 
welche  spater  unter  dem  Namen  Omayyiden  von  Damascus  aus 
-  daa  mosÜmische  Reich  regierten,  grofse  Macht  und  nnerschöpf- 
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liehe  Mittel  in  die  Hände  gespielt,  wodurch  sie  in  den  Stoad 
set£t  wurden,  die  Partei  des'Aljj  cn  überwinden.    Es  wtr 
lerdings  für  die  Omayyiden  sehr  bequem,  ^Rache  des 
des^  cum  Feldgeschrei  machen  zn  können,  aber  aof  die  AI 
der  Geschichte  .  hatte  dieser  Mord  keinen  ^inflofe.    Die  Omi 
würden  sich  dem  'A\yj  ebenso  wenig  unterworfen  haben,  wenn* 
m&n  in  seinem  Bette  gestorben  wäre. 

'OthmÄn  wurde  am  Freitag,  den  18.  Dsü-lhi^]^  A. 
(7.  Juni  657)  ermordet  und  am  nächsten  Tage  begraben.  &.' 
reichte  ein  Alter  von  82  Jahren.  Nach  Abu  Ma'schar  worde  sri 
75  Jahre  alt,  nach  andern  aber  neunzig. 

Wir  werden  später  ein  Beispiel  lesen,  welches  xeigt,  dab 
m&n   ein   unternehmender  Geschäftsmann  war,  und  wi 
hat  Mohammad  seinen  Schwiegersohn  auch  wohl  bedacht  hd* 
Vertheilung  des  confiscirten  Eigenthums  der  Juden  und  bei  Vi 
lung  der  Zehnten.    So  ist  es  ihm  auch  gelungen,  schon  so 
mad*8  Lebzeiten  so  viel  Figenthum  zu  sammeln,  dafs  er  dii 
einem  projektirten  Feldzug  zweihundert  Kameele  und  Tausend'^ 
katen  als  Beisteuer  anbieten  konnte  *}.    Ueber  seine  Hini 
Schaft  berichtet  Ihn  Sad,  fol.  193,  von  Wakidy,  von  Ihn 
bra,  von  Sa'yd  b.  Aby  Zayd,  von  Zohry,  von  'Obayd  Allah  \k!\ 
Allah  b.*Otba: 

„Zur  Zeit   seines  Todes  hatte  'Othmän  in  Verwahrung 
Schatzmeisters')  30 Millionen  500000  Dirham  und  150000 
les  dieses  wurde  geraubt  und  verschleppt.    Aufserdem  hatte 
send  Kameele  zu  Rabadza.    Femer  war  der  2iehent  (Qada^) 
Byr  Arys,  Chaybar  und  Wadiy  alkora,  ein  Betrag  von  2( 
när,  fällig.'' 

Dieses  war  zwar  nicht  persönliches,  sondern  Staat 
das  indessen  machte  keinen  grofsen  Unterschied. 

6.  Al-Zobayr  b.  al-Awwäm  b.  Chowaylid  b.  Asad 
Söhne  und  neun  Töchter:  Mit  'Asmä,  der  Tochter  des  Abu 
zeugte  er  den  'Abd  Allah,  'Or^^a,  al-Mondzir,  'A^im,  al-li( 
(die  beiden  letzten  haben  keine  Nachkommen  hinterlassen), 
tere  Ghady^a,  0mm  Hasan  und  die  'Ajrischa;  mit  0mm 
Amina,  einer  Tochter  des  Chalid  b.  Sa'yd  b.  al-'A^  b. 
zeugte  er  den  Gh^lid,  'Omar,  die  Habyba,  Sawda  und  Hiod; 
al-Bobäb,  einer  Tochter  des  Onayf,  zeugte  er  den  Mo^'ab 
H«nza  und  die  Ramla;   mit  Omm  Ga'far  Zaynab,  einer  Tc 


»)    Nawawy,  Biogr.  Dict.  S.  412. 


i 


3)    Sein    Name   war   Arkam    b.  'Abd   Yaghüth    b.    Wahb    b.  'Abd  M 
Zohry  _  Ifaba,  Bd.  1  S.  60.' 
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Hartbad,  sengte  er  den  'Obayda  and  öa&r;  mit  Omm  Kolthum, 
Tocbler  des  '0%b»  b.  Aby  Mo'ayt,  zeugte  er  die  Zaynab;  mit  gi- 
rier Tochter  des  l^ays,  zeugte  er  die  jüngere  Ghadyga. 
Seioe  Söhne  hat  Zobayr,  nach  Freunden  benannt,  die  sich  im 
I  maflgezeiGhnet  haben,  wie  nach'Abd  Allah  b.  öabsch,  Mon- 
b.'AiDr,  'Orwa  b.  Mas'iid,  ^amza  b/Abd  al*Mo(taiib,  Öa'fiur 
fj  T«lib,  Mopab  b.  Oma^,  Obayda  b.  al-HÄrith,  Ch&Ud  b. 
.  and  'Amr  b.  Sa'yd  b.  al- A9. 

iama,  die  erste  Fraa  des  Zobayr  überlebte  ihn  und  starb  ei- 
Page  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  *Abd  Allah,  weicher  A.  H.  73 
■sigc  wurde,  nachdem  er  neun  Jahre  Gktgenchalyf  gewesen.  Zo* 
halte  alao  die  andern  fünf  Frauen  (und  vielleicht  mehr)  neben 
wahrscheinlich  aber  hat  er  die  gesetzliche  Zahl  von  vier  nie 
fihritten  nnd  nur  nach  dem  Abgang  einer  derselben  sie  durch 
ersetzt  Er  und  andere  Junger  des  Mohammad  folgten, 
die  Siege  Mittel  verschafften,  dem  Beispiel  ihres  Meisters 
r  Vielweiberei. 

Dar  Vater  des  Zobayr  fiel  in  dem  Fig&r-Kriege,  welchen  Gaus- 
kPerceval  in  die  Jahre  585 — 589  versetzt.  Die  Nachkommen 
yr  haben  jedoch  Data  aufbewahrt,  welche  es  nothwendig 
anzunehmen,  dafs  der  Figär- Krieg  später  gefochten  wurde, 
fest,  dafs  Zobayr  in  der  Schlacht  des  Karneols,  im  Decem- 
B6,  fiel.  Sein  Alter  soll  nach  der  geringsten  Angabe  60,  nach 
hfehaten  66  oder  67  Jahre  gewesen  sein.  £r  konnte  also  nicht 
Hl — 592  geboren  worden  sein;  denn  sein  Alter  ist  nach  Mond- 
M  berechnet.  Indessen  von  seinen  Nachkommen  wurden  nach 
8a d  fol.  200  folgende  Traditionen  aufbewahrt:  von  Ahmad  b. 
V,  von  'Obayd  Allah  b.  'Orwa,  von  seinem  Bruder  'Abd  Allah, 
'Olwa:  ^Mein  Vater  Zobayr  war  64  Jahre  alt,  als  er  in  der 
hihi  des  Kameeis  getödtet  wurde.*^  Nach  einer  andern  Version 
r«Gber  64  Jahre  alt.  —  Wukidy,  von  Mo^'ab  b.  Tbäbit  b/Abd 
ikk  Zobayr:  „Zobayr  war  29  Jahre  alt  als  er  bei  Badr  (M&rz 
ÜKht  und  64  als  er  getodtet  wurde.  ^  Hammäd  b.  Osama,  von 
h&m  b.  'Orwa:  ,, Zobayr  war  IG  Jahre  alt  als  er  dem  Islam 
il*  —  Wenn  er  bei  seinem  Tode  im  December  656  ganz  ge- 
64  Mondjahre  alt  war,  so  wurde  er  im  December  594  geboren; 
I  64  Mondjahre  sind  gleich  62  Sunnenjahren;  und  wenn  er  bei 
Schlacht  von  Badr  (Mfirz  624)  genau  29  Mondjahre  (=  28  Son- 
ifare)  alt  war,  so  wurde  er  im  März  596  geboren.  Nimmt  man 
nitth're  Datum,  so  wurde  er  im  Juli  oder  August  595  geboren 
rechnen  wir  bis  zu  seiner  Bekehrung  15|  Sonnenjahre,  so  föllt 
A  Januar  oder  Februar  611.  Selbst  wenn  Zobayr  ein  nachge- 
Des  Kind  war,  so  fiel  der  Figur- Krieg  dieser  Rechnung  zufolge 
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in  595.    Indessen  steht  die  Angabe,  dafs  der  Vater  des 
Figir-Kriege  fiel,  vereinselt  and  wir  können  kein  grof« 
darauf  legen. 

Er  war  von  mittlerer  Stator,  aber  nicht  so  klein,  ds 
Gewicht  war  ')•  Er  hatte  wenig  Fleisch,  nicht  viel  Bart,  br 
fiurbe  und  viele  Hliare  anf  dem  Körper.  Als  seine  Haare  gn 
benntste  er  keine  Mittel,  es  zu  verbeigeo.  Er  war  ritteriic 
viel  auf  das  Aenfsere,  und  obwohl  Mohammad  Minnem  dei 
von  seidenen  Kleidern  verbot,  so  machte  er  doch  an  Gonste 
eine  Ausnahme  und  erlaubte  ihm,  ein  seidenes  ^amy^ 
Wegen  seiner  Tapferkeit  und  auch  weil  er  ein  Pferd  bc 
den  ihm  manche  Zugestfindnisse  gemacht  und  wohl  auch 
chelt  Als  Mohammad  den  Flüchtlingen  Plfitze  anwies,  i 
darauf  su  bauen,  begünstigte  er  den  Zobajr,  indem  er  ifa 
iseres  Stfiok  Land  gab  als  den  andern.  In  der  Schlacfa 
trug  er  einen  gelben  Turban,  der  sauber  um  den  Kopf 
ifar,  und  der  Prophet  betheuerte,  dafs  die  Engel,  welche 
man  su  Hfllfe  kamen  und  nur  ihm  sichtbar  waren,  gei 
EHeider  trugen.  Von  den  Gutem  des  jüdischen  Stamm 
wies  ihm  Mohammad  eine  Palmenplantage  an.  Als  Abu 
lyf  war,  schenkte  er  ihm  das  öorf  (Hochland;  nach  eii 
Version:  unbebautes  Land)  und  der  Chalyf  'Omar  gal 
'Al^^  A^ma*.  Nach  dem  Tode  des 'Omar  liefs  er  sid 
Djwka  (der  Liste  deijem'gen,  welche  auf  Sold  Anspru 
streichen.  'Omar*s  Nachfolger  'Othm&n  aber  gab  ihm  eine 
anf  600000  Dirham.  Er  ging  damit  zu  seinen  Verwandten, 
Kdhil  und  fragte:  welches  Geld  ist  das  beste?  Sie  antwoi 
von  Ispah&n.  Er  versetzte:  Gebt  mir  also  Geld  [von  c 
von  IspahAn. 

Ihn  Sa'd  fol.  199  und  Bocharj  S.  441  haben  uns  ein 
sige  und  für  die  damaligen  Zustände  sehr  bezeichnende 
aufbewahrt  von  Abu  'Osima  Hamm&d  b.  Os&ma,  von  l 
*Orwa,^von  seinem  Vater,  von  seinem  Bruder 'Abd  Allal 
testen  Sohne  des' Zobajr: 

,,Nachdem  mein  Vater  in  der  Schlacht  des  Kameeis 
fiel)  seinen  Posten  eingenommen  hatte,  rief  er  mich  x\ 
sprach:  Heute,  mein  lieber  Sohn,  werden  nur  Schuldig 
Opfer  fallen.  Ich  bin  versichert,  dafs  ich  unter  den  letzter 
Felde  bleiben  werde.  Das  einzige,  was  mir  anliegt,  i 
Schulden.  Glaubst  du,  dafs  nach  Abtragung  derselben  nod 


')    Nach  einer  andeni  Tradition  war  er  aebr  lang. 
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■I  Vermögen  fibrig  bleiben  werde?  .Verkaufe  unser  £igenthnm 
keiahle  die  Schalden  mit  dem  Erlös.  Ueber  ein  Drittel  ver- 
ieh;  wenn  daher,  nachdem  die  Schulden  bezahlt  sind,  noch  et- 
Ibrig  bleibt,  so  bestimme  ich  ein  Drittel  des  Vermächtnisses 
mn  Neuntel  des  reinen  Vermögens)  für  deine  Kinder.  Einige 
im  Kindern  des  'Abd  Allah  b.  Zobayr,  waren  nämlich  dem 
llB  dea  Hiachäm  xofolge  eben  so  alt  als  ihre  Oheime,  die  Kin- 
Im  Zobayr,  wie  a.  B.  Chobayb  and  *Abb&d.  Wie  man  sagt, 
Safe  er  niebC  einen  Heller  baares  Greld,  sondern  nnr  Liegen- 
kOf  daroDter  das  Gh&ba,  elf  Hänser  in  Madyna,  zwei  in  Ba^ra, 
h  Knfa,  und  eins  in  Egypten  (Fos^()-  ^^  ^°>  ^°^  folgende 
b- Schalden:  Wenn  ihm  Jemand  Geld  znm  Aof bewahren  über- 
i wollte,  sagte  er:  ich  fSrchte,  dafs  es  verloren  gehe  [w^nn  es 
laft  in  meinem  Hanse  liegt],  wir  wollen  es  als  ein  An* 
if  meioe  Guter]  ansehen,  das  ich  anlegen  darf.  [Ein  Depo- 
o&mlich  nicht  ang^riffen  werden.]  Er  hat  nie  Civil- 
wie  die  eines  Gouverneurs  oder  eines  Stener-  oder  Zehent* 
bekleidet,  sondern  er  focht  in  den  Kriegen  des  Prophe- 
seiner  Nachfolger,  des  Abu  Bakr,  'Omar  und  'Othmän. 
Iden,  welche  Zobayr  hinterliefs,  beliefen  sich  auf  2200000 
Sein  Sohn  'Abd  Allah  war  in  einiger  Verlegenheit  wie  er 
»zahle.  Hakym  b.  Hizäm  aber  rieth  ihm,  seinen  Vater  Hizäm 
anzugehen  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dafs  dieser  das 
ergänzen  wurde.  *Abd  Allah  verkaufte  Theile  vom  Ghäba'), 
sein  Vater  um  170000  Dirham  ganz  an  sich  gebracht  hatte» 
IHNKM)  Dirham,  dann  machte  er  bekannt,  dafs  ihn  die  Gläu- 
■dnea  Vaters  auf  dem  Ghaba  treffen  können.  Es  kam  *Abd 
Ga'far  zu  ihm,  welcher  400000  Dirham  zu  fordern  hatte. 
Wenn  du  es  wünschest,  8o  will  ich  euch  die  Schuld 
oder  wenn  du  willst,  so  könnt  ihr,  im  Falle  ihr  nicht  allei 
sogleich  tilgen  könnt,  mich  zuletzt  befriedigen.  Zobayr's 
twortete:  Wir  bringen  die  Sache  sogleich  in  Richtigkeit 
erwiderte  der  Sohn  des  Ga'far,  so  gebt '  mir  ein  Stuck  vom 
Der  Sohn  des  Zobayr  sagte:  Nimm  das  Stuck  bis  dorthin. 
Art  veränfserte  er  Parcelle  nach  Parcelle  vom  Ghaba,  be- 


Obwohl  Boehkry  nnd  Ibn  Sa'd  fabft'ahi  haben,  lese  ich  doch  fabA.*B 
AuK  ihrer  Uebereinstiinronng  geht  hcn'or,  daf«  nicht  nur  sie,  soudem 
tö  O^&ma  die  Tradition  mifäverstanden  und  sie  ohne  nachzudenken  näch- 
st babe.  Ihrer  Lesart  zufolge  hätte  Ibn  Zobajr  das  ganze  Gh&ba  vei^ 
lad  es  sind  dennoch  acht  Parcellen  und  eine  halbe  im  Wertht  von 
Dirham  Übrig  geblieben.  Diese  irrige  Lusort  hat  auch  der  Verfasser 
,  aibikriy  vorgefunden,  wie  aut«  Hcincni  in  der  nächsten  Nute  zu  crklä' 
rrthujn   «rhellt. 
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ven,  welche  verschiedene  Oewerhe  betrieben»  and  too  iliraa  ■ 
an  ihn  täglich  eine  bestimmte  Samme  entrichten  mnlsleD.  ¥ü 
ser  Quelle  verwandte  er  nichts  für  seinen  eigenen  Bedwf, 
gab  alles  den  Armen. 

Zobayr  wurde  in  der  Schlacht  des  Kameeis  getödtet, 
nerstag  den  10.  öomadä  II  (nach  Ihn  Kotayba  im  ÖomAdi  I) 
Dieses  Datum  kommt  auch  bei  Weil,  Gesch.  der  ChaL  Bd.!! 
nach  Soyiity  vor.     Der  10.  6om&diiII  ftllt  mit  dem  4 
zusammen,  welches  aber  ein  Samstag  war.    Abu-lfid&,  S. 
in  der  Mitte  des  (xomadäll.    Der  10.  ist  also  ein  Fehler 
l4.  (=  8.  Dec),  welches  ein  Donnerstag  war.    Ibn  Sa'd 
tige  Traditionen  über  seinen  Tod  aufbewahrt 

7.    'Abd  al-Rahmän  b.  *Awf  hiefs  ursprfinglich  *  Abd  al< 
d.  h.  Knecht  der  Ka  ba,   oder  'Abd  *Amr.     Der  Prophet 
den  Namen,  unter  dem  er  uns  bekannt  ist     Er  war  lel 
junger  als  Mohammad  und  bekehrte  sich,  noch  ehe  sich 
das  Haus  des  Ark»m  begab,  und  nahm  dem  Ibn  IshÜ^ 
jjpdy  snfolge  an  beiden  Emigrationen  nach  Abe8S3mien 

'Abd  al- Rah  man  war  ein  flberans  rühriger  Kaofmann. 
als  Flüchtling   nach  Madyna   kam,    wurde   ihm  von  eii 
Glaubensbrüder  Unterstützung  angeboten,  er  aber  schlug 
ging  auf  den  Markt,  trieb  Handel  und  erwarb  nicht  nor 
terhalt,  sondern  in  kurzer  Zeit  hatte  er  Geld  genog,  eine 
nehmen  und  ihr  eine  anständige  Heirathsgabe  an  fibei 
die  Juden  vom  Stamm  Nadhyr  besiegt  waren,  erhielt  er 
pbeten  als  Antheil  an  der  Beute  eine  Parceile  von  dem 
dama,   welche  er  später  für  40000  Dynar  verkaufte^  nnd 
er  sonst  im  Vergleich  mit  andern  Glaubenshelden  babsw 
schenkte  er  doch  die  ganze  Summe  seinen  Verwandten, 
wen  des  Propheten  und  den  Armen.    Lange  ehe  noch  die 
daran  denken  konnten,  die  Griechen  anzugreifen,   hatte  ei 
viel  spfiter  behauptete,  den  Mohammad  gebeten,   ihm  das 
lyl   in  Syrien   zu  schenken.     Seine  Bitte  wurde  gewährt, 
der   Regierung    des  'Othmän    trat   er  mit  seinen   Ans| 
vorgebend,    dafs  'Omar*s  Erben    auf  die  H&lfte  Ansprach 
Zobayr    kaufte    den  Nachkommen  des  'Omar   ihre   An^^Midl 
und  Othmun    gab    ihm    auf   ihre    Vorstellungen    das    GoL 
war  wohl  eine  Schurkerei  dieser  Millionäre.    Er  bebaute  das  I 
land  (Gorf)  bei  Madyna;    zwanzig  Kameele  wurden   daza  M 
det,    die    Saaten    zu    bewässern,    und    der    Ertrag    genügte 
in    Mifsjahren    für    seine    ungeheure    Familie  ' )    und    DieocA 

' )    Daanvlbc   ist   üben   von  Tal^«  erzähle  worden.      £•  Iwgt  aIm  ck 
wccbiielung  vur. 


4S9 

jBchife  nnd  100  Pferdo  grasten  im  Raljy'  ond  er  hatte  bei  sei- 
le 1000  Kameele.     Er  hinterliefe  Ooldbarren,  welche  unter 
Arbeit  mit  der  Axt  in  StScke  gehauen  wurden.    Man  ver* 
sie,   Qnd  der  Preis,  den  man  loste,  war  so  grofs,  dafs  der 
einer  jeden  seiner  vier  (nach  einer  Version  drei)  Wittwen 
80000  oder  gar  100000  Dirham  belief  ').   Es  werden  Zuge 
sr  Freigebigkeit  erzfihlt,  die  wahrscheinlich  nicht  alle  wahr 
^ibrend  der  Lebseiten  des  Propheten  soll  er  die  H&lfte  sei* 
lögens  als  Almosen  gegeben  haben  und  [nach  dem  Tode 
sten]  versah  er  fünfhundert  Mann   mit  Pferden  für  die 
Kriege  and  lieferte  ebenso  viel  Kameele  für  das  Gepäck; 
lenkte  er  an  einem  einzigen  Tage  dreifsig  Sklaven  die  FVei- 

al-Rahm&n  liebte  den  Prunk.    Als  Mohammad  den  Mfin- 
Tragen  von  seidenen  Kleidern  verboten  hatte,  bat  er  ihn 
Eriaabnlfs,  ein  seidenes  Kamy9  (Ueberhemd)  tragen  zu  dur- 
er auch  erhielt  Einige  Traditionisten  behaupten,  dafs  es 
Moslimen  nichts  Ungewöhnliches  war,  seidene  Ueberhem- 
tragen;  jedenfalls  hatte  auch  Zobayr  eins.    Andere  aber  sa- 
es  dem  'Abd  al*RahmÄn  nur  deswegen  gestattet  wurde, 
ein  Jucken  am  Körper  fühlte.    Als  er  einst  dem  Ghalyfen 
Isinen  Besuch  machte,  steckte  dieser  die  Hand  in  den  Schlitz 
es  bis  unten  auf.    Er  trug  einen  Shawl  oder  eine  ^oUa, 
400  oder  ^00  Dirham  kostete.    Als  ein  anderer  Zug  seines 
wird  erzfihlt,  dafs  er,  als  er  nach  Makka  kam,  es  ver- 
;,  in  seinem  früheren  Hause  zu  wohnen.     Schon  zur  Zeit 
ten  hatte  sich  dieser  Uebermuth  gezeigt  und  dieser  gab  sich 
ihn  von  diesen  Irrwegen  zurückzubringen.     Einmal  wand  er 
schwarzen  Turban  um  die  Schläfe  mit  den  Worten:  so 
Kopfbedeckung  sein. 
zeichnete  sich  durch  seine  Kenntnifs  des  Gesetzes  aus  und 
bei  Lebzeiten  des  Mohammad  gesetzliche  Entscheidungen 
haben.  Als  'Omar  zum  Chalyfat  gelangte,  hatte  er  bedeuten- 
luCs  auf  ihn.  Unter  den  Mafsregeln,  welche  er  ihm  empfahl, 
»,  von  den  Magiern,  als  wenn  sie  Schriftbesitzer  wären,  die 
za  nehmen;  auch  liefs  sich  *  Omar  von  ihm  bewegen,  auf 

Die  ob«n  in  der  Note  S.  426  mitgetheilten  BestimmtingeQ  den  Gesetzet 

in  den  Stand,  den  Werth  dieser  Barren  zu  bestimmen,  nur  niUssen  vor- 

100  Dynir,   die  er  zn  wohlthätigen  Zwecken  vennachtc,  abgezogen  -wer- 

Dw  IfAbft  infolge  rennachte  er  jedem  der  ihn  aberlebenden  Badr-Helden, 

am  der  Zabl,  die  Summe  Ton  400000  Dynär.     Dies  ist  gowifs  eine  Ue- 

'■)   5ach  einer  Tradition  hat  er  80000  (!)  Sklaven  die  Freiheit  geschenkt. 
I  14  wohl  ans  der  andern  entstanden. 
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seiner  Reise  in  Syrien  nicht  bis  nach  Damascos,  wo  die  P«i{ 
thete,   vorzudringen,   sondern  nach   Madyna 
Chalyf  betraute  ihn  und  den*Othmän  auch  im  Jahre  96 
delikaten  Amte,  auf  der  Pilgerfahrt  nach  Makka  die  Wii 
Propheten   zu   bewachen.    Sie   wurden  in  Kameelen  aiiff 
Hawdas  gesetzt,  worüber  man  Taylas&na  breitete;  'Othn&o 
ihnen  her  und  'Abd  al-Rahm&n  hinter  ihnen.     Niemand  di 
ihnen  nähern.   Auf  dem  Wege  campirten  sie  mit  'Omar.   la 
wurden  ihre  Qezelte  in  Schluchten  ohne  Durchgang 
und  die  beiden  Wächter  lagerten  sich  am  Eingänge  da 
und  hinderten  Jedermann  den  Zutritt    Bei  der  Schlacht 
soH  er  21  Wunden  erhalten  haben.    Wichtig  ist  sein  im 
mit  700  Mann  unternommener  Zug  nach  Dümat  al-öandaL 
oberte  diese  Oase  und  heirathete  die  Tochter  des  Behei 
selben.     Sie  war  eine  Christin  und'hiefs  Tomädhir.    Er 
Jahre  31    oder  34   in   einem  Alter   von   72  oder  75  Ji 
wurde  zu  Madyna  beerdigt 

'Abd  al-Rahmän  zeugte  mit  0mm  Kolth&m,  einer  T( 
'Otba  b.  Rabya,  den  altem  Sälim,  welcher  rar  dem 
mit  einer  Tochter  des  Schayba  b.  Raby  a  zeugte  er  vor 
die  0mm  Käsim;  mit  0mm  Kolthüm,  einer  Tochter  des't 
Aby  Mo'ay^  zeugte  er  den  Mohammad,  nach  welchem  er 
hammad  genannt  wurde,  den  Ibrahym,  Homayd,  Isma'yl, 
myda  und  die  Amat  ai-Rahman;  mit  Sahla,  einer  Tochter  dm\ 
zeugte  er  Ma'n,  'Omar,  Zayd  und  die  jüngere  Amat  al*] 
mit  Bahryya  (Nahra),  einer  Tochter  des  Haniy,  den 
welcher  bei  der  Eroberung  von  IfryVyya  fiel;  mit  Sahla, 
ter  des  Sohayl,  den  jüngeren  Sälim,  welcher  bei  derselben 
heit  getodtet  wurde;  mit  0mm  Hakym,  einer  Tochter  des! 
den  Abu  Bakr;  mit  einer  Tochter  des  Abu*l*CI 
*Abd  Allah,  welcher  ebenfalls  bei  der  Eroberung  von  II 
mit  Tomadhir  den  Abu  Salama,  d.  h.  den  jüngeren  *Abd 
Asmä,  einer  Tochter  des  Saläma,  den*Abd  al-Rahm&n; 
Horayth  vom  Bahra -Stamm  den  Mo^'ab,  die  Amina  nnd 
mit  der  Himyaritin  Bahd  (Bahr?),  einer  Tochter  des  Yazrd 
b.  SaUma  Dzü-Fayisch,  den  Sohayl  d.  h.  Abu  Abyadh;  ml 
zal,  einer  Tochter  des  Ki^ru,  welche  ein  Kebsweib  in  der 
Sad  b.  Aby  Wakka^  gewesen  war,  den*Othmnn,  welcher 
Benähme  von  Madayin  fiel;  mit  Sklavinnen  den'Orwa,Ti 
Bilal,  welche  keine  Nachkommen  hinterlassen  haben;  mit 
einer  Tochter  des  Obbuh  aus  dem  Bahrä-Stamme,  zeogCe  tf 
Omm  Yahyk;  mit  Badiya,  einer  Tochter  des  Ghaylan,  zeigte  tf 
öowayryya.  ' 
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a  Sad  b.  AV3r  WaU^A^  MÄlik  b.  Wohayb  b.'Abd  Man&f  b. 
■B.  Seiiie  Matter  war  Hamna,  eine  Tochter  des  SofyAn  b. 
ifT»  bu  *Abd  Schams.  Es  scheint  fibrigens  Ober  seine  Abknnft 
otgewaltet  za  haben,  denn  es  wird  erzählt  (Ibn  Sa*d, 
▼on  Sa'yd  b.  Mosajyab,  von  Sa*d),  dafs  er  den  Propheten 
|k:  Wer  bin  ich  denn  eigentlich?  Der  Gottgesandte  antwortete: 
Mit  Sftd,  der  Sohn  des  Mälik  b.  Wohayb,  und  wer  anders 
^wai  den  fiUle  der  Finch  Gottes  I  Zur  Bestätigung  dieser  Tra- 
wird  noeb  eine  andere  von  öäbir  b.  *Abd  Allah  angeführt, 
auch  im  Tirmidzy  steht  und  in  welcher  ihn  Mohammad  sei- 
lasterbmder  nennt.  Die  Mutter  des  Propheten  gehörte  nfim- 
-wie  Sa'd,  der  Familie  Zohra  an.  Sa*d  zeugte  mit  der  Toch- 
SebibÄb  b.  'Abd  Allah  b.  Härith  b.  Zohra  den  filtern  Ishäk 

•  •       • 

welcbem   er  Abu  Ishälj;  genannt  wurde)  und  die  ältere  0mm 
;   mit  Mädziya  (Märiya?),  der  Tochter  des  Kays  b.  Ma'- 
▼om  Stamme  Kinda,  den 'Omar,  welchen  Mochtar  tödtete, 
^Mofaamniad,  welcher  in   der  Schlacht  von  Dayr  al-äamä^m 
;Ag   getodtet  wurde,   die  Haf^a,  0mm  Käsim  und  Omm 
i;   mit  Omm 'A mir,  der  Tochter  des 'Amr,  den  *Amir,  den 
Ishälp)  den  Isma'yl  und  die  Omm  *Imran;  mit  Rabad  (ZabadX 
der  Behauptung  ihrer  Nachkommen  zufolge  eine  Tochter  des 
b.  Ya'mor  gewesen  und  im  Kriege  gefangen  und  zur  Sklavin 
worden  ist,  zeugte  er  den  Ibrähym,  den  Müsä,  die  jGngerc 
al-Hakam,  die  Omm'Amr,  Hind,  Omm  Zobayr  und  Omm 
mit  der  Taghlibitin  Chawla,  der  Tochter  des'Amr,  den  Mo^'ab; 
welche  ebenfalls  eine  Taghlibitin  war,  den* Abd  Allah;  mit 
Hflal.  einer  Tochter  des  Rab/,  den  jungern  *Abd  Allah,  den 
(Bo^ayr?)  i.  e.  *Abd  al-Rahmän  und  die  Hamyda;  mit  Omm 
einer  Tochter  des  Karitz  aus  dem   Stamme  der  Kinuna, 
^Terb&ndete  der  Zohriten  waren,  den  filtern  'Omayr,  welcher 
Vater  starb,  und  die  Hamna;  mit   Salraa,  der  Tochter 
fa  (nach  einer  andern  Lesart  Haf^a),  den  jungem 'Omayr, 
',  'Imrän,  die  Omm  'Amr,  Omm  A}'yüb  und  Omm  Ishak; 
einer  Tochter  des 'A mir,   zeugte  er  den  Qälih,  welcher 
I  Bruder  'Omar  in  Zwist  gerieth  und  sich  in  Folge  dessen 
Kindern  in  Hyra  niederliefs,  später  siedelte  er  nach  Rlls- 
über;   mit    Omm   Ho^ayr  zeugte   er  den  *Othman  und   die 
mit  einer  arabischen  Kriegsgefangenen  zeugte  er  die '  Amra, 
sieb  mit  Sohayl  b. 'Abd  al  -  Rahmin  b/Awfverheirathet;  fer- 
er  noch   eine  Tochter  Namens 'Ayischa. 
Ana  den  Verwandtschaften  der  Frauen  des  Sad  und  seiner  Ge- 
gebt herror,  dafs  die  Vielweiberei  unter  den  Moslimen  erst 
^bdem  sie  durch   die   Siege  reich  geworden   waren,  recht  fiber- 
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hand  nahm.  Denjenigen,  welche  die  Mittel  besalaeB,  b 
Fraaen  von  reinem  arabischen  Biat  zu  haben,  sie  wgi 
nor  selten  mit  Sklavinnen;  die  Gemeinen  begnfigCeD  ttcfa  i 
sehen,  griechischen  und  coptischen  Fraaen  nnd  wohl  auch  ni 
sen  Sklavinnen. 

Sa'd  war  knrs  von  Statur,  untersetxt  nnd  nuih,  ha 
grofsen  Kopf  und  dicke  Finger  und  sein  Körper  war  starl 
Er  pflegte,  als  sein  Haar  grau  wurde,  den  Bart  nnd  das  Hao 
fbrhen.  Er  trug  einen  goldenen  Siegelring,  kleidete  sich  in  O 
Art  Sammet) ,  trug  einen  Mostaka,  d.  h.  ein  Ueberkldd  m 
Aermeln,  und  beobachtete  so  viel  Anstand,  dafo  er,  wenn 
lauch  afs,  in*8  Freie  ging.  Sein  Ehrgeiz  war  so  grofo, 
glaubte,  er  würde  zum  Chalyfen  gew&blt  werden.  Ich  gla« 
er,  dafs  ich  ebenso  viel  Anspruch  auf  das  Chaljiat  habe 
dieses  Hemd,  das  ich  trage.  Ich -habe  gekfimpft  und  vei 
besten  das  Kriegshandwerk.  Ich  wfirde  mich  nicht  grfimi 
es  einen  Mann  gfibe,  der  besser  ist  als  ich.  Aber  ich  wc 
eher  wieder  k&mpfen,  bis  man  mir  einen  Sfibel  gibt,  de 
Zunge  und  Lippen  hat,  und  mir  sagt:  dies  ist  ein  Glinl 
dies  ist  ein  Ungl&ubiger  ' ). 

9.  Talha,  siehe  oben  S.  383. 

10.  Abu  Obayda  b.  al  -  Öarr&h  *}.  Man  h&lt  ihn 
der  ersten  zehn  Glfinbigen.  In  Bezug  auf  die  Zeit  seim 
rang  scheint  aber  nar  so  viel  gewifs  zu  sein,  dafs  sie  statt 
Mohammad  in  dem  Hause  des  Arkam  predigte  *)  und  dal 
zugleich  mit'Othmän  b.  Matz'ün  und 'Abd  al-RahmAn  b. ' 
ihren  Freunden  *)  dem  Islftm  anschlofs.  Er  zeichnete  si 
seine  Tapferkeit  aus,  war  einer  von  denen,  welche  bei  C 
Propheten  zu  Hülfe  eilten  *}  und  bei  ihm  blieben.  Er 
ihn  auf  allen  Feldzügen  und  es  wurde  ihm  bei  mehreivi 
tionen  das  Kommando  anvertraut*}.    Sputer  wurde  er  voi 


' )  In  der  If  Ab«  wird  ein  ähnlicher  Au»»prurh  neinem  Keffm,  4i 
b.  'Otba  sugetchrieben.  Vielleicht  wurde  er  ent  B|>«ter  nuf  den  U 
tragen. 

*)    Abfi 'Obayda  *Ainir  |b.  *  Abd  Allah,  Uicmt  Name  wird  Vi>D  Z< 

Kvlaanenl   b.    GarHÜ^    b.  HilAl   b.    Ohavb  (oder   Ohayb  b.  DiUl)   b. 
J^&rith  b.  Fihr,  von  der  Familie  Bal^änth. 

M    Yazyd  b.  KuniAn  bei  Ibn  Sad,  fol.  261  r. 

*)    Nimlich 'Obayda  b.  ^Arith  b.  Motfalib  und  AbA  Salama  b. 

^)  Er  nahm  mit  den  Zühnen  xwoi  Ringe  de»  \'i»irs,  welche  i 
rfeil  in  da»  Go»icht  drn  Propheten  gedruckt  worden  waren,  hermat 
bei  der  Opention  xwel  Zihne. 

*)    Nämlich   gegen  Daü-Ucaffa,   wohin  er  mit   40  1E«bb  geidü 

gegen  einen  Gohayna- Stamm  im  Bogenannt«n  Feldang  von  Chabaf  ci 
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ft  jHdi  Yaman  (Nagrftn)  gesandt,  om  die  unterworfenen  Stfimme  io 
^  Jllain  m  onterrichten.  Als  er  zu  dieser  Mission  ernannt  wurde, 
der  Prophet  Amyn,  den  Zuverlässigen,  genannt  haben,  wor^ 
»ieioe  Biographen  viel  Wesens  machen.  Als  ein  Beweis  sei- 
igschätzung  der  irdischen  Guter  wird  erzählt,  dafs  ihm  der 
'Omar  einst  4000  Dirham  und  400  Dynar  zusandte  und  ca- 
dem  Boten  den  Auftrag  gab,  zu  sehen,  was  er  mit  dem  Oelde 
Der  Bote  kam  mit  der  Nachricht  zurück,  dafs  er  es  so- 
vntbeiU  habe.  Mo&dz,  welchem  die  gleichen  Summen  zuge- 
wnrden,  soll  dasselbe  gethan  haben.  Als 'Omar  Syrien  be* 
ritt  ihm  Abu  'Obayda,  welcher  damals  die  Stelle  eines  Gon- 
bekieidete,  auf  einem  Kameel  entgegen,  das  er  mit  einem 
»D  Strick  leitete,  und  in  seiner  Wohnung  befanden  sich 
Ifeobles  aoTser  seinem  Säbel,  Schild  und  seiner  Reisebagage. 
ernannte  ihn  zum  Kommandeur  einer  Armee,  welche  nach 
gegen  die  Griechen  geschickt  wurde,  und  er  spielte  im  syri* 
Feidauge  eine  der  wichtigsten  Rollen.  Er  hatte  auch  einige 
Verwaltung  jenes  Landes  und  starb  daselbst  an  der  Pest, 
man  die  Pest  von  Amwas  heifst,  A.  II.  18  in  einem  Alter 
idfonfzig  Jahren.  Als  die  Schlacht  von  Badr  gefochten 
war  er  einundvierzig  Jahre  alt 

•    Abu  Salaroa,  ein  Milchbruder  und  naher  Verwandter  des 

seine  Mutter  Barra  war  nämlich  eine  Tochter  des'Abd 

iiU.     Er  bekehrte  sich  zugleich  «mit  Abu  *Obayda,  d.h.  ehe 

imad    in    das  Haus  des  Ar]j:ani    begab  und  darin  pre- 

,'},   und    war    einer   der  ersten    zehn  gläubigen  Männer.    Er 

sieb,  als  die  Verfolgung  in  Makka  überhand  nahm,    mit 

Frau  nach  Abessynien  *).    Er  kam  auch  bei  der  Flucht  nach 

iwei  Monate  vor  dem  Propheten  daselbst  an.  In  der  Schlacht 

wurde  er  von  Abu  Osama  mit  einem  W^urfspiefs  (Mtbala) 

verwundet     Das  Glied  schwoll,   wurde  aber   nach  einem 

iMoweit  besser,  dafs  er  im  Moliarram  das  Kommando  über 

.Criegszng  gegen  die  Banu  Asad  übernehmen  konnte;  allein 

Buckkehr  verschlimmerte  sich  das  Uebel,  und  er  starb 

lOlöomada  II.  A.  II.  4;  der  Prophet  heiruthete  4,\  Monat  dar- 

aeine  Wittwe  Onim  Salama '). 


von  Badr    »uU    *:t   fcincii   vip.-nen  Vatrr   cr^cllla^t■u  haben;    »licsc  That 

yii^mr^ifrr-  trollen  wir  aber  zur  Khrc  der  M('nM.-hheit  nicht  f^laubcn. 

■)    Tazyd  b.  Rümän  bei  Ibn  h>a(l,  ful.  22r)  v. 

'l    Xüü  b.  'Okba  bei  Ivüba  uiiur'Abd  Allah. 

'l  Dl«  Kinfler  ilcr  Omni  Salama  bei  ihrem  ersten  Mann  Abu  Salama 'Abd 
iA  b. 'Abd  .Vadd  b.  Ililäl  Machziimy  waren  Salama. '(»mar,  Dorra  (ein  Miid- 
a)  uad  Zavuab   (cboufalU  ein  MUddionV  wehhe  in  Abeh>ynien  ^'borcn  wurde. 

2H 
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12.  Arkam  war  ein  Mitglied  der  Familie  MaduftB 
Mptter  war  die  Sahmitin  Tonaudhir,  eine  Tochter  de«  Ifi 
die  Ghoz&'itin  Omajma,  eine  Tochter  des'Abd  al-Hlrith 
b.  'Oma3rr  b.  Grhobscbän.  Er  zeugte  mit  einer  Sklavin  i 
CAbd?)  Allah,  mit  einer  andern  Sklavin  den  *OthiiiiD,  isf 
bint'Abd  Allah  vom  Stamme  Asad  b.  Chozayma  den  Oi 
die  Maryam;  mit  einer  Sklavin  die  Qafyya.  Zor  Zeit  det 
waren  in  Sjrrien  viele  Nachkommen  des  Arlpun  Toriiaiid« 
in  zwanzig  Familien  getheilt  waren  nnd  alle  von  seinem  i 
m&n  abstammten. 

Ibn  Sa'd,  fol.  226,  von  Mohammad  b/Imr&n  b.  Hii 
Allah  b. '  Othm&n  b.  Arkam  b.  Abj  Arkam ,  von  seinem 
Yahy&b.  *ImrÄn  b/Othman  b.  Arl^m,  von  seinem  GroTi 
mAn  b.  Arl^m: 

,,Ich  bin  der  Sohn  eines  Siebeners  im  IslAm,  denn  t 
war  der  siebente  nnter  sieben,  die  sich  bekehrten.    Sein 
in  Makka  nnd  stand  auf  der  Anhohe  von  Qafk,  Dieses  ist 
in  welchem  der  Prophet  sich  aufzuhalten  pflegte  am  A 
Islams;  dort  predigte  er  den  Leuten  den  Islam  nnd  viele  d 
anch  dort  an.    An  einem  Montag  Abend  sprach  er  in  je» 
O  Gott,  stfirke  den  Islam   durch  den  Beitritt  cntwt^der 
b.  Ghattib  oder  des  Omar  ('Amr?)  b.  HischamI     Froh 
sten  Morgen  kam* Omar  b.  Chat^b  und  legte  das  Glaube 
nifs  im  Hause  des  Ar^m  ab.   Darauf  verliefsen  die  Glii 
Hans  nnter  dem  Rufe:  Gott  ist  der  Höchste!  und  gingen 
tation  nm  die  Kaba  herum.    Das  Haus  des  Arlpim  w« 
anch  das  Hans  des  Islams  geheifsen.    Arlpim  gab  das  H 
Kindern  als  Qadaka ').     Ich  habe  das  Dokument  der  ! 
sJju  fj^yi\  Kä>nO  K.^wimJ  gelesen;  es  lautet:  Im  Namen  A 
barmherzigen  Rahmän,  dies  ist,  was  Ar^m  beschlossen 
zng  auf  sein  Haus,  welches  auf  dem  (^&fk  liegt.     Es  if 
durch  seine  Lage  im  Haram.   Es  soll  nicht  verkauft  und 
macht  werden.    Zeugen:    HischAm  b.  al-A^i  nnd  N.  N., 
des  Hischftm  b.  al-'A^.  —  Es  blieben  stets  Nachkomm« 
kam  darin,  welche  es  bewohnten  und  vermietheten  und  N 
ans  zogen  bis  zur  Zeit  des  Abu  Gafar. 


')  Er  ftoU  auch  einen  Arkam  b.  Aby-I -Arkam 'Abd  Yaghüth 
'Abd  ManAf  aus  der  Familie  Zohry  gegeben  haben.  Er  verdankt  m 
wohl  nur  einer  Venrecboclung ,  welche  entstand,  ehe  die  grüf»trntb 
Genealogien  festgestellt  waren. 

')  JetEt  hciffft  man  eine  solche  Schenkung  oder  Vermächtiiiri 
diesem  Fall  enttpricht  (/adaka  ganz  dem  englischen  entail. 
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>ha»ni>d  b.  'Imrftn  föhrt  fort  auf  die  Auktorität  Beines  Va- 
in  Tahy^  b. 'Imr&n  b/Othm&n  b.  Ar^pam  zu  erz&hlen: 
I  ^reifa  nicht,  an  welchem  Tage  es  dem.  Abu  (jra*far  einfiel, 
giöee  Ceremonie  des  Laufes  zwischen  der  Anhöbe  von  Qa£& 
r  von  Marwa  an  einem  der  Pilgerfeste,  die  er  mitmachte,  za 
Wir  befiuiden  uns  in  einem  Zelte  auf  dem  flachen  Dach 
Ich  war  ihm  so  nahe,  dafs  ich  ihm  hätte  die  ^iJalnasa 
opf  nehmen  können.  Seine  Augen  waren  auf  uns  gerichtet 
r  Zfsit,  als  er  in  das  Thal  hinnnterstieg,  bis  er  den  Qafä  hin- 

Als  sich  Mohammad  b.  *Abd  Allah  b.  !(Iasan  zu  Madyna 
t,  ^^ar  'Abd  Allah  b.  *Othman  b.  Ar^m  einer  von  jenen,  die 
n  anschlössen,  er  war  aber  keiner  Ton  den  R&delsf&hrern ; 
a'far  war  deswegen  erpicht  gegen  ihn.  Er  sehrieb  daher  sei- 
satthalter  zu  Madyna,  ihn  einzustecken  und  in  Eisen  zu  wei^ 
IBO  sandte  er  einen  Mann  von  Küfa  Namens  Schihäb  b.  *  Abd 
riS  einem  Brief  an  den  Gouverneur,  in  welchem  er  ihm  auf- 
■ineni  Befehle  nachzukommen.  Schihab  begab  sich  zu 'Abd 
Iw'Othmin,  welcher  ein  Greis  von  über  achtzig  Jahren  war, 
AngniCs.  Er  war  durch  die  Gefangenschaft  und  die  Ketten 
geiirorden.  Der  Gouverneur  sprach  zu  ihm:  Wenn  du  willst, 
b  dich  erlöse,  so  verkaufe  das  Haus  des  ArJ^m ;  der  Behend 
ler  Gläubigen  wünscht  es  zu  besitzen,  und  wenn  du  es  ihm 
ha,  so  will  ich  für  dich  ein  Wort  einlegen  und  ich  ho£fe, 
I  dir  dein  Veigehen  verzeihen.  Der  Greis  antwortete :  Es  ist 
I,  aber  mein  Antheil  daran  sei  sein.  Indessen  auch  meine 
iiflter  und  Andere  haben  ein  Antheil  daran.  Der  Gouverneur 
ite:  Do  vertrittst  dich  selbst,  gib  uns  deinen  Antheil  und 
Er  rief  Zeugen  herbei  und  licfs  ihn  eine  Urkunde  un- 

n,  daÜB  er  seinen  Theil  für  17000  Dynar  verkaufe.    Daiyi 

Esich  an  seine  Greschwister,  welche  sich  durch  den  groisen 
ihnen  geboten  wurde,  ebenfalls  bewegen  liufsen,  darauf 
,  und  so  wurde  das  Haus  das  Eigen thum  des  Abu  Ga  far 
Mjenigen,  denen  er  es  zum  Aufenthalt  anwies.  Der  Chaljrf 
'  gab  es  der  Chayzaran,  welche  die  Mutter  des  Müsa  war. 
■le  es  und  es  wurde  nach  ihr  benannt;  dann  ging  es  auf 
t  den  Sohn  des  Müsä,  über;  dann  bewohnten  es  die  Her- 
r  Scha^a  und  *Adany  ^Jutil^  ^^^^IxcÜt  v^^b^l  1-^^^^,  uiid 
uuiAe  Ghassan  b. 'Abbad  den  gröfsern  Theil  desselben  den 
■  des  Musa  b.  Gafar  ab.^ 

BT  Prophet  wies  dem  Arlj^m  in  Madyna  ein  Haus  oder  Bau- 

n   dem   Quartier  der  Banü  Zorayk  an.     Er  bewohnte  es  in 

Alter  und  starb  daselbst  A.  H.  55   über  achtzig  Jahre  alt. 

28* 
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Vor  seinem  Ende  sprach  er  den  Wonach  aus,  dab 
Wa]{d^9  das  Gehet  über  seine  Leiche  verrichten  sc^; 
wohnte  im  Schlofs  za'A1j^*k  und  wollte  nicht  in  die  Stadt 
Marw4n  b.  Ilukam,  der  Statthalter  des  Mo'awiya  über  llad} 
über  diesen  Uebermuth  aufgebracht  und  wollte  das  Gebet 
ten.   'Obayd,  der  Sohn  des  Verstorbenen,  aber  gab  es  nicht 
es  kam  zu  eipem  Zwiespalt  unter  den  Mitgliedern  der  FamiliaJ 
zum,  zu  der  Arlpim  gehörte.  Endlich  kam  Sa'd  and  der  U 
des  Verstorbenen  wurde  erfüllt    Nach  der  I^aba  worde  er 
achtzig  Jahre  alt,  er  wäre  demnach  etwa  zwanzig  Jahre  alt 
sen,  als  er  sich  bekehrte. 

13.  Othmän  b.  Matzün,  siehe  S.  387  ff. 

14.  Kodama  b.  Matz'ün  *),  ein  Bruder  des  'Othman, 
Wal^idy  und  Ihn  Ishälj:  zufolge  das  zweite  Mal  nach  AI 
focht  bei  Badr  und  in  den  übrigen  Schlachten.  'Omar 
als  Statthalter  nach  Bahrayn.  Garüd,  der  Häuptling  (Sai 
Stammes 'Abd  al-Kays  kam  zu 'Omar  und  sagte:  Kodüma 
getrunken,  und  da  ich  weifs,  dafs  auf  dieses  Vergeben 
eine  Strafe  festgesetzt  ist,  habe  ich  für  zweckmäfsig  erachtel^j 
anzuzeigen.  'Omar  fragte:  Wer  hat  es  aufser  dir  gesebesl 
Kläger  antwortete:  Abu  lIora\Ta.  Der  Chalyf  liefs  den 
rayra  rufen.  Dieser  sagte:  Ich  habe  ihn  nicht  trinken ^ 
rauscht  habe  ich  ihn  schon  gesehen.  *Omar  sagte:  Du  wi< 
dir  in  deiner  Aussage.  Er  schrieb  jedoch  an  Kodäroa 
fahl  ihm,  nach  Madyna  zu  kommen.  Garüd  forderte  nun, 
mit  ihm  nach  der  Vorschrift  des  Korans  verfahren  solle, 
fragte  ihn:  Bist  du  Kläger  oder  Zeuge?  Gäriid  antwortete: 
'Omar:  Wohlan,  du  hast  deine  Zeugenaussage  gemacht  [i 
24euge  hast  du  nicht  das  Recht,  auf  seine  Bestrafung  zo 
Öärud  schwieg,  aber  am  nächsten  Morgen  erschien  er 
sagte:  vollziehe  die  Strafe  an  ihm.  'Omar  sagte:  Es  k« 
vor,  dafs  du  Kläger  seist;  folglich  ist  jetzt  nur  ein 
[und  Kodama  kann  nicht  verurtheilt  werden].  —  äarud : 
dich  eines  Bessern  belehren.  — 'Omar:  Halt  dnn  Maul  oder 
dir  schlecht.  —  (rarud:  O 'Omar,  was  ist  dies  für  eine 
keit,  dafs  dein  Vetter  Wein  trinkt  und  du  mich  dafür  übel 
delst.  —  Abu  Horavra  sagte   nun:   O  Fürst  der  Gläabigea, 


')    Si'ine  Mutter  hiilV'Anvii  (?)    hint  Howa\-rith   b. 'Anbii^. 

•   •  •  • 

«lere  Mutter   soll  Sachyla  hint'Anbit«,    almt  eine  Tante  ilfr'Ari-Ta  et 
Kodüuiii  zi'Ujcte  mit  lliiul,   iler  Tochtrr  des  Walyd,   «len  'Dinar  uiij  .lit  fd 


mit  Ftt(ima  bint  Aby  Sofyüii  vom  Stamme  ('hozna  die  '  Ayihcha;  mit  lä 
vin  die  Hafva^  mit  ^af^-ya»  einer  Tochter  des  Chattäb  und  {(cbvestcr  ikilj 
die  lUmla.  , 
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■eine  Aassage  bezweifelst,  so  frage  die  Frau  des  Angeklagten, 
1,  die  Tochter  des  Walyd.  Er  liefs  sie  kommen  und  sie  legte 
püs  gegen  ihren  Mann  ab.  'Omar  sagte  nun  zu  Kodäma:  ich 
le  dich  bestrafen.  Er  antwortete:  wenn  ich  wirklich  getrunken 
^  wie  sie  sagen,  so  habe  ich  nur  dem  Koränvers  ^^es  ist  keine 
b  in  dem,  was  ihr  esset*^  gemäfs  gehandelt.  Dies  ist  eine  fal- 
BriclSning  des  Wortes  Gottes,  rief  der  Chalyf,  wenn  du  Gott 
lest,  so  enth&ltst  du  dich  dessen,  was  er  verboten  hat.  Darauf 
Ite  er  sich  an  das  Volk  und  sprach:  Was  glaubt  ihr,  soll  Ko- 
i  nicht  gegeifselt  werden?  Es  antwortete:  Nicht,  so  lange  er 
Ie  ist.  'Omar  liefs  es  darauf  beruhen.  Nach  einigen  Tagen 
f  «r  mit  dem  Entschlufs,  die  Strafe  an  ihm  zu  vollstrecken, 
Folk  wieder  und  es  antwortete:  Nicht  so  lange  er  Reconva- 
it  ist.  '  Omar  erwiderte :  es  ist  mir  lieber,  dafs  er  unter  der  Peit- 
■nke,  als  dafs  ich  die  Verantwortlichkeit  auf  mir  behalte.  Er 
I  eine  Peitsche,  machte  den  Anfang  und  befahl,  ihn  zu  geifseln. 
i  einer  andern  Version  war  nicht  Aby  Horayra,  sondern  *A1- 
iCboc^  der  Zeuge. 

fodäma  starb  im  J.  3G  in  einem  Alter  von  achtnndsechszig 
■.     Nach  Andern  starb  er  im  J.  56. 

15.  Abd  AUah  b.  Matz'un,  ein  Bruder  des  Vorigen,  wird  von 
Äyidz  in  seinem  Werke  Maghäziy  und  von  allen  Andern  unter 
FBchtlingen  nach  Abessynien  genannt;  nach  Ihn  *01<:ba  focht 
H  Badr.  Er  hatte  einen  koptischen  Sklaven ,  welcher  zur  2^it 
Propheten  den  Islam  annahm,  unter  Omar  aber  Christ  wurde 
ob  des  Abfalls  hingerichtet  wurde.  'Abd  Allah  starb  während 
Chaiifats  des  *Othmän  sechszig  Jalir  alt 

le.  'Dbavda  b.  Härith  b.'Abd  al-Mottaüb  "),  ein  naher  Ver- 
|her  des  Propheten,  welcher  junger  war  als'Obayda.  Zur  Zeit 
nhcht  wünschte  er  die  Reise  nach  Madyna  mit  seinen  beiden 
IkaTofayi  und  Ho^^ayn  und  mit  seinem  Vetler  Mistah  b.  Athä- 
Ml  Mottalib  zu  machen.  Sie  versprachen,  sich  in  Batn  Nugili 
MTen.  Mistah  erschien  aber  nicht  und  es  wurde  ihnen  hinter- 
iftt,  dafs  er  durch  einen  Schlangenstich  am  Fufs  verwundet  auf 
iWegc  lieg«*.  Sie  kehrten  zurück,  fanden  ihn  zu  al-IIa<j'ha(;  und 
jn  ihn  nach  Madyna.  Obayda  ih'\  in  einem  Alter  von  dreiund- 
Ittig  Jahren  in  der  Schlacht  bei  Hadr.  Es  tödtete  ihn  Schayba 
iabva  im  Zweikampf  und  er  wurde  zu  Dzat  A<];dal  in  der  Enge 
er'Avn  Gadwal  in  der  (Jes'end  von  (/afra  bot'raben. 


M  S«".nc  MucUT  war  So<-ljayl:i  J)iiit  C'lio/.a' v  aus  «Um  ^>laiiiin  'J'hakyt'.  Kr 
gl«  mit  rcrvi-hiiMlrncu  Sklavinnen  den  Mo'inviya, '  A\ni,  Munkidz,  Hüritb,  Mo* 
iB*d.  IhnÜiym   uu«l  die  Kayta.  Chady^a,  iSüchayla  und  ('atyya. 
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17.    Sa'yd  ■),  ein  Sohn  des  Han}'fen  Zajd  b/Amr.  Uetoi 
Bekehrong-,  welche  f&r  ons  von  so  grofsem  Interesse  wire, 
wir  wenig  mehr  als  dafs  er  dem  Islam  beitrat  ehe  sich  Moki 
in  das  Haas  des  Arkam  begab.    Er  war  einer  der  einfli 
nnd  vertrautesten  Freunde  des  Propheten.     Beim  Gebet, 
selbst,  war  ich  und  meine  Freunde  unmittetbar  hinter  ihm 
der  Schlacht  vor  ihm.    Die  Stellung,  die  er  ond  seine 
Islftm  einnahmen,  wird  begreiflicher  Weise  in  theokratiscfaer 
logie  ausgedruckt :  nach  einer  Version  einer  bekannten  Ti 
er  einer  von  denen,  welche  auf  dem  Berge  Hirä  waren  als 
mad  sagte:  stelle  fest  Berg,  denn  die,  welche  aof  dir  stebesj 
entweder  Propheten  (nabyy)  oder  (^iddyk  (Gerechte)  oder 
(Mfirtyrer);  die  übrigen  waren:  Mohammad,  Abu  Bakr,'Omar,^ 
'Othmän,  Talha,  Zobajr,  'Abd  al-Rahman  b.  'Awf  und  Sa'd  h,\ 
Er  war  auch  einer  der  zehn  Korayschitcn,  welchen  Mohami 
Bestimmtheit  das  Paradies  versprach :  es  sind  dies  die  oben 
Mfinner  und  dann  kommt  noch  AbQ  'Obajda  b.  tiarrah 
focht  bei  der  Einnahme  von  Damascus  und  starb  Ö(>  oder  51 
SU  *Akyk  in  einem  Alter  von   über  siebzig  Jahren.     Seine 
wurde   von   Menschen   nach   Madyna  getragen ,  wo  Ibn  'Ol 
Sa'd  b.  Aby  Wakka^  seinem  Leichenbegängnisse  beiwobnteSi^ 

Es  wird  ein  Rechtsstreit  von  Sa'jd  erzfihlt,  welcher 
Ehrlichkeit  ein  schlechtes  oder  auf  seine  Heiligkeit  ein  sehr 
ges  Licht  wirft.     Weil   H(filigkeit  und   Schurkerei   bXnfig 
sind,  so  führe  ich  ihn  an.     Er  nahm  von  einem  Stuck  Land' 
welches  Arwä,  die  Tochter  des  Onays,  beanspruchte.     Sie 
sich  und  er  sagte:  Wenn  sie  glaubt,  ich  habe  sie  fibervoi 
sie  hat  Unrecht,  so   möge  sie  blind  werden  und   in  ihren 
Brunnen  fallen,  auf  dafs  mein  Recht  vor  allen  Mosiimen  klar< 
Eines  Tages  schwoll  der  Wildbach  von  'Akyk  so  hoch  an, 
vorher  noch  nie  gewesen,  und  er  verschlang  das  Weichbild, 
sich  die  Frau  mit  ihm  gezankt  hatte.    Sein  Recht  wurde 
offenbar.  Nicht  lange  darauf  wurde  die  Frau  blind,  nnd 
anf  ihrem  Gute  umherging,  fiel  sie  in  den  Brunnen. 


' )    Seine  Mutter  war  FA^ima  bint  Ma'^a  vom  StAimnc  ChosA'a.    li\ 

mit  RamU  0mm  Gamyl,  einer  Tochter  de:»  Ch«ttab,  den  lüt«m  'Abd  U< 

mit  Galyya  bint  Sowayd  b.  ^Aniit  den  Zayd,  welcher  keine  Nachki 
terliefs,  den  altem 'Abd  Allah,  welcher  ohne  Nachkommenschaft  »tarb, 
*Ati^a;  mit  der  (rha«.«Anitiii  Om&ma  bint  Ragy)^  den  jflnf^em  'Abd  al-Ba^alft 
eher  keine  Naehkummen  hatte,  den  jUn^eni 'Omar,  welcher  ebenfall*  o^| 
kommen  ist,  die  0mm  Mümi  und  Omni  Haf>an;  mit  ^azma  bint  Ci^ 
Mohammad,  den  jQn^m  IbrAhym,  den  jOngem'Abd  Allah  und  die  fOimi 
l^abyb,  die  jüngere  Omm  Ha»n,  die  Altere  Omm  Zavd,  die  Onn 
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tl6.  Seine  Fnui  F&tima,  eine  Tochter  des  Cba((ab. 
49 — 20.  Aflinä  und  Ayischa  '),  Töchter  des  Abu  Bakr.  Asma 
l^cte  dea  Zobayr  uod  gebar  ihm  auf  der  Flucht  vou  Makka 
kjfadjjnui  sa  '^hk  den  *Abd  AUah,  welcher  uenu  Jahre  lang 
pkmljfmx  osorpirte  und  im  Jahre  73  gekreuzigt  wurde.  Sie  starb 
tßg  Tage  nach  dem  Tode  ihres  Sohnes  im  hohen  Alter,  denn 
tfl  aiebeniindcwansiff  Jahre  Tor  der  Flucht  geboren  worden  sein. 
Jtim  Chabbab  b.  al-Aratt,  aus  dem  Stamme  Sa'd  b.  Zayd  Ma- 
^  TaiDym,  ein  Verbfindeter  der  Zohriten.  Er  wurde  als  Eriega- 
^Mier  sam  Verkauf  nach  Makka  gebracht  und  von  der  Cho- 
|i  Omm  Anmar,  aoch  0mm  Siba  genannt,  welche  zu  den  Yer- 
Ko  des  'Awf  b.  'Abd  'Awf  b.  'Abd  b.  Harith  b.  Zohra  gehörte. 
Nach  einer  andern  Nachricht  war .  die  Mutter  des  Siba  b. 
i-Ozza  und  die  des  Chabbab  ein  und  dieselbe  Person.  £s 
eine  arme  Frau  zu  Makka,  welche  sidi  unter  den  Schutz 
lilie  Zohra  stellte  und  ihren  Unterhalt  damit  gewann,  dafs 
len  beschnitt   Hamza  rief  daher  dem  Siba  in  der  Schlacht 

zu:  „Zu  mir  her,  o  Sohn  der  Beschneiderin!^ 

»bab  war  ein  Schmied  oder  Schwcrtfeger,  und  obschon  er 

mrar,  so  Qbte  er  seine  Profession  doch  auf  eigene  Rechnung 

dte  seiner  Herrin  täglich  eine  gewisse  Summe.  £r  hatte  einst 

lerang  an  'A9  b.  Wäyil.  Als  er  zu  ihm  kam,  um  die  Schuld 

^o,  sagte  dieser:  Ich  werde  dich  nicht  eher  bezahlen  als  bis 

Mohammad  verl&ugnest.   Chabbab  antwortete:  Ich  werde  ihn 

sr  Tcrläognen  als  bis  du  gestorben  und  wieder  auferstanden 

'  ie ,  fiel  ihm  'A9  ins  Wort,  ich  werde  auferstehen  ?    Verlasse 

if,   ich  werde  dich  bezahlen,  sobald  ich  mein  Vermögen 

Kinder  wieder  besitze.     Auf  diesen  Vorfall  bezieht  sich 

istelle  19,  80— as  *).    ChabbÄb  war  ohne  Schutz  und  hatte 

ifs  viel  Unbild  von  den  Makkanern  seines  Glaubens  we- 


Omm  HAbyb  und  die  ältere  Omm  Sa  yd,  welche  vor  ihrem  Vater  starb; 
Ta^hlibitin  den  jttngem  'Amr  und  den  Aswad ;  mit  Dhomma^  bint  A9- 
idns  llt«;m 'Amr  und  den  T^l^a,  welcher  vor  »einem  Vater  starb,  und  die 
I;  mit  einer  andern  Taghlibitin  den  altem  Ibrähvm  und  die  Haf^a ;  mit  ei- 
Üftvin  den  Cb&lid,  die  Omm  Chälid,  welche  vor  ihrem  Vater  starb,  und 
yomkn;  mit  Omm  Baschyr,  einer  Tochter  des  Abu  Ma-süd  Aii9ary, 
Omm  Zayd,  welche  dcnilochtär  b.  Aby'Obayd  heirathcto;  und  mit 
irin   die 'Ayiacha,   Za^-nab,    Omm'Abd   al-Hawl&   (Mawl&?)   und   die 

*)    Ibo   ^''^bAn   läfst   den  Namen   der  'Äyiücha   au8   und  im   Nur  alnibräa 
LS  wird  gsaagt,  dafa  sie  im  fUnften  Jahre  nach  der  Sendung  des  Propheten 


*)   IbD  8a  d,   foL  210v.,  von  A'maach,   von  Abu  Dho^Jt^,  von  Maarii^, 
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gen  zu  ertragen,  dennoch  glanbe  ich,  dafs  folgende 
derselben  übertrieben  sei:    £r  besuchte  einst  den  Chaljfa 
nnd  dieser  liefs  ihn  zu  sich  aof  den  Diwan  sitsen  und 
gibt  nor  einen  Mann  auf  E^den,  der  dieses  Platzes 
dieser.     Wer  ist  der  Mann?  fragte  ihn  Chabbab.     Der 
wertete:  Ich  meine  den  Bilal.   Ghabbäb  erwiderte:  das  ist 
tig,  denn  es  gab  unter  den  Heiden  Leute,  welche  den  Bilal 
ten,  aber  mir  hat  kein  Mensch  Schutz  angedeihen  lassen. 
ges  ergriffen  sie  mich  und  zündeten  ein  Feuer  an. 
rücklings  hinein  und  einer  der  Anwesenden  setzte  mir  den 
die  Brust    Chabb4b  entblöfste  dann  den  Rucken  und  er 
Aussatz  bedeckt. 

Er  hegleitete  den  Propheten  auf  allen  seinen  Feidzugen 
warb  sich  ein  schönes  Vermögen.  Haritha  b.  Modharrib 
in  einer  schweren  Krankheit,  in  der  er  siebenmal  canterisift 
war,  und  er  sagte  zu  ihm,  dafs  er,  der  keinen  Djnir  und. 
Dirham  besessen  hatte,  nun  40000  vollgewichtige  Silbei 
sei.    Er  starb  zu  Küfa  im  Jahre  37  dreinndsiebzig  Jahre 
wurde  Ton  seinem  Sohne  'Abd  Allah  auf  sein  Verlangen  ii 
begraben,  welches  dann  zur  allgemeinen  Begräbnifsstatte 
bigen  wurde,  denn  Jedermann  wünschte  in  der  Nähe  eines 
sten  Anhänger  des  Propheten  zu  ruhen.  Bis  dahin  begrub 
Todten  im  Familien -Eigenthum  (fy  gabayihom). 

22.  Omayr  b.  Aby  Wa^^W  «i°  Bruder  des  Sa'd  (Nc 
war  erst  sechszehn  Jahre  alt,  als  er  bei  Badr  getodtet 
kann  also  höchstens  vier  Jahre  gezählt  haben,  als  M< 
Amt  antrat. 

23.  Abd  Allah  b.  Mas üd  >)  war  dem  Hodzayl-Sl 
sprossen,  aber  schon  sein  Vater  trat  mit'Abd  b.  Ilarith 
in  ein  Bündnifs  zum  wechselseitigen  Schutz,  nnd  es  ist  wi 
lieh,  dafs  'Abd  Allah  in  Makka  goboren  wurde.     Er  trat 
Islam  bei  und  soll  gesagt  haben:  Es  gab  eine  Zeit,  zu  der 
sechste  von  sechs  Gläubigen  war,  und  in  der  weiten  Welt 


■)    *Abd  Allnli  b.  M.is  üd  b.  Ghüül  b.  Habvb  b.  Schimvh  b.  Fkr  k. 
zum  b.  (!ähila  b.  Kuhal  b.  Hüritli  b.  Tamyni  b.  SaM  b.  Hodzjjl.      S*j 
Sa'd.     Audcrc  Hafrvii  Mua'üd  war  ein  8ohii  dfs  Ilarith  b.  Srhinich  b. 
geben  aber  im  Uebrigvii  denselben  Stammbaum.     Svinc  Matter   hief» 
bint  'Abd    Wodd   b.  Suwh   b.  Konmn    b.  ^ähila   b.   Ki'ihal    ans    drn 
Stamme.    Itirc  Mutter  wur  llind  biut'Abd  b.  Häritli  b.  Zuhra.    leb 
die  Muttvr   dvn   Ibii  MaWü«!  Omm  'Abd.    d.h.  Mutter   emc*    SkUv«D. 
MTurde.    weil  ihre  Kindir    in  dt-r  Sklaver«.'i  p'ln»ren  wiinlen.    nii'h:    *T»*t 
einen  Sidiii  hatte,   Aveh  hrr  '  Abd  liieiV.    Ibn  Mu>'üd  wird  in  tku  Tra  iit:«^ia  I 
Ibn  Omm    Abd,    d.  h.  ^ebonier  Sklave,    ^uheiiVeu.     Auch  'Ammar. 
Sklave   t;eb(iren   wurde,   wird   hi<>\veileu    Ibn  ihnni'Abd   ;;i  n.tnDt. 


441 

Gliobigeii  anfser  uns.  Er  war  einer  jener  beschränkten  Kopfe, 
■V  fekhrigen  Belinnaturcn,  welche  dazu  geschaffen  sind,  die  Theo- 
1^  als  Gewerbe  ca  treiben  und  hat  sich  auch  grofse  Verdienste 
^~  den  l^r&n  und  die  frühste  Entwickelung  der  rooslimischen 
Mologie  erworben.  Es  wurde  ihm  von  seinen  Nachkommen  ') 
U  int  Recht  nachgesagt,  dafs  er  der  erste  war,  weicher  die  Of- 
vom  Monde  des  Propheten  nahm  und  in  Makka  ver- 
£r  war  in  bestfindigem  Verkehr  mit  dem  Propheten.  Abu 
^  tag;!:  Ich  kam  mit  meinem  Broder  von  Yaman  nnd  wir  hiel- 

EHS  einige  Zeit  (so  Makka  oder  Madyna?)  auf  und  sahen  den 
Allah  and  seine  Motter  so  oft  im  Hause  des  Propheten  aos- 
I  eingeben,  dafs  wir  ihn  für  ein  Mitglied  seiner  Familie  hielten  *). 
■var  jedenfalls  cor  Erklfirong  berechtigt:  Ich  habe  einige  sieben- 
iMAren  ')  vor  dem  Propheten  recitirt  und  weifs  von  jedem  Ka* 
P,  wo  es  geoffenbart  worden  ist  und  von  jedem  Vers,  worauf 
besieht;  Niemand  kennt  das  göttliche  Buch  besser  als  ich, 
iwofste  ich  Jemanden,  so  wurde  ich  augenblicklich  ein  Kameel 
m  ond  xa  ihm  hinreisen  *). 

floh  beide  oder  wenigstens  das  zweite  Mal  mit  nach  Abes- 

*).    In  Madyna  soll  er  bei  Mo'udz  b.  Gabiil,  der  sich  später 

IIa    durch   seine  theologischen  Kenntnisse  auszeichnete,   sein 

^quartier  genommen  haben  und  mit  ihm  verbrudert  gewesen 

Später  wies  ihm  der  Prophet  einen  Bauplatz  hinter  dem  Bet- 

I,  also   nahe  bei  seiner  eigenen  Wohnung,  an.     Er  begleitete 

Mohammad   auf  allen  Kricgszugen   und   tliat  die  Dienste  eines 

iDierdieners  nnd  Sekretars;  als  solclier  hatte  er  dessen  Matratze, 

Holz,  die  Zähne  zu  ri'inigen,  dessen  Sandalen  und  Waschappa- 

Verwahmng.    Wenn  d<T  Prophet  l)a<lete,  schützte  er  ihn  vor 

IrAagen   der  Leute,  weckte  ihn  vom  Schlafe  und  begleitete  ihn 

aaf  seinen  Gängen.  Wenn  er  ausgehen  wollte,  zog  ihm  'Abd 

b.  Mas'üd   die  Sandalen  an,   nahm   den   Stock   und   ging  vor 

lAor:  wenn  der  Prophet,  an  seinen  Bestimmungsort  augekommen. 


*'    Ib:;  SaM    «luri'h    ili»piK'lto   Isnriil,    von  Mas'i'iJy    (flOO),    von  Kü.siin    b. 
al-lLi^iiiäii,  iiui-m  Kiiki'l  Urs  Ibn  Masiid. 

')   Ta\-ft\T  S.  355,    Hoclmrv  S.  [»31,  Tirmiazv  S.  Ü'28,   und  Mü>lini  Bd.  2, 
»1. 

')   in  Ibo  Sa' iL,  fol.  207.  ist  eine  Tradition,  nach  wvl<'her  Moliomnuid  nnd 
Bikr  iliu  traton.  aU  er  tllr'Okba  b.  M<»'avt  di»«  Hi-ünli-n  wtidvtv.    I)«!r  l'ro- 
tiiit  in  MiniT  Gi.;!<*nwart  idn  Wunder  und   truiX  ilini  «fO^U-ich  i^icbzi^  Sil- 
P*  ^  Kurüu^  vor,  worauf  *'r  j*ii'h  hi-kehrti". 

^       •!   Moj'Jiin   IM.  •-».   S.  4'Jl».      Vvr-l.   Ihn  Sad  fid.  lüO. 

^^    *i  I»if*  rr  dnliin    tlob,   darilbrr,  sa^L  Ibn  SaM,   sind  all«  einstinimiq::  nach 
*  ^'*ihir  untl  WuK'i'Iv  «las  vritf  im<l  zwtit»»  Mal.  nath  Ibn  I>hük  ab<T  Idol*?» 
i':j:e  Mol.  er  nouiit   ihn  nicht  in  der  cr^ten  Au.*' Wanderung'. 
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rieh  setzte,    nahm  er  ihm  die  Sandalen  ab,  atie^ta  rie  m 
Dorrä*  (Bioase)  und  gab  ihm  den  Stock  in  die  Hand. 
an&tand,    zog  er  ihm  wieder  die  Sandalen  an,  nahm  dca 
und  ging  vor  ihm  her  bis  nach  Hause,  wo  er  vor  ihm  in  & 
nung  ■)  trat.    Er  hatte  stets  Zntritt  zum  Propheten  und 
ter  zu  dem  Harym  des  Propheten,  und  wegen  des  grofiKO  Vt 
welches  sie  besafe,  gewährte  ihr  auch* Omar  1000  Dirham  *) 
liches  Einkommen].    Wenn  gesagt  wird,  dafs  dieselbe  Sumi 
andern  Frauen,  welche  die  Flucht  von  Makka  nach  Ifadyna 
macht  hatten,  gegeben  wurde,  so  sind  wohl  nur  die 
zu  verstehen. 

Ihn  Ghaldnn  bemerkt,  je  ungebildeter  ein  Volk,  desto 
stehen  sich  Herr  und  Knecht,  je  raffinirter,  desto  groÜKr  ii 
Unterschied.    Ans  dieser  allgemeinen  Regel  erklärt  ee  wki 
Kammerdiener  —  im  Arabischen  Chadim,  im  spätem  Lateia 
ster  —  im  Orient  stets  die  höchsten  Würdenträger  im  Sl 
ren.     Auch  Mohammad  erklärte:  Wenn  ich  Jemanden  ans 
Gutdunken  und  gegen  den  Rath  ')  der  Gläubigen  cum  Ai 
fehlshaber)  ernennen  wurde,  so  wäre  es  Ihn  Mas'üd.     Dieser  j 
auch  ganz  die  Manieren  des  Propheten  an*}  und  wurde 
'AlV:ama  in  seinen  Manieren  nachgeahmt    Es  wird  besondi 
Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  nach  dem  Ableben  seines 
dessen  Worte  wiederholte,  gerühmt.     Er  wagte  es  selten, 
anzufahren,  und  dann  geschah  es  mit  sichtbarer  Angst  and 
Zusatz:  ,, vielleicht  hat  er  mehr  oder  weniger  oder  etwas  Ai 
gesagt.  ** 

Nach  den  Eroberungskriegen  liefs  er  sich  in  Hom^  nieder.^ 
'Omar  versetzte  ihn  nach  Küfa  mit  einem  Gehalt  von 
ham  und  schrieb  an  die  EÜuwohner:  Bei  Gott,  ich  zeit 
indem  ich  ihn  zu  euch  schicke,  mehr  aus  als  mich  selbst,! 
von  ihm.  *Omar  soll  auch  gesagt  haben:  ^Ibn  Mas'üd  ist 
fäfs  voll  Wissen^,  und  die  Lehrer  von  Madyna  und  Dj 
klärten,  dafs,  da  Männer  wie  Ihn  Mas'ud,  *Amm&r,  Sali 
Ilodzayfa  in  Kufu  seien,  die  Einwohner  nicht  zu   ihnen  so 


' )    Wie  bei  den  Komem  die  Fasci  vor  den  Cousuln.  §o  wird  im 
einem  grofsen  Mann  ein  mit  Silber  Überzogener  Stock   (oder  mehmvi 
gen.     Der  Trttger  hcifst  im  Pers.  Tschobdär. 

')    I^iba    unter    0mm   'Abd,     wo    in    Folg«    einet    Schreibfekkn 
'Obayd  steht.  ^ 
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I,  um  sieh  in  der  Wissenschaft  sn  befestigen  *).    Er  starb 
32  oder  33,  wahrscheinlich  zu  Madyna. 
Ifas'M  hu  Baby' ')  war  ein  verbündeter  der  Familie  'Abd 
K  Zohra.  Er  starb  im  Jahre  30  oder  später,  ungefähr  sechs- 
alt  Er  soll  auch  einen  Bruder  Namens  'Amr  gehabt  ha- 
wdeher  ebenfalls  ein  Anhänger  des  Propheten  war.    Unter 
hehkommen  des  Mas'nd  machte  sich  Mohammad  b.'Abd  al- 
b.  'Abd  Allah  b.  Mas'üd  bemerkbar  durch  seine  Freimü- 
gegen  den  Chaljfen  Marw&n  b.  al-Hakam. 
Saljt  b.  'Amr  soll  an  der  Auswanderung  nach  Abessynien 
genommen  haben  ').     Er  soll  als  Gesandter  an  Hawda  b. 
den  Beherrscher  von  Bahrajn,  geschickt  worden  und  später 
Peldsog  gegen  Yamäma  gefallen  sein.    Auch  sein  io  Abes- 
geboreuer  Sohn  *X  welcher  ebenfalls  Salyt  hiefs,  soll  damals 
worden  sein«  Abu  Ma'schar  stellt  dies  aber  in  Abrede  and 
dafe  er  während  der  Regierung  des  'Omar  noch  am  Le- 

'Ajyftsch   b.  Aby   Raby'a   b.  Moghyra   b.  'Abd  Allah  b. 

b.   Machcfim    soll    sich  früh  zum  Isläm  bekehrt  und  die 

nach  Abessjnien  mitgemacht  haben  und  später  mit  Moham» 

Mad3ma  ausgewandert  sein,*  von  dort  aber  soll  er  auf 

len  des  Abd  öahl  zurQckgekehrt  und  in  Makka  gefangen 

worden  sein.    Wahrscheinlich  ist,  dafs  er  einige  Zdt  ab- 

nnd  dann  sich  wieder  zum  Islam  bekehrte.    Er  starb 

25;  nach  andern  fiel  er  in  Yamama  oder  bei  Yarmuk. 

Seine  Frau  Asmä  aus  dem  tamjmitischen  Stamme  Dlirim. 

lien  gebar  sie  dem  'Ayy^h   einen   Sohn  Namens  'Abd 

• 

Chonays  b.  Hodzäfa  b.  Kays  b.  'Adyy  b.  Sa  d  *)  b.  Sahm. 
flfntter   war  Dhayfa   bint  Hodzaym  b.  So'ayd  b.  Riyäb  b. 


PicM   Tradition   wird  von  Tirmidzy  S.  629   und   Boch&iy   S.  581    ver- 
erxSblt,  gie  stimmen  aber  hinlänglich  Uberein  fUr  unsem  Zweck. 

Ibn   Sa'd   smgt:    »o    wird   der  Name   des  Vaters  von  WAkidy  und   Abu 

gMchrieben;   Müsk   b.  *Okba  imd   Ibn   Isl^ftk   aber   schreiben:    Rabya. 

ibamn,    welchen  Ibn  Sa'd  nicht  ganz  angibt,   soll  lauten:   Mas'üd  b. 

b.'Ainr  b.  Sa'd  b. 'Abd  al-'Ozzk  b.  Uam&la  (Him&la)  b.  Gh&lib  b.  Mo- 

k 'Aridem  b.  Sobay    b.  al-Hün  b.  Chozayma  b.  al-K&ra.     In  der  l9Jkba 

WMoImj^  vor  al-HÄn  eingeschaltet. 

'*>  So  MiAoptet  Ibn  Is^k,  aber  nicht  Mnsä  b. 'Ol^ba.  Dieser  nennt  ihn 
denen,  welche  zu  Badr  kämpften;  er  wird  aber  von  WAl^idy  and 
]U' schar  nicht  unter  ihnen  genannt. 

')   Seme  Matter  soU  0mm  Yal^atza  bint  'Al^ama  geheiTsen  haben  und  sie 
hkf  ftach  cnrifant  werden  sollen. 

*)   Soavd  wird  Ar  ehien  Fehler  erklärt. 
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Sahm.    Nach  Wtikidy  und  Ibn  Ish^  hat  er  an  der  iweitn 
nach  Abessynien  Thcil  genommen,  aber  nicbf  nach  Ibn'i 
Abu  Ma'schar.     Er  starb  25  Monate  nach   Beiner  Flaebt 
dyna,  und  der  Prophet  heirathete  seine  Wittwe  Haf^a,  eine 
des  'Omar. 

29.  *Amir  b.  Raby  a  b.  MÄlik  b.  Amir  b.  Rabj'a  b.  9 
b.  Salftm&n   b.  Malik  b.  Raby'a  b.   Etofayda  b.'Anas>) 
Verbündeter  der  Familie  *Adyy.   Er  warde  von  Cha|^b  ao 
statt   angenommen   und  deswegen  auch  Sohn  des  Chaft&b 
Er  floh  beide  Mal  nach  Abessynien,  begleitet  von  seiner  Fraa 
einer  Tochter  des  Abu  ITathma  aus  der  Familie  'Adyy,  ond 
nach  Abu  Salama  der  erste  Auswanderer,  welcher  in 
kam.     Auch   auf  dieser  Flucht  begleitete  ihn  Laylä.    Er 
zurückgezogener,  frommer  Mann  und  begleitete  den  Propb« 
allen  Kriegszugen.    Als  'Omar  nach  Syrien  zog,  trag  er  das! 
(Banner).    Er  starb  wenige  Tage  nach*Othm&n  im  Jahre  3) 
im  Jahre  37. 

30.  'Ahd  Allah  b.  Gahsch  b.  Riy&b  b.  Yrfmor  (Ya 
Cabara  (Qabira)  b.  Morra  b.  Kabyr  (Kathyr)  b.  Ghana m(< 
b.  Düdan.     Die  zur  Familie  Ghanm  Gehurigen  waren  V 
des  Harb  b.  Omayya  und  seines  Sohnes  Abu  Solyftn.    Die 
des 'Abd  Allah,  Omaymn  bint'Abd  nl-Mottalib,  war  eine  Ti 
Propheten.   Sowohl 'Abd  Allah  als  sein  Bruder 'Obayd  Allah 
teten  sich  das  zweite  Mal  nach  Abessynien,  aber  jener  kehi 
Makka  zurück.     Von   der  Familie  des  Ghanin  haben  sich 
glieder  schon  vor  der  Flucht  zum  Islam  l>ekehrt,  nnd  sämi 
Männer  sowohl  als  Frauen  schlössen  ihre   Ilftuser  in   MakI 
t^anderten    nach    Madyna    aus.      Dasselbe   thatcn    die    Rin« 
Matz'ün   und  die   Kinder  des  Abu  Boka\T.    'Abd  AUah   b. 
wurde  in   der  Schlacht  von  Ohod  von  Abü-l-IIakam  b.  \t 
Schoraylj:  Thakafy  getödtet.     Er  war  über  vierzig  Jahre  alt 

31.  Sein  Bruder  Abu  Ahmad  fAbd]  war  blind,  bekel 
früh   und  floh   nach  einigen  Angaben  nach  Abessynien. 
jedoch  von  Baladzory  in  Abrede  gestellt,   aber  es  wird   all 
zugegeben,  dafs  er  einer  der  ersten  war,  die  nach  Madyna 
dorten.    Er  war  Dichter  und  unter  den  von  ihm  aufbewahrtet^ 
sen  boiindet  sich  auch  folgender: 

M  So  ii*t  dirsor  Numi«  ilom  *Alyv  h.  nl-Mjul\*n.i  zut'oli:«'  a-«r-*?€ii 
Sohavlv  siir'K-}it  Aiiz.  Nacli  Ibn  Kalbv,  bfi  Ibn  S.ivvi«!  alnüs  S.  *.».  !ieM< 
(iviH.'jib'^ie  eil'"  Uaby'a:  b.  Hu;iayr  b.  S.iläinüii  b.  Malik  b.  Kaby'a  b.  K-fiH 
'Abd  Allah.  <!.  Ii. 'Ana/.     In  diT  Ii'uba:    Kabv'a  b.  KaM)  b.  Mältk  b.  Cabf 

ff  *  ■ 

Aniir  b.  Sa'il  b.  *Abd  Allah  b.  Tlärith  b.  Rofnvda  b. 'Anaz.     K«  «oll  DtxA^ 

•  ■ 

anderu  Vcrsionou  derr»clbcn  ^ebcn.    Kiuigc  zihleu  ihn  dein  SUmmc  il>1hi# 
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.»Ach  das  tfaeare  Makka,  gelegen  in  einem  Thale,  dort  sind 
Verwandten  ond  nlle,  die  ich  liebe,   dort  stehen  die  Pfähle 
Hauses  und  dort  bin  ich  so  wohl  bekannt,  dafs  ich  ohne 
herom^hen  kann.^ 
rf2.    6a'far  b.  Aby  Talib,  ein  Vetter  des  Propheten,  floh  nach 
lien  und  kehrte  erst  nach  der  Higra  nach  Arabien  und  zwar 

iTDa  snnick.    £r  fiel  im  (jlomada  I.  A.  H.  8  zu  Müta  im 

« 

gegen  die  Griechen,  über  vierzig  Jahre  alt;  er  war  nfim- 
zehn  Jahre  älter  aJs  sein  Bruder  *Alyy. 
Seine  Frau  Asma,  eine  Tochter  des  'Omays  b.  No'män  b. 
b.  Malik  b.  Kohäfa  b.  Chath'am  *).    Sie  floh  mit  ihrem  Mann 
kbesajnien,  wo  sie  ihm  den*Abd  Allah,  Mohammad  und  *Awn 
Nach  seinem  Tode  heirathete  sie  Abu  Bakr  und  sie  gebar 
Mohammad,  nach  Abu   Bakr's  Tode  heirathete  sie  *Alyy, 
gebar  ihm  den*Awn. 
Ila(ib  b.  Ilarith  nahm  nach  Walpdy  an  der  zweiten  Flncht 
^Abessinien  Theil  und  starb  dort 

Seine  Frau  Fa^ima,  eine  Tochter  des  Mogallal,  wird  ge- 
Omm  6amyl  geheifsen.     Nach  dem  Tode  ihres  Mannes 
(Sie  sich  mit  ihren  Kindern  nach  Madyna. 

Sein  Bruder  ](Ia|(äb;  auch  er  soll  in  Abessynien  gestorben 
*ur  seine  Flncht  dalün  legt  auch  Müsa  b.  *Okba  Zengnifs  ab. 
Fokayha,  die  Frau  des  Vorhergehenden,  nnd  eine  Toch- 
asar. 

Ma  mar,  ein  Bruder  von  den  in  No.  34  and  36  Genannten, 
k  Matter  war  Kotayla,  eine  Tochter  des  Matz'ün  b.  Ilabyb.  £r 
l.vihrend  der  Regierung  des* Omar. 

Säyib   b/Othman   b.  Matz'ün.     Seine  Mutter  war  die  So- 

Chawla,  eine  Tochter  des  llokaym.     Allen  Quellen  zufolge 

er  die  zweite  Auswanderang  nach  Abessynien   mit.    Musa 

erwähnt  ihn  nicht  unter  denen,  welche  zu  Badr  kämpften, 

aber  von  Ihn  Ishalj:,  Abu  Ma* schar  und  Waludy  genannt 

sagt 9  dafs  derjenige,  welcher  zu  Badr  focht,  Sayib  b. 

,  ein  Bnider  des 'Othman,  war.    Er  starb  in  Folge  einer 

die  er  in  Yamäma  erhielt,  in-  einem  Alter  von  einigen  drei- 

40.    Motfalib  b.  Azhar  starb  in  Abessynien. 

4t.    Seine  Frau  Ramla,  eine  Tochter  des  Abu  *  Awf. 


'i    X«cfa   andern  'Omav«   h.  MaU  h.  Iläritli  b.  Tuviii    b.  Kub    b.  Mülik  b. 
|fc  b.  Amir  b.  Raby'a  b.  Gbüiiim  ('Aiiiir)  b.  Mai'iwiva  b.  Zaivd  b.  MüIik  b. 

h.  Wmkh  AlUli  b.  SchalirAn  b.  *lfrU  ^jf^ji^  b.  Half  b.  AfUl.  t\.  li.  Chath'ani. 


446 

42.  Nahhäm  *)  b.   Abd  Allah.    Mo'^ab  Zobayiy  tagt:  m 
kehrte  sich  vor  'Omar,  kam  aber  erst  kurz  vor  der  Eioban 
Makka  zam  Propheten.    Die  Ursache  seioes  Zogerot  wv« 
sehr  viel  für  die  Wittwen  und  Waisen  der '  Adawitaa  that 
nach  Madjna  aoswandem  wollte,  sagten  daher  aeine 
bleib  bei  ans  nnd  glaabe,  was  da  willst.    W^dy  fahrt 
dition  an,  welcher  zufolge  er  der  eilfte  war,  der  aid 
verbarg  aber  seinen  Glauben.    Nadi  einem  andern  Berieht 
38  Personen  vor  ihm  das  Glaubensbekenntoifs  abgelegt.    Er 
der  Schlacht  von  Agn&dajn,  welche  vor  der  Schlacht  von  1 
im  Jahre  15  gefochten  wurde. 

43.  *Amir  b.  Fohajra  war  in  Makka  in  der  SklmTerei 
ren,  soll  aber  dem  Stamme  Azd  entsprossen  sein.    Seine 
0mm  Rumän  war  auch  die  Mutter  der'Ajischa.    Abd  Baki'i 
hältnifs  zu  seiner  Mutter  mag  einer  der  Grunde  gsweeea 
rum  er  ihn  dem  Tofayl  b.  *Abd  Allah,  dem  er  aogehSrte, 
Abu  Bakr  verwendete  ihn,   seine  Schale  *a  hfiten, 
aber  spfiter  seine  Freiheit,  wodurch  er  sein  Client  wvrde. 
war  er  einer  der  Schutzlosen  und  wurde  seines  Glaabens 
gequält    Er  wurde,  nachdem  er  den  Propheten  in  allen 
gen  begleitet  hatte^  bei  Byr  Manna  getödtet,  in  einem 
vierzig  Jahren. 

44.  Chftlid  b.  Sa*yd  b.  * A^iy  b.  Omayya  b.  *Abd 
schon  an  der  ersten  Auswanderung  nach  Abessynien  Theil 
men  haben.     Er  blieb  auch  nach  der  Hi^  daselbst  und  k 
mit  Öafar  zum  Propheten.     Er  ernannte  ihn  zum  Zehenl 
bei  den  Banü  Madbig  in  Yaman.    Abu  Bakr  sandte  ihn 
der  Rebellipn  nach  den  Mascharif  (Hochland)  von  Syrien  ab* 
vemeur. 

45.  Seine  Frau  Omayna  (Homayna,  Omayma),  eine 
des  Ghalaf  ans  dem  Gbozaa- Stamme.  Talha  b.  *Abd  Allah 
laf  war  ihr  Neife. 

46.  [Abu]  Hätib  b.  'Amr.     Dem  Zohry  zufolge  war 
erste,  welcher  nach  Abessynien  floh.     Einige  Ifiugnen,  dafli 
Badr  gefochten  habe  und  sagen,  er  sei  erst  mit  Öafar  von 
synien  zurückgekehrt.     Baladzory  h&lt  dies  für  einen  IrrthnSt 
von   ihm    gesagt   wird,    er  habe  die  Heirath  des  Mohamnal 
Sawda  bint  Zam'a  vermittelt,  woraus  folgen  wQrde,  dafa  er  für' 
Higra  Abessynien  verlassen  habe. 


M    Ibn   Kalby   schreibt   No^im.     Bochäry   heifst    ihn   No^arm  b.  NiW 
nach  Andern  war  No*aym  sein  liame  und  Na^äm  sein  Titel. 
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147.  Aba  Hodsayfa  Mihscham  (nach  Anderp  Kays  oder  Habs 
iHlsehim  oder  Hoschajm)  b.  *Otba  b.  Raby  a  b.  *Abd  Schams 
^  Tamima  sechsuodfunfzig  Jabre  alt 

IK.  W^dd  (WaJIiMlÜD)  b.  *Abd  Allah  b.  *Abd  Man&f  b.'Aryn 
IVs)  b.  Tha'laba  b.  Yarbü'  b.  Hantzala  b.  MaUk  b.  Zayd 
|h  b.  Tamym,  ein  Verbündeter  der  Banü*Adyy.  Er  starb  zu 
jpg  der  Begiening  des* Omar.  Er  war  der  erste,  welcher  einen 
priiigen,  den  Ibn  Chadhramy,  todtete.  Seine  Nachkommen  wa- 
■dIs  darauf  und  sagten  (Vers): 

pHr  haben  ansei«  Speere  mit  dem  Blute  des  Ibn  Hadbramy 
Uct,  an  Nachla,  als  Wdkid  (d.  h.  der  Anzünder)  das  Kriegs- 
fMisfindete. 

Qiilid  b.  al-Bokayr  (Abu-l-Bokayr)  ')  fiel  in  der  Schlacht 

34  Monate  nach  der  Flucht 
Sein  Bruder  *A]pL   Sein  Name  war  Ghäfil,  nachlässig,  als 
bekehrte»  nannte  ihn  der  Prophet *Aljdl,  klug.    Sein  Vater 
ijr  war  in  ein  Bündnifs  getreten  mit  Nofayl,  dem  Grofs- 
*Oniar,  nnd  so  war  die  ganze  Familie  verbündet  mit  den 
Ldyy.    *A]pl  fiel  zu  Badr  vierunddreifsig  Jahre  alt. 
Sein  Bruder  *Amir. 

Sein  Broder  lyte.    Diese  vier  Brüder,  sagt  Tazyd  b.  Ru- 
i bekehrten  sich,  als  Mohammad   im  Hause  des  Ar^uun   war, 
waren  die  ersten,  welche  ihn  daselbst  als  Propheten  aner- 
£s  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs  die  ganze  Familie 
Bokayr,   Mann  und  Weib,  als  Mohammad  nach  Makka 
Hfioser  schlofo  und  ihm  folgten. 
'  Ammär  b.  Yasir  b.  *  Amir  b.  Mälik  b.  Kiuäna  b.  Eiays  (Kaym) 
b.Wadzym  b.  Thalaba  b.  *Awf  b.  Häritha  b.  'Amir  akbar 
b.'Ans  d.  h.  Zayd  b.  Mälik  b.  Odad  >)  b.  Malik,  in  wel- 
die  Genealogien  aller  Madhig- Familien  vereinigt.    Yäsir 
Brüder  Harith  und  Mälik  kamen  nach  Makka,  um  einen 
ider  zu  suchen.    Harith  und  Mälik  kehrten  nach  Yaman 
Yisir  aber  blieb  zu  Makka  und  wurde  der  Verbündete  des 
itten   Abu  Hodzayfa,  welcher  ihm  seine  Sklavin  Somayya 
ihBpL  oder  Chabt  oder  Ghayya^]  zur  Frau  gab.    Aus  die- 
giog'Ammär  hervor,  welcher,  da  seine  Mutter  nicht  frei 
als  Sklave  des  Abu  Hodzayfa  geboren  wurde.     Dieser  gab 
^nrar  aeiDe  Freiheit,  aber '^mm^r  blieb  bei  seinem  Herrn  bis 


';  \mrb  Abu  Ma^Achar  undWukidy,   sa^^  Ibn  Sa  d,  ha'iht  er  Abu  Bokayr, 
kh  Ihn  Ul^äk,  Mitnk  b. 'Okba  und  Ibn  Kalby  heifAt  er  Bükayr. 

I    B«i  Ibn  »a*d:  Odad  b.  Zayd  b.  Yasrh^ob  b. 'Aryb  b.  Zayd  b.  KahlAo; 
id-r  'if:«  3X&lik  b.  Odad  gehören  di>m  Mad](^if|;-' Stamme  nn. 
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za  seinem  Tode.  ^lIb  Gott  den  Islam  offenbarte  bekdirte  mtkl 
sir,  seine  Frau  Somayya  und  ihre  Kinder  *  Am  mibr  und'Abd  1| 
Ein  alterer  Sohn,  Ilorayth  b.  Yäsir,  war  schon  vor  dem  IsUm^ 
den  Banü  Dyl  getödtet  worden.  Nach  dem  Tode  des  Tisir  W^ 
Somayya  die  Frau  eines  Griechen,  AsraJ^:,  welcher  ein  SkLm| 
Härith  b.  Kaiada  aus  Täyif  war  und  während  des  Kam| 
Propheten  vor  jener  Stadt  mit  den  Sklaven  der  Einwohner 
yif  zn  den  Moslimen  überging  '}.  Mohammad  schenkte  il 
Freiheit.  Unter  diesen  Sklaven  war  Abu  Bakra.  Azra^j: 
Somayya  den  Salama.  Die  Nachkommen  deft  Salama,  des' 
und'Ol!:ba,  Söhne  des  Azra^,  behaupteten  spfiter,  dafs  ihr 
vater  AzraL:  ein  Sohn  des  'Amr  b.  llarith  b.  Aby  Schimr 
also  der  königlichen  Familie,  Ghassun,  entsprossen  sei 
mit  den  Banü  Omayya  verbündet  habe.  Sie  kamen  m 
ren  in  Makka  und  Azrak  (?)  und  seine  Nachkommen  n 
ten  sich  mit  den  Omayyiden.  *Ammär  wurde  Abu  (Vater 
Yoktz&n  geheifsen.  Anfangs  gaben  die  Banü  Aznüf:  vor, 
dem  [christlichen]  Stamme  Taghib  entsprossen,  dann  bei 
sie,  der  Familie 'Ikabb  anzugehören.  Die  Sache  verhält 
so:  Gobayr  b.  Mo('im  heirathete  eine  Tochter  des  Azra!^ 
ser  Ehe  ging  eine  Tochter  hervor,  welche  Sa' yd  b. 'A^  heb 
sie  gebar  ihm  den'Abd  Allah  b.  Sa'yd.  Der  Dichter  Acbj 
fafste  ein  Lobgedicht  auf  diesen 'Abd  Allah,  in  welchem 
^In  seinen  Adern  fliefst  das  Blut  des  Nawfal  and*Akibb;  gl 
der,  von  dem  man  solches  sagen  kann.^  Später  stellten  U 
Chozaiten  vor,  dafs  sie  den  Schandfleck  ihrer  griechischen 
nicht  abwaschen  können,  aufser  wenn  sie  behaupten,  sie  gehj 


M    Um  diese  Erzählung  do»  Ihn  Sad,  welche  aoeh  von  Ibn  KoUvte] 
bestätigt  wird,  umzui^tofsen ,  behauptete  man,  dais  die  Frau  de«  Axn| 
dero  Soma^'^-a,  die  Mutter  de»  Ziyüd,  gowobon  fwi.     Die  Mutter  dtft'Ai 

Mogfthid,  wurde  von  Alm  Gahl  wUhreud   der  Verfolgung  erstochen    und 
erste  Märt\Terin  für  den  Islam.    Auch  ihr  Mann  Yäsir  ooll  unter  den 
er  des  Glaubens  wegen  litt,    gefallen   und  ihr  Sohn  *Abd  Allah   »oll   ■ 
Pfeil  erschoMen  worden  nein.    Die  Wahrheit  i^t  wohl,  dafs  sie  alle  diti 
ll^uiimad  abfielen. 

Von  der  Mutter  des  Ziyiul,  der  man  den  Namen  Somayya  gribt.  wirJ 
daf«  hie  eine  Sklavin  und  Concubine  deit  Harith  b.  Kalada,    »o  laap^  « 
man  weilte,  war,  und  dafs  er  mit  ilir  den  Nati'   und  den  Thakyf(V) 
er  aber  fand,  (laf;»  ihre  Kinder  von  nehr'dunkeler  Farbe  waren,  sog  er 
ihr  zurück  und  schenkt«*  sie  seiner  Frau  Cafv-^'a  bint'Abyd  b.  An'd  b. 
lag  aus  (Iciu  Stamme  Thakyf.     Diost*  verheirathete  sie  an   ihrt'n  Knml« 
zantinischen)  Sklaven    Obayd  und  hie  jrebar  ihm  den  Ziyäd,   welchem  O 
Freih«'ii   schenkte.     S.»  rr/.iililt   U.iläd/,»irv;    nacli  einer  andervn  KaihricM 
Yai^elikoritr  die  Soniavva    im   i:rieehi>elien  Reiche    zur  KrtCf;»g<efang£BtB 
und  dem  Hurith   I».  Knhid-i  ge.srlii'iikt    halvn. 
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fOD  Tmman  an  ond  sie  bewogen  sie,  ihre  Genealogie  von 
h^fibasiliiiden  absnleiten. 
^  'Aamir   enihlt    seine  Bekehrung  selbst:    Ich  begegnete  dem 

rrb  an  der  HansthOre  des  Arkam  ond  fragte  ihn:   was  willst 
Er  sagte:  was  willst  da?    Ich  antwortete:  Ich  will  zo  Mo- 
gehen,  nm  seine  Worte  zu  vernehmen.    Qohayb  erwiderte, 
diesen»  Absicht    Wir  gingen  mit  einander   hinein.    Er 
uns  den  Islim  und  wir  nahmen  ihn  an.     Wir  blieben  ei- 
Tag  dor^  dann  aber,  weil  wir  A*ng8t  hatten,  schlichen  wir  uns 
Lbend    heimlich    hinaus.     Diese  zwei  Männer,    setzt  Wldpdj 
bekelirteD  sich  nach  einigen  dreifsig  Personen  *).    Wir  ha- 
TraditioD,    welche   der  Behauptung   des  Wliljddj   wider- 
and  beweist,  wenn  die  dem*Ammdr  in  den  Mund  gelegten 
aof  einer  Thatsache  beruhen,  dafs  es  während  der  ersten 
fast  Niemand  gewagt  hat,  dem  Mohammad  offen  ansu- 
Ibn  Mi^  ersfthlt  bei  I^Aba:  Anfangs  gab  es  nur  sieben  Mfin- 
den  Isllm  offen  bekannten  und  unter  ihnen  war 'Amm&r. 
cmem   andern  Berichte  war  er  der  erste  Moslim,  welcher  in 
Haose  ein  Zimmer  zum  Betplatze  machte.    Er  war  aber  ei- 
Unbescbutsten,  d.  h.  er  hatte  keine  Verwandten  zu  Makka, 
le  daher  Ton  den  Korayschiten  gefoltert,  auf  dafs  er  vom 
abstehe.    Es  gelang  ihnen  auch,  nicht  nur  ihn,  sondern 
^einige  andere  zu  bewegen,  den  Glauben  abzuschwören.    Wir 
erzählt  er,  so  lange  gepeinigt  in  der  heifsen  Mittagssonne 
Sande  aufserhalb  Makka,  bis  wir  nicht  mehr  wufsten,  was 
*Ammar  eilte  darauf  zum  Propheten.     Als  dieser  ihn 
,  rief  er  ihm  entgegen:   Was  bringst  du  Neues?  —  Nichts 
I,  sie  liefsen  mich  nicht  los,  bis  ich  dich  veriäugnete  und  ihre 
mit  Ehrerbietung  nannte.  —   Und  wie  ist  dir  jetzt  zu  Muth? 
bin  noch  immer  fest  im  Glauben.     Auf  dieses  Ereignifs  be- 
dcr  Koranvers  16,  los,   worin  denen,  welche  wider  ihren 
abfallen,  Gnade  versprochen  wird,  die  andern  aber  (es  soll 
'  Abd  Allah  b.  Aby  Sarli  gemeint  sein)  verdammt  werden  »). 


*|  IbD  .SÄd,  fol.  227,  von  Wakidy,  von  Abd  Allah  b.  Abil'Obayd»  b. 
nd  b.  'AmmÄr  b.  Yä»ir,  von  Reinem  Vater.  Diefle  Erztthlung  ist  dem 
wobi  ^xvt  von  seinen  Nachkommen  in  den  Mund  gelehrt  werden. 
•■)  Weil  die  Hosliine  von  ihren  Glaubenshelden  nur  Gutes  erzählen  woll- 
en sieb  eine  Anzahl  Traditionen  gebildet,  in  denen  berichtet  wird,  der 
haU*  Ton  'Ammfcr  gesagt:  „er  ist  voll  des  Glaubens  bis  auf  die  Knochen** 
S.  355).  Oh  die  Tradition,  Mo^mad  habe  dem*Ammär  das  Paradies» 
■■eben  (Tinnidzy'S.  627)  blofrt  auf  Koran  IG.  kn  oder  auf  folgender  Er- 
W^  beruht.   läM  nich  nicht  bestimninn:     Der  Prophet  ging  bei'Ammir,  sei- 
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Aach  der  Kor&oTers  29,  i:  «Denkt  ihr,  die  Laote  köBWO  ^ 
ohne  sich  Prufangen  aaszosetzen^  wird  aaf  ihn  besoge«.  % 
flcheinlich  bat'Ammär  sich  nicht  nach  Abeasynien  geflfiditeC  *)|j 
wenn  er  von  Ihn  Sad  and  andern  anter  deoen  |;enaoBC  ^ 
welche  an  der  zweiten  Answanderang  Tbeil  nahmen,  ao  pti 
dies  wobl  nur,  am  einen  Heiligen  des  Islams  in  die  Kalegori| 
jenigen  zu  bringen,  welchen  im  Kor&n  16,  iii  Vernebang 
eben  wird,  weil  sie  nach  ihrem  Abfall  aosgewaodert  sind 
gedauert  baben.  'Ammar  war  übrigens  nach  seiner  ,] 
Mohammad  ein  eifriger  Moslim,  er  floh  nach  Madyna  aod 
in  allen  von  Mohammad  selbst  oommandirten  PeldxngeB 
Glauben.  Auch  im  Kriege  gegen  die  Abtrünnigen,  in  1 
zeichnete  er  sich  durch  seine  Tapferkeit  aas,  and  es  ist 
einer  Schlacht  die  Nasenspitze  abgehauen  worden.  In  de« 
rangskriegen  während  des  Chalyfats  des  Omar  eommi 
in  Küfa  gamisonirende  Heeresabtheilang  and  war  sogleich 
neur  jener  Stadt  Das  Anstellnngsdekret  des  ChalTfen  lai 
schicke  den  'Ammär  als  Statthalter  (Amyr)  und  den  Ihn  Mi 
Lehrer  und  Wazyr  zu  euch;  dem  letztem  habe  ich  aoch 
nanzen  anvertraut  Sie  gehören  beide  zo  den  aui 
Begleitern  des  Propheten  und  haben-  bei  Badr  gefochieD. 
ihnen  Gebor  und  gehorchet  und  folget  ihnen.  Indem  ich 
Mas'üd  von  mir  entferne,  bringe  ich  ein  Opfer.  Zogleieh 
ich  den 'Othm&n  b.  Honayb  als  Statthalter  ( Steoereinnehi 
den  Sawad  (das  Ackerland  in  der  N&he  von  Kofa).  Ich 
ihnen  zn  ihrem  Unterhalt  taglich  ein  Schaf,  wovon  die  einai 
nnd  die  Eingeweide  dem  'Ammar,  die  andere  Hälfte  den 
Zweien  *)  gehört^  Ein  Zeitgenosse  erzählt,  dafs  er 
als  *Ammar  für  einen  Dirbam  Klee  kaufte  und  einen  Tafs^l 
gen  wollte,  ihm  denselben  nach  Hause  zu  tragen.  Da  sieh 
weigerte,  schleppte  jener  ihn  einige  Zeit  selbst,  dann  theihe 
zwei  Tbeile  und  trug  ihn  auf  dem  Rucken.  Er  onteraog 
ser  Arbeit,  obschon  er  damals  Commandant  von  KuCa 
anderer  Zeitgenosse  erzählt:  Ich  besuchte  einen  Freond 
und  fand  einen  Unl)ekannt«'n   und  einen  Kürschner  an  seh 


nem  Vater  und  .«einer  Mutter  vorüber,    »\%  sie  in  dem  Sande  bei 
nigt  wurden,  and  er  &afrte:   Euch  ist  dM  Paradies  Terfaeiften.    Idi 
Zählung    ftlr   nnwahr,    weil    ich    glaube,    dafs    »ein  Vater  als 
ben  sei. 

M    Kr  wird  von  Ibn 'Okba  nicht  unter  den  Answanderrm 

')    Dafn  ^Zweien**    die    richtige  Lesart  ist,  geht  au«  einer  andm 
hervor.     Im  Original  steht  Dreien. 

')    Ibn  Sa*d,  ful. '22H  v.     Ich  lene  fa.*>tagara  nigi>Un  %tatt  fas«*)it*ra 
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Dedn  Qp^O^)  mm  Zobel  oder  FbdHlii^  BMtee.  leb 
pB  mäA  fiber  etwas,  wm  mir  bgygBct  war;  der  Uobekaonte 
■r  io's  Wort  imd  tagte:  du  wagst  es,  n»  Cbahrfin  to  m 
HB?  Der  HaariKrr  sagte  daraaf:  Sei  rabig,  Abo  Totean: 
m  ist  mein  Gastfireaad.  Erat  jetit  waiste  icb,  dafs  der  Uabe- 
i  'Arnm&r  sei  Nacb  einer  andern  Tradition  war  *  Ammir  selbot 
rbeaebiftigt,  ein  Kleid  aas  FncbsfeU  aassascbneiden.  Wenn 
riknekdoten  aacb  sar  Erbaoang  spiterer  Maditbaber  erfunden 
to  sein  sollten,  so  beweisen  sie  doch  immer,  dais^Ammir  ba 
hcbwelt  die  Erinnerang  an  grolse  Kinfarbheit  der  Sitten  nnd 
pMonnfi,  welcbe  er  aneb  in  seiner  hohen  Stelle  bewahrte,  hin- 
pm  habe. 

fiel  in  der  Sdilaefat  too  C^ffm,  för  die  Rechte  'AItt*» 
•die  Omajyiden  kimpfend.    Diese  Schlacht  wurde  im  C^ifto- 
nnd  'Ammir  war  schon  dreinndnennzig  Jahre  alt  Der 
womit  der  ehrwürdige  Greis  die  Sache  des  'Alvj  in  Wort 
verfocht,  ist  ron  der  Partei  gehörig  aosgebeotet  worden« 
fBochäry  ist  eine  TraditioD,  welcher  zufolge  der  Prophet  Tor> 
hatte,  dab  'Ammir  ron  einem  Heer  von  Rebellen  getödtet 
wird.      Als   man   nach  seinem  Tode  dem  Mo'iwiva  diese 
vortrug,  läi^ete  er  sie  nicht,  sondem  sagte:  Eh*  wurde 
ligen  getödtet,  welche  ihn  verleiteten  in's  Feld  zu  ziehen, 
sagte  zu  Anfang  der  Schlacht  zum  FahnentrSger:  Dreimal 
unter  dieser  Fahne  mit  dem  Propheten  gefochten,  und  wenn 
auch  bis  zu  den  Palmenhainen  von  Ha^ar  zurückschlagen, 
ich,  dafs  wir  Recht  haben  und  sie  im  Irrthnm  sind.    Ich 
andere  erbauliche  Reden  und  Erzahlangen  über  seinen  Tod. 
Cohajb  Abu  Yahya  b.  Sinän  b.   Malik  (Chalid)  b. 'Abd 
/Ali^l  (Tofayl)  b.'Amir  b.   Gondala  [b.  Sad]  b.  Chozayma 
i)    b.  Ka'b  b.  Sa'd  b.  Aslam  b.  Aws  Manäh  b.  Namr. 
lern  war  Ka'b  ein  Sohn  des  Soiyan  b.  (jrondala  b.  Moslim 
b.  Zayd  Ifao&b  b.  Namr.  Seine  Mutter  hiefs  Salmä  b.  Ka'jd 
b.  CbozAj  b.  M&zin  b.  Mälik  b/Amr  b.  Tamym.   Sein 
Onkel  war  Statthalter  des  Cbosroes  zu  Obolla.  Die  Fa- 
in  einem  Dorfe  Namens  al-Thany  am  Tigris  im  Gebiete 
ril  aosifsig.   Qobayb  fiel  den  Byzantinern  in  die  Hfinde  und 
>  uter  ihnen  erzogen,  weshalb  er  der  Rümy,  d.  b.  Byzantiner, 
kB  worde;  er  sprach  auch  arabisch  mit  einem  starken  frem* 
eeent.  Später  kauften  ihn  die  Kalbiten,  die  ihn  dann  an  'Abd 
b.  ijrod'in   verkauften;   dieser  schenkte  ihm  die  Freiheit  und 
de   ^  nein  Client  und  blieb  bei  ihm,  bis  er  (6odän)  starb. 
ehkomaien  des  Qohayb  sagen,  er  sei  aus  der  griechischen  Skla- 
Dtfloben,  als  er  von  seiner  Vernunft  Gebrauch  machen  konnte, 
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and  habe  sieb  nach  Makka  gefluchtet,  wo  er  neb  unter  dei 
des  Ibn  (jrod*an  stellte  und  somit  sein  Client  wurde.  Ich  iSIni 
Genealogien  ond  Geschichten  an,  am  den  Oeist  der 
scbaolich  zu  machen.    Ich  glaube  n&mlich,  dafa  Qohi^b 
seinem  Tode  noch  als  „Rümy%  d.h.  Bysantiner,  bekannt 
beleidigte  den  Stolz  der  Araber,  dafs  einer  ihrer  Gl 
Aasl&nder  gewesen  sein  soll,-  and  so  wurden  obige 
Legenden  erdichtet   Die  Genealogen  wandten  sich  gern  an 
treffenden  Familien;  den  Nachkommen  des  Qohajrb  konnteni 
Dichtungen  nur  erwünscht  sein,  nur  billigten  sie  nichl,  dab^ 
Sklave  nach  Makka  gekommen:  er  war  ein  flüchtiger 
gener.    Meine  Ansicht  wird  durch  eine  Tradition  bestitigt, 
Eufolge  der  Prophet  sagte:  Qohajb  ist  der  erste  Glinbige 
Bjxantinem.     Auch  war  sein  Aussehen  nicht  das  eines  Ai 
hatte  nfimlich  eine  sehr  rothe  Gesichtsfarbe  ond  starken 
und  afs  viel.    Es  behauptete  übrigens  schon  Ibn  Sjiyn, 
ein  Araber  aus  dem  Stamme  Namr  sei;  ja  er  soll  es  selbst 
tet  haben y  als  ihn  'Omar  einen  Byzantiner  hieb.     Er  beki 
wie  wir  gesehen  haben,  im  Hanse  des  Ar^pam  sogleich  mit 
der  wohl  sein  Freund  und  Vertrauter  war,  vielleicht  aoch 
halb   sein  Landsmann,    denn  die  Genealogie  des  'Ammk 
handgreifliche  Lüge.     Auch    er  scheint  w&hrend   der  V« 
nachgegeben    und  den  Mohammad  öffentlich  verUUignet 
obwohl  er  fortfuhr  an  ihn  zu  glauben.     Als  Mohammad 
djna  geflohen,   wollten  die  Makkaner  dem  ^hayb  nicht 
ihm  zu  folgen,  er  aber  liefs  alle  seine  Habe  im  Stich  ond 
dahin.  Als  der  Prophet  vernahm,  dafs  Qohajb  alles  geopfert 
er  aus:  Er  hat  bei  dem  Handel  gewonnen!    Ja  die 
setzten  ihm  sogar  nach  und  wollten  ihn  mit  Gewalt  nuk\ 
zurückbringen,   er  aber,  da  er  ein  guter  Bogenschats  wai 
sich  auf  Leben  und  Tod  zu  wehren,  ond  so  lielsen  sie  ihn 
ziehen.  Auf  ihn  soll  sich  Kor&n  2,  ao3  beziehen.    Qohajb 
waren  die  beiden  letzten,  welche  in  Madyna  ankamen  ond 
hatte  keine  andere  Lebensmittel  auf  dem  Weg  bei  sieh, 
Modd  Mehl  (dakyk).     In   Madyna  fand  er,   wie  andere 
Flüchtlinge,  in  dem  Hause  des  Sa  d  b.  Chaythama  ein  AI 
tier.   Er  begleitete  den  Mohammad  auf  seinen  Feidsfigen 
dessen  Tode  soll  er  oft  gesagt  haben:  Kommt,  ich  will 
Kriegen  des  Propheten  erz&hlen,  aber  seine  Worte  wage  kk{ 
zu  Mriederholen,  denn  ich  könnte  mich  eines  Irrthnms 
eben.     Unter  der   Regierung  des  *Omar  stieg  er  so  groft 
hen  und  starb,  dem  Zeugnisse  eines  seiner  Nachkommen 
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fna  im  Sduiwwil  38  in  einem  Alter  von  siebzig  Jahren. 
B  Kindern,  welche  er  hinterliefis,  werden  Habyb,  HamxA, 
Uih,  (^yfy  (dieeer  hinterlieCs  einen  Sohn  Namens  Zij4d), 
'Othmin  nnd  Mohammad  genannt 

Bilid  b.  Rab^h  war  ein  Mowallad  (Sohn  eines  Abessy- 
MB  SarAt  Seine  Matter  hieCs  Hamm4ma  and  war  die  Skla- 
\  Ijromahiten.  Br  warde  seines  Glanbens  wegen  von  Omayya 
p  and  Andern  gemartert,  indem  sie  ihn  zar  Mittagszeit  in 
e  Ebene  fainaoafShrten,  aaf  die  Erde  streckten,  ihn  mit  Sand 
D  und  mit  einer  Kahhaat,  die  sie  darflberlegten,  festhielten. 
.  er  in  dieser  Hitze  and  Be&ngstigang  schmachtete ,  riefen 
so:  Dein  Gott  ist  al-LAt  nnd  al-Ozzk  Es  gelang  ihnen 
it,  ein  Wort  des  Unglaubens  von  ihm  za  erpressen,  er  fahr 
nmfen:  es  ist  ein  einziger,  ein  einziger  [Gott].  Abu  'Bakr, 
dAzokam,  kaafte  ihn  los  far  5  Unzen, 
l  "war  der  erste  anter  den  drei  Gebetaasrafem  des  Pro- 
Nacbdem  er  die  Gebetstande  vom  Bethaose  verkündet  hatte, 

sich  vor  die  ThSr  des  Mohammad  and  rief:  Aaf  zam  Ge- 
ottgesandter,  aaf  zam  Heill    Sobald  Mohammad  das  Haas 

stand  Bfl41,  der  sich  anterdessen  in  die  Reihen  der  Glfia- 
l^ben  hatte,  auf  and  alle  andern  folgten  seinem  Beispiel. 
der  Abwesenheit  des  Bil&l  kam  die  Reihe  an  den  zweiten 
,  Abu  Mahdzura,  and  wenn  auch  er  abwesend  war  an  'Amr 

liaktum.  An  den  zwei  hohen  Festtagen  des  Jahres  trag 
Lnza,  einen  kurzen  Speer,  nicht  viel  l&nger  als  ein  Stock, 
t  einer  eisernen  Spitze  versehen,  vor  dem  Propheten  her, 

den  oiFenen  Platz,  wo  damals  die  Feier  gehalten  wurde, 
%,  pflanzte  er  sie  vor  ihm  in  die  Erde.  Diese 'Anza  soll 
rei  anderen  Speeren  dem  Moliammad  vom  König  von  Abes- 
lun  Geschenk  gesandt' worden  sein.  BilM  trug  sie  nach 
teben  des  Propheten  dem  Abu  Bakr  und 'Omar  noch  vor, 
war  im  dritten  Jahrhundert  noch  in  Madyna  und  wurde 
^ben  Gelegenheit  vor  dem  Gonvernenr  hergetragen. 
I  war  aber  nicht  nur  der  erste  Küster,  sondern  auch  der 
latxmeister  des  Islams,  und  er  hatte  als  solcher  den  Häupt- 
relche  dem  Mohammad  ihre  Aufwartung  machten,  die  Ge- 

welcfae  meistens  in  Geld  bestanden,  zu  verabreichen.  Er 
:b  so  hoch  in  Achtung  unter  den  Moslimen,  dafs  sie  auf 
npfehlong  seinem  Bruder  eine  freigeborene  Araberin  zur 
len.  Bilal  liefs  stich,  nachdem  'Omar  die  Einrichtung  getrof- 
,  den  Gliobigen,  welche  für  den  Glauben  k&mpften,  regel- 
johnuug  zo  verabfolgen,  in  Damascus  nieder,  wo  er  auch 
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im  Jahre  20,  über  sechzig  Jahre  alt,  starb  und  tot  dos 
^aghyr  beerdigt  wurde.    Blan  bat  zwei  Orabmiler  für  Sm 
wdcbe  ich  aach  im  Jahre  1855  besachte. 

56.    Abu  Dzarr  Ghifi&ry  soll  der  fünfte  Oliobige 
was  wohl  kaum  richtig  ist    Aach  wird  behauptet,  er  hdbe 
Matter,  Ramla  bint  Waky*a  aas  dem  GMufftr-Staam, 
'Amr  b.  'Abasa.    Er  hatte  eine  so  gründliche  Kenntnils  des 
dals  er  dem  Ihn  Mas*ad  gleichstand;  er  liebte  die  AscNik  nmki 
nete  sich  durch  seine  schöne  Aussprache  des  Arabisehen  aas; 
ein  Bedouine  noch  ein  Stfidtebewohner,  hei/st  es  io  der- 
tonte  die  Buchstaben  so  rein,  wie  Abu  Dzarr.  ESr  en&hU 
kehrungsgeschichte  bei  Moslim,  Bd.  2  8.  497,  in  folgeodeo 

^Wir  Terliefsen    unsem  Stamm  Ghi£^,   welcher  den 
Monat  nicht  anerkannte.    Ich,  mein  Bruder  Onaya  ond 
ter  begaben  uns  zu  ihrem  Bruder.    Er  nahm  ans  mit 
auf,  wodurch  er  den  Neid  seines  Volkes  gegen  uns 
dieses  sagte  zu  ihm:  Wenn  du  ausgehst,  erlaubt  sich  Onajtl 
heiten  gegen  die  weiblichen  Mitglieder   deiner  Familie, 
uns,  was  er  gehört  hatte,  und  ich  sprach  zo  ihm:  da  hast 
thaten,   welche  du  uns  erwiesen  hast,  beschmutzt,  und  es 
möglich,   dafs   wir   ferner  zusammen  leben  können.     Wr 
unsere  Kameele  zusammen  und  luden  sie,  der  Onkel  hfiUle 
sein  Kleid  und  weinte;  wir  aber  zogen  weiter,  bis  wir  tot 
kamen.    Wir  lagerten.    Ooajs  wettete  gegen  Jemanden  alle 
Kameele,  dafs  er  ihn,  den  Gegner, -an  guten  Eigeni 
treffe,  und  die  beiden  Parteien  wählten  den  Kähin  als  Schi« 
Dieser  gab  dem  Onays  den  Vorzug,  welcher  dadurch  eine 
grofse  Anzahl  von  Kameelen  gewann,  als  wir  bereits 
fuhr  Abu  Dzarr  fort,  verrichtete  das  Qalki  schon  drei  Jahre, 
mit  Mohammad  zusammentraf.    *Abd  Allah  b.  QAmit, 
diese  Begebenheit  erzählte,  fragte  ihn,  zu  wem  er  betete,  vaii 
wortete:  zu  Allah.  —  Er  fragte  weiter:  und  wo  wendetest 
hin?    Abu  Dzarr  antwortete:  Ich  hatte  keinen  bestimmten 
tete  aber  bisweilen  die  ganze  Nacht. 

Onays  begab  sich  in  Geschäften  nach  Makka  and 
aus.  Als  er  zurückkam,  sagte  er:  ich  habe  einen  Blann 
welcher  deine  Religion  hat  und  glaubt,  dafs  ihn  Gott  als 
sandt  habe.  Abu  Dzarr  fragte:  was  sagen  die  Leote  voo 
Sie  behaupten,  dafs  er  ein  Kähin,  Zauberer  und  Diehter 
ich  weifs  doch  auch  etwas  von  Poesie,  sagte  Onajs«  wekhv^ 
lieh  ein  Dichter  war,  und  ich  habe  Kabine  gehört ;  seine  Werti 
ganz  verschieden  von  ihren  Orakelspruchen ;   und  ich  habe  d 
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Mtteliiedeiien  Dichtangsarten  verglicbeu  ond  gefanden,  dafs  sie 
koner  etwas  gemein  haben.     Nein,   seine  Lehren  sind  keine 
w;  er  hat  Recht  ond  seine  Gegner  haben  Unrecht    Ich  eilte 
•elhsi  nach  Makka  and  fragte  eine  Person,  welche  mir  recht 
vorkam:  wo  wohnt  der  Mann,  den  ihr  den  Qabier  hei(st? 
mir  an  antworten,  rief  aaf  mich  deutend:  der  Qabierl  und 
•tfirsten  aof  mich,  bewarfen  mich  mit  Koth  and  Knochen 
ohnmichtig  auf  die  Erde  sank.    Nadidem  ich  mich  erholt 
U  ataod  ich  aof;  ich  sah  aus  wie  eine  rothe  Statae.    Ich  be- 
aom   Brunnen  Zamsam,   wusch  das  Blut  ab  und  trank. 
ich)  ohne  es  au  wagen,  mich  nach  der  Wohnung  des  Pro- 
sa erkondigen,   awei  Wochen  in  Makka  herumgeschlichen 
beaoelite  Mohammad  mit  Abu  Bakr  in  einer  mondhellen  Nacht 
iIm,   und  ich  horte  swei  Frauen  sagen:  dort  ist  der  Q&bier. 
der  Prophet  dem  schwarzen  Stein  seine  Ehrerbietung  er- 
md  am  dieKaba  hemmgegangen  war,  verrichtete  er  das  Qa- 
fNaeh  Volleodong  desselben  begab  ich  mich  zu  ihm  und  redete 
indem  ich  ihn  mit  dem  Grufs  des  wahren  Glaubens,  nfim- 
Heil  dir,  o  Bote  Gottes I  begrüfste.     Er  antwortete:  auch  dir 
and   die  Gnade  Gh)ttesl  wer  bist  du?  —  Ich  gehöre  dem 
r*  Stamm  an.     Darauf  machte  er*  ein  Zeichen  mit  der  Hand 
iligte  sieb  die  Pinger  auf  die  Stirne.  Ich  dachte  bei  mir  selbst, 
ihm  zuwider,  dafe  ich  zu  ihm  gesagt  habe,  ich  sei  ein  Ghi- 
Ich  ergriff  seine  Hand,  worauf  er  das  Haupt  erhob  und  mich 
Wie   lange  bist  du  hier?    —    Fünfzehn  Tage.   —   Und  bei 
hast  du  gegessen?   —   Ich  habe  nichts  gegessen,  sondern  nur 
1- Wasser  getrunken   und  davon   bin   ich   so  satt  geworden, 
mir  der  Wanst  gewachsen  ist  und  ich  fühle  durchaus  keinen 
Der  Prophet  versetzte:    das  Zamzam -Wasser  ist  wahrlich 
iV     Abu  Bakr   druckte  den  Wunsch  aus,  mich  als  Gast  zu 
und    wir  gingen   mit  einander  fort.     Er  öffnete   eine  Thur 
teilte  uns  Fleisch  von  in  Tayif  gemästeten  Hammeln  vor.    In 
andern  Unterredung  mit  dem   Propheten  sagte  er  mir,  dafs 
Gott  einen  Ort  mit  Palmbäumen  angewiesen  habe  und  er  denke, 
Yathrib  (Madvna)  sein,  und  er  beauftragte  mich,  meinen 
EU  bekehren.    Ich  verlicfs  ihn,  und  mein  Bruder  Onays  und 
Matter  traten   sogleich   dem   Islam   bei.     Als  wir  zu  unserm 
la  zarockgekehrt  waren,  gelang  es  mir,  die  Hälfte  desselben 
^bekehren,   die  andere  Hälfte  trat  dem  Islam  nach  Mohaoimad's 
kcbc  oach'Madyna  bei. 

Zwei  SchGler  des  Homayd  b.  Hiläl  haben  diese  Tradition  fast 
itUaateod  überliefert.    Sie  wurde  also  von  Homayd  redigirt,  die 
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Materialien  bat  er  von  'Abd  Allah  b.  Q&mit  (f  bald  naeh  A. 
vemommeQ.    Die  LächerlichkeiteD   und  Uebertreibuiigeo 
wobl   grörsteDtheils   dem  Homayd    zQzaschreiben;    doeh  mafi 
Dzarr  selbst  seine  Bekehrung  so  interessant  als  möglich 
haben.    Ihn  'Abbäs  erzShlt  die  Geschichte  anders:  Abo 
eher  zwei  Jahre  vor  dem  Auftreten  des  Mohammad  das 
richtet  hatte,  hörte,  dafs  in  Makka  ein  Prophet  ai 
Er  schickte  seinen  Bruder  Onays  aus,  um  Kunde  eiDaoziebnyi 
sein  Bericht  genügte  ihm  nicht  und  er  begab  sich  selbst  nach 
Auch  nach  dieser  Erzählung  wagte  er  es  nicht,  nach  dem 
zu  fragen,  wurde  aber  endlich  durch  'Alyj  mit  ihm  bekannt 
zfihler  verwendet  viele  Mühe  darauf,  die  Sorgfalt,  mit  welcher 
Absicht  seiner  Reise  verbarg,  recht  anschaulich  za  machen, 
den  Propheten  kennen  gelernt  hatte,  glaubte  er  sogleich  an  ihi 
ging  er  zum  Tempel  und  rief  vor  allem  Volk:  Es  g^bC  keii 
aufser  Allah  und  Mohammad  ist  sein  Bote.    Erst  in  Folge  du 
klfirung  wurde  er  durchgebl&ut,  aber  dennoch  wiederholte  er 
folgenden  Tag.     Er  wurde  von*Abbas,  dem  Vater  des 
beschützt,  indem  dieser  den  Makkanem  vorstellte,   dafo  ihre 
leute   auf  dem  Wege    nach   Syrien   durch  das  Gelnet  des 
Stammes  ziehen  müssen.     Vom  Zamzam -Wasser  ist  in 
zfihlung  nicht  die  Rede,  wohl  aber  schickte  Mohammad 
Dzarr  zu  seinem  Volke  zurück  mit  der  Weisung,  es  zu  bei 

Abu  Dzarr   begab    sich   später   nach  Madjna   zum 
und    starb   im  Jahre   33    im   Rabadza.      Ihn  Mas'üd,    wel 
Gebete   bei  seiner  Leiche  verrichtete,   folgte  ihm  zehn  Tage 
in*s  Grab. 

57.  Abu  Na^h  'Amr  b.  'Abasa,  aus  dem  Stamme 
hatte  dem  Götzendienst  schon  vor  dem  Auftreten  des  M< 
entsagt  und  soll  der  vierte  Gläubige  gewesen  sein. 

Er  erzählt  dem  Schahr  b.  Hawschib  (bei  '03run  alatbar 

„Ich  wünschte  im  Gähilyya  die  Götter  meines  Volkes 
lassen,  weil  ich  sie  für  nichtig  hielt.  Ich  begegnete  einem 
Taymä,  einem  von  denen,  die  an  die  Schrift  glauben.  Ich 
dafs  ich  nicht  Steine  anbeten  wolle  und  erzählte  ihm,  dafs  eis 
ausgeht  und  vier  Steine  findet.  Drei  benutzt  er,  um  seinen 
darauf  zu  stellen,  wenn  er  Feuer  darunter  anzündet,  und  deo 
ten  betet  er  an.  Vielleicht  findet  er  später  einen,  der  ibi 
besser  gefallt  Er  wirft  den  frühem  weg  und  wählt  nun 
den  Gegenstand  seiner  Anbetung.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  mkb  dl 
Bessern  belehren  könnte.  Er  sagte:  ein  Mann  wird  in  Makka  I 
stoben,   der  die  Götzen  seines  Volkes  verlassen   und   einen  aid 
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rad^;en  wird.  WeoD  er  aafstebt,  folge  ihm,  denn  er  wird 
i»  Religion  predigen.  Als  ich  dies  gehört  hatte,  dachte  ich 
i»  anders  als  an  Makka,  und  wenn  Jemand  von  jener  G^egend 
ngte  ich  ihn,  ob  es  etwas  Neoes  g&be.  Als  ich  das  erste 
gte,  sagte  man  mir:  Nichts.  Der  zweite,  der  dorther  kam, 
la,  ein  Mann  ist  daselbst  angestanden,  der  die  Götter  seines 
M  verlassen  bat  und  einen  andern  Gott  predigt  Ich  machte 
Dgieich  aof  den  Weg.  Als  ich  in  Makka  aof  dem  Platse, 
B  ich  mich  gewöhnlich  aufhielt,  abgestiegen  war,  fragte  ich 
iesem  Mann  und  ich  fand,  dafs  er  sich  verborgen  hatte,  weil 
IJIorayschiten  so  sehr  verfolgten.  Ich  ging  zu  ihm  und  fragte 
la  er  denn  seL  Er  antwortetete :  ich  bin  ein  Prophet,  den 
(eeandt  hat  mit  der  Botschaft,  dafs  man  ihn  allein  anbeten 
daCs  man  kein  Blut  vergieisen  dürfe,  die  Idole  zerbrechen  und 
pAichtongen  gegen  Verwandte  bewahren  soll.  Ich  erklärte 
dads  ich  an  ihn  glaube  und  bat  ihn,  mir  zu  befehlen,  ob  ich 
ka  bleiben  oder  wieder  zurackkehren  soll.  Er  sagte:  Du 
jetzt  nicht  hier  bleiben,  kehre  zu  deinem  Stamm  zurück  und 
•  borst,  dafs  ich  Makka  verlassen  habe,  so  komme  zu  mir.*^ 
ich  Abu  Im&ma  (d.h.  Qod&j  t86)  fiberliefert  diese  Erzfih- 
Sie  ist  der  vorhergehenden,  welche  von  Abu  Riga  uberlie- 
fd,  ähnlich.  Merkwürdig  ist,  dafs  sich  Abu  Na^h  an  ei- 
Do  aus  Tajmä,  der  Heimath  des  Bahjrrä,  des  Mentors  des 
Bad,  wendet  Vielleicht  war  der  Schriftbesitzer  aus  Tajma 
selbst  In  der  Version  des  Abu  imäma  hat  man  die  £2rw&hnung 
ma  fallen  lassen  und  diese  Stelle  lautet:  „Ich  hatte  zur  Zeit 
ieothums  ein  Verlangen,  die  Götter  meines  Volkes  zu  verlas- 
in  ich  sah  wohl,  dafs  sie  weder  nutzen  noch  schaden  können. 
igiiete  einem  Mann  von  den  Schriftbesitzern  und  fragte  ihn,  wel- 
;  beste  Religion  sei.  Er  antwortete:  ein  Mann  wird  in  Makka 
o ,  die  Götter  seines  Volkes  verdammen  und  einen  andern 
rkanden:  er  wird  die  beste  Religion  lehren;  wenn  du  von 
rat,  so  folge  ihm.  Nachdem  ich  diese  Worte  vernommen 
raren  alle  meine  Gedanken  und  mein  Sehnen  nach  Makka 
Nachricht  über  diesen  Punkt  gerichtet,  und  so  oft  ich  einen 
en  traf,  befragte  ich  ihn  darüber.^ 

a  Na^h  Ihn '  Abasa  siedelte  sich  nach  deif  Eroberungskrie- 
HoiDf;  in  S3rrien  an    und   starb  gegen  Ende  der  Regierung 


bf  mangelhaft  und  unzasammenhängend  diese  Nachrichten 
id,  so  sehen  wir  doch,  dafs  die  Grunder  der  moslimischen 
r§ebMft   nicht   blofse  Fanatiker,   sondern  Männer  voll  That- 
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kratlt  und  Umsicht  waren,  welche  Lust  am  Leben  hatten,  diba 
for  erhabene  Eindrucke  empfSnglich  waren.     Spfitor  wilnadiftBi 
madische,  wegen  ihrer  Tapferkeit  berühmte  H&optUnge,  wk 
dioslimischen  Heere  anzuscbliefsen,  ohne  den  Glauben 
Mohammad   machte   aber   das  Glaubensbekenntnifs  cor 
und  sie  legten  es  zunächst  darum  ab,  um  einen  Wir] 
ihre  Thfitigkeit  zu  finden.    So  weit  waren  sie  vom   blinden 
tismus  entfernt    Dummheit  fahrt  nie  zu  etwas  Ghro(sem,  das 
ist  nur  da,  um  geschoren  und  geschlachtet  zu  werden,  und 
fanatische  Völker  haben  dasselbe  Schicksal,   sie  werden  ni 
und  benutzt. 

Positiver  Glaube,  Despotendruck  und  persischer  Einflnfo 
ten  bald  den  Geist  der  Moslime.    Der  Geist  der  Ekitsagong 
an  die  Stelle  der  Energie,  Mystidsmus  verdunkelte  das  klare 
tesbewufstsein  und  pietistische  Schurken  folgten  auf  Helden.* 
diejenigen  Vorbilder  aus  der  Urzeit  erscheinen  in  den 
graphen  des  'A^t&r  und  Öämy,  welche  durch  die  Onlanl 
Ueberlieferung  zu  frömmelnden  Bülsern  herabgewürdigt  woi 
übrigen  sind  überspannte  Heilige  spfiterer  Perioden,  nicht 
besser  als  die^  deren  Leben  die  Bollandisten  erzählen.  Di< 
der  Ueberspanuung  und  Entnervung  hat  auch  die 
ten  so  heruntergebracht    Eine  Ruckkehr  aus  dem  Mj8ti< 
Heiligendienst  zu  den  Lebensansichten  der  Zeitgenossen  des 
ten  und  die  Wiederbelebung  ihres  praktischen  Geistee  in 
fser  Form  könnte  zu  dauernderen  Resultaten  fuhren  als  die 
mation;  die  Araber  bedürfen  nur  eines  Luther.    Möge  dieae 
und  was  ich  in  dieser  Absicht  in  Indien  für  die  Hei 
Traditiqnsbücher  gethan,  dazu  beitragen,  wenn  einmal 
der  Orient  mehr  ausgesöhnt  sind,  einen  solchen  zo  erwecken! 


Europa  J 


Sechstes  KApiteL 


Legenden  von  Strai|g^richten. 

)rient  ist  das  Land  der  Gleichnisse  und  Legenden. 
I  werden  in  Parabeln  vorgetragen  und  allgemeine 
leiten  finden  in  den  Erzählungen  von  etwas  Gesche- 
I  ihren  Ausdruck.  Mohammad  hatte  eine  besondere 
be  für  die  Geschichte  der  Propheten  und  empfahl  sei- 
inhangem,  wenn  sie  bei  einander  säfsen,  sich  die 
ladurch  zu  vertreiben,  dafs  sie  die  Legenden  der 
Propheten  den  Juden  nacherzählten.  Durch  diese  Art 
irtzupflanzen  sind  sie  auch  sehr  ausgedehnt  worden» 
rir  haben  dicke  Bände,  welche  die  Geschichte  der 
eten  auf  die  Auktorität  der  Jünger  des  Mohammad 
ten  und  welche  von  frommen  Seelen  noch  immer 
jrbauung  gelesen  werden.  Er  selbst  benutzte  jede 
ide,  besonders  wenn  sie  für  seinen  Zweck  pafste, 
*  sie  auch  immer  kommen  mochte.  Während  seines 
thaltes  in  Makka  schaltete  er  viele  in  den  Koran  ein. 
dvna  wagte  er  es  nicht  mehr,  etwas  als  Oifenbarung 
reben,  was  er  soeben  gehört  hatte;  dennoch  konnte 
-  Versuchung,  sie  nachzuerzählen,  nicht  widerstehen. 
irie  er  von  einem  christlichen  Renegaten  eine  Ge- 
te   vom   Antichristen.     Am  nächsten  Tage,  nach  Vol- 
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leudiing  des  Gottesdienstes,  setzte  er  sich  auf  die 
rief  die  Versammlung  lächelnd  zu  sich  und  sprach: 
rufe  ich  euch  nicht  zu  mir,  um  euch  zu  einem  F< 
oder  zu  einer  milden  Keisteuer  einzuladen,  sond^ni 
Tamym  Däry,  welcher  früher  Christ  war  und  nun 
Islam  übergegangen  ist,  mir  eine  Erzählung,  weh 
dem  übereinstimmt,  was  ich  euch  vom  DaggftI  ^)  (Ant 
gesagt  habe,  mitgetheilt  hat.  Tamym  machte  mit 
Männern  aus  dem  Stamme  Lachm  und  Godzäm  eine 
reise;  nachdem  sie  einen  Monat  auf  den  Wogen  hei 
trieben  worden  waren,  landeten  sie  auf  einer  Insel, 
die  Gassäsa,  welche  so  lange  Haare  hat,  dafs  sie 
dem  Boden  nachzieht,  mit  dem  Antichristen  erblickt! 
einer  Einsiedelei  aber  fanden  sie  einen  sehr  grofseo 
und  dieser  war  Christus,  der  den  Antichristen  tödten 
Dies  ist  aber  nicht  der  einzige  Fall,  in  welchem  Mi 
mad  seine  Junger  mit  Legenden  unterhalten  hat.  üer 
phet  pflegte  uns,  sagte  einer  von  ihnen  ^),  Ueberlii 
gen,   die  er  von   den  Juden  vernommen   hatte,  auf 


'}    Wenn  auch  Daggäl  im  Koran  nicht  vorkommt,  so  iit 
kein  Zweifel,  dafs  dieses  Wort  schon  zur  Zeit   des  Mohami 
Madyna    bekannt  war.     Die  Form  ist    arabisch  ond   es  ist 
schon  S.  389  Note  4  die  Rede  gewesen ,  die  Worxel  aber 
im  Arabischen  überstreichen,  besonders  ein  Elameel  mit  P< 
schmieren,   nm  es  vor  Hautkrankheiten  zn  schützen.    Im 
sehen  bedeotet  sie  mit  Gold  oder  Silber  überziehen,  ond 
greifen  leicht,  wie  sie  im  Aramäischen  zur  Bedeutung  lügen, 
gen  kam.  Im  Arabischen  aber  hat  sie  diese  Bedeutung  nicht  ond 
^äl  mufs  als  ein  Wort  fremden  Ursprungs  angesehen  werden.  Diol 
lime  fassen  es  auch  als  Eigennamen  auf  und  sagen  gewöhnlidil 
al-DaggM  statt  al-Masyh  aldaggal  (syr.  Msjho  daglo),  d.  Il: 
trügerische  Christus.   Die  volle  Benennung  kommt  bei  den 
(z.B.  Hist  Jos.  Lign.  c.  31}  und  bisweilen  auch  bei  den  Mob 
danern  (z.  B.  Taysyr  S.  413)  vor. 

»)   Abu  Dawud,  Bd.  2  S.  238. 

')   Abu  Dawud,  Bd.  2  S.  159,  von  Kat&ds,  von  Abu  Btd 
von  Ibn  'Omar. 
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pKhaft  mit  solchem  Eifer  zu  erzählen,  clafs  er  sich 
hirch  die  Wichtigkeit  des  Gebets  zum  Aufstehen  be- 
m  liefs. 

Zuerst  envähnte  er  in  seinen  Inspirationen  zweier  fiir 
m  Zweck  passender  Volkslegenden  in  einer  Manier,  die 
kteristisph  ist  f&v  die  Periode ,  während  welcher  er 
die  Orakel  der  Kähine  nachahmte,  und  die  einen  gro- 
KoDtrast  bildet  mit  seinen  spätem  Compositionen. 
Wenige  Monate  vor  seiner  Geburt  kam  der  abessy- 
ß  Vieekönig  von  Yaman  auf  einem  Eroberungszug  bis 
ift  Nähe  von  Makka,  und  er  würde  auch  diese  Stadt 
|rt  haben,  wenn  nicht  die  Blattern  in  seinem  Heere 
rhen  wären.  Diese  Krankheit  wtithete  so  heftig, 
seinen  Eroberungsplan  aufgeben  mufste.  Die  Mak- 
hatten  nie  einen  Elephanten  gesehen  und  der  Krieg 
ir  ihre  Erinnerung  ebenso  viel  Interesse  dadurch, 
»raha,  der  Statthalter,  auf  einem  stattlichen  Elephan- 
als  wegen  der  wunderbaren  Rettung  ihrer  Peua- 
Sie  hiefsen  den  Krieg  »den  Krieg  des  Elephanten«, 
ir,  in  welchem  er  stattfand,  »das  Jahr  des  Elephan- 
und  die  Armee  des  Abraha  »die  Leute  des  Ele- 
•  Obwohl  noch  zwei  Jahrhunderte  später  die  Ge- 
dieser  Begebenheit  ohne  Uebertreibung  erzählt 
uns  aufbewahrt  wurde,  so  war  die  Errettung  doch 
'artet,,  als  dafs  sie  nicht  einem  Wunder  hätte  zu- 
^ben  werden  'sollen,  und  Mohammad  glaubte  das 
oder  gab  vor,  es  zu  glauben.  Es  ist  charakteri- 
und  zeigt  uns,  wie  wenig  historische  Wahrheit  wir 
in  den  Legenden  über  die  'Aditen,  Thamüdäer 
reiche  einige  Zeit  firfiher  vertilgt  worden  waren,  zu 

haben: 
i^  1.    Hast  du  nicht  gesehen,  wie  dein  Herr  mit  den 

des  Elephanten  verfahren? 
'^    Hat   er  nicht  zu  Schanden  gemacht  ihre  List  und 
(lebabren 
3.    und  Vögel  fiber  sie  gesandt  in  Schaaren, 
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4.  welche  die  S^^rkleine  auf  sie  warfen, 
sie  bewafbet  wareo  M? 

5,  So  wunJeD  ifie  Feinde  von  Wfirmern 
Saaten  äbniicfa. 

Bitte  MokaiDBiad  «fiese  Geschichte  austehi 

und  (wie  er  es  später  wm  den  den  Makkanern  unba 
ten   Lebenden  andite»  sie  als  Oflenbarungen  und^ 
Beweis  seiner  cottfickea  Sendung  ausgegeben,  so 
ihm  jedes  aheWefl»  sacra  können:  was  du  uns  voi 
haben  wir  scImm  bnee  srewulst     Er  begnCgte  sich 
nicht  nnr  in  BeiK  a«f  £ese  Volkssage ,  sonden 
anch  anf  die  in  den  Cohot  enthaltenen  Legenden 
isen  AasfiielMcw:  ^  letatnn  erzahlte   er  spät 
volklandber  wad  s^ab  seine  Version  ab  eine  Wie 
Cnbamne  «ad  cMcksan  einen  Kommentar  zur  älti 

Es  ist  in  ffsten  Kapitel  behauptet  worden, 
iodencbristBcbM  Sekten  der  Gbube  an  Wieder 
ffn  herrschte,  in  Ainen  Kapitel  suchten  wir  ihi 
Beispiel  de*  SweAdh«nr  psychologisch  zu  erk 
g^reiben   wr  ihn  Of«  Mohammad   zu,   und   c 
%-erschiedrtien  Siefle«   Äeses  Buches  noch   die  Ri_ 
von  sein.     Man  kaaia  eiaw^niden«  wenn  Mohammad 
Xlieoric  Tollkoam«  aweepr^  vor&nd   oder  sei 
prägte,    so    mak    a«*    ein  Wort  filr  Wiederoffc 
vorhanden  sein.     Oie»  Forderuiur  ist  unabweisbar, 
jedem    allgemein  bekannten  Begriff  mufs    ein  ~ 
sprechen.     Wir   finden   die  Benennung   daför   im  | 
und  Geiger  theilt  uns  <fie  Geschichte  derselben  mit' 
sich    unter    den    Juden •    s«:t    er,    neben    dem 
heiligen   Schrift   Enthaltenen    noch   andere   Lehren, 
lieh    die  Ueberlieferui^  ausbildeten,    ro  ward  das 

,7  Anf  jedem  der  SteiochMk  wekfce  die  VSgel  aof  die 
.-«  des  Abrshs  foUen  liefocn,  staod  der  Naa«  dessen,  deo  es 
^Ite   and  die  Getrofienen  starben  £ist  «igeiiblieklidi^  S.r 

Swi'wichont.  «mi  den  Ü»«»T?*  »T'  ^/^  Y««a 
^TL«  «ad  ImM  dsranf  ihn*«  «s  Gtab  n  folfen. 
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■x  in  8wei  Theile  ^etheilt,  in  die  schriftliche  Lehre 
al)  und  die  mfindliche  Lehre  (Tradition);  die  Beschäf- 
g  mit  jener  hiefs  karaä,  lesen,  die  mit  dieser  schanä, 
I,  nach8|irechen.  Die  mfindliche  Lehre  und  die  ge- 
te  Tradition  wurde  daher  Mi-schnä  genannt,  und  als 
pEter  aufgeschrieben  ward,  erhielt  auch  das  Buch  die- 
Ismen.  Nun  schlich  sich  aber  im  Verlaufe  der  Zeit 
tymologischer  Irrthuro  ein,  man  schob  dem  Worte 
ft  Hie  achthebräische  Bedeutung  wiederholen  un- 
nd  fafste  die  geschriebene  Tradition  als  die  »Wie- 
kn^  der  biblischen  Lehre  (Mischnä  Tdra)«  auf  Diese 
^  Auflassung  scheint  sich  sowohl  bei  den  römischen 
I  Bahn  gebrochen  zu  haben,  woher  man  in  den  No- 
I  Jufttinians  dazu  kam,  die  Mischna  devT^otaig  »Wie- 
Inn^r«  zu  nennen,  als  auch  bei  den  arabischen  Juden,  wo 

tuch  im  Koran  von  den  Ma-thäniy  die  Rede  ist.  So 
ei^er.  Im  Arabischen  sagt  man  nämlich  thanä  statt 
1^  »wiederholen.«  Dafs  aber  Mohammad  erneuerte  0 f- 
■  runden  unter  Mathäniy  verstand,  geht  deutlich  aus 
I  15,  ^»7  hervor,  wo  ihn  Gott  damit  tröstet,  dafs  ihm 
i  Mathäniv  und  der  erhabene  Koran  ')  vom  Himmel 
ibeilt  worden  sei.  Heber  den  Ursprung  des  Wortes 
I  \%ird  an  einem  andern  Orte  die  Rede  sein,  hier 
|rii  nur  bemerken,  dafs  es  von  karaä,  lesen,  herkommt 

tdie  soeben  angeführten  Worte  Geigers  erinnern,  da(s 
rhäftigung  mit  der  S  c  h  r  i  f t  karaä  genannt  wurde.  Un- 
in  verstand  also  Mohammad  Originaloffenbarungen.  In 
t  auf  Mathäniv  finden  wir  noch  eine  andere  Koränstelle: 
^14.  Got^hat  die  beste  Kunde  (Neuigkeit)  herabgesandt, 
efa  ein  [Andern  geoffenbarten  Bfichem]  ähnliches  ^) 
I  Wiederoffenbarungen  (Mathäniy),  bei  deren  Anhörun 


er 

n 


)  leh  glaobt*,  die  arapruogliche  Lesart  war  ein  erhabener  Ko- 
•  h.  ein  Theil  des  himmlischen  Baches. 

\  Im  Ordinal  motaschäbih:  so  werden  im  Koran  z.  B.  2,  «.% 
ganannt ,  welche  einander  so  fihnlich  sind,  dafs  man  sie  yon 
er  Dielit  aotcrecfaeiden  kann. 
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denen,  die  ihren  Herrn  ffirchten,  eine  OSnselmut  flb«|| 
[vor  Entsetzen] ;  dann  wird  ihre  Haut  und  ihr  Hen  wem 
empfanglich  (ur  Gottes  Wort.  Dieses  (diese  LebrnwtM 
ist  eine  Leitung  Gottes,  womit  er  leitet,  wan  er  will;^ 
aber  Gott  irre  fährt,  der  findet  keinen  Wegweiser.    ^ 

Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dafs  jene  Korinilil 
welche  in  den  Gemuthem  der  Zuhörer  Furcht  und  Seh 
Icen  erregen,  in  den  Mathäniy  mit  inbegriffen  wamii^ 
weil  sie  in  einem  Stöcke  vorkommt,  in  welchem  voal 
jüngsten  Gerichte  die  Rede  ist,  so  müssen  die  Bea4 
bungen  des  jüngsten  Tages  einen  Theil  der  MafhAnijl 
bildet  haben.  x\ber  in  der  andern  Inspiration  (SAre^ 
in  welcher  Mathäniy  vorkommt  und  welche  in  diesei 
pitel  vollständig  einen  Platz  findet,  können  nur  die 
legenden  verstanden  sein.  Auch  diese  gehörten 
den  Wiederoffenbarungen.  Dies  ist  auch  der  Theil 
Mathäniy,  welcher  uns  hier  beschäftigt. 

Mit  dem  Gedanken,  bereits  vorhandene  Offenba 
zu  wiederholen,  machte  er  sich  allmählig  vertraut.   Ai 
scheute  er  sich.  Bekanntes  als  Inspiration*  auszugehen* 
wir  aus   folgender  höchst  charakterischen  Anspiel 
die  andere  Volkssage  ersehen.   Die  Zeit  der  Verfa 
Stückes  ist  wahrscheinlich  das  Pilgerfest  613  oder 

85,  1.    Beim  Himmel ,  versehen  mit  Burgen  ( d.  h. 
Zeichen  des  Zodiak), 

2.    beim  verheifsenen  Tag, 

ik    beim  zu   besuchenden   und   beim   besuchten 
gerfest]  — 

•  4.    zum  Henker  mit  den  Männern  der  Grube, 

5.  gefüllt  mit  lodenidem  Feuer! 

6.  Wie  sie  darum  henimsafsen, 

7.  die  Gläubigen  marterten  und  zusahen! 

8.  Und  sie  hatten  nichts  an  ihnen  zu  rächen,  als 
sie  an  Allah,  den  Kriiabeiien,  den  Gepriesenen,  glaul>l< 

9.  welchem  die  Herrschaft  über  die  Hinmiel  und 
Krde  gehört:  alier  Allah  ist  Zeuge  von   Allein. 
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hiHe  Wahrheit:  Wer  dem  Andern  eine  Grube  grabt, 
ktelbst  hinein,  und  wer  den  Gottesiurchtigen  verfolgt» 
fiMÜMt  als  ein  Opfer  der  Verfolgung ,  hat  in  jedem 
B  8choo  lange,  ehe  Schiller  den  Fridolin  sang,  zu 
ewfaen  Legenden  Veranlassung  gegeben  und  bildet 
deo  Cregenstand  dieser  Koränverse. 
Die  älteste  Form  der  ausführlichen  Legende,  auf  die 
i^ielen,  ist  uns  von  Moslim,  Bd.  2 'S.  729,  und  ßa- 
f  85,  1  aufbewahrt  worden  ^),  und  es  liegt  ihr  eine 
sehe  £u  Grunde:  »In  alten  Zeiten,  erzählte  der  Pro- 
reg;ierte  ein  König  in  Yaman,  welcher  einen  Zauberer 
,  Als  dieser  schon  sehr  bejahrt  war,  sprach  er  zum 
|:  ich  bin  jetzt  alt;  schicke  einen  Knaben  zu  mir, 
pell  ihn  in  der  Zauberkunst  unterrichte.  Der  König 
P  einen  Jungen,  und  der  Zauberer  gab  ihm  Unter- 
k  Auf  dem  Wege  von  dem  Hause,  in  welchem 'der 
p  lebte^  zum  Zauberer  hatte  ein.Rähib  (Ascet)  seine 
Der  Knabe  verweilte  bei  ihm,  hörte  seine  Lehre 
vrunderte  sie.  Wenn  er  sich  ^ber  auf  dem  Gange 
inberer  unterwegs  beim  Rähib  aufhielt,  so  wurde 
Ib  von  jenem  geschlagen,  und  wenn  er  auf  dem 
bei  ihm  verweilte,  so  straften  ihn  seine  Eltern, 
sich  beim  Asceten  und  dieser  gab  ihm  den  * 
wenn  er  zu  spät  nach  Hause  komme  zu  sagen,  der 
r  habe  ihn  aufgehalten,  und  wenn  er  zu  spät  beim 
r  einträfe,  solle  er  vorgeben,  seine  Eltern  haben 
t  frfiher  fortgelassen. 

es   Tages    erschien   ein   Ungeheuer,   welches  die 
so  sehr  erschreckte,  dafs  sie  sich  nicht  aus  ih- 
oft^m  wagten.     Der  Knabe  dachte  bei  sich  selbst: 
ist    eine  gute  Gelegenheit  zu  prüfen,  ob  der  Rähib 
der  Zauberer  besser  ist.     Er  nahm  einen  Stein  auf 


^  Beide  durch  verschiedene  Wege  vofl  Ilammäd  b.  Salama 
f),  roo  ThÄbit  [b.  Asiam]  Bondoy  (tl20J,  von  Abd  al-Rab- 
^  Abj  Lajia,  von  Qohayb,  vom  Propheten. 
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und  sprach:  0  Gott,  wenn  dir  die  Lehre  des  Eih 
wohlgefälliger  ist  als  die  des  Zauberers,  so  todte 
Ungeheuer  und  befreie  die  Mensehen  davon»  Mit 
Worten  schleuderte  er  den  Stein  und  das  Cngriiei 
.todt  zur  Erde.  Er  erzahlte  dem  Einsiedler,  was  g 
hen  und  dieser  sagte:  0  mein  Sohn,  du  bist  jetzt  | 
als  ich.  Ich  sehe  voraus,  dafs  du  Verfolgut^en  auij 
sein  wirst,  ich  bitte  dich,  verrathe  mich  nicht.  Der 
fing  nun  an,  Tauben  das  Gehör  zu  geben  und  Au 
zu  heilen. 

Ein  Höfling  des  Königs,  welcher  blind  war, 
von  sdnen  Wunderwerken.  Er  kam  mit  reichen  Ge 
ken  zu  ihm  und  bat  ihn,  da(s  er  ihn  heilen  möchti 
kann  Niemanden  heilen,  erwiderte  der  Knabe,  GoU 
kamt  dir  dem  Gesicht  wiedergeben.  Ich  will  ihn  6l 
anfl'ehen,  wenn  du  an  ihn  glaubst.  Er  bat  zu  Go 
der  Höfling  ward  geheilt  Er  kehrte  zum  König  i 
dieser  fragte  ihn,  wer  ihm  sein  Gesicht  wiederp 
habe,  und  er  antwortete:  Mein  Herr.  Der  König  ver 
Wie,  du  hast  einen  Herrn  aufser  mirP  Ja,  erwider 
Höfling,  Gott  ist  mein  Herr  und  dein  Herr.  Der  I 
wurde  ergriffen  und  gefoltert,  bis  er  den  Knaben  vi 
'  Dann  wurde  auch  dieser  ergriffen  und  vor  den  König  | 
welcher  zu  ihm  sagte:  Ich  habe  von  deinen  Zauberii 
gehört,  mein  Sohn,  welche  so  weit  gehen  sollen,  d 
den  Tauben  hörend  und  den  Blinden  sehend  zu  i 
im  Stande  bist.  Der  Knabe  antwortete:  Ich  heile  K 
den,  es  ist  Allah,  welcher  die  Menschen  heilt 
%vurde  er  so  lange  gequält,  bis  er  den  Einsiedler  vi 
Auch  dieser  wurde  ergriffen,  und  da  er  seinen  G 
nicht  verläugnen  wollte,  wurde  er  in  zwei  Hälften  j 
Dem  Höfling,  welcher  ebenfalls  standhaft  blieb,  g 
dasselbe. 

Nun  ging  es  «an  den  Knaben.  Es  wurde  ü 
Wahl  gelassen  zu  sterben  oder  den  Glauben  an  AI 
veriäugncn.     Er  wühlte  den  Tod,  und  der  König  fi 
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fl^nen   Schei^n.     Sie  schleppten  ihn  auf  die  Höhe 

B  Beides,  um  ihn  fiber  einen  Abhang  hinabzustüneu, 

rief  Gott  an  und  sprach:   0  Herr,  lafs  ihnen  ge- 

was  dir  gefallt!   Der  Felsen  unter  ihnen  gab  nach 

stürzten  hinunter,  er  aber  war  frei.    Er  ging  nun 

^Ji[öiu{^  und  erzählte  ihm,  was  geschehen.    Der  König 

ib  ihn  andern  Leuten  mit  dem  Befehl,  ihn  auf  einem 

Schiff  in  die  Mitte  des  Meeres  zu  bringen  und  dort 

Abgrund  zu  versenken.     Als  sie  ihn  über  Bord 

wollten,  betete  er  wieder  zu  Gott;  das  Schiff  sank 

le  ertranken  auDier  ihm.    Er  begab  sich  zum  König 

erzählte  ihm,  was  geschehen  und  sprach:  Es  wird 

it  gelingen,  mich  zu  tödten,  wenn  du  nicht  thust, 

dir  sage:    Versammle  dein  Volk  auf  einen  offe- 

itz  und  lafs  mich  dort  an  einem  Palmstamm  kreu- 

Dann  nimm  eben  Pfeil  von  meinem  Köcher,  lege 

deinen  Bogen,  sprich:    »Im  Namen  Gottes,   des 

dieses  Knaben  !(c  und  scbiefse.   Der  König  that,  wie 

gesagt  hatte.    Der  Pfeil  traf  den  Knaben  am  Kop^ 

nachdem  er  mit   der  Hand  auf  seine  Wunde  gezeigt 

verschied  er.  Alles  Volk  aber  rief  dreimal  aus:  Wir 

an  Gott,  den  Herrn  des  Knaben!     Da  wurde  der 

•ehr  zornig  und  befahl,  am  Ende  der  Gassen  der 

eine  Grube  zu  graben,  sie  mit  Feuer  zu  füllen  und 

;n,  welche  ihren  Glauben  nicht  verlSugnen  wollten^ 

iwerfen.    Viele  Gläubige  wurden  hineingestürzt  und 

ihr  Leben.    Endlich  wurde  auch   eine  Frau  mit 

Kinde   auf  dem  Arm  nach   der  Grube  geschleppt. 

»te  zurück  vor  Angst,  aber  das  Kind  rief  ihr  zu: 

Mutb,  Mutter,  denn  dein  Glaube  ist  wahr.« 

So  weit  geht  die  Tradition  nach  Hammäd.    Raby'  b. 

{f  140)  setzt  hinzu,   dafs  das  Feuer  die  Gläubigen, 

t  hineingeworfen,  nicht  berührte,  sondern  aus  der  Grube 

■Uiliat  und  die  Thater,  welche  am  Rande  safsen,  um 

1  Angen   an  den  Martern  zu   weiden,  verzehrte.     Ich 

i^  daüi  die  Legende  ohne  diesen  Zusatz  unvoUständig 

30» 
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Moses   sind   also  das  Buch,    welches  die  erste 
ning   jener    Straflegenden    enthielt,   die   dem  Moh 
zum  zweiten  Male  geoffenbart  worden  sind. 

Ich   schalte  nun   zuerst  einige  jener  ältesten  Kt 
stücke  ein,  in  welchen  er  auf  die  in  den  Rollen 
neu  Legenden  blofs  anspielt^): 

89,  5.    Hast  du  nicht  gesehen,  wie  dein  Herr  mit 
Stamme  'Ad  verfahren? 

6.  dem  Volke  Iram,  reich  an  Säulen, 

7.  desgleichen  kein  anderes  im  Lande  erschaffen 

8.  und  mit  den  Thamftdäem,  welche  den  Felsesi 
höhlten  im  Thale, 

.  9.    und  mit  Pharao,  reich  an  Pfählen '). 

')  Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  alle  diese  Stellea 
aosf&hrlichen  Erzftblangen  geoffenbart  worden  seien;  er 
auch  w&hrend  oder  nach  dieser  Zeit  den  Gregenstand  beii 
berührt  haben.  Ich  bin  aber  nbeneagt,  and  das  ist  die 
Frage,  die  mich  lange  beschäftigte,  dafs  Anspielongen  den 
lichem  Erzählungen  vorausgegangen  seien. 

*)   Nach  Einigen    steht  Pfahle    statt  Gebäode,    nach 
(Afyy&  von  Ibn*Abb&8)  statt  Armeen.    Weil  anch  in  an< 
r&nstellen  von  den   Heerschaaren  des  Pharao  die  Rede  iit, 
ich  diese  Deutung  der  andern  vor  und  wage  eine  etwas 
muthung.     Der  Lehrer  des  Mohammad  wuCste  nor  anv( 
Arabisch  (Kor.  16,  los)  und  es  ist  daher  möglich,  dafs  er 
Pharao  reich  an  Ne^yb  S'^XS;  dies  heifst  im  Hebräischen 
Satzung  eines  festen  Platzes,   im  Arabischen  aber  bedeute! 
oder  Na^yba  etwas  Aufgerichtetes,   eine  Säule,   dnen  W< 
Es  wäre  also  möglich,  dafs  Mohammad  seinen  Lehrer 
den  hätte  und  dann  den  guten  arabischen  Ausdruck  awtU,j 
von  watad,  Pfahl  eines  Zeltes,  für  Säulen  setzte,  besonden 
ihm  auch  des  Reimes  wegen  pafste.  Im  Kor.  51,  su  ist  in  d« 
Sinne  von  der  Säule,  Rokn,  des  Pharao  die  Rede;  und  viel 
auch  unter  den  Säulen,  *Imad,  des  Volkes  Iram  Heere  tu 

In  andern  Offenbarungen  spricht  Mohammad  von  deo 
neu  (gonud)  des  Pharao  statt  von  den  Pf&hlen.    Wenn  bm 
muthung  richtig  ist,  was  aber  sehr  zu  bezweifeln  ist,  so  hat 
sen  Ausdruck  nach  Entdeckung  seines  Irrthuros  gewählt    Er 
das  Heer  des  Pharao  auch  sein  Volk  (Kawra),    gleichsam 
Stamm,  der,  wie  es  in  Arabien  geschieht,  mit  ihm,  dem 
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• 

kr  u.    Sie  triebeu  Frevel  im  Lande 
^  11.    und  stifteten  viel  Unheil. 

12.  Aber  dein  Herr  hat  die  Strairuthe  über  sie  ge- 
igen. 

kJS.    denn  dein  Uerr  ist  wahrlich  auf  der  Warte. 

II.    Vor  ihnen  (den  Makkanern)  bat  das  Volk  des 
,  der  Stamm  *Ad  und  Pharao,  reich  an  Pfählen,  die 

mdten  der  Lfige  geziehen, 
i-i.    wie  auch  die  Thamüdäer,  das  Volk  des  Lot  und 
olk  von  al-Ayka.     Dieses  sind  die  Ethnoi  ^). 

13.  Ja,  sämmtlich  haben  sie  die  Boten  der  Lfige  bc- 
und  meine  Züchtigung  verdient. 

17.    Ist  nicht  die  Nachricht  zu  dir  gelangt  von  den 
>n? 
nämlich  von  Pharao  und  den  Thamftdäem? 
Die  Ungläubigen  [unter  den  Makkanern]  verhar- 
loch  in  ihrer  Verstocktheit; 
\ia,    aber  Allah  umringt  sie  von  hinten  [so  dals  sie 
faicht  entgehen  können]. 

rockte,  and  er  heilst  es  auch  seine  Familie  (AI),  als  wä- 
bei  mSchügen  arabischen  H&apUingen,  seine  Krieger 
seine  Clienten  und  also  Mitglieder  der  Familie  gewesen. 

Ich   habe  ein  griechisches  neutestamentliches  Wort  für  Ah- 

Iker,  gewählt,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  anznre- 

diesem  Ausdrucke  bezeichnet  Mohammad  die  Ungl&ubi- 

Idee  ist  jSdischen  Ursprungs,  aber  die  Ethooi  haben  im 

ein   neues  Attribut,  welclies  an  den  Ideengaug  der  Clemen- 

«rinnert:   sie  sind  nicht  nur,  weil  sie  nicht  zu  den  Auserwfihl- 

▼oo  der  Onade  ausgeschlossen,  sondern  sie  sind  unter 

•ybst  aber  die  Wahrheit  uneins  (Kor.  43,  ss  =  19,  38.  23,  55 

ai),  und  daher  sind  sie  auch,  wie  die  Geschichte  beweist,  be- 

■Btemigehen  (Kor.  40,  3i}.   Die  Koranstellen  13,  3o  =s  11,  se 

zu  beweisen,  daCs  diese  merkwürdige  Lehre  von  Bahyra 

Vers  scheint  eine  nähere  Bestimmung  eines  andern  Ans- 
la  sein,  n&nlicb:  « 

)40p  »:    Vor  ihnen  (den  Makkanern)   haben  die  Zeitgenossen 
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69y  1.    Die  V^erdiente  (wörtlich   die  Passeode, 
Strafe)  — 

2.  Was  ist  die  V^erdiente? 

3.  und  wie  weifst  du,  was  die  Verdiente  ist? 

4.  Die  Thamftdäer  und  'Aditen  haben  die  Eal 
in  Abrede  gestellt, 

5.  die  Tbamüdäer   aber  wurden    durdi    die  üi 
schwangliche  vertilgt 

6.  und   die  'Aditen   durch  den   fibennafirigen 
wind, 

7.  welcher  sieben  Kächte  und*  acht  Tage  Ol 
mit  -gleicher  Schneide  wfithete,  und  du  hättest  die 
wohn  er   hingestreckt   sehen    können  wie   morsche 
Stämme. 

8.  Findest  du  noch  Ueberbieibsel  von  ihnen? 

9.  Pharao,   seine  Vorgänger    und    die   Ui 
(Städte,  d.  i.  Sodoma  und  Gomprra)  verübten  Frevel 

10.  und    versündigten    sich    gegen    den  Boten 
Herrn:   Gott  nahm  sie  deshalb  her  mit  lange  anj 
Zorn. 

11.  Als  das  Wasser  austrat  [zur  Zeit  der  Si 
trugen  wir  euch  auf  der  Schwimmenden  (Arche), 

12.  Auf  dafs  wir  sie  euch  zum  warnenden  Di 
machen  ^),  welches  vernünftige  Ohren  nimmer  vei 


des  Noah  und  die  darauf  folgenden  Ethnoi  die  Boten  der 
schuldigt  and  jede  Religionspartei  machte  Anschläge  auf 
ten  etc. 

')  Die  Ueberbieibsel  der  Arche,  von  denen  Mohammad! 
und  noch  deutlicher  in  54,  is  spricht,  waren  vor  ond  nach 
Zeit  berühmt  Zur  Zeit  des  Berosus  schabten  die  Leute  das 
ab  und  bewahrten  es  als  Heiligthum  auf.  Josephos  enihlfti 
man  in  seinem  Jahrhunderte  das  Hole  in  Amoleten 
Und  obwohl  der  Consum  gewifs  sehr  grofs  war,  fand  maa  i 
noch  zur  Zeit  des  Benjamin  von  Tudela  noch  UeberbleibeeL -i 
waren  auf  dem  Berge  öüdy,  an  dessen  FuTs  die  Stadt  Themi(I 
manyn)  ^tand.  Auch  diese  war  heilig  und  wurde  im  Jährt  I 
von  Heradins  besucht    Der  Chalyf  *Omar   liefa   die  DebtiMi^ 
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43.  Wenn  sie  dich  der  Lüge  zeihen,  [so  wisse] 
lion  vor  ihnen  die  Zeitgenossen  des  Koah,  die  'Adi-* 
e  Thamüdäer,  das  Volk  des  Abraham,  das  Volk  des 
id  das  Volk  von  Madyan  [die  Boten  Gottes]  der 
{^ziehen  haben.  Auch  Moses  wurde  ein  Lügner 
en.  Ich  habe  den  Frevlem  eine  Weile  zugewartet, 
iber  habe  ich  sie  hergenommen  —  und  wie  war 
Mifsbilligung!  ^) 

),  11.    [Wie  wir  durch  Regen  die  Erde  wieder  be- 
6o  werden  wir  auch  die  Todten  dereinst  anferste- 
ichen]. 

L    Schon   vor    ihnen   haben   die    Zeitgenossen    des 
die  Leute  von  Rass^),  die  Thamüdäer, 
L    die  'Aditen,   Pharao,   die   Brüder  des  Lot,   das 
roD  al-Ayka  und  das  Volk  des  Tobba'^)  —  ja  alle 


be  in  die  Moschee  der  benachbarten  Stadt  tjkizyrat  Ibn  'Omar 
;  es  scheint  aber,  dafs  man  auch  nach  dieser  Zeit  noch  Reli- 
■f  dem  Berge  fand,  wie  denn  in  solchen  Dingen  immer  ein 
S^en  ist  Ich  war  im  Jahre  1855  am  Fafee  des  Berges 
^te  nach  Reliquien,  es  wuTste  mir  aber  Niemand  Auskanft 
eilen,  sie  scheinen  also  erschöpft  zo  sein. 

Eine  wahrscheinlich  frühere  Fassang  dieses  Verses  hat  sich 

madynische  Sara  verirrt: 

71.  Haben  sie  nicht  die  Oescbiohte  früherer  Geschlechter 
men?  —  des  Volkes  des  Noah,  der  *  Aditen,  Thamüdfier,  des 
des  Abraham,  der  Leate  von  Madyan  und  der  Umgekehrten 
,  nämlich  Sodoma  und  Gomorra].  Es  sind  [vor  der  Strafe] 
»ten  mit  Erleachtangen  £a  ihnen  gekommen  and  daher  kon- 
I  nicht  Gott  anklagen,  dafs  er  ungerecht  gegen  sie  war  — 
«n  selbst  gegen  sich  angerecht. 

Die  Leute  von  Rass  werden  nur  noch  einmal  im  Koran 
t,  ofimlich  in  25,  4o:  [Wir  straften]  die'Aditen,  Thamüdfier, 
rte  von  Bass  und  viele  Geschlechter  zwischen  ihnen. 

Das  Volk  des  Tobba'  wird  nor  noch  in  folgender  Stelle 
t  (IXiarhi  44): 

.  Sind  sie  (die  Makkaner)  besser  oder  das  Volk  des  Tobba' 
•  und  die  Gveschlechter  vor  ihnen?  Diese  aber  haben  wir 
,  weil  sie  Bösewichter  waren. 
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haben  sie  die  Boten  [Gottes]  der  E^i^  goidien 
die  ErfliUung  der  Drohung  verdient 

Der  Uebergang    von   bioCien  Anipieliiiigei  za 
oder  weniger  ausföhrÜGfaer  Erzählung  wird 
gende  Koränverse  begreiflich: 

2O9 133.    Sie  sagen :  Warum  bringt  er  uns  nicfat  cä 
eben   [seiner   Sendung]  von  seinem  Herrn?     [j 
Ist  ihnen  nicht  eine  Erleuchtung  des  Inhaltes  der* 
Rollen«   [von  dir]  Ober  bracht  woiden? 

134.  Eiatten  wir  sie  vor  dieser  Mittheilung  (< 
rung)  durch  ein  Strafgericht  vertilgt,  so  wfirdeo  sie 
haben:  Herr,   warum  hast  du  nicht  einen  Boten 

Dieser  Passus  ist  von  so  grofsem  Interesse, 
au  seiner  Erklärung  drei  Stellen   anf&hre,  in  denci' 
leuchtung  (bayyina)«    in  demselben  Sinne  vork« 
dem  Bemerken,   dafs   es  Mohammad  nur  ganz 
und  in  Stellen,  ^velche  sich  auf  denselben  G( 
ziehen,  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  hat 

6,  56.    Sprich  [o  Mohammad] :   Es  ist  mir  verboti 
Wesen  anzubeten,  welche  ihr  aulser  Allah  verehret 

57.    Sprich  femer :  Ich  bin  im  Besitze  einer  vonj 
uem  Herrn  ausgehenden  Erleuchtung,  weldie  ihr 
net.     Es  steht  aber  freilich  nicht  in  meiner  Mat 
Strafgericht,  welches  ihr  mich  zu  beschleunigen  ai 
herbeizuführen.     Gott  allein  hat  zu  befehlen. 

6,  158.    Sagt  ihr  vielleicht:   Hätte  Gott   auf 
Buch  [sichtbar]  vom  Himmel  gesandt,  würden  wir 
liger  leiten  lassen  als  sie  (die  Juden).     Es  ist  euch 
[durch  Mohammad]  eine  von  eurem  Herrn  ausgehende 
leuchtung  überbracht  worden  und  eine  Leitung  uaij 
Gnadenausflufs,  und  wer  ist  ungerechter  als  derjenige^ 
eher  diese  Zeichen  Gottes  leugnet. 

11,  .34).  [Nouli  t»|)racli]:  0  Volk,  was  däucht  euch?! 
ich  euch  etwa  gegen  euren  Witleu  dazu  nöthigen,  ^ 
ich  im  Besitze  einer  von  meinem  Herrn  ausgehendca  I 
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dl  lang  und  eioes  von  ihr  entspringenden  Gnadenaus- 
mm  bin^  ihm  aber  dagegen  blind  seid? 
'  In  allen  diesen  Stellen  bedeutet  Erleuchtung  (bayyina) 
|W  als  Inspiration,  göttliche  Eingebung.  In  demVerse, 
i^ir  eridären  wollen ,  scheint  Mohammad  diesen 
deswq^n  gewählt  zu  haben,  weil  die  in  den 
enthaltenen  Straflegenden  in  ihm  so  klar  —  dies 
ursprfingliche  Bedeutung  von  bayyina  —  und  le- 
wurden,  dafs  er  sie  als  erneute  Offenbarung  ansah 
darin  enthaltenen  Ideen  fortbildete.  Er  will  sa- 
schon  in  den  Sltesten  Rollen  enthaltenen  Drohun- 
es  Strafgerichtes  sind  mir  wiedergeoffenbart  wor- 

dafs  ihr  euch  bekehret. 

enn  auch  Mohammad  behauptete,  da(s  er  Manches 

Wiederoffenbarung  wisse,  so  ist  er  doch  behutsam 

in  den  meisten  Füllen  seinen  Zuhörern  zum  Theil 

Barzahlungen  mit  Worten  wie :  »hast  du  nicht  ge- 

»ist  dir  nicht  [bereits  durch  äufsere  Mittheilung] 

geworden  ?«  anzufangen  ^). 

achdem  Mohammad  zur  Ueberzeugung  oder  Sdbst- 

gekommen  war,  die  den  Rollen   entnommenen 

en  seien  ihm  wiedergeoffenbart  worden,  und  diese 

g  gar  für  einen  Beiveis  seiner  Sendung  hielt, 

er    nur   noch  einen   Schritt  weiter  zu  gehen,   um 

eiten  Klasse  von  Legenden  zu  kommen ,   d.  h.  sich 

ein  Vertrauten  Geschichten   vorerzählen  zu  lassen, 

hetisch  zu  bearbeiten  und  das  Produkt  für  Offen- 

n  auszugeben.  Es  ist  hier  wie  überall  unmöglich,  die 

')  Die  häufigste  Formel  dieser  Art  ist  idz,  als,  da,  wie  z.  B. 
4f  —  «o:  „Als  wir  each,  o  Israeliten,  von  Pharao  befreiten, 
for  each  das  Meer  theilten,  als  wir  den  Moses  40  Tage  lang 
I,  als  wir  dem  Moses  das  Bach  gaben  etc.^;  auf  dieses 
F  folgt  kein  Nachsatz.  Tha'laby  erklärt  es  dorch  l^d,  schon, 
glsobe,  dais  Mohammad  damit  sagen  wollte:  Ihr  wifst  ja  schon 
wir  eoeh  von  Pharao  befreiten.  Es  ist  gleichsam  eine  Entschol- 
^  Ar  die  Wiederholung  von  bereits  Bekanntem,  nnd  in  man- 
I  Pillen  louin  es  fSglich  mit  ^bekanntlich^  wiedergegeben  werden. 
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Grenze  zu  ziehen  zwischen  grober  Selbsttiuadnng  i 
absichtlichem  Betrug.  Ich  stelle  nun  die  TonGgfidri 
Straflegenden  zusammen. 

Hinter  der  Ka'ba  innerhalb  Makka  ist  one  Aill 
welche  der.  Berg  ^/afä  genannt  wird.    Uin^s  Jahr  61ft| 
Mohammad  seine  Anverwandten  zusammen,  bestieg 
Anhöhe  und   hielt  eine  Predigt  vor  ihnen,  in  wi 
vielleicht  zum  ersten  Male  die  Straflegenden  etwas 
Ehrlicher  erzählte.   Der  Schlufs  V.  192  ff.  ist  höchst 
würdig;  auch  hier  nämlich  sagt  er,  dafs  diese 
in  den  Schriften  der  Alten  enthalten  seien,  dafs  dii 
sion  aber  nicht  daraus  geschöpft,  sondern  eine  sei 
dige  Inspiration   sei,  und  er  erhebt  zum  ersten 
Uebereinstimmung  seiner  Inspirationen  mit  den  all 
fenbarungen  (d.  h.  den  Rollen  des  Abraham),  wofür 
Israeliten  zeugten,  zu  einem  Beweis  seiner  Sendni 
26, 105.    Das  Volk  des  Noah  hat  die  Gottgesai 
Lügner  erklärt 

106.  Ihr  Bruder  Koah  sprach  zu  ihnen:  Füi 
[Gott]  nicht? 

107.  Ich  bin  wahrlich  ein  Ireuer  Bote  an  euch;* 

108.  ftirchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 

109.  Ich  verlange  von  euch  keinerlei  Belohnung 
meine  Belohnung  liegt  einzig  dem  Herrn  der  Wel 

110.  Fürchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 

111.  Sie  sagten:   Wie,  wir  sollen  dir  glauben, 
rend  schlechtes  Gesindel  deine  Anhänger  sind. 

112.  Er  antwortete:  Ich  habe  keine  Kenntnifs  voa 
was  sie  zu  tbun  pflegten;  j 

113.  sie  sind  Niemandem  verantwortlich   als  nM 
Herrn  —  versteht  ihr? 

114.  Ich  werde  die  Gläubigen  nimmer  von  mir  süi 

115.  ich    bin    nichts  weiter   als    ein    unverkeadN 
Warner  [vor  dem  kommenden  Strafgerichte]. 

116.  Sie  sagten:   Wenn   du  nicht   aufhörst,  o  !ft 
so  wirst  du  gesteinigt! 
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7.  Er  rief:   Herr,  mein  Volk  hält  mich  ftir  einen 

8.  fQhve  zwischen  mir  und  ihDen  eine  Krisis  her- 
d  rette  mich  und  diejenigen  Gläubigen,  welche  mit 
kd  (d.  h.  mir  folgen). 

9.  Wir  retteten  ihn  auch  und  diejenigen ,  welche 
D  waren  in  der  vollgestopften  Arche. 

0.    Darauf  ertränkten  wir  die  Uebrigen. 
1«    Darin  ist  wahrlich  ein  Zeichen ,  indem  die  mei-    * 
ra  ihnen  nicht  glaubten  [und  die  Strafe  eine  Folge 
loglaubens  an  den  Oottgesandten  war], 

3.  und  wahrlich  dein  Herr  ist  der  Erhabene,  der 
nrzige! 

9w    Die  *Aditen  haben  die  Gottgesapdten  für  Lügner 

4.  Ihr  Bruder  Hüd  sprach  zu  ihnen:  Fürchtet  ihr 
nicht? 

5.  Ich  bin  wahrlich  ein  treuer  Bote  an  euch. 
ft.    Fürchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 

7.  Ich  verlange  von  euch  keinerlei  Belohnung  daför; 
Belohnung  liegt  einzig  dem  Herrn  der  Welten  ob. 

8.  Baut  ihr  auf  jeder  Anhöhe  Zeichen  blofs  zum 
treib? 

i.    und  fertiget  ihr  Cisternen  an,  wie  wenn  ihr  ewig 

Pfolltet? 

••    und    wenn    ihr    angreift,    greift    ihr    wie    Blut- 

an. 

a.    Furchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir, 

%    fürchtet  den,  der  euch  mit  dem,  wovon  ihr  wohl 

bereichert  hat 

3.  Er  hat  euch  bereichert  mit  Heerden  und  Söhnen 

4.  und  Gärten  und  Quellen. 

k    Wahrlich  ich   fürchte  für  euch  die  Strafe  eines 

dicben  Tages. 

L    Es   ist  uns  einerlei,    ob  du  uns  predigst   oder 
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137.  Was  du  sagst,  ist  Dichts  weiter  ak  das  Ma 
werk  der  Alten, 

138«    wir  werden  nie  bestraft  werden. 

139.  Sie  erklarten  ihn  fiir  einen  Lügner  und  wit:' 
tilgten  sie ;  darin  ist  wahrlich  ein  Zeichen,  indem  die  1 
sten  von  ihnen  nicht  glaubten; 

140.  und  wahrlich  der  Herr  ist  der  Erbabenet 
Barmherzige! 

141.  Die  Thamüdäer  haben  die  Oottgesandten  ab  J 
ner  erklärt 

142.  Ihr  Bruder  Qälih  sprach  zu  ihnen:  fiirdilH 
[Gott]  nicht? 

143.  Ich  bin  wahrlich  ein  treuer  Bote  an  euch. 

144.  Fürchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 

145.  Ich  verlange  von  euch  keinerlei  Belohnung; 4 
Belohnung  liegt  einzig  dem  Herrn  der  Welten  ob. 

146.  Werdet  ihr  wohl  hienieden  in  Sicherheit  g 
sen  werden, 

147.  im  Besitze  von  Gärten  und  Quellen, 

148.  Feldern  und  Dattelhainen  mit  sanften  Ffi 
scheiden  ? 

149.  und  werdet  ihr  in  eurem  Uebermuth  ewig  | 
nungen  in  dem  Berg  aushauen?  i 

150.  Fürchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir!  \ 

151.  Gehorchet  aber  nicht  den  Ausschweifendem 

152.  welche  Verderben    stiften  auf  Erden  undi 
mer  Heil. . 

153.  Sie    antworteten:    Du    bist    wahrhaft   b« 
(verhext), 

154.  Du  bist  weiter  nichts  als  ein  Mensch,  xnt 
sind.     Lafs  ein  Zeichen  sehen,  wenn  du  Recht  hast! 

155.  Er  sprach:  Hier  ist  eine  Kameelin,  sie  hä 
Tränkrecht  und  ihr  habt  an  einem  bestimmten  Tage 
Tränkrecht. 

156.  Thut  ihr  nichts  zu  Leid,  sonst  trifik  euch 
Strafe  eines  schrecklichen  Tages. 
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r.   Sie  lähmten  sie;  am  näcbsteD  Tage  aber  bereu- 
es. 

l  Es    ergriff  sie   daher   die  Strafe ,  und  darin  ist 
b  ein  Zeichen ,  indem  die  Meisten  von  ihnen  nicht 

l    und  wahrlich   dein.  Herr  ist   der  Erhabene  und 

rzige. 

K    Das  Volk  des  Lot  hat  die  Gottgesandten  fäf  Lug- 

lart. 

1.    Ihr  Bruder  Lot  sprach  zu  ihnen:  Fürchtet  ihr 

Dicht? 

L    Ich  bin  wahrlich  ein  treuer  Bote  an  euch. 

I.    Fürchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 

L    Ich  verlange  von  euch  keinerlei  Belohnung  dafür; 

Belohnung  liegt  einsig  dem  Herrn  der  Welten  ob« 

K    Wie,  ihr  nähert  euch  den  Männern  unter  den 

en 

L  •  und  vernachlässiget  eure  Frauen ,  die  euer  Herr 

ii  erschaffen  hat?     Nein,  ihr  seid  ein  lasterhaftes 

r.    Sie  aber  sagten:    Wenn   du  nicht  aufhörst   [zu 

n],  o  Loty  so  wirst  du  we^ejagt 

l.    Er  antwortete:  Wahrlich ,  ich  verabscheue  eure 

Igen. 

I.    Herr,  rette  mich  und  die  Meinigen  von  dem,  was 

I  (d.  h.  den  Folgen  ihrer  Handlungen). 

I.    Wir  retteten  ihn  auch  und  die  Seinigen  insge- 

1.    mit  Ausnahme  einer  alten  Frau  von  den  Ueber- 

L    Dann  vertilgten  wir  die  Andern 

I.    und  liefsen  auf  sie  einen  Regen  fallen;  und  der 

der  Gewarnten  war  gar  bös! 

L    Hierin  ist  wahrlich  ein  Zeichen,  indem  die  Mei- 

o  ihnen  nicht  glaubten  [und  die  Strafe  eine  Folge 

gbubens  war] 
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175.  und  wahrlich,  dein  Herr  ist  der  ErbbeM^I 
Barmherzige! 

176.  Das  Volk  von    al-Ayka  hat  die  Oottgcia 
als  Lfigner  erklärt.  i 

177.  Ihr  Bruder  Scho'ayb')  sprach  zu  ihnen:  il 
tet  ihr  [Gott]  nicht? 

')   Nach  einigen  Stellen  (15, 78.  50,  is.  38,  is)  wurde 
zu  den  Einwohnern  von  al-Ayka,  nach  andern  (7,  83.  11,  s&^ 
22,  43.  9,  7i)  2a  denen  von  Madyan  gesandt.     Madyan  ist 
lieh  dieselbe  Stadt,  die  wir  Midian  heifsen.    Al*Ayka,  w( 
Wald,  soll  Tabük  sein.    Das  alte  Tabük  besteht  Dicht 
war  von  der  neuen  Stadt  dieses  Namens  eine  grofse  St 
femt    Es  mag  also  die  Geschichte  des  Scho'ayb  und  der^ 
mng  der  Stadt,  in  die  er  als  Prophet  gesandt  warde,  eine] 
legende  sein,  welche  Mohammad  anfangs  fSr  sich  selbst 
später  aber  mit  den  biblischen  Nachrichten  in  Verbindung 
indem  er  den  Scho'ayb  in  das  benachbarte  Midian  wi 
mit  Jethro  identificirte.     Wenn  diese  Vermathong  begrüu 
müssen  die  Offenbanmgen,  in  denen  al-Ayka  vorkommt  ^: 
78.  26, 176.  38, 13),  fiiter  sein  als  jene,  denen  cofolge  Scbo'i 
Midian  gesandt  warde  (7,  83.  9, 71.  11,  85.  22,  43.  29,  35); 
der  Fall  sei,  wird  darch  andere  Thatsachen  bestXtigt 

Tha'laby,  Proph.  Leg.  S.  81,  sagt  von  Scho'ayb:  Den 
digen   zafolge  war  er  ein  Sohn  des  Qyghün  b.  'An^  b. 
Madyan  b.  Abraham,  nach  Ihn  Isha^  war  er  ein  Sohn  des 
von  den  Kindern  des  Madyan,  nach  Katada  war   er  ein 
Nowayb;  'A{&  and  Andere  hiefsen  ihn  Sclio'ayb  b.  Maykyt 
^r  b.  Madyan  b.  Abraham,  sein  syrischer  Name  war  Yi 
seine  Grofsmutter,  die  Mutter  des  Maykyl,  war  eine  T< 
Lot     Sonst  haben  die  Traditionen  wenig  über  ihn 
nicht  im  Koran  steht,  doch  ist  die  Sage  schon  früh  poel 
beitet  worden.     Ihn  Ishalk:  bei  Tha'laby  hat  Verse  an! 
che  ein  Zeitgenosse  sprach,  als  er  ,)den  Sonnenschirm^  (L\ 
anheilschwangere  Wolke)  sah: 

O  Volk,  Scho'ayb  ist  ein  Bote  ond  die  Seher  Soinayr 
ran  b.  Schaddad  haben  wahr  gesprochen. 

Schon  erblicke  ich  dio  Wolke  und  sie  wird  mit  Donaflri 
zum  Strafgericht  dieses  Wady^s  gerufen. 

Ihr  werdet  den  morgenden  Mittag  nicht  mehr  sehen.  Hl 
kym  (der  Hand  der  genannten  zwei  Seher)  wird  über  dieiil 
wandeln. 
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JffL  Ich  bin  wahrlich  ein  treuer  Bote  an  euch, 
^179.   (iirchtet  daher  Allah  und  gehorchet  mir! 
kl.   Ich  verlange  von  euch  keinerlei  Belohnung  daiiir; 
m  Belohnung  liegt  dem  Herrn  der  Welten  ob. 
pi.   Gebet  volles  Maafs  und  betrüget  nicht 
und  wieget  mit  richtiger  Waage 
und  beraubt  die  Menschen  nicht  ihrer  Habe  und 
euch  nicht  ^)  als  Verderber  auf  Erden. 
Fürchtet  Denjenigen,  welcher  euch  erschaffen  hat 
frühem  Geschlechter. 
Sie  sprachen:  Wahrlich  du  bist  verhext, 
du  bist  weiter  nichts  als  ein  Mensch,  wie  wir 
id  wir  halten  dich  fiir  nichts  Besseres  als  einen 

Lafi»   auf  uns  Stücke  vom  Himmel  herabfallen, 

die  Wahrheit  sprichst! 

Er  antwortete:  Mein  Herr  weifs  recht  wohl,  was 

Sie  schimpften  ihn  einen  Lügner;  es  ergriff  sie 
[die  Strafe  am  Schlachttage  des  Sonnenschirmes')  — 
die  Strafe  eines  schrecklichen  Tages! 

I^iba,  unter  Salama,  wird  erzählt,  data  Mohammad  die 
ten  des  Stammes  'Anz  Brfider  des  Scho'ayb  nannte.  Wahr- 
lel>te  der  Stamm  in  jenen  Gegenden. 

kommt  im  ^or&n  fünfmal  die  Phrase  vor:  ^  \jjjü  ^ 

{jpj'i\f   und  zwar  dreimal  im  Monde  des  Scho'ayb  and 

in  einer  Ansprache  des  Moses  an  die  Juden.    Wegen  des 

Gebrauches  halte  ich  Lac  für  identisch  mit  dem  hebr. 

■lacble.    Und  wenn  das  Wort  bei  spätem  Auktoren  in  d- 

(nfimlich  schaden)  vorkommen  sollte,  welche  sie  glao- 

im  £u>r&a  habe,  so  würde  mich  das  nicht  irre  machen. 

Wir  sagen:  ,die  Schlacht  von  Leipzig^  ^die  Schlacht  von  ChA- 
Die  Araber  nannten  ihre  Schlachten  manchmal  nach  Orten, 
jtoeb  oft  nach  andern  Erscheinungen;  so  lesen  wir  von  dem 
Vis  Kameels^  dem  ,)Tag  des  Elephanten^  etc.  Diese  Stelle 
wMkh  der  „Tag  des  Sonnenschirmes  ^  weil  sie  durch  die 
beaseliwangere  Wolke  beschattet  wurden. 

31 
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198.    Darin  ist  wabriicb  ein  Zeidm^  ii 
sten  von  ihnen  nicht  glaubten, 

191.  und  uabrlich,  dein  Herr  ist  der  Erfaabc 
Bannherzige. 

192.  Und  wahrlich  dies  ist  ein  Erbfii  (d  h.  t 
fenbarung)  des  Herrn  der  Welten, 

193.  womit  der  treue  (beilige)  Geist  binabgesti 

194.  in    dein  Herz,    auf  dafs    audi    du    ein 
seiest  [vor  einem  herannahenden  Stra%eiicfate] ; 

195.  er  ist  augeDscheiniich  in  arabischer  Spn 
gefafst '), 

196.  und  wahrlich,  er  ist  in  den  Schriften 
der  Alten  enthalten; 

197.  und  sollen  sie  den  Umstand  nicht  (ur  i 
eben  hinnehmen,  dafs  er  Gelehrten  unter  den  1 
bekannt  ist? 

198.  Hatten  wir  ihn  auf  irgend  einen  Welscheii 
den)^)  hinabgesandt, 

199.  und  er  trüge  ihnen  denselben  vor,  so  wii 
nicht  daran  glauben. 

200.  Wir  haben  ihn  in  die  Herzen  der  Fre 
eine  Art  eingeführt, 

201.  dafs  sie  nicht  daran  glauben  werden,  bis 
peinliche  Strafgericht  erblicken  ^). 


')  Wortlich:  in  onverkennbarer  d.  h.  reiner,  idioau 
bischer  Sprache,  dergleichen  kein  Fremder  schreiben  kmni 
ist  es  eine  Originaloffenbarang  nnd  nicht  ans  den  Mbem 
copirt.     Vergl.  16,  los. 

*)  Welsch  heiÜBt  beim  Germanen  jeder,  der  seine  SfM' 
spricht,  der  Italiener  in  Tyrol,  der  Franzose  am  Rhein 
Gelte  in  England,  and  so  lange  Kinder  nicht  got  sprecfaei 
welschen  sie,  wenigstens  in  Tyrol. 

')  Ich  glaube,  dafs  Mohammad  folgende  Verse  er 
zweiten  Drohongsperiode  eingeschaltet  hat,  nm  die  mit  j 
ZoTersicht  ausgesprochene  Drohung  zu  mildem.  Wie  di 
sein  mag,  sie  stören  den  Zusammenhang  und  stehen  dal 
in  einer  Note: 
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L  Er  ist  nicht  von  Satanen  [vom  HimmelJ  herab- 
it  worden, 

l.    er  ist  auch  nicht  in  ihrem  Geiste ,  noch  wären 
Stande  [eine  solche  Mittheilung  zu  machen]; 
!.    denn  das  Horchen  [an  den  Thoren  des  Himmels] 
m  unmöglich  gemacht  virorden. 
I.    Rufe  also  neben  Allah  keinen   andern  Gott  an, 
rird  auch  dich  die  Strafe  treffen; 
I.    und  warne  deine  nächsten  Angehörigen 
i.    und  breite  deine  Flügel  aus  fiber  diejenigen  von 
iubigen,  welche  dir  folgen, 

I.    und    wenn    die   Menschen   dich    verwerfen,  so 
Ich  bin  nicht  verantwortlich  fQr  eure  Handlungen. 
r.   Setze  dein  Vertrauen  auf  den  Erhabenen,  den 
rzigen, 

L    welcher  dich  sieht,  wenn  du  aufstehst 
I.   und  wie   du   dich  unter  den  Betenden  (wörtlich 
rostemirenden)  benimmst; 
K   denn  er  ist  der  Hörende,  der  Wissende*). 
B  Mohammad  seinen  Vortrag  vollendet  hatte,  stand 

Es   wird  sie  plötzlich  uberrampeln,  ohne  daüs  sie  sich's 

dann  werden  sie  sagen:  Wird  man  uns  [zur  Bekehrung] 
Den? 

Werden  sie  aaeh  dann  noch  unsere  Strafe  beschleonigen? 

Siehst  du  nicht,  dafs  wenn  wir  sie  noch  einige  Jahre  ge- 
lasen, 

dann  aber  unsere  Drohung  in  ESrfullung  geht, 

ihnen  das,  was  sie  genossen  haben,  nichts  frnchtet? 

Wir  haben  noch  keine  Stadt  zerstört,  die  nicht  frflher 
ser  gehabt  hätte 

cor  Erinnerung  —  wir  sind  also  nicht  ungerecht  gewesen« 

Was  folgt,  scheint  mir  eine  frühere  Offenbarung  zu  sein, 
wird  im  v.  223  zugegeben,  dafs  die  Teufel  (öinn)  das  von 
I  den  Thoren  des  Himmels  Erlauschte  ihren  Verehrern 
I,  während  die  Möglichkeit  des  Erlanschens  in  t.  212  in 
gestellt  wird. 

81  • 
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Abu  Labab')  auf  und  sa^e:  Ist  es  das,  wozo  du  w^ 
sammengerureii  hast?  Verderben  über  dich!  Daraotid 
geoffenbart:  i 

111,  i.    Verderben  den  Händen  des  Abu  Lahab!*) 
derben! 

2.  Nichts  hilft  ihm  sein  Keichthum,  nichts 
werben. 

3.  Er  wird   hinabsteigen  in  das  Feuer  voll 
4 — 5.   und  seine  Frau  mit  einem  Strick  um 

trägt  das  Holz  zusammen. 

Folgende  Erzählung  der  Geschichte  des  Moses 
demselben  Stil  und  fast  in  demselben  Geist  wie 


')   Abo  Lahab  'Abd  al-0zs4  war  ein  Onkel  des  M< 
und  Abu  Labab's  Fraa,  öomayl,  war  eine  Tocbter  des  H 
eine  Schwester  des  Abu  Sofyan.   Es  wird  im  KitÄb  alagfai 
fol.  168,  von  Ahmad  b.'Abd  Allah  b.  'Ammflr,  von  Sola] 
Scbajcb,  von  Mo^'ab  b.  'Abd  Allah  ensfihlt: 

„Abu  Lahab  spielte  eines  Tages  mit  spitsloaen  Pfeika, 
als  Loose  gebraucht  wurden,  um  sehn  Eameele    und  t( 
Er  setzte  wieder  zehn  Kameele  ein  und  verlor  sie  wieder, 
er  fort  bis  er  seine  ganze  Habe  verspielt  hatte.    Der  Ge^ 
b.  Ilischum  sagte  darauf:    Das  Gluck  scheint  dir  heute  feil 
sein.  Willst  du  nun  noch  einen  Wurf  wagen?  Wer  verliert, 
der  Sklave  des  Gewinnenden.  Abu  Lahab  ging  darauf  ein, 
Pfeil  kam  heraus.    Er  gab  dem  Wunsche  seiner  Familie 
schmähte  das  imgebotene  Lösegeld  und  behielt  ihn  als  Sl 
mufste  seine  Kameele  hüten,  oder  nach  Andern  für  ihn  ab 
arbeiten.    Als  die  Schlacht  von  Badr  vorfiel,  war  Abu  Lahab^ 
Er  schickte   daher  den  'A<^  für  ihn  zu  kfimpfen  and  gab 
Versprechen,  ihm  die  Freiheit  zu  schenken,  wenn  er  sich 
halte.     Er  wurde  jedoch  von  'Alyy  erschlagen.     Sein  Enkel 
rith  b.  Chalid  b.  al-'A^  b.  Ilischäm  b.  Moghyra  Mahrn^ 
grofser  Dichter  und  während  des  Chalyfata  des  'Abd  al-i 
Marwan  Gouverneur  von  Makka." 

')   Dies  ist  ein  Fluch,  welchem  S^rnnngen  gegenfibar 
wie:     ^Moge  dein  Schatten  nie  kurzer  werden!*     ,)Scgca 
Augenl^  oder  wie  sich  Liebende  einander  nrafea:    ,d^De  U 
deine  Augen  !^  ^ 
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9mS  dem  ^fä '),  und  gehört  gewifs  in  dieselbe  Pe- 

u   *lo  der  Tbat  wäre  der  damalige  Cyclus  nicht  voll- 

ig^    wenn    er  den  Untergang  der  Heerschaaren  des 

10  nicht  mit  inbegrifie. 

9  9.    [Du  weifst  ja]  wie  einst  dein  Herr  dem  Moses 

U  Geh  zum  Volke  der  Ungerechten! 

10.    Dem  Volke  des  Pharao.   Ei,  sollen  sie  denn  nicht 

pfiircbtig  werden? 

|1.    Er  sprach:   Herr,  ich  förchte,  sie  werden  mich 

Betruges  beschuldigen, 

12.    meine  Brust  ist  beengt  und  meine  Zunge  kommt 

■rechen  nicht  fort.     Schicke  zu  Aaron. 

Femer  haben  sie  eine  Blutschuld  an  mir  zu  rä-; 
^kh  fDrchte,  sie  werden  mich  tödten. 

[Gott]  antwortete:    Keineswegs,  geht  nur.  beide 

unsem  Zeichen,  wir  sind  mit  euch  und  horchen; 

Gehet  hin  zu  Pharao  und  saget:  Wir  sind  Boten 
|erm  der  Welten, 

iL   du  sollst  die  Kinder  Israel  mit  uns  entlassen« 
p.   Pharao  erwiderte  [als  ihm  Moses  diese  Botschaft 
fachte]:   Haben  wir  dich  nicht  als  Kind  erzogen?   Du 
fiele  Jahre  deines  Lebens  bei  uns  zugebracht^); 
M.   dennoch  hast  du  jene  [Mord-]  That  begangen,  du 
^barer! 

■l   Moses  erwiderte:  Ich  habe  sie  nun  einmal  began- 
pd  war  einer  der  Irrenden, 
p.    darum    flüchtete    ich   vor    euch,    weil   ich   euch 


I  Wenn  die  Biognphen  bdiaopten,  dafs  Mohammad  die  ganze 
K  auf  dem  ^Jafa  vorgetragen  habe,  so  hfitten  sie  bedenken 
»  dafs  damals  der  Koran  noch  nicht  in  Suren  geordnet  war. 
hiidae  ohne  Bedenken  die  Stellen  aus,  in  denen  Rahmän  und 
mi  eine  Beschreibung  des  jüngsten  Tages  vorkommt 

I  Vergl.  2.  B.  M-  2,  lo.    Vergl.  auch  Schalscheleth  Hakabalah 
(Ullmaon). 
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förcbtete.  Dann  hat  mich  mein  Herr  mit  [gästlid] 
ausgerüstet  und  zum  Boten  gemacht 

21.  Die  Wohlthaty  welche  du  mir  vorwirisl 
die,  dafs  du  die  Kinder  Israel  zu  Knechten  mac 

22«   Pharao  fragte :  W^  ist  denn  der  Herr  di 

23.  Moses:  Der  Herr  der  Himmel  und  der 
alles  dessen 9  was  zwischen  beiden  ist;  —  wm 
nur  erfassen  könnet. 

24.  Pharao  zu  den  Umstehenden:  Hört  ihr! 

25.  Moses:  Er  ist  euer  Herr  und  der  £ 
Vorväter. 

26.  Pharao:  Euer  Bote  da,  der  zu  euch 
sein  will,  ist  sicherlich  verrückt  [magnün]. 

27.  Moses:  Er  ist  der  Herr  des  Osten  unc 
sten  und  was  dazwischen  ist  —  versteht  ihr? 

28.  Pharao :  Wenn  du  einen  Andern  als  mii 
anerkennst,  lasse  ich  auch  dich  ins  Gelangnifs  ^ 

29.  Moses:  Wie,  selbst  wenn  ich  mit  über 
Beweisen  ausgerüstet  wäre.'^ 

30.  Pharao:  So  zeige  sie,  wenn  du  die  Wahrl 

31.  Darauf  warf  Moses  seinen  Stab  hin,  und 
ward  untrüglich  zur  Verfluchten  (d.  h.  Schlange] 

32.  er  zog  ferner  seine  Hand  hervor  (aus  d< 
und  sie  erschien  den  Zuschauetn  weifs. 

33.  Pharao  sagte  zu  der  Mala  (Aristoeratie 
umgab:  Wahrlich,  dieser  Manu  ist  ein  geschickt 
rer,  (Taschenspieler), 

34.  er  beabsichtigt,  euch  durch  seine  Zav 
eurem  Lande  zu  vertreiben.     Was  beschliefst  ih 

35.  Sie  antwortete:  Vertröste  ihn  einstweile 
neu  Bruder,  inzwischen  sende  Leute  aus  in  d 
dafs  sie  zusammenrufen 

36.  und  zu  dir  bringen  alle  geschickten  Za 


* )   Im  Original  Tbo'buii,  welches,  meines  Erachtena 
Chald&ische  vom  hebr.  37r,  abominatas  est,  kommt. 
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K   Die  Zauberer  versammelten  sieb  zum  Stell  -  dich  - 

m  bestimmten  Tages. 

k    Es  wurde    zum   Volke    gesagt:    Wolh  ihr  euch 

rersammeln  ? 

t    Wir  wollen  den  Zauberern  folgen  (glauben),  wenn 

greich  aus  dem  Kampfe  hervorgehen. 

iL    Als  die  Zauberer  kamen^  fragten  sie  den  Pharao: 

91  wir  auch  eine  Belohnung,  wenn  wir  siegreich  sind. 

l.    Pharao  antwortete:  Ja,  ihr  werdet  dann  bei  mir 

ide  stehen« 

L   Moses  sagte  alsdann  zu  ihnen:   Werfet  hin,  was 

Iniwerfen  gedenket. 

l   Sie  warfen   nun  ihre  Stricke  und  Stäbe  hin  und 

I  Bei  der  Gröfse  des  Pharao,  wir,  'wir  sind  siegreich. 

Moses  warf  nun  seinen  Stab  hin,    und   er  ver- 
ihre  Gaukelei. 

Die  Zauberer  warfen  sich  anbetend  nieder 
L   und   sprachen:    Wir  glauben  an  den  Herrn  der 

l  den  Herrn  des  Moses  und  Aaron. 

iL   Pharao  sprach:    Wie,  ihr  glaubet,   bevor  ich  es 

t?     Wahrlich,  er  ist   euer  Meister,   der  euch   die 

ftunst  gelehrt:  ihr  werdet  aber  sehen! 

L   Ich  lasse  euch  einerseits  die  Hände  und  andrer- 

it  Fäfse  abhauen  und  insgesammt  kreuzigen. 

i   Sie   antworteten:    Das   schadet  nichts;   denn  wir 

I  zu  unserm  Herrn  zurückkehren. 

.    Unser  Verlangen  ist  nur,  dafs  uns  der  Herr  unsere 

I  verzeihe,  da  wir  die  Ersten  sind,  welche  glauben. 

;   Wir  oiTenbarten   dem   Moses:   Ziehe  des  Nachts 

i  meinen  Dienern;  man  wird  euch  verfolgen. 

.    Pharao  sandte  Leute  aus  in  die  Süidte  und  liefs 

%ebot  ergehen 

.    [und  sprach] :  Sie  sind  Gesindel  und  nicht  zahl- 

.   dennoch  reizen  sie  uns  zum  Zorn. 
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66.   Wir  aber  bildeD  ein  behntsamet  Heer. 

57.  Auf  diese  Art  veranlafiiteii  wir  sie  (die 
fortzuzieben  von  ihren  Gärten  und  Quellen» 

58.  von  ihren  Reichthfimem  und  Palisten: 

59.  Und  so  gaben  wir  alles  den  Kindern  I 
Erbe. 

60.  Am  Morgen  verfolgten  sie  sie. 

61.  Als  sieh  die  zwei  Heere  sahen,  sagten 
des  Moses:  wir  werden  sicher  eingeholt  werden 

62.  Moses  antwortete:  Keineswegs,  mein  H< 
mir  und  Er  wird  mich  leiten! 

6a.  Wir  offenbarten  dem  Moses:  Schlage  n 
Stab  in  das  Meer.  Es  theilte  sich  in  zwei  Tl 
jeder  war  wie  ein  grofser  Berg. 

64.  Wir  führten  dort  auch  die  Andern  (die 
hinein. 

65.  Den  Moses  und  die,  welche  mit  ihm  ii 
teten  wir  alle, 

66.  die  Andern  aber  ertränkten  wir. 

67.  Darin  ist  wahrlich  ein  Zeichen,  indem 
sten  von  ihnen  nicht  glaubten, 

68.  und  wahrlich  dein  Herr  ist  der  Erha 
Barmherzige! 

Ich  schalte  noch   eine  Bearbeitung  des  Ui 

des  Pharao  ein,  welche  vielleicht  noch  älter  ist: 

79, 15.    Hast  du  die  Geschichte  des  Moses  gel 

16.  wie  ihm  sein  Herr  in  dem  geheiligten  Tl 
zurief: 

17.  »Geh'  bin  zu  Pharao,  er  treibt  es  zu  ^ 

18.  und  sprich  zu  ihm:  Hast  du  auch  vor 
reinigen  (bekehren)? 

19.  Ich  will  dir  den  Weg  zu  deinem  Herrn 
du  mufst  gotteslurchtig  werden.« 

20.  Tnd  er  zeigte  ihm  das  gröfste  Wundei 


■)   Vers  20  kmnn  bedeuten:  Gott  hmt  dem  Moaes 
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21.    Pharao  biefs  ihn  einen  Lägner  und  blieb  verstockt 
pc  ».    und  er  wendete  sieb  weg  und  eilte  davon; 
*    23.    dann  liefs  er  ein  Aufgebot  (an  seine  Völker)  er- 
km  und  rief  ihnen  zu 
h   24.    und  sprach:  Ich  bin  euer  höchster  Herr! 

25.    Aber  Allah  verhängte  über  ihn  die  Strafe  jene 
und  dieser  Welt 

Diefis   ist   wahriich  ein  Beispiel  fiir  die  Gottes- 

igeiL 

Id  diesem  Stflck  V.  25  und  im  vorigen  V.  25  trifil 

■rtilgten  Völker  aufser  der  irdischen  noch  eine  ewige 

geieigt,  oder  Moses  hat  dem  Pharao  das  gröfste  Wander 
Ich  nehme  an,  dafs  Mohammad  nrspranglich  unter  dem 
Wunder,  wie  in  Kor.*  53,  is  (vgl.  oben  S.  307),  eine  überirdi- 
iinung,  und  zwar  in  diesem  Fall  einö  Theophanie,  meinte 
•n  wollte:  Moses  habe  Gott  in  dem  Dornbusch  von  Ange- 
Angesicht  geschaut.  Dieselbe  Geschichte  wird  in  ähnlichen 
in  ^or.  20,  23—34  erzfihlt,  wo  Gott  2a  Moses  sagt:  „Stecke 
kd  in   den  Busen  und  sie  wird  ohne  Schaden  weifs  heraus- 
tn  und   dies  diene  dir  als  ein  zweites  Zeichen,  auf  dafs  wir 
gr5fste  unserer  Wunder  zeigen^.  Es  ist  schwer,  einen  Sinn 
,  wenn  der  Redner,  wie  in  dieser  Stelle,  keinen  ausdrfik- 
\wä.   Es  ist  daher  auch  den  Commentatoren  nicht  gelungen  zu 
I,  worauf  die  Worte  „auf  dafs  wir  dir  das  gröfste  unserer 
zeigen^  hinweisen.    Es  geht  jedoch  so  viel  aus  dieser  Fa- 
lle hervor,  dafs  dem  Moses  und  nicht  dem  Fharao  das  gröfste 
gezeigt  wurde.    In  20,  24  bin  ich  geneigt  la  statt  li  zu  le- 
wa  fiberftetzen:    „Wir  werden  dir  wahrlich  das  gröfste  un- 
Wunder  d.  h.  unser  Angesicht  [bei  Gelegenheit  der  Gesetzge- 
zeigen.*^    Nach  Kor.  7, 139.  betete  Moses  zu  Gott,  sich  ihm  zu 
Gott  antwortete:   ich  will  mich  dem  Felsen  zeigen,  und 
er  es  ertragen  kann,  sollst  auch  du  mich  sehen;   der  Felsen 
^ward  zermalmt  beim  Anblick.    Dies  widerspricht  nun  freilich 
Voraussetzung,   aber  es   erhellt   aus   dem    Mischkftt,   engl. 
Bd«  2  8.630,  dafs  die  Frage,  ob  man  Gott  mit  sterbli- 
Aogen    sehen   könne,  die   Zeitgenossen   des  Mohammad   be- 
I,  and   es   ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  es  nöthig 
ieiDe  Ansichten  dar&ber  zu  ändern  und  seine  früheren  Aeufse- 
zu  verdrehen.  Dieser  Gegenstand  wird  ausführlicher  erörtert 
in  dem  fisciirsos  Aber  Mohammad's  Himmelfahrt  (MfrAg). 
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Strafe.     la    den    meisten  Kedaktionen   der  Stnfli 

wird  die  Hölle  nicht   erwähnt ,  die  Redaktionen,  in 

eben  eine   ewige  neben   der  zeitlichen   Strafe  voi 

scheinen  später  zu  sein  als  die  derjenigen,  wo  nor  Toni 

Vertilgung  die  Rede  ist. 

Noaby  welcher  schon  in  der  Qftbischen  Theologie 

grofse  Rolle  spielte,  indem  ihn  einige  (^ftbier  als  den 

der  ihrer  Lehre,  welcher  ihr  Religionsbuch  vom 

erhalten  hatte,   ansahen,    galt   während   der   ersten 

Jahre  dem  Mohammad  als  der  Stifter  der  Einheitsiel 

Selbst  Abraham  war  nur  sein  ISachfolger  (Rorän  6,  84). 

den  Mohammad  war  er  auch  deswegen  ein  passendes 

bild,  weil  keine  Wunder  von  ihm  erzählt  wurden,  weil 

ihm  das  gröfste  Strafgericht  folgte  und  weil  er  nach 

Tradition  wie  Mohammad  für  wahnsinnig  gehalten 

war.     In  den  sybillinischen  Orakeln  wird  gesagt: 

Sic  Sit:  Ast  illi  vulgo  ridere  monentem, 
Dieereqne,  insanam  dementatamqne  forore,  etc. 

Im  Koran  21,  25  sagt  das  V^olk  zu  Noah:  Er  ist  ein 
in  welchem    ein   Ginn  (oder  Wahnsinn)  ist.     Mok 
legt  ihm  daher  seine  Lehre  in  den  Mund  und  idenl 
sich   mit  ihm.     Erst  nach   dem  Jahre  616  wnrde  er 
mählich  von  Abraham  verdrängt  und   später,   als  M< 
mad  mit  orthodoxen  Juden  in  ßerfihrung  kam,  trat 
ganz  in  den  Hintergrund. 

Mohammad  verfafste  ungefähr  im  Jahre  616*), 


*)    Schon  um  Christi  Zeiten  gab  es  Anhänger  desJodenl 
welche  Proselyten  des  Thores  geheifscn  warden.    Sie  nahmea^ 
sogenannten  noachischen  Gebote  an,  entsagten  dem 
und  wurden  dadurch  Freunde  des  judischen  Volkes  und  eines 
lc8  seiner  Hoffnungen  theilhaftig,   ohne  dem  Joche   des 
seiner  Engherzigkeit   und  Werkheiligkeit  zu  verfallen   (Hase, 
chengcsch.  S.  20).     Wir  bogreifi^n  leicht,   wie  die  Tradition  dM 
noachischen  Gebote  all  mahl  ig  in  ein  Religioussystem  erweiterte,  j 

')    Ihn 'Abbäs  weist  dieser  Erzählung  ein  sehr  spStes  DM 
aU|  aber  innere  Grunde  und  parallele  Bearbeitong  der 
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hiereD  aodereD  Versuchen,  eine  poetische  Erzählung  der 

itfuth,  welche  ein  abgeschlossenes  Ganze  ist  und  noch 

I  eine  eigene  Süra  im  Stile  der  soeben  vernommenen 

ppldchte  des  Moses  bildet  (Süra  71): 

i  1.    Wir  haben  wahrlich   den  Noah   zu  seinem  V^olke 

It   mit  dem  Befehl:    »Warne  dein  Volk,  ehe  es  die 

Strafe  ab  ereilt!« 

^a.   Noah  sprach:  »0  Volk,  ich  bin  für  euch  offenbar 

liger, 

dafs  ihr  Allah  dienet,  ihn  furchtet  und  ihm  gehorchet. 

Er  wird  euch   eure  Sünden  vergeben  und   euch 

euren  natürlichen  Tod  das  Leben  schenken  [und 

i%ericht  nicht  eintreten  lassen].   Ihr  sollt  aber  wis- 

i,  wenn  einmal  das  von  Allah  gesetzte  Ziel  kommt, 

It  verschoben  wird^).« 

Ich  sprach  zu  ihnen:   »Bittet  Allah  um  Verzeihung, 

ja  bannherzig. 

\lo.   Er  wird  reichlichen  Regen  über  euch  herabsen- 

i[deD   ihr  aus  Strafe  schon   seit  vierzig  Jahren   ent- 

habt], 

er  wird  eure  Reichtbümer  und  Kinder  vermehren 

iwird  euch  Gärten  und  Flüsse  schenken. 

Könnt  ihr  denn  nicht  hoffnungs-  und  verehrungs- 

Allah  emporblicken? 

^13.    Er  bat  euch  ja,  indem  er  euch  schuf,  durch  ver- 

le  Verwandlungen  geführt. 

|l4.    Sehet  ihr   nicht,   wie  Allah  sieben  Sphären  des 

»Is  in  Schichten  erschaffen 

und    in    dieselben   den   MoncT  als  Licht  und  die 

als  Leuchte  gesetzt  hat.'^ 

,li.    Allah  hat  euch  wie  Pflanzen  aus  der  Erde  lier- 

lassen. 

(Sara  28,  1 — 29)  und  der  Thaniüdacr  sind  gegen   seine 
p^  /  Ich  lasse  die  S.  361  angeführten  Stellen  dieser  Sura  hier  aus- 
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17.  Er  wird  euch  der  Erde  zurQckstelleB  m 
wieder  daraus  hervorrufen. 

18.  Allah  hat  euch  die  Erde  mam  Tepfudi  | 

19.  damit   ihr   auf  derselben  in  geriiimigeD 
einherwandeln  könnt.«     [Als  sie  sich  nicht  bekehr 
Noah  zu  Gott]: 

24.  Sie  (die  unter  den  S.  361  au%esihlten 
bildem  verehrten  Ginn)  haben  Viele  irre  gpef&hrt, 
[o  Herr]   gieb   daher  diesen  Ungerechten   in    Nie 
wachs  als  im  Irrthum. 

25.  Ihrer  Sünden  wegen  sind  sie  (die  Mensel 
säuft  und  in  die  Hölle  geworfen  worden 

26.  und  sie  haben  gegen  Allah  keine  Hülfe  g 
[bei  den  Ginn]. 

27.  Noah  sprach:  »Herr,  lasse  keine  Spur  ^ 
Frevlem  auf  Erden  zurück; 

28.  denn  wenn  du  sie  übrig  läfst,  werden  si 
Anbeter  irre  führen  und  sie  werden  eine  entartet! 
kommenschaft  haben. 

29.  Herr,  vergib  mir  und  meinen  EUtem  die 
und  allen  denen,  welche  glaubig  in  mein  Haus  tret 
gläubigen  Männern  und  Frauen,  und  gewähre  dei 
rechten  in  Nichts  Zuwachs  als  im  Verderben.« 

Nicht  weit  von  der  Südostspitze  des  Todten 
war  ein  Halteplatz  der  korayschitischen  Karawai 
ihrem  Marsche  nach  Syrien.  Bald  nach  ihrem  Auf 
erblickten  sie  früh  Morgens  ^enes  grauenhafte  Sc 
der  Natur,  wenn  sie  nicht  schon  vor  Tagesanbruc 
vorüberzogen  (Kor.  37, 137 — 138).  Die  Geschichti 
Ursprunges  konnte  ihnen  nicht  unbekannt  sein.  > 
wurde* auch  in  den  Kollen  des  Abraham  genannt  ui 
mit  dem  biblischen  Ausdruck   »die  Umgestürzte«  ' 

•)    Vergl.  S.  Ü2. 

Mutaüka,  der  Ansdrack  für  Umgestürzte,  welcher  im 
:»4.  69,  u.  9, 71  vorkommt,  ist  nicht  arabisch  sondern  hebri 
wird  schoD  in  Genesis  19,  25  aaf  diese  Städte  angewendd. 
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Dieses  warnende  Beispiel  pafste  so  vorzfiglich  in  den 

des  Mohammad  9    der  den  Arabern  die  Folgen 

wollte,  welche  von  der  Mifsachtung  der  Gottge- 

unzertrennlich  sind,  dafs  er   es  schon  sehr  früh 

und  mehrere  Mal  wiederholte.     Die  Quelle,  aus 

T  Mohammad  diese  Geschichte  geschöpft  hat,  wird 

durch  ein  anderes  aramäisches  Wort  gekennzeichnet, 

den  Commentatoren  unverständlich  ist  und  in  die- 

fihlung  sieben  Mal,  sonst  aber  im  Koran  nicht  vor- 

it,  obwohl,  wenn  es  dem  Mohammad  geläutig  gewe- 

re,  er  es  auch  sonst  hätte  gut  verwenden  können  ^). 

rohl  in  Uebereinstimmcmg  mit  dem  christlichen  Sprachgebrauch 
83rr]8chen  Uebersetzong  des  N.  T.,  wie  in  2  Pet  2,  6.   In  der 
UebersetzuDg  steht  in  dieser  Stelle  hasaf,  zerrieben ;  viel- 
der  hebräische  Aasdrack  den  arabischen  Christen  wenig 
nicht  bekannt    Die  Wurzel,  von  welcher  Mütafika   abge- 
|Wird,    bedeutet  im   Hebräischen   umstürzen;   im  Arabischen 
sie  zwar  auch  vor,  aber  in  der  tropischen  Bedeutung  [die 
ät]  verkehren,  verleumden.  Im  Kor&n  15,  74  und  11,  84  wird 
Motafika  in's  Arabische  durch  „wir  machten  das  Obere  zum 
\^  fibersetzt,  es  wäre  aber  dennoch  möglich,  dafs  Moham- 
|«tpruog]icb  darunter  die  die  Propheten  verleumdenden  Städte 
und  erst  später  eines  Bessern  belehrt  wurde. 

')  Dieses  Wort  ist  ghabiryn.    So  oft  nämlich  im  Koran  die 
^des  Lot  erwähnt  wird,  folgt  der  Beisatz  „sie  gehörte  zu  den 
^     Die  Commentatoren  glauben,  es  bedeute  „die  Zurück- 
m\    Diese  Deutung  pafst  jedoch  nicht  fiberall  in  den  Zu- 
:,  während  die  aramäische  Bedeutung  „Uebertreter  des 
'%  welche  mit  dem  arabischen  *abara  und  nicht  mit  gha- 
lenhängt,  überall  einen  guten  Sinn  gibt     Da  ich  gha- 
dieee  Bedeutung  gebe,  muTs  ich  zu  beweisen  im  Stande  sein, 
hammad  die  Frau  des  Lot,  welche  der  Bibel  zufolge  blofs 
Heogierde  wegen  umkam,  für  eine  Verbrecherin  hielt.     Vor- 
dalll  Ijpiddara  im  Koran  1 5,  60  und  27,  58  dieselbe  Beden- 
hai  wie  in  ^Lor.  74,  is — 30,  so  stimmen  die  betreffenden  Stel- 
iBch  mit  ^r.  66, 10  überein,  wo  gesagt  wird,  dafs  ein  gottloser 
eine  gute  Frau  haben  könne,  wie  Pharao,   und  ein  frommer 
eine  gottlote,  wie  Noah  und  Lot     Aus  dieser  Stelle  geht 
'9    dafs   Mohammad    die    Frau    des   Lot    wirklich    fSr 
hielt. 
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Um  Moharomad's  Bearbeitung  der  Legenden  : 
lieh  zu  machen,  setze  ich  drei  kor&nische  Redaktic 
sammen : 


8flrm27. 


I        Sara  7,  78— tt. 


&5.    Und    den  Lot  [sandten  wir]  and   er 
sprach   zu  seinem  Volke:   Wie,  ihr  verSbet 

Schfindlichkeiten , 
mit  offenen  Aogen.        wie   bisher  niemand 

nnter  den  Menschen 
verübt  hat 

s«.    Wie,  ihr  macht  each  ans  LGstemhdt 
wirklich   an    die  Männer  und  nicht  an  die 

Fraaen? 


Nein,  ihr  seid  doch 
ein  an  wissendes  Volk  I 


Nein,  ihr  seid  doch  ein 
aasgelassenes  Volk! 


57.     Die  Antwort  seines  Volkes  war  aber 
keine  andere,  als  dafs  es  sagte: 
Jaget  die  Familie  Lot  ;  Jaget   sie  aas  earer 
aosearer  Landschaft;  I  Landschaft; 
denn  sie  sind  Menschen,   welche    sich  rein 

erhalten  wollen. 


M,     Wir  aber  retteten  ihn  und  seino  Fa- 
milie, mit  Ausnahme  seiner  Fraa,  denn  nach 
unserm  Ermessen  war  sie  eine  von  den  Ue- 
bertretern  (Ghabiryn). 


Sara 

ISO.  Dai 
Lot  hat  di 
sandten  al 
erkllrt, 

161.  and 
Lot  sprach 

ISl.     1S3. 

frain  der  S 

1S5.     Wl 

hert  each 
nem  anter 
sehen, 

ISS.  and 
iSssiget  eai 
die  eaer 
each  ersch 
Nein,  ihr  f 
sterhaftes  ' 

167.     Sie 
ten:  Wenn 
dich  nicht 
(d.h.  aafhc 
digen),  so 

ISS.  Era 
Wahrlich, 
schene    ed 
langen. 

169.       H 

mich  and 
gen    von   i 
sie  thnn. 

I7i»  — 171. 

teten    ihn 
die    Seinig 
sammt ; 
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nähme  einer  alten 
Fraa  von  den  Ueber- 
tretem  (Ghibiryn). 

173.    Dann  vertilg- 
ten ^r  die  andern 
und  wir  liel«en  aaf  sie  einen  Regen  fallen  and 


legen    der  6e- 

pn  war  gar  bös! 


siehe,  was  das  Ende 
der  Frevler  warl 


der  Regen   der  Ge- 
warnten war  gar  bosi 


Mao  siebt,  dafs  der  Unterschied  zwischen  der  Erzäh- 
'in  Süra  27  und  Süra  7  nur  in  VarianteD  besteht.  Ich 
Ire  mir  das  so:  in  Süra  7  werden  die  schon  früher 
kiten  Straflegenden  wiederholt,  doch  so  dafs  die  Ur- 
alles  Unglaubens  und  Uebels  auf  der  Welt  der  Mala 
tocratie)  in  die  Schuh  geschoben  wird.  Die  Vertii- 
von  Sodoma  liefs  eine  solche  Auffassung  nicht  zu, 
[ohammad  hat  sie  also  für  diesen  Zweck  nicht  neu 
^itet;  die  Sammler  haben  aber  der  Vollständigkeit 
eine  andere  Redaktion  —  die  von  Süra  27  — 
lolt. 

e    »Geschichte  der  Gäste   des  Abraham«    ist  eine 

Erzählung,  welche  Mohammad  in  seinen  frühesten 

ien  über  die  Vertilgung  von  Sodoma  nicht  berührt, 

it  hat  er  sie  damals  noch  nicht  gewufst  In  Süra  51, 

ipvird  sie  (iQr  sich  erzählt,  und  selbst  in  Süra  15,  wo 

itigens  die  Geschichte  der  Vertilgung  von  Sodoma 

voller  angehängt  wird,  geht  aus  V.  51  hervor,  dafs 

ohammad  als  eine  selbstständige  Legende  betrachtete. 

ite  Redaktion  dieser  Erzählung  ist  also  in  Süra  5L 

kooimen  aber  die  Engel  zu  Abraham,  nachdem  sie 

zerstört  hatten: 
[y  24.    Hast  du  die  Geschichte  der  geehrten  Gäste  des 
^am  vemoomien? 

9.     wie  sie  zu  ihm  hineintraten,  dann  sagten  sie:  Sa- 
und  er  antwortete:  Saläm!  ihr  seid  mir  ein  unbehag- 
r  Besuch '). 


)    Abraham  beifst  die  Engel  einen  anbehaglichen  Besuch,  weil 
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26.  Dann  schlich  er  zu  den  Semen  und  bradite 
fettes  Kalb. 

27.  Er  stellte  es  ihnen  vor  und  [da  sie  nidit  all 
sagte  er:  Esset  ihr  denn  nicht? 

28.  Er  war  daher  [weil  sie  ihm  dieses  Zeidieo  i 
Freundschaft  verweigerten]  voll  Angst  und  Furcht  i 
aber  sprachen:  Fürchte  dich  nicht,  und  sie  verkund^ 
ihm  einen  weisen  Sohn. 

29.  Seine  Frau  wandte  sich  ihnen  zu,  stiefs  einen 
aus 9  schlug  die  Hände  vor*s  Gesicht  und  sprach:  Eiai 
fruchtbares  altes  Weib!? 

30.  Sie  sagten:  So  hat  dein  Herr  gesprochen 
ist  der  Weise,  der  Allwissende. 

31.  Abraham  sprach:   Was  bringt  ihr  Neues,  o 
sandte? 

32.  Sie  antworteten :  Wir  wurden  zu  einem  Volks 
Frevlern  geschickt, 

33.  auf  dafs  wir  Steine  von  Ton  über  sie 

34.  welche  bezeichnet  worden  sind  bei  deinem 
[mit  dem  Namen  der  Uebelthäter]. 

35.  Wir    haben  aber  vorher  die   Gläubigen, 
daselbst  wohnten,  hinausgeführt; 

36.  wir  fanden  aber  nur  ein  Haus  von  Mosiimen 


nach  der  Lehre  des  Mohammad  Engel  nur,  am  das  Strafgericht' 
zu  vollziehen  za  den  Völkern  geschickt  werden,  Kor.  25,  S4:  «^ 
sie  einmal  die  Engel  sehen,  giht  es  keine  frohe  Botschaft 
die  Frevler.  Sie  rofen:  Fort!  weg  mit  eachl^  Als  Lehrer 
Gott  Menschen.  Geiger  glaubt,  dafs  Abraham  die  Boten 
douinen  hielt  und  sie  erst  daran  als  Engel  erkannte,  dals  sie 
afsen.  Aus  dieser  Stelle  ISfst  sich  dies  nicht  folgern,  woU 
konnte  man  so  etwas  in  Kor.  11,  73  hineinlegen,  wo  sie  AI 
erst,  nachdem  sie  sich  zu  essen  geweigert  hatten,  für  ^nnhcü 
h&lt  Nach  arabischen  Begriffen  ist  es  nämlich  eine  feindlicbl| 
monstration,  eine  Einladung  unter  solchen  Verhältnissen  tniill 
gen.  Man  vergleiche  aber  auch  Kor.  29  >  33 ,  wo  dem  Lot  bei  ■ 
Ankunft  unheimlich  zu  Muth  wird,  noch  ehe  sie  ihre  Botschaft  I 
richten,  so  auch  in  J^^or.  15,  es. 
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.  [Dann]  haben  wir  ein  Zeichen  f&v  diejenigen,  wel- 
i  Strafe  Ibrchten,  hinterlassen   [nämlich  das  Todte 

Süra  15,  51 — 60  verbessert  er  diesen  Fehler  auf 
mstreiche  Art  Er  behält  in  V.  57  den  unrichtigen 
ck  Ton  51,32  bei,  macht  aber  gleich  darauf  einen 
,  aus  welchem  hervorgeht,  dafs  die  Engel  vor  der 
iing  von  Sodoma  zu  Abraham  kamen.  Hier  wird 
och  erwähnt,  dafs  Lot  und  seine  Familie  sich  nicht 
ueii  durften.  Der  Umstand,  dafs  er  eine  historische 
t^keit  zu  verbessern  im  Stande  ist,  berechtigt  uns 
I  Schlüsse,  dafs,  als  diese  Stelle  geoffenbart  wurde, 
f  Quelle,  aus  der  er  schöpfte,  noch  offen  stand. 
19.  Verkünde  meinen  Dienern,  dafs  ich  nachsichtig 
nnherzig  bin 

t  und  dafs  meine  Strafe  die  schmerzliche  Strafe  ist. 
.  Und  erzählte  ihnen  [als  Beweis]  von  den  Gästen 
kaham: 

L  Sie  kamen  zu  ihm  und  sagten:  Salftm  (Heil)!  Er 
le:  Ich  Hirchte  mich  vor  euch  [denn  Engel  sind 
Boten  einer  Strafe]. 

L  Sie  sprachen:  Fürchte  dich  nicht,  wir  verheifsen 
en  weisen  Sohn. 

L  Er  ant^vortete:  Wie,  ihr  verkündet  mir  dies  un- 
Bt  meines  hohen  Alters  —  was  verkündet  ihr  mir? 
i  Sie  antworteten:  Wir  verkünden  dir  die  Wahr- 
lerzweifle  nicht! 

w  Kr  sprach:  Wer  verzweifelt  an  der  Gnade  Gottes, 
ommen  die  Irrenden? 

•  Dann  fuhr  er  fort:  Was  bringt  ihr  Keues,  o  Ge- 
I  (Engel)? 

.    Sie  antworteten:  Wir  wurden  zu  einem  Volk  von 
D  geschickt  [mit  dem  Strafgericht], 
mit  Ausnahme    der   Familie    des  Lot    für    diese 

r  Retter; 

32 
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eo.  nur  för  seine  Frau  nicht,  denn  nadi  n 
messen  gehört  sie  zu  den  Uebertretem  (phibir} 

61.  Als  die  Gesandten  zu  der  Familie  des  L 

62.  sprach  er:  Ihr  seid  für  mich  unbehaglii 

63.  Sie  antworteten :    Wir  kommen  ja  mit 
Strafe),  woran  sie  gezweifelt  haben  [obschon  du  sie 

64.  und  versehen  dich  mit  der  Wirklichki 
lung  deiner  Drohungen);  du  kannst  dich  darauf 

65.  Mache  dich  des  Nachts  auf  mit  den  Deir 
hinter  ihnen  her,  aber  Niemand  von  euch  darf  sie 
den.   Ziehet  [ohne  Weiteres]  hin,  wo  euch  befol 

66.  Wir  gaben  ihm  diesen  Befehl,  denn  • 
kommenschaft  der  Frevler  sollte  am  kommende 
ausgerottet  werden. 

67.  Ujad  es  kamen  die  Leute  der  Stadt  ha 
[fiber  die  Ankunft  der  schönen  Jfin^inge]. 

68.  Er  sprach:  Diese  sind  meine  Gäste.  M 
nicht  zu  Schanden! 

69.  Fürchtet  Allah  und  beschämt  mich  nicl 

70.  Sie  antworteten:  Haben  ^vir  dir  nicht 
Leute  unter  deinen  Schutz  zu  nehmen  [und  son 
Gelfisten  zu  entziehen]. 

71.  Er  sprach:  0  Volk,  da  sind  meine  Töcli 
ihr  entschlossen  seid,  es  zu  thun. 

72.  Ich  schwöre  bei  deinem  Leben  [fahrt  d 
ler  fort],  sie  taumelten  in  ihrem  Rausche  herum 

73.  Um  Sonnenaufgang  ergriiT  sie  der  Ruf. 

74.  Wir  kehrten  die  Landschaften  um  ui 
Siggylsteine  (terra  sigillata  =  versteinerten  Thor 
regnen. 

75.  Darin  sind  wahrlich  Zeichen  (tir  die  Kinsit 

76.  welche  [Zeichen]  an  einer  Hauptstral 
Ilandelszüge]  zu  sehen  sind. 

77.  Wahrlich  darin  (in  der  Strafe)  ist  eii 
liir  die  Gläubigen. 
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btchon  die  Geschichte  des  Lot  hier  endet ,  so 
it  doch  die  Inspiration  nicht,  und  es  ist  nötbig,  auch 
^  kennen  zu  lernen. 

m.    Und  wenn  das  Volk  von  al-Ayka  ungerecht  war, 
i.    so  haben  wir  uns  auch  daran  gerächt,^nd  diese 
Orte  (Sodoma  und   al-Ayka)  sind  ein  warnendes 
L 

c    Es    haben    sdion    die   Einwohner   von  I^igr  die 
midten  des  Betruges  beschuldigt 
«   Wir   kamen    mit  unsem  Zeichen  zu  ihnen,    sie 
randten  sich  davon  ab. 

u   Sie   pflegten  in   die  Felsen  Wohnungen  zu  gra- 
I  denen  sie  sich  sicher  föhlten. 
L    Aber  es  ergriff  sie  der  Ruf  eines  Morgens, 
i   und  ihre  Errungenschaften  (feste  Häuser  und  Reich- 
)  halfen  ihnen  nichts. 

I  Wir  haben  die  Himmel  und  die  Erde  und  was 
dien  ist  nach  einem  ewigen  Plane  erschaffen.  Die 
!  [der  Frevler]  wird  schon  auch  schlagen;  gehe  da- 
t  Würde  über  ihren  Spott  hinweg. 
l  Denn  dein  Herr  ist  der  Schöpfer,  der  Allwissende^ 
.  und  wir  haben  dir  ja  bereits  sieben  von  den  Ma- 
mitgetheilt  und  den  erhabenen  Koran, 
b  Siehe  nicht  gierig  auf  die  Genüsse  hin,  die  wir 
I  von  ihnen  gegeben  haben,  noch  lafs  dich  von  ih- 
trfil>en;  sondern  breite  deine  Fitigel  über  die  tiläu- 
nis 

•    und  sprich :  Ich  bin  offenbar  der  Warner  [vor  ei- 
trafgerichte], 
ähnlich  dem,  das  wir  tiber  die  Sektirer  verhängt 

welche  nun  auch  den  Koran  zerlegen  *). 


>er  Aasdrack  des  Originals  entspricht  detn  englischen  to 
ieeefty  d.  h.  analjsiren  and  die  Schwächen  anfseigen. 

32  • 
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92.  Aber   bei  deinem  Herrn  [schwören  wirtji 
wollen  sie  alle  zur  Rechenschaft  ziehen 

93.  ob  ihrer  Werke. 

94.  Tritt  also  offen  hervor  mit  dem,   was  dir| 
tragen  werden  und  trenne  dich  von  den  Vielgotten^ 

95.  unser  Beistand  soll  dir  gegen  die  Spötter  ra 

96.  welche  neben  Allah   andere   Götter   aneria 
sie  werden  bald  zur  Einsicht  kommen. 

97.  Wir  wissep  wohl,   dafs  das,   was  sie 
die  Rrust  beengt, 

98.  aber  singe  das  Lob  deines  Herrn   und 
der  Anbetenden, 

99.  und   diene   deinem  Herrn,  bis  dich  das 
(der  Tod)  überrascht. 

Unter    den   Sektirem '),   welche  nun   auch 
Koran  die  Fehler  heraussuchen,  versteht  Ibn  'Abi 
Juden   und  Christen.     Ich   halte  seine  Ansicht  Üir 
denn  um  die  Zeit  (A.  D.  617),  zu  der  dieses  St 
stand,  war  Mohammad  von  demselben  Geiste  bes 
eher  in  den  Clementinen  weht:  Alle  Menschen  v« 
digem  Glauben  und  wahrer  Frömmigkeit  haben  im 
liehen  dieselbe  Religion;  sie  besteht  im  Frieden 
Menschen   und   in  der  vollsten  Unterwürfigkeit 
einen  Gott  und  lieifst  Islam.     Alle  übrigen  Mem 
Sektirer.     Sektirerei  wird  aber   im   Koran   besoi 
Juden  und  Christen  vorgeworfen,  wogegen  die  Hcij 
Unwissenden  genannt  und  ob  ihrer  Gleichgültig! 
tadelt  werden.    Wenn  die  Ansicht  des  Ibn  *Abbis 
det  ist,    so  waren   es  Juden    oder  Christen,  wi 
Fehler  der  ersten  Redaktion  der  Gaste  des  Abral 

')   Der  Ausdruck  hier  ist  nicht  Ahzab,  Bthnoi,  abcrt 
griff  ist  wohl  von  dem  S.  471   nicht  verschieden. 

')  Bei  Baghawy,  welcher  so  vollkommen  mit  ihm  I 
stimmt,  dafs  er  keine  andere  Meinung  mittbeilL  Gaux  ^ 
ist  die  Veranlassung,  welche  Ibn  Ishak  S.  166  und  171 
zuschreibt. 
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II*  Wie  dem  immer  sein  mag,  die  in  diesen  zwei 
I  enthaltene  Klage  bezieht  sich  auf  die  Rüge,  wel- 
em  Propheten  ob  der  Ungenauigkeit  in  der  frühem 
lioD  dieser  Geschichte  geworden  ist.  In  dieser  wie 
Inn  Stellen-  der  ersten  Periode,  in  denen  er  sich  ge- 
fegrundete  Angriffe  vertheidigt,  sehen  wir,  dafs  ihn 
livufstisein  eines  Irrthums  niedergeschlagen  machte  und 
CD  Glauben  an  seine  eigene  Mission  erschütterte;  dafs 
li  aber  stets  mit  der  Versicherung,  es  spricht  den- 
6ott  aus  dir,  wieder  tröstete  und  zum  Gebet  seine 
nahm. 

leicht  man  dieses  Stück  mit  andern  Koränstellen, 
en  dieselben  Strafgerichte  erwähnt  werden,  so  fin- 
eine  Eigenthümlichkeit,  die  wir  noch  oft  zu  be- 
Gelegenheit haben  werden:  er  begnügt  sich  nicht 
e  Geschichte  des  Lot  in  verbesserter  Fassung  zu 
,  sondern  er  wiederholt  in  abgekürzter  Form  die 
rigen  früheren  Inspirationen  ganz,  und  am  Schlüsse 
seinen  Geßihlen  Luft. 
Süra  29,  27 — 34  wird  die  Geschichte  fast  in  den- 
Worten   wiederholt,    und    der  einzige   interessante 
ist,    dafs  die  Frevler  zu  Lot   sagen:    »Bring   das 
cht,   wenn  du  Recht  hast.«    Es  gab  eine  Zeit,  zu 
die  Makkaner  den  Mohammad  auf  ähnliche  Weise 
Bn. 

Süra  11  wird  die  Legende  noch  einmal  erzählt. 
isser  behält  so  viel  als  möglich  die  frühere  Aus- 
eisc  bei,  aber  die  Thatsachen  sind  viel  richtiger, 
dieser  Redaktion  legt  Abraham  für  die  Ungläubi- 
bitte  ein.  Es  ist  das  nicht  nur  insofern  interes- 
ib  es  mit  der  biblischen  Nachricht  übereinstimmt,  son- 
auch  insofern  als  sich  ein  neuer  Geist  kund  gibt  So 
■ich  Noah  in  V.  38  und  39  dieser  Süra  das  Erbar- 
Bottes  fiir  die  Frevler  an,  während  er  in  frühern  Re- 
ben der  Geschichte  der  Sündfluth  (Kor.  71,  20—23^ 
9  oben)  das  Strafgericht  über  sie  herabruft.   Da  Dro« 


»i^^i^Mi   M  4i»«i  V^jk^   ü»  Lic  s 


TS.  Si^  %ynA:  Wie.  ipc^  sr.J  Si?fi<inn  u 
mm;  alU;  Fran  und  omio  Haie  ät  cä  Gre».'    TV;; 

7^  Sie  »rrttrorturteri :  Wie,  da  Terwoiersc 
#bft  Wiriem  deines  Utmf  Seine  Gasde  uül  s 
rntft  6t#er  euch:  denn  ihr  seid  die  l^nrte  (PriesJ 
*X^w\Ht\%^  und  er  i^t  der  Gepriesene,  der  Glorrp 

77«  AU  den  Atiraham  die  Fureht  Terlarssen 
Wim  die  frohe  l^ituchaft  zu  Theil  seirorden  iraj 
er  mit  uns  ob  de»  Volkes  des  Lot,  denn  er  i 
voll  Ke^Jaueni  und  gottesfurcbtig. 

')  Wahnicheirilicb  iHt  die  Koranslelle  19,47 — 4*,  wt 
Jififfi  iliir  li«'r)ir  lAt,  dif*  früheste,  in  welcher  sich  dies« 
VerftTihnlichkeit  nunspricht. 
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ppL    [Die  Eogel  sagten  zu  ihm]:  0  Abraham,  stehe 

Vorhaben  ab,  denn  der  Befehl  deines  Herrn 
m,  und  was  über  sie  verhängt  ist,  ist  eine  un- 
liebe Strafe. 
Als  unsere  Boten  zu  Lot  kamen,  wurde  ihm  übel 
und  sein  Herz  wurde  vor  Angst  beengt;  und  er 
Dies  ist  ein  schwüler  (schrecklicher)  Tag! 
Und  sein  Volk  kam  eilig  zu  ihm ;  denn  es  war  dem 
ir  Gewohnheit  geworden^  schändliche  Thaten  zu  ver- 
Er  sprach:  Da  sind  meine  Töchter;  sie  sind  reiner 
(es  ist  weniger  sündhaft,  sie  zu  berühren).  Fürchtet 
id  beschämt  mich  nicht  in  meinen  Gästen.   Ist  denn 
itschaffener  Mann  unter  euch  [mir  beizustehen]? 
Sie  antworteten:  Du  weifst  wohl,  dafs  wir  keine 
:he    auf   deine  Töchter  machen    und  weifst  auch, 
wollen. 

Kr  sprach:  Wäre  ich  euch  doch  gewachsen  oder 
ich  mich  an  einen  starken  Pfeiler  lehnen  (d.  h.  fände 
;h   Schutz)! 

Die  Engel  sprachen:   »0  Lot,  wir  sind  ja  die  Bo- 

les  Herrn,  sie  werden  dich  nicht  erreichen  können. 

p  dich   heute  Nacht  auf  mit  den  Deinen;   aber  Nie- 

vou   euch  soll  sich  umwenden,  ausgenommen  deine 

denn  sie  wird  betreflfen,  was  die  Einwohner  betroflfen 

per   Morgen  bringt  die  verhängnifsvolle  Stunde,  und 

r  3Iorgen  nicht  nahe?« 

li.  Und  nachdem  der  Moment  unsers  Waltens  einge- 
war,  kehrten  wir  die  Landschaft  um  und  liefsen 
bteine  (versteinerten  Thon),  welche  bei  deinem  Herrn 
*ieitschaft  und  bezeichnet  waren,  auf  sie  regnen.  Das 
idit  unpassend  für  die  Ungerechten. 
K^ir  haben  bereits  sieben  Redaktionen  der  Geschichte 
Dtei^Dges  von  Sodoma  kennen  gelernt,  und  aiifser- 
frzahlt  sie  Mohammad  noch  einmal  in  Süra  54,  also 
PID  achtmal.  Auch  die  andern  Legenden  der  ersten 
e    erxahlt   er  fünf-   oder  sechsmal;  bei  jeder  neuen 
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Gelegenheit  wärmt  er  sie  wieder  auf,  und  auf  jede  m 
Situation  pafst  er  sie  an.  Von  den  erbaulichen  GesdA 
ten,  wie  die  des  Joseph  oder  David,  werden  die  meiil 
nur  einmal  erzählt  und  nur  die  frühesten  zweimal.  M 
den  in  kurzer  Frist  eintretenden  Tag  der  Auferstehung,  4 
eher  eventuell  die  Stelle  der  Straflegenden  einnahm, 
sehreibt  er  wenigstens  zwanzigmal  aufs  Neue,  und 
Ende  wurden  gewisse  ErinnerungsFormeln  an  jene  s 
liehe  Stunde  stereotyp  und  sie  kehren  bei  jeder  Gel 
heit  wieder.  Dieses  Verweilen  bei  denselben  pei 
Gegenständen  hat  etwas  Aehnliches  mit  dem  Wahn 
Fieberkranken  und  ist  eine  interessante  psycholo, 
scheinung.  Mohammad  legt  seine  ganze  Seele  mit 
Macht  in  diese  Schilderungen  eines  herannahenden 
gerichts,  wie  wenn  er  selbst  von  der  Wahrheit  seiner 
sagung  überzeugt  gewesen  wäre.  Es  ist  kein  Zweifi^ 
wenn  er  sich  ernsthaft  fragte,  ob  er  die  Wahrheit  o 
Lüge  sage,  er  sich  des  Betruges  hätte  beschuldigen 
Aber  die  Eigenthümlichkeit  aller  Frömmler  und 
in  Schafshäute  gehüllter  Schurken,  selbst  wenn  sie 
geisteskrank  sind,  besteht  gerade  darin,  dafs  sie  sidi 
in  die  einmal  gewählte  Rolle  hineinleben.  Wir  dfirfi 
übrigens  durch  das  Feuer  des  Stiles  nicht  irre  fiih 
sen.  Mohammad  war  sich  klar  bewufst,  dafs  diese 
kensbilder  das  beste  Mittel  sind,  die  Menschen  ite 
Glauben  empfänglich  zu  machen  (Kor.  39,  24,  vgl. 
bis  464). 


Anhang  zum  sechsten  Kapitel. 


I.   Die'Aditen. 

im  ersten  Kapitel  aasgesprochenen  Behaaptnngen,  dafs  die 
erz&hlten  Legenden  von  den*Aditen  und  Tbamüdftern  nicht 
arabischen  Sagenkreis  stammen,   sondern  aus  dem  einer 
meinde,  welche  die  Keime  des  IslÄms  in  sich  enthielt, 
ihnen  eine  grofse  Wichtigkeit 
#ehdem  Mohammad    zu    wiederholten  Malen   die  'Aditen  im 
und  zwar  stets  mit  den  Thamüd&ern,  und  in  einer  Stelle  als 
Wgfinger  derselben  im  Lande,  erwähnt  hatte,  ist  es  ihm  einge- 
t  ihre  Wohnstfitte  in  die  Sandfelder  des  sudlichen  Arabiens, 
Ah^:äf  nennt,  zu  versetzen.     Er  thut  dies  in  einer  Offen- 
(Kor.  46,  20 — 27),  welche  ganz  vereinzelt  steht  und,  wie  es 
keinen  andern  Zweck  hat,  als  diese  wichtige  Thatsache  der 
bekannt  zu  machen.    Wer  nur  ein  wenig  mit  der  Geographie 
insel  bekannt  ist,  wird  überzeugt  sein,  dafs  das  Ahk:äf  nie 
I  sein  konnte.     Ueber  den  Ursprung  dieses  Mythus  will  ich 
•pfiter  aussprechen,   hier  sei  nur  bemerkt,  dafs  die  Angabe 
s  maafsgebend  war  für  die  Moslimen  und  dafs  sie  die 
nen,   welche  sie  vorfanden,  demgemäfs  verarbeiteten.     Sie 
daher  sehr  entstellt  worden,   was  für  uns  von  Nachtheil  ist, 
wir  haben  dabei  doch  einen  Vortheil:  wir  sind  berechtigt,  fol- 
Nachricbt,  welche  dem  Koran,  dem  Worte  Gottes,  geradezu 
rieht  und  Kenntnisse  zeigt,  die  bei  den  Arabern  nicht  zu 
waren,  ohne  Weiteres  ^^  jüdisch  anzusehen,   und  somit  ist 
cur   ein    neuer  Beweis    für   den    nicht  -  arabischen  Ursprung 
Sagen  geliefert,    sondern    die    in  der  Tradition   enthaltenen 
hhnchten   gewinnen    einigen    historischen  Werth.     Im  Koran  89, 
^i  werden   die  'Aditen  mit  den  an  Säulen  reichen  Aramäern  iden- 
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tificirt    Dazu  bemerkt  der  Exeget  and  Archfiolog  Ktibj  (bei 
ghawy,  Tafs.  89,  6):  ^Iram  (Aram)  ist  der  Name  des  F 
in  welchem  die  Genealogien  der ' Aditen ,  Thamudler,  der 
ner  von  Sawad  (er  meint  die  Nabatae»  in  Babylonien)  ood  der 
wohner  von  (jrazyra  (Mesopotamien)  zasammentreffoi.    Man 
zu  sagen  'Ad-Iram,  Thamüd-Iram.     Gott  vertilgt;^  die'AdiCa 
Thamnd&er,  aber  die  Einwohner  von  Saw&d  und  öasyra  sind 
geblieben.     Das  Volk'Ad-Iram  besafs  S&alen  (Gecel^fiUile), 
zelte  und  Vieh  und  im  Frühling  nomadisirte  es  [in  dem 
harten  Nofud].  Zur  Zeit  der  Ruckkehr  [wenn  die  Weiden  v 
net  waren,  vergl.  S.  242  oben]  begab  es  sich  io  seine 
ruck,  wo  es  Gärten  und  Felder  besafs ;  denn  seine  Quartiere 
Wadij  al^orä  [und  nicht,  wie  im  Koran  behauptet  wird,  im 

Ihn  IshäJi^  hatte  dieselben  Quellen  vor  sich  ond  gibt 
ghawy)  den  Stammbaum  an  wie  folgt:  'Ad  b.  'Ü9  (Uz)  b. 
(Aram)  b.  Säm  b.  Nüh.  Wenn  diese  Leute  von  der  Gem 
sprechen,  so  ist  uns  diese  Ausdrucksweise  schon  ans  der 
kannt  Kalby  will  sagen:  AramSer  ist  der  Gesammtoame 
'Aditen,  Thamüd&er  etc.,  wie  Deutsche  der  Gesammtoame  fir 
sen,  Franken  etc  ist  Die  Genealogie  ist  der  Genesis  entn 
wo  dem  Aram,  dem  Sohne  des  Sem,  die  Kinder  Uz,  Hol, 
und  Mas  zugeschrieben  werden.  Die  Urheber  des  von  Ibn  Ish 
andern  aufbewahrten  Stammbaumes  haben  also  die  'Aditen  und 
müdfier  als  Zweige  des  aramäischen  Volkes  Uz  angesehen;  ja 
Mohammad  hat  sie  für  Aramäer  gehalten.  Das  Volk  Uz  k 
aus  dem  Buche  lob,  dessen  Geschichte,  beiläufig  gesagt,  io  ^ 
alkorä  oder  Chaybar  spielt.  Auch  er  verband,  wie  die  ' 
Feldbau  mit  nomadischer  Viehzucht. 

In  Bezug  auf  die  Worte  des  Kalby:  es  sind  nur  noch 
mäer  in  Mesopotamien  und  im  Saw&d  übrig,  mufs  ich  anf  eint 
Sache  aufmerksam  machen,  welche  die  Allgemeinheit  eines  Ni 
setzes  hat    Nicht  nur  die  genannten  Gegenden,  sondern 
mascus   und    fast  ganz   Syrien    war  im  Alterthum   von  A 
bewohnt  —  sie  sind  allenthalben  verschwunden,  nur  im  Sa^ 
den  Sumpfen  von  Ba^ra  sind  noch  einige  Ueberbleibsel,  weli 
auf  unsere  Zeit  ihre  Sprache  bewahrt,  aber  letzthin  anch 
der  Araber  ausgetauscht  haben.   In  allen  früher  von  den  A 
bewohnten  Ländern  wird  jetzt  arabisch  gesprochen,  die  Bev< 
ist  gemischt  und  die  Aramäer  s^  vergessen.     Die  Griecfaeii 
mer  und  Perser  haben  ihren  Untergang  vorbereitet,  aber  vof 
haben  ihn  die  Araber.    In  Syrien,  Mesopotamien  und  im 
haben  die  Moslime  die  firühern  Einwohner  vernichtet  nnd 
Sie  drangen  in   groüsen  Massen  aus  der  Ilalbinsel  gegen 
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I  ihre  Efoberangen  nahmen  grofaartige  Dimensionen  an.  Aber  sie 
nicht  Tereincelt  da  in  der  Geschiebte.   Znr  Zeit  des  Moham- 
banalen  nicht  mittelarabische  Stfimme  in  Madyna  nnd  der  Land- 
nördlich  davon  bis  an  die  Grenze  von  Palfistina,  sondern  ja- 
I,  welche  noch  ihren  Dialekt  and  deutliche  Erinnemngen 
sfidarabischen  Ursprung  und  ihre  Wanderungen  bewahrten, 
noch  nicht  sehr  lange  in  diesen  Wohnsitzen  gewesen  waren, 
es«  welche  die  Aramfier  jener  Gegenden  verdrSngt  bar 
Wenn  man  aber  die  aramfiische  und  hebräische  Sprache  mit 
ibisehen  vergleicht,  so  findet  man,  dafs  sie  eine  gröfsere  Aehn- 
mit  den  sud-  als  mit  den  mittelarabischen  Dialekten  haben. 
Ihre   ursprüngliche  Heimath  war  also  Taman  gewesen,  auch 
ihrer  Zeit  aus  dieser  Officina  gentium  nach  Norden  gedrun- 
iben  die  frShern  Einwohner  vertilgt,  unterjocht  nnd  absorbirt, 
aber  nach  Jahrhunderten  das  Opfer  neuer  Horden  geworden, 
aus  derselben  Gegend  kamen.    Die  im  Süden,  Osten  und 
geschlossene  Halbinsel  ist  wie  ein  siedender  Kessel.    Vom 
and  wohl  auch  von  der  Mitte  herauf  sind  bestfindige  Strö- 
(in  unserer  Zeit  sind  die  Asjraraber  furchtbar)  gegen  Nor- 
8ie  sind  nicht  unwiderstehlich,  aber  man  kann   sagen,  dafs 
ick  constant  ist,  w&brend  die  Hindemisse,  welche  sich  ihm 
»nstellen,    im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  sehr  variabel  sind, 
werden  daher  früher  oder  später  überwunden, 
sorgffiltiges  Studium  der  Geschiebte  von  Arabien  zeigt,  dafs 
»m  sich  in  zwei  Arme  theile.  Der  bei  weitem  stfirkere  wen- 
—  oft  im  Verlaufe  von  Jahrhunderten,  manchesmal  aber 
plötzlich  —  über  den  Na^d  den  Ufern  des  Tigris  zu,  der  klei- 
Iblgt  dem  Rothen  Meere  und  dringt  gegen  Norden  vor.   Diese 
Strömung  können  wir  am  deutlichsten  in  den  moslimischen 
Igen  und  Eroberungen  beobachten,   aber  schon  lange  vor 
iroad  schlugen  die  Völker  dieselben  Wege  ein.  Wir  haben  eben 
dafs   von  Madjna    gegen  •  Norden    südarabische  Stfimme 
iten,  noch  zahlreicher  und  mächtiger  waren -sie  im  Nagd  und 
18 ;   so  hatten  die  Tajryiten,  ein  südarabischer  Stamm,  den 
ScbamroAr  inne.   In  unserer  Zeit  haben  die  meisten  derselben 
naturlichen  Weg  weiter  fortgesetzt,  nur  wenige  von  ihnen  le- 
in jenem  Gebirge,  die  Mehrzahl  hält  sich  im  nordöstlichsten 
von  Mesopotamien,  bei  Nisibis  auf.    Wahrscheinlich  sind  sie 
Stamm,   welchen  Plinins  Taueni  heifst  und  ^on   dem  er 
Nabataeis  (sie  waren  Aramäer)  Thimuneos  junxerunt  veteres; 
•ont  Taueni,  Suelleni,  Araceni,  Areni.     Die  X&yyiten  und  die 
f  90  berüchtigt  gewordenen  Saracenen  hatten   sich  also  nicht 
lange  vor  Plinius  zuerst  in  jenen  Gegenden  gezeigt.     In  Du- 
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m&t-al^andal   hemcbten   bis   so  Mohammad  die  KalbtCoL 
dieser  Stamm  war  aas  Sudarabien  gekommen  nnd  xwar  sehos 
Strabo,  denn  dieser  erwähnt  ihn  bereits  in  seinen  neuen  W< 
Sie  haben  sich  später  in  Persien  zerstreut.     Geben  wir  weil 
die  Geschichte  zaruck,  so  finden  wir  im  Bache   lob,  dab 
Chaldäer  in  Arabien  als  Nomaden  herumzogen  and  wie 
douinen  das  Räaberhandwerk  trieben,  während  die  andern  ii 
phratesthale  einen  Thron  gegründet  hatten;  es  ereignet  sich 
lieh  fast  nie,  dafs  der  ganze  Stamm  aaswandert;  es  bleibt 
ein  Theil  zaruck  '). 

Wie  andere  aramäische  Stämme,  so  sind  aach  die* 
Thamüdäer   diesen  Wanderungen    südlicher  Völker   gegen 
unterlegen. 

Da  wir  in  den  von  den  Moslimen  anf bewahrten  Ti 
ein  Körnchen  Wahrheit  gefunden  haben,  wollen  wir  nns  die 
nicht  verdriefsen  lassen,  von  ihren  ferneren  Berichten  über  dii 
ten  Kenntnifs  zu  nehmen. 

Die*Aditea  waren  Riesen,  und  die  kleinsten  Männer  waren 
zig  Kubit  lang,  während  die  gröfsten  mehr  als  hundert  erreicht 
beteten  Grötzen  an;  unter  diesen  waren  (^odä,  Qamüd  and  al« 
Gott  sandte  Hüd  als  Propheten  zu  ihnen.  Er  gehörte  ihrem 
an  und  war  von  vornehmer  Abkunft,  nämlich  ein  Sohn  des^ 
Allah  b.  Rab4h  b.  al-Cholud  b.*Ad.  Als  er  das  dreifsigste 
jähr  überschritten  hatte,  trat  er  auf  und  predigte,  den  Einen 
anzubeten  und  sich  der  Unterdrückung  der  Schwachen  zu  eol 
Sie  erkannten  ihn  nicht  an  und  sagten:  wer  ist  stärker  alt 
Sie  errichteten  nun  grofse  Bauten  (ma^lni')  und  benahmen 
grofsem  Uebermuth  wie  Riesen  (oder  Tyrannen,  denn  gabbirj 
deutet  beides).  Darauf  liefs  Gott  keinen  Regen  fallen  and  sie 
grofsen  Drangsalen  ausgesetzt  Wenn  auch  damals  die  Mi 
sich  zu  verschiedenen  Religionen  bekannten,  so  stimmten  sie 
alle  darin  uberein,  dafs  Makka  ein  heiliger  Ort  sei,  and  w< 
in  Drangsalen  waren,  suchten  sie  in  Makka  Abhilfe.  Damak' 
Makka  in  den  Händen  der  'Amulilju  Sie  hatten  diesen  Namen, 
ihr  Vater 'Imlyl:  b.  Lawidz  (Lud)  b.  Säm   b.  Nüh  war.     Ai 


* )    Die  NamenHähnlichkeiton,  welrhe  die  hibliwhen  Archtolofr»  N" 
die  kardachiiwhen  Bcr^e  als  dw  frühste  Ileiinuth  der  Chaldier  uuiii«bn. 
sie   auch   berechtigt ,    dieHclbeu  mit  deu  Caleduiiiem  in  Schottland  ia  V< 
zu  bringen.    Die  Kurden  sind  Arier  mit  breitem  Gericht,  die  rhaldier 
ren   Semiten.     Im  Mittelalter   haben    die    Kurden  Raubzuge   dem  Tipri« 
ja    bis  FäTH,  unternommen;    die»   mag   sieh    auch   im  Altertham   errignet 
unter   den   Chalddem    mögen    Kurden    herumgeschweift    und    bt.'ido  Naii 
wechaelt  worden  aein;  aber  deswegen  ist  der  Wolf  der  kurdiachen  Otb:.*^ 
der  Vater  der  Gazelle  der  Wlbte. 
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sandten  wegen  der  Hongersnoth  eine  Depntaticln  nach  Makka. 

Stadt  lebte  damals  ein>  Mann  Namens  Mo'&wija  b.  Bakr. 

Mutter  Kalhadca  war  eine  Tochter  des  Chaybary  (d.  h.  des 

in  Ton  Chajbar)  aas  dem  Stamme  'Ad.    Die  Abgeordneten 

IfiMjl  b.  'Itr  CAtr),  Lolpijm  b.  HozM  b.  Hozajl,   Otajl  b. 

b.*Ad,  Marthad  b.  Sa*d  b.  'Ofayr,  welcher  ein  geheimer  Mos- 

ond  öalhama  (öolhoma?)  b.  Chaybary«  ein  Onkel  des  Mo- 

Spfiter  sandten  sie  auch  den  Lol^män  b. 'Ad  dahin.    Jeder 

^ien  Abgeordneten  hatte  einige  Familienmitglieder  bei  sich,  so 

in  allem  70  Personen  waren.    Sie  nahmen  ihr  Absteigeqnar- 

Mo'awiya,  welcher  aafserhalb  des  heiligen  Gebietes  wohnte. 

in  schon  auf  der  Reise  einen  Monat  zugebracht  und  hier 

sie  sich  nan  einen  Monat  aaf,   ergötzten  sich  an  Wein  nnd 

und  dachten  nicht  an  ihren  Auftrag.    Dem  Mo'äwiya  lag 

der'Aditen  am  Herzen,  er  hielt  es  aber  für  einen  Bruch 

tastrecbtes,  sie  in  ihrem  Vergnügen  zu  stören.    Er  hatte  zwei 

inen,    welche    sehr   schön  sangen  und  die  Cicaden  genannt 

Er  theilte  ihnen  seinen  Kummer  mit,  und  auf  ihren  Rath 

er  folgende  Verse,  welche  sie  den  Gästen  vorsangen: 

Kayl,  mache  dich  doch  auf  und  bete,  vielleicht  schickt  Allah 

^Wolke,  welche  dem  Lande  der'Aditen  Wasser  gewährt,  denn 

inen  ja  nicht  mehr  sprechen  vor  Durst  und  weder  Alt  noch 

entkommt    Ihre  Frauen  befanden  sich  sonst  wohl,  jetzt  ver- 

sie  aus  Wassermangel;  das  Wild  läuft  ihnen  in  die  Hände, 

rder  'Adite  verschiefst  keine  Pfeile  mehr;  ihr  aber  geniefset  Tag 

Nacht,  was  ihr  nur  immer  wünschet    Ihr  richtet  schlecht  eure 

aus  und  werdet  weder  Grufs  noch  Willkommen  ernten. 
Diese  Verse  thaten  ihre  Wirkung  und  die  Abgeordneten  verab- 
,   dafs  sie  sich  nun  in  das  heilige  Gebiet  begeben  und  um 
bitten  wollten.    Märthad,   welcher  ein  geheimer  Anhänger 
lad  war,  sagte:  Euer  Gebet  wird  euch  keinen  Regen  bringen, 
ififst  an  euren  Propheten  glauben  und  euch  bekehren;  dann 
Gott  euch  Regen  senden.    Er  bekannte  nun  den  Islam  offen. 
^6alhama  sah,  dafs  er  sich  fu  der  Religion  des  Hüd  bekenne, 

er  (Verse): 

O  Abu  Sa'd,  du  bist  von  edlem  Geschlecht  und  deine  Mutter 

dem  Stamme  Thamüd  an.    Wir  aber  werden  dir  nicht  fol- 

imd  nnser  Leben   lang  werden  wir  nicht  thun ,  was  du  wün- 

Wie,   du  willst,    dafs   wir  die  Religion   des  Wodd,   Ziml, 

,Qtdd   und   al-'Onüd   (aU'Obud?)  verlassen?  dafs  wir  die  Reli- 

unserer  edlen  Vorväter  verlassen ,  welche  voll  Einsicht  waren, 

der  Religion  des  Hüd  folgen? 

Sie  baten  ihren  Wirth,  den  Marthad,  der  von  ihrer  Religion 
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abge&Uen  waf,  sarockzohalten  nod  begaben  sieh  iMdb  Makki 

aber  folgte  ihnen  ond  erreichte  -sie,  ehe  sie  noch  ihre  BiM 
sprechen  hatten,  nnd  betete  sa  Gott:  Herr,  erhöre  meine  tSä 
nicht  die  ihrige!  Die  Abgeordneten  aber  sprachen:  Heir,  gl 
onserm  Chef  Kaji,  am  was  er  dich  bittet,  wir  fuf einen  an 
bet  mit  dem  seinen.  Loi^Än  war  znrfickgeblieben  nnd  fw 
sein  Gebet  nicht  n^it  dem  ihrigen»  sondern  bat  nor  lor  sich 
Gott  sandte  aaf  ihr  Gebet  drei  Wolken,  eine  weilse,  eine  rod 
eine  schwarze,  nnd  liefe  den  If^yl  wählen.  Dieser  dacfal 
schwarze  sei  eine  R^enwolke  und  wählte  sie.  Daraof  < 
eine  Stimme  (Reime): 

Da  hast  grane  Asche  gewählt;  nicht  eine  Seele  von  da 
ten  wird  übrig  bleiben,  weder  Eltern  noch  Kinder  werden  gi 
alle  werden  za  Staub,  aasgenommen  die  Banu  al-Ludzija. 

Banü  al-Lüdzija  war  der  Name  des  Stammes  Lolpijm  1 
M  b.  Hozajla  (sie).  Sie  wohnten  mit  ihren  Verwandten  in  J 
nnd  sind  die  spätem  'Aditen  ').  Diese  schwane  Wolke  wt{ 
hin  in  das  Land  der*Aditen  and  blieb  über  dem  Thale  al-lii 
stehen.  Sie  freaten  sich  bei  ihrem  Anblicke,  aber  eine  FVi 
mens  Mohdad  bemerkte  znerst,  dafs  sie  die  Strafe  Gottes  i 
berge.  Acht  Tage  ond  sieben  Nächte  wathete  ein  Stormwii 
solcher  Macht,  dafs  er  Kameele  and  Menschen  in  die  Lüfte  e 
trag.  Die  Leute,  welche  sich  in  die  Hänser  flüchteten,  ho 
daraas  hervor  and  tödtete  sie.  Als  der  Storm  sein  Werk  | 
hatte,  schickte  Gott  schwarze  Vögel,  welche  die  Leichname  i 
Meer  tragen. 

Ibn  Yasar  (d.  h.  Ihn  Ish&l^)  sagt:  Sieben  Männer,  danial 
Cholgan,  der  Fürst  des  Stammes,  flüchteten  sich  auf  die  du 
überragende  Anhöhe.  Einen  von  ihnen  nahm  der  Wind  m 
trag  ihn  fort  Al-Cholgan  Idammerte  sich  an  den  Felsen  ai 
cete  sich.  Hüd  ermunterte  ihn,  nun  dem  Islam  beizutreten,  m 
weigerte  sich.  Der  Wind  ergriff  auch  ihn  und  er  theilte  das  9 
sal  seines  Volkes. 

Die  Abgeordneten    der  'Aditen  kehrten  von  Makka  za 
Gastfreund  Mo'uwiya  zurück  und  blieben  bei  ihm.     Da  kam 
ner  mondhellen  Nacht  ein  Mann  auf  einem  Kameele,  ersählti 
den  Untergang  des  Volkes  und  fugte  hinzu,  dafs  Hüd  am  Lebi 
and'  sich  an  der  Küste  des  Meeres  befinde.  ^  schienen  seine  1 


')  Im  KorAn  werden  die'Aditen  als  die  ^er^ten"  bexeicfanet;  1I4> 
will  gtMz  gewifs  sogen  «die  alt<'u*.  Die  Exegcten  gUub«n  aber,  c*  Mf 
aus,  dafs  ck  auch  i>iiätcrc 'Aditeu  gegeben  habe  ond  oinigr  Luacn  denr^ 
Banü  al-Lüdziya  gerettet  werden.  Jaban*  (vergl.  Journ.  Aü.  Soc.  Bcapl^ 
I'*  S.PAg-  458)  aber  versteht  die  Thamüdüer  anter  den  spai^m 'Adittii. 
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nraifidn,  HoMjla,  die  Schwester  ihres  Wirfates  aber  versiGherte, 
ftfs  er  die  Wahrheit  berichte. 

feo  ersAhlt,  dafs  dem  Marthad,  Lo^&n  üod  Kayl  die  Wahl 
Schicksale  freigestellt  wurde.  Eajl  b.  Itr  (sie)  erklfirte,  er 
das  Loos  seines  Volkes  theilen,  Marthad  aber  bat  am  Fröm- 
it  and  Gottes  Wohlgefallen:  der  Wonsch  beider  wurde  ge- 
•  LoVmiin  [welcher  auch  oben  nur  för  sich  selbst  gebetet,  war 
bei  dieser  Gelegenheit  sehr  weltlich  und]  sprach:  Herr,  ge- 
I  mir  Janges  Leben.  Es  ertonte  die  Stimme:  Wähle  zwischen 
>aaer  des  Mistes  von  acht  Ebern,  welcher  auf  einem  öden 
i  lie^  und  nie  von  Regen  benetzt  wird,  und  zwischen  der  Le- 
Isner  Ton  sieben  aufeinanderfolgenden  Adlern.  Lo^&n  wählte 
htxtere.  Er  nahm  einen  jungen  Adler,  der  eben  aus  dem  Ei 
^men  ond  nährte  ihn  bis  er  starb  dann  einen  andern  und  so 
nun  siebenten.  Jeder  lebte  achtzig  Jahre.  Als  er  auf  den 
gekommen  war,  sagte  sein  Neffe  zu  ihm :  du  wirst  nun  nicht 
iJUiger  leben  ak  dieser  Adler.  Lol^&n  antwortete:  dieser 
iCst  Lobad,  d.  h.  in  ihrer  Sprache  soviel  als  Dahr  (Zeitalter, 
idert).  Mit  Lobad  starb  auch  Lo^än.  Auf  diese  Geschichte 
des  Sprichwort:  Lobad  nach  Lobad.    Näbigha  singt: 

jf  Unter  der  Mittagssonne  sind  sie  zu  WSsteneien  geworden 
bsd  auch  fSr  die  Einwohner  war  Mittag;  es  schien  sie  zu  be- 
fceffen,  was  den  Lobad  betroffen  hat. 

Man  sieht  es  dieser  und  andern  Prophetenlegenden  an,  dafs  sie 
Geschichtenerzähler  von  Profession,  wie 'Obayd  (vergl.  oben 
fortgepflanzt  worden  sind.  Die  Araber  hatten  wahrschein- 
Epos,  aber  die  Volksgeschichten  vertraten  dessen  Stelle  und 
»tpersonen  sprechen  ihre  Gefühle  häufig  in  Versen  aus,  wäh- 
ßrz&hlung  meistens  in  Prosa  ist  Ich  theile,  um  die  Ueber- 
iweise  anschaulich  zu  machen,  noch  die  Verse  mit,  welche 
dem  Marthad  in  den  Mund  legt: 
EKe  'Aditen  haben  sich  gegen  ihren  Boten  versündigt;  es  befiel 
Itarst  ftnd  der  Himmel  befeuchtete  sie  nicht 

Abgeordneten  hatten  einen  Monat  zu  reisen,  um  den  Be- 
erbeten.    Es  gesellte  sich  Finsternifs  zum  Durst 
;n  Ihres  offenen  Frevels  gegen  ihren  Herrn.  Staub  bedeckt 
Satte  ihres  Treibens. 

O  Gott,  sollen  wir  nicht  die  Erfahrung  der  Aditen  aufbewah- 
deren  Herz  eine  öde  Wfiste  war; 

yttten  sie  doch  nach  dem  Heile  gestrebt!  Aber  Rath  und  Hei- 
;be  waren  frachtlos. 
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Mein  Leben,  meine  zwei  Tochter  and  die  Mutter 
der  gebe  ich  für  unsem  Propheten  Had.  i 

Er  kam  zu  uns,  als  unsere  Herzen  versteinert  und  in  FU 
nifs  waren  und  das  Licht  uns  fehlte.  -i 

Wir  hatten  ein  Idol»  welches  Qamüd  geheifseo  wurde,  n4| 
gegenüber  waren  (^a  und  al-Hoba. 

Diejenigen,  welche  sich  ihm  näherten,  erkannten  iho,  diel 
ner  aber  traf  Drangsal. - 

Ich  werde  mich  bald  zu  dem  Anhang  des  Hüd  um 
dern  begeben  und  mich  heute  Abend  noch  auf  den  Weg 

Ich  will  nun  zu  erkl&ren  versuchen,  wie  Mohammad  dani 
die*Aditen  in  die  Wüste  Ahlfiaf  zu  versetzen,    fmhary  (< 
Soc.  Bengal  1848)  sagt,  dafs  man  jedes  grofse  nnd  starke 
eine*Adische  Baute  ^^öle^  ^Lo  heifse,  ja*Adiach    erhielt  iil 
die  Bedeutung  von  gigantisch  und  Mas*üdj  spricht  in  diei 
auch  von  'Adischen  Bäumen.  Wenn  man  nun  die  GrebSnde, 
Araber  bei  der  Feststellung  dieser  Benennung  im  Aoge 
die  Ruinen  von  Korh,  den  Ghomdän  von  Qanä'  nnd  die 
und  Paläste  von  Saba  und  Yamama,  dann  auch  wohl  die 
von  Palmjra  und  Ba'lbek  —  betrachtet,  so  kann  man 
genblick  Anstand  nehmen,  unter  'Adischen  Bauten  cjclo] 
verstehen.     Schon  Braun    schreibt  den  Ursprang  der 
Architektor  den  Semiten  zu.    Die  Ueberbleibsel  dieser 
Bauten  nun  veranlafsten  die  Araber,  die  OrQnder  derselben 
sen  zu  halten  >^.    Im  nordöstlichen  Arabien ,  woT  die ' Adites 
hatten,  wurden  sie  für  die  Urheber  aller  groisen  Bauten 
zen  Welt  gehalten.     In  andern  Orten  scheinen  andere 
Stämme  oder  mythische  Personen  diesen  Ruhm  genoeeen 
so  in  Yamama  die  äadysiten  und  T^^^i^^n  und  in  Yamaa^ 
König  Schaddad ').     Mohammad   hat   zunächst  die  m 
die  jüdisch -aramäische  Sage   aufgenommen,  dann  hat  er 
als  ihm  die  yamanische  zur  Kenntuifs  kam,  mit  dieser 


' )    Um  mich  vor  dem  Vorwurfe  des  Widerspruches  zu  wahre«, 
merken,  dafs  ich  die  Legende  vom  Untergang  der'Aditen,  bce<m 
Uraache  —  ihri's  Unglaubens  wegen  —  (tlr  jüdisch  halte.    Es  moftn  al 
vor  Mo^mmad  auch   die  Araber  sie   fUr   die   Urheber  grofser   Baatra 
Kietten  gehalten  haben. 

')    Gadys    heifst    crluttchen    und    bezeichnet   wahrscheinUch   eiaa 
Stamm.     Jasm  scheint  ein  Stamm  gcwcMin  zu  sein,   de«M*n  Name  sich 
hatte,    an    den    man  aber  alle  Wunder  der  Vom-elt  knllpft^.     faß 
bedeutet  dalier  so  viel  als  Blirchen. 

'l    Schadiläd,    d.  h.  der  s-hr  Starke,    und   >eiu  Bruder  Schadrd,  4| 
Starke,  ^ind  zwei  üu^irtc  Könij^e  von  Yaman.     Weil  in  dea  errt««  J^ 
ten  unserer  Zeitrechnung;,    und  wühl  schon  früher,  in  Yaman  mächtig« 
regierten,    so    knüpfte    die    Sage    gror:«e    Gebäude   nicht    an    dra   Kl 
Stämme,  wie  in  Mittelarabien,  sundem  an  den  mächtiger  Herrscher. 
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A^diten  nach  Ahlp&f  versetzt  ')•  In  der  Nfihe  des  Dorfes  Par- 
D  Tjrol  ist  ein  von  einem  Snmpfe  umgebener  See.  Die  Leute, 
Namensfihnlichkeit  dunkel  an  Paris  erinnert,  erzählen,  dafs 
Stelle  einst  eine  grofse  mächtige  Stadt  gestanden,  von 
noch  bisweilen  in  der  Tiefe  des  Wassers  die  Thürme  se- 
Snne,  ond  dafs  sie  ihrer  Ueppigkeit  wegen  versenkt  wurde. 
die  Sagen  findet  man  überall,  wo  unüberwindliche  Schranken 
lenacbeo  in  seinem  Streben,  sich  die  Erde  zu  unterwerfen, 
IB.  Und  wenn  sich  uns  irgendwo  die  Ueberzeugung  auf- 
;,  data  nur  ein  Fluch  Gottes  den  Menschen  von  seinem 
I«  den  Boden  zu  besitzen,  ausschliefst,  so. ist  dies  beim  An- 
■ioer  Sandwuste  der  Fall.  Man  gehe  von  Suez  nach  Cairo: 
dert  aber  Ebenen,  Hügel  und  Thäler  und  sieht  die  Spuren 
findet  aber  keine  Vegetation.  Es  wird  einem  schwer 
dafs  dies  immer  so  gewesen  und  die  Erscheinung 
n  Ursachen  zuzuschreiben  sei.  Man  ist  vielmehr  geneigt 
dafs  die  Landschaft  einst  mit  Wiesen^  Feldern  und 
bekleidet  gewesen  sei  und  jetzt  ein  Fluch  auf  ihr  laste, 
▼iel  mehr  mufs  sich  ein  solcher  Glanbe  den  Nachbarn  jener 
en  in  Südarabien  aufdringen,  in  welchen  der  nnvorsich- 
erer  wie  in  einem  Snmpfe  rettungslos  versinkt;  wir  fin- 
folgende  Erzählung: 
liaon  Namens  *Abd  Allah  b.  Eolaba  suchte  in  den  Wüsten 
_  nd  von  Aden  ein  Kameel,  das  sich  in  jenen  Falwä^(Oar 
^iiit  hatte;  plötzlich  erblickte  er  eine  Stadt  mit  einer  festen 
(hi^)  und  vielen  Palästen  (ka^r).  Er  näherte  sich  ihr  in 
nng,  dafs  ihm  Jemand  über  sein  verlorenes  Elameel  Aus- 
n  könne,  fand  aber,  dafs  Niemand  aus-  und  eingehe.  Er  stieg 
Kameel,  welches  er  ritt,  ab,  band  es  an  untL  ging  durch 
welches  alle  Thore,  die  es  in  der  Welt  gibt,  an  Grofse 
nheit  übertraf.  Es  war  aus  wohlriechendem  Holz  gezim- 
mit  Sternen  von  Gold  und  Edelsteinen  verziert.    Die  Pa- 

IHe    crabitcbcn   Genealogen    und   Ge8chichtflchreib|r  haben  die   in   den 

Theilen   von  Arabien    in  der  Sage  genannten  erloschenen  Stämme, 

rcnrmndt  angesehen^  weil  sie   alle  in  dieselbe  Kategorie  gehörten.     Die 

jfidiacfae  Kaehricht  über  die  Abknnft  der'Aditen   bildet  die  Basis   des 

aneh   der  Übrigen.     Gadys  und  7**™   wurden  Vetter  der  *Aditen 
5hBB  des  L4widz  b.  Iram  genannt.     Nach  Tha'labv  waren  'Ad,  Tha- 
«ad  ^dy  Brttder.    Und  weil  die*Aditen  von  Mohammad  nach  Ta- 
ct  wnrani,   machte   man  Schadd&d,  den  König  der  Sage  jenes   Lan- 
des'Ad.    Die  Entwicklungsgeschichte  der 'Aditenlegende  scheint 
SB  Min  cn  allem,  was  ttber  die  Uraraber  (*Arab  af  Ariba)  gefk- 
J«d€ii£Uls  muTs  man   sich   den  Wahn  aus  dem   Kopf  schlagen,    als 
^Ai  Axmber  irgend   welche  einheimische  Ueberliefemngen  ttber.  die  Uneit 

33 
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Ifiste  der  Stadt  ruhten  auf  Sftulen  von  Topaz  and  die  Balkoae 
raf )  waren  von  Gold  und  Silber,  der  Boden  war  mit  Pcrka 
Stert  und  die  Hausthuren  waren  so  grofs  wie  gewdhnÜebe 
thore.  Durch  die  Strafsen  flössen  Kanäle  und  an  ihren 
standen  B&ume  und  statt  des  Sandes  und  der  Steine  anf  dca 
fsen  fand  man  in  dieser  wunderbaren  Stadt  nur  Ferien  und 
von  Moschus  und  Safran. 

Dieses  Ereignifs  wird  zwar  in  die  Zeit  des  Chaljfen  Mol 
versetzt,  aber  das  beweist  nicht,  dafs  die  Sage  nicht  viel 
Es  lassen  sich  in  verschiedenen  Theilen   von  Taman 
genden  nachweise^i.   Nach  einigen  blühten  Palmenhaine  und 
wo  jetzt  Flugsand  ist,   und  diese  paradiesischen  Gtegenden 
durch  die  Sunden  der  Menschen  in  Wüsten  verwandelt 
specifischen  Charakter  einiger  dieser  Sagen  ist  bezdchnend, 
der  Sandthäler  zwischen  Hadhramawt  und  Qank,  in  wel< 
sehen  und  Thiere  rettungslos  versinken,  von  Ptolemins  Font 
von  den  Arabern  aber  Barabüt  genannt  wird  *).     Dieses 
nämlich  von  Barathrum  abgeleitet  und  scheint  dorch  die 
eingeführt  worden  zu  sein.    Noch  heute  sagen  die  Leute, 
Seelen  der  SGnder  dort  gepeinigt  werden;  auch  diese  Ai 
christlichen  Ursprungs  sein.    Eine  der  obigen  ganz  ähnli^^ 
ist  im  nordwestlichen  Afrika,  wo  die  Stadt  Madynat  ahiohät 
Stadt)  genannt  wird  und  diese  Benennung  sogar  in  der 
einea  Platz  gefunden  hat,  verbreitet 

Daghfal  ')  theilt  uns  eine  andere  Erzählung  mit 
Einwohner  von  Hadhramawt,  fand  das  Grab  des  Schaddid 
Bei  dem  Hafenplatze  (Hi^n  Ghorab?)  von  Hadhramawt  steigt 
über  das  Meer  empor  und  in  dem  Berg  ist  eine  Höhle.  Die 
erzählten  viel  davon  und  Bastam  entschlofs  sich,  in  dieselbs- 
dringen.  Ein  junger  Mann  schlofs  sich  ihm  an ;  sie  versahen 
Wachskerzen  und  so  vielem  Wasser  und  Lebensmitteln,  als 
konnten.    Zuerst  gingen  sie  durch  einen  Schacht,  welcher 
weit  und  50  Kubit  lang  war;  dann  kamen  sie  zu  hundert 
hen   Stufen,  übe»  welche  sie  nur  hinwegkommen  konnten, 
sie  einander  unterstützten.    Unten  öffnete  sich  ein  in  den 


')    Wie  Föns  Stygis    auf  einen  Quell  hindeutet,  eo  wird  uich 
hüt  behauptet,  es  sei  ein  Brunnen.     Einige  sagen,  er  enthalta  atinkcnd« 

(vergl.  Gihännumä   S.  492).     Die   von   mir  ausgesprochene  j&ridtt  isl 
Plate   erwiesen   worden.     Vielleicht   ist   das   Barahüt   identisch   mit  den 
oben  genannten  Rass,  denn  Rass  bedeutet  einen  nicht  ansgemanaten 

')    Wie  CS  scheint,   hat  Tha'Iabr,  aus  dessen  'Arftvis  die  in  dieic* 
BUS   enthaltenen  Thatsachen   entnommen   sind ,    diese  Erzahlong  ans  dea  Iß 
commentar  des  Scha*by  abgeschrietften ;  Scha'by  aber  hatte  sie  direkt  tob  Dli 
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gewölbter  Gang  (Aza^)  .von  100  Kabit  Länge  und  Hohe 
iJO  Kabit  Weite.    In  der  Mitte  war  ein  Thron  von  Gold,  auf 
^eio 'Radier  Mann  von  grofsem  Körper  j^,m^\  %,\h'^  ^^  J^j 
Rucken  lag,  und  es  bedeckten  ihn  siebzig  aus  Gold-  und 
it  gewobene  Kleider.    Ueber  seinem  Haupt  war  eine  gol- 
^Tafel  mit  einer  Inschrift  in  Mosnad- Charakteren,  dies  ist  näm- 
Schrift  der'Aditen,  welche  zu  ihrer  Zeit  in  Gebrauch  war- 
ten diese  Tafel  und  so  viel  Kostbarkeiten  als  sie  konnten 
m  sich  zu  einei;  Oeffnung  von  2  Kubit  Weite  und  3  Ku- 
I,   durch  welche  der  Gang  Licht  erhielt  und  welche  gegen 
;r    hinausging.    Nachdem    sie   drei  Tage  daselbst  gewartet 
salien  sie  'glucklicher  Weise  ein  Schiff,  welches  sie  aufnahm 
die  Heimath  brachte.    Diesem  Zufall  verdankten  sie  ihr  Le- 
ma  es  w&re  ihnen  unmöglich  gewesen,  die  Stufen,  welche 
itergekommen  waren,  wieder  hinaufzusteigen. 

langem  Suchen  gelang  es  ihnen,  einen  Mann  aus  Qan'ä 
welcher  die  Inschrift  der  goldenen  Tafel  lesen  konnte, 
lautete  (Verse): 

do,    der  du  wegen  deines  langen  Lebens  vermessen  bist, 
|dir  ein  Beispiel  an  mir. 

bin  Schaddäd  b.'Ad,  der  Herr  der  Veste  mit  Säulen, 
kbt  mit  grofser  Kraft  und  Muth  und  im  Besitze  eines  mäch- 
»ches. 
Bewohner  der  Erde  unterwarfen  sich  mir  aus  Furcht  and 

Osten  und  Westen  der  Erde  war  meinem  strengen  Regi- 
UDterworfen, 
il  ich  Ueberflufs  an  Macht,  Rüstungen  und  Mannschaft  besafs. 

trat  Hüd  auf,  und  wir  waren  im  Irrthum  vor  seinem  Er- 

» 

predigte  uns;  o  wären  wir  ihm  doch  auf  dem  Wege  der 
Sit  gefolgt! 
aber  widersetzten  uns  und  ich  machte  die  Leute  abwendig, 
überraschte  uns  daher  ein  Ruf  (Strafgericht),  welches  weit 

• 

Und  wir  lagen  wie  Saaten  auf  abgemähtem  Felde. 
Dagbfal  erzahlt  femer:  Ich  fragte  gelehrte  Himyariten,  welche 
leacbiclite  des  Schaddäd  wufsten,  wie  es  komme,  dafs  seine 
le  in  Hadhramawt  sei,  da  er  doch  untergangen  sei,  als  er  sich 
Sladt]  Iram  mit  Säulen  näherte.  Sie  antworteten:  Sein  Sohn 
httd  war  sein  Statthalter  in  Hadhramawt,  dieser  liefs  seine  Lei- 
linbalaaimren  und  dahin  bringen. 

33* 
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Daghfal  war  ein  Genealog  und  Geschiebtenenililer 
ein  Lugner  von  ProfeBsion.    Er  hielt  sich  einige  Zeit  aa  Hobj 
Mo'awiya  auf  und  die  Thaten  der  Könige  Ton  Ymmain  wi 
Hauptthema,  womit  er  seine  Zuhörer  unterhielt     Alles« 
über  die  -Geschichte  jenes  Landes  wissen,  fliefst  aus  dieser 
dem  noch  unreinem  Quellen.     Obwohl  ich  die  Geechiehte 
kürzte,  habe  ich  absichtlich  die  Verse  mitgetheilt,  nm  den 
ter  der  Legende  anschaulich  zu  machen. 

Auch  die  Sage  von  der  Stadt  in  den  Sandsteppen  bei' Aden 
wie  gesagt,  schon  am  Plofe  des  Mo'awija  discatirt,  ja  die  Ti 
behauptet  sogar,  dafs  der  Mann,  welcher  die  Stadt  gesehen, 
nur  unter  Mo'awiya  gelebt,  sondern  auch  von  diesem  nach 
bemfen  wurde,  damit  er  die  Nachricht  aus  dessen  eigenem 
vernehme.     Er  soll  jedoch  an  dem  Abenteuer  gezweifelt 
den  Rath  seiner  Höflinge  den  Ka'b  zu  sich  beschieden  hal 
dessen  Meinung  darüber  zu  vernehmen.     Es  ist  möglich, 
der  Chalyf,  welcher  grofses  Vergnügen  an  Märchen  fand,  oi 
auch  wie  andere  Fürsten   sich  gern  bethören  liefs  *},  Ton 
Geschichte    dieser  Stadt   vorerzahlen    liefs;  jedenfalls   ist 
zweifeln,  dafs  folgende  Legende,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
in  dieser  Form,  von  Ka'b  herrühre  '): 

Die  betreffende  Stadt,  soll  er  vor  Mo'iwiya  gesagt  bi 
das  im  Koran  erwähnte  Iram  reich  an  Säulen,  dergleichen 
Welt  keine  erbaut  worden  und  deren  Grunder  Scbaddäd  b.  \ 
Ad  hatte  zwei  Söhne,  Schadyd  und  Schaddäd.  Nach  dem 
des  Vaters  regierten  sie  mit  grofser  Strenge;  es  gelang  ibi 
ganze  Erde  zu  erobern  und  es  gab  in  jener  Zeit  keinen  Mi 
der  ihnen  nicht  unterthan  gewesen  wäre.  Als  Schadyd 
gierte  Schaddäd  allein.  Er  las  die  ältesten  Bucher  (alkotob 
alL:adyma),  und  die  darin  enthaltenen  Beschreibungen  des  Fi 
machten  in  ihm  den  Wunsch  rege,  die  Freuden  desselben 
zug  zu  geniefscn.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  liela 
Stadt,  das  Iram  reich  an  Säulen,  bauen.  Er  wies  hundert 
meistern  (Kahramän),  von  denen  jedenl  Tausend  GehQIfeo  (A^ 


V)    Da  Gi>cliiclitcnür7.aiileii   eine  Profewion  war  und  hochf^Melltf 
am  besten  honorirtvn.  »o  hatten  diene  viel  Einäafs  «uf  die  £ntwickiaii|p 
limischcn  Legenden.    Wie  albern  auch  die  Lebensansichten  regieivoder  ■ 
adliger  Familien  im  Vergleich  mit  denen  der  Plebejer  bei  uns  sein  mS^ 
währt  dieser  Vergleich   doch   keinen  MafMUb   fUr  die  Beurtheilung  der 
ZosUUide  an  orientalischen   Höfen.     Ich   werde   vielleicht  Gelegmlwit 
paar  Fälle   von   nnglaublicher  Leichtgläubigkeit   orientalischer  FOrylra 
len,    vntenlcMSfii    verweise    ich    auf   Kniphton's  Private  Life  of  an 
wovon  jedes  Wort  wahr  ist. 

')    Die  Auktorität  daftlr  bei  Tha  lahv  ist  Sofyän.  von  Man^ikr.  tod  AM*|I 
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lieben  waren,  die  schönste  and  gröfste  Oase  (b^)  an,  nm  dort 
lAadt  Ton  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  cu  bauen.  Aber  sagten 
pferkmeiater:   wo  sollen  wir  die  edlen  Metalle  und  Steine  ber- 
■IB?     Er  antwortete:  Wifst  ihr  nicht,  dafs  mir  die  ganze  Erde 
iL  Gehet  hin  in  die  Fundorte  dieser  Gegenstände  und  lafst 
ite  arbeiten,  um  sie  zu  gewinnen.     Zugleich  versah  er  sie 
riefen  an  seine  Statthalter,  auf  dafs  diese  ihnen  zur  Hand  ge- 
llten,  ond  so  gelang  es  ihnen  in  zehn  Jahren,  das  Material 
anzubringen  und  den  Bau  anzufangen.     Der  Chalyf  unter- 
^Uer  den  EIrzfihler  und  fragte:   Wie  viele  Statthalter  (wörtlich 
e)  gehorchten  dein  Schaddad?     Er  antwortete:   260,  und  fuhr 
:   Es  handelte  sich  nun  darum,  einen  passenden  Platz  zu 
Sie   gingen  zi\  diesem  Zweck  in   den  Steppen  umher,  bis 
le  grofse  Wüste  kamen,  in  welcher  Hügel  und  Berge  standen, 
^o  Quellen  hervorsprudelten.   Dies  erschien  ihnen  als  der  ge- 
Platz und  sie  bauten  Iram.   Mo'awiya  fragte  ihn,  wie  lange 
m  daoerte.     Ka'b  sagte:   Ich  habe  in  der  Tora  gelesen,  dafs 
k  Jahre    bauten;  Schaddiid  aber  erreichte  ein  Alter  von  700 
ll      Als    die  Stadt  erbaut  war,  befahl  er  den  Leuten,  welche 
ta  ^v'ohnen  wünschten,  dahin  überzusiedeln.     Es  gingen  viele 
aber  die  Anzahl  derer,  welche  in 'Aden  und  Schihr  zuruck- 
I,  ^var  gröfser.  Er  wollte  nun  selbst  seine  neue  Residenz  be- 
.   Als  er  aber  noch  eine  Tagereise  davon  entfernt  war,  sandte 
inen   Ruf  und  die  Einwohner  fielen  alle  todt  zu  Boden.     Die 
ist  unzQgänglich  gemacht  worden  und  niemand  ist  im  Stande, 
r  den  Tag  der  Auferstehung,   sie  zu  betreten.     Es  ist  jedoch 
seihet    worden ,  dafs  ein    Moslim  in  diesem  Jahrhundert  *sie 
feehen,    dafs  aber  niemand  seinem  Berichte  Glauben  schenken 
,     Olaobe   nun,  ö  Beherrscher  der  Gläubigen,   es  gibt  nichts 
Welt,    was  Gott  nicht  seinem   Knechte  Moses  in   der  Tora 
irt  hätte. 

Geschichtschreiber  sunyniren  nun,  auf  den  Koran  und  fihn- 
^enden  gestutzt,  die  Geschichte  der'Aditen,  wie  folgt,  zu- 
fen:  Die  ersten  'Aditen  hatten  sich  in  Yaman  niedergelassen. 
ITohnplatze  waren  dort  in  al- Schihr  und  in  Ahkaf.  Ersteres 
r  Name  der  Meeresküste  und  Letzteres  der  der  Sandwusten, 
I  einzelne  Theile  die  Sandfelder  von  'Alig,  von  Dnhnä  und 
ibfyn  heifsen  und  welche  sich  von  'Oman  bis  Hadhrnmawt  er- 
Bi.  Sie  hatten  sich  aber  auch  über  andere  Länder  verbreitet, 
sehr  zahlreich  und  hielten  durch  ihre  grofse  Stärke,  mit  der 
ta|^rÜ8tet  waren,  die  Einwohner  anderer  Länder  unterjocht 
Wir  sehen  aus  diesen  Beispielen,  wie  mehrere  frühere  Lokal- 
wegen der  prominenten  Stellung  der  „uralten^  und  „giganti- 


518 

tiflcheD^'Aditen  im  Koran  von  der 'Aditenlegende 
den  und  wie  das  Gemisch  endlich  zor  Geschichte  gewuida 
Die  Moslime  schlössen  wie  folgt:  Es  ist  Thatsmche,  dafs  die  a 
Riesen  waren  und  sehr  lange  lebten.  Als  solche  mflssen  rf 
Welt  erobert  haben,  und  cyclopische  Gebftude,  dergleichen  M 
wohnliche  Menschen  nicht  aufzufuhren  im  Stande  wiren,  mnsMi 
ihnen  herrühren  und  sind  Beweise  ihrer  ehemaligen  Gröbd 
habe  mehr  als  einen  Araber  gekannt,  welcher,  nachdem  die'J 
vergessen  sind,  dieselben  Bauten  aus  denselben  Gründen  deal 
pfiem  zuschrieb. 


II.   Die  ThamAdäer  nach  Tha'I&bj's  Ariljis  alaagilli 

(Ms.  des  Sir  Henry  Rawlinson  fol.  31  ff.) 

Thamüd  war  ein  Sohn  des  'Ad  b.  Iram  (Aram)  b.  Sam 
und  daher  ein  Bruder  des  Stammes  Gadys.     Abu 'Amr  Ibn 
leitet  den  Namen  Thamüd  von  Thamad  her,  welches  wenig 
bedeutet,  und  glaubt,  dafs  der  Stamm  diesen  Namen  wegen 
mangel    erhielt     Er  hatte   seinen   Wohnsitz  in   al-Higr, 
dem  Higäz  und  Syrien  (Schäm).     Seine  Geschichte  wird 
liammad  b.  Ishul^,  Soddy,  Kalby,  Ka'b,  Wahb  und  andern 
gelehrten  waäIj!  J^I  wie  folgt  erzählt: 

^Nach  dem  Untergang  der  'Aditen  blühten  die  Thamu 
waren  ihre  Nachfolger  im  Lande.    Sic  wuchsen  und  verme! 
und  genossen  ein  so  langes  Leben,  dafs,  wenn  einer  von 
Haus  baute,  er  noch  am  Leben  war  als  dasselbe  schon  wi 
fier.   Dies  bewog  sie,  Wohnungen  in  die  Berge  za  graben, 
zuhöhlen   und    darin  zu  leben.     Sie   lebten  im  Ueberflnfs, 
auch  im  KorAn  (7, 72)  angedeutet  wird.     Aber  sie  widerse 
der  Herrschaft  Gottes  und  beteten  andere  Wesen  an,  deswegei 
sr  den  (^'aüh  als  Prophet  zu  ihnen.     Seine  Genealogie  ist: 
'Obayd  b.  Asaf  b.  Maschig  b. 'Obayc^  b.  Chadir  b.  Thamüd. 
ren  Araber  .und  (^alih  aus  ihrem  edelsten  Geschlecht  en 
ein  Mann  von  Ansehen.    Er  war  in  seinen  besten  Jahren  all 
nen  Ruf  erhielt.  Er  predigte  ihnen  den  wahren  Gott,  sie  aber 
ten  ihn,  und  nur  wenige  arme  hulflose  Leute  hingen  ihm  aa.i 
er  ihnen  mit  seinen  Predigten  mehr  und  mehr  zosctzte  und 
hung  eines  Strafgerichtes  oft  wiederholte,  baten  sie  ihn  nm  ei 
der  zur  Bestätigung  seiner  Worte.    Kr  fragte:  Was  für  ein 
wollt  ihr?     Sie  antworteten:    Mache  dich  auf  und  gebe  oft 
dem  bevorstehenden  Feste  —  sie  feierten  nämlich  jährlich  m 
gewissen  Tage  ein  Fest,  an  welchem  sie  mit  ihren  Götzen  äV 
hinauszogen  —  rufe  dann  deinen  Gott  an  und  wir  wolko 
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anrofen,  wenn  er  dich  erhört ,  wollen  wir  dir  folgen,  wenn 
Briidning  finden,  so  mafst  du  uns  folgen.    Qalih  willigte 
Tag  kam  und  sie  zogen  mit  ihren  Götz^bildern  aus;  Q&- 
»lete  sie.     Gonda'.  b.  'Amr  b.  (jrawwas,  welcher  damals  der 
(FSrtl)  der  Thamüdäer  war,  sprach  zu  Qälih:    Bringe  aus 
Feiten  —  es  war  nämlich  ein  Felsen  mit  Höhlen  in  den  Ber- 
ia  der  NShe  von  Hi^,  welcher  al-Eüthiba  genannt  wurde  — 
ilin  hervor,  welche  einem  zweihöckerigen  Dromedare  glei- 
Wenn  da  das  thnst,  so  sind  wir  von  der  Wahrheit  deiner  Sendung 
and  glauben  an  dich,     ^'alih  nahm  ihnen  ein  förmliches 
;hen  ab,  dann  verrichtete  er  zwei  Raka'  und  bat  seinen  Herrn 
Gewihmng  des  Wunders.    Der  Felsen  fing  an  zu  kreifsen 
renn  er  in  Geburtswehen  w&re,  endlich  bewegte  sich  die  Fels- 
nnd  es  kam  eine  Kameelin  mit  grossem  Leib  hervor,  gerade 
Tbamüd&er  sie  verlangt  hatten.     Bald  darauf  warf  sie  vor 
Aogeu  ein  Junges,  so  grofs  wie  sie  selbst,     öonda'  und  eine 
Schaar   von    seinem   Volke    glaubten    an    (^Älih.      Die    vor- 
Thamüdäer   wollten   seinem    Beispiele    folgen,   aber   Dzo- 
'Amr   b.  Labyd,  ihr  Hohepriester  al-Hobar,   und  Riyab  b. 
r,  welche  alle  zu.e'deln  Geschlechtern  gehörten,  hinderten  sie. 
C  hatte  einen  Vetter  Namens  Schihab  b.  Chalyfa ;  auch  dieser 
sich  bekehren,  aber  jene  Leute  hinderten  ihn.     Einer  ihrer 
sagt: 

Es  war  eine  kleine  Schaar  unter  dem   Stamm  'Amr,  welche 
8chüiab  die  Religion  des  Propheten  predigten; 
er  war  der  Geachtetste  aller  Thamüdäer   und  er  gedachte  sich 
rhren;  hätte  er  es  geüiau,  so  würde  Valih  von  uns  allen  an- 
worden sein, 

■ui   sie  wurden  nicht  dem  Dzowab   mehr  Zutrauen   geschenkt 
als  ihrem  Propheten. 

lessen  die  Schlechtgesinnten  von  dvni  Geschlechte  von  Higr 
sich,  nachdem  sie  geleitet  worden  waren,  von  C^lih  ab 
[dem  Riyab  zu. 

Als  die  Kameelin  ans  den  Felsen  hervorgekommen  war,  sprach 
ra  seinem  Volke,  diese  Kameeb'n  soll   einen  Tag  das  Was- 
haben  und  einen  Tag  sollt  ihr  es  haben.    So  lebte  sie  mit 
Jungen  im  Lande  der  Thamüdäer,  frafs  Pflanzen  und  trank 
.     Sie   war  eine  von  den  Kameelen,  die  einen  Tag  um  den 
trinken.     Wenn  ihr  Tränktag  kam,  steckte  sie  den  Kopf  in 
Brunnen  im  Thamüdäerlande ,  welcher  der  Brunnen  der  Ka- 
genannt  wurde,   und  zog  ihn  nicht  eher  heraus,  als  bis  sie 
Tropfen  Wasser  verschlungen   hatte;    dann  spreizte  sie  ihre 
»ne  auseinander,  da£s  man  sie  melken  konnte.    Sic  gab  so 
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viel  Milch,   dafs  alle  genug  zu  trinken  hatten  und 
ihre  Gefäfse  füllen  konnten.  Wenn  sie  von  der  Trfinke 
molste  sie  darch  'eine  andere  Bergschlacht  gehen  als  die,  di 
che  sie  gekommen,  weil  letztere  zu  eng  für  ihren  vom  Wi 
angeschwollenen  Leib  war.    Abu  Müsä  Asch'ary  aagt,  er 
Schlucht,  durch  welche  sie  zurückzukehren  pflegte, 
gefunden,   dafs  sie  60  Dzira  (Ellen)  weit  sei.     Am  Tage, 
die  Eameelin  nicht  zur  Tränke  ging,  konnte  dos  Volk  den 
nen  benutzen  und  fand  Wasser  genug  fiir  den   nnmittell 
brauch  und  zum  Aufbewahren.    Im  Sommer  brachte  die 
der  Wärme  wegen  im  Freien,  aufserhalb  des  Thaies  zo,  L 
aber  stieg  sie  in  das  Thal  hinab.     Das  Vieh  der  Eiowobnerl 
scheu  bei  ihrem  Anblick  und  begab  sich  in  das  Thal,  wenn 
und  alles  dürr  war  und  aufs  flache  Land,  wenn  es  kalt  war. 
aber  hatte  es  in  der  Umgebung  der  Wohnungen  und  in  denj 
gigen  Gegenden,  wie  auch  im  Thale  von  Hi^  schöne  W< 
fanden.    Es  schmerzte  die  EHnwohner,  dafs  ihr  Vieh  von  di 
den  verscheucht  wurde,  und  sie  entschlossen  sich  daher,  die 
lin  zu  lähmen.  Es  war  eine  Frau  unter  ihnen  Namens  'Onaj 
Ghanm  b.  Mogliz  0mm  Gbanm;  sie  war  vom  Stamm  der 
'Obayd  b.  al-Mohill  und  an  den  Dzowab  b. 'Amr  verheil 
war  nicht  mehr  jung  und  besafs  schöne  Töchter  und  grofseo 
thum  in  Kameelen,  Kühen   und  Kleinvieh.     Es  gab  aach 
dere  Frau  Namens  ^adüf  bint  al-Mohabba  b.  Dohr.   Sie  war 
besafs  ebenfalls  viel  Vieh    und  war  gegen  Calih   sehr  feioi 
sinnt.    Diese  zwei  Weiber  beschlossen,   weil    sie    ungläobig 
und  ihre  Heerden  sehr  litten,  die  Kameeliu  zu  lähmen.    0 
die  Gattin  des  (^ontom   b.  Ilerawa  b.  Sa'd  b.  al-Ghipjf  \k\ 
Dieser  hatte  sich  bekehrt  und  war  ein  eifriger  Anhanger  des 
ten.     Seine  Frau   hatte   ihm  die  Verwaltung  ihrer  Habe  ao 
und  er  verwendete  einen  Theil  derselben  zur  Beförderung  der! 
Religion.    Als  es  seine  Frau  gewahr  wurde,  machte  sie  ihm 
Vorwurfe   darüber.  .Er  predigte  ihr  den  wahren  Glauben, 
weigerte  sich  ihn  anzunehmen.    Sie  nahm  heimlich  ihre  Eim 
verbarg  sie  bei  den  Banü  'Obayd.  Darüber  kam  es  zu  einen 
zwischen  beiden.    Sie  drohte  ihm,  dafs  sie  bei  den  Banü  0 
Obayd  oder  den  Banü  Gidz    b. 'Obayd  ihr  Recht  suchen  i 
aber  wendete   sich  an   die  Banü  Mirdas  b. 'Obayd,  wekbe 
kehrt  hatten ;  diesen  gelang  es  auch  endlich,  die  Wiedergabe 
der  an   den  Vater   zu  erlangen.     Die  genannten  swei  Francs 
banden  sich  nun,  die  Kameelin  zu  lähmen,    (^'adüf  bot  dem 
dfier  al-IIobäb  ihre  Hand  an,  wenn  er  es  untemehmen  wci 
ren  Wunsch  auszufuhren;    er  aber  willigte  nicht  ein.    Sie 
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an  ihr^i  Vetter  Mi^da*  b.  Mihra^  b.  al-Mohabb&  b.  Dobr, 
fc .  denaelben  Antrag  machte.  Da  sie  sehr  schön  und  reich 
MI  gnter  Qebnrt  war,  willigte  er  ein.  'Onayza,  die  andere 
bflrief  den  Kodiir  b.  SMif  b.  öidz',  einen  Einwohner  von  Ko- 
■  sich.  Seine  Matter  hiefs  Kodayra.  Er  war  ein  b&rslicher, 
r  Mann»  und  man  glaubt,  dafs  er  nicht  der  Sohn  des  Mannes 
^Matter,  sondern  ein  Bastard  gew:e8en  sei.  'Onajza  sprach 
ti:  Do  sollst  anter  meinen  Töchtern  diejenige  w&hlen,  welche 
i  besten  gef&llt,  wenn  da  die  Kameelin  l&hmen  willst.  KodSr 
ses  Aosehen  und  war  mfichtig  unter  seinen  Stammgenossen. 
bet  Mohammad  verglich  ihn  daher  mit  Abu  Zam'a.  Kod&r 
verleiteten  nun  noch  sieben  Uebelgesinnte,  so  dafs  sich, 
mach  im  Kor&n  27,  49  gesagt  wird ,  die  Zahl  der  Bösewich- 
nean  belief.  Einer  von  ihnen  hiefs  Howajl  b.  Myla'  und 
Oheim  des  Kodär  und  einer  der  angesehensten  Männer 
y  ein  anderer  hiefs  Do'ayr  b.  Ohanm  b.  D^'ir,  und  ein  drit- 
Dib  b.  Mihr&^9  ein  Bruder  des  Mi^da*.  Die  Namen  der 
fünf  sind  nicht  bekannt.    Diese  neun  vereinigten  sich,  die 

zu  Ifihmen.^ 
y  nnd  andere  erz&hlen:  Gott  offenbarte  dem  Qalih,  die 
en  deine  Kameelin  Ifihmen.  Er  verkündete  diese  Offen- 
iem  Volke,  und  es  antwortete:  Wir  werden  es  nimmer  thuni 
h:  In  diesem  Monat  noch  wird  ein  Kind  geboren  wer- 
8  die  Kameelin  l&hmen  wird,  und  durch  seine  Hfinde 
ihr  untergeben.  Sie  erwiderten:  Das  soll  nicht  geschehen, 
iMr  werden  jedes  Kind,  welches  in  diesem  Monat  geboren 
lUten.  Neun  von  diesen  Männern  wurden  in  demselben  Mo- 
Ikoe  geboren,  und  sie  tödteten  sie  alle.  Dann  wurde  auch 
hkoten  ein  Knabe  geboren ;  er  aber  gab  es  nicht  zu,  dafs  die- 
lachtet  wurde,  da  er  sonst  kein  Kind  hatte.  Der  Junge 
and  wuchs  schnell  heran.  Wenn  er  bei  den  Neun  vor- 
sagten sie,  wenn  unsere  Kinder  noch  lebten,  wären  sie 
Knabe  herangewachsen.  Dies  erfüllte  sie  mit  Zorn  ge- 
^SSbj  welcher  der  Urheber  des  Todes  ihrer  Kinder  gewesen, 
|b  verschworen  sich,  des  Nachts  einen  Anfall  auf  ihn  und 
ÜHnilie  zu  machen.  Sie  sprachen  zu  einander:  Wir  wollen 
lli  machten  wir  eine  Reise,  bleiben  aber  den  ganzen  Tag  in 
We«  Wenn  sich  Abends  ^üUh  nach  dem  Bethause  begibt, 
wir  fiber  ihn  her  und  tödten  ihn.  Dann  verbergen  wir  uns 
Höhle,  in  der  wir  waren,  kehren  zu  unsern  Kameelen  und 
ppiek  mrfick  und  sagen,  wir  waren  nicht  zugegen,  als  Qdlih 
Ist  wurde«  Die  Leute  werden  es  uns  auch  glauben,  weil  sie 
■inang  sein  werden,  dads  wir,  als  der  Mord  vorfiel,  die  Hei- 
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math  schon  verlassen  hatten.  Qälih  pflegte  die  Nacht  nielil  in  iterl 
sondern  in  dem  Bethaase,  welches  die  Q^lih-Bloschee  genapat ' 
zuzubringen  und  Morgens  das  Volk  zu  ermahnen  nnd  ihm  a 
digen.  Seiner  Grewohnheit  gemäfs  ging  er  auch  am  betreSe 
Abend  nach  der  Moschee  und  schlief  dort.  Als  die  Yerschw« 
sich  in  der  Hohle  niedergesetzt  hatten ,  fiel  ein  Felastock  ai 
und  sie  wurden  alle  zerschmettert  Einige  M&ODer  ihrer  ParUi 
gaben  sich  dann  in  die  Stadt  und  riefen:  O  Knechte  Allah'i^^ 
ihr  es  euch  gefallen,  dafs  eure  Kinder  w^en  Q&lih  ontergil 
und  sie  bewogen  dadurch  die  Einwohner  zu  dem  Entschlnfiij 
Kameelin  zu  lähmen. 

Dem  Ihn  Ishä^  zufolge  fand  dieser  Mordversuch  erst  nadj 
Lähmung  der  Kameelin  statt,  als  er  sie  vor  der  Strafe  iß 
Diese  Nenn  sprachen  nämlich  zu  einander,  nachdem  sie  dis! 
meelstute  gelähmt  hatten:  Lafst  uns  den  Qalih  aus  dem  We^ 
men.  Sind  seine  Drohungen  wahr,  so  wollen  wir  uns  beeilei| 
ihm  zuvorzukommen],  sind  sie  erlogen,  so  soll  es  ihm  wie  dfl| 
meelin  ergehen.  Sie  machten  sich  des  Nachts  anf,  om  ihn  i^ 
ner  Wohnung  zu  überfallen,  die  Engel  aber  warfen 
sie  und  zerschmetterten  ihre  Köpfe.  Als  sie  zu  lange 
waren,  kamen  ihre  Leute  zu  Qalih  und  fanden  sie  da 
Sie  sagten  zu  ihm:  du  hast  sie  getödtet,  und  sie  strebten  üuBij 
dem  Leben.  Seine  Familie  ergriff  die  Waffen  zur  Vertheidigiiii| 
theuernd,  dafs  er  des  Mordes  nicht  schuldig  sei  und  machte  MJ 
auf  aufmerksam,  dafs  er  ihnen  vorausgesagt,  es  werde  in  dnl 
gen  das  Strafgericht  eintreten.  Wenn  seine  Weissagung  wall 
sagte  sie,  so  mehret  das  MaaTs  eurer  Vergehen  und  Gottes  j 
nicht,  wenn  sie  aber  erlogen  ist,  so  könnt  ihr  euer  Vorhab« 
mer  noch  ausfuhren.  ^ 

Soddy  und  die  andern  erzählen:   Als  der  Sohn   des 
d.  h.  Kodär,  geboren  war,  wuchs  er  mit  erstaunlicher  S< 
heran.    Er  entwickelte  sich  an  einem  Tage  so  viel  wie  ein 
Eünd  in  einer  Woche  und  in  einem  Monat  so  viel  wie  ein 
Kin'd    in   einem  Jahre.     Eines  Tages  war   er  in  Gesell 
Leuten,  welche  au  der  Tränke  Antbeil  hatten  und  sie  spra< 
von,   etwas   in  das  Wasser  zu  mischen.     Als  sie  aber 
hatte  die  Kameelin  alles  Wasser  getrunken,  denn  es  war  ihr 
Das  schmerzte   sie  sehr  und   sie  sagten:  wir  wollen  ans 
der  Milch  dieses  Thieres  abfinden  lassen,  denn  wenn  wir  das 
ser  dazu  benutzen,  um  unser  Vieh  zu  tränken  und  unsere 
zu  bewässern,  so  ist  es  vortheilhafter  für  uns.    Da  sagte  der^ 
des  Zehnten:  Soll  ich  sie  lähmen?     Sie  antworteten:  Ja.  ^ 
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rb  ene&hlt,  dafs  die  Ursache  der  L&hmnog  folgende  war:  Eft 
me  Fnui  anter  ihnen  Namens  Malk&,  welche  Gber  die  Tha- 
T  herrschte.  Nach  dem  Auftreten  deft  Qalih  wandte  sich  das 
la  ihn,  und  er  regierte  es.  Darüber  worde  sie  neidisch  ond 
einer  Frau  Namens  Kat^m^  welche  die  Greliebte  des  ^o- 
w^ar,  and  za  einer  andern  Fran  Namens  Kabäl,  welche 
Kebte  des  Mi^da*  war:  Wenn  euch  heate  Nacht  eore  Anbe- 
b  Xiinkgelage  besuchen,  so  gewähret^  ihre  Wunsche  nicht  und 
so  ihnen:  da  sich  Malk&  über  (^)alih  und  die  Elameelstute 
I   so  w^oUen  wir  euch  nicht  willfahren,  ehe  ihr  die  Elameelin 

Oies  bewog  die  beiden  Männer,  die  That  auszufuhren. 
^  IshaJIi:  ond  die  andern  erzählen:  Kodar,  Mi^da  und  ihre 
gelahrten  paCsten  nun  der  Eameelin  auf,  bis  sie  die  Tränke  ver- 
ip'rkHAr'  hatte  sich  unten  am  Felsen  auf  ihrem  W^e  verborgen, 
jhd  Mi^da'  an  einem  andern  Orte  Wache  hielt.  Als  sie  bei 
b  Toruberging,  warf  er  einen  Pfeil  auf  sie  und  verwundete  sie 
k  Sehne  des  Schenkels.  Es  erschienen  nun  0mm  Ghanm  und 
Diese  befahl  ihrer  Tochter,  welche  alle  Mädchen  an  Schon- 
rtraf,  vor  ELodär  den  Schleier  aufzubeben,  um  ihn  zu  entflam- 
'  Anblick  wirkte  so  auf  ihn,  dafs  er  sich  mit  dem  Schwert 
Thier  st&rzte  und  es  todtete,  worauf  die  Leute  der  Stadt  das 
h  serschnitten  und  kochten.  Das  Junge  floh  auf  einen  hohen 
\  ^reicher  Qinw  oder  Kara  genannt  wird.  So  wird  in  einer 
■ofD  des  Schahr  b.  Hawschab,  von  'Amr  b.  Chäci^a  auf  die 
)tiUU  des  Propheten  berichtet.  Das  Volk  entschuldigte  sich  bei 
^vnd  versicherte  ihn,  dafs  es  keine  Schuld  an  dem  Vergehen 
,  welches  einzig  ond  allein  dem  Thäter  zur  Last  falle.  Er  ant- 
fee;  Sehet,  ob  ihr  das  Junge  erreichen  könnt,  denn  in  diesem 
es  möglich,  dafs  Gott  das  Strafgericht  von  eucl\  wegnehme. 
ben  sich  daher  zum  Berg,  auf  dem  es  war;  dieser  aber 
vor  ihren  Augen  zu  solcher  Höhe,  dafs  kein  Vogel  im  Stande 
wäre,  die  Spitze  zu  erreichen.  Qalih  begab  sich  nun  dahin 
Jaoge  weinte  bei  seinem  Anblicke.  Nachdem  es  noch  drei 
^veidet  hatte,  öffnete  sich  der  Fels  und  es  ging  hinein.  Qä- 
^gte:  Ihr  könnt  noch  drei  Tage  das  Leben  geniefscn,  dann 
'«Dfehlbar  das  Strafgericht  Ober  euch  hereinbrechen.  . 
Dem  Ibn  Ishä^  zufolge  haben  vier  von  den  neun  Frevlem  das 
t  verfolgt.  Unter  ihnen  war  Mi^da*  und  sein  Bruder  Däb.  Mi^da' 
b  eioen  Pfeil  nach  ihm.  traf  das  Herz  und  tödtete  es,  und  sie 
ico  dBB  Fleisch  zu  dem  der  Alten,  (^alih  drohte  ihnen  nun 
lache  Gottes  und  das  Strafgericht  Sie  aber  verspotteten  ihn 
sagten:   Wann  wird  es  eintreten  und  was  ist  das  Zeichen  der 
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Wahrheit  deiner  Weissagang?  Sie  gaben  den  Woeheotageu 

Namen:  al-Awwal  (Sonntag),  Ahwan,  Dobdr,  (jUibAr,  MoiSt'J 

Schijar.   Die  Lähmung  hatte  am  Mittwoch  stattgefandoi. 

wortete  daher  aaf  ihre  Frage:    Das  Zeichen  ist,  dafs  morgea 

am  Müfistage,  eure  Gesichter  gelb,  am  *Arnba  roth  and  am 

schwarz  sein  werden,  und  am  Awwal  tritt  die  Strafe  ein. 

rem  Schrecken  waren  sie  am  Donnerstag  früh  aftmmtlieh  geOkl 

waren  sie  überzeugt,  di^fs  sie  ihrem  Schicksal  nicht  entgehen 

und  entschlossen  sich,  den  Qalih  zu  todten,  welcher  sich  d« 

der  thamüdischen  Familie  der  Banü  Ghanm  fluchtete*    Ol 

Häuptling  Abu  Hodb  Nofajl  ein  Poljtheist  war,  schQtxte  und 

er  ihn  so,  dafs  sie  ihm  nicht  zu  Leibe  kommen  koontien.  Siel 

nun  ihre  Wuth  an  seinen  Anhängern  aus,  folterten  sie  and 

den  darauf,  dafs  sie  seinen  Aufenthaltsort  verratheq  sollten. 

von  ihnen,  Mjda*  b.  Harim  fragte  den  Propheten,  ob  er  ui 

Gefährten    ihnen   seinen  Aufenthaltsort   anzeigen   aoUten, 

Qualen  zu  entgehen.     Er  antwortete:  Ja.    Myda'  sagte  i1 

wo  er  sich  befinde,  und  sie  begaben  sich  zu  Abu  Hodb. 

stand,  dafs  er  sich  bei  ihm  aufhalte,  deutete  ihnen  aber 

an,  dafs  er  entschlossen  sei,  ihn  zu  vertheidigen.  Sie  verl 

Haus,  ohne  Gewalt  zu  gebrauchen,  denn  sie  waren  in  V< 

ob  des  gedrohten  Strafgerichtes.    Am  Abend  riefen  sie  neb 

der  mit  Entsetzen  zu:    Ein  Tag  der  Frist  ist  bereits  n 

Am  folgenden  Morgen  waren  ihre  Gesichter  wie  mit  Blat 

und   am  Samstag  wie  mit  Pech  beschmiert,   und    ihr  Jami 

mehrte   sich.     Am   Samstag  Abend  verlicfsen  V^lili   und   sfioej 

bänger  ihre  Heimath  und   begaben  sich   nach  Ramla   in  Pal 

Am  Sonntag  früh  wickelten  sich  die  Tbaraüdäer  in  ihre  Leid 

der,  nämlich  9  der  Landessitte  gemäfs,  in  rothes  Leder,  rit-ben 

wie  es  bei  Leichen  geschieht,  mit  Aloe  und  Maghara  (n>ther 

und  warfen  sich,  den  Tod  erwartend,  zu  Boden.   Da  sie  nicht 

ten,  von  woher  die  Strafe  über  sie  hereinbrechen  wurde,  blicl 

bald  zum  Himmel,   bald   zur  Erde.     Endlich  während  der 

Hitze  des  Tages  ertonte  ein  Schrei  vom  Himmel,   heiliger 

Donner  oder  irgend  ein  irdischer  Schall  und  ihre  Herzen  n 

der  Brust  zerrissen  und  sie  lagen  sämmtlich,  grofs  and  kleii 

auf  dem  Boden.    Nur  eine  lahme  Frau,  Namens  Dzary'a  bint 

welche  ungläubig  und  sehr  feindselig  war,  blieb  am  Leben;  ja^ 

dem  sie  das  Strafgericht  angesehen  hatte,  erhielt  sie  den 

ihrer  Beine  und    sie  lief  so  schnell  wie  ein  Vogel  in  die 

und  begab  si^  nach  Korah.    Dies  ist  der  Name  für  Wädir 

es  ist  die  Grenze  zwischen •  Schani  (Syrien)  und  dem 
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lort  den  Leaten,  was  sie  mit  angesehen  hatte;  und  trank 
lern  sie  gesättigt  war,  fiel  sie  todt  nieder. 
Zobayr,  von  ökhiT  b.  'Abd  Allah,  erz&hlt:  Als  Mohammad 
lg  gegen  Tabük  bei  al-Higr  vorüberging,  sagte  er  za  sei- 
fitem,  es  solle  niemand  in  diese  Stadt  hineingehen  oder 
Wasser  trinken.  Besuchet  diese  dem  Strafgericht  Anheim- 
1  nicht,  es  könnte  euch  dasselbe  Schicksal  treffen,  welches 
Ten  hat  Dann  fuhr  er  fort:  Fordert  ja  kein  Wunder  von 
>pbeten.  Das  Volk  des  (^lih  ist  seinem  Gottgesandten  um 
(er  angegangen  und  Gott  hat  die  Eameelstute  geschickt. 
aus  dem  Felsen,  hervor,  und  als  sie  eines  Tages  die  Trfinke 
imte  es  dieselbe.  Gott  sandte  dann  das  Strafgericht  Gber 
Dor  ein  Mann,  Abu  Righ&l«  der  Stammvater  der  Tha^fi- 
»  übrig,  weil  er  sich  im  heiligen  Gebiete  von  Makka  be- 
s  er  das  heilige  Gebiet  verliefs,  hatte  er  dasselbe  Sohick- 
bes  sein  Volk  gehabt  hatte;  er  wurde  begraben  und  mit 
Zweig  von  Gold.  Darauf  zeigte  er  ihnen  daq  Grab;  sie 
ften  es  mit  Hülfe  ihrer  Säbel  und  nahmen  den  Groldzweig 
)er  Prophet  hüllte  sich  in  seine  Kleider  und  beschleunigte 
eh,  bis  er  beim  Wädij  vorüber  war.  Einige  gelehrte  Män- 
ipten,  dafs  Q41ih  zu  Makka  in  einem  Alter  von  achtund- 
ihren  gestorben  sei.  £r  habe  sich  nfimlich  nach  dem  Un- 
seines  Volkes  von  Schäm  nach  Makka  begeben,  um  Gott 
«     Er  wirkte  unter  seinem  Volke  zwanzig  Jaht^  als  Pro» 


III.    Predigt  auf  dem  Httgel  fafL 

Q  S.  476  gesagt  wird,  Mohammad  habe  eine  Öffentliche 
Q  die  Heiden  von  Makka  gehalten,  so  stimmt  dies  mit  der 
er  Biographen  überein;  ich  will  aber  nicht  verhehlen,  dafs 
icht  so  fest  begründen  läfst  als  es  wünschenswerth  wäre, 
rsochang  der  Original -Traditionen  zeigt,  dafs  sie  nur  auf 
rität  des  Ihn  'Abbäs  beruhe  und  dafs  er  dadurch  den  Kxy- 
6,  214,  in  welchem  gesagt  wird  „warne  deine  nächsten 
en^  erklärte,  welcher  Vers  von  Abu  Horayra  anders  erklärt 
.  Es  fragt  sich  also,  ob  Ihn  'Abbäs  eine  wirkliche  Thatsache 
roog  dieses  Verses  herbeizog  oder  ob  er,  darauf  gestützt, 
ung  erdichtete.  Ehe  wir  diese  Frage  zu  losen  suchen,  wol- 
e  darauf  bezüglichen  Traditionen  anfuhren: 
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Ibn  Sad,  fol.  38,  von  WlÜridy,  tod  ÖÄriy«  b.  Abalmiai 
dany,  von  *Abd  al-Rahmän  [b.]  K&sim  (f  126),  von  waaim 
ter(tl06): 

^Dem  Propheten  wurde  befohlen,  die  OffenbaniDg,  die  m 
Gott  erhielt,  zu  veröffentlichen,  den  Menftchen  Gkittea  Gebot  n 
künden  und  an  sie  den  Aufruf  ergehen  zu  lassen.  Die  enkt^ 
Jahre  seiner  Mission  pflegte  er  heimlich  zu  predigen,  dani  % 
ihm  befohlen,  es  öffentlich  zu  thun.^  i 

Damit  stimmt  auch  Ibn  Ish&k  S.  166  ubereio.  i 

•       •  I 

Ibn  Sad,  fol.  38,  von  Wälpdy,  von  Ibrahym  b.  Ismajl 
Habyba,    von  Dawud  b.  Ho^ajn,  von  *Ikrima,  von  Ibn 'AI 

„Nachdem  der  Koränvers  26,  214  geoffenbart  worden 
stieg  der  Prophet  den  Qafä  und  rief  aus:    O  KorajBchil 
Leute  sagten:   Mohammad  steht  auf  dem  ^^afä  und  ruft, 
sammelten  sich  um  ihn  und  fragten,  was  er  wollte.    Er  anl 
Wördet  ihr  mir  glauben,  wenn  ich  euch  sagte:   es  ist  eine 
auf  der  an4ern  Seite  dieses  Berges?    Sie  sagten:    Ja,  denn 
ben*  keinen  Verdacht  gegen  deine  Wahrhaftigkeit,   da  da 
eine  LQge  gesprochen  hast    Er  fuhr  fort:    Ich  komme  zo 
Warner  (Nadzyr)  und  als  Vorlfiufer  einer  fürchterlichen 
Banü  'Abd  al-Mot(alib,  o  Banü  'Abd  Manif,  o  Banü 
zählte  er  alle  Familien  des  Korayschstammes  auf  —  Gott 
befohlen,  meine  nfichsten  Verwandten  zu  ermahnen.    Ich 
weder  in  'dieser  Welt  nutzen  (die  Strafe  von  euch  abwen< 
bin  ich  im  Stande,  euch  für  das  nächste  Leben  ein  Vers] 
geben,    wenn  ihr  nicht  saget:    Es  gibt  keinen  Gott  anÜMr 
Abu  Lahab  rief  ihm  zu:   Verderben  über  dich  für  alle  deine 
Zu  diesem   Zweck  hast   du  uns    versammelt?     Darauf 
ganze  Süra  111  geoffenbart.  ^ 

Bochäry,  S.  702.  743,  Wahidy,  Asbab  111,  1,   und 
Tafs.  111,  1,  von  'Amasch,  von 'Amr  b.  Morra  öamaly,  t( 
b.  Gobayr,  von  Ibn  'Abbäs,  theilen  drei  Versionen  dieser 
mit,  welche  zwar  kurzer,  aber  zum  Theil  in  denselben  Ai 
abgefafst  sind.     In   einer  Version  steht  statt  „C^ia^   ,,er 
nen  Hügel  in  den  Bafha  von  Makka.^ 

Zwei  zuverlässige  Schüler  des  Ibn  'Abbäs  haben  die 
Zählung  von  ihm  gehurt,  es  unterliegt  also  keinem  Zweifel, 
sie  vorgetragen  habe,  indessen,  wie  gesagt,  gegen  *  Abbas 
verlässigkeit  erheben    sich  Bedenken,    und    zwar  wegen 
Tradition : 

Bochary,  S.  702,  von  Zohry,   von  Sa  yd  b.  Mosayvab 
Salama  b. 'Abd  ai-Uahman,  beide  von  Abu  Horavra: 

„Als  dem  Propheten  K.  2G,  214  geoffeubart  worden 
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if«  ^vamte  seine  nSchsten  Verwandten  und  sprach:  O  Koraj- 
■I  —  oder  ein  fihnliches  Wort  —  kaufet  euch  von  der  Strafe 
brcb  earen  Glauben;  ich  vermag  nichts  für  euch  vor  Allah.  O 
e  'Abd  Manäf's,  ich  vermag  nichts  für  euch  vor  Qott;  o  'Abbäs, 
I  des  *Abd  al-Mof^lib,  ich  vermag  nichts  für  dich  vor  Gott; 
l^a  —  sie  war  die  Tante  des  Propheten  —  ich  vermag  nichts 
Idi  vor  Gott;  o  meine  Tochter  Fä^ma  (Zaynab?),  ich  will  dir 
meinem  Vermögen  gew&hren,  was  du  willst,  aber  vor  Gott  ver- 
lieh nichts  für  dich.^ 

ilabj,   fol.  112,  setzt  noch  hinzu:   Wenn  ihr  nicht  das  Glau- 
^enntnifs  ablegt:  ,,cs  gibt  keinen  Gott  anfser  Allah  ^. 

mafs  die  Korftnstelle  26,  214 — S3o  im  Zusammenhang  lesen 
it  blofs  den  ersten  Vers:  „Warne  deine  nächsten  Verwand- 
Losreifsen,  um  die  Tradition  des  Abu  Horayra  würdigen  zu 
Es  "wird  gesagt:  „Das  Strafgericht  rQckt  heran;  suche  deine 
Verwandten  zu  retten,  wenn  sie  dir  nicht  folgen,  so  bist 
Iter  nicht  fSr  sie  verantwortlich,  beschütze  aber  deine  Anh&n- 
Um    ans  diesen  Sinn   der  Korinstelle  recht  deutlich  zu  ma- 
Hst  Abö  Horayra  den  Mohammad  einige  seiner  nfichsten  yer- 
mit  Namen  anrufen  und  ihnen  erklären,  dafs,  wenn  sie  nicht 
er  für  sie  nichts  vermag.  Ihn  'Abbäs  hingegen  richtet  seine 
Aufmerksamkeit  auf:    „Warne  deine  nächsten  Verwandten^, 
Tat    ihn  den  Befehl  auf  die  möglichst  feierliche  Weise  ausfuh- 
noch  mehr  thun,  indem  er  ihn  eine  Predigt  an  alle  Ko- 
lyien  halten  läfst.  * 

■Venn  auch  die  Erklärung  des  Abu  Horayra  die  Nachricht  des 
Lbbas  nicht  geradezu  verneint '),  so  schwächt  sie  doch  unsern 
an    dieselbe  und  wir  sehen  uns  nach  einem  andern  Zeug- 
Doi«  ehe  wir  annehmen,  dafs  seiner  Erzählung  wirklich  etwas 
Jiches  zu  Grunde  liege.     Es  ist  zu  Gunsten  des  Berichtes 
'  AbbAs,  dafs  ältere  Traditionen  darin  aufgenommen  sind,  wie 
»Igende: 


iJic^e  beiden  Traditionen  sind  mit  vieler  Geschicklichkeit  ausgeführt 
1^  ]palAby,  fol.  111,  (ohne  die.  AuktoritAt  anzugeben)  sagt:  Als  die  Worte 
■  deine  Dlchnten  Verwandten  etc.**  gcuffenbart  worden  waren ,  gerieth  der 
■i  ia  grofse  Angfft  und  Bcsorgnir»  und  er  verliefs  einen  Monat  sein  Haum 
::  Sein«  Tanten  glaubten ,  er  sei  krank  und  kamen ,  um  ihn  zu  besuchen. 
Iflncte  ihnen  den  Grund  seiner  Abgeschlossenheit  und  drückte  den  WunHch 
jfef«  seine  nächsten  Verwandten ,  nämlich  blofs  die  Nachkommen  des*Abd 
iHnlib,  sich  bei  ihm  versammeln  mochten.  Ks  gelang  den  Weibern  auch 
Uly  «M  gnsaaimenzubringen,  und  nun  eröffnete  er  ihnen  seine  Botschaft. 
Diese  Tmion  der  Geschichte  wurde  von'  der  Schya- Sekte  ausgebeutet.  Ih- 
Cafolj^  lud  er  seine  Verwandten  zu  einem  Gastmahl  ein  und  erklärte  bei 
rGekganbeit,  dafa  'Aljry  sein  Bruder,  Wazyr  und  Testaments-Vollstrecker  sei. 
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Maw&hib  alladdonnjya  S.  59,  von  Abu  .'Obajd&  b.  'Abd 
b.  Mas'ad  (f  kurz  nach  A.  H.  80):  Der  Prophet  pre^gU  ohne 
nähme  heimlich,  bis  ihm  geoffenbart  wurde:  ^ Veröffentliche  die 
träge,  die  da  erhalten  (Sura  15,  94)^. 

Noch  wichtiger  ist  folgende  Tradition  des  Moslim,  Bd.  2  &' 
von  Borajd,  von  Abu  Borda,  von  Abu  Müsä: 

,, Der. Prophet  sagte:  Ich  bin  in  Bezug  auf  die  Botschaft« 
der  mich  Qott  gesandt  hat,  wie  ein  Mann,  welcher  ca  seinen 
genossen  eilt  und  ausruft:  O  Leute,  ich  habe  die  Armee, 
Anzüge  ist,  mit  meinen  Augen  gesehen!  Ich  bin  wahrlich  der] 
bewaffnete  Warner  (Nadzyr),  rettet  euch!  Einige  seiner 
nossen  wurden  ihm  gehorchen,  sich  bei  Anbrach  der  Nacht 
ten  und  bequem  abziehen,  während  andere  ihn  der  LSge 
am  Morgen,  wenn  der  Feind  heranruckt,  wurden,  diese  noch 
rer  Lagerstätte  sein  und  von  den  Feinden  vernichtet  werden, 
wird  auch  das  Schicksal  der  beiden  Parteien  sein:  derer, 
meiner  Lehre  folgen  und  derer,  welche  sie  verwerfen.* 

Man  sieht  also,  dafs  die  Nachricht  des  Ihn  *Abb&8  ans 
Materialien  zusammengesetzt  ist,  und  es  wäre  möglich,  dafo 
für  die  Thatsache  eine  damals  allgemein  bekannte  Nachridbt 


Siebentes  KapiteL 


Mohammad  droht  eine  zeitliohe  Strafe. 

ivollte  der  Gottgesandte  die  Widerspenstigen  mit 
ife  des  Jenseits  erschrecken;  aber  ihr  Glaube  an 
kterbiictikeit  ^var  schwach  und  unbestimmt  und  am 
[  leugneten  sie  sie  ganz  und  gar  ^).  Wenn  er  sie  ih- 
^\Teisen  wollte,  antworteten  sie:  Du  behauptest,  dafs 
b  V^uter  auferstehen  werden.  Wohlan,  bringe  sie  zu 
nrück  und  w  ir  wollen  dir  glauben  ^).  Was  war  zu 
-  Mohammad  drohte  eine  zeitliche  Strafe  wie  die, 
Sodonia  betroffen  hatte,  wenn  sie  seine  Lehren, 
tr  «lie  von  der  Auferstehung,  nicht  annehmen  wolU 
unterstützte  seine  Drohungen  mit  den  im  vorigen 
erzählten  Legenden. 

fine  Weissagungen  machten  einen  tiefen  Eindruck, 
iiele,  ja  die  meisten  Makkaner  waren  in  Angst.  Un- 
Im    Gläubigen    schlug  die  Furcht  so  tiefe  Wurzeln, 

I    Kor.  23,  M — 3«.  37,  5o£F.  74, 53. 

I    Kon  44,  33.   Jene  (die  Ungläabigen)  sagen: 
.    Wir  haben  nar  dieses  erste  Sterben  za  überstehen  and  wer- 
cbc  aaferweckt  werden, 

•   bringt   Qosere  Vftter  znrfick,    wenn  ihr  die  Wahrheit  sagt 
jkof  die  Anferstehong]. 
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dafs  sie  selbst  nach  seinem  Tode  bei  Gekgeidid 
der  auftauchte.  Ibn 'Abbäs  sagte  ^),  nachdem  d 
Chalyf  *Othmän  ermordet  worden  war:  Wenn 
ganze  Volk  an  der  blutigen  That  betheiiigt  hätti 
es  durch  einen  Steinregen  vertilgt  worden  sein, 
Volk  des  Lot 

Wer  die  menschliche  Natur  kennt,  wird  s 
dem,  dafs  die  vornehmen  Makkaner  den  Muth 
Einsicht  hatten,  Weissagungen,  welche  unter  so 
deutlichen  Umständen  und  mit  so  vieler  Beredsa 
macht  wurden  und  wofür  die  Geschichte  und  ge 
fsen  die  umliegenden  gebildeten  Nationen  Zeugn 
ten,  zu  widerstehen.  In  unserm  Jahrhundert  de 
rung  werden  von  Zeit  zu  Zeit  Vorhersagungen 
terganges  der  Welt  laut;  sie  gehen  von  Mund 
und  wenn  sie  auch  nur  von  Wenigen  geglaubl 
machen  sie  doch  auf  viele  einen  grofsen  Eindruck 
ken,  es  wäre  doch  möglich,  dafs  es  so  komme, 
ten,  wo  Glaubensbedürfnifs  wie  eine  Epidemie 
finden  Schreckensboten  allgemein  günstige  Aufnahi 
in  den  Tagen  der  Apostel  bewegten  ähnliche  B4 
gen  wie  die,  welche  Mohammad  anregte,  die  ( 
und  sie  mögen  nicht  wenig  zur  Verbreitung  des 
thums  beigetragen  haben  ^). 


')    Ibn  Sad,   fol.  194 r.,  von 'Abd  AUah  b.  Idrys, 
von  Z\jkd  b.  Aby  Molayh,  von  seinem  Vater,  von  Ibn  i 

')    Der  heilige  Peter  schreibt  im  2.  Brief,  Kap.  2. 

4.  So  Gott  der  Engel,  die  gesundigt  haben,  nicht 
hat,  sondern  hat  sie  mit  Ketten  der  Finsternifs  zur  Hö 
fsen,  und  ubei^eben,  dafs  sie  zum  Gerichte  bebalten  wen 

5.  und  hat  nicht  verschont  die  vorige  Welt,  äw 
wahrte  Noah,  den  Prediger  der  Gerechtigkeit,  selbacbt,  1 
die  Sündfluth  über  die  Welt  der  Gottlosen; 

6.  und  hat  die  Städte  Sodom  und  Gomorra  in  ^ 
macht,  umgekehrt  und  verdammet,  damit  ein  Kxemp^l  p 
Gottlosen,  die  hernach  kommen  wurden: 
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Die  Makkaner  glaubten  an  die  Möglichkeit  eines  Straf- 
fctes,  aber  sie  warteten  ein  oder  zwei  Jahre  zu  und 
leo,  wenn  sich  die  ersten  Andeutungen  zeigten,  könn- 
■e  vor  ThQrschlufs  doch  noch  Gnade  finden.  Moham- 
versicherte  sie  daher,  dafs  die  Strafe  plötzlich  eintre- 
irerde  und  dafs  dann  die  Reue  und  Bekehrun«:  zu 
•ei.  Auch  diese  Versicherung  verfehlte  ihren  Zweck, 
ifie  ururden  nur  noch  verstockter.  Ihr  Zuwarten  brachte 
^kopheten  in  grofse  Verlegenheit,  denn  die  Kindrücke 
Botschaft  verQOchtigten  sich.  Wer  die  Massen  in 
ng  erhalten  will,  mufs  immer  etwas  Neues  brin- 
Freilich  that  das  Mohammad,  so  weit  es  möglich 


Qod    bat  erlöset  den  gerechten  Lot,  welchem   die  scbändli- 
ite  alles  Leid  thaten  mit  ihrem  unzüchtigen  Wandel: 
JDenDy  dieweii  er  gerecht  war  und  unter  ihnen  wohnte,  dafs 
len    und  huren  mufste,  qnülten  sie  die  gerechte  Seele  von 
Tag  mit  ihren  ungerechten  Werken. 

Der  Herr  weifs  die  Gottseligen  aus  der  Versuchung  zu  cr> 
Ungerechten  aber  zu  behalten  zum  Tage  des  Gerichts,  la 

in  der  Neuzeit  hat  man  Versuche  gemacht,  die  Menschen 

Art   zu  bethören,  aber  praktischen  Erfolg  scheinen  sie 

den  dunkelsten  Ilegionen  der  Christenheit  gehabt  zu  haben. 

178^  nSmlich,  als  das  Ministerium  Turgot  in  Frankreich 

kam  und  die  Aufhebung  der  Klöster  beantragte,  fiel  in 

'skircbe  zu  Rom  ein  Brief  vom  Himmel,  welcher  auf  Be* 

heiligen  Vaters  veröffentlicht  wurde  und  Stellen  wie  fol- 

„ Wahrlich,  ich  sage  euch,  sofern  ich  nicht  sehen 

fse  und  Abbitte  wegen  der  mir  zugefugten  Unehre,  so  soll 

Friede  nimmermehr  sein;  ich  werde  durch  Donner,  Erd- 

',  Feuer  und  Schwert  einen  ewigen  Krieg  bereiten  bis 

iehang  einer  allgemeinen  Zerstörung Ich  werde 

:en  grofsen  Hunger,  Krieg,  Pest  und  schwarzes  Ungezie- 

eoeb  inagesammt  aufzehren  werden die,  so  diesen 

^▼oo  mir  schreiben  und  ihren  Nächsten  nicht  mittheilen,  sollen 
▼erachtet  sein  bis  an  den  jüngsten  Tag,  der  in  kurzer  Zeit 


k«)    Dafs  die  Drohungen  lange  und  oft  wiederholt  wurden  und 
ler  viel  beschfiftigten,  sieht  man  schon  daraus,  dafs  man 
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war.  Er  wiederholt  die  Drohung  io  zahlreidien 
men.  Allein  die  Makkaner  mufsten  doch  einsehni 
wenn  sie  von  einer  Fliith  ertränkt  wfirden,  ein  Steii 
sie  zu  zerschmettern  tiberfltissig  sei,  und  dafs,  we 
die  Erde  verschlinge,  sie  nicht  noch  dazu  in  Hnod 
Schweine  verwandelt  würden;  daher  wagten  sie  es  « 
eine  herausfordernde  Stellung  anzunehmen,  und  i 
Wenn  du  die  Wahrheit  sprichst,  so  lafs  die  gedrohte 
kommen.  Anfangs  beschwor  er  sie,  sie  möchten 
durch  ihren  Frevel  das  Strafgericht  nicht  beschiel 
dann  sagte  er,  es  werde  kommen,  wenn  alle  dieji 
welche  nach  den  Kathschlilssen  Gottes  zu  glaubi 
stimmt  sind,  den  IsIäm  angenommen  haben  wurd 
dafs  es  nicht  eintreten  könne,  so  lange  er  und 
-bigen  sich  in  Makka  befänden  (Kor.  17,  78—79 
174  —  175).  Endlich,  als  sie  darauf  bestanden,  dafs 
Zeit  angebe,  wann  es  eintreten  werde,  bekannte 
er  sich,  indem  er  sich  früher  etwas  zu  bestimmt 
sen  Punkt  ausgesprochen,  geirrt  habe  und  dafs  nur 
Stunde  wisse;  er  fuhr  aber  fort  damit  zu  drohen, 
waren  verstrichen,  die  Heiden  waren  hartnäckis: 
und  die  Strafe  war  doch  nicht  gekommen,  ^un 
er  endlich  seinen  Drohungen  eine  ganz  andere 
unterschieben  und  auf  den  jüngsten  Tag  beziehen, 
neue  Deutung  steht  mit  christlichen  Einflüssen  auf 
mad  im  Zusammenhang  und  hat  zu  einer  Unzahl 
Schiebungen  späterer  in  frühe  Offenbarungen  Ve 
gegeben;  dies  ist  auch  der  Hauptgrund,  welcher 
hammad  veranlafst  hat,  die  Inspirationen  p^ie- 
zusammenzuwerfen,  dafs  der  Koran  unverstandlich 
Ich  will  nicht  wagen  zu  bestimmen,  wie  weit  er 
fekt  dieser  Verwirrung  vorausberechnete.  Es  ist 
psychologische  Thatsache,  dafs,  je  klarer  die  Wahl 


am  Ende  nicht  von   einer  Strafe  sondern  von    der  S 
z.  B.  in  Kor.  19,  77. 
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weniger  wird  sie  geschätzt.     Das  Volk  hält  nur  das 
llbüdse,   Unverständliche  und   (jeheimnifsvolle  für  gött- 
Diesen   Zweck,  ob   er  ihm   schon  anfangs  deutlich 
webte    oder   nicht,    erreichte   Mohammad    dadurch, 
er  ungefähr  im  Jahre  619  —  620  die  frühem  OflTen- 
n    durcheinander  warf  und   unverständlich  machte. 
neuesten  Compositionen  waren  häuflg  geistreich,  voll 
Dg  und  Wahrheit  und  dem  Bedürfnisse  des  Augen- 
angemessen, während  die  altern  durch  die  Zusam- 
lung  wenigstens  für  seine  neuern  Jünger  (und  der 
▼erbreitete  sich  eigentlich  erst  in  Madyna,  nachdem 
als   die  Hälfte  des  Korans  geolfenbart  worden  war), 
unverständlich  und  voll  von  Mysterien  waren. 
Wir  werden  sehen,  dafs  Mohammad  vorgab,  dafs  der 
einer  Erklärung    bedürfe,    die  er  ohne  göttlichen 
d    nicht   immer  zu  geben   im   Stande   sei.      Dieser 
aber  bestand  in  neuen  Offenbarungen.    Diese  ganz 
ftige,  aber  auch  recht  bequeme  Theorie,  setzte  ihn 
,  Orakelsprüchen,  die  einen  andern  Sinn  zuliefsen, 
itumständen   gemäfs  später  eine  neue   Deutung  zu 
,  und   um   deutliche  Aussprüche   undeutlich   zu  ma- 
war  Transposition   und  Kiuschiebung  das  einfachste 

schalte   zunächst  einen  dokumentarischen  Beweis 
ein,  dafs  er  eine  baldige  zeitliche  Strafe  drohte. 
jr  Koranvers  16,  l   lautet: 

las  Einschreiten  Allah's   (d.  h.   die  Zeit  der  Strafe) 
Eommen.     Beschleunigt  es  nicht  [durch  Vielgötterei, 
weit   entfernt    und   hoch    erhaben    ist    Er  über  den 
welche  ihr  ihm  zugesellt  (gleichstellt).« 
Wie  dieser  Vers  aufzufassen  sei,  lernen  wir  von  Ihn 
bei  Wähidy:   »Als  Gott  geolfenbart  hatte,  die  Stunde 
['rieh  genähert   und   der  Mond   ward  gespalten  (Koran 
l),  sagten    die  Ungläubigen   zu  einander:   Wir   wollen 
^iger  unserer  bösen  Thatcn  enthalten,  um  zu  sehen, 
ta  geschehen  wird ;  denn  sie  glaubten,  dafs  der  Tag  der 
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Auferstehung  nahe  sei.  Als  sie  aber  bemerkten,  dab  er 
eintreffe,  so  sagten  sie:  Wir  sehen  nichts.     Darauf 
harte  Gott:  »Die  Zeit  der  Abrechnung  hat  sidli 
(Kor.  21,  l).     Sie  waren  in  Angst  und  glaubten. 
Stunde  wirklich  nahe   sei.     Nach  iänger  Zeit  aber 
sie:    0  Mohammad,  wir  finden,  dafs  deine  Drohung 
in  Erfüllung  geht.   Es  wurden  nun  die  Worte  geoffi 
»Das  Einschreiten  Allah's  ist  gekommen.«     Der  Pi 
sprang  vor  Entsetzen  auf  bei  dieser  Offenbarung, 
Leute   erhoben    ihre  Häupter.     Dann    wurde   der 
geoffenbart:    »Beschleuniget   sie   nicht«.     Dies   bei 
die  Menschen.     Der  Prophet  sagte  darauf:    »Meine 
düng    und   die  Stunde  (Auferstehung)   sind   so   weit| 
einander  als  mein  Zeigefinger  vom  Daumen«. 

»Einige  verstehen  unter    »Einschreiten  AUahV 
die  Auferstehung  sondern   die  Strafe   durch    das 
Es  ist   eine  Antwort  auf  den  Hohn  des  Kadhr  b. 
welcher  sagte:    »Wenn  das  (deine  Drohung)  wahr  ii 
lasse  Steine  auf  uns  herabregnen«  (Kor.  8,  a2),  d( 
beschleunigte  durch  diesen  Frevel  die  Strafe.« 

Weil  die  Drohung  des  Mohammad   nicht  eini 
mufsten  seine  Nachfolger  nach  seinem  Beispiele  die 
auf  den  jüngsten  Tag  oder  auf  die  Siege  des  Mohi 
deuten  ').    Ihre  Bemerkungen  beweisen  jedoch  um 

')   Ein  Moralist  hat  die  Weissagangen  des  Mohammad 
schicktet  Weise  auf  die  Muslime  angewendet. 

Tbalaby,  Prophetenlegenden  fol.  27  v.,  von  Ish^  b. 
'Obayd  Allah  b.  *Omar  Kawäryry,   beide  von   (jra'far  b. 
Dhoba*y,  von  Farkad  Sabachy,  von  'A^im  b.*Omar  Bagaly, 
Omäma  Bäbily: 

^Der  Prophet  sagte:  die  Zeit  wird  kommen,  dafs  eine 
von  dieser  Religionsgemeinde,  nachdem  sie  gegesseo,  gel 
sich  ergötzt  hat,   zu  Bette  geht  and  am  nächsten  Morgeo  m 
und  Schweine  verwandelt  wird.     Wahrlich  die  Leute 
der  Erde  verschlangen  werden  und  es  wird  Steine  aaf  sie 
man  wird  sich  erzählen:  letzte  Nacht  sind  die  Banü  N.  N.  — .^ 
Erde  verschlangen,  und:  letzte  Nacht  sind  die  Banü  X  dorel  ^ 
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i^  dafs  unsere  Auffassung  riciitig  sei  und  dafs  selbst  um 
I^Hitte  des  ersten  Jahrhunderts  die  Tbatsache  feststand, 
er  eine  Strafe,  die  bald  kommen  werde,  gedroht  habe  ^). 
Dem  oben  Gesagten  zufolge  haben  wir  drei  ziemlich 
geschiedene  Perioden,  welche  ich  Straf-  oder 
fbungs Perioden  nenne:  1)  Die  Drohung  und  das 
ien  der  Ungläubigen;  2)  ihre  frevelhafte  Auflbrde 
die  Strafe  eintreten  zu  lassen  und  Mohammad's  Aus- 
»n;  3)  die  neue  Deutung  seiner  Drohung  auf  den 
^n  Tag.  Ich  mufs  hier  bemerken,  dafs  Mohammad 
seiner  unerfüllten  Drohungen  genöthigt  war  zu  be- 
»n,  dafs  der  jüngste  Tag  bald  kommen  werde,  und  als 
[Welt  900  Jahre  nach  seinem  Auftreten  noch  immer 
luerte,  waren  die  Moslime  solcher  Aussprüche  wegen 
grofser  Besorgnifs,  sie  würden  das  tausendste  Jahr 
überleben,  dafs  Soyüfy  es  für  uothwendig  fand,  eine 
dlung  zu  schreiben,  in  der  er  diese  Besorgnisse  be- 
itigt  '^y   Aufser  den  drei  genannten  gibt  es  noch  eine 

^n  Tertilgt  worden.    Ocwifs  wird  Gott  den  Stormwind  ober 
iscben   senden,  welcher  einst  die  'Aditen  vertilgt  hat,   weil 

Jtla  trinken,  sich  von  Wucher  nähren,  Dirnen  halten,  sich  in 
kleiden  und  die  Familienbande  nicht  achten.^ 

'•)    Wie  wir  sehen  werden,  wollten  die  Moslime  nicht  glauben, 

ir  Prophet  sterblich  sei.     Er  starb.     Es   wurde  ihm  nun   fol- 
aof  seine   Drohungen   bezüglicher  Ausspruch  in   den   Mund 
(Moslim,  Bd.  2  S.  414,  von  ßorayd  b.  Abd  Allah,  von  Abu 
von  Abu  Musa:) 

iWill  Gott  gnädig  sein  gegen  ein  Volk,  so  läCst  er  seinen  Pro- 

ziicrst  sterben  und  macht  ihn  zu  des  Volkes  Vorgänger  und 

:,  wenn   er   aber  ein  Volk  vertilgen   will,   so  bestraft  er  es 

id  der  Lebzeiten  des  Propheten,  damit  dieser  die  Freude  ge- 

diejenigen,  welche  ihn  verhöhnten,  untergehen  zu  sehen. ^ 

fTnditionen  wie  diese  sind  Nachklänge  der  Schreckenölu^tschaf- 

«ekhc  Makku  und  diis  ganze  Mittelarabien  so  lange  in  ßewe- 
erbsiten  hatten. 

*)  Noch  grofser  mag  diese  Furcht  unter  den  Gläubigen  gegen 
des  ersten  Jahrhunderts  gt^wesen  sein,  indem  Traditionen  wie 

Menden  vorhanden  wiiren:     I(,-riba,  unter  Sofyan,  von  Scbo  ba 
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vierte  Strafperiode.  Im  Jahre  624  gewaon  Mohii 
Schlacht  bei  Badr  und  mehrere  seiner  heftigsten 
sacher  wurden  getödtet,  und  nun  deutete  er  dnige 
in  denen  er  eine  baldige  zeitliche  Strafe  droht,  auf 
Schlacht  (Kor.  47,  ll£).  Die  Erklärer  des  Korans 
ben  es  noch  weiter  im  Partikularisiren  und  benehi 
persönlichen  Anspielungen  dieser  Art  auf  Kadhr  b.  H 
welchen  Mohammad  bei  dieser  Gelegenheit  hinrichte* 
Da  Mohammad  solche  Spiele  trieb,  begreift  man  lei« 
sehr  man  auf  der  Hut  sein  mufs,  die  Angaben  der 
geten,  der  Schüler  dieses  gewandten  Taschenspieh 
baare  Münze  anzunehmen. 

Die  Grenzen  dieser  Drohungsperioden  lassen 
die  genannten  Grundpfeiler  gestützt,  mit  hiolänglicl 
nauigkeit  angeben,  und  mit  diesen  Drohungen  häi 
meisten   seiner  Lehren  in  Makka  zusammen,  so  z. 
verschiedenen   Momente   in   der  Beschreibung  de« 
der  Auferstehung,  die  Lehre  über  Offenbarung  und 
eigenen  Beruf  etc.     Wir  haben  daher  eine  grofse 
von  Fäden,  durch   welche   die   Offenbarungen  zi 
gehalten  werden,  und  wenn  wir  uns  durch  sie  leiti 
sen,  wird  es  uns  möglich,  in  diesem  Labyrinthe  deti 
zu  finden  und  den  Koran  chronolo^sch  zu  ordnen. 

In  diesem  Kapitel  will  ich  nur  die  deutlichsten 


b.  Abj  Schimr  Scbaybany:  ^Ich  horte  den  Sofjan  b.  Wahb 
len :  der  Prophet  sagte  in  meiner  Gegenwart,  es  werden  ni< 
dert  Jahre  vergeben  und  kein  Mensch  ist  mehr  übrig  auf 

In  einer  Tradition  bei  Moslim  zeigte  Mohammad  aaf  eil 
gen  Mann  aus  dem  Stamme  Azd  Schanwa  nnd  sagte,  ehe 
zum  Oreise  wird,  wird  die  Stunde  über  euch  hereinbrechen. 

Die  Ungewifsheit  der  Anferstchungszeit  setzt  den  moalii 
Prediger  in  Stand,  seine  Gemeinde  in  bestandiger  Farcht 
ten,  und  wenn  auch  die  Auferstehungsiehre  ursprünglich 
Persern  kommt,  so  ist  es  doch  eine  grofsc  Verbessemog, 
sich  auch  das  Christentimm  erfreut,  sie  nahe  zu  rucken,  al 
Zeit  unbestimmt  zu  lassen.  Bei  den  Persern  war  der  Ti^i 
stimmt  und  viel  zu  ferne. 
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der  ersten  Drobungsperiode  zusammenstellen,  und 
|k  die  obigen  Behauptungen  durch  einen  Beleg  deutlich 
»BSciieD»   ftige  ich  schon  hier  am  Ende  ein  Stück  aus 
dritten  Periode  hinzu. 

ily  12.  Wenn  sie  (die  Makkaner)  sich  von  dir  abwen- 
so  sage:  Ich  verkünde  euch  einen  Orkan,  wie  der  Or- 
war,  welcher  die  'Aditen  und  Thamüdäer  vertilgt  hat 
k  13.  Die  Boten  waren  nämlich  von  vorn  und  von  hin- 
zu ihnen  gekommen  mit  dem  Aufruf:  Betet  kein  We- 
au  aufser  Allah.  Sie  sagten:  Wenn  unser  Herr  [Bo- 
senden]  wollte,  so  würde  er  Engel  schicken,  wir  keh- 
uns  an  eure  Botschaft  nicht. 

14.  Was  die '  Aditen  betrifft,  so  waren  sie  übermüthig 
Erden   ohne  Grund  und  sagten:    Wer  ist  starker  als 

Sahen  sie  denn  nicht  ein,  dafs  Allah,  Er,  der  sie 
laffen  hat,  stärker  ist  als  sie.  Sie  stellten  unsere 
len  in  Abrede. 

15.  In  unheilvollen  Tagen  sandten  wir  einen  Sturm- 
wider sie,  um  sie  die  Strafe  der  Erniedrigung  in  die- 
Leben  kosten  zu  lassen,  die  Strafe  des  Jenseits  aber 

noch   schmachvoller;   und  sie   werden   [bei   den   Ginn] 
Heistand  finden. 

16.  Was   die  Thamüdäer   betrifft,    so   haben   wir   sie 
Btet;    sie   aber  zogen   die   Blindheit   der   Leitung  vor, 

es  hat  sie  der  Orkan  des  erniedrigenden  Strafgerich- 
ei^iffen  ob  ihres  Thuns. 

17.  Die  Gläubigen  retteten  wir;  denn  sie  hatten  sich 
tet. 

Einige  Jahre  später  hat  Mohammad  dieser  Drohung 
Beschreibung  des  Auferstehungstages  angehängt. 

18.  Eines  Tages  werden  die  Feinde  Gottes  am  Rande 
Höllenfeuers  versammelt  werden  und  dann  werden  sie 
ebgestofsen  u.  s.  w. 

jl  Gott  droht  eine  zeitliche  Strafe,  welche  darin  beste- 
|Bl  wird,  dafs  die  IMenschen,  in  Rauch  eingehüllt,  erstik- 
*•  werden ;  als  Beispiel  wird  der  Untergang  des  Heeres 
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des  Pharao  erzählt ,  weiches  auf  ähDliche  Art  im 
umkam. 

44,  6.    Er  ist  der  Herr  der  Himmel  und  der  1 
was  zwischen   beiden  ist    [Das  gebt  ihr  zuj, 
richtig  urtheilt 

7.  Es  gibt  keinen  Gott  aufser  Ihm,  Er  gil 
und  Tod.   Er  ist  euer  Herr  und  der  Herr  eurer 

8.  Aber  sie  tragen  Bedenken  [gegen  die 
rung]  und  spielen^). 

9.  Warte  nur  zu,  ein  Tag  wird  kommen,  an 
sich  unverkennbarer  Rauch  am  Himmel  zei; 

10.  und  die  Menschen  umhüllen  wird.  —  Da 
peinliche  Strafe! 

11.  [Sie  werden  ausrufen]]:  Herr,  nimm  d 
weg  von  uns;  wir  wollen  ja  glauben! 

12.  Woher  diese  plötzliche  ßekehnmg?  Es 
früher  ein  unverkennbarer  ßote  [Gottes])  zu  i 
kommen ! 

13.  Sie  aber  haben  ihm  den  Kücken  gezeig 
Worten:  Ein  abgerichteter  Narr! 

14.  Gesetzt,  wir  nehmen  die  Strafe  ein  w 
euch  weg,  so  kehret  ihr  unfehlbar  [zum  UnglaubcMi 


15.  Ein  Tag  wird  kommen,  an  dem  wir  dei 
Angriff  (batscha)  ausßihren  werden;  denn  wir  w* 
rächen. 

16.  Schon  vor  ihnen  haben  wir  die  Leute 
rao  versucht;  es  kam  nämlich  ein  edler  Hote 
[mit  den  Worten]: 

17.  Ucberlafst  mir  die  Diener  (iottcs  (die  l 
denn  ich  bin  ein  treuer  Bote  an  euch, 

18.  und  erhebet  euch  nicht  über  Allali ;  den 
mit  unverkennbarer  Vollmacht  ausgerüstet. 

")    So  erklärt  Baghawy  den  Siuri,  weil  im  Vers   1— . 
rän  die  Rede  ist. 


539 

*    19.   Ich   habe  mich  unter  den   Schutz  meiues  Herrn 

ii  eures  Herrn  gestellt,  weil  ihr  mir  nachstellet. 

I  M.    Wenn   ihr  mir  nicht  glaubet,  so  haltet  euch  fern 

pi  mir  (d.  b.  bleibet  neutral  und  verfolget  mich  nicht). 

\    21.    Dann  rief  er  zu  seinem  Herrn:  Dies  ist  ein  bos- 

Ikf  Volk! 

^  22.    [Gott  sprach^:  Ziehe  mit  meinen   Dienern   wäh- 

lld  der  Kacht  aus,  denn  sie  (die  Egypter)  haben   im 

Id  euch  zu  verfolgen, 

\   23.    und  lasse  das  Meer  klaffend  offen,  denn  sie  sind 

Ip  Armee,  die  ertrinken  soll. 

>  24.    Wie  viele  Lustgarten  und  Quellen, 

25.  Saaten  und  schöne  Plätze 

26.  und  Annehmlichkeiten,  an  denen  sie  sich  ergötz- 
haben sie  zurückgelassen! 

27.  Und  wir  haben  auf  diese  Art  (indem  wir  die 
»ter  ertränkten)  sie  einem  andern  V^olke  als  Erbe  ge- 
(n. 

28.  Der  Himmel  und  die  Erde  haben  fiber  ihren  V^er- 
pt  nicht  geweint,  noch  wurde  ihnen  Bedenkzeit  gestattet. 
)  29.  Wir  haben  die  Israeliten  gerettet  aus  der  schmach- 
Ikn  Qual 

30.  des  Pharao;    denn  er  war  hochmüthig  und  trieb 
EU  weit, 

31.  und  wir   haben   sie   vorsätzlich   vor   allen   andern 
fm  auserkoren, 

32.  und  wir  haben  an  ihnen  Zeichen  gewirkt,  die  of- 
ir  zur  Prüfung  bestimmt  waren. 
Diese  Weissagung  ist  so  deutlich,   dafs  es  den  Tra- 
listen   schwer   wurde,   sie  zu  verdrehen.     Einige  be- 

ilqiteten,   dafs   ein   Rauch   am   jüngsten  Tage   aufsteigen 
Me^).    Diese  Erklärung  ist  jedoch  so  jung,  dafs  sie  in 


')  Ibn  'Abbas,  Ibn  'Omar  und  Hasan  bei  Baghawy  44,  10. 
kkon  Ilodzajrfa  b.Yaman  soll  gesagt  haben:  ^ Der  Prophet  sprach: 
k  erste  Zeichen  dt'S  Gerichtstages  ist  der  Rauch  und  das  Herab- 
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die  canonischen  Traditionensammlungeti  nicht  aa^cnanii 
worden  ist.  In  frühem  Zeiten  wurde  zugegeben,  daüi  «j| 
Rauch«  eine  Strafe  ist,  die  sogleich  eintreten  wfird«,  4 
behauptete  man,  dafs  sie  auch  wirklich  eingetretea  i 
Die  Berichte  über  dieses  Phänomen  weichen  jedoch  i 
einander  ab.  Der  neuern  Version  zufolge  waren  die  i 
gen  der  Ungläubigen  während  eines  Mifsjahres  durch  H 
ger  so  geschwächt ,  dafs  sie  einen  Nebel  vor  sich  za  i 
hen  glaubten  ^)y  nach   der  altern  Version  war  zwar  4 


steigen  Jesu,  and  ein  Feaer,  welches  aus  dem  ErdschluDd  von  *i 
Abyan  hervorbrechen  und  die  Menschen  tum  Versammlangsplali^ 
ben  wird  zur  Mittagszeit,  wenn  sie  ruhen  werden.^    Ich  sprach 
Propheten,  erzählt  Hodzayfa  weiter:  Was  ist  denn  der  Raocb?] 
recitirte  Kor.  44,  9  und  setzte  hinzu:   „Dieser  Rauch  wird  die 
von  Osten  bis  Westen  erfüllen  und  vierzig  Tage  dauern.   Die 
bigen  werden  davon   nur  eine  Art  Schnupfen   haben,  aber  d 
gläubigen  werden  wie  betrunken  sein,  und  aus  ihren  Ohren, 
und  allen  Oeffnungen  des  Körpers  wird  der  Rauch  bervorst 

*)    Baghawy,  Tafsyr  44,  9,  von  Sofyan,  von  Man^ür  [h. 
mar]  und  A*masch,  von  Abu  Dholiu  [Moslim],  von  Masruk: 

„Ein  Mann  erzählte  unter  den  Kinditen  [in  einer  Militäi 
Am  Tage  der  Auferstehung  wird    ein   Rauch   aufsteigen   uoi 
Heuchlern  das  Hören  und  Sehen  benehmen,  während  er  den 
bigen  nur  etwas  wie  Schnupfen  verursacht.     Nachdem  wir 
ander  gegangen  waren,  besuchte  ich  den  Ibn  Mas'üd.    Ich 
auf  einem  Kissen  sitzend.    Als  ich  ihm  dieses  erzählte,  war  er^ 
Zorn;  er  richtete  sich  auf  und  sprach:   Wer  etwas  weifs,  sofl 
eben,  und  wer  nichts  wcifs,  soll  sagen:  Gott  weifs  es.  mir 
es  nicht  bekannt.    Ein   solches  offenes  Bekenntnifs  ist  ein 
von  Bildung.    Gott  offenbarte  (Kor.  3«,  g«)  ^Sprich:  Ich  verl 
keinen  Lohn  dafür,  noch   nehme  ich   mir  etwas  heraus.^     Die 
rayschiten  wollten  den  Islam  nicht  annehmen.    Der  Prophet 
her  zu  Gott,   er  möchte  sie   mit  sieben  Hungersjahren  heim! 
wie  er  einst  die  Egypter  zur  Zeit  des  Joseph  heimgesucht  hatibi 
betraf  sie  also  ein  solches  Jahr.     Die  Noth  war  so  grofs, 
Aas  und  Knochen  afsen,  und  in  Folge  des  Hungers  kam  es  den 
ten  vor,  als  wenn  ein  Rauch  zwischen  Himmel  und  Erde  wirv. 
Sofyan   kam  zum  Propheten  und  sprach:    Du  befiehlst  doch 
thätigkeit  gegen  Verwandte  und  siehe,  dein  Stamm  gebt  n  i 
bitte  Gott  um  Regen.     Der  Prophet  trug  nun    Kor.  44, »— >' 
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HuDgerenoth ,  aber  es  stieg  wirklich  ein  Rauch  von 
trockenen  Erde  auf^).  Wenn  wir  eine  noch  ältere 
oo  hatten,  würde  es  sich  wahrscheinlich  heraustellen, 
gar  keine  Hungersnoth  war,  sondern  dafs  der  Erfin- 
ler  Tradition,  um  die  Weissagung  zu  rechtfertigen, 
h  behauptete,  es  sei  ein  Rauch  von  der  Erde  auf- 
^en«  Allein,  wenn  wir  uns  weiter  im  Koran  umse- 
Ba   stellt  es  sich  heraus,  dafs  Mohammad  nicht  blofs 

von  der  Erde  aufsteigenden  Rauch  meinte.  Gott 
uert  in  einer  andern  Offenbarung  mit  einem  phan- 
rhen  Schwur,  dafs  eine  zeitliche  Strafe  eintreffen 
'      welche  dort  näher  beschrieben  wird:    Der  Him- 


hörte  aaf  and  sie  kehrten  zam  Unglauben  zurück.    Es 
deshalb  Vers  15  geoffenbart,  in  dem  der  grofse  Angriff  ge- 
wird.    Darunter  ist,  wie  auch  unter  dem  „an  die  Haut  ge- 
Ue   Schlacht  von  Badr  zu  verstehen.*^ 

\  Bochary,  S.  714,  von  Scho*ba,  von  A*masch  und  Man^ür, 
bä  Dhoha,  von  Masrii]^  von  Ibn  Massud: 
Sott  sandte  den  Propheten  und  offenbarte  ihm  (Kor.  38,  86-88): 
:  Ich  verlange  von  euch  keinen  Lohn  dafür,  noch  nehme  ich 
was  heraus.  [Was  ich  predige,  ist  nichts,  mehr  oder  weniger 
le  Ermahnung  fQr  die  Welten.  Nach  einer  Weile  wird  sich 
lie  Weissagung  bewähren.]  Dann  als  der  Prophet  sah,  dafs 
»rajftchiten  ibn  hartnäckig  verwarfen,  rief  er:  O  Gott,  suche 
t  sieben  Hungersjahren  heim,  wie  du  einst  die  Egypter  zur 
es  Joseph  heimgesucht  hast.  Es  betraf  sie  also  ein  Mifsjahr, 
ibensmittel  waren  verzehrt,  und  sie  afsen  Knochen  und  Häute 
eb  einer  Version:  sie  afsen  Häute  und  Aas  —  und  es  stieg 
iDpf  ans  der  Erde  auf  wie  Rauch.  Abu  Sofyan  ging  zu  Mo- 
id  Q  8.  w.  (wie  in  der  vorigen  Version).*^ 
»  der  erstangcfuhrten  Version  wird  auch  die  darin  vorkommende 
stelle  ganz  anders  angewendet,  als  in  der  Absiebt  des  Verfas- 
teod.  Dieser  wollte  sagen,  dafs  ihnen  Gott  eine  Strafe  ge- 
ht hatte,  and  weil  sie  dennoch  hartnäckig  geblieben ,  der  Pro- 
ns  Gott  am  die  Strafe  flehte.  Der  Ueberlieferer  hingegen  wen- 
ie  Worte  ,nocb  nehme  ich  mir  etwas  heraus*^  an  als  Beleg 
m  Mas' ud*8  Ermahnung,  man  solle  nicht  lehren,  was  man  nicht 
Die  crstsngefuhrte  Version  kommt  auch  in  BochAry  auf  die 
nitlt  des  Wakj'  und  Abu  Mo  awija  vor. 
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mel  wird  erschüttert,  d.  h.  Orkane  wfithcn  und  die 
werden  sich  fortbewegen,  und  da  diese  Plahle  di 
nicht  mehr  befestigen,  wird  sie  wie  ein  Schiff,  * 
den  Anker  verloren  bat,  schwanken. 
52, 1.    [Ich  schwöre]  beim  Tftr  *), 

2.  bei  einem  ßuche,  das  geschrieben  steht 

3.  auf  ausgebreitetem  Pergament  (d.  h.  die  1 

4.  beim  Hause  (der  Kaba  oder  dem  Tempe 
rusalem),  zu  dem  man  wallfahrtet, 

5.  beim  hohen  Dache  [des  IlimmelsJ 

6.  und  beim  schwellenden  Meere, 

7.  dafs  das  Strafgericht  deines  Herrn  im  An: 

8.  welches  Niemand  abwenden  kanii^) 

9.  An  jenem  Tage,   an  dem  der  Himmel  er 
schwanken  wird, 

10.  und  an  dem  die  Berge  sich  fortbew^en 
hen  werden; 

11.  wehe  an  jenem  Tage  den  Läugnern, 
vz.    welche  scherzend  spielen! 

')    Tür,    sagt   Tha'Iaby,    hcifst  überhaupt  I^rg;    kir 
Berg  auf  dem  heiligen  Boden,  im  Midianitischen,  zu  veral 
dem  Gott  zu  Moses  geredet  hat.     Er  heifst  Zynk     Mok 
es  gibt  zwei  Tür,  der  eine  wird  Zyna,  der  andere  Zayta 
Sie  haben  diese  Namen  nach  der  Feige  (tyn)  und  Olire 
Diese  Bemerkung  erklärt  die  weiter  unten  übersetzte  Süra 

•)  Dieser  Satz  beweist  unwidersprechlich,  dafs  von  ei 
liehen  Strafe  die  Rede  ist   Vergl.  Kor.  13,  30.  6,  35.  11,  1 

Wenn  folgende  Tradition  auch  erdichtet  sein  soll,  so 
uns  doch  die  frühste  Auffassung  dieser  Stelle:  öobayr  b.  S 
zählt:  ich  kam  nach  Madyna,  um  mit  Mohammad  über  < 
sehen  Kriegsgefangenen  zu  sprechen.  Als  ich  mich  tbo 
verrichtete  er  so  eben  das  Abendgebet,  und  ich  konnte  se\ 
aufserhalb  des  Bethauses  vernehmen,  er  sprach  eben  dio  Woi 

Berg  Sinai  — das  Strafgericht  deines  Herrn  ist  wa 

Anzüge.     Ich  hatte  mich  damals  noch  nicht  bekehrt,    abtfr 
bewegten  diese  Worte  mein  Herz;  es  war  mir  wie  wenn  i 
jeden  Augenblick   herein hreclien   würde,   und   aus   Furcht 
das  Glaubensbekenntnifs  ab. 
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Hier  folgt  im  OrigiDal  dieser  Vers: 

^  ia   Eines  Tages  werden  sie  in  das  Gehannam  (Hölle) 

iRirfen  werden  etc. 

I   leb  halte  ihn  und  was  darauf  folgt  bis  V.  43  für  eine 

spätere  Inspiration.     Die  Beweise  dafür  ein  wenig 

unten,  hier  die  Fortsetzung  dieser  oder  wenigstens 

ähnlichen  Inspiration : 

44.    Wenn  sie  Stficke  des  Himmels  herabfallen 

|irD,  werden  sie  noch  sagen:  Es  sind  dichte  Wolken. 

I    45.    Lafs  sie  daher  nur  gewähren,  bis  ihr  [Schlacht-] 

|g  kommt ,    an    welchem    sie    im    Orkan ' )    untergehen 

|nlen. 

I    46.    Es  kommt  ein  Tag,  an  dem  ihre  List  nichts  fruch- 

b  wird  und  sie  keine  Hülfe  linden  werden. ' 

k  47.    Wahrlich,  der  Ungerechten  wartet  noch  eine  Strafe 

nr    dieser   [[nämlich   in  dem  andern  Leben]] »  aber  die 

prten  von  ihnen  wissen  es  nicht 

^   48.    Du  aber  erwarte  in  Geduld  den  Urtheilspruch  dei- 

I  Herrn.    Unsere  Augen  wachen   über  dich.     Lobpreise 

^n  Herrn,  wenn  du  auCstehst 

\   49.    und  des  Nachts,  und  preise  ihn,  wenn  die  Sterne 

Lebren. 

Diese   Drohung  wird   mit   bescheidenem   Rückhalt  in 

34,  9  wiederholt:   »Wenn  wir  wollten,  liefsen  wir  die 

sie   verschlingen   oder   den   Himmel   —   nämlich 

ilucken  —  auf  sie  herabfallen.«     Nach  einer  andern 

(K.  26, 187  —  189)  hat  dieses  Herabfallen  von  Stücken 

Himmels  schon  einmal  stattgefunden  und  wir  sind  da- 

im  Stande  ausfindig  zu  machen,  worin  ^s  besteht.   Die 

faniter    sagten  nämlich   zu   ihrem   Propheten:    »Wenn 

die  Wahrheit  sprichst,  so  lasse  den  Himmel,   nämlich 

:ken,  auf  uns  herabfallen.«    Dies  geschah  auch.    »Sie 

fort,  ihn  als  einen  Lüsrner  zu  erklären,  und  es  traf 


')  Wortlich:  einschlagendem  Blitze.    Auch  die ThamüdSer  wur- 
■•  durch  einen  Orkan  vertilgt,  Kor.  51,  4i>. 
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sie  die  Strafe  eines  gewitterschwaDgeni  Taget.    Ei 
in  der  That  die  Strafe  eines  ernsten  [Schladrt-]  Ta 
Nach   Kor.  17.  94  waren   die  Makkaner  ebenao 
wie  die  Madyaniter  und  erinnerten  den  Mohammad 
frohere  Drohung  und  sagten,  er  möge  doch  den 
nämlich  in  Stücken,  auf  sie  herabfiailien  lassen.    Die 
lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung: 

d2.  Sie  sagten:  Wir  werden  dir  nimmer  glaubea, 
du  nicht  aus  der  Erde  einen  Quell  hervorsprudeln 

93.  oder  bis  dir  ein  Garten  gegeben  wird  von 
men  und  Datteln,  durchschnitten  von  Bächen, 

94.  oder  bis  du,  wie  du  vorgabst,  den  Himnifl| 
uns  herabfallen  machst,  nämlich  in  Stöcken,  oder  umi 
Allah  und  die  Engel  vorführest 

Man  mufs  nicht  denken,  dafs  Mohammad  oder  die 
kaner  sich  einbildeten,  das  Gewölbe  des  Himmels 
einstürzen  und  sie  zerschlagen.  Eine  solche  Auffs 
wäre  dem  Zusammenhange  der  Stelle  zuwider,  d« 
versprechen  ja  zu  glauben,  wenn  er  dieses  Wundcrj 
wirkt  habe.  Ibn  Kotayba  sagt  im  Adad  alkotläb: 
was  über  uns  ist,  wird  im  Arabischen  Samä  (Himnifl)^ 
nannt,  daher  heifst  man  das  Dach  des  Gezeltes  und 
Wolke  Samä«  ').  Demnach  dürßen  wir  übersetzen: 
du  nicht  ein  Stück  des  Gewölks  auf  uns  herabfallen 
Dafs  dies  die  richtige  Auffassung  sei,  wird  durch  de 
satz  »nämlich  in  Stücken  oder  ein  Stück  davon  (Kii 
zur  Gewifsheit.    Dieser  Ausdruck  kommt  auch  in  K< 

• 

47  vor:   »Allah  ist  es,  welcher  den  Wind  sendet.    Er 
Wind)  hebt  eine  Wolke   in  die  Höhe  und  verdünnt 
streut)  sie  am  Himmel,  wenn  es  Allah  so  gefallt;  ein  ai 
Mal  häuft  er  sie  in  Kisaf  (Stücke)  zusammen,  und  du 
den   Kegen   daraus   hervorströmen.     Und   wenn   er 


')    Das   Adjectiv   Samiy,    welches   wahrscheinlich   Üter  iH 
Sama,  bedeutet  nicht  himmlisch,  sondern  hoch. 
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Gottesdienern   trifft,   fiir  die  er  ihn  bestimmt  hat,  so 

B  sie  sich.« 

Bekanntlich  beobachtet  man  häufig  am  tropischen  Him- 

cbwarze  Wolken,  welche  so  dicht  aussehen  wie  schwe- 

^  Berge;  sie  haben  sehr  scharfe  Ränder,  manches  Mal 

en  brillantesten  Farben.    In  diesen  und  allen  andern 

B    im  Rorftn   sind  solche  Gewitterwolken  zu  verste- 

die   sich  in  seltenen  Fällen  unter  den  furchtbarsten 

PD    entleeren.     Ich  hatte  im  September  1853  Gele* 

it,   in   Calcutta  einen  solchen  Wolkenbruch  zu  beob- 

1.     Dafs  sie  auch  in  der  Gegend  von  Makka  eintref- 

v^issen  wir  aus  der  Geschichte;   so  wurde  während 

ebzeiten   des  Mohammad  die  Ka'ba  in  Folge   eines 

n  Regens  beinahe  zerstört     Er  drohte  nun,  wie  es 

it,    einen   ähnlichen   Orkan  in  gröfserem   Maafsstabe. 

ibiger  Stelle  (Kor.  52,  44)  geht  hervor,  dafs  Moham- 

ich  einen  solchen  Orkan  zwar  einer  Naturerscheinung 

k  dachte  —  denn  die  Ungläubigen  halten  ja  das,  was 

lonniel  verhüllt  und  was  er  früher  (Kor.  44,  9)  einen 

I  geheifsen  hatte,  für  eine  Wolke  —  aber  ihn  über- 

icfaen  Kräften  zuschrieb  und  demnach  fürchterlichere 

m  erwartete.   Ich  habe  in  unserm  aufgeklärten  Europa 

eben  gekannt,  die  mit  eigenen  Augen  die  Hexen  bei  ei- 

beftigen  Gewitter  auf  Besen  in  den  Wolken  herumrei- 

ihen   und  sie  (lir  die  Ursache  des  Sturmes  hielten; 

|l  die  Makkaner  weniger  abergläubisch  gewesen  sein? 

Es    ist    eine   populäre  Tradition  unter  den  Christen^ 

ilohammad  einem  Berge   befohlen  habe  zu  ihm  zu 

len    und,  als  der  Berg  nicht  kommen  wollte,  seiner 

ickigkeit  nachgab  und  zum  Berge  ging;   daher  das 

idie   Sprflchwort:   Mahomet  and  the  mountain.     Die 

lichte  scheint  einigen  Grund  zu  haben.  —  Nach  den 

des   Mohammad  und  seiner  Zeit  sind  die  Berge  in 

rde  gesetzt,  damit  sie  sich  nicht  fortbewege,  und  sie 

Für  die  Erde  dasselbe,  was  der  Anker  für  das  Schiff 

35 
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ist  (Kor.  21,  32.  16,  15.  79,  3*2).  Daher  bedeutet  d 
<lruck  »die  Ber<^e  zum  Gehen  bringen«  oder  »ve! 
den  machen«  so  viel  als:  das  Unmögliche  thun,  z 
rin  14,  47:  »Wenn  die  Ränke  der  Ungläubigen  so 
wären,  dafs  sie  die  Berge  verschwinden  madien 
so  stünden  sie  doch  in  Gottes  Hand«,  und  Koi 
»Wenn  durch  den  Koran  die  Berge  zum  Gehen  j 
die  Erde  zerstückelt  oder  die  Todten  reden  genu 
den,  so  würden  die  Menschen  doch  nicht  glaubei 
Einstürzen  der  Berge  bedeutet  so  viel  als  Unter 
Kor.  19,  91 — 9-2:  »Zu  sagen,  dafs  Gott  ein  Kind 
eine  solche  Gotteslästerung,  dafs  sich  beinahe  die 
spalten,  die  Erde  sich  aufthut,  und  die  Berge  ein 
Das  Vergehen  der  Berge  trifft  nun  wirklieh  ein,  w 
die  Ungläubigen  bestraft.  Mohammad  scheint  ai 
die  Art,  auf  welche  sie  verschwinden,  nicht  im 
selbe  Vorstellung  gehabt  zu  haben,  nach  einiget 
beben  sie  und  werden  zu  Sandhaufen  zermalmt  ( 
14.  77, 10.  69, 14).  Nach  andern  Stellen  werden 
getrieben  und  zum  Gehen  gebracht  (Kor.  56,  5,  8 
45.  52, 10.  29,  90),  während  sie  nach  andern  Au 
gar  wie  Wollflöckchen  oder  Nebel  in  der  Luft  h 
gen  (Kor.  70,  9.  101,  4.  78,  20).  Dafs  er  voraussasi 
Erscheinungen  werden  am  jüngsten  Tage  eintrc 
ganz  gewifs,  indessen,  wie  wir  gezeigt  haben, 
sich  einige  dieser  Stellen  ( z.  B.  Kor.  52 ,  lu)  auf 
dische  Strafe,  womit  Mohammad  den  ^lakkanen 
Weil  die  Berge  auf  ihrer  Stelle  blieben,  obwc 
Gegner  in  ihrem  Unglauben  verharrten,  so  mac 
sich  über  ihn  lustig,  und  die  genannte  christlich 
tion  mag  auf  diese  unerfüllte  Prophezei hun«;  h 
Es  kommt  eine  Stelle  im  Koran  (:?0,  Kiä — 1:*:| 
welcher  hervorgeht,  dafs  er  in  einer  verloren  ffps 
Offenbarung  diese  Drohung  so  deutlich  ausgespnM 
dafs  alle  Versuche,  sie  anders  zu  deuten,  scheici 
nahm  sie  daher  zurück  und  gab  sie  als  einen  Irrt 
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er    dies  ja  auch  in  andern  Fällen  gethan  hat  (vergl. 
13,  36 — 39). 

Die  betreffende  Stelle  fangt  mit  der  Formel  »sie  be- 
■  dich«  an,  mit  der  er  gewöhnlich  die  Einwürfe  sei- 
Winde  anfährt  Dann  folgt  die  Antwort,  dafs  die  Berge 
faigs  weggewann  et  werden,  aber  erst  am  Tage  der 
islefaung^).  Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der 
tdmisse  jenes  Tages  sagt  Gott  (Vers  113 — 114)  zu 
■HDad:  »Du  mufst  dich  nicht  fiberetlen  und  etwas 
iorftn  (Offenbarung)  betrachten,  ehe  die  Inspiration 
kidig  ist  Du  hast  aus  Vergessenheit  (oder  Irrthum) 
Mifsgriff  gemacht;  bitte  daher  zu  Gott,  dafs  er  deine 
taiTs  vermehre.  In  Bezug  auf  deine  Vergessenheit 
r  Irrthum)  sei  nicht  zu  ängstlich.  Schon  Adam  hat 
^Fehler  begangen,  und  wir  haben  ihm  verziehen.« 
Idieser  Erklärung  erzählt  er  den  Fall  der  Engel  und 
Itode  der  ersten  Eltern  fast  in  denselben  Worten, 
^  fiuif  anderen  Stellen  des  Korans,  nur  eilt  er  hier 
pden  Hochmuth  des  Iblys  (Teufels)  hin  und  drängt 
i  eioen  Vers  zusammen,  während  er  (in  V.  120)  be- 
fs  Gott  den  Adam  [ungeachtet  seiner  Sfitide]  aus- 
sieb ihm  zugewendet  und  ihn  geleitet  habe. 
eno  unsere  Vermuthung,  dafs  MoAimmad  eine  Ko- 
unterdräckt  habe,  richtig  ist,  so  mufs  sie  dem 
,  105  zufolge  die  Drohung  enthalten  haben,  dafs 
rge  weggewannt  würden«.  Der  Ausdruck  flQr 
nen  ist  nasf;  wir  finden  ihn  in  Allem  dreimal  im 
In  der  bereits  erwähnten  Stelle  20,  105,  einige 
früher  (20,97),  wo  Gott  von  dem  Verfuhren  der 
zur  Anbetung  des  Kalbes  spricht,  und  in  Süra  77. 
eo  sieben  Verse  dieser  Süra  lauten: 


||  20,  itf.   Sie  befragen  dich  id  Bezog  auf  die  Berge.    Ant> 
H   lidn  Herr  wird  sie  zerstäuben  nnd  wegwannen, 
■L    and  er  wird  die  Stelle  leer  und  flach  lassen,  nnd  da  wirst 
KrSiBiDaDg  oder  Unebenheit  wahrnehmeD. 
n.    An  jenem  Tage  werden  sie  dem  Rufenden  folgen  n.  s.  w. 

35* 
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77,  I.  [Ich  schwöre]  bei  den  schaaren weise  Abge 

i.  und  mit  lTn<^estiim  Wehenden, 

3.  bei  den  sich  fächelnd  Verbreitenden 

4.  und  den  mit  Schärfe  Scheidenden 

5.  und  den  Erinnerung  (Oflenbaningen)  Eingc 

6.  welche  Entschuldigung  und  Warnung  entfa 
7«  dafs   das,    was  euch  gedroht  wird,   wahr 

Anzüge  ist. 

Darauf  folgt  die  Beschreibung  des  jüngsten  T 
welcher  die  Worte:  »und  wenn  die  Berge  weg 
werden«  vorkommen.  Ich  glaube,  dafs  die  im 
Verse  (77, 7)  ausgesprochene  Drohung  sich  ursp 
auf  eine  zeitliche  Strafe  bezog,  die  Beschreibung  d 
sten  Tages  aber  eine  neue  Inspiration  sei,  welc 
unterdrückter  Verse  eingeschaltet  wurde,  um  den  l 
der  nicht  erfüllten  Weissagung  zu  verwischen, 
den  hier  einen  andern  Ausdruck,  der  uns  weiter  bil 
lieh  »die  Strafe  ist  im  Anzug«  oder  wörtlich:  ii 
(Eintreten)  begriffen.  Der  Ausdruck  hat  nichts 
sches,  aber  wir  sehen,  dafs  es  eine  Zeit  gege 
(wahrscheinlich  Mai  616)^),  zu  der  es  Mohami 
zweckmäfsig  hieU  zu  sagen:  Kur  wenige  Wochei 
der  Aufschub,  did  wenn  ihr  innerhalb  derselb« 
glaubt,  tritt  diese  oder  jene  Strafe  ein.  Wir  ha 
reits  eine  Stelle  (Kor.  52,  6)  kennen  gelernt,  in 
gesagt  wird,  die  Strafe  ist  im  Anzüge.  Dort  ^ 
Strafe,  welche   im  Anzüge  ist,   folgendermafsen   i 


')  Dafs  zu  Anfang  des  Jahres  616  die  Drohung  eii 
chen  Strafe  ihre  Höhe  erreicht  habe,  unterliegt  keinem  Zw 
nehme  aber  deswegen  den  Mai  als  das  Datam  an ,  weil  11  < 
im  folgenden  Monat  die  Götter  der  Heiden  anerkannte«  i 
gewinnen.  Er  konnte  die  Drohung  mit  solcher  Bestimn 
in  der  Hoffnung,  dafs  sie  sich  bekehren  wurden,  aossprecl 
er  sich  nun  in  seiner  Hoffnung  getauscht  sab,  führte  er  d 
sultat  durch  Verläugnung  seiner  Ueberzeugung  herbei,  um 
Weissagung  nicht  zu  Schanden  zu  werden. 
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:  Es  kann  sie  niemand  abwenden,  es  werden  sich  die 
je  fortbewegen,  und  der  Himmel  wird  schwanken  (V.  9) 
in  Stöcken  herabfallen;  und  in  V.  12 — 13  wird  den 
bubigen  der  Vorwurf  gemacht,  dafs  sie  bei  solchen 
lebten  noch  scherzen  und  spielen.  Da  nun  diese  Dro- 
\  nicht  in  Erffillung  ging,  so  wurde  Mohammad  von 
\m  Gegnern  darfiber  zur  Rede  gestellt,  und  er  ant- 
eCe   (Süra  70): 

«•     Es    firagte   dich   einer  in  Bezug  auf  eine  Strafe, 
kdie  im  Anzug  ist« 
li.    für    die  Ungläubigen'),    »die  Niemand   abwenden 

und  »die  von  Allah,  dem  Herrn  der  Stufen,  kommt«, 

»zu   welchem   die  Engel  und   der   [heilige]  Geist 

teigen  in  einem  Tag,  welcher  fünfzig  Tausend  Jahr 

Sei  du  nur  auf  edle  Art  geduldig. 
Sie   halten  die  Strafe  fiir  unwahrscheinlich  (wört- 
Meme«), 

kt.  wir  aber  halten  sie  (är  nahe  (oder  unzweifelhaft). 
In  Eines  Tages  wird  der  Himmel  wie  Oelhefen  sein '), 
Pt.  und  die  Berge  werden  wie  Wolle  von  verschie- 
Farbe  [welche  in  der  Luft  herumfliegt]  aussehen, 

und  die  Nachbarn  werden   sich  nicht  um  einan- 
:undigen  (bekfimmem), 

L    obschon  daför  gesorgt  wird,  dafs  sie  sich  einan- 

len;  aber  [so  sehr  ist  jeder  mit  sich  selbst  beschäf- 

dafsj   der  Sfinder  froh  wäre,  wenn  er  sich  von  den 

jenes  Tages  durch  seine  eigenen  Kinder  loskaufen 

kpfS.    und  durch  seine  Frau  und  seinen  Bruder 
k 

*)  Dm0  ist  der  Sinn  dem  Kjitada  und  Hasan  zufolge;  man  sagt 
kÄ  im  Arabischen  asäl  bihi  chabyräo  ^  frage  darüber  einen  Kon- 
^*   Ibo'Abbas  aber  behauptet,  der  Vers  heifse:  Es  hatJemand 
hke  Strafe  gefragt  (gebeten). 
»)   VcfgL  ?or.  52,  u. 
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13.  und  durch  alle  seine  Angetiörigeo ,  wel 
[jetzt]  Schutz  gewähren, 

14.  und  durch  die  ganze  Weit,  wenn  er  : 
retten  könnte. 

1^    Aber  das  geht  nicht,  denn  dort  lodert  die 

16.  welche  das  Fleisch  von  den  Knochen  bi 

17.  und  denjenigen  zu  sich  ruft,  welcher  [d< 
heit]  den  RQcken  gewendet  hat  und  davongegan^ 

18.  und  [ Reich thtim er]  gesammelt  und  a 
chert  hat. 

Hier  endet  die  Inspiration,  aber  es  schliefst 
gende  daran  an  (Süra  70): 

40.  Wir  brauchen  nicht  beim  Osten  und  Yk 
schwören,  dafs  wir  im  Stande  sind, 

41.  [sie  zu  vertilgen  und]  mit  Guten  zu  vei 
Niemand  könnte  uns  etwas  in  den  Weg  legen  ^). 

42.  Lafis  sie  nur  gewähren:  sie  mögen  Sd 
ben  und  spielen  ^),  bis  ihr  Tag  anbricht  imd  ihnc 
Theil  wird,  was  ihnen  gedroht  worden  ist, 

43.  der  Tag  nämlich,  an  dem  sie  aus  den 
hervorgehen,  so  schnell  wie  wenn  es  ein  Wettreni 

44.  die  Augen  niedergeschlagen  und  mit 
beladen.   Dies  ist  der  Tag,  der  ihnen  gedroht  »wc 

In  dieser  Offenbarung  werden  auch  andere  I 
tionen  beantwortet,  namentlich  dafs  die  Strafe,  »\ 
Anzug  ist«,  »vom  Herrn  der  Stufen«  kommt.  Da 
»Strafe,  welche  im  Anzug  ist«,  in  Süra  77  gedr 
die  Inspiration  aber  auffallend  unvollständig  ist,  s 
ich,  dafs  die  unterdrückte  Stelle  sich  an  die  stehe 


')  Wenn  man  die  Beschreibung  des  Gerichtstages  u 
Gkmeinplfitze  überspringt  so  bleiben  besonders  die  Verse  4l 
44,  welche  den  eigentlichen  Zweck  des  Ver£a88er8  entha] 

')  Vergl.  52,  i9.  Wie  hier  die  Inspiration  mit  di< 
wnrf  endet,  so  mofs  aach  die  parallele  Inspiration  in  52 
endet  haben.  V.  44 — 45  ist  eine  neue  Inspiration,  die  n 
darauf  folgte  und  sich  daran  anschlofs 
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DrohuDg  anscbiofs  und  das  soeben  angeführte  Stück 
Irsatz  (tir  das  unterdrückte  geoffenbart  worden  sei. 
Der  unterdruckte  Passus  mag  gelautet  haben  wie  folgt: 

1     [Ich  schwöre]  bei  den  schaarenweise  Abgehenden, 
! — 6.     bei  den  mit  Ungestüm  etc., 
.     dafs  das,  was  euch  gedroht  wird,  wahrlich  im  An- 
ist. 
.     Folglich  in  fünfzig  Tagen  l^  c:;y*^4^  (^ 

livird    dein  Herr   die   Berge   wannend  wegwannen 

>.     weicher  über  die  Menschen  um  Stufen  (d.  h.  weit) 
n    ist  l=>jiM^(j)^\Jj^^ß. 

;h  bestimme  die  Anzahl  der  Tage,  blofs  um  den 
ollständig  zu  machen.  Es  Ist  durchaus  kein  Grund 
den  anzunehmen,  dafs  Mohammad  fünfzig  gesagt  ha- 
ill,  aber  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  er  die  Zeit  in 
bestimmt  habe;  denn  wenn  er  behauptete,  ein  Tag 
sei  gleich  fünfzig  Tausend  (nach  einer  andern  Of- 
img.  Kor.  22,46,  ein  Tausend)  Jahren,  so  will  er 
Ji  wohl  nur  seine  Weissagung  rechtfertigen  —  er 
j  Taji^  Gottes, 
'ebrigens  wie  immer  die  Drohung  gelautet  haben  mag, 

I  scheint  aus  dem  Geständnisse,  er  habe  sich  über- 
nd  einen  Irrthum  begangen,  mit  Gewifsheit  hervor- 
Bfi,  dafs  er  eine  auf  die  Berge  bezügliche  Offenba- 
zurückgenommen  und  an  ihre  Stelle  eine  Beschnei- 
des    jüngsten  Tages   gesetzt   habe,    in   welcher   das 

rannen  der  Berge  ebenfalls  vorkommt.  Im  KorAn 
alles  zwei  oder  drei  Mal  wiederholt,  und  es  ist  zu 
ten,  dafs  sich  auch  ein  Duplikat  der  unterdrückten 
f  in  weniger  bestimmter  Form  vorfindet.  Wir  linden 
ich  in  Süra  73  ein  Fragment,  welches,  wenn  man 
rc,  aber  mit  vielem  Geschick  gemachte  Einschiebun- 
wegläTst,  unseriu  Bedürfnisse  entspricht. 
i,  14.    Eines  Tages  werden   die  Erde   und   die   Berge 

II  und  sie  werden  wie  Flugsandhaufen  sein. 
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15.  Wir  haben  ja  einen  Boten  zu  euch  gend 
mit  er  Zeugnifs  wider  euch  ablege ,  wie   wir  zu 
einen  Boten  geiiandt  haben. 

16.  Pharao  hat  sich  dem  Boten  widersetzt ,  v 
haben  ihn  furchtbar  mitgekommen. 

17.  Und  wenn  ihr  im  Frevel  fortfahrt,   wie 
ihr  geschützt  sein  an  einem  Tage,  welcher  Kindt 
macht; 

18.  der  Himmel  spaltet  sich,  und  Gottes  Drol 
erßillt. 

19.  Hier   habt    ihr   die  Warnung.     Wer   will 
seine  Schritte  zu  Gott '). 

Folgerichtigkeit  ist  liQr  einen  Prediger  von  * 
Wichtigkeit  als  Mannigfakigkeit  Wenn  er  an  einem 
Sommertag  die  Hölle  recht  heifs  gemacht  hat,  so 
wohl  daran,  sie  um  Weihnachten   eisig  kalt  zu  sc 
keiner  der  schnatternden  Zuhörer  wird  ihm  sagen, 
doch  nicht  zugleich  heifs  und  kalt  sein  kOone.    1 
mad  hat  es  vortrefflich  verstanden,  auf  die  Massen 
ken,  und  er  stellte  den  Makkanern  eine  solche  Ma 
tigkeit  von  Strafen  in  Aussicht,   dafs   die  Phantasi 
wie  verschieden  auch  ihr  Geschmack  sein  mochte,  ' 
vorstehenden  Greuelscenen  erfüllt  sein  mufste.    Wii 
nun  auf  andere  Predigten  über,  in  welchen  nicht 
Form  der  Darstellung,  sondern  auch  die  gedrohie 
fen  verschieden  sind  (Süra  21): 


')   Mohammad  wnrde  wegen  der  Nichterfullong  dies 
sagnng  verspottet.    Er  l&fst  sich  daher  von  Gott  znrufeii: 

73, 10.   Und  ertrage  was  sie  sagen  mit  Gedald  and  fliehe 
aostfindige  Weise. 

U-   Lasse  mich  und  die  im  Wohlstande  schwelgenden 
bigen  allein  und  gew&hre  ihnen  eine  kurze  Frist; 

11.  bei  mir  finden  sie  Ketten  und  loderndes  Feu(T, 

13.   und  würgende  Kost  und  Qual  ohne  Trost. 

Entweder  sind  diese  drei  Verse  ein  Fragment  oder  »i 
nach  der  obigen  Stelle  stehen. 
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•^  1.  Die  Zeit  der  Abrechnung  hat  sich  den  Menschen 
■bert,  doch  sie,  in  ihrer  Sorglosigkeit,  wenden  sich  hin- 
^  [tod  der  Warnung  vor  der  Strafe], 
r  2.  So  oft  eine  neue  Erinnerung  (Warnung)  von  ih- 
I  Herrn  an  sie  ergeh t,  hören  sie  selbe  an,  um  damit 
■i  Scherz  zu  treiben; 

)  3m  Ihre  Herzen  sind  ohne  Ernst  und  die  Ungerech- 
haben  das  Geheimnifs  (d.  i.  ihre  Machinationen)  geheim 
yten^),  [nämlich  die  Behauptung:]  ist  dieser  [Prophet] 
|u  anders  als  ein  Mensch  wie  ihr;  wollt  ihr  denn  mit  offe- 
liAu^n  euch  in  seine  Taschenspielerei  (Betrug)  fBgen? 
4.  Sprich:  Mein  Herr  weifs,  was  im  Himmel  und  auf 
gesprochen  wird.  Er  hört  und  weifs  alles  [und 
ihn  habe  ich  eure  Worte  erfahren]. 

Sie  haben  sogar  gesagt:  [Der  Koran  enthält]  ver- 

\e  Träume  —  nein,   er  hat  ihn  erdichtet   —  nein, 

ein  Poet!  —  Lafs  ihn  ein  Zeichen  (Wunder)  thun, 

rdie  Zeichen,  womit  die  alten  [Propheten]  beglaubiget 

sind. 

Aber  [ungeachtet  der  Wunder]  haben  die  Städte 
ihnen,  weiche  wir  zerstört  haben,  nicht  geglaubt;  wür- 
min  wohl  sie  (ilie  Makkaner)  glauben,  [wenn  sie  auch 

r  sähen?] 
7.    Auch   vor  dir  haben  wir  nur  Menschen  gesandt, 
wir  uns   offenbarten.     Fraget  nur  die  Besitzer  der 
Tung^),  wenn  ihr  dies  nicht  wisset, 
b.    Auch  gaben  wir  ihnen  (den  Propheten)  keinen  sol- 
Körper,  der  ohne  Speise  hätte  bestehen  können,  noch 
sie  unsterblich. 
^    9.    Wir  haben  aber  ihre  Drohungen  in  Erfüllung  ge- 


,    ')    Asarra  heifst  auch   ^veröffentlichet^,    d.  b.  sie  sind  damit 
■Btgekommen. 

*)  •  Erinnerung^  dzikr  hat  hier,  in  V.  2  und  in  V.  10  dieselbe 
leotoDg;  die  Besitzer  der  Erinnerung  sind  die  Ilanyfe,  von  de- 
I  Bibel  Mohammad  die  Straflegenden  entnommen  hat.  Vergl. 
469— 47a  ' 
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hen  lassen;  und  wir  haben  sie  und  die,  welche  ivir 
ten,  gerettet,  während  wir  die  Frevler  vertilgten. 

10.  Wir  haben  nun  fiir  euch  eine  Bibel  getyffc 
welche  die  Erinnerung,  die  wir  [vor  der  Strafe]  an 
ergehen   lassen,  enthält.     Kommt   ihr  denn  nicht  zv 
sinnung? 

11.  Wie  viele  Städte  haben  wir  nicht  vertilgt, 
sie  ungerecht  waren?  und  wir  haben  andere  Völker 
diese  folgen  lassen. 

12.  Sobald  sie  unsere  Strenge  fühlten,   wachten 
[die  Einwohner]  auf  und  davon; 

13.  [es  wurde  ihnen  aber  höhnend  zugerufen:] 
het  doch  nicht,  kehret  vielmehr  zu  euren  Vergnfi{ 
und  Wohnungen  zurück;  vielleicht  werdet  ihr  noch 

14.  Sie  aber  antworteten:  Wehe  uns,  wir  sind 
lieh  ungerecht  gewesen! 

15.  Diese  ihre  Wehklagen  liefsen  nicht  eher 
als  bis  wir  sie  abgemäht  und  vertilgt  hatten. 

Nach  seiner  beliebten  Weise  läfst  Mohammad  in  Sftr.j 
die  Zeitgenossen  früherer  Propheten  dieselben  Einwürfe 
gen  sie  erheben,  welche  seine  Gegner  unter  dem  ei 
terten  und  halb  zum  Glauben  geneigten  Volke  gegen 
verbreitet:   Noah  wurde   fiir  besessen  gehalten;  die 
müdäer   konnten  nicht  glauben,   dafs   ein  Mann  aus 
Mitte,  der  doch  sonst  keinerlei  Vorzüge  besafs,  ein 
Gottes  sein  könne;  Lot  fand  keinen  Glauben,   als  er 
nahe  Strafgericht  verkündete.    Kurz,  alle  vertilgten  Vi 
waren  gerade  so  hartnäckig  wie  die  Makkaner.    Auch  dii 
Offenbarung  zufolge  kommt  die  Strafe  sehr  bald  und 
lieh,  und  dauert  nur  einen  Moment.    Die  Ursache,  ' 
sie  unerwartet  eintritt  und  schnell  vorübergeht,   habe  il 
S.  531  erwähnt. 

54, 1.    Die  Stunde  hat  sich  genähert,  und  der  Mond 

gespalten  worden  ' 

2.    und  wenn  sie  ein  Wunder  sehen,  wenden  sie  W 
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hken  und  sagen:  Eine  beharrliche  Zauberei  (Taschen- 

iilerei). 

\  X    Sie  haben  die  Offenbarung  als  Läge  erklärt  und 

P  ihren  Gelfisten  gefolgt   Aber  jede  Handlung  ist  dau- 

|1  in  ihren  Folgen.  • 

4.    Es  sind  ihnen  abschreckende  Beispiele  [ungläubi- 
I  Städte,  im  Korftn]  erzählt  worden. 
.  s.    [Diese  Mittheilungen]  waren  vollendete  Weisheit, 
t  was  hilft  Warnen? 
6.    Wende  ihnen  daher  den  Rücken  [o  Mohammad]. 
Tages  wird  der  Rufende  sie  zu  etwas  Schreckli- 
rufen  (ihnen  etwas  Schreckliches  verkünden)^), 
a.    Ihre  Hälse  gegen  den  Rufenden  (Prediger)  hin- 
idy  werden  die  Ungläubigen   dann  schreien:    Dies 
harter  Tag! 
1*9.    Schon   vor    ihnen    waren    die   Zeitgenossen    des 
ungläubig   und    erklärten   unsem  Knecht  ffir  einen 
und  sagten:   »Er  ist  besessen.«     Er  wurde  abge- 

10.  Er  rief  daher  zu  seinem  Herrn :  Ich  bin  überwäl- 
▼erleihe  mir  Si^! 

11.  Wir  öffneten  die  Schleusen  des  Himmels  für  die 
des  Wassers, 

12.  und  wir  öffneten  die  Erde,  dafs  allenthalben  Quel- 
f rvorquoUen  y  und  die  Wasser  trafen  sich  nach  vor- 

immtem  Rathschlufs. 
IX    Wir  erhoben  ihn  auf  mit  Nägeln  zusammengefQg- 

jn, 
14.    welche  unter  unsem  Augen  [mit  unserm  Beistand] 
imen,  als  Belohnung  für  den,  der  Undank  geduldig 
hatte. 


")   FolgeDden  Vers  halte  ich  für  ein  spateres  Einschiebsel: 
7.    Mit  DiedergeschlageDen  Aogen  werden  sie  aus  den  Gr&bern 
IMrgehen  wie  serstreote  Heuschrecken. 
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15.  Wir  haben  die  Baiken  aufbewahrt  ab 
eben.     Gibt  es  einige,  die  es  zu  Herzen  nehmen! 

16.  Wie  war  mein  Strafen  und  mein  Warne 

17.  Wir  haben  den  Koran  leicht  für  die  Bei 
(d.  h.  recht  eindringlich)  gemacht;  gibt  es  audi  ac 
ihn  zu  Herzen  nehmen? 

18.  Auch  die  Aditen  waren  ungläubig,  und 
mein  Strafen  und  mein  Warnen? 

19.  Wir  haben  über  sie  einen  Sturmwind  g 
dem  Tage  des  nachhaltigen  Unglflcks, 

20.  er  streckte  die  Menschen  nieder  wie  en 
Palmstamme. 

21.  Wie  war  mein  Strafen  und  mein  Warne 

22.  Wir  haben  den  Koran  recht  eindringlich 
gibt  es  auch  solche,  die  ihn  zu  Herzen  nehmen? 

23  Die  Thamüdäer  haben  mein  Warnen  iiir  c 
gehalten 

24.  und  haben  gesagt:  Wie,  ein  alleinstehende 
aus  unserer  Mitte  erhebt  sich  und  ihm  sollen  wh 
Da  müfsten  wir  doch  verrückt  und  im  Irrthum  s( 

25.  Wie,  er  soll  vor  uns  allen  die  Ermahnung  | 
rung)  erhalten?  Nein  —  er  ist  ein  unverschämter 

26.  Aber  morgen  sollen  sie  wissen,  w*er  de 
schämte  Lügner  ist. 

27.  Wir  wollen  die  Kameelin  senden,  sie  z 
chen,  und  du  beobachte  sie  geduldig. 

28.  Verkünde  ihnen,  dafs  das  Wasser  unter 
theilt  ist  [d.  i.  einen  Tag  sollen  sie  es  haben  u; 
Tag  die  Kameelin]:  wer  an  der  Reihe  ist,  der  st 
zum  Trinken  ein. 

29.  Sie  riefen  ihren  Mann  [den  Kodär  b.  Sj 
eher   ihr   Ohaymir  war]   herbei;   er  machte  sich 
tödtete  sie, 

;io.    Und  wie  war  mein  Strafen  und  mein  W: 

31.    Wir   sandten   nur   einen  Kuf  s:e«n^n    sie 

wurden  dürr  wie  Reisig,  mit  dem  man  Vieli-Geheg* 
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L    Wir   haben   den  Kordn  recht   eindringiich  ')  ge- 
Gibt  es  auch  solche,  die  ihn  zu  Herzen  nehmen? 
L    Die  Zritgenossen    des  Lot   haben  mein  Warnen 
ge  gehalten. 

.    Wir  sandten  einen  Sandsturm  gegen  sie,  aus  dem 
^fs  den  Lot  Frühmorgens  erretteten 
b    aus  Gnade,  weiche  wir  ihm  gewährten,  denn  so 
en  wir  die  Dankbaren. 

i.  Lot  hatte  ihnen  unsem  Angriff  (batscha)  ange- 
t,  aber  sie  hegten  Zweifel  gegen  die  Ermahnung. 
.  Sie  hatten  sich  namUch  unterfangen,  sich  an  sei- 
ästen zu  vergreifen.  Wir  berührten  ihre  Augen 
;en  sie  mit  Blindheit)  mit  den  Worten :  Kostet  mein 
I  und  mein  Warnen! 
L     Am  folgenden  Morgen   traf  sie  eine  anhaltende 

L    Kostet  unsere  Strafe  und  unser  Warnen! 

K    Wir  haben  den  Koran  recht  eindringlich  gemacht; 

»  auch  solche,  die  ihn  zu  Herzen  nehmen? 

l.    Die  Familie  (Unterthanen)  des  Pharao  ist  gewarnt 

i. 

^    Und  sie  hielt  alle  unsere  Zeichen  für  Lügen;  wir 

»n  sie  auf  eine  grofsartige,  unwiderstehliche  Weise. 

L  Sind  die  Ungläubigen  unter  euch  [o  Makkaner] 
als  diese?  oder  ist  euch  in  den  Zobor  (geoffen- 
Itürheni)  Sicherheit  verheifsen  worden? 

I.    Sa^en  sie  vielleicht:   Wir  sind  vereinigt  und  un- 

indlich  ? 

K    Aber  die   vereinte   Bande   wird    fliehen   und  den 

n  kehren. 

u    Ja,  die  Stunde  [welche  sich  genähert  hat]  ist  die 

ires  Stelldichein  ^),  und  es  gibt  nichts  Schreckliche- 

d  Bittereres  als  die  Stunde. 


Wörtlich:  leicht  zu  beherzigen. 

Dieses  Bild  ist  von  der  Sitte  der  Araber  hergenommen,  am 
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47.  Wahrlich  die  Sünder  sind  verrückt  und  im 
thum '). 

49.  Wir  haben  nämHch  alles  nach  einem  best 
Maafs  erschaffen  [und  die  Stunde  wird  eintreten,  wen 
Maafs  voll  ist] 

50.  und  unser   Einschreiten  dauert   nur  räie  St 
(Moment)  wie  das  Winken  des  Auges. 

51.  Schon  ehedem  haben  wir  viele  Völker  von 
Sorte  vertilgt.  Gibt  es  auch  solche  unter  euch,  die 
Herzen  nehmen? 

52.  Alles,  was  sie  gethan  haben,  steht  in  den 
(alten  Schriften)  geschrieben; 

53.  das  Kleine  und  Grofse  ist  aufgezeichnet'). 
Der  erste  Vers  dieser  Offenbarung  verursacht 

Schwierigkeit.     Die  Worte:  der  Mond   ist  gespalten 
den,  fasse  ich  als  ein  prophetisches  Praeteritum  auf. 
in  der  vorhergehenden  Offenbarung,  und  in  Kor.  16, 1. 


Ende  einer  unentschiedenen  Schlacht  sich  einen  Tag  und  Ort  n 
stimmen,  wo  sie  den  Streit  aasfechten  wollen.  Aach  in  den 
gehenden  Versen  schwebt  dem  Propheten  ein  Kampf  vor  Aogen, 
in  vielen  Koranstellen  nennt  er  die  Yertilgong  antergegangencri 
tionen  ihre  Schlachttage. 

' )   Den  folgenden  Vers  halte  ich  für  ein  späteres  Eint 

48.  Eines  Tages  müssen  sie,  die  Gesichter  abwfirts  gekehrt  | 
dem  Feaer  schwimmen,  und  es  wird  ihnen  zagerafen:  Qi 
Beruhrang  des  Safari 

Den  Exegeten  zufolge  bildet  auch  der  folgende  (498te) 
eine   unabhängige  Inspiration.     Es  sagen  nämlich  Baghawy, 
54,  49,  Wahidy,  Ihn  Aby  Schayba  und  Moslim,   alle  von 
von  Ziyad  b.  Isma'yl  Sahmj,  von  Mohammad  b.  *Abbäd  Mi 
von  Abu  Horayra:   Die  heidnischen  Korayschiten  kamen  zun 
pheten  und  disputirten  mit  ihm  über  die  Yorherbestimmang,  ooll 
wurde  Kor.  54,  49  geoffenbart. 

')    In  der  dritten  Drohungsperiode  hat  Mohammad  noch 
gende  Verse  hinzugefugt: 

&4.    Die    Gottesfurchtigen    werden   sich   in  Gärten  and  an 
eben  freuen, 

55.   in  den  Wohnsitzen  des  Wohlwollens,  beim  mächtigen  EMI 
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Jy  53.  53,58.  36,51,52.  19,62  wird  von  etwas,  was 
und  unausbleiblich  kommen  wird,  in  der  vergangenen 
gesprochen ').  Allein  schon  im  ersten  Jahrhundert 
r  Ausspruch  wörtlich  verstanden  und  behauptet  wor- 
dafs  der  Mond  zur  Zeit  des  Propheten  wirklich  ge- 
1  worden  sei^).  Entweder  müssen  wir  dieses  für 
Fd Wahrheit  ansehen  oder  annehmen,  Mohammad  habe 
neteorologische  Erscheinung  oder  vielleicht  das  Er- 
eil eines  Kometen,  den  er  für  ein  Stück  des  Mon- 
ielt,  dazu  benutzt,  den  Makkanem  Furcht  einzujagen. 
ch  gehe  nun  auf  eine  andere  Weissagung  über.  In 
{6   lesen  wir: 

17.  Noah  sprach:  Herr,  mein  Volk  verschreit  mich 
neu   Lügner, 

18.  lafs  daher  zwischen  mir  und  ihnen  eine  entschei- 
Krisis  eintreten  und  rette  mich  und  die  Gläubigen, 

it    mir  sind. 

19.  AVir  retteten  ihn  und  die,  welche  mit  ihm  wa- 
n   der  vollgestopften  Arche. 


1  Aehnliche  Verwccbselangen  der  Tempora  findet  man  auch 
dem  orientalischen  Nationen.  Wenn  man  in  Indien  einem  Die- 
Den  Befehl  gibt  und  er  sich  mit  einiger  Höflichkeit  ausdruckt, 
Nrortet  er:  ich  habe  ihn  befolgt.  Er  will  damit  nicht  eine 
Hrbeit  sagen,  sondern  ausdrucken,  dafs  er  den  Befehl  augen- 
:h  bc- folgen  wolle. 

)  Ibn  Mas'ud,  132,  Ibn^Abbas,  t68,  und  Anas,  bei  Bochary 
oiid  721,  und  Tha'Iabj,  Tafsyr  54,  1.  Auch  aus  folgender 
ion  geht  dasselbe  hervor.  Bochary,  S.  702,  und  Baghawj, 
14,  12,  von  al-A'masch  [Solajman],  von  Moslim  [b.  Qobayh, 
,  Ton  Masruk  [b.  al-A^da],  von  'Abd  Allah  [b.  Mas'ud]: 
Ffiof  [Zeichen  des  jöngsten  Tages]  sind  schon  vorüber,  nfim- 
»r  Raach  [Süra  44,9],  der  Mond  [Sura  51,  i],  der  Sieg  der 
'  [Süra  30,  i],  die  Ba(scha  oder  der  Angriff  [Sura  44,  u],  und 
ri^serkUrung  oder  das  „an  die  Haut  gehen^  [Süra  25,77].^ 
fünf  Zeichen  sind  mifsdeutete  Weissagungen  einer  xeitlichen 
,  Von  dem  Rauch  haben  wir  bereits  gesprochen,  und  von  den 
drei  werden  wir  ein  Näheres  unten  hören. 


inaKica'j;  icn  aoer  verstene  naninter  eine  Arn 
um  die  Noah  gebeten  hat. 
110,1.   Wenn  die  Hülfe  Allah's  und  die  Kri«ii 

2.  SO  yviTst  du  sehen,  dafs  sich  die  Men 
penweise  der  Gerichtsbarkeit  x\IIah's  unterwerl 

3.  Singe  daher  das  Lob  deines  Herrn  u 
ihm  um  Vergebung,  denn  er  ist  nachgiebig  ^). 

In  der  folgenden,  auf  die  Krisis  bezfigli 
ist  ein  Schwanken,  welches  auf  einen  späten 
also  auf  die  zweite  Drohungsperiode,  hinzudei 
(Sflra  32): 

21.  Und  wir  werden  sie  wahrlich  die  gerii 
(lihlen  lassen  und  nicht  die  gröfsere;  —  vielle 
sie  um. 

22.  Wer  ist  ungerechter  als  derjenige,  w« 
die  Zeichen   seines  Herrn  ermahnt  worden  ist 
sich  von  ihm  abgewendet  hat;   aber  wir  wen 
den  Frevlem  rächen. 


26.    Und  ist  es  nicht  ein  Fingerzeig  (iSr  si 
so  viele  Geschlechter  vor  ihnen  vertilgt  haben 
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ler  ihre  Wohnstatte.  Darin  sind  wahrlich  Zeicheo. 
sie  denn  nicht? 

.  Und  beobachten  sie  nicht,  dafs  wir  das  Wasser 
egen)  auf  ein  trockenes  Land  hintreiben  und  da- 
Saaten  hervorbringen,  wovon  die  Hausthiere  und  sie 
»cb  ernähren.     Sehen  sie  denn  nicht? 

Sie  sagen:  Wann  wird  diese  Krisis  eintreten? 
i  uns,  wenn  ihr  die  Wahrheit  redet. 

Antworte:  Am  Tage  der  Krisis  wird  der  Glaube 
^eii,  welche  ungläubig  gewesen,  nichts  nützen  und 
den  nicht  berücksichtigt  werden. 

Zieh  dich  von  ihnen  zurück  und  warte  zu,  auch 
ten  zu. 

ich  die  Bafscha  (d.  h.  der  Angriff)  ist  nach  der  Tra- 
les  Bochäry  (S.  559  Note)  eines  der  Zeichen  des 
n  Tages,  das  schon  vorüber  ist,  nach  unserer  An- 
ber  eine  nicht  erfiillte  Weissagung.  Nach  54,  36 
.  <len  Sodomiten  die  Bafscha  des  Herrn  angekfin- 
e  erfolgte  auch;  und  in  54, 15  wird  den  Makkanem 
ilicher  Angriff  gedroht.  Ob  folgende  Stelle,  wo  der 
ebenfalls  erwähnt  wird,  sich  auf  eine  zeitliche  oder 
Strafe  bezieht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen: 

Der  Angriff  deines  Herrn  ist  heftig. 

Kr  bringt  Alles  hervor  und  ßihrt  es  wieder  [in*s 
zurück, 

er  ist  nachsichtig  und  liebevoll, 
.    der  Herr  des  glorreichen  Thrones, 

der  Vollbringer  dessen,  was  ihm  gelallt. 
)ft   in  derselben  Tradition  erwähnte    »an  die  Haut 

wird  in  einer  interessanten  Offenbarung  gedroht: 
-JH,    Und  ist  es  ihnen  denn  nicht  bekannt,  wie  viele 
schter    wir   schon   vor   ihnen   vertilgt   haben?    Sie 
ikkaner)  gehen  doch  über  deren  frühere  Wohnsitze, 
»e  sind  wahrlich  Zeichen  Dir  Leute  von  gesundem 

ide. 

86 
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129.  Wenn  dein  Herr  nicht  bereits  geaprocb 
wäre  es  ihnen  schon  an  die  Haut  gegangen.  —  j 
Termin  ist  festgesetzt. 

130.  Ertrage  ihren  Spott  [ob  des  Niebteintn 
Strafe]  geduldig  und  lobpreise  deinen  Herrn  vor 
aufgang,  vor  ihrem  Untergang  und  auch  in  den  N 
den.     Preise   ihn!     Am   Anfang  und   Knde   des 
es  dir  vielleicht  gelegen  (oder  du  wirst  Gott  gt 

l.Tj.  Sie  sagen:  Warum  liefert  er  uns  nicht 
eben  von  seinem  Herrn?  —  Ist  ihnen  nicht  die 
Offenbarung  dessen,  was  in  den  ältesten  Rollen  i 
liefert  worden? 

134.    Hätten  wir  sie  früher  (vor  der  ßekann 
dieser  Wiederolfenbarung,  welche  Drohungen  und 
Beispiele   enthält)  durch   eine  Strafe   vertilgt,  m 
sie  gesagt  haben:  Herr,  warum  hast  du  keinen  1 
schickt?     Wir   würden   deinen   Zeichen   gefolgt 
wir  uns  der  Erniedrigung  und  Schande  preisgegeb 

Ich  glaube,  dafs  folgender  Vers,  welcher  sie 
andere  Süra   verirrt  hat,   in   der  er  aber   ganz 
am  Ende  steht,  zu  diesem  Stück  gehört: 

25,  77.  Antworte:  Mein  Herr  würde  sich  nicht  in 
Ordnung  gegen  euch  stellen,  wenn  nicht  die  Auf 
an  euch  ergangen  wäre^),  [den  Propheten  anzue 

' )    Wenn  auch  die  folgeDden  zwei  Verse  zur  selben 
geboren,  so  stören  sie  docb  den  Zusammenhang  nod  wer 
ausgelassen : 

131.    Macbe  nicht  gierige  Augen  nach  den  Genüsse 
wir  Manchem  von  deinen  Gegnern  bescheert  haben ;  dies 
Tünche  Ober  das  irdische  Leben,  sie  zu  versuchen.    Die  ( 
nes  Herrn  sind  besser  und  dauerhafter. 

139.  Trage  den  Deinigen  das  Gebet  auf  und  sei  « 
ausdauernd  darin.  Wir  haben  dir  ja  keine  Lebenssorgt 
sondern  bcscheeren  dir  deinen  Unterhalt,  und  am  Ende 
Gottesfurcht. 

')    Hier  wie   in  Kor.  24,  i4  wird  das  Verbum  nach 
gelassen.     In  dieser  Stelle  mufs  man  sabafca  supplireo. 
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■aber  habt  den  Boten  als  Lügner  verschrien,  es  wird 
b  daher  bald  an  die  Haut  gehen. 
Dieser  Vers  ist,  wie  es  scheint,  von  Mohammad  un« 
Ackt  worden,  und  wir  haben  seine  Erhaltung  nur  dem 
icbeidenen  Fleifse  der  Sammler  des  Korans  zu  verdan- 
^cr  aber  hatte  den  folgenden  an  seine  Stelle  gesetzt: 
;  I3S.  Antworte:  Jeder  wartet  zu.  Wartet  nur  zu; 
perdet  wissen,  wer  auf  der  ebenen  Strafse  (<;irä()  ist 
ifer  geleitet  wird. 

Dieser  V^ers  ist  aus  der  zweiten  Drohungsperiode;  das 
MDmen  des  lateinischen  Wortes  giräf  (strata  via  = 
be)  beweist,  dafs  er  nach  Ankunft  der  Christen  in 
geoffenbart  worden  sei.  Mohammad  glaubte,  dafs 
die  Entfernung  des  urspränglichen  Nachsatzes  und 
irung  dieses  Verses  allen  Einreden  vorgebeugt  sei, 
bsäumte,  das  »an  die  Haut  gehen«  auf  den  jung- 
ag  zu  Qbertragen.  Das  haben  nun  die  Exegeten 
welche  unter  lizftm  »an  die  Haut  gehen«  die  AuF- 
g,  den  Tod  und  alles  Erdenkliche  verstehen, 
r  Uebergang  von  der  Drohung  einer  zeitlichen 
zu  der  der  ewigen  und  die  kunstreiche  Verände- 
tner  eigenen  Weissagungen  werfen  so  viel  Licht 
Charakter  des  Propheten,  wie  auch  auf  die  Mittel, 
welche  Religionen  gestiftet  werden,  dafs  ich  selbst 
Gefahr  hin,  den  Leser  zu  ermüden,  in  fernere  Ein- 
eingebe. Um  den  Gegenstand  recht  klar  zu  ma- 
verfolge  ich  den  Gebrauch  einiger  Worte,  denen  Mo- 
später  eine  andere  Bedeutung  beilegte,  als  sie  im 
616  hatten. 

i^ha  bedeutet  einen  Ruf  oder  Schrei,  um  einen  an- 

erschrecken  und  Fun*)it   einzujagen;   so   im  Ko- 

4:  »Wenn  sie  einen  Schrei  hören,  glauben  sie  [aus 

:],    er  sei   gegen  sie  gerichtet.«     Die  Thamüdäer 

der  Legende  zufolge  durch  einen  Orkan  (Kor.  41, 

Erdbeben  (Kor.  7, 76)  vertilgt.     Es  ist  nun  recht 

h,  wemi  Kor.  54,  3i  gesagt  wird :  »Wir  sandten  nur 

36» 
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einen  Ruf  gegen  sie  und  sie  lagen  todt  und  itni 
Reisig  auf  der  Erde.«  In  der  Folge  erhielt  ^escr  |i 
sehe  Ausdruck  eine  technische  Bedeutung,  und  Bli| 
mad  sprach  von  »dem  Ruf«.  Die  TbamAdier  wi 
demnach  einer  spätem  Version  zufolge  Morgen«  tovi 
Ruf  ergriffen  (Kor.  11,  7o.  15,  83  und  23,4:),  ¥ioi 
dem  Ruf  voll  Wirklichkeit«  steht).  Auch  die  Aladiri 
werden  von  »dem  Ruf«  ergriffen  (Kor.  11,  97)  m 
auch  die  Sodomiten  (Kor.  15,  73).  In  letzterm  Fali| 
er  aber  von  einem  Steinregen  begleitet,  der  seine 
kung  gewifs  sehr  vermehrte.  Im  Korftn  29 ,  38 
»lieber  einige  ungläubige  Völker  sandten  wir  einen 
andere  ergriff  der  Ruf,  andere  liefsen  wir  die  Ei 
schlingen  und  andere  ersäuften  wir.«  Man  bemerki 
vor  Wind  der  unbestimmte  und  vor  Ruf  der 
Artikel  gebraucht  wird. 

Wir    haben    also    zwei  Perioden   im    Gebrai 
Wortes:    in    der   ersten    steht    »ein    Ruf«    poetii 
Sturm,    in    der   zweiten    hat    »der  Ruf«    eine  ti 
Bedeutung;    es    bedeutet  aber  immer  noch   eine 
Strafe. 

Das  Wort  ging  aber  noch  in  ein  drittes  Stadii 
Kor.  36,  48 — 50:   »Sie  [die  Makkaner]  fragten:  Ws 
diese  Drohung  in  Erfüllung  gehen  P   Sie  haben  nur 
Ruf  zu  erwarten,  welcher  sie  ergreifen  wird,  wibi 
sich  zanken,  und  sie  werden  nicht  Zeit  haben,  ein 
ment   zu  machen    oder  zu  den   Ihrigen   zuriickzuki 
Kach   dem  Gesagten  ist  kein  Zweifel,  daf»  auch 
einer  irdischen   Strafe   die  Rede  ist;    die  Ausdi 
ist  parallel  mit  Kor.  38,  14  und  in  beiden  Stellen 
den  Makkanern,  wenn  sie  sich  nicht  bekehren,  eine 
wie  die  der  Thamüdäer.     Die  boshaften  Mj^kkaner 
ten  seiner  ob  der  iXichterftiüung  seiner  Drohung, 
nift  ihm  Gott  zu:  i 

50,  38.    Ertrage  geduldig,  was  sie  sagen,  und  mwgi 
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^Jemet  Herrn  vor  Sonnenaufgang  und  vor  Sonnenun- 

1^40.  Denn  horche:  Eines  Tages  wird  der  Herold  an 
Ito  nahen  Orte  rufen, 

Ml.  eines  Tages  vernehmen  sie  den  Ruf,  voll  von 
Michkeit  —  dieses  ist  der  Tag  des  Hervorgehens  [aus 
nfiribero]. 

\  42.  Wahrlich,  wir  geben  Leben  und  Tod  und  zu  uns 
I  der  Weg. 

43.  Eines  Tages  wird  die  Erde  sieh  über  sie  spalten 
werden  schnell  aufspringen,  denn  sie  so  zu  ver- 
In,  ist  ein  Leichtes  für  uns. 

Wir  wissen  am  besten,  was  sie  sagen,  du  hast 
Gewalt. fiber  sie; 

».    föhre  daher  nur  Jenen,  welche  die  Drohung  (brch- 
len  Koran  zu  Herzen. 

[ier  werden  die  Todten  durch  den  Ruf  eines  He- 

auft  den  Gräbern  erweckt.     Es  wird  zwar  schon  im 

Jiuro  (Joh.  5,  25  und  28)  gesagt,  dafs  sie  durch  die 

des  Menschensohnes  erweckt   werden,   allein  im 

wird  weder  der  Ruf  noch  der  Herold  bei  der  Auf- 

ing   femer   erwähnt,    sondern   es    erhält  die   feierli- 

Posaune  ihren  Platz,  die  auch  schon  bei  den  Juden 

'bristen  eine  grofse  Rolle  spielt.    Es  kommt  mir  da- 

,  dafs  Mohammad  hier  den  Herold  einführe,   nicht 

me  Lehre  mit  frühern  Sagen   in  Einklang  zu  brin- 


Vers  39,  welcher  den  Zasammenhang  anterbricht,  ist  wohl 
eingescboben  worden;  er  lautet:  ^Aoch  des  Nachts  lobpreise 

▼errichte  die  nachträglichen  Prosteraationen.^ 
^ir  mfissen  ons  in  die  Zeitverbfiltnisse  versetzen,  am  solche 
Itoogeo  so  verstehen.  Früher  hatte  Mohammad  die  Vigilien 
Ein  SchSler  mochte  ihn  fragen,  ob  Gott  sie  durch  die» 
Ifcrs  abgeschafft  habe.  Diese  AofTassang  des  Zweckes  der  Of- 
irug  machte  aber  die  im  Einschiebsel  enthaltene  Ergfinsang 
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gen,   sondern  um  die  in  Kor.  54,  6  geaiachte  Wo 
genügender  zu  verdrehen,   als  dies   in   dem  ein] 
nen  V^erse  54,  7  geschieht. 

Dyn   heifst  im  Koran   bisweilen  Gericht»  UrthöL^ 
Verurtheilung,  und  obsehon  die  Wurzel»  von  der  es 
leitet  wird,  auch  in  verschiedenen  Formen  im  Ai 
vorkommt  ^),   so  glaube  ich  doch,  dafs   es  in  dieser 


*)   Die  Derivativa  von  der  Wurzel,  aas  welcher  dyn 
haben  Bedeutungen,  welche  es  schwer  machen,  den  Sinn  der 
zu  erörtern.   Am  bestimmtesten  ist  die  Bedeutung  von  dmjD, 
(aes  alienum),  daher  madyun  verschuldet;  da  dieses  das  Paiti 
ist,   mufs  dintoho  heifsen:  ich  habe  ihn  [durch  ein  Dmrl< 
Schuldner  gemacht.    In  folgendem  Verse  des  Labjd 
ner  ähnlichen  Bedeutung  gebraucht: 

^}o  ^  US  U^.  ^t  ^lu>u  Ul^  c;^^j  U  U^  y<JL 
Deine  Ernte  wird  eines  Tages  sein,  was  du  gesfiet  hast, 
dem  Menschen  wird   eines  Tages   bescheert,    wie  er  [i 
bescheerte. 

Die  Idee  ist  wohl  die:   was  du  ausleihest,  wird  dir 
stattet  werden.     Dintoho  heifst  aber  auch:  ich  habe  ihn  mir 
werfen,  und  dinto  laho:  ich  habe  mich  ihm  unterworfen;  rii 
ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  die  ursprungliche.   Dyn,  dail 
verbale  der  Wurzel,  heifst  daher  Unterwürfigkeit,    z.  B.  in 
des  A'schä: 

Er  hat  sich  die  Bundler  unterworfen,  obsehon  sie  die  Uni 
keit  verabscheuten,  indem  er  sie  mit  Krieg  und  Angriffen 
In  einer  ähnlichen  Bedeutung  kommt  dyn  im  Kor&n  12, 
Es  heifst  nämlich  Jurisdiction.   So  auch  in  einem  Verse  des 

Wenn  du  in  einem  Thale  unter  den  Banu  Asmd  wohi 
der  Jurisdiction  des  'Amr,  und  uns  Fadak  scheidet. 
Vergl.   auch  Koran  24,  2  und  16,  54,  wo  es  mit  H^ 
übersetzen  ist  —  Es  bedeutet  auch  Manier,  Art  and  Weise, 
bei  al>Motha]j:lpb 'Abdy: 

^.  IcXj!  *uos>  \d^\  ^y^.  L^  oy  ÜJ  4Jü 

Sie  sagt,  wenn  ich  ihr  meine  Matratze  auf  dem  Sattel 
habe:  ist  dieses  immer  seine  Art  und  meine  Art. 
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kag  eio  aramäisches  Wort  sei.  Es  bestärkt  mich  in 
er  Voraussetzung  der  Umstand,  dafs  Ma*dyna,  die 
t,  so  wenig  ein  arabisches  Wort  ist,  dafs  die  Araber 
:  «fufsten,  weiche  drei  Buchstaben  als  die  Wurzel  an- 
len  seien  ^).  Es  ist  aramäisch  und  bedeutet  einen 
wo  das  Gesetz  waltet,  im  Gegensatz  zu  der  Wüste, 
las  Faustrecht  entscheidet 

Ganz  im  ursprünglichen  aramäischen  Sinne  wird  dyn 
Igender  Koränstelle  benutzt: 

f  *i4.    Eines  Tages  werden   ihre  Zungen,  Hände  und 
t  gegen  sie  Zeugnifs  über  ihre  Thaten  ablegen; 
Ib.    an   jenem  Tage  wird   Allah   das   von   ihnen   ver- 
e  Dyn  (Urtel  oder  Strafe)  vollstrecken,  und  sie  wer- 
dann  wissen,  dafs  Allah  das  unverkennbare  Wahre  ist. 
Nach  diesen  sprachlichen  Bemerkungen  sei  es  mir  er- 
t  aul*  den  eigenthchen  Gegenstand  dieser  Untersuchung 
nigehen.     In  Süra  51  sagt  Gott: 
1.    [Ich   schwöre   bei  den  Winden],  den  zerstreuend 
len 
s.    und  den  [mit  Wolken]  belastet  wehenden 


)  Ich  berufe  mich  nicht  blofs  aaf  die  Theorie  der  Philologen, 
enen  viele  logen,  sondern  auf  das  Sprachbewufstsein  der  Na- 

Der  üblichste  Plnral  von  Madyna  ist  Modon;  denen,  welche 
Biiraiichen,  schweben  mdn  als  Radicalbuchstaben  vor.  Im  Ko- 
ller ist  Madayin  der  Plnral,  es  schwebte  also  dem  Mohammad 
]m  die  Wurzel  vor;  denn  ma-djna,  ma-dayin  ist  analog  mit 
rasa,  ma-daris.  Dieser  Plural  war  unter  den  am  Tigris  le. 
B  Arabern  schon  vor  dem  IslÄm  gebraucht,  denn,  weil  Ctesi- 

aaf  beiden  Seiten   des  Tigris  lag  und  aus  mehreren  Städten 

id,   biefseo  sie  es  Bladäyin   Kisrä  d.  h.  die  Städte  des  Chos- 

Im  nordwestlichen  Arabien  wird  zwar  ^schon  in  der  Crenesis 

0,  welches  die  Araber  Madyan  aussprechen,  genannt,  dennoch 

es  möglich,  dafs  das  Wort  Madyna  vom  östlichen  Arabien 
Makka  kam.  Der  einheimische  Ausdruck  fSr  Stadt  in  Hi^az 
(arya,  welches  im  Koran  (vergl.  36 ,  i9  mit  36,  i»)  als  gleich- 
■eod  mit  Madyna  gebraucht  wird.  Madyna,  weil  fremd,  galt 
d«m  Mohauaiad  für  vornehmer. 
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3.  und  den  leicht  einhergehenden 

4.  und  den  uns  mit  Regen  versehenden, 

5.  dafs,  was  euch  gedroht  wird,  wahr 

6.  und  die  Strafe  (Dyn)  im  Anzüge  ist 

In    einer    anderen  Offenbarung   betheuert  Go( 
feierlicher,    dafs   die   Strafe   nicht  ausbleiben  wen 
deutet  zugleich  an,  worin  sie  bestehe. 
95,  1.    [Ich  schwöre]  bei  der  Feige  und  der  Olli; 

2.  und  beim  Berge  Sinai 

3.  und  bei  dieser  sichern  Stätte, 

4.  dafs  wir  dem  Menschen  die  schönste  Ges 
geben  hatten; 

5.  dann   aber  machten  wir  ihn   zum   nie<]rig« 
niedrigen  Geschöpfe, 

6.  mit  Ausnahme  der  Gläubigen  und   derer, 
Gutes  thun,  denn  sie  erwartet  unbegrenzter  Lohir. 

7.  Was  kann  dich  jetzt  noch  veranlassen,  das 
(Dyn)  zu  leugnen? 

8.  Ist  Allah  nicht  der  gröfste  Richter? 

Die  Andeutung  ist  sehr  dunkel  und  die  Coi 
toren  sind  in  Verzweiflung  über  den  Sinn  diese 
Sie  sagen,  dafs  der  Mensch  das  elendeste  Gescl 
Alter  werde.  Aber  die  Gläubigen  und  Frommen 
doch  keine  Ausnahme.  Ferner  wozu  das  Praetei 
»wir  machten  den  Menschen  zum  niedrigsten  der 
gen  Geschöpfe«?  Es  handelt  sich  hier  um  etwas 
genes  —  ein  abschreckendes  ßeispiel.  Die  Ge* 
auf  welche  Mohammad  anspielt,  wird  in  Süra  7  ei 

163.  Frage  sie  über  die  Stadt  [Ayla],  welche  ar 
lag.  Ihre  Einwohner  versündigten  sieh  gegen  die  > 
feier;  denn  die  Fische,  von  denen  sie  lebten,  zei« 
ihnen,  wenn  sie  einen  Feiertag  hatten,  und  wenn 
nen  Feiertag  hatten,  kamen  sie  nicht.  So  plagen 
chen)  wir  sie  wegen  ihrer  Uebeltliaten. 

164.  Ein   Häuflein   von  ihnen   sagte:   Warum 
ihr  [uns]  —  einem  Volke ,  w  elches  Allah  ohnedies  v 
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ter  entfernt  von  dem  geraden  .Wege  [ihnen  wird  ei  dbi 
noch  schlimmer  gehen  —  sie  können  in  Uimde  ven(»il| 
werden]. 

Wo   diese   Stelle  steht,   pafst   sie   durchius  nicht 
den  Zusammenhang.    Sie  wurde  nur  wegen  der  (ileic 
des  Anfangs  (auch  Koran  5,  64  langt  mit   »Sprich« 
dahin  gesetzt. 

Da  die  Makkaner  ungeachtet  ihres  Unglaubens 
in  Schweine  noch  Hunde  verwandelt  wurden,  so 
er  sie  wieder  an  die  edle  (iestalt  des  Menschen  und 
sichert  sie,  dafs,  wenn  auch  die  Strafe  nicht  so  bald 
tritt,  ihr  Frevel  nicht  vergessen  werde,  denn  alle  ihre 
ten  werden  aufgeschrieben.     Zugleich   deutet  er  an, 
er  unter  Dyn  eine  ewige  Strafe  meine,  und  gebraucht 
erste   Mal    den   auch  in   der  syrischen   Uebersetzung 
neuen  Testaments   vorkommenden    Ausdruck  yawm 
»Gerichtstag«« '). 

82,  6.    0  Mensch,  was  entfernt  dich  von  deinem 
dem  Gnädigen, 

7.  welcher    dich    erschaffen,  mit   Sinnen    ai 
und  symmetrisch  gebildet 

8.  und   dir  eine  Gestalt  gegeben  hat,  die  ihm 

9.  Die  Ursache  ist,  dafs  ihr  [statt  dies  zu 
das  Dyn  (Vergeltung)  leugnet. 

10.  Unterdessen   edle   Schreiber   wachen    über 
[welche  eure  Thaten  aufzeichnen] 

12.  und  wissen,  was  ihr  thut. 

13.  Die  Guten  sind  wahrlich  wohl  daran, 

14.  die  Bösen  aber  steigen  in  die  Hölle  hinab, 

15.  wo  sie  am  Gerichtstag  (Tag  des  Dyn) 
werden, 


*)   Der  arabische  Aasdrack  far  Gerichtstag,  welcher  loei] 
Koran  vorkommt,  ist  yawm  alfa^l.    Dafs  fapl  Gericht  bedeotai 
nen  wir  aas  Kor.  60,  s.     In  der  Hist.  Josephi  Lign.  cap.  26 
der  Gerichtstag  yawm  aldaynana  geheifisen. 
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I.  ud  ¥OD  welcher  sie  keinen  AugenbKck  abwe- 
idtt  werden. 

1.  Weilst  da  aucb^  was  der  Gerichtstag  (Tag  des 
ist? 

L    Noch  eniaial:  Weifst  du»  was  der  Gerichtstag  ist? 
(.    Es  ist  ein  Tag,  an  dem  die  Seele  für  eine  [an- 
Seele nichts  thun  kann,   und  an  dem  das  Walten 
eintritt 

ie  Spötter  fuhren  fort,  ihn  su  fragen,  wann  das 
n«  Gottes,  welches  nach  seiner  Versicherung  »im 
!«  ist,  kommen  wfirde.  Er  tegt  nun  der  Offenba- 
in  der  er  sich  etwas  zu  bestimmt  ausgesprochen 
bigende  Verse  hinzu: 

2.  Sie  fragen  dich:  Wann  ist  der  Gerichtstag  (Tag 

D)? 

.  [Antworte:]  An  einem  Tage,  an  dem  sie  in  das 
geworfen  werden 

.  [unter  dem  Zuruf:]  Geniefset  die  Frfichte  des 
cb  angerichteten  Unheils.  Das  ist  es,  was  ihr  be- 
iget habet  [indem  ihr  sagtet:  Lafs  die  Strafe  kom- 

Oie  Festen  im  Glauben   werden    in   Gärten   und 
llen  sein  etc. 

?r  Tag  des  Dyn  (Gerichtstag)  kommt  aufser  den 
ten  Stellen  nur  noch  in  neun  Viersen  im  Kor&n  vor, 
i  in  1,  3.  15,  35  und  in  dem  damit  parallelen  38,  79 
26,  82.  83,  II.  74,  47.  70,  26.  37,  2«.  56,  56.  Kei- 
)  diesen  Versen  ist  in  Madyna  geoifenbart  worden, 
I  alle  fallen  in  dieselbe  Periode  und,  wie  wir  an 
andern  Orte  zeigen  werden'),  sind  die  drei  erst- 
5  fäof  letzterwähnten  auch  durch  andere  Faden  ver- 
,  und  wenn  wir  alle  Inspirationen,  in  welchen  der 
ck  Gerichtstag  vorkommt,  mit  einander  vergleichen, 
en   wir,   dafs   er  ihn    nur  etwa  ein  Jahr  lang  ge- 

Id  den  Bemerkungen  aber  Rahmän,  Kap.  11. 
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brauchte  und  sich  während  dieser  Zeit  in  einen  n 
Ideenkreis  bewegte  und  unter  christlichem  Einflols  w 

Wir  sind  es  dem  Mohammad  schuldig,  hier  i 
den  Uebergang  von  der  zweiten  zur  dritten  Drobiui| 
riode  zu  erklären.  Es  ist  weniger  Betrug  darin,  i 
beim  ersten  Anblick  den  Anschein  hat  lo  Ermang 
direkter  Nachrichten  müssen  wir  uns  wieder  an  dii 
Wendung  eines  Wortes  im  Koran  halten  und,  durd 
sen  Faden  geleitet,  die  Inspirationen,  weiche  den  l 
gang  bezeichnen,  aufsuchen.     Das  Wort  ist  SA*a. 

Sä'a  bedeutet  Stunde  und  ist,  wie  ursprängli 
Deutschen,  der  Ausdruck  für  das  kürzeste  Zeitmaafs. 
die  Nacht  in  Wachen  eingetheilt  wird,  mgi  man 
Stunde  des  Tages  (Kor.  10,  46.  46,  35).  Allein  ei 
auch  in  Fällen  gebraucht,  wo  wir  Moment  oder  i 
blick  sagen  würden  ^).  Auch  im  Koran  kommt  es  i 
ser  Bedeutung  vor  in  21,  50.  7,  32.  10,  so.  16,  63  ut 
55.  Dann  wird  es,  wie  unser  »sein  Ständlein  wird 
gen«,  auch  figürlich  angewendet,  um  einen  entscheid 
grauenvollen  Moment  zu  bezeichnen;  so  lesen  wir  i 
rän  9,  118  von  einer  harten  Stunde,  in  der  die  Gel 
des  Propheten  ihrem  Meister  treulich  folgten.  A« 
Aramäischen   wird    es    auf  diese  Weise    ange wende 


*)  In  vielen  andern  Stellen,  besonders  in  madjnischei 
rationen  (z.  B.  Kor.  2,  i26),  kommt  Djn  in  der  Bedentang  i 
ligion ,  Gesetz ,  Isldm  vor.  Es  wird  auf  eine  soDderbare  Ai 
wendet,  wie  z.  B.  dem  Allah  die  Religion  ausschliefslich  i 
gen  (Klor.  98,  4.  4, 145).  Der  Ursprang  dieser  Bedeatong  U 
nicht  gut  erklären.  Wir  finden  zwar  aach  das  Verbam  jadi 
Religion  bekennen,  dennoch  zweifle  ich,  dafs  es  arsprüngl 
mitisch  sei,  es  mag  persischen  Ursprungs  sein.  Vergl.  Voll« 
Pers.  Lat 

')  Im  modernen  Arabisch  wird  es  in  dieser  Bedeatang 
len  Phrasen  gebraucht,  in  denen  das  'Ayn  fast  gar  nicht 
wird,  wie  lissa,  issa  etc. 
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e  Christus  —  und  er  sowohl  als  der  Evangelist  dachten 
liisch  —  »die  Stunde  ist  gekommen.  Siehe,  der  Men- 
B  Sohn  wird  überliefert  werden  in  die  Hände  der 
le').«  Im  Johannes  12,27  kommt  Stunde,  wie  im  Ko- 
f&r  Bedrangnifs  vor:   »V^ater  hilf  mir  in  dieser  Stunde, 

darum  bin  ich  in  diese  Stunde  gekommen.«  In  der 
rben  und  arabischen  Uebersetzung  steht  in  beiden 
I    Sä'a    för  Stunde.     Wir  werden   also  nicht  erstaunt 

ivenn  der  ftir  die  Menschheit  entscheidendste  aller 
Mite,  der  jfingste  Tag,  die  Stunde  (mit  dem  bestimm- 
rtikei)  genannt  wird.  Diese  Bedeutung  hat  es  auch 
ine  Beisatz  —  im  Koran  fast  in  allen  Stellen,  in  de- 
s  vorkommt,  und  es  hat  sogar  einige  Schwierigkeit 
^veisen,  dafs  es  in  irgend  einem  Koränvers  einen  an- 
Sinn hat.  Es  ist  jedoch  ziemlich  klar  aus  dem  Con- 
cu  ersehen,  dafs  es  in  den  beiden  obigen  Stellen 
l  und  46)  den  furchtbaren  Moment  eines  zeitlichen 
;erichtes  bedeutet,  und  in  diesem  Sinne  ist  es  auch 
ini^n  der  ältesten  Commentatoren  aufgefafst  worden, 
e  in  der  Niederlage,  die  die  Feinde  des  Mohammad 
adr  erUtten,  die  ErilQllung  dieser  Weissagung  erblick- 
Auch  in  Süra  15  bezieht  es  sich  auf  eine  zeitli- 
Strafe.  Er  erzählt  die  Geschichte  der  Vertilgung  der 
adäer,  dann  fahrt  er  V.  85  fort:  »Die  Stunde  [für 
lakkaner]  wird  schon  kommen,  warte  nur  geduldig.« 
^>ies  sind  die  einzigen  Stellen,  in  denen  »die  Stunde« 
in  dieser  Welt  eintritt,  aber  auch  die  einzigen  vor 
^offenbarten,  in  denen  es  vorkommt.  Wir  haben  be- 
;,  dafs  der  Uebergang  von  der  poetischen  zur  tech- 
m  Anwendung  von  C'^yha,  Ruf,  allmählich  war;  alsäa, 
tunde,   hingegen  erhält  schon  in   dem  zu  Ende  616 


)    IfarCDS  14,  ax, 

)    Oba77  b.  Kab  Koratzy  f  zwischen  119—132,  Mo^&hid, 
iaI^  Scxidj,  KAtada  etc. 
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geoffenbarten  Vers  22,!V4^)  und   19,  77   seine  tedunnh 

Bedeutung.  < 

19, 76.    Sprich:  Denen,  welche  im  Irrthum  sind,  mag  1 

Kahmän  die  Frist  verlängern,  ^ 

77.  bis  sie,  was  ihnen  gedroht  worden,  mit  A«^ 
sehen,  nämlich  die  [gedrohte]  Strafe  oder  die  Stvd 
Dann  werden  sie  wissen,  wer  die  schlechteste  PomA 
inne  hat  und  wessen  Armee  am  schwächsten  ist.  ^ 

Die  Neuheit  des  Wortes  in   dieser  technischen  J 
Wendung  und   die   Unbekanntschat't  mit  der   Idee   ist 
Trsache,  dafs  die  Makkaner  es  nicht  verstanden  und 
verstehen  wollten: 

45,31.  Wenn  man  ihnen  sagte:  Mit  der  Drohung  Gi 
hat  es  seine  Richtigkeit  und   die  Stunde  ist  alifser  Zi 
fei,  antwortetet  ihr:  Wir  wissen  nicht,  was  die  Stui 
und  haben  nur  eine  ungewisse  Vermuthung  darüber, 
keinen  bestimmten  Begriff. 

Da  Süra  19  unter  christlichem  Einflufs  geoffedl 
worden  ist,  so  zweifeln  wir  nicht,  dafs  Mohammade 
technische  Anwendung  des  Wortes  von  den  Christen  4 
lehnt  habe.  Kr  hat  aber  nicht  blofs  den  Ausdruck,  d 
dem  auch  die  damit  zusammenhängenden  Uedankeo  i 
ihnen  erhalten.  Im  Neuen  Testament  wird  »die  Stal 
zwar  noch  nicht  technisch  gebraucht,  aber  wir  sehen  ^ 
daselbst  folgende  Stellen:  i 

Dies  Cieschlecht  wird  nicht  vergehen,  bis  dafs  I 
alles  geschehe.  i 

V^on  dem  Tage  und  der  Stunde  aber  weifs  Nicnfl 
auch  die  Engel  im  Himmel  nicht,  auch  der  Sohn  nid 
sonilern  allein  mein  Vater.  ^ 

Des  Mensehen  Sohn  wini  kommen  zur  Stunde,  i 
ihr  nicht  wisset. 

' )   Siehe  Kap.  8.    In  diesem  Vers  wird   wohl   das  ence  i 
die  zeitliche  Strafe  oder  „dio  Stunde^  gedroht.  ^ 
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Es  kommt  die  Stunde  und  ist  schon  jetzt,  dafs  die 

en  werden  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  hören. 

Und  er  wird  senden  seine  Engel  mit  hellen  Posaunen 

lie  werden  sammeln  seine  Auser wühlten  von  den  vier 

en. 

^Ile  in  diesen  Bibelstflcken  enthaltenen  Momente  (in- 

vir  im  Koran  weiter  entwickelt,  und  wir  erkennen  in 

*  Fortbildung  nicht  Mifsverständnisse  des  Mohammad, 

TO  eine  unter  den  Christen  in  den  Mund  des  Volkes 

ieferte  Version  derselben,   welche  nicht  das  Gepräge 

rillkfir,  sondern  das  der  Zeit  an  sich  tragt   Das  erste 

mt  ist:  die  Stunde  wird  sehr  bald  kommen.   So  auch 

(iräo: 

,  211.    Erwarten  sie  etwas  anderes,  als  dafs  die  Stunde 

ich   komme.  —   Die  Bedingungen   dazu  (Vorzeichen) 

ichon  eingetreten. 

,  16.    Allah  ist  es,   welcher  das  Buch  ganz  acht  und 

faage  gesandt  hat   Wie  kannst  du  denn  wissen,  dafs 

itunde  nicht  nahe  ist;  [denn  dies  sind  die  Bedingun- 

das  im  Himmel  aufbewahrte  Buch  ist  im  Kor&n  ent- 
ii  und  die  Gelegenheit,  welche  durch  das  Fredigen 
Aobammad  den  Menschen  geboten  worden  ist,  sich 
ekehren,  ist  die  Waage,  durch  welche  die  V^ollge- 
igen  von  den  Zuieichten  geschieden  worden  sind, 
um  also  das  Gericht  eintreten]. 
Das  zweite  Moment  ist:  dafs  die  Stunde  unerwartet 
len  wird.  Diese  Versicherung  wird  im  Koran  we- 
SU  zwanzig  Mal  wiederholt: 

,  66.    Erwarten  sie   etwas  Anderes,   als  dafs  sie  die 

le  plötzlich  überrascht  und  ohne  dafs  sie  es  vermuthen? 

Das  dritte  Moment  ist :  dafs  sie  aufser  Gott  Niemand 

Die  Zeit  des  jüngsten  Gerichtes  ausfindig  zu  ma- 

war  för  die  Christen  von  jeher  eine  ebenso  inter- 
e  Spekulation  als  für  die  Juden,  den  gröfsten  Namen 
i  zu  ermitteln. 
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41,  47.    Gott  allein  weifs  die  Stunde« 
20,  15.    [Gott    spricht    zu   Moses:]    Die  Stunde 
lieranrficken ;  ich  habe  Mühe,  sie  länger  su  verbi 

Oafs  gar  keine  Möglichkeit  vorhanden  sein 
Stunde  ausfindig  zu  machen,  weder  durch  cabba 
Scharfsinn,  noch  durch  Bufsübungen,  ist  eine  Idee 
dem  menschlichen  (leist  unerträglich  ist,  und  so 
denn  in  alter  wie  in  neuerer  Zeit  sie  mit  Bestimm 
ausgesagt,  und  somit  diese  Versicherung  praktisch  { 
Obwohl  der  Evangelist  deutlich  sagt,  dafs  des  i 
Sohn  die  Stunde  nicht  wisse,  so  mag  sich  docli 
Christen  über  diesen  Punkt  schon  früh  eine  an 
sieht  geltend  gemacht  haben.  So  wird  denn  auci 
rän  gesagt: 

72,  26—27.    Gott  weiht  Niemanden  in  seine  Ge 
eni,  aufser  etwa  einen  Boten,  an  dem  er  Wohlge 

Wenn  ich  Kor.  43,  ni  richtig  auflasse,  war  . 
Bote,  welcher  sie  wufste:  »Jesus  wufste  von  de 
bezweifelt  sie  daher  nicht« '). 

Im  Koran  tritt  noch  ein  anderes  Moment  h 
Schwierigkeit,  die  Leute  an  die  Stunde  glaubet 
chen.  Unter  den  Beweisen  dafür  fallt  uns  einer 
hammad  erzählt  die  Gc*schichte  der  Siebenschläler 
tet  an,  dafs  ihr  Erwachen,  nachdem  sie  so  \iele  < 
schlafen  hatten  und  gleichsam  todt  gewesen  w: 
Beweis  für  die  Stunde  ist.  Es  unterligt  keinem 
dafs  die  Geschichte  der  Siebenschläfer  eine  chris 
gende  ist,  möglicher  Weise  hat  er  auch  diese  Ai 
den  Christen  abgelauscht. 

Wenn  im  Koran  22,  1  das  Beben  der  Stunc 
was  Fürchterliches  beschrieben  wird  (vergl.  Mati 
und  wenn  es  (Kor.  45,  26)  heifst:   Am  Tage,  an 


')  Statt  'ilm  wurde  ich  die  Lesart  'alim  vorschli 
alam  kommt  mir  unzulässig  vor,  weil  der  Stelle  nur  mi 
Sinn  aufgezwungen  werden  kann. 
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de  eintritt,  werden  sie  versammelt  werden  (vgl.  Matth. 
&l),  so  gehören  diese  Ereignisse  zum  Schreckensappa- 
\ts  Gerichtstages,  von  dem  wir  an  einem  andern  Orte 
hen  werden. 

Da  Dun  die  einzelnen  Momente  der  Stunde  im  Ver- 
der  Zeit  auf  diese  Art  ausgebildet  worden  sind,  so 
Bu  ^vir  Dicht  erstaunen,  wenn  auch  der  Ausdruck  so 
iftcti  g^eworden  ist,  dafs  er  in  Phrasen  gebraucht  wird 
bigende: 
,  11.     Eines  Tages  wird    die  Stunde  aufrecht  stehen 

stattiiuden) ')  und   die  Frevler  werden  in  Verzweif- 
•eiu. 

,  4t>.  Die  Stunde  ist  euer  Stell -dich -ein,  und  die 
le  ist  das  Schrecklichste  und  Bitterste. 
Im  Sommer  616  hat  Mohammad  seine  Drohung  einer 
Aeii  Strafe  auf  das  Aeufserste  getrieben  und  die  Hei- 
durch  Zugeständnisse  bewogen,  ihn  anzuerkennen. 
m  3Ionate  später  kommen  Christen  nach  Makka,  er 
t  seine  Zugeständnisse  zurück,  das  gute  Vernehmen 
len  Heiden  zerschlägt  sich'^),  und  sie  fordern  ihn  auf, 
yedruhte  Strafe  eintreten  zu  lassen.  Wie  gelegen  kam 
jidie  Stunde <<  mit  den  genannten  Momenten!  Sie 
ft  ganz  iu  seinen  Kram,  und  er  hatte  dafür  das  Zeug- 
ler ganzen  christhchen  Welt.  Er  selbst  glaubte,  dafs 
^bristen  wirklich  eine  Oifenbaruiig  besitzen,  glaubte 
iuch  au  ihre  Nachrichten  über  die  Stunde  und  machte 
li  «einer  eigenen  —  nein,  zu  göttlichen  OlTenbarungen. 
^uf  die  Fragen:  Wann  wird  Makka  vertilgt  werden? 
I  %%ird   Feuer  vom  Himmel  fallen,  um  uns  zu  verzeh- 

^ann    wird  uns  die  Erde  verschlingen?   fuhr  er  fort, 


}    Aach   diese  Redensart  uod  ,,da8  Ankern  der  Stunde^  (J^or. 
and   7-N  ^0  s^^^^io*'"  mir  technisch  und  von  den  Christen  ent- 
sa  aeioy  man  sagt  übrigens  auch  im  Arab.  yak^uui  alsu^,  der 
^  0gteht  juifrecbt,  d.  h.  ündet  statt 
')    Diese  Vorg&nge  bilden  den  Gegenstand  des  Kap.  8. 

37 
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ausweichende  Antworten  zu  ^ben,  )a  er  drüdcie 
selbst  Zweifel  aus,  ob  es  wirklieh  geschehen  werde, 
aber,  da  er  das  baldige  Eintreten  der  Stunde  zu  v 
gen  angefangen  hatte,  hinzu,  vielleicht  kommt  noc 
dem  zeitlichen  Strafgerichte  die  Stunde  z.  B. 

12,  107.  Sind  sie  sicher,  dafs  nicht  ein  vertilgem 
eignifs  des  Strafgerichtes  Allah^s  sie  heimsucht  odi 
die  Stunde  sie  plötzlich  überrascht,  ohne  dafs  sie  < 
muthen. 

üm's  Jahr  619  —  620  endlich  war  in  seiner 
die  Idee  einer  zeitlichen  Strafe  (wenn  er  je  dar 
glaubt  hat)  verbraucht,  während  die  Stunde  seine 
sie  vollends  erfüllte,  und  er  sprach  daher  nichts  m< 
der  erstem,  verfafste  aber  einige  der  poetischsten 
des  Korans,  in  welchen  er  das  Weltgericht  und 
Schrecken  beschreibt. 

So  weit  konnten  wir  den  Uebei^ng  als  Glaub 
Selbsttäuschung  erklären,  aber  da  er  kunstreich  dur 
Schiebungen,  Abänderungen  und  Auslassungen  die 
Weissagungen  zu  verwischen  sucht,  müssen  wir  i 
absichtlichen  Betruges  schuldig  halten.  Wer  ist 
im  Stande,  bei  krankhaften  Seelen  oder  FrömmK 
Grenze  zwischen  Betrug  und  Selbsttäuschung  anzu 
Die  von  jenen  Menschen,  welche  die  Religion  zu 
Schaft  machen,  im  socialen  und  politischen  Leben 
richteten  (Jebel  sind  so  grofs,  dafs  man  es  nicht  o(i 
wiederholen  kann,  dafs  auch  Selbsttäuschung,  wenn 
weit  getrieben  wird,  von  der  Moral  als  selbst  ven 
verdammt  werden  mufs. 


Ende  des  ersten  Bandes. 


Nachtrag  zum  ersten  Bande. 


Zu  S.  19. 

Tba  laby,  Tafsyr  2,  58,  stellt  die  Ansichten  der  ältesten  ELorän- 
uber  die  Qabier  imjAuszuge  zusammen.    Die  wichtigste  ist 
Kalbj,  weil  er  der  gelehrteste  arabische  ArchSolog  ist   Sie 
lagt  er,  Leute  zwischen  den  Juden  und  Christen,  rasiren  die 
in  der  Mitte  des  Kopfes  und  entmannen  sich  C>j^\  ^^  *j3  J? 

0>^^  ^^^^)  iL»»^?  O-^*^  ^5;^^^^^ .  Der  Ansdmck 
lannen  (ezstirpant  testicnlos  suos)  ist  so  bestimmt,  dafs  er  nicht 
|kb  gemeint  sein  kann,  und  ist  also  wohl  auch  die  Stelle  in  Mat- 
kl9, 11  wörtlich  zu  nehmen.  Es  ist  klar,  dafs  hier  von  Asceten  die 
I  isl  und  nicht  bloCs  von  Häretikern  im  gewöhnlichen  Sinne. 
^^^  heutzutage  noch  Bruderschaften  von  Qufies,  deren  Glan- 
lichten  von  denen  der  übrigen  Moslime  grundverschieden  sind, 

deoDOch  anter  den  andern  Moslimen  leben  und  von  ihnen 
slige  verehrt  werden.  Das  mag  auch  das  Verhältnifs  der  (^k- 
|auD  Volke  gewesen  sein.  'Abd  al-'Azyz  b.  Yahjä  [wahrschein- 
Kioany,  welcher  unter  Mämün  nach  ßaghdäd  kam  und  nach 
tiarb]  sagt,  dafs  die  Qäbier  verschwunden  und  keine  Spur  von 
I  übrig  sei.  Zur  2^it  des  Mohammad  gab  es  noch  Qäbier,  und 
Bestätigung,  dafs  die  Bewegung  von  ihnen  veranlagt  wurde, 
■  wir  darin,  dafs  einer  seiner  Schuler  (*Othman  b.  Matz'nn  vgl. 
19)  ernsthaft  im  Sinne  hatte,  sich  zu  entmannen.  Zu  solcher 
hat  konnte  der  gute  Mann  doch  nur  durch  Beispiele  verleitet 
Icn  ond  ohne  solche  Vorbilder  hätte  er  gewifs  so  wenig  daran 
cht,  als  jetzt  Jemand  daran  denkt 
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Zu  S.  85  Note. 

Weil  jetzt  die  koranische  Orthographie  allgemem  angraoi 
und  als  die  einzig  richtige  angesehen  wird,  so  ist  sie  in  der 
S.  35  in  öf^wo  beibehalten  worden.  Wir  lernen  aber  ans  Tbl 
Tafsyr  2,  96,  dafs  es  verschiedene  Arten  gab,  dieses  ^Vor1 
vielmehr    das  entsprechende  Masculinam   auszusprechen.     Er 

> 

^  vy»*r!  J^s  »T^'j  r^i'  r^  *r'  «ä*J^'  'j*^  *iH^'  er 

j^eit^  ^1  ^Ajab  ^_>äUI  ty»5  ^?5  ^t  ^  «A3.;    ,die« 

wird  auf  viererlei  Arten  gelesen:  Hasan  spricht  al-Mam». 
spricht  al-Mor**o,  der  Grofsvater  des  Ya'küb  Ims  al-Mlr* 
Uebrigen  sprechen  al-Mar**o.^  Das  Femininam  wird  jetzt  al 
ausgesprochen.  Im  Alterthum  war  aber  der  Endcoosonaiit  i 
vernehmbar  und  das  Wort  lautete  al-Marrato  und  wenn  das 
a  verschlungen  wurde,  al-Marrto. 

Nach  christlichem  Sprachgebrauch  setzt  man  cj.«  Mart 
Namen  heiliger  Frauen,  besondere  der  Maria.  Diese  Gern 
ist  wohl  den  Syriern  entnommen,  welche  ihre  IIeiligi*n  rvi 
und  Mart  tituliren ,  allein  das  Wort  ist  ebensowohl  arabi^h 
risch,  denn  o^  ist  nur  eine  andere  Orthographie  statt  S», 
bemerken  ist,  dafs  auch  alsayyida  Mart  Marjam  vorkttmm 
im  Evang.  de  Inf.  c.  11  und  15).  Da  Sayyida  Herrin  hei 
den  Artikel  hat,  während  Mart  ohne  Artikel  ist,  so  sehen 
wirklich  als  ein  Thoil  des.  Eigennamens  betraclitet  su  werde 
bei  uns  in  manchen  Fällen  St.,  und  Epiphanius  hatte  Redi 
thana  Martus  zu  schreiben. 


Zu  S.  G6. 

Es  ist  zweifelhaft,   wie  Mohnniniail   den  NauHMi   Abrah 
sprach:   Ihn  'Abbas  soll  Ibraham    ^'^  J  j^esprochon  ha)H'r>, 
*Amr  sprach  Ibrahim   odi'r  Abraliini  *-?yj    >"    *J**"   K«»r:\ii« 

ren  der  Moslime  von  Syrien  war  ^oLr^^il  geschrieben.  W< 
auch  schon  sehr  früh  die  Aussprache  Ibrahym  unter  alloii  M 
geltend  gemacht  zu  haben  scheint,  so  kann  dieser  Nami*  du 
als  Beweis  dessen  angeführt  werden,  waB  ich  S.  (>(i  b^-Mel^^r: 
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Zu  S.  102. 

>BS  Sabstantif  ldh:ma,  ein  Bissen,  kommt  häufig  vor,  aber  das 

m   |«JÜ  ist  selten.  Ich  schreibe  daher  ans  Dzohaby  (unter  Ha- 

Aby-1- Hasan)  eine  Stelle  ab,  in  der  wir  es  finden:  8«>^  Ji§ 

:^{  er  cr^'  *^  c5^'  jM«  o'  J"^  o^  C^j^  ^^3^ 

Za  S.  125  Note. 

aoanan  kommt  auch  einmal  im  J^r&n  (19,  u)  vor  und  wird 
irch   Mitleid  rahmatan  erkl&rt    80711(7,  inißsi  S.  272. 


Zu  S.  161. 


mest  Renan  sagt  in  einer  Note,  Revue  Oerm,  Tome  12  p.  6: 
iterai  anx  raisonnements  que  vient  de  faire  M.  Sprenger  que 
I  de  Mohammed  se  trouve  sous  la  forme  MoafAedrjg  dans  ane 
tion  grecque  de  la  province  d'Arabie,  anterieure  de  cinq  siecles 
;ire.  Boekh,  Corpus  inscript.  graec.  n*.  4500;  Letronne,  Ana- 
4ti<jue  des  inscr.;  de  Vidua  (Paris  1828)  p.  19  —  20. 
Biander,  Zeitschr.  d.  d.  morgenl.  Ges.  Bd.  15  S.  397,  bezieht 
ohl  auf  dieselbe  Inschrift,  wenn  er  sagt:  Auch  ein  Moa/Ae- 
IS    dem  Jahre  113  n.  Chr.  ist  gewifs  der  älteste  bis  jetzt  be- 

Mohanimad. 
Vnn  auch  später  die  B7zantiner  den  Namen  des  arabischen 
Tt*fti  auf  diese  oder  ähnliche  Art  schreiben,  so  wäre  doch  immer 
enkl>ar,  dafs  MoufAtdr^g  für  Juaa  oder  ein  andres  Wort  stunde. 
es  aber  für  Ju^  steht,  so  wird  nur  die  von  den  Moslimen 
Delte  Liste  von  Männern,  welche  Mohammad  hiefsen,  um  ei- 
aoien   vermehrt. 


Zu  S.  306. 


ach  einer  Tradition  des  Masrii]^,  von  'Ayischa,  welche  in  der 
eibang  des  Mfra^  ihren  Platz  finden  wird,  soll  es  Zeile  1  und 


1 
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2  heifsen:  ^  eines  Tages,  als  sich  Mohammad  bei  dem  inlMnli 
drabaum  befand,  war  der  Banm  mit  Qlana   und 
deckt.  <" 


Zu  S.  824. 


Abu  Dzarr  soll  das  Qaliit  schon  drei  Jahre,   ehe  Mol 
auftrat,  verriditet  haben.    Vergl.  8.  454  nnd  456. 


Za  S.  844  Note  2. 


In  Tha'labj,  Tafs.  Bd.  1  S.  15,  ist  eine  andere  Versio 
Tradition,  nftmlich  von  Qadal^  b. 'Abd  al-Rahmln,  von  1 
^Asim,  Ton  Abfi  IshÄlp  In  dieser  Version  wird  Aba  Maysa 
genannt  nnd  die  f&r  uns  wichtigen  Worte  laaten: 


0«flruckt  b«i  A.  W.  Schade  in  Berlin,  8udUchr«itersu-  47. 
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Achtes  Kapitell 


Ite  Auswanderung  nach  Abessynien.    Des  Pro- 
heten  Bückfidl  zum  Heidenthnm  (A.  D.  616). 

t  massenhafller  Bekehnmgen  bewirkten  die  Drohungen 
das  entschiedene  Auftreten  des  Mohammad  nur  Ver- 
fe^n.  Wie  sehr  sieh  seine  Verehrer  auch  bemühen 
Ken,  ihren  Glauben  geheim  zu  halten ,  so  mufste  er 
^ immer  durchseheinen,  auch  mufste  es  ihnen  unwiir- 
Itnkeii,  ihre  Ueberzeugung  zu  verläugnen,  um  so 
*  «la  fier  Prophet  selbst  auf  ein  offenes  Bekenntnifs 
hi#reri  zu  haben  scheint;  wenigstens  läfst  er  in  meh- 
I  Strafl^g^^den  nur  diejenigen  Gläubigen  gerettet  wer- 
f%-el<-he  »mit  den  Boten  Gottes  waren«.  Eine  solche 
nurifi^  ^ar  auch  nothwendig,  denn  die  Anzahl  der  er- 
eri  Htantlhaften  Bekenner  des  Islams  scheint  zu  An- 
«lesi  Jahres  616  kaum  ein  Dutzend  überstiegen  zu 
I.  lauter  diesen  Verhältnissen  rieth  er  jenen  Gläubi- 
welche  am  meisten  Verfolgungen  ausgesetzt  waren, 
a  zu  verlassen  und  sich  nach  Abessynien  zu  flüchten 
i  hereits  Bd.  I  S.  364  erwähnt  worden,  dafs  Chälid 
ifiriem  Vater  Sa'yd  genöthigt  wurde,  den  (ilauben  abzu- 

1 


:).    [Nicht  du,   sondern]   dein  Widersacher  —  CT 
der  Segenlose. 

'Ag  b.  Wäyil   Sahmy   soll  seine   Schadenfreude 
über  ausgedrückt  haben,   dafs   der  Prophet  keine 
dien  Nachkommen  habe,  und  bei  dieser  Gelegenheit 
diese    drei  Verse    geoffenbart    worden    sein.     Das 
welches  ich   durch  segenlos  übersetze,    bedeutet 
ganz    vorzüglich    kinderlos.     Ich    halte    daßir,    dafs 
Nachricht    aus    einer  Verdrehung  des  Sinnes  der  K( 
stelle   entstanden   sei.     Die  Veranlassung  zu  dieser 
barung  ist  übrigens  für  unsern  gegenwärtigen  Zweck 
weniger  Wichtigkeit  als  eine  andere   Streitfrage,  näi 
die  Bedeutung  von  Kawthar').     Begreiflicher  Weise 
Jen    die  Moslime   im  Koran  nur   himmlische  Dinge  fii 
und   so   kommt   es,   dafs  'Ikrima   unter  Kawthar  das 
phctenthum  und  das  Buch  [welches  im  ilimrnel  aufbei 
wird],  Hasan  den  Koran,  Sa'yd  b.  Gobayr  aber  ül>ei 
viel  Segen  und  Gutes   versteht.     Es   gab   aber   scboa 
Sa'yd's  Zeiten  Leute,  welche  glaubten,   dafs  das  Kaul 


')    Wir  leseu  im  Bagbawy:    ^Die  Lexicograpbea  sageu, 
thar  wird  von  Eathra,  Menge,  gebildet,  wie  Nawfai  von  Naä. 
Araber  (Bedouiuen)  heifsen  alle  Dinge,  welche  zahlreich,  wei 
oder  wichtig  sind,  „Kawthar**.   Aufser  diesen  zwei  Wörtern 
mich  nm*  noch  auf  eins  entsinnen,  welches  eine  ähnliche  Föns 
nämlich  fay^al.   Alle  diese  drei  Worter  haben  eine  doppelte 
tung:  Kawthar  ond  Kaythar  =  abundantia  nnd  vir  monificns; 
fal  =  donnm  and  vir  valde  muniiicas;  fay^al  =  diacriminabo 
et  injusti  und  judex,  arbiter.   Ich  glaube,  dafs  diese  Worter 
lieh  Substantiva  verbalia  waren.   So  bedeutete  auch  Sulfan  oi 
lieh  Macht  und  wurde,   wenn  ich  nicht  irrt^  zuerst  von  Mj 
Ohaznawy  als  Titel  angenommen,  wodurch   es  die  Bedeutnng 
Machthaber  erhielt.  Dieser  Ideengang  vom  Abstracten  lom  Coi 
und  vom   Unsichtbaren    zum  Sinnlich -Wahrnehmbaren  ist  bei 
PersiTn  beliebt   und   gibt  ihren  Pocton  zu  8rhun»'n  VergltMcben 
lafs,   z.  B.  der  Quell   ist  so  rein  wie  die  Seele  des  Fromroeii. 
d<'n  Arabern  aber  ist  er  sehr  selten  und  es  ist  nicht  onwahi 
lieh ,   dafs  Kawthar  und  dergleichen  Formen  und  Bedeutangen  id 
Tigriö  nach  Westen  kamen. 


i) 


flufs  im  Paradiese  sei ').  Diese  Auflassung  hat  der 
iDtasie  am  meisten  zugesagt,  und  es  haben  sieh  meh- 
Traditionen  gebildet,  in  welchen  gesagt  wird,  dafs 
esem  Flusse  oder  Teiche,  welcher  das  Eigenthum  des 
»beten  ist,  die  Gläubigen  am  Gerichtstage  Labung  fin- 
ll^erden  ^). 

Da  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  Kawthar,  Fülle, 
rflufs,    von   Niemandem    angefochten   worden   ist,  so 
der    Zusammenhang   der   Inspiration    keinen   Zweifel 
den   Sinn:  Mohammad    spricht   seine  freudige  Dank- 
et  für  den  ihm  von  Gott  zu  Theil  gewordenen  Wohl- 


aus. 


Auch  in  der  bereits  Bd.  I  S.  310  eingeschalteten 
93  drückt  er  die  Befriedigung  aus,  die  ihm  seine 
o^nsverhältnisse  gewährten  und  erkennt  zugleich  an, 
er  durch  seine  Heirath  in  diese  glückliche  Lage  ver- 
%vordeu  sei. 

In     der    nach    616    geoflenharten  Süra  20,   131 — 137 
ihm   befohlen,   nicht  eifersüchtig  nach  den  Genüssen 


)  Bei  Bocharj  S.  742  wird  eine  Tradition  der  'Ayischa,  and  bei 
yfnr  rwei  dem  Anas  and  zwei  dem  Ibn  'Omar  la  den  Mand 
y  in  welchen  vom  Paradiesflusse  Kawthar  die  Rede  ist  Von 
n  im  Paradiese  wird  schon  im  Koran  gesprochen,  and  es  ist 
■tar  der  Sache  gemäfs,  dafs  die  Vorstellungen  allmählig  be- 
ter  worden  and  dafs  man  einen  Flufs  vor  andern  hervorhob. 
BD  ibn  aber  schon  zur  Zeit  des  Propheten  f^awthar  hiefs  oder 
>£ter,  laTs  ich  dahingestellt;  jedenfalls  bedeutete  Nähr  alkaw- 
iveDn  aoeh  die  Benennung  in  Hinblick  auf  den  Kor&n  gewählt 
,  im  ersten  Jahrhundert  noch  Flufs  der  Falle.  Und  daher, 
A  Bischr  Yünos  zu  Sa'jd  sagte:  die  Leute  sind  der  Ansicht, 
das  im  Koran  genannte]  Kawthar  ein  Flufs  im  Paradiese  sei, 
rtete  er:  dieser  Flufs  sei  nur  eines  der  dem  Propheten  von  Gott 
tnen  Guter  oder  von  der  Fülle,  die  ihm  bescheert  worden. 

)  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Mohammad  von  einem  solchen 
!  sprJMhy  und  Bochary  hat  mehrere  Traditionen  darüber  ge- 
lt, aber  Kawthar  wurde  erst  viel  später  als  Eigennamen  die- 
icbes  angesehen. 


8 

Der  erste  Theil  dieser  Nachriebt  ist  lu  albm,; 
(lafs  wir  ihm  Glauben  schenke»  könnten.    Hingegen 


dem  Version  werden  ihm  auch  die  schönsten  Weiber 
Wenn  da  aber  von  einem  Phantom  (Rayijy)  geplagt  wint 
nicht  im  Stande  bist,  dessen  Erscheinen  von  deiner  Seele 
bannen,  so  wollen. wir  keine  Unkosten  scheuen,  Mittel  m 
auf  daTs  du  geheilet  werdest    Es  kommt  ja  bisweilen  Tor, 
TÄbf  einen  Menschen  verfolgt,  und  es  ist  dann  nöthig,  dab 
gehörigen  medizinischen  Mittel  dagegen  gebrauche.   Als  'Otba 
oder  fihnliche  Worte  gesprochen  hatte,  sagte  der  Prophet: 
fertig?  —  Ja.  —  Höre  nun,  was  ich  zu  sagen  habe!    [Koriaj 
Im  Namen  Allah's,  des  gnädigen  Rahmen: 
41, 1.   Erlafs  von  dem  gnädigen  Rahmän  [bestehend  in] 

2.  einem  Buche,  welches   in    deutlichen    Zeichen 
(d.h.  nach  einander  geoffenbart)  zum  arabischen  Psalter 
vemunfb'ge  Leute, 

3.  indem  es  Versprechungen  und  Drohungen  enthSit.   AI 
Meisten  wenden  sich  davon  w^  und  geben  kein  Gehör. 

Der  Prophet  setzte  sich  in  Bewegung  und  fuhr  fort,  die 
bis  Vers  37  vorzutragen  und  fiel  auf  die  Knie.    *Otba  schwicf^ 
Arme  auf  dem  Röcken  gekreuzt,  und  Mohammad  sagte:   Th\ 
nun  gehört,  wie  es  mit  dir  steht  (die  Koränstelle  enthilt 
eine  Drohung  der  Höllenstrafe).  'Otba  begab  sich  zu  seinen 
ten,  und  ab  diese  ihn  von  Weitem  sahen,  sagten  sie:  Bei 
'Otba  kommt  mit  ganz  anderen  Mienen  zurück,  als  er  uns 
sen  hat     Sie  riefen   ihm   dann  entgegen:   Was  bringst  du? 
habe  eine  Rede  vernommen,  dergleichen  ich  froher  nie  gehört  I 
es  ist  kein  Gedicht,   kein  Zauberspruch  und  kein  OrakeL 
rayschiten,  thut  was  ich  euch  sage,   und  ich  will  dafür  veri 
lieh  sein;  leget  diesem  Mann  nichts  in  den  Weg,  seid  vielmekrl 
lieh  gegen   ihn:   was  ich   gehört  habe,  enthalt  eine  wichtige 
riebt     Wenn   ihn  die  Bedouinen  vernichten,   so   haben  uda 
von  ihm  befreit,   ist  er  siegreich,  so  ist  seine  Herrttchaft  ober 
bien    unsere  Herrschaft  und   seine  Gröfse    unsere  Grüfse,  ooi 
sind  die  glücklichsten  der  Menschen.   Die  Anwesenden  erwi< 
Er  hat  dich  mit  seiner  Zunge  bezaubert     Otba  versetzte:    Dieil 
meine  Ansicht,  thut,  wa»  euch  gut  duiikt. 

Mnii  konnte  diese  Geschielite  „Mohammad  auf  den  Zinaca 
Tempeln**  überschreiben.    Indessen  wenn  sie  auch  eine  DichlMg i 
so  befinden  sich  doch  historische  Erinnerungen  darin.    Es  ist  Gfij 
vorhanden  zu  G;1nuben,  dnfs  Otba  unter  allen  Aristokraten  am  vJ 
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mÜfty  dafs  Mohammad  mit  den  Korayschiten  zum  Ein- 
^Mindfiiis  kam ,  dafs  er  die  Götter  Lat ,  'Ozzä  und 
■Mab»  welche  ihren  Nachbarn  aui  heiligsten  waren,  be- 
und  sie  ihn  dafür  als  Gottgesandten  anerkennen 
KD.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dals  Mohammad, 
keinen  Anstofs  zu  geben  und  für  inspirirt,  nicht  aber 
besessen  zu  gelten ,  anfangs  sehr  behutsam  war  und 
seine  Ueberzeugung  manchem  heidnischen  Gebrau- 
huldigte.  Wir  wollen  nun  etwas  tiefer  in  die  politi- 
Bedeutung  des  Götzendienstes  im  Higäz  eingehen, 
dieses  Einverständnifs  würdigen  zu  lernen. 
Die  Ueiligthümer  in  Makka  und  der  Umgebung  las- 
sidi  vom  Standpunkt  der  Politik  in  drei  Klassen  ein- 
»n.  Erstens:  Penaten  der  Alakkaner,  unter  welchen 
der  wichtigste  war.  Diese  hat  Mohammad  von  An- 
an  verworfen,  und  auch  seinen  Stammgenossen  waren 
■icht  so  sehr  an's  llerz  gewachsen,  dafs  sie  sich  nicht 
davon  trennen  können.  Zweitens:  die  Statuen  des 
und  der  Näyila,  welche  hinter  der  Ka'ba  innerhalb 
Stadt  auf  zwei  Anhöhen,  dem  ^^afä  und  der  Marwa, 
^u  und  \^  eiche  nicht  nur  den  Makkanem,  sondern 
einigen  mit  ihnen  in  innigster  Verbindung  stehenden 
neu  heilig  waren  und  das  sichtbare  Band  der  Kin- 
bildeten.  Diese  Stämme  hiefsen,  mit  Kinschlul's  der 
ivsciiiten,  Homsiten;  sie  verrichteten  beim  Pilgerfeste 
lonien  vor  diesen  Statuen,  welche  die  übrigen  Stumme 
mitmachten.  Mohammad  hat  die  Ceremonien  zwischen 
und  Nayila,  wie  auch  die  übrigen  Beobachtungen  des 
»rfestes,  immer  verrichtet.  Nach  der  Krobcrmig  v<»n 
Lka   iiefs   er  zwar  die  Statuen  zerstören,   aber  ilie  Ce- 


■Ibodsten  gegeu  Mohammad  gesinnt  war;   auch  ist  der  Geist  des 
■cfleoden  Konmstuckos  richtig  aufgofafst. 

Eine  etwas  verschiedene  Version  theilt  Haghawy,  Tafsyr  41,  13, 
f  die  Aoktoritat  des  Gabi r  b.'Abd  Allah  mit:   Bagbawy  gibt  auch 

t  Version  des  Mohammad  b.  Kab  Koratz^-. 

•  •         •■ 
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remonien  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  Gesell  fl 
Moslime.  Drittens:  üeiHgthfimer,  welche  von  ilien 
inen  verehrt  wurden,  die  an  dem  Pilgertest  Theil  ds 
Zu  diesen  gehörte  der  in  der  Ka'ba  eingemauerte  sd 
Stein,  die  heiligen  Plätze  Minä  und  'Arafat,  und  in  de 
das  ganze  heilige  Gebiet.  Ich  habe  bereits  die  \ 
thung  ausgesprochen,  dafs  das  Pilgerfest  zu  Ehren 
gefeiert  wurde,  und  wir  könnten  daher  den  Mob 
nicht  tadeln,  dafs  er  es  sanctionirte '),  wenn  wir  nu 
gewifs  wären,  dafs  er  den  Allah  der  Heiden  von 
ginn  angebetet  habe. 

Die  umliegende  Bevölkerung  besafs  Idole»  weld 
As&f  und  Näyila,  den  Verband  von  mehreren  Stamn 
deten,  und  Specialgötter  waren,  die  aber  von  ihren 
bam  respektirt  werden  mufsten,  wenn  diese  mit  d 
genthfimem  in  gutem  Einvernehmen  stehen  wollten.  IM 
mad  hat  diese  Rücksichten  vernachlässigt  und  die  i 
der  Nachbarn  nicht  anerkannt.  Ich  will  nun  die  S| 
götter,  die  ftir  uns  von  Interesse  sind,  aufzahlen. 

Westlich  von  Makka  bis  an  das  Meer  hin  t 
sich  die  wilden  Einänastämme  umher.  Die  Koravt 
betrachteten  sich  als  einen  derselben  und  hatten  an  ik 
grofsen  Bedrängnissen  Bundesgenossen.  Die  Kinäniti 
meinschaftlich  mit  den  Ghatafäniten  besafsen  die 
Ozzä.  Weil  aber  der  Zweck  der  Heiligtbfimer  dif 
einigung  mehrerer  Stämme  war,  so  wurde  der  F 
Schaybän  aus  dem  Stamme  Solaym  die  PriesterwSn 
gestanden,  damit  auch  dieser  Stamm  in  den  Verband 
gen  werde.  Die  'Ozza  war  ein  Baum  zu  Nacbla,  etv 
derthaib  Tagereisen  von  Makka.  Bäume  werden 
heutigen  Tages  von  den  Arabern  verehrt.  In  einer 
fsenecke  zu  Damascus  steht  ein  alter  Oelbaum,  Sitti  2 
»Frau  Oelbaum«  geheifsen,  zu  welchem  diejenigen  ES 


>)   Nach  Kalbj  bei  Tba  laby,  Tafsyr  2,  59,  haben  auch 
hier,  d.  h.  Hanyfc,  die  Heiligkeit  der  Kaba  anerkanoL 
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degiiStadt  wallfahrten ,  welche  Nachkommenachaft 
IPtachen.  Nachmittags    habe    ich   stets  einen  üarwysch 
i  bemerkt»  der  kleine  Gaben  empfing  und  sein  Gebet 
dem  ihrigen  vereinigte.   Er  war  ein  strammer  Bursche, 
idi  Bweifle  nicht,  dafs  seine  Fürbitte  oft  erhört  wurde, 
bat  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  die  Angaben 
X)zia  und  die  fibrigen  arabischen  Götzen  gesammelt 
■ie  mit  grofsem  Scharfsinn  zusammengestellt,   es  ist 
unnöthig,  hier  in  fernere  Einzelheiten  einzugehen'). 
litimme  ihm  aber  nicht  bei,  wenn  er  glaubt,  dafs,  wo 
^Jbuner  den  Namen  'Abd  *Ozza  »Knecht  der'Ozza«  fin- 
auch  ein  förmlicher,  wenn  nicht  ausschliefslicher  'Ozzä- 
geherrscht  habe.     Der  Aberglaube  ist  unter  unge- 
Menschen  unersättlich,  und  es  ist  eine  traurige 
;:  »Wer  der  Menschen  Leichtgläubigkeit  traut,  hat 
Ua  gebaut« .    In  der  G^end  des  Todten  Meeres  gibt 
^le  Moslime,  welche  ihre  Kinder  nicht  nur  beschnei- 
aondem  auch  von  christlichen  Priestern  taufen  lassen, 

'}   Ich   f&hre  jedoch  die  von  Tha'lahy  gesammelten  Nachrich- 

■S  * 

i'Qzxa  war  dem  Mo^&lid  zufolge  ein  dem  Ghataf)&n -Stamme 
IT  Baam,  welchen  dieser  Stamm  anbetete.  Der  Prophet 
dann  den  Chalid  b.  Walyd  das  Heiligtham  za  zerstören. 
sagt:  sie  war  ein  Götze  des  Gha^fän- Stammes,  welchen 
^Ghafafanite  Sa'd  b.  Tzalim  einführte.  Er  kam  nämlich  nach 
mid  beobachtete  die  Ceremonien,  welche  die  Korajschiten  zwi- 
QafE  nnd  Marwa  Terrichteten.  Er  kehrte  nach  Ba^n  Nachla  zu- 
«nd  sagte  tn  seinem  Volke :  die  Makkaner  haben  den  Qafä  und 
ra,  ihr  habt  nichts  Aehnliches.  Er  nahm  daher  einen  Stein 
Qafa  und  einen  von  der  Marwa,  brachte  sie  nach  Nachla,  legte 
einiger  Entfernung  von  einander  und  nannte  den  einen  (^afu, 
andern  Marwa,  dann  nahm  er  drei  Steine,  lehnte  sie  gegen  ei- 
Baam  und  sagte:  dies  ist  euer  Herr,  betet  ihn  an.  Sie  thaten 
er  gesagt  hatte.  Ihn  Zayd  behauptet,  die  'Ozza  sei  ein  Tem- 
fe  T^jif  gewesen,  welchen  die  Thakyfiten  anbeteten.^ 
Diese  tendenziöse  Dichtung  zeigt,  dafs  der  *Ozza- Dienst  und 
IB-  und  lfarw&- Dienst  parallel  waren,  und  der  eine  far  die  Homs- 
iBine  dieselbe  Bedeutung  hatte,  wie  der  andere  für  die  Ghata- 
lileD. 


Upt'er  den  Uötzen  nachzutragen,  statt  sie  nac 
zu  bringen.  Wenn  nun  der  Baum  zu  Kachla 
Kräfte  besafs,  wie  die  Sitti  Zaytün,  so  ist  e 
greiflicby  wie  der  Name  'Abd  al  -  Ozzä  unter  St 
kommen  kann,  welche  sich  im  Allgemeinen  nicfa 
kümmerten.  Ein  gedrücktes  Herz,  dessen  BitI 
einheimischen  Göttern  nicht  erhört  wurde,  maj 
fremden  Idol  seine  Zuflucht  genommen  haben 
Wünsche  mögen  in  Erfüllung  gegangen  sein, 
natürlicher,  als  aus  Dankbarkeit  das  nächste  Ki 
'Ozzä  zu  heifsen.  Femer  werden  Namen  gai 
Mode  und  überschreiten  dann  die  heimischen  ( 
ist  übrigens  nicht  anzunehmen,  dafs  in  allen 
und  dieselbe  'Ozza  zu  verstehen  sei. 

Die  Strafse  zwischen  Makka  und  Syrien  v 
tentheils  von  yamanitischen  Stämmen  beherrc 
nebst  der  inclavirteu  Modharbevölkerung  hatten  i 
näh  bei  Kodayd,  nahe  der  Meeresküste,  ungefa 
den  nördlich  von  Makka.  Es  war  ein  Felsei 
des  Berges  Moschallal  ^). 

Südöstlich    von   Makka   herrschten   Hawäs 

>)   KatlUla  sagt:  die  Manah  geborte  dem  Stamm« 
befand  sich  za  Kodayd.     Ibn  Zayd  behauptet,  es  wa 
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ttelpunkt  war  das  alte,  schöngelegene  Täyif  und  da- 
hatten sie  das  Götzenbild  Ldt  ^). 
len  Sommer  1850  brachte  ich  in  der  tibetanischen 
^aii  Kanaur,  jenseits  der  ersten  Schneekette  des 
lyagebii^s,  zu,  und  obschon  die  Einwohner  dem 
I  nach  Buddhisten  sind,  so  erinnerte  mich  ihr  Kul- 
ch  recht  lebhaft  an  das,  was  ich  von  der  Religion 
en  Araber  gelesen   und  gedacht  hatte*     Jedes  Dorf 

einen  oder  mehrere  Götzen ,  welche  die  phantas- 
in  Gestalten  haben.  Der  Tempel  steht  entweder 
fe   oder  auf  dem  schönsten  Platze  der  Umgebung, 

i^urde  mir  gewöhnlich  gestattet,  dabei  mein  Zelt 
dlagen.  Alles  was  die  Einwohner  Farbiges  und  In- 
ites  ßnden,  wird  darin  aufgestellt.  Um  das  Ge- 
herum stehen  gewöhnlich  eine  Unzahl  von  giganti- 
üe^^eihen  von  Steinböcken  und  andern  Thieren  je- 
ichtip^en  Gebirges.     Ueber  dem  Eingang  des  Tem- 

Katada  sagt:  die  L&t  war  in  Tkyif;  nach  Ibn  Zayd  war  Lat 
le  eines  Tempels  zu  Nachla,  welchen  die  Korayschiteo  an- 

Ibn  'Abbas,  Mo^ahid  ond  Aba  Qalih  lesen  LÄtt,  welches 
s  Korn  mit  Butter  kochen  bedeutet,  und  sie  behaupten, 
*de  ein  Mann  genannt,  welcher  solche  Speise  für  die  Pil- 
B  bereiten  pflegte.  Nach  seinem  Tode  wallfahrteten  die 
i  seinem  Grabe,  und  endlich  beteten  sie  ihn  an.  Dem  Soddy 
bekaaptet  Abu  ^'-alih,  dafs  dieser  lAtt  zu  Tayif  lebte,  sich 

den  Götzen  jener  Stadt  aufhielt,  genanntes  Gericht  berei- 

nach  seinem  Tode  angebetet  wurde.  Nach  Kaiby  [welcher 
en  Namen  und  die  Genealogie  weifs]  war  Latt  ein  Tha- 
id  hiefs  eigentlich  ^arcba  b.  Ghanm.  Er  pflegte  geschmol- 
;ter  aaf  ein  Felsstuck  zu  giefsen,  die  Bedouinen  nahmen  sie 
itxten  solche,  gerostetes  Korn  zu  bereiten.  Nach  seinem 
■chten  die  Thakyfiten  das  Felsstück  nach  ihrem  Hauptquar- 

betrachteten  es  als  Ilciligthum,  und  endlich  wurde  IViyif 
s  flfiligthum  herunigebaut. 

laT'V«  welcher  diefte  Stollen  geBammelt  hat  (vgl.  auch  Ibn 
&I,  Bibl.  Spr.  267)  vortheidigt  die  natürliche  Ableitung  des 
üt  von  Allah  (vgl.  Hd.  I  S.  2«G  fg.). 
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pels  von  Sunnam  (in  Gerard's  Karte  Soc^uoi) 
goMete  Etiquets  von  enp^liscben  Shirtingstficken 
und  im  Tempel  fand  ich  gar  ein  Paar  alte  S(h 
die  Wand  gesteckt.     Es  mag  einmal  einem  d 
terthumsforscher   zu    geistreichen  Spekubtiooen  V 
sung  geben,  wie  der  Herzbub  oder  das  Eidiehb  n 
lieber  Verehrung  kamen,  wie  weit  sieb  der  Dienst 
zwei  Gottheiten  erstreckt  und  ob  er  nicht  von  Ti 
gegangen  sei.     Manche  Tempel  sind  das  ganze  1 
schlössen,  aufser  an   dem  Feste  des  HauptidoU 
Kirchweihe.     Da  geht  es  dann  in  jenen  Gemeinda, 
che  den  Mittelpunkt  von  mehreren  Ortschaften  bil 
desto  lebhafter  her;  es  versammelt  sich  viel  \rolk 
wird  getanzt,  gejubelt  und  getrunken,  bis  alles  im 
darniedersinkt.     Was  mir  aber  besonders  auffiel, 
die   Gemeinden  all   ihren   Stolz  auf  ihren   Götzen 
er  ist  der  Mächtigste  und  Wirksamste  und  auch  der 
ste  und  Reichste,  den  es  gibt,  und  wer  es  wagt» 
unterzusetzen,  beschimpft  die  Gemeinde.   Ich  z^veifla 
dafs   bei  den  Arabern  ähnliche   Gewohnheiten 
und   dafs  bei  ihrem  lebendigen  National-  und  S 
(uhl  es  (%ir  die  Nachbarn  noth wendig  war,  ihre 
Feste    mitzumachen    und    ihre  Hauptgötter  anzuei 
wenn    sie    mit    ihnen    in    Eintracht   leben    wollten. 
Begründung  meiner  Ansicht,   welche  Menschen 
fahrung    profan    erscheinen    wird,    theile    ich    hier 
beispielsweise    eine  wohl  begründete  Thatsache 
Jahre  630  besiegte  Mohammad  die  Hawäzin-Sti 
belagerte  T^yif.    Es  wurden  Friedensunterhandl 
geleitet,  Abgeordnete  von  T^yif  kamen  in  das 
Propheten,  um  die  Bedingungen  der  IJnter^verfung 
setzen.     »Sie  verlangten    aber,  erzählt   der   Bericbcd 
ter  '),   dafs  er  eine  Erzlüge   sage.     Sie   sprachen  mi 
zu    ihm:    Erlaube    uns    noch    ein    Jahr,    die    Göttii 


\ 


•)    Wahidy,  Asbab.  17,  75,  von    Aja,  von  Ibn  Abba.«. 


15 

iBDbehalten  und  erkläre,  dafs  unser  Gebiet  beilig  sei, 
P  das  von  Makka,  und  dafs  also  die  Bäume,  Vögel  und 
|kn  Thiere  desselben  von  Menscbenhand  nicht  verletzt 
^rieo  dürfen.  Der  Prophet  verweigerte  ihnen  ihre  Bitte. 
^  aber  bestanden  darauf  und  motivirten  sie  mit  den  Wor- 
k:  Wir  wünschen  den  Arabern  zu  beweisen,  dafs 
IT  vor  ihnen  bevorzugt  sind.  Wenn  du  aber  furch- 
ig dafs  sie  dir  Vorwürfe  machen,  so  sage,  du  hättest 
I  diese  Zugeständnisse  in  Folge  einer  göttlichen  Offen- 
ktt^  gemacht  Der  Prophet  schwieg  und  überdachte, 
[  «r  ihnen  dieses  Zugeständnifs  machen  solle.  'Omar  aber 
lri>  sich  und  schrie:  Der  Prophet  schweigt  nur  deswe- 
L  weil  er  eure  Vorschläge  verabscheut  Darauf  wurde 
W*  17,  75 — 77  geoffenbart.« 

Wir  sehen,  dafs  Nationaleitelkeit  die  Araber  an  ihre 
knüpfte ')  und  dafs  Mohammad,  selbst  nachdem  er 
einen  grofsen  Theil  von  Arabien  mit  Waffengewalt 
orfen  hatte,  geneigt  war,  Zugeständnisse  zu  machen, 
le  seinen  Grundsätzen  zuwider  waren,  um  diese  em- 
liehe  Seite  des  Charakters  seiner  Nation  nicht  zu  ver- 
tan. 

Die  Makkaner  konnten  ohne  die  Freundschaft  der  um- 
len  Stämme  nicht  leben  und  um  diese  nicht  zu  ver- 
cen,  mufsten  sie  ihre  Hauptgötter  anerkennen.  Ge- 
wäre es  keinem  kinänitischen  Nomaden  eingefallen, 
schwarzen  Stein  zu  pilgern ,  wenn  seine  'Ozzä  ver- 
issigt  worden  wäre,  noch  hätte  sich  ein  Einwohner 
I  T^y^f^  ^^^  herbeigelassen,  nach  Makka  zu  wallfahrten, 
pn  seine  lAt  nicht  einen  Gegenbesuch  erhalten  hätte. 
I>  Korayschiten   machten   es  daher  zur  Bedingung  ihres 


')    Wir  lesen  oft  im  ^r&n,  dafs  die  Gotsen  and  Menseben  sich 

Ikaeni  Leben  einander  nützlicb  sind.    Das  Gesagte  erklfirt,  wie 

GöUen  den  Mensehen  nütsen.  Wenn  aber  die  Götsen  Öinn  d.  h. 

ifinftige  Wesen  waren,  so  mofste  es  fSr  sie  sehr  schmeichelhaft 

I,  angebetet  so  werden.    Der  Nutzen  war  also  wechselseitig. 
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Olaubens  an  Mohammad,  dafs  er  die  Göttlichkeit  dt 
'Ozza  m)d  Manäh  anerkenne.  Dafs  dies  aus  rein 
sehen  Gründen  geschah,  ersehen  wir  aus  ihren  im 
28,  57  angefahrten  Worten :  »Wenn  wir  mit  dir  d 
tung  folgen,  so  werden  wir  aus  unsenn  Lande  ^ 
ben«  ^).  Wenn  nämlich  die  ganze  Umgebung  feindl 
gen  sie  gesinnt  gewesen  wäre,  so  hätten  sie  ihrei 
wanen  den  Weg  versperrt  und  wohl  auch,  da  das 
Gebiet,  in  welchem  Makka  stand,  allen  angehörte,  *, 
aus  vertrieben. 

Mohammad's  Lage  war  so  verzweifelt,  dafs  ihi 
eine  andere  Wahl  oiTen  stand,  als  ihren  Anforderui 
entsprechen.  Die  HoiTnung,  dem  Islam  durch  Dn 
Eingang  zu  verschaffen,  hatte  ihn  verleitet,  das 
gericht  mit  gröfserer  Bestimmtheit  vorherzusag« 
klug  war.  Die  Zeit,  zu  der  es  hatte  eintreifen 
war  nahe ').  Eine  massenhafte  Bekehrung  allein 
das  Nichteintreten  des  Strafgerichtes  rechtfertigen 
solche  mufste  er  um  jeden  Preis  envirken.  Tm 
Zweck  zu  erreichen,  verfafste  er  im  Juni  616  ein< 
Anrede  an  die  Makkaner,  in  der  er  sie  wieder  a 
V^isionen  erinnert,  den  drei  Göttinnen  als  Försprecl 
bei  Allah  huldigt,  an  das  nun  nahende  Strafgeric 
nert  und  endlich  seine  Mitbürger  auffordert,  sich 
Iah  zu  prosterniren. 

')    WAhidj,  Asb&b,  bemerkt  za  diesem  Koränvers: 

^Häritb  b.  'Othm&n  b.  Nawfal  b.  *Abd  Manäf  sagte  m 
pbeten:  Wir  wisseo,  dafs  das,  was  da  sagst,  das  Wahre 
wir  können  dir  nicht  folgen,  denn  wenn  wir  dies  thaten,  84 
die  Araber  sich  gegen  uns  vereinen  und  uns  aus  uiiserm  La 
treiben,  und  wir  waren  nicht  im  Stande  ihnen  Widerstand  z 
Darauf  wurde  28,  rj  gcofTenbart.** 

Ich  glaube,  dafs  das  Stuck,  io  welchem  dieser  Vera  to 
nach  der  Widerrufung  des  Zugeständnisses  geoffenbart  woi 
Da  es  zur  Beleuchtung  der  Situation  beiträgt,  schalte  ich  w 
ten  das  ganze  Stuck  ein. 

')    Vergl.  Kor.  53,  .ss. 
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I.    [Ich  schwöre]  bei  den  Plejaden,   wie  sie  unter- 

euer  LandsmanD  ist  weder  verirrt,  noch  verwirrt, 
und  er  spricht  nicht  nach  seinen  Gelüsten  (Wahn): 
was  er  predigt,  ist  nichts  anderes  als  eine  Offen- 

y  die  ihm  geoffenbart  wird; 
es  hat  ihn  hierüber  belehrt  der  mit  grofser  6e- 

Iisgerüstete  (u.  s.  w.,  siehe  Bd.  I  S.  307). 

.    Er  hat  bereits  das  gröfste  der  Wunder  seines  Herrn 

.  Sehet  ihr  die  Lät  und  die'Ozza 

.  und  die  Manäh,  die  dritte,  andere  [Göttin]? 

.  Sie  sind  erhabene  Ghar&nyk^) 

•  und,    wahrlich,    man   kann   ihre   Fürsprache   er- 

.    Welche  Gnade  deines  Herrn  wirst  du  noch  be- 
n?  (d.  h.  warum  zweifelst  du,  dafs  Gott  in  seiner 
ie  Schutzgeister  zu  Fürsprechern  bestellt  hat?) 
.    Dieser  da  (d.  h.  Mohammad)  ist  ein  Warner  wie 

Es  ist  hier  nicht  von  dem  tfiglicben  Untergange,  sondern  von 
ischen,  der  NawÖ,  die  Rede.    Der  heiische  Untergang  aller 
tionen,  besonders  aber  der  Plejaden,  spielte  in  den  Wetter- 
tod  aach  in  der  Poesie  der  Araber  eine  groise  Rolle. 
iiGharäny^  bedeutet  arsprSnglich  männliche  Wasservögel.  Der 

iat  Obimawlli:  oder  Obirny^.  Sie  werden  ihrer  weilsen  Farbe 
DJt  diesem  Namen  bezeichnet,  man  sagt,  es  sei  ein  Name 
^Is  Korkj,  Kranich.  Ghomülj:  bedeatet  aach  einen  weifsen, 
oogen  Menschen.    Die  Heiden  glaubten,  dafs  die  Abgötter 

bei  Allah  in  Ganst  stehen  and  für  sie  fOrsprechen,  und  sie 
»n  sie  mit  Vögeln,  welche  gegen  den  Himmel  fliegen  and 
eben""  (Ifawahib  allad.  S.  66).  — 

ige  rersteben  Schwfine  unter  GharUnyl^  Aach  in  der  germa- 
llTtbologie  stand  der  Schwan  za  den  in  Laft  and  Wasser 
»o  Lichtgottheiten  in  engster  Beziehang  und  galt  als  weissa- 
Togel.  Gewisse  göttliche  Wesen  liebten  Schwanengestalt  an- 
in,  wie  die  Walkyrien  oder  Schlacht-  und  Schicksalsjung- 
nnd  die  Wald-  und  Wasserfrauen.  Man  erinnere  sich  auch 
»rs  Abenteuer  mit  Lfoda. 

2 
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die   firfibern  Warner  waren  ^)    (er  warnt   evch  vor 
Strafgerichte    wie   Noab    und   Andere    ihre 
warnten^  denn) 

58.  das  sich  Nähernde ')  hat  sich  geftikert  and 
Allah  gibt  es  Nichts,  was  es  aufhalten  kAmite. 

59.  Seid  ihr  erstaunt  über  diese  Neuigkeit? 

60.  und  lacht  ihr  statt  zu  weinen 

61.  und  treibet  Scher«? 

62.  Nein,  werfet  euch  auf  das  Angesicht  vor 
und  betet  ihn  an! 

Die  Theologie  ist  eine  so  dehnbare  WisaeDscbaft» 
wer   sich  nur  einige  Zeit  mit  ihr  besdiaftigt  hat, 
Raub,  Mord,  Gotteslästerung  —  zu  rechtfertigen  wei 
nicht  das  Ausbleiben   des  Zehent  und   der  Sporteb.! 
fiel   es  auch   dem  Mohammad  nicht  schwer,   einen 
för  die  Anerkennung  der  Götzen  zu  finden.  Wenn  das 
S.  130  angefahrte  Dokument  acht  ist,  so   hat 
lange  vor  Mohammad  die  Geister,  deren   Repi 
die  Götzen  waren,  auch  Engel  (Malak,  Plur.  Shii] 
genannt,   d.  h.    man    hat  sie  mit  den  biblischen 
identifizirt;  jedenfalls  macht  Mohammad  in   Sftra  53  *) 


*)  Aach  Bajdbawj  bezieht  „dieser  da^  auf  Mohammad 
von  ihm  erhaltene  Offenbarang,  and  seine  Deotong  wird  di 
viele  Koränstellen  bestfitigt.    Abu  M&lik  bei  Thalaby 
diesen  Vers  mit  der  vorhergehenden  Stelle  (s.  Bd.  I  8.61)  in 
meohang  za  bringen,  sa^t:  „dieses  da  ist  es,  wovor  ich  eofll 
nämlich  vor  dem  Schicksale  der  alten  sOndbaften  Völker, 
in  den  Rollen  des  Abraham  ond  Moses  veneiehnet  steht»' 
M&lik  zu  einer  Zeit  lebte,  so  der  die  Rollen  noch  bekannt 
ten,  so  sind  seine  Worte  insofern  interessant  als  sie  die  Bd.  I 
ausgesprochenen  Ansicht  bekräftigen  und  die  dort  angefahrm 
stellen  als  Inbaltsanzeige  der  Rollen  erklären. 

*)  Im  Kor.  40,  is  macht  Mohammad,  nach  sein«r 
sich  Nähernde^  zu  einem  Namen  des  jöngsten  Tages. 

')  Auch  Thalaby,  TafR.2,10,  sagt:  „Die  Heiden  unter  d«a 
bern  behaupteten,  die  Engel  seien  Tochter  Gottes.^ 

*)  Vergleiche  auch  die    in  diesem  Kapitel    angeführte  E 
stelle  37,  i:»o — inr,. 
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K  Unterschied  swiscben  Ginn,  Engel  und  Götze.  Indem 
Sbo  lehrte,  dafs  die  lAi  und  die  andern  beiden  Götzen 
k  deo  Menschen  bei  Gott  fiirsprechen  und  indem  er  diese 
■Kobilder  als  Repräsentanten  von  Engeln  ansah,  stimmte 
Lehre  mit  der  der  judenchristlichen  Sekte,  welche 
eine  Eogelhierarchie  glaubte,  ja  wohl  gar  mit  der  christ- 
Jischen  Lehre,  welche  in  den  Engeln  und  Heiligen 
:her  findet  (und  manchen  Götzen  in  einen  Heili- 
verwandelt  hat),  äbereiu.  An  einem  andern  Orte  wird 
Verbaltoils  der  6inn  zu  den  Engeln  im  Koran  aus- 
rher  besprochen  werden. 

Diese  Ansprache  war  vom  glänzendsten  Erfolge  ge- 
Auf  seinen  Aufruf:  Werfet  euch  nieder  vor  Allah! 
alle  Anwesenden  ^)  aufs   Angesicht   und  berührten 
:fler  Stira  die  Erde.     Nur  der  alte  Walyd,  wenn  er 
nicht  den  Muth  hatte,  dieser  Kundgebung  zu  wider- 
wölke  sieh  doch  auch  nicht  beugen.    Er  nahm  da- 
Hand  voll  Erde  auf  und  drückte  sie  gegen  die 
Er  war  ein  corpulenter  Mann,  und  es  wurde  sei- 
iwerfiilligkeit  und  nicht  seinem  Stolze  zugeschrie- 
dafs   er  sich   nicht  prostemirte.     Mohammad  wurde 
in  ganz  Makka  als  ein  Hote  Allah's  anerkannt. 
Er  hatte   seine  Anerkennung  durch  Aufopferung  sei- 
beiligsten  Ueherzeugung    erkauft    und   seine   früheren 
Lüge  gestraft.     Seine  übermüthigen  Gegner,  wel- 
tihn,  indem  sie  ihm  huldigten,  doch  nur  zu  ihren  Zwek- 
Ifcenatzen  wollten,  konnten  ihn  nur  verachten,  und  seine 
itigen  Anhänger  wurden  im  Glauben  irre.    Dafs  we- 
dieser  Verläugnung   seiner  Ueherzeugung  wenigstens 
Gläabiger  von  ihm  abfiel,  lernen  wir  tius  dem  Koran. 
id  beschuldigt  den  Apostat,  sich  an  seine  Wider- 
verkauft  zu  haben  und  verhöhnt  ihn,  weil  sie  ihm 


t  *)  Es    entstand  in  der  frühesten   nioslimischen   Gemeinde  die 
BNinbeif,     nach    Ablesung    dieser    Süra   auf    das    Angesicht   eu 
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ihr  Versprechen  nicht  hielten  und  weniger  lÖr 
fall  gaben  als  ausgemacht  gewesen  war. 

53,34.    Was  däucht  dir  von  demjenigen,  weldwr 
Rücken  gekehrt, 

35.  wenig  erhalten  und  im  Brunnengnben  wT 
gekommen  ist  (d.  h.  seinen  Gönner  trocken,  nicht 
big  gefunden  hat); 

36.  besitzt  er  vielleicht  die  Renntnib  des  Vt 
nen?    Dann  freilich  sieht  er  [was  wahr  ist], 

37.  oder  ist  ihm  nicht  zur  Renntnifs  gebricht 
den,  was  in  den  Rollen  des  Moses  steht 

38.  und  des  Abraham,  der  Wort  hielt     [Fi 
Bd.  I  S.  61.] 

Mohammad  erinnert  den  Abtrünnigen   an   die 
des  Abraham  und  Moses  als  an  eine  Schrift,  mit  der 
vertraut  war   und   an  die  er  glaubte.     Es  war 
Schriftgelehrter  und  Hanyf.    Wer  mag  es  gewesei 
Wir  wenden  uns  natürlich  an  die  Exegeten  um  Ai 
Mogähid  und  Ibn   Zayd  ')  aber  haben   die  Unvi 
heit,  einen  Mann  zu  nennen,  welcher  der  erste  wvj 
den  Propheten  verfolgte,  und  welcher  alle  andern 


>)  Wähidy,  Asbab  53,  80.  Soddj  aber,  bei  Bag^wr, 
behauptet,  dafs  'A9  b.  Wäyil  der  AbtruDDige  war.  Diese 
ditionisten  scheinen  in  Vers  35,  wie  ich,  o*pja  gelesen  ao  habet 
sie  sagen,  dafs  der  Abtrünnige  nur  schlecht  belohnt  wurdci 
Ibn  'Abb&s,  Ealbj  und  Mosajyab  b.  Scharyk,  bei  Wibidj, 
a  (ä  „er  hat  gegeben*^  gelesen,  und  um  die  unsinnige  Lesart  a 
fertigen,  ers&hlen  sie  folgende  alberne  Gefchichte:  'OthioiB 
fön  pflegte  viel  Almosen  zu  geben.  'Abd  Allah  b.  Sa*d  b. 
fragte  ihn,  warum  er  sein  Vermögen  verschwende?  Er  ani 
um  seine  Sunden  zu  sühnen  und  der  Höllenstrafe  in  ern 
Allah  versetzte:  wenn  du  mir  deine  Kameelin  mit  Sattel 
so  will  ich  dich  davon  befreien.  'Othman  ging  auf  den  Handel 
dem  Versprechen  des'Abd  Allah  trauend,  hörte  er  auf, 
geben.  Vers  35  wurde  also  bedeuten :  er  hat  wenig  [Ali 
ben  und  ist  auf  Stein  gekommen,  d.  h.  sein  Bemfihen,  V 
für  das  Jenseits  zu  sammeln,  hat  fehlgeschlagen. 


] 
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Reicbthum  öbertraf^  dem  also  Mohammad  nicht  zu- 
konnte,  dafs  er  sieh  verkauft  habe  —  sie  nennen 
i  Walyd  b.  Mogbyra.  Der  einzige  damals  in  Makka 
IBde  Hanyf,  dessen  Namen  wir  kennen»  ist  Waraka. 
m»g  der  Abtrönnige  gewesen  sein,  der  in  Bahyrä  den 
^Dder  der  ftltesten»  wahren  Religion  und  in  Moham- 
t  einen  Seher  derselben  erblickt  hatte ,  aber  in  beiden 
^l^r  land»  den  nach  seinem  Abfall  auch  die  Religion 
■r  Väter  so  wenig  wie  vorher  befriedrigte  und  der  end- 
Christenthum  fiberging  und  so  in  seiner  Abge- 
^nheit  weder  zu  den  Freunden  des  Mohammad  ge- 
|p^  noch  auch  zu  seinen  Feinden,  welche  ihn  in  seinen 
nrtuDgen  betrogen  hatten. 

hrDie  Tradition  sagt,  dafs  der  Engel  Gabriel  sogleich 
~^ropheten  kam,  um  ihn  zurechtzuweisen,  und  dafs  er 
»nden  Morgen  schon  sein  Zugestandnifs  widerrief, 
unbillig,  von  der  Tradition  eine  andere  Erklärung 
rarteo.     Es  war  demfithigend  genug  iur  die  Theo- 
diesen  Miisgriff  zugeben  zu  mfissen;  er  wird  auch 
D   HischAm  verschwiegen    und   von   dem   gelehrten 
lilosophisch    gebildeten  Verfasser  der  Beweise  fiir 
^ahrheit  des  Islams  (ich  meine  das  Schißi  des  Kädhiy 

E),  8o%vie  von  den  meisten  spätem  Theologen  geläug- 
Thatsachen  beweisen  jedoch,  dafs  einige  Zeit  ver- 
ehe  Mohammad  sein  Zugestandnifs  zurücknahm.  Es 
»  nämlich  die  nach  Abessynien  gefluchteten  Moslime 
jAe  Kunde  hin,  dafs  eine  Aussöhnung  ihres  Meisters 
tfra  Heiden  erfolgt  sei,  nach  Arabien  zurfick.  Sie  ka- 
tnMMgeükhr  einen  Monat  darnach  in  die  Kähe  ihrer  Va- 
ladt  und,  wie  die  Tradition  sagt,  vernahmen  sie  hier 
^  ersten  Mal  zu  ihrem  Leidwesen,  dafs  sich  das  gute 
invündnifs  zerschlagen  habe  und  die  Verfolgung  hef- 
t  ^rfithe  als  zuvor.  Sie  berathschlagten  sich,  ob  sie 
I  Weiteres  wieder  nach  Afrika  in's  Exil  zurückkehren 
r  sich   vorerst  nach  Makka  begeben  sollten,  entschlos- 
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sen  sich  aber»  Dachdeni  sich  jeder  des  Scbuties 
son  von  Einflufs  versichert  hatte»  zu  Letzterem.  Ick 
diese  ganze  Darstellung  (nicht  die  Thatsacbe)  ftr 
Dichtung  und  glaube,  dafs  dasselbe  Verlangen  nack 
trachty  welches  die  Korayschiten  bewogen  hatte, 
söhnung  die  Hand  zu  bieten,  sie  auch  bewog, 
ten  nach  Abessynien  zu  senden,  um  die  fiftditigen 
lienglieder  zurückzurufen  und  dafs  diese,  vielkidit 
tet  von  Christen,  welche  neugierig  waren,  den 
kennen  zu  lernen  und  zu  ermitteln,  wie  viel  Wi 
seiner  Pratension  ist,  noch  ehe  er  seine  Z 
zurfickgenommen  hatte,  in  Makka  anlangten  und  dalii 
Zurücknahme  ihrem  und  ihrer  Begleiter  Einflüsse 
schreiben  sei.  Die  Gnrfinde  fiir  die  Vermuthung,  dafii 
sten  nach  Makka  gekommen  seien,  glaube  idi  im  K 
finden  und  um  sie  zu  würdigen,  ist  es  nOthig, 
dieses,  sondern  auch  die  folgenden  Kapitel  unbef; 
lesen.  Wenn  sich  diese  Vermuthung  auch  als  u 
det  herausstellte,  so  geht  aus  der  Rückkehr  der  Flu 
nach  Makka  —  und  diese  ist  eine  Thatsache  —  d 
vor,  dafs  Mohammad  sein  Zugestandnifs  nicht  so 
rücknahm,  als  die  Tradition  behauptet. 

Wenn  Mohammad  während  dieser  Zeit   Inspi 
im  Sinne  seiner  Zugeständnisse  veröffentlicht  hat, 
er  sie  gestrichen  und   sie  sind  verloren  gegangen, 
gendes  ist  wohl  die  erste  nach  seiner  Rückkehr  zu 
Ueberzeugung  noch  übrige  Koränstelle: 

28,  85.    Er,  welcher  dich  mit  dem  Korin  beai 
wird  dich  wieder  in  das  Ma  dd  ')  zurückbringen. 


')  Obwohl  diese  Stelle  klar  und  für  den  orakulösen  8d, 
sen  sich  Mohammad  damals  bediente,  ungewöhnlich  hreit  ii^ 
man  es  doch  schon  im  zweiten  Jahrhundert  mit  Erfolg 
Sinn  za  verdrehen.     Wir  lesen  im  Kitab  alaghaniy  No.  1188: 
Dichter  Komayt  b.  Zayd  fragte  den  Abu  Ga*far  [Mohammad  b.'i 
was  Ma*&d  bedeute,  und  er  antwortete:    Ich  besuchte  mit 
Vater  den  Abu  Sa' yd  Chodry  (t  53  — 54),  und    mein  V»tCT  1^ 
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Harr  weifs  am  besten,  wen  er  auf  den  richtigen  Weg 
«od  wer  sich  im  offenbaren  Irrthume  befindet. 

Du  hattest  selbst  nicht  erwartet,  dafs  dir  das  [im 

aufbewahrte]  Buch  eingegeben  werden  würde.  Es 
ikah  einxig  aus  Gnade  Seitens  deines  Herrn.  Mifs- 
idbe  also  diese  Gabe  nicht  dazu,  die  Verläugner  dei- 
fieiTD  SU  unterstfitaen, 

.07.  und  lasse  dich  in  Zukunft  von  den  Zeichen  (Of- 
amngen)  Allah^s  ja  nicht  abwendig  machen,  nachdem 
dir   geoffenbart  worden   sind.    Predige  deinen  Herrn 

nicht  einer  derer,  welche  neben  ihm  andere  Göt- 
rkennen. 

Rufe  aufser  Allah    keinen  andern   Gott  an.     Es 
keinen  Gott  aulser  ihm.    Alles  vergeht  aufser  seinem 
m.    Ihm  gehört  die  Herrschaft  und  vor  ihm  mttfst  ihr 
t  ersehenen. 

IC  Diese  fireimüthige,  ehrenvolle  Erklärung  ist  nicht  im 
ie  des  Mohammad  und  sie  war  seinen  Gegnern  ge- 
lber auch  nicht  politisch.  Mir  kommt  sie  wie  ein  Pec- 
i  vor,  welches  er  den  Christen  gegenüber  zu  machen 
Inogen  war,  die  ihn  auf  das  Ma'äd,  rechte  Geleis,  au- 
sbracht hatten.  Auf  diese  mufste  sie  denselben  vor- 
haften  Eindruck  machen  wie  auf  uns.     Seine  Feinde 


Ma'&d  in  der  Kor&DStelle  28, 85  bedeute,  worauf  jener  die 
NMTt  gab:  Ma'äd  ist  das,  wovon  das  Letate  der  Tod  ist.^ 
M»  ad  ist  das  Nomen  loci  von* ad,  zurfickkehren,  es  heifst  also  der 
K,  «n  dem  man  gewesen  ist,  und  zu  dem  man  wiederkehrt  £&  wird 
[nifpitth  gebraucht,  und  viele  Commentatoren  erkl&ren  es  in  diesem 
t  and  setzen  hinzu,  der  Vers  sei  dem  Mohammad  auf  der  Flucht 
Makka  nach  Madjrna  geoffenbart  worden.  Es  hat  aber  auch 
allgemeinere  Bedeutung  und  kann  hier  durch  Laufbahn,  Geleis, 
leCst  werden.  Der  Wunsch,  zu  verbergen,  dafs  Mohammad  je 
Oaleis  verlassen  habe,  veranlafste  die  Moslime,  diese  Stelle  zu 
r^en,  und  damit  sie  mit  desto  gröfserem  Anscheine  von  Oewis- 
■ftigkeit  dem  Worte  Maad  einen  andern  Sinn  unterlegen  konn- 
arfändeD  sie  obige  Tradition,  um  zu  zeigen,  dafe  die  Bedeutung 
■  in  alten  Zeiten  zweifelhaft  war. 
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wurden  wüthend  über  den  UDversebämteD  BeMgcr. 
fragten  ihn:  Wie  kommt  es,  dafs  Allah  erst  die 
Schutzgötter  als  begünstigte  Wesen  aneiiEennt  und 
wieder  verläugnet  und  verdammt?  Auch  seine 
eines  Strafgerichtes,  welches,  obschon  sie  jetit  mit 
rer  Heftigkeit  als  je  zuvor  die  neue  Lehre  verfolgten, 
noch  nicht  eintrat,  war  eine  Ursache  des  Spottes.  Er 
ihnen  folgende  Antwort,  in  welcher  er  sein  Zi 
als  eine  Eingebung  des  Teufels  erklärt  und  sagt, 
Aehnliches  auch  allen  frühem  Gottgesandten  bq|;^iiet 
22,  43.  Wenn  sie  dich  der  Lüge  zeihen,  so  wisse, 
schon  vor  ihnen  die  Zeitgenossen  des  Noab,  die'Ac 
die  Thamüdäer,  das  Volk  des  Abraham,  das  Volk  dei 
und  die  Leute  von  Madyan  [die  Boten  Gottes]  der 
geziehen  haben.  Auch  Moses  wurde  ein  Lfigner 
Isen.  Ich  habe  eine  Weile  zugewartet,  dann  aber 
ich  die  Ungläubigen  hergenommen  —  und  wie  war 
Mifsbilligung! 

44.  Wie  viele  Städte  haben  wir  nicht  vertilgt, 
sie  ungerecht  waren.   Sie  sind  jetzt  öde  und  ein  Haufee 
Ruinen,  welche  ihre  Grundvesten,  den  verschütteten 
neu  und  den  hohen  Thurm  bedecken. 

45.  Reisten  sie  denn  nicht  auf  der  Erde  herum? 
ten  sie  doch  Herzen,    diese  Beispiele  zu  verstehea 
Ohren,  sie  zu  hören.     Ihre  Augen  sind  nicht  blind, 
die  Herzen  in  ihrem  Busen  sind  blind. 

46.  Sie  fordern  dich  auf,  die  Strafe  zu  beschl« 
Gott  wird  seinem  Versprechen  nicht  zuwider  handeb; 
ihr  müfst  bedenken,  ein  Tag  ist  bei  deinem  Herrn  so 
als  Tausend  Jahre  nach  eurer  Rechnung. 

47.  Wie  vielen  Städten  habe  ich  [wie  jetzt  euch] 
lange  Frist  gewährt.  Sie  verharrten  im  Frevel,  endlich 
ich  sie  hergenommen.  —  Zu  mir  leitet  der  Weg!  ■) 


')    Diese  Worte»  welche  im  Koran   mehrere  Mal  n 
mufsten  dem  Araber,  welcher  in  einer  Schlucht,  bei  welcher  Wfl 
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4S.   Spridi:   0  MeDscbeDy  ich  bin  Dir  euch  offenbar 
HTarDer  »)• 

ftl.  Wir  haben  vor  dir  keinen  Boten  und  keinen  Pro- 
■I  gesandt,  in  dessen  Lieblingsgedanke  ^) ,  wenn  er 
m  hegte,  der  Satan  nicht  etwas  hineinwarf:  Allah 
bt  die  Zugabe  des  Satans  und  befestigt  dann  seine  ei- 
I  Zeichen.  Allah  ist  der  Wissende,  der  Weise. 
18.  Gott  gestattet  solche  Versehen,  damit  das,  was 
Atao  eingibt,  eine  Versuchung  sei  für  die,  in  deren 
!0   eine  Krankheit  ist  und  für  Menschen  versteinerten 


rorbeixieben  mSssen,  auf  den  Feind  lauerte,  oder  der  in  Furcht 
als  auf  ihn  gelauert  werde,  sehr  begreiflich  sein.  Sie  bedeu- 
[>er  Mensch  kann  Gott  nicht  entgehen.^  Uns  erinnern  sie  an 

kf  onolog: 

Durch  diese  hohle  Gasse  mufs  er  kommen, 
Es  fühlt  kdn  anderer  Weg  nach  KOAnacht. 

f    Hier  folgen  Verse,  welche  dem  Sinne  nach  bei  jeder  Oele- 
i  ^riederholt  werden,  und  wahrscheinlich  in  diese  Stelle  erst 
eiogeachaltet  worden  sind« 

)  Omnyja,  Flor,  am&nyj,  bedeutet  einen  Wahn  (engl,  a  fimcy), 
r  eine  Folge  unserer  Wunsche  und  Neigungen  ist,  ein  Hirn- 
■Sy  eine  unbegründete  Lehre  oder  Theorie.  Es  kommt  von 
D^  sich  nach  etwas  sehnen,  and  auch  sich  durch  Sehnsucht 
fmhn  Terleiten  lassen,  faseln  (engl,  to  fancy);  auch  in  folgen- 
rmdition  hat  Omn^ya  diese  Bedeutung  JIS  qUac    ^»;"-t  Ui5 

mJ^  j^^&X^  jüuUI  ^^Uß  ^^  u-^\  djäj  ^\  jj     Nachdem 

hn  erwacht  war,  sagte  er:  SoUten  etwa  die  Leute  behaupten, 
be  mich  von  einem  Hirngespinst  leiten  lassen,  so  will  ich  euch 
erxihlen:  es  ist  mir  der  Prophet  im  Traum  erschienen  und 
ir  mitgetheilt  etc.  —  Wenn  ein  Moslim  im  Traume  den  Pro- 
sieht, so  ist  der  Traum  wahr,  denn  der  Teufel  darf  alles  an- 
lor  den  Propheten  nicht  äffen.  Ein  solches  Traumgesicht  nun 
Othmln  xum  Beweise  an,  daTs  er  nicht  im  Wahne  sei.  Aus 
bjr,  Tafsjr2,105,  geht  hervor,  dafs  es  nur  im  Dialekte  der 
•ehiten  die  Bedeutung  „Wahn^  hatte,  während  es  in  andern 
ten  „Wunsch^  hiefs.  Er  sagt:  ,)Amän37ohom,  d.  h.  ihre  Wfln- 
iie  sie  hegen;  es  wird  aber  behauptet,  dafs  es  im  Sprachge- 
I  der  Korayschiten  Wahn  bedeute,  wa  ]|[:yla  ab&)yk>bom  bilogha 

BCh.* 
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Herzens.  —  Wahriich,  die  Ungerechteii  leben  in 
Zwiespalt '). 

53.  Diejenigen  y  denen  die  Kenntnifs  (Bibel) 
worden  ist,  wissen  ^)y  dafs  diese  Offenbarui^  J&t 
nem  Herrn  ausgehende  Wahrheit  ist,  und  gimben 
daran  und  ihre  Herzen  unterwerfen  sich  ihr  in 
denn  Allah  ffihrt  die  Gläubigen  zur  geraden  StraGM  (( 

54.  die  Ungläubigen    aber  werden   stets   m 
darfiber  sein,  bis  sie  plötzlich  die  Stunde  flbenjsck 
die  Strafe  eines  verheerenden  Tages  kommt  ^). 

55.  Die  Herrschaft  ist  an  jenem  Tage  in  den 
des  Allahi  er  wird  zwischen  ihnen  richten,  und  die 
bigen  und  Guten  werden  in  wonnereicbe  Gärten 

In  dieser  Inspiration  sind  mehrere  Worte»  w 
der  christlichen  Periode  gar  nicht,    hingegen  in 
den  christlichen  König  von  Abessynien  verfafsten 
häufig  vorkommen,  wie  C^irä},  StraDse,  Sä'a,   die 
Nabyy,  Prophet     Auch  sind  in  V.  53  unter  »den) 
welchen  die  Kenntnils  gegeben  worden  ist«  wohl  die 
sten  zu  verstehen. 

Auf  eine  ähnliche  Art  drfickt  sich  Mohammad  i 
ner  andern  Stelle  aus: 

23,  95.    Sprich:  »Herr,  entweder  lafs  mich  das 
was  ihnen  gedroht  worden  ist 

9«.    Herr,  stelle  mich  daher  nicht  auf  die  Seite 
ungerechten  Volkes  [welches  vertilgt  wird]. 


')  Die  SchlaTsworte  vieler  Kor&nverse  sind  aUgeoMtiM 
seD,  welche  mit  dem  Sinne  des  Verses  in  keinem  Zi 
stehen.  Möglicher  Weise  bedeuten  diese  Worte:  die  Ci 
stehen  im  Zwiespalt  mit  Gott;  ich  glaube  aber,  dab  sie  des 
S.  471,  Note,  bezeichneten  Sinn  haben. 

')   Ich    lese    layalam   statt   liyalam,    weiches    keinen 
Sinn  gibt 

')   Dies   ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle,  in  w< 
Stunde  oder  eine  seitliche  Strafe  gedroht  wird. 
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f7.    Es  ist  allerdings  in  unserer  Macht,  dich  erleben 
hsseD,  was  wir  ihnen  drohen, 

M  allein,  es  ist  besser,  dafs  du  das  Böse  mit  Gutem 
iderst  [und  nicht  darauf  bestehest,  dafs  wir  sie  jetzt 
m  bestrafen] ;  wir  wissen  ganz  wohl,  was  sie  dir  nach- 
■  [und  ue  werden  uns  nicht  entgehen] 
M.  und  [damit  du  dich  nicht  wieder  compromittirest] 
h :  Herr,  idb  fliehe  unter  deinen  Schutz  vor  den  Ein* 
ngpen  ')  der  Satane 

i€0.'  und  ich  flüchte  mich  unter  deinen  Sdiutz,  auf 
sie  mir  nicht  zu  Leibe  kommen. 
Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dafs  der 
der  hier  angefahrten  Verse  unvollständig  ist.  Auf 
■Entweder  lafs  mich  erleben,  was  ihnen  gedroht  wor- 
ist«  folgt  kein  Oder^).  In  einer  andern  Korftnstelle 
Bt  ein  Oder  vor,  welchem  kein  Entweder  vorausgeht: 
r,  30.  Oder  entferne  dich  von  ihnen  nach  der  Barm- 
jjgkeit  deines  Herrn,  welche  du  erwartest,  strebend 
sprich  ein  gelindes  Wort  zu  ihnen. 
Es  wäre  möglich,  dafs  dies  der  Kachsatz  zu  jenem 
reder  ist,  nur  mäfste  man  annehmen,  dafs  sich  zwei 
inderungen  in  den  Text  eingeschlichen  haben  und  dafs 
(eheifsen  habe:  Entweder  sprich:  Lafs  mich  erleben, 
ihnen  gedroht  worden  ist,  oder  entferne  dich  von  ih- 

■)    Im  Arab.  HamazÄt.    Hamz  bedeatet  cosammeDdrfickeo,  die 
Bcknng,  welche  der  Geisteskranke  fühlt,  veranlafste  die  Araber 

ZostAnde  als  einen  tod  eioem  bösen  Geist  ausgeübten  Drock 

BescbattuDg  (wörtlich  Bedeckung)  anzusehen.    Hamz  alschay- 
Teafelsdrock,  bedeutet  daher  geradezu  Wahnsinn. 
*)    ^  Entweder^  heifst  im  Arabischen  imm&,  Ul;  dieses  Wort 
;  aber  im  l^rftn  auch  einige  Mal  für  UJuI,  wo  immer,  wenn 
er.     Die  Commentatoren  behaupten,  es  stehe  hier  für  Ul,  wel- 

nach  Soyüty  „wenn%  nach  Andern  „wahrlich^  bedeutet    Im 
,  20, 121  kann  imma  allerdings  in  dem  Sinne  von  „wenn^  aufge- 

werden,  aber  in  dieser  Stelle  mfissen  wir  dem  Sinne  Zwang 
BD,  wenn  wir  diese  Bedeutung  hineinlegen  wollen. 
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Den  >— und  sprich   ein  folgenschweres  Woit 

sie  ^).  Wir  werden  sehen,  dafs  Mohammad  efk&ite^ 
so  lange  er  in  Makka  weile,  die  Stadt  nicht  mit 
könne,  ferner  hatten  wir  bereits  Gelegenheit  zu 
ten,  dafs  die  früheren  Strafgerichte  nicht  selten  aot 
Bitte  der  mifshandelten  Gottesboten  gesandt  wurden. 
96:  »Herr,  stelle  mich  daher  nicht  auf  die  Bote  des 
gerechten  Volkes«  wäre  demnach  eine  fernere  Erl 
der  Worte  »nach  der  Barmherzigkeit  deines  Herrn, 
che  du  erwartest,  strebend«.  Diese  Stelle  bedeutet 
lieh:  Du  erwartest  dem  allgemeinen  Strafgerichte  zu 
gehen,  mache  dich  dieser  Barmherzigkeit  Gottes 
indem  du  dich  entfernst. 

Wie  es  mit  diesen  Conjecturen  auch  immerhm 
mag,  so  viel  scheint  aus  dem  Context  hervorzugebeiii 
der  Kachsatz  ebenfalls  eine  Drohung  enthielt  und 
nicht  wie  Kon  40,  77.  43,  40.  7, 112  und  20,  eo  hieis 
wir  lassen   dich   früher  sterben;  jedenfalls  mfissen 
uns  kommen« .   Nach  meiner  Anschauung  ist  also  der 
dieser  Stelle:  Wenn  du  willst,  so  bitte  Gott,  sie  zo 
tilgen  und  dich  zu  retten;  und  es  soll  geschehen, 
aber  besser,  wenn  du  dies  nicht  thust  und  dich  vod 
Ungläubigen  zurückziehst.   Wir  wären  allerdings  im 
sie  zu  vertilgen  etc.     Dieser  Gegenstand  wird  an 
andern  Orte  weitläufiger  zur  Sprache  kommen. 

Nach  dieser  Erklärung  wurde  die  vom  Teufel 
geflüsterte  Aeufserung  selbstverständlich  gestrichen  uirfj 
die  Stelle   der  Worte   »sie  sind  erhabene   Gharioik, 
man   darf  wahrlich  ihre  Fürsprache  erwarten«  eine 
ration  von  entgegengesetzter  Tendenz  gesetzt: 

53,  21.    Wie,  ihr  solltet  Söhne   haben  und  Er  (. 
Töchter? 


')   wa  ^ol  alayhom  l^wlan  mathürao  tj^U  statt  wie  et 
beifst:  wa  l^ol  lahom  j^wlao  maysuran. 
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L    Das  wSre  eine  ungleiche  Vertheilung!     [Die  Ge- 
nies Sohnes  gilt  nämlich  bei  .den  Arabern  fiir  ein 
die  eines  Madchens  (lir  ein  Ungifick] '). 

.    Soll  der  Mensch  haben,  was  er  wünscht  (nämlich 

I 
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•  während  doch  Allah  diese  und  jene  Welt  besitzt 
r  soll  dennoch  nur  Töchter  haben?] 

w    Wie  viele  Engel  gibt  es  nicht  in  den  Himmeln, 
re  Fflrsprache  ist  nutzlos, 

•  es  sei  denn,  Allah  habe  von  vornherein  die  Für- 
»  ftir  Jemanden  gebilligt,  ftlr  wen  es  ihm  gelallt. 

>•    Nur  diejenigen,  welche  nicht  an  das  Jenseits  glau- 

eben  den  Engeln  (Götzen)  weibliche  Benennungen. 

1.    Sie  sind  ohne  alle  Kenntnifs  hierüber  und  lassen 

jofs  von  V^ermuthungen  leiten,  aber  Vermuthungen 

ren  Thatsachen  gegenüber  nichts. 

.    Ziehe  dich  daher  von  jenen  zurück,  welche  un- 

!^ehre  den  Rücken  kehrten  imd  deren  Streben  sich 

I  irdische  Leben  beschrankt. 

.    Dies  ist  die  Summe  ihres  Wissens.    Tröste  dich, 

lerr  kennt  diejenigen  am  besten,  welche  sich  von 

Wege  verirren,  und  er  kennt  diejenigen  am  besten, 

sich  leiten  lassen. 
;.    Allah,  welcher  die  Himmel  und  die  Erde  besitzt. 


Hier  folgt  ein  Yen,  dessen  Haoptbestandtheil  auch  sonst 
reimal  im  Koran  (7,  69  u.  12,  4o)  vorkommt,  und  hier,  wohin 
ti  die  zn  grofse  Aengsüichkeit  der  Sammler  gekommen  sein 
e  VerbindoDg  unklar  macht: 
Keses  [LAt,  d.  h.  die  Göttin;  'Ozsä,  d.  h.  die  Erhabene,  ond 

d«  h.  Fatom,  Fortuna,  vgl.  das  bebrftiscbe  Meni,  Jes.  65,  ii] 

r  Namen,  welche  ihr  und  eure  Vfiter  [den  Götzen]  beilegtet 

at  euch  für  diese  Benennungen  durchaus  keine  Befognife  ge- 

Ihr  folget  darin  nur  Vermuthungen,  und  den  Wünschen  eurer 

Es  ist  aber  bereits  eine  Leitung  von   eurem  Herrn  ge- 
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wird  es  deneo,  die  Böses  gethan,  vergelten  md  wk 
Guten  mit  Gutem  belohnen  ^). 

Die  Geschichte  eines  Propheten  ^  welcher 
gen  des  Teufels  fiir  Offenbarungen  ausgegeben  und 
götterei  gelehrt  hatte,  konnte  Mohammad  nicht  aufirdi 
Die  Legende  y  welche  am  besten  auf  seinen  Fall  yi 
war  wohl  die  des  widerspenstigen  Jonas.  Er  wuidi 
Gnaden  aufgenommen,  weil  er  einer  der  Gottpi 
senden  war  (Kor.  37,  143)  und  dieses  zu  sein  labt 
Mohammad  in  einem  Stück,  welches  wir  spStw  einsi 
ten  werden,  ebenfalls  von  Gott  auftragen. 
37, 139.  Und  Jonas  gehörte  wahrlich  auch  zu  den  Gesa» 

140.  [Es  ist  bekannt]  wie  er  sich  auf  ein  fiberfi 
Schiff  flfichtete.    • 

141.  Die  Leute  an  Bord  warfen  das  Looe,  und  er 
verloren. 

142.  Der  Fisch  verschlang  ihn,  und  er  war  nicht 
von  Tadel  (Schuld), 

143.  und  wenn  er  nicht  einer  der  Gbttpreisendai 
wesen  wäre, 

144.  so  würde  er  bis  zum  Tag  der  Auferstebn 
dem  Bauch  des  Fisches  geblieben  sein. 

145.  Wir  warfen  ihn  an  den  Strand  und  er  war  k 

146.  Wir  lielsen  daher  eine  Kürbisstaude  über  ihn 
porwachsen 

147.  und  sandten  ihn  als  unsem  Boten  zu  hm 
Tausend  und  mehr  Menschen. 

' )  Hier  folgt  ein  Vers,  welchen  ich  für  eine  jener  sj^den  { 
madjDischen)  Einschaltungen  halte,  die  durch  die  FVagen  uberil 
lieber  Moalime  veranlaCst  worden: 

33.  n&mlich  diejenigen,  welche  schwere  Sunden  und  Au^ehi 
heiten  vermeiden  —  aofser  Kleinigkeiten;  denn  ^eia  Herr  M 
fassend  im  Vergeben,  aber  er  kennt  ench  auch  besser  als  ihr  id 
denn  er  hat  euch  ja  aas  der  Erde  hervorgebracht  nod  ans  den  I 
terleib,  in  dem  ihr  verborgen  läget;  bildet  ench  daher  nicht  dB|< 
ihr  rein  seid,  denn  nnr  Er  weifs,  wer  gottesfurchtig  ist 
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^     148.  Sie  bekehrteo  sich  und  [statt  «e  zu  vertilgen, 
ihnen    f^roht   worden    war]   gewährten    wir    ihnen 
fiemÜB  4ee  Lebens  dnige  Zeit  (d.  h.  bis  zum  natfir- 

T«de). 
14t.    Frag'  sie  nun,  ob  dein  Herr  Töchter  habe  und 

IIa   oder  ob  sie  zugegen  waren,  dafs  sie  behaupten 

ir  haben  die  Engel  als  Mädchen  erschaffen? 
ISI.    Ist  es  nicht  eine  reine  Erfindung,  wenn  sie  sagen: 
iil.    Allah  hat  gezeugt;  und  sind  sie  nicht  Lfigner? 
'isai    Wie,  er  hätte   [in  diesem  Falle]   Töchter  und 
Söhne  gewählt? 

154.  Was  ist  euch?  wie  urtheilt  ihr? 

155.  Denkt  ihr  denn  gar  nicht  nach? 
15€.   oder  besitzet  ihr  vielleicht  eine  deutliche  Aukto* 
[fir  eine  solche  Behauptung]? 

157.  Weiset  euer  Buch  ( Dokument) »  wenn  dies  der 
ist! 
ise.    Sie    nehmen    an,   dais  zwischen   ihm  und  dem 

ilecht  eine  Verwandtschaft  bestehe.    Dem  Ginn- 
^cht  ist  es  aber  schon  längst  bekannt,  dais  sie  zu 
roi^ladenen  (Verdammten)  gehören. 

158.  Weit  entfernt  ist  Allah  von  dem,  was  sie  ihm 

160.  Eine  Ausnahme  machen  [unter  den  Geistern]  die 
Diener  AUah's  (d.  h.  die  Engel)  [denn  diese  sagen:] 

161.  Ihr  und  eure  Abgötter, 

162.  ihr  werdet  Niemanden  [von  uns]  verfuhren  [eure 
anzunehmen], 

163.  als  den,  welcher  schon  mit  einem  Fufse  in  der 
le  ist; 

164.  denn    jeder    von   uns    hat   seinen  angewiesenen 

IC5.    Wir  stehen  ehrfurchtsvoll  in  Reihen 
166.    und  singen  das  Lob  Gottes, 
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Die  Geschichte  des  Jonas  besteht  m  bhrfiKB  kM 
tungen  und  unterscheidet  sich  insofern  wetentHdi  ml 
des  Joseph  in  Süra  12,  deren  Kenntnifii  er  fer  aMil 
weis  seiner  Mission  ausgibt  und  deshalb  nemBcb  4 
8t8ndig  darstellt  Sie  gleicht  vielmehr  der  Anspiehagj 
die  Volkssage  von  der  Armee  des  Elephantm  und  dal 
gende  von  den  Märtyrern  in  der  Feuei^;rube  (Bri| 
S.  461).  Die  Andeutungen  jedoch  sind  umfangsrad! 
nug  f&r  eine  recht  vollständige  Erzählung,  welche 
der  als  bekannt  vorausgesetzt  oder  nebenbei  niit| 
wurde.  Dafs  die  Geschichte  des  Jonas  den  Mal 
bekannt,  die  des  Joseph  und  Moses  (Süra  20)  aber 
kannt  gewesen  sein  soll,  ist  nicht  vorauszusetzen.  Wi 
Mohammad  aber  nebenher  erzählte,  so  fragen  wir: 
hat  er  nicht,  wie  in  den  genannten  Fallen,  die  gas 
theilung  als  Offenbarung  dargestellt?  Ich  glaube, 
sie  von  den  Christen  erhalten  habe,  und  da  diese 
mit  ihm  im  Complott  standen,  konnte  er  es  nicht 
sie  in  extenso  zu  erzählen  und  als  eine  Offenbamugj 
zugeben.  Es  bestärkt  mich  in  meinem  Glauben  die 
Yünos,  Jonas.  Es  ist  dies  nicht  die  ursprfingliche 
sehe  Ydnäh,  noch  die  im  Syrischen  erhaltene  vulgäre 
sondern  die  griechische  mit  sehr  geringer,  ja  vielleicki 
Modification;  denn  da  die  Vocale  im  Korin  erst  viel 
gesetzt  wurden,  ist  es  möglich,  dafs  Mohammad 
(Junas)  oder  gar  Yonas  (Jonas)  gesprochen  habe. 

Eine  kurze  aber  wichtige  Inspiration,  welche  in 
Zeit  fällt,  enthält  die  Gnmdlage  der  Theologie,  die  crj 
nun   an  lehrte.     Er  gibt  darin   eine  UeSnition  von 
welche  nicht  nur  das  Engel-  und  Ginngesdilecht, 
auch  Jesum  von  der  Verwandtschaft  mit  Gott  i 
indem   Allah   darin   als  ein  Wesen   sui  generia 
wird.   Wenn  Mohammad  je  Bedenken  tnig,   »seinen 
Allah  zu  nennen,  weil  ihn  die  Heiden  als  den  Patia 
der  Ginn  betrachteten,  so   mufsten   sie  nach  dieser  D 
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weg&llen,  und  er  (singt  auch  an,   »Allah«  häufiger 
Herr«  zu  gebrauchen. 
HS,  1.    Sprich:  Er  ist  der  Gott  (Allah)  —  einer  (d.  h. 
iiolirter)  >), 
S.    [er  ist]  der  in  sich  selbst  abgeschlossene ')  Gott 


*)  Im  ArabiflcheD  Ahad,  wörtlich:  irgend  einer,  aliqois,  alias. 
Dommentatoren  versichern  ans,  dafs  es  statt  w^hid,  ein  einzi- 
ffliehe.  Im  Texte  des  Ihn  Massud  stand  aach  wÄhid.  Es  be- 
||t  demnach:  der  alleinige.  Ich  glaabe  aber,  dafs  Ah&d  in  der 
■■licliiin  Bedeatang  aofsofassen  sei  and  dafe  Mohammad  in  der 
Sorm  nichts  Anderes  sagen  wolle  als:  Allah  ist  ein  Wesen 
(vergl.  Kor.  42,  9).  Dieses  scheint  auch  die  Aaffassang 
jj  b.  Kab  [bei  Baghawj,  Tafs.  112]  und  des  Ibn*Abb4s 
laby,  Tafs.  2, 158,  von  Ealby,  von  Aba  Q&lih,  von  Ihn 
1]  gewesen  xa  sein.  Beide  behaapten  nämlich,  diese  Sara  sei 
Verlangen  der  l^orajschiten ,  über  den  Stammbaam  des 
des  Mohammad  miterrichtet  za  werden,  geoffenbart  worden. 
Im  Arabischen  ^amad,  welches  jetzt  in  der  Bedeutung  von 
Torkommt;  diese  jedoch  scheint  den  ältesten  Gommentatoren 
t  gewesen  zu  sein.  Ihn  *AbbÄs,  Mogahid,  Hasan  ond  Sa'jd 
ijr  sagen:  Qamad  ist  derjenige,  der  keine  Höhlang  (Bauch) 
'by  sagt  (wohl  im  Hinblick  auf  diese  Definition,  die  er 
aofgefafst  hat):  Qamad  ist  derjenige,  der  weder  ifst,  noch 
Andere  glauben,  dafs  die  darauf  folgenden  zwei  Verse  eine 
von  ^amad  seien;  so  fafst  sie  auch  Abu  Horajra  in  ei- 
ItioD  bei  Bochäry,  S.  744,  auf,  und  'Obajy  b.  Ea'b  soll  ge- 
f haben:  Qamad  ist  derjenige,  welcher  nicht  gezeugt  hat,  noch 
|m^  worden  ist,  denn  wenn  er  gezeugt  worden  wäre,  mufste  er 
^  sterben.  Abu  W&yil,  der  Halbbruder  des  Ihn  Salama,  sagt, 
lirntr  einen  vollkommen  unabhängigen  Herrn;  so  soll  es  auch 
^bbds,  dem  'Alyy  b.  Aby  Talha  zufolge,  erklärt  haben;  auch 
Iby  boldigt  dieser  Ansicht  Soddy  sagt:  Die  Bedouinen  gebrau- 
Bedensart:  9amadto  fulanan,  ich  habe  mich  an  Jemanden 
Qaoiad  bedeutet  also  eine  Person,  an  die  man  sich  in 
m  Bedfirfnissen  wendet  und  die  man  in  seinen  Bedrängnissen 
BBfe  aomft.  l^tada  endlich  erklärt,  dafs  es  ewig  bedeute; 
\*tknmM  bedeutet  es:  der  Allerhöchste;  dies  soll  auch  die  £r- 
des  'Alyy  gewesen  sein. 

3 
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3.  er  hat  nicht  <;ezeugt  und  ist  nicht  gezeugt 

4.  und   nie  hat   es  ein  ihm   verwandtes  We 
geben. 

Auch   folgende  Offenbarung  ist  im   Geiste  ji 
riode : 
109,  1.    Sprich:  0  Ungläubige! 

2.  Ich  bete  nicht  an,  was  ihr  anbetet 

3.  und  ihr  wollt  nicht  anbeten,  was  ich  anfa 

4.  noch  will  ich  anbeten»  was  ihr  anbetet. 


Da  9amad  schon  von  Kat&da  durch  ewig  erkllrt  win 
jetet  die  einsige  Bedeatnng  ist,  welche  das  Wort  hat,  m 
nehmen,  dafs  sie  darch  das  Sprachbewnfstsein  des  Volk 
worden;  wir  müssen  ans  also  daran  halten,  obwohl  sie 
hammad  nicht  bekannt  war,  und  in  der  dorch  die  genas 
toritäten  angezeigten  Richtung  zurückzugehen.  Die  nie 
ist:  der  Unveränderliche,  aber  dies  ist  ein  negativer  B 
wurde  auch  im  Arabischen  durch  ein  Negativurn  aosgedi 
den  sein;  es  ist  auch  eine  Abstraction,  unsere  Führer  aber 
zu  einer  sinnlich  wahrnehmbaren  Gmndvorstellang.  Wir 
sehen,  dafs  den  meisten  Commentatoren  ,)  derjenige,  wel 
hohl  (sondern  massiv  —  solid)  ist^  als  Grundbedeutung  to 
Qamda  heifst  ein  in  dem  Boden  festsitzendes  Felsenstack 
ses  ist  das  sinnliche  Vorbild  der  Grundeigenschaft  des  ( 
Mohammad;  er  zeugt  nicht,  hat  keinen  Organismus,  ve 
verändert  sich  nicht,  sondern  ist  solid  (und  dauerhaft) 
abgeschlossen  und  geschlechtslos.  Diese  Idee  wird  von 
welcher  Gott  als  das  Fard,  Einzelstehende,  bezeichnet, 
ausgesprochen  (vgl.  Note  zu  S.  61  Bd.  I,  siehe  auch  Scb 
wdkif  S.  i  65).  Die  Sage  schreibt  den  * Aditen  eine  Gottbei 
che  Qamnd  hiefs.  In  der  Bibel ,  z.  B.  Deut  32,  si ,  wird 
einem  Fels  verglichen  und,  wenn  auch  in  einem  andern 
ist  zu  bedenken,  dafs  das  Wort  in  der  Theologie  stets  n 
rer  Wichtigkeit  und  Zähigkeit  war  als  die  Bedeutung;  ^ 
also  schon  vor  Mohammad  Elemente  für  diese  Benennonj 

Dieses  kühne  Epithet  hat  den  stumpfsinnigen  Feindi 
läms  schon  früh  Veranlassung  zu  Bemerkungen  gegeben 
mius  Zigabenus  sagt:  'OXoatpvQov  IdyBi  top  ^eor,  ^oc  € 
Tovro  de  ro  (fxw^  öcifiarog  iat^,  xai  (Jtofia  ifiqtcupiij 
xai  to  Tnxvop  xal  mniXrnuvov;  Gq;aiQa  de  vXik^  xar'  mrf 
<ov  ote  axuaerat  ure  oxpejai. 
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a.    \rie  ihr  nicht  anbeten  wollt,  was  ich  anbete. 

C    Ihr  habt  eure  Religion  und  ich  habe   meine  Re- 

■'). 

Folgende  Offenbaning  aus  dieser  Periode  gewährt  uns 
•  Blick  in  das  Innere  des  Propheten  und  zeigt  ihn  uns 
bem  gfinstigen  Lichte: 

(p  ^3.    Wahrlieh,  wir  haben  den  Koran  auf  dich  all- 
1^  herabgesandt, 

24.  daher  [trage  kein  Bedenken,  sondern]  gedulde 
»  bift  der  Befehl  deines  Herrn  ergeht,  und  gehorche 
|r  einem  Sfinder  noch  einem  Ungläubigen  unter  dei- 
idersachem 


p 


Nach  Kalbjr  ist  folgende  Stelle  zugleich  mit  Sara  112  geof- 
^rordeo;  dem  Inhalt  nach  za  artbeileo,  idt  die  etwas  junger, 
darin  der  Rahmftn  gepredigt: 
Bore  GMtter  sind  Ein  Oott;  es  gibt  keinen  Gott  aafser  ihm, 

milde  Uahm&n. 

Wmlirlich,  im  Baue  der  Himmel  and  der  Erde,  und  in  der 

lerfolge  von  Tag  and  Nacht,  und  im  Schiffe,  welches  auf 

dahinschwimmt,  beladen  mit  far  die  Menschen  natzli- 

Igen,  and  in  dem  Wasser,  welches  Oott  vom  Himmel  herab* 

womit  er  die  Erde  wiederbelebt,  nachdem  sie  erstorben,  and 

^licheo  Gattungen  von  Thieren  erfrischet,  und  in  der  Bewe* 

Winde  und  Wolken,  welche  zwischen  Himmel  und  Erde 

Menschen]  Dienste  thon,  sind  Zeichen  [welche  die  Einheit 

beweisen]  für  vernünftige  Menschen. 

EU  gibt  Menschen,  welche  Wesen  aufser  Allah  ihm  gleich- 

and  Bie  ebenso  lieben  wie  Allah.  Die  Gläubigen  aber  lieben 

an  meisten.  Wenn  die  Ungerechten  die  Einsicht  hfitten,  wel- 

beim  Anblick  des  Strafgerichtes  haben  werden,  wurden  sie 

sein,  dafs  die  Macht  ungetheilt  in  der  Hand  Allah's  liegt 

Allah  heftig  im  Strafen  ist 

Wenn  die  EinflufsGbenden  sich  von  den  Beeinflulisten  los- 
ft  hftben,  und  diese  das  Strafgericht  erblicken  and  alle  Bande 


Imu  werden  die  Beeinflufsten  sagen :  Stände  uns  doch  die  Rflck- 
wir  wfirden  ans  von  ihnen  lossagen,  wie  sie  sich  jetzt 
Inesagen.  Auf  diese  Art  wird  ihnen  Allah  ihre  Werke  zu 
▼ersweiflong  anschaulich  machen.  Sie  werden  nie  aas  dem 
oftmer  befreit  werden. 
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25.  und   Verrichte   das   Dzikr   deines   Hem 
lind  Abends 

26.  und  auch  Nachts;   und  wirf  dich  aufs 
ihm  zu  Ehren   und  verrichte  das  Subhän  lange  ' 
rend  der  Nacht. 

27.  Jene  lieben  das  Vergängliche  und  las 
schweren  Tag  unbekfimmert  hinter  sich  (d.  h.  w< 
vom  Gedanken  daran  weg). 

28.  Wir  sind  es,  die  sie  erschaffen   und  1 
macht  haben,  und  wenn  wir  wollten,  würden 
Typus  ändern  (d.  h.  sie  in  Schweine  verwände! 

29.  Diese  Offenbarungen  sind  eine  Erinnei 
wer  will,  schlage  einen  zu  seinem  Herrn  führender 

30.  Aber  ihr  könnet  nicht  wollen,  es  sei  c 
es  Allah  will,  denn  Allah  ist  wissend  und  weise 

31.  Er  ßihrt,  wen  er  will,  in  seine  Gnad 
die  Ungerechten  aber  hat  er  eine  peinliche  Straf 

Auch  in  einer  andern  Kordnstelle  trägt  Gott 
[»heten  auf,  nicht  jenem   »Sfinder  (Athym)«   zu  f 
68,  7.    Wahrlich,  dein  Herr  weifs  am  besten, 
von  seinem  Pfade  verirrt  hat,  und  er  kennt  auc 
leiteten  am  besten. 

8.  Folge  daher  [da  dein  Herr  aus  dir  spri 
den  Läugnern  [deiner  Inspiration]. 

9.  Sie  wünschen,  dafs  du  einlenkest,  dan 
auch  sie  einlenken. 

10.  Aber  folge  nicht  jenem  Betheurer  und 


')  £^  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen,  wer  «Jener  j 
Wenn  in  allen  KorÄnatellen ,  wo  er  genannt  wird,  dies« 
zu  verstehen  ist,  so  durfte  Omayya  b.  Aby-l-(^t  gemeint 
nach  der  Tradition  trieben  böse  Geister  ihr  Spiel  mit  flu 
Koran  26,  m  war  jener  Athym  in  derselben  Lage.  Di 
nennen  bei  solchen  Gelegenheiten  gern  den  Waljd  b.  II 
konnte  aber,  wenn  es  nicht  Oma3rya  ist,  aach  Abo 
meint  sein. 
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JI.    hinterlistigen  Verleumder    und  parteigängerischen 

impfer, 

12.  Hemmschuh   des  Outen  i),  Widersacher,   Sfinder 

VeningUmpfer, 

13.  Gewaltthätigen  und  von  der  Natur  Gezeichneten  % 

14.  blob  weil  er  Reichthum  besitzt  und  viele  Söhne. 

15.  Wenn    ihm  unsere  Zeichen   vorgelesen    werden, 
er:   Dies  sind  die  Asäfyr  der  Alten, 

l&  ivir  werden  ihn  bald  auf  seinen  Riesel  zeichnen. 
Mohammad  schleudert  auch  eine  Stelle^)  gegen  »den 
■iftchuh  des  Guten«  und  beschuldigt  ihn,  dafs  er  die 
|Btterei  (wohl  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Ginn 
ll  seien)  vertheidige  ^): 

},  18.  Und  der  Taumel  des  Todes  hat  dir  die  Wirk- 
aeit  (die  Erffillung  des  gedrohten  Strafgerichtes)  ge- 
ht —   dies  ist  es,  was  dir  schwer  im  Sinne  bg  — 

I 

Nach  einigen  bedeotet  es  geizig,  haashälterisch. 

xahlreichen  Bedeutangen,  welche  die  Lexicographen  von 
igeben,  verdanken  ihren  Urspmng  wohl  nur  dieser  Stelle, 
ifl  soll  gesagt  haben,  der  hier  Beschriebene  wftre  nicht 
ohne  dieses  Epithet,  er  hatte  nämlich  einen  Aaswachs  (Za- 
k)  am  Nacken.  Zannam  heifst  überhaupt:  ein  Thier  zeichnen, 
littdarch,  daTs  man  ihm  die  Ohren  aufschlitzt  Ich  glaube  also, 
ler  Beschriebene  einen  Naturfehler  hatte  und  dafs  ihm  deswe- 

r-obt  wird,  er  werde  am  Riesel  gezeichnet  werden. 
Nach  Tha'lal)y  50,  25.  26  beziehen  einige  Exegeten  diese 
I  muf  Walyd  b.  Moghyra.  Die  meisten  andern  Commentatoren 
km  sie  nicht  auf  ein  Individuum.  Es  mag  sie  „kull^,  wörtlich: 
,  dazu  verleitet  haben,  ihr  eine  allgemeine  Anwendung  zu  ge- 
IMeses  Wort  hat  aber  nicht  nur  in  andern  Schmfthstellen  des 
Ü  (x.  B*  68,  10.  3],  17.  26,  222),  sondern  auch  in  der  Tradition 
adeutang:  jener,  solcher,  z.  B.  in  den  Worten,  welche  Moham- 
m  SorUfik  b.  Mo*Umer  richtete:  ^Liu  ^Ls:>  j^  ItJcc  ^Uüt  cX^t 
st^4»^1  ^  c^U^wio  ,|der  feindseligste  unter  allen  Menschen  ist 
Bcb....kerl9  Mistfink  und  Gassenbnb  Sor&l^^ 

I    Dieser  Stelle  geht  eine  Vertheidigung   der  Auferstehongs- 
Wahrscheinlich    wurde   das    Anathem    gegen   jenen 


„Hemmsciiiiti  <ie§  uateo"  aarcn  setoe  ADgrme  am  cui 
vorgerufen: 
50, 1.  ^U.  —  Beim  glorreichen  ]^r&o! 

1.  Sie  nnd  wohl  gar  erstaunt,  dala  ein  Wanwr  i 
EU  ihnen  gekommen  ist,  and  die  Ungl&nb^n  sagei 
derbu-l 

i.  Wie,  nachdem  wir  gestorben  und  ra  Staub  , 
[sollen  wir  anfersteben]!    Dies  wäre  ein  wnnderbarea  ! 

4.  Wir  wissen,  welche  von  ihnen  die  Erde  ver 
denn  es  ist  ein  soi^f&ttig  bewahrtes  Buch  bei  Uns. 

9.  Ja,  sie  haben  die  Wahrheit  verUognet,  ala  ne 
und  befinden  sich  deshalb  in  einer  versweifelten  Lagi 

6.  Blicken  sie  denn  nicht  snm  Firmament  empor 
wir  es  gemacht  nnd  geschmückt  haben  and  daüs  ea  < 

I.  nnd  bUcken  sie  nicht  anf  die  Erde?  Wir  ha 
spannt  und  Berge  darin  gesetst  nnd  alle  erdenklidi 
Paare  wachsen  lassen, 

s,    am  fromme  Knechte  Gottes  aafmerksara  nnd 


s.  Aach  haben  wir  vom  Himmel  gesegnetes  Wi 
sandt  und  dadurch  hervorwachsen  lassen  Ofirten  nm 


10.  nnd  hohe  Palmen,  beladen  mit  äpgiger  Fmcl 

11.  znr  Nahrung  für  [unsere]  Knechte,  and  wii 
eine  erstorbene  Landschaft  belebt.  —  So  geschieht  die 
[der  Todten]. 

14.   War  etwa  die  erste  Schöpfung  schwierig  R 

noch  ist  ihnen  eine  neue  Schöpfung  (die  Auferstehung 

li.   Wir  haben  den  Menschen  erschaffen  und  wit 
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eo  Staar  gestochen«    Nicht  wahr,  jetzt  ist  dein  Ge- 
cbarf,  und  du  hast  Tag. 

•  Und  sein  Gespann  (der  ihn  bewachende  Engel) 
Das  ist  eSy  was  bei  mir  über  ihn  vorlag. 

[  Eine  Stimme  erschallte:]  werfet  in  die  Hölle  je- 
dersetzlichen  Ersfrevler  ohne  Zag\ 
.    jenen  Hemmschuh  des  Guten,  Zweifler  und  Un- 
:en,  dem  daran  lag, 

neben  Allah  andere  Götter  anzuerkennen.  Sie 
oranger  und  Zeuge)  stürzten  ihn  auch  in  die  hef- 
in. 

Sein  Gespann  sagte:  Herr,  ich  habe  ihn  nicht  ver- 
*r  war  selbst  auf  weitem  Irrwege. 

Gott  sprach:  Rechtet  nicht  vor  mir;  ich  habe  die 
g  vorausgehen  lassen. 

Mein  Wort  ist  unabänderlich,  und  ich  bin  nicht 
n  gegen  meine  Knechte. 

e   weltlichen   Rücksichten    der  Korayschiten ,   wel- 
r  nachgegeben  hatte,  verwirft  er  in  einer  Offenba- 
lie  wohl  viel  spätem  Datums  sein  mag: 
7.    Sie  sagten:  Wenn  wir  mit  dir  der  Leitung  fol- 
w erden  wir  aus  unserm  Lande  vertrieben.  —  Ha- 

•  ihnen  nicht  eine  geheiligte,  sichere  Stätte  zur  Woh- 
ngewiesen, in  welche,  auf  unsere  Fügung,  Früchte 
irt  eingeführt  werden?  —  Den  Meisten  mangelt  es 
»cht. 

Wie  viele  Städte  haben  wir  nicht,  weil  sie  un- 
r  waren,  zerstört,  obschon  sie  im  Uebenflufs  schwelg- 
art stehen  ihre  Wohnungen,  nach  ihnen  lebten  nur 

darin,  denn  wir  (Gott)  sind  die  Erben. 
.    Dein  Herr  hat  noch  nie  Landschaften  vertilgt,  ehe 
Jen  Hauptort   einen   Boten  gesandt  hatte,   der  den 
lem  unsere   Zeichen  vorlese,    noch  haben  wir  je 
laften  zerstört,  aufser  wenn  die  Einwohner  gottlos 

Euer  Besitz  ist  nur  Tand  und  Luxus  des  Erden- 
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lebensy  die  Güter  bei  Allah  sind  besser  und  daiieiU 
—  Sehet  ihr  das  nicht  ein? 

61.  Ist  wohl  der,  welchem  wir  eine  schöne  Va 
fsung  gemacht  haben  und  der  er  auch  entgegengeht, 
dem  zu  vergleichen ,  welchem  wir  irdische  Genosse 
scheert  haben  —  der  sich  aber  am  Tage  der  Aute 
hung  unter  den  Vorgeladenen  befinden  wird?^) 


')   Nach  Soddy  ist  der  Oerechte  *Amm&r  (sidie  Bd.  I  S 
nnd  der  Reiche  Walyd  b.  Mogbyra. 


Anhang  zum  achten  Kapitel. 


L   Die  Flieht  lach  Utmjtltn  ■)• 

I 

lIMe  Nachrichten  systenuitisoher  Biographen  fiber  diesen  Oegen- 
bat  am  klanteo  Ibn  Sayyid  alnas  S.  14  coflammengeetellt  Er 
«Es  gibt  swei  Answanderongen  nach  Abeesjnien;  das  erste 
ihteten  sich  12  Mftnner  und  4  Fraoen.  Dann  kehrten  sie  anf 
rieht  hin,  dafs  sich  die  Heiden  nach  Vorlesong  der  Sora  53 
haben ,  nadi  Bfakka  snrück,  wo  sie  noch  stftrker  verfolgt 
als  fr&her.  Sie  flohen  daher  das  zweite  Blal,  und  es  nah- 
^88  M£nner  —  Toransgesetzt  dafis  'AmmAr  onter  ihnen  war,  denn 
lition  in  Bexng  anf  ihn  ist  nicht  ohne  Widerspruche  —  ond 
Theil,  nlmUch  11  Eorajschitinnen  nnd  sieben  fremde.  Die 
schickten  swei  Mal  eine  Gesandschaft  an  den  Na^ 
Dämlich  nach  der  ersten  Flacht  der  Moslime  nach  Abes83mien 
nach  der  Schlacht  bei  Badr.  'Amr  b.  'A9  war  beide  Mai 
der  (Gesandten,  das  erste  Mal  war  'OmAra  b.  Walyd  sein  Gol- 
^wod  das  Bwdte  Mal  'Abd  AUah  b.  Aby  Raby  a.""  Im  Madäri^ 
|bAwa  ed.  Dillj  Bd.  1  S.  64  wird  die  zweite  wie  die  erste  Flucht 
tar  Aoffiusong  gem&fs  unter  dem  Jahre  5  der  Sendung  erzählt 
kCbroDologie  und  die  ganze  Auffassung  ist  falsch  und,  wie  wir 
Iv  onteo  sehen  werden,  ist  der  Irrthum  durch  Wäljpdj  veran- 


*)  lo  dictem  Excnniu  mnfs  Mehrereit,  was  erat  im  zehnten  Kapitel  be- 
Am  werden  kann,  als  bekannt  vorausgesetzt  werden,  und  bitte  es  sich  nicbt 
B  gehandelt,  die  Dokumente  bezüglich  des  Rückfalles  des  Mohammad  sum 
hier  einzuschalten,  wttrde  ich  den  ganzen  Excunns  in  den  Anhang 
Knpitel  veriegt  haben;  die  beiden  Abhandlungen  lassen  sich  nim- 
wohl  trennen. 
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lafst  worden.    Ich  theile  die  vorzüglichsten  Doknineote  Amt 
Gegenstand  mit: 

1.  Boch&ry,  S.  546,  theilt  nnter  der  Aufschrift  «Vhck 
Abessynien^  nar  eine  Tradition  mit  und  selbst  in 
Flucht  nur  im  Vorbeigehen  erwähnt.  Vielleicht  dfirfen  wir 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  er  keine  andere  fand,  weldie  nach 
Canon  gesund  (d.  i.  authentisch)  war.  In  dieser  TVaditk»  wM 
'Othmän  das  Verdienst  zugesprochen,  sich  an  den  zwei  erstes 
Wanderungen  betheiligt  zu  haben.  Der  Commentator  bemeikt 
9  nämlich  an  der  Flucht  nach  Abessynien  und  Madyna* 
hauptung  wird  dadurch  bestätigt,  dab  er  sich  aach  wirklich 
Propheten  nach  Madyna  flSchtete  und  dafs  es  bei  Bochirj, 
wo  diese  Tradition  ebenfalls  vorkommt,  statt  „an  deo  zwd 
Auswanderungen^  heifst:  „an  beiden  AuswaDderongeo*. 
Version  zufolge  unterschied  man  ursprunglich  nur  swiscfaei 
Exodus  nach  Abessynien  und  Bladyna,  nicht  aber  zwiscbes 
abessynischen  Auswanderungen,  denn  sonst  hätte  man  dea 
man  das  Verdienst  von  drei  Auswanderungen  zusprechen  n 

2.  Fortsetzung  des  Briefes  des  *Orwa  (von  Bd.  I  8. 
„EJinige  von  ihnen  liefsen  sich  zum  Abfiall  bewegen, 

stärkte  Gott,  und  sie  blieben  treu.    Unter  diesen  V 
fifthl  ihnen  der  Prophet,  nach  Abessynien  aossawandem. 
gierte  ein  frommer  König,   der  den  Titel  Nag&schy  führte, 
mandem  geschieht  dort  Unrecht    Abessynien  war  ein 
Handelsplatz  für  die  Korayschiten,  wo  sie  voUkoomiene 
genossen.    Der  Prophet  rieth  daher  seinen  Anhängern, 
zuwandern,  denn  sie  hatten  in  Makka  viel  zu  dulden,  und  er 
tete,  dafs  sie  abtrünnig  werden  wurden.    Die  Meisten 
nem  Befehl.    £r  selbst  wanderte  nicht  ans.     So  blieben  db 
hältnisse  einige  Jahre;   die  Korayschiten  bedrdckten  die  Q 
sehr  hart,  aber  der  Islam  verbreitete  sich  und  einige  voi 
rayschiten  bekannten  sich  dazu.^ 

3.  Ibn  Sa d,  foL  38,  von  Wal^dy,  von  Hisohäm  b.  Sad 
von  Zohry: 

,)Al8  sich  die  Zahl  der  Moslime  vermehrte,  sie  ihren 
öffentlich  bekannten   und  darüber  sprachen,  wurden  viele 
ungläubigen  heidnischen  Korayschiten  über  diejenigen  voa 
milien  erbittert,  welche  den  Glauben  angenommen  hatten, 
quälten  sie  und  sperrten  sie  ein,  um  sie  von  ihrer  Religion 
nig  zu  machen.     Der  Prophet   sagte  daher  zu  ihnen:   Es 
besten,  wenn   ihr  die  Heimath  verläfst.     Sie  antwortt^n:  Wo 
len  wir  hingehen?    Er  deutete  nach  Abessynien«  denn  es 
am  liebsten,  dafs  sie  sich   dorthin  fluchteten.     Eb  wanderte 


(i 
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Ü  Aoiahl  von  deo  Moaliroen  dorthin,  einige  mit  ihren  Familien 
1  andere  allein.^ 

»Diese  Tradition  des  Zohry  steht  auch  im  OyAn  alathar,  S.  19, 
^anderer  IsnÄd,  n&mlich:  *Abd  al-RazsÄl^  (t211,  85  Jahre  altX 
^Mmmmr  b.  lUachid,  von  Zohry  (tl25).  Wir  können  also  ge- 
ll mimelunen,  dafs  sie  Zohry  lehrte.  In  dieser  Quelle  findet  sich 
V  «ni  Znsats,  welcher,  wenn  auch  anim  Theil,  doch  gewifo  nicht 
ß  von  Zohry  herrührt  Er  lautet:  «Der  erste,  der  sich  dahin 
war*Othm&n  b.  *  Affän  mit  seiner  Frau  Rol^yya,  einer  Toch- 
Propheten.  Andere  behaupten,  der  erste  Flüchtling  nach 
roien  sei  Ha|ib  b.  'Amr  gewesen,  andere  meinen  Salyf  b/Amr 
Abo  Hodsayfa,  welcher  sich  vor  seinem  Vater  des  Glaubens 
flflchtete.  Es  begleitete  ihn  seine  Frau  Sahla,  welche  ihren 
▼er  ihrem  Vater  verläugnet  hatte  und  nun  vor  ihm  floh. 
(.gebar  in  Abessynien  einen  Sohn,  der  den  Namen  Mohammad 
■).  Es  flohen  auch  Mo^'ab  *Abd  al-Bahm&n  b. 'Awf ,  Abu 
mit  seiner  Frau,  'Othm&n  b.  Matznn,  'Amir  b.  Rabya  mit 
Frao  Layll^  Abu  Sabra  mit  seiner  Frau  0mm  Kolthnm  bint 
b.  'Amr  (diese  wird  von  Ibn  Ish^  nicht  genannt,  mit  fiin- 
derselben  haben  sich  fünf  Frauen  gefluchtet),  Sobayl  b.  Bay* 
*Abd  Allah  b.  Mas'nd.  Sie  vertiefsen  Makka  einzeln,  ei* 
FuÜB,  andere  auf  Kameelen;  bei  Scho'ayba  trafen  sie  sich, 
awei  Handelsschiffe  fanden,  die  sie  um  einen  halben  Dynär  an 
DAhmen.  Ihre  Flucht  fand  im  Ra^ab  des  Jahres  5  der  Mis- 
[616)  statt  Die  Korayschiten  verfolgten  sie  bis  an's  Meer, 
aber,  als  sie  daselbst  ankamen ,  dafs  sie  sich  schon  einge- 
bauten. Dann  verliefsen  Makka:  (jra'far  [hier  folgt  die  Liste 
Ish&lF  von  83  Mfinnern].'' 
fin  der  I^a,  Bd.  1  S.  836,  sagt  Zohry,  nach  dem  Berichte  des 
b.  SofyAn,  auf  die  Auktoritfit  des  Sa'yd  b.  Mosayyib:  An 
^n  Flucht  nach  Abessynien  betheiligten  sich  Öa*far  mit  sei- 
\WrtLU  Asro&,  'Othm&n  b.  *Affi&n  mit  seiner  Frau  Ro^ayya  und 

b.  Sa'yd  mit  seiner  Frau. 

Ich  glaube,  dafs  das  Wort  „ersten^  vor  « Flucht^  eingeschoben 

.denn    wenn   sich  die  spätem  Quellen   auf  die  Auktoritat  des 

bitten  berufen  können ,  dafür,  dafs  Öa'far  und  Cbalid  unter 

FlSdbtlingen  gewesen  sind,  so  hätten  sie  deren  Namen  in 

Listen  gewifs  nicht  ausgelassen,  sie  erscheinen  aber  weder  bei 


^  'I  Himr,  glaub«  ich,  endet  die  Tradition  dt»  Zuliry;  was  foif^t,  ist  oum  au- 
a  QMllen  rar  Ergänzuug  hinzuf^eAlgt.  DafH  die  Tradition  bis  hieber  von 
ly  Mi,  wird  in  der  l9«ba,  Bd.  1   S.  616,  bestätigt. 
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Ibn  hbt!^  noch  bei  Ibn  Sa'd  anter  den  frfihaten  15  oder  161 
lingen  *), 

4.  Wir  wollen  non  die  Ansicht  des  Ibn  l8hi%  über  dii 
wandening  nach  Abessjrnien  berücksichtigen,    ^abaiy,  &  i2fi 

^  Die  Angaben  fiber  die  Anzahl  der  Flöchtlinge  nach  1 
nien,  die  an  dieser  Flucht,  welche  die  erste  ist,  llieU  nahflN 
▼erschieden.  Einige  sagen,  es  waren  derer  elf  Mianer  ■ 
Frauen. 

Daranf  theilt  er  die  anter  5  and  6  erwfihnten  TraditÜM 
Ibn  Sad  mit    Dann  f&hrt  er  S.  129  fort: 

„Andere  setsen  die  Zahl  der  Moslime,  weldie  sieh  nad 
synien  begaben,  aasschliefiBlich  der  kleinen  Kinder  and  da 
die  dort  geboren  wurden,  auf  82  an,  ▼oraosgesetst  dab'An 
Yämr  unter  ihnen  war,  denn  über  ihn  waltet  einiger  Zweifel 
Ibn  Homayd,  von  Salama,  von  Ibn  IshÄ^^)  erzählte  mir:  . 
Prophet  sah,  wie  grofoe  Drangsale  die  Glfiobigen  befielen, 
ihnen,  nach  Abessjnien  aussuwandem«  Auf  seinen  Rath  1 
sich  diejenigen  Moslime,  welche  sich  dem  Propheten  angesi 
hatten,  nach  Abessjnien;  sie  thaten  diesen  Schritt  aua  Fn 
Versuchung  [cum  Abfall]  und  um  sidb  mit  ihrer  Religion  i 
SU  fluchten.  Dies  war  die  erste  Auswanderung,  welche  ii 
stattfand.    Die  ersten,  welche  auswanderten,  waren  *): 

1)  'Othmftn  b.  'Affän. 

2)  Seine  Frau  RolfAjja. 

3)  Abu  Hodzayfa  b.  *Otba  b.  Raby'a  [welcher  sich  vor 
Vater  fluchtete]. 

4)  Seine  Frau  Sahla,  eine  Tochter  des  Sohayl  b.  'Amr, 
ihres  Glaubens  wegen  von  ihrem  Vater  davonlief  und  in  Abe 
einen  Sohn  Namens  Mohammad  gebar. 

5)  2iObayr  b.  'Awwam  b.  Chowaylid  b.  Asad. 

6)  Mo9*ab  b.  'Omajr  b.  H&schim. 

7)  'Abd  al-Rahmän  b.'Awf  Zohry. 

8)  Abu  SaUma  b.  'Abd  aUAsad. 

9)  Seine  Frau  0mm  Salama,  die  Tochter  des  Abu  Onu 
al-Moghyra. 

10)  'Othm&n  b.  Matzun. 

11)  *Amir  b.  Raby  a  'Anezy  (d.h.  vom  Stamme  'Aneza  li 

')  Möglich  wäre,  dafs  nicht  „erste"  sondern  „nach  Abessynien**  eil 
ben  ist  und  dafs,  wie  wir  znr  Tradition  des  ßochftiy  bemerkten,  die  A« 
rang,  welche  vom  Jahre  616  bis  622  nach  Abessynien  stattfand,  im  Unli 
znr  Flocht  nach  Biadyna  anch  in  dieser  Tradition  als  die  erete  Flacht  ba 
wurde. 

*)    Vergl.  Text  des  Ibn  Is^&k  S.  208. 

')    Ich  ergänze  diese  Liste  aas  Ibn  Is^alt. 
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a,  nach  andern  vom  Stamme  'Ans  b.  W&jil),  ein  Verbfin- 
der Bann  'Adjy  b.  Ka  b. 
jM  f  2)  Seine  Fran  Laylä,  eine  Tochter  des  Abu  Hathma  Ho- 
b.  Oh&nim,  von  den  Bann  'Adyy. 
13)  Aba  Sabra  b.  Abj  Rohm  b. 'Abd  aU'Oszä'Amiry.  Nach 
r  es  Abo  H&^b  b. 'Amr  b/Abd  Schams  b. 'Abd  Wodd, 
der  des  Sohajl  b.  *Amr  oder  Solayf  b.  'Amr,  welcher  ans- 
jMerte,  und  einige  behaupten,  dafs  er  der  erste  war,  welcher 
jk  Abessynien  ging. 

i  14)   Sohayl  b.  Bajdhft  von  den  Balhftrith  b.  Fihr. 
Um  iBhiüf  zählt  also  sehn  Mfinner  [mit  Aosschlufs  der  Fraaen] 
Amnn  fthrt  er  fort:   Diese  zehn  sind  meinen  Nachrichten  so- 
die  ersten  Modiroe,  welche  ihre  Heimath  verliefsen  und  sich 
Abessynien  begaben.  Dann  wanderte  Öa'far  b.  Abj  f&iSb  ans, 
M   folgten  ihm  die  Moslime,  welche  sich  in  Abessjnien  ver- 
ten.     Einige  von  ihnen  hatten  ihre  Familie  mit  sich,  andere 
allein   ohne   dieselbe.     Darauf  sfihlt  er  die  sweiondachtsig 
auf,  mit  Einschlufs  der  zehn  bereits  genannten.    Er  sShh 
ie  Firauen  und  Sander  auf,  weiche  sie  begleiteten,  und  dieje- 
welehe  in  Abessynien  geboren  wurden.^ 

Liste  hat  X^hary  nicht  abgeschrieben,  er  stellt  aber  diese 
des  Ihn  Ishalj:  der  des  Ibn  Sa'd,  No.6,  g^^nnber  und  sagt, 
dieser  nur  sechzehn  Auswanderer  erwfihne.  Nach  T^bary's 
ng  haben  also  alle  83  Männer,  welche  Ibn  Ish&]|(;  aufzfthlt, 
Tor  der  Vorlesung  von  Süra  53  und  der  Bekehrung  'Omar's 
cht  ergriffen.  Die  Liste  dieser  Leute  nach  Ibn  Uh&if,  findet 
onten  einen  Platz. 
nm  Ishalj:,  bei  Tabary  S.  140  (Ibn  Hiscbam  hat  diese  Tradi- 
aosgelassen,  Tabary  benutzte  den  Text  des  Salama  b.  Fadhl, 
im  Uebrigen  mit  dem  des  Ibn  Hiscbäm  übereinstimmt),  von 
b.  Ziyäd  Madany,  von  Mohammad  b.  Ka'b  Koratzy  (geboren 
re40,  tl20)«): 
9 Als  der  Prophet  sah,  dafs  sich  sein  Volk  von  ihm  abwandte, 
hm-ste  es  ihn,  dafs  es  sich  von  der  Offenbarung,  die  er  ihm 
I  Gott  brachte,  entfernte.  Er  hegte  den  Wunsch,  dafs  ihm  Qoit 
k  Offenbarung  schicke,  welche  eine  Aussöhnung  zwischen  ihm 
k  »einem  Volke  herbeifuhren  könnte.  Da  er  sein  Volk  liebte  und 
hü  gewinnen  wünschte,  so  war  ihm  daran  gelegen,  dafs  seine  Stel- 
psa  ihm  weniger  peinlich  sein  sollte.  Während  er  von  solchen 
phBkeo,  Wfinschen  und  Hoffnungen  beseelt  war,  offenbarte  ihm 

"^■l  Der  Text  üt  im  Journ.  Ah.  Soo.  Beng.  1850  No.  2  abgedruckt.  Kin 
■  di«M'r  TnuiitioD  findet  sich  auch  bei  Raghawy,  Tafs.  22, 6 1,  auf  die  Auk- 
ift  des  Mo^nmad  b.  Ka'b  Koratzy,  des  Ibn 'Abb&a  „und  anderer  Kxegeten**. 
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Gott  die  (538te)  Süra:  ^Bei  den  Plejaden,  wie  sie  emetyi 
LandsmanD  ist  weder  verirrt  noch  verwirrt^  Und  als  er  n  ( 
ten  kam:  ^Seht  ihr  die  Lat  und  die'Ozza  und  die  Manftli, 
Gottheit^,  legte  ihm  der  Teufel  Worte  auf  die  Zungey  die 
sprachen,  was  er  bei  sich  selbst  Qberdacht  and  gewfln« 
nämlich:  „Diese  erhabenen  Gharany^  —  wahrlich,  maa 
Forsprache  erwarten!^  Als  die  Korayschiteo  dies  hSrteii 
sie  sich  darüber  und  es  gefiel  ihnen,  dafs  er  ihre  Qfttter 
voll  erwähnt  habe,  und  sie  hörten  ihm  so.  Die  Moslim« 
die  Offenbarung,  die  ihnen  ihr  Prophet  verkündete,  ao,  ohi 
muthen,  dals  er  sich  geirrt  habe,  und  als  er  cum  [letsten] 
Sura  kam,  in  dem  es  heifst:  „fallet  nieder I^  und  die  Sara 
hatte,  warf  er  sidi  selbst  auf  die  Erde  nieder,  und  die  I 
bigen  folgten  seinem  Beispiele,  um  damit  anssudrOcken,  d 
Offenbarung,  die  er  soeben  verkündet  hatte,  glaubten  und 
ten.  Auch  die  Heiden  unter  den  Korajschiten  and  auc 
welche  zugegen  waren,  fielen  nieder,  weil  er  ihre  Götter 
Weise  erwähnt  hatte.  Es  war  weder  ein  Gläubiger  noch 
in  dem  Tempel,  der  sich  nicht  auf  die  Erde  warf,  ai 
1yd  b.  Moghyra.  Da  er  ein  alter  Mann  war,  so  nahm  er  i 
voll  Sand  auf  und  neigte  seine  Stirn  darauf  Die  Leute  gii 
Hause,  und  die  Korayschiten  freuten  sich,  dafe  er  ihrer  i 
wähnt  hatte  und  sagten:  Mohammad  hat  unsere  Götter  ai 
renvollste  Weise  erwähnt,  er  bat  in  dem,  was  er  vorlas,  ge 
sie  die  erhabenen  Qbaranyj^  seien  und  dafs  ihre  Fürsprache 
lieh  sei.  Es  wurde  den  Ausgewanderten  in  Abessynien 
dafs  sich  die  Makkaner  prosternirt  und  es  hiefs  auch,  da£ 
bekehrt  hätten.  Einige  verliefscn  Abessynien  und  andere 
Unterdessen  kam  Gabriel  zum  Propheten  und  sagte  zu  il 
hast  du  gethan,  Mohammad!  Du  hast  den  Leuten  etwai 
sen,  was  ich  dir  von  Gott  nicht  überbracht  habe.  Der  Prc 
sehr  betrübt  über  diesen  Vorfall  und  fürchtete,  dafs  Gott 
fen  würde.  Gott  sandte  ihm  daher  eine  Offenbarung  (Sura 
in  der  er  sich  seiner  erbarmt,  ihm  die  Sache  leicht  macht 
mit  der  Versicherung  tröstet,  dafs  es  keinen  Propheten  voi 
geben,  dem,  wenn  er  Wünsche  hegte  wie  er,  der  Teufel  i 
Wunsche  entsprechende  Worte  eingeflüstert  hätte.  Grott  hol 
dem  Teufel  eingeflüsterten  Worte  auf  und  bestätigte  die  ächl 
Auf  diese  Art  befreite  er  ihn  von  seiner  Traurigkeit  um 
An  die  Stelle  der  Worte :  „Diese  erhabenen  Gharany^  — 
man  darf  ihre  Fürsprache  erwarten**  setzte  Gott  die  Wort 
ihr  sollt  Söhne  haben  und  Allah  Töchter!  Das  wäre  eine  * 
Eintheilung.  —  —  —  Wie  viel  Engel  sind  im  Himmel,  i 
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Are  Furspraclie  nichts,  aofser  weDo's  Allah  cugibt^  Er  will 
I  tagen:  wie  kann  die  Fürsprache  eurer  GÖtsen  angenommen 
mf  AIb  die  j^orayschiten  horten,  dafs  Gott  die  Worte  des 
b  angehoben  habe,  sagten  sie:  Mohammad  hat  es  bereut,  sich 
Ue  Stellang  unserer  Götter  bei  Allah  ausgesprochen  zu  haben. 
I  seine  Ansicht  ge&ndert  und  andere  Worte  an  ihre  Stelle  ge- 

Die  zwei  Worte,  die  der  Teufel  dem  Propheten  eingegeben 

waren  im  Munde  aller  Heiden;  sie  machten  das  Uebel  noch 
inser  und  vermehrten  die  Verfolgungen,  denen  seine  Anhänger 
letst  waren.  Die  Rechtgläubigen,  welche  Abessjnien  verlas- 
itten  auf  das  Gerücht,  dafs  sich  die  JBIorajschiten  mit  Moham- 
woetemirten,  kamen  bis  in  die  Nähe  von  Makka.  Als  sie  da- 

erfobren,  wie  die  Sache  stehe,  wagten  sie  es  nur  heimlich 
mter  dem  Schutze  eines  Freundes  in  die  Stadt  zu  gehen.  Un- 
nen  von  ihnen,  welche  in  die  Stadt  hineingingen  und  daselbst 
B,  bis  der  Prophet  nach  Madjna  floh  und  mit  ihm  bei  Badr 
B,  waren:  'Othman  b. 'Aff)^  mit  seiner  Frau  RoJptyya,  Abu 
grfa  mit  seiner  Frau  und  viele  andere,  in  Allem  dreiund- 
g  Männer.^ 
m  Texte  des  Ihn  Hischäm  S.  241   finden  wir  die  Fortsetzung 

Tradition  und  den  letzten  Satz  etwas  ausführlicher  als  bei 

r- 

Einige  von  denen,  welche  zurückkamen,  blieben  in  Makka  bis 

bebt  nach  Madjna  und  fochten  bei  Badr  und  Ohod;  andere 

p  in  Makka  festgehalten  *)  und  versäumten  die  Schlacht  von 

■od  andere  Treffen,  und  andere  starben  in  Makka.  Unter  diese 

»: 

)  'Othman  b.  'Affan  [siehe  No.  2  der  Liste  im  Anhange  zum 

B  Kapitel],  seine  Frau  Ro^yya. 

)    Abu  Ilodzayfa  (No.  9),  seine  Frau  Sabla. 

)   'Abd  Allah  b.  Öahsch  (No.  5). 

)   'Otba  b.  Ghazwän*(No.  11). 

)    Zobayr  (No.  12). 

)   Mw^&b  (No.  17). 

)   Sowaybi^  (No.  18). 

)   Tül*yb  (No.  16). 

)  'Abd  al-Ralimän  b.*Awf  (No.  22). 

0)   Mi^ad  (No.  27). 

1}    Abd  Allah  b.  Masüd  (No.  25). 

2)   Abu  Salama  (No.  30),  seine  Frau  0mm  Salama. 


la   nctag  aof  die  Bleisten   ist  die»  ein  Euphemisinua  fllr   „sie  wonlen 
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13)  8ehamm&8  (No.  31). 

14)  Salama  b.  Hisch&m  (No.  35),  sem  Onkd  liiek  ihi  ä 
caruck  und  er  kam  erat  nach  den  Schlachten  von  Badr,  Ol 
Chanda^  nach  Madjna. 

15)  'Ayyftach  (No.  36);  er  floh  mit  Mohammad  nach  ! 
aber  seine  beiden  Stiefbruder,  Abo  ÖaM  b.  HiBchAm  und  I 
Hisch&m,  welche  dieselbe  Mutter  hatten,  holten  ihn  «a, 
ihn  nach  Makka  curfick  und  hielten  ihn  daseibat  fest,  bis  die 
▼on  Chanda^  vorGber  war. 

16)  *Amm&r  b.  TAsir  (No  83).  Es  waltet  ein  Zweife 
sich  nach  Abessynien  geflSchtet  hatte  oder  nicht. 

17)  Mo'attib  (No.  37). 

18)  'Othm&n  b.  Mate*un  (No.  38). 

19)  Sein  Sohn  S&jib  (No.  39). 

20)  Slodäma  b.  Mats'nn  (No.  40). 

21)  *Abd  AUah  b.  Matz'ün  (No.  41). 

22)  Chonays  (No.  49). 

23)  Hisch&m  b.  'A9  (No.  51).  Er  wurde  nach  der  Fl 
Propheten  zu  Blakka  festgehalten  und  kam  erst  nach  der 
von  Chanda^  nach  Madjna. 

24)  'Ämir  b.  Raby'a  (No.  66),  seine  Frau  LayUL 

25)  *Abd  Allah  b.  Machrama  (No.  68). 

26)  *Abd  Allah  b.  Sohayl  (No.69).  Er  wurde  vom 
ten  entfernt  gehalten,  als  dieser  nach  Madjna  die  Fluch 
Beim  Feldcug  von  Badr  jedoch  gelang  es  ihm,  die  Heiden 
lassen,  und  er  focht  auf  der  Seite  des  Propheten. 

27)  Abu  Sabra  (No.  67),  seine  Frau  Kolthiim. 

28)  Sikran  (No.  71)  und  seine  Frau  Sawda.  Er  1 
Makka  vor  der  Higra,  und  der  Prophet  heirathete  sein« 
Sawda. 

29)  Sa'd  b.  Chawla  (No.  74). 

30)  Abu  *Obayda  (No.  75). 

31)  Aror  b.  Harith  (No.  79). 

32)  Sobayl  b.Baydha  (No.  76). 

33)  -Amr  b.  Abu  Sarh  (No.  77). 

Die  Anzahl  der  Anhänger  des  Propheten,  welche  von 
nien  nach  Makka  zurückkehrten,  beläuft  sich  aaf  dreioa 
Männer.  Einige  begaben  sich  unter  den  Schute  von  Heidf 
diesen  ist  uns'Othman  b.  Matzun  genannt  worden,  der  ö 
den  Schutz  des  Walyd  b.  Mogbyra  stellte,  und  Abu  Sahuna 
al-Asad,  der  sich  unter  den  Schutz  des  Abu  falib  steilu 
seine  Mutter  war  eine  Schwester  des  Abu  falib,  weicher  j 
Onkel  des  Abu  Salama  war."^ 
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>"  Im  Texte  des  Ibn  IMÜlf  finden  wir  S.  208  swar  die  Aofechrift 
toog  der  ersten  Aoswandemng  nach  Abessynien^y  aber  in 
fivihlnng  wird  kein  Unterschied  zwischen  einer  ersten  and 
Aoawanderang  gemacht.  Vielleicht  rfihrt  diese  Aofschrift 
▼OD  Ibn  Ishiüli:  selbst  her;  jedenfalls  herrscht  hier  im  Werke 
Shfiftttellers  eine  grofse  Verwirrung,  die  noch  dadurch  vermehrt 
daCs  in  dem  Texte,  der  ans  vorliegt,  Stellen  aasgelassen  sind, 
dem  angeführten  Berichte  über  die  Answandernng,  dem  er 
|b  den  der  ^rayschitischen  Gesandtschaft  an  den  Na^scbj  an- 
■efst,  folgt  S.  224  die  Bekehrung  'Omar's,  welche  sich  im  August 
t  ereignete,  dann  die  Achterklärung,  9.  September  617,  die  von 
l^mmad  ertragenen  Mifshandlongen  und  mit  ihm  gefShrten  Dis- 
|i,  und  S.  241  erst  folgt  (wenn  wir  den  uns  vorliegenden  ver- 
^melten  Text  aus  T&bary  ergfinzen)  die  Vorlesung  von  Süra  53, 
i  Ruckkehr  der  Flüchtlinge  von  Abessynien  und  das  soeben  ge- 
kne  Namensverzeichnifs. 
In  T&barj  ist  folgende  Anordnung:  Erste  Flucht  nach  Abessj- 
Mifshandlungen  (aber  nicht  die  Dispute^  Gesandtschaft  an  den 
:hj,  Bekehrung  des  'Omar,  Achterklfirung,  Vorlesung  von 
53  und  Ruckkehr  der  Flüchtlinge. 

Nach  dieser  Ruckkehr  flohen  sie  wieder  von  Arabien  und  dies 

die   zweite  Flucht  nach  Abessynien  genannt.     Wäljpdy  nimmt 

mit  Recht  an,   dafs  Ibn  Ishä^'s  Liste  von  83  M&nnern  in  die 

Flucht  gehöre,  er   macht  sich  aber  in  Bezug  auf  die  Zeit 

mm  Theil   auch  in  Bezug  auf  die  Art,   wie  sie  flohen,  irrige 

riffe. 

5.  Ibn  Sad,  fol.  39,  und  Tabary,  S.  128,  beide  von  Wä^idy, 
Tonos  b.  Mohammad  Tzafary,  von  seinem  Vater,  von  einem 
seines  Stammes;  auch  [WäkidyJ  von  'Obayd  Allah  b.  al- 
Hodzaly,  von  Härith  b.  al-Fodhayl: 
9  Sie  verliefsen  Makka  einzeln  und  heimlich  und  kamen  nach 
^>aybft  Es  waren  eilf  Männer  und  vier  Frauen;  einige  ritten 
ff  Kameelen)  und  andere  waren  zu  Fufs.  Gott  fögte  es  so,  dafs 
bde  zwei  Handelschiife  daselbst  lagen  '),  welche  sie  um  einen 
Dynar  nach  Abessynien  nahmen.  Der  Auszug  fand  im  Ra- 
des fSnften  Jahres  der  Mission  statt.  Die  Korasychiten  ver- 
sie  bis  an  das  Meer,  holten  aber  keinen  von  ihnen  ein,  denn 
bereits  al^esegelt.  Die  Flüchtlinge  erzählten:  Wir  kamen 
AbcflsyBien,  wo  uns  der  beste  aller  Oastfrennde  aufnahm.  Wir 

')    Zwei  Schiffv  kommen  auch  bei   Ga'ftr'A  KQckfahrt  von  AbeMjmien  vor 
IHekt  timm  Vtnreehselang  denkbar? 

ft  4 
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qlieben  anserer  Religion  trea  and  beteten  Allah  aa,  wh 
nicht  gequält  und  borten  nichts,  was  ans  hätte  belddigta 

Ihn  Ish&k,  S.  217,  von  Zohrj,  von  Abd  Bakr  b.'AW 
mAn  b.  Härith  b.  Hiscbäm  Macbzamy,  von  Omm  Salma,  ei 
ter  des  Abd  Omayya,  welche  später  der  Prophet  heiratbd 
'  ^Als  wir  nach  Abessynien  gekommen  waren,  nahm  i 
schy,  der  beste  aller  Gastfrennde,  anf.  Wir  blieben  oni 
gion  trea^  etc.  [wie  oben]. 

Dies  ist  eine  eigene  Tradition,  und  Wäj^dy  tiait  Unre 
er  sie  der  frühem  beifügte.  Ich  habe  bereits  bemerkt, 
Flfichtlinge  erst  später  von  Na^äschy  anterstiiut  wurden. 

6.  Ihn  Sad,   fot.  39,  von  Wäkndy,  von  Ynnos  b.  M 
von  seinem  Vater;  auch  [Wäl<:idyJ  von  'Abd   al-Hamyd 
[f  158],  von  Mohammad  b.  Yahyä  b.  Habban  [f  121,  74« 
Auch  T^bary  hat  diese  Tradition  aufbewahrt. 

^yNamensverzeichnifs  der  Ausgewanderten: 

1)  'Othmän  b/Aifän. 

2)  Seine  Frau  Rokayya. 

3)  Aba  Hodzayfa. 

4)  Seine  Frau  Sahla. 

5)  Zobayr. 

6)  Mo9*ab. 

7)  *Abd  al-Rahmän. 

8)  Abu  Salama. 

9)  Seine  Frau  Omm  Salama. 

10)  *Otbmän  b.  Matzün  Öomahy. 

11)  'Amir  b.  Rabya  'Anezy. 

12)  Seine  Frau  Uylä. 

13)  Abu  Sabra. 

14)  Hafib. 

15)  SohayL 

16)  Abd  Allah  b.  Masüd  [Hodzaly],  ein  Verbun 
Zohriten.^ 

7.  Ihn  Sa'd,   fol.  39,  von  Wa^'dy,  von  Mohamma 
Allah,  von  Zohry,  von  Abu  Bakr  b. 'Abd  al »Rahmin  b. 
Hiscbäm : 

„Das  Gerücht  des  Niederfallens  verbreitete  aich  all 
and  es  wurde  den  Anhängern  des  Propheten  in  Abeasyni 
bracht:  Die  Makkaner  haben  sich  mit  dem  Propheten  | 
und  den  Islam  angenommen;  ja  selbst  Walyd  b.  Moghyra 
Ohayha  haben  sich  hinter  ihm  prosternirt.  Die  Flüchtling 
Wenn  sich  die  Makkaner  bekehrt  haben,  so  lafst  ans  sarfi« 
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Verwandten  sind  ans  lieber  [als  die  Abessynier].    Sie 

bis  eine  Stande  vor  Makka;  dort  trafen  sie  Kinftniten  auf 

n  reitend  und  fragten  sie  nach  Neuigkeiten  über  die  ]^o- 

iten.    Sie  antworteten :   Mohammad  hat  ihre  Götter  auf  eine 

Weise  erwfihnt,  und  die  Vornehmen  (MalÄ)  haben  sich 

ihn  erklärt    Darauf  sind  sie  aber  wieder  von  ihm  abgefallen, 

er  hat  wieder  angefangen,  über  ihre  Götter  cu  schimpfen,  sie 

sind  ihrerseits  zu  ihren  Verfolgungen  zurückgekehrt   So  stand 

als  wir  sie  veriiefsen.    Die  Flüchtlinge  beriethen  sich,  ob  sie 

nach  Abessjnien  zurückgehen  soUten,  und  sagten:    Wir  sind 

so  weit  gekommen,  lafst  uns  in  die  Stadt  gehen  und  sehen, 

die  Korayschiten   thun.    Diejenigen,  die  es  wünschen,  können 

den  Ihrigen  einen  Vertrag  [des  Schutzes]  abschliefsen  und  dann 

die  Zeit  des  Vertrages  vorüber  ist]  wieder  zurückkehren.^ 

8.  Ihn  Sad,  fol.  39v.,  von  Wdkidy,  von  Mohammad  b/Abd 
von  Zohiy,  von  Abu  Bakr  b.  *Abd  al-Rahm&n: 

Sie  gingen  nach  Makka,   aber  Alle  begaben  sich  unter  den 
eines  Gastfreundes,  mit  Ausnahme  des  Ihn  Massud,  welcher 
korze  2^t  in  Makka  blieb  und  dann  nach  Abessynien  zurück- 

W^&« 

WSkidj  sagt:  Sie  waren  im  Ragab  des  fünften  Jahres  (April 
\)  ausgewandert  und  blieben  den  Scha*bd.n  und  Ramadh&n  (Mai 

erste  H&lfte  des  Juni  616)  in  Abessynien.  Im  Ramadhftn  fand 
^Proetemation  statt  und  im  Schawwal  (fing  am  24.  Juni  616  an) 
sie  nach  Makka  zurück.^ 

9.  Ihn  Sad,  fol.  39,  unter  der  Aufschrift  „die  zweite  Flucht 
ih  Abessynien^,  von  WäJ^dy,  von  Sayf  b.  SoIaym4n,  von  Ihn 

Na^b;  auch  [Wälpdy,]  von  *Otba  b.  Öobayra  Aschhaly,  von 
ib  b.  'Omar  b.  (vielleicht 'an  ,)Von^)  Katada,  von  einem  Schaych 
Bann  Machznm,  von  0mm  Salma;  auch  [W^'dy,]  von  'Abd 
b.  Mohammad  (jromahy,  von  seinem  Vater,  von  'Abd  al-Rah- 
b.  SÄbij  (tll8): 
^Als  die  Anhänger  des  Propheten,  nach  der  ersten  Flucht,  nach 

zarockkamen,  verfolgten  sie  ihre  Stammgenossen  mit  Wuth, 

Verwandten  quälten  sie,  und  sie  hatten  grofse  Drangsale  zu 

»o.    Der  Prophet  erlaubte  ihnen  daher,  das  zweite  Mal  nach 

lien  aoszuwandem.     Ihr   zweiter  Auszug  war  mit  gröfsem 

■jgkeiten  begleitet  als  der  erste.   Die  Korayschiten  fßgten  ih- 
grofee  Unbill  zu,  qu&lten   und  verfolgten  sie,  weil  sie  gehört 

wie  gut  sie  der  Nagäschy  behandelt  hatte.  'Othmftn  b.*Affjln 

daher:   O  Gottgesandter,   du  warst  in  der  ersten  Auswande- 

aicht  bei  ans,  willst  du   uns  auch  auf  der  zweiten  nicht  be- 

4* 


rQck.  2wei  Mfiaoer  Btarbeti  in  Uaklia  und  sieben  wi 
feetgebftlten.  Vieroodtwatiiig  von  ihnen  fochten  b« 
at«n  Rubj  I  des  ersten  Jahres  der  Flucht  «chrieb  Hol 
Brief  an  den  Nagäschy,  in  dem  er  ihn  aufforderte,  di 
nehmen,  und  er  sandte  ihn  durch  'Amr  b.  Omayj'a  Dhai 
der  Nagäschy  iba  gelesen  hatte,  bekannte  er  sich  mm  la 
Wenn  es  mir  möglich  wfirc,  würde  ich  in  ihm  komm 
phet  schrieb  ihm  nao,  er  möchte  ihm  die  0mm  Habyl 
ter  des  Abu  Sofyäo,  zur  Frau  geben,  denn  sie  war  n 
gewanderten  und  hatte  ihren  Uann'Obayd  Allah  b.  6i 
in  Abessynien  cam  Christenlhum  übertrat  und  dort  ati 
gleitet  Der  Na^äschy  gab  sie  ihm  zur  Frau  und  gab  i 
TDu  400  Dynär.  Die  Heirath  wurde  in  Abesnynien  d 
cnration  des  Ch&lid  b.  Sa'yd  b.  al-'Af  vollzogen, 
schrieb  [später]  an  den  Nag&schy,  er  möchte  diejenig 
bfinger,  welche  noch  bei  ihm  wlren,  senden.  Er  tbat 
sie  in  awei  Schiffen  mit 'Amr  b.  Omayya  Dhamry 
Sie  landeten  au  Bawlä,  d.  h.  al-ö&r,  von  wo  sie  die  E 
bis  Madyna  fortsetxten.  Als  sie  ankamen,  fanden  sie, 
phet  nach  Chaybar  gezogen  war.  Sie  folgten  ihm. 
selbst  ankamen,  hatte  er  Chaybar  schon  erobert,  auf  . 
Inng   gaben  ihnen  aber  die  Moslime  einen  Antheil  voi 

Es  ist  ein  Irrthnm,  wenn  W&^dy  die  aweile  Fl 
mittelbar  nach  der  Rückkehr  von  der  ersten  veraetct, 
nach  'Omar's  Bekehrung  (Aag.  617)  und  der  AchterkL 

10.  Ibn  Sayyid  alnäa,  fol.  25,  entnimmt  dem 
Is^äb  eine  Tradition,  welche  auf  der  Anktoritfit  dei 
Sigist&ny  (in   dessen  Sonan  sie  sich  jedoch  nicht  befii 
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ivcm  HandelspUits  der  Korajschiten»  und  der  Prophet  lobte  den 
4J|itelij,  weil  in  dessen  Lande  Niemandem  Unrecht  geschieht  etc.^ 

Dia  Entstehung  dieses Theils  der  Prophetenbiographie  ist  folgende: 
■•eine  Streitkräfte  zu  vermehren,  legte  Mohammad,  als  er  seit  einiger 
il  in  Ifadyna  gewesen  war,  grofses  Gewicht  anf  die  Hi^a»  Flacht, 
h.  den  Aufenthalt  in  seiner  unmittelbaren  NAhe.  Wie  hoch  die- 
'  Verdienst  angeschlagen  wurde,  ersehen  wir  daraus,  dafs  später 
■ar  denen,  die  sich  dessen  rühmen  konnten,  eine  bedeutend  h5- 
ie  Pension  ertheilte  als  andern  Gläubigen.  Auch  die  Löhnung  ihrer 
lae  war  bedeutend  hoher.  E^  begründete  daher  den  Adel  einer 
BiUe,  wenn  ihr  Ahnherr  ein  Mohair,  Flüchtling,  war.  Man  kann 
ir  der  Ehre  nie  su  viel  haben,  und  um  einen  doppelten  Adels- 
if  m  besitsen,  rfihmten  sich  einige  Familien,  dafs  ihr  Stammvar 
^ncht  nur  nach  Madyna,  sondern  auch  nach  Abessjnien  geflohen 

Dieses  Verdienst  war  besonders  fSr  Leute  wichtig  wie  6a'far, 
kher  erst,  nachdem  der  Islam  in  der  Schlacht  bei  Badr  und  an- 
■  Gefechten  die  Feuerprobe  bestanden  hatte,  nach  Madyna  kam 
I  mlso  nicht  das  Verdienst  der  früh  nach  Madyna  Gefluchteten  hatte. 
■n  man  die  Sache  genauer  untersucht,  so  war  die  Flucht  nach  Abes- 
len  gewifs  nicht  so  verdienstlich  wie  das  treue  Ausharren  eines 

EBakr  beim  Propheten.  Dessenungeachtet  wurde  es  schon  frfih 
stereotype  Redensart,  wie  wir  aus  No.  1  (und  wenn  wir  in  der 
n  nachlesen,  aus  sehr  vielen  Beispielen)  ersehen,  einem  Gläubi- 
I  nachzusagen:  er  hat  das  Verdienst  beider  Fluchten  '). 

Schon  *Orwa  (f  94)  hat  angefangen,  die  Namen  der  abessynischen 
Iditlinge  su  ermitteln.  Aus  No.  3  und  4  aber  geht  hervor,  dafs  selbst 
lirj*s  Liste  nicht  sehr  vollständig  war  und  dafs  er  die  Sache  von  ei- 
n  etwas  andern  Gesichtspunkte  ansah  als  seine  Nachfolger.  Wahr- 
«inlich  legte  er  noch  kein  Gewicht  darauf,  ob  Jemand  ein  oder 
ei  Mal  nach  Abessynien  gereist  war,  sondern  wem  das  Verdienst 
iSbre,  der  erste  gewesen  zu  sein,  der  die  Heimath  verliefs.  Aufser  den 


■|  Wenn  folfi^de  Tradition  ttcht  wäre,  so  hätte  sich  schon  Abu  MübIi 
11)  der  swei  Fluchten  gerühmt.  Sie  ist  aber  wohl  von  seinem  Sohne  Abu 
rdft  (t  108)  zur  Verherrlichnng  der  Familie  erfunden  worden.  Bochäiy,  S.  646, 
I  Borayd  b. 'Abd  Allah,  von  Abu  Borda,  von  Abu  Musä: 

«Wir  waren  in  Taman,  als  wir  von  der  Flucht  des  Propheten  nach  Madyna 
Wir  bestiegen   ein  Schitf,   und   es  wurde  an  die  KUste  von  Abessynien 

Beim  NagAschy  fanden  wir  den  Gafar.     Wir  blieben  bei  Ga*far,  bis 
Propheten   ging.     Wir   kamen   zu  ihm,   als   er   gerade   Chaybar   erobert 
Ite,  vnd  er  sprach:  O  Seefahrer,  ihr  habt  das  Verdienst  beider  Auswanderungen.* 
Wenn    es  auch  wahr  i^t,    dafs  sich  Abu  Müsk  schon  vor  622  bekehrte,  so 

tä  »rine  Verdienste  um  den  Islam,  ehe  er  mit  Ga'far  nach  Madyna  kam,  sehr 
rinir.  denn  er  begab  sich  in  seine  Heimath  zurück  und  erschien  erst  wieder, 
I  Mohammad  seine  Sicgeälaufbuhn  begonnen  hatte. 
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Biographen  beschäftigten  diese  Forschnngen  andi  i&B 
besonders  Ibn  Ralbj,  gerade  weil  sie  es  mit  dem  Adel  der 
lien  zu  tbun  hatten.    Die  Nachfragen  worden   bei  den 
gen  der  Gefährten  des  Propheten  gemacht,  und  wenn  aadi 
Flucht h'ng  aosgelassen  wird,  so  ist  anzunehmen,  dafs  in  den 
dennoch   eher  zu  viel  als  zu   wenig  Namen  enthalten  sindy 
jede  Familie  legte  ihrem  Ahnherrn  so  viele  rühmliche  EipMieli' 
als  möglich  ■).     Die  Feststellung  der  Geschichte  der  Flochten 
von  diesen  Forschungen  ziemlich  nnabhfingig;  sie  wurde,  wiedMl 
nehmen  der  l^orajschitischen  Gesandtschaft  vor  dem  Najäaefay, 
von  Geschichtenerzählern    von  Profession    aufbewahrt,    theik 
gründete  sie  sich  auf  aphoristisch  fiberlieferte  Nachrichten  von 
genossen    oder  Hadythe   (Traditionen)   im    eigentlichen  Sinne 
Wortes.     Wie  wenig  Auskunft   die  Nachkommen    der  Bei 
über  die  früheste  Geschichte  zu  geben  vermochten,  ersehen 
den    Nachrichten    (Bd.  I   S.  434),    welche    die    Enkel   des 
von   dem  Gfründer  ihrer  Familie  gaben.    Sie  wiederholten  vi 
die  Volkssage.     Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dafs  viele  aof  dirti, 
gesammelte  Nachrichten  werthvoU  waren,  aber   verloren 
sind  ').     In  No.  2  und  3   ist  die  Erzählung  der  abeasyniscben 
Wanderung  noch  sehr  vag  und  in  Ihn  Ishäk:  sehr  verworren. 
Verdienst,  sie  besser  beleuchtet  zu  haben,  gebührt  dem  Wi 
Die  Genealogen,   namentlich  Ibn  Kalby,  hatten  schon 
darauf   gelegt,    dafs    manchen    Personen    das    Verdienst 
zwei  Mal  nach  Abessynien   geflohen   zu  sein.     Walpdy  prägte 
diese  Theorie  vollends  aus  und  hat,  wenn  er  nicht  selbst 
thume  war,  doch  seine  Nachfolger  hineingeführt     Es  ist 


')    Die  Art,   wie   Ibn  Is^&k    die   beiden  Listen   benntxt,    b«wcitt. 
nicht    du  Resultat   ei)2^er   For«chun(;:en   seien,    sondern    dafs    er   »ie   an« 
erhalten  habe.     In  Ibn  8a' d  findet  sich  das   Resultat   neuer  Kachfraieen. 
aber  zu  seiner  Zeit,  wie  ch  scheint,  alles  schun  gesammelt  and  auf  die« 
wenig   Ehre   zu    gewinnen,    und    üpUterc    Auktoren    (vergl.  Nur  alnibr*«  &I 
fanden  nur  noch  den  Numen  der  Omni  Ayuian,  der  Sklavin  des  Prupb«tA,| 
zuzufügen. 

»)    Die  Traditionisten  stellten  die  Regel  auf,   dafs  eine  gute  TebeiMli 
von  verschiedenen  Männern  erzfthlt  werden  mOsse,  um  Glauben  zu  verdi« 
sie    verwerfen    die  vereinzelten  Ueberliefurungen ;    daher    die    bestlndiiEes 
holungen  derselben  Geschichte.  Volkssapen  sind  immer  mehr  verbreitet  ab! 
richten  Über  Thutsachen,  und  so  triflft  e.n  sich,  dafs  wir  in  Bachern,  vi« 
Mythen  finden,  während  Traditionisten,  welche,  wie  Ibn  Kalby,  Zobayr  k 
Madäyiny,  sich  an  diese  Regel  nicht  hielten  uml  dir^wegm  von  den  Tbeel 
achtet  wurden,  interessante  Kinzelheiten.  <lie  sie  durch  ihre  Nachfragen 
ten,  aufbewahrten ;  leider  iht  keins  ihri-r  Worke,   mit  Ausnahme  dk»  Foia^ 
Udzory,    der  Maghaziy  de»  Wäkiily  und  der  Gesi'hichte  der  Erobemf 
rien   des  Abu   Ismä'yl   Azdy,    bekannt   geworden.     Aber   wir   habca 
Auszüge. 
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ge  deijenigen  Flucbtlinge,  welche,  Mf  die  Nachricht  hin, 
ad  habe  sich  mit  den  Heiden  aosgesöhnt,  nach  Makka  za- 
brC  waren,  sich  noch  im  Jahre  616  wieder  nach  Abessjnien 
and  somit  die  zweite  Flacht  machten.  Wenn  man  aber  mit 
annimmt,  es  haben  alle  in  der  zweiten  Liste  des  Ibn  Ishft^ 
D  dreinndachtzig  M&nner  damals  schon  miteinander  Makka 
,  so  ist  es  unrichtig,  denn  als  im  folgenden  Jahre 'Omar 
m  beitrat,  hatte  die  Anzahl  der  erklirten  Anhänger  kaam 
e  von  dreinndachtzig  Männern  erreicht  Wir  müssen  daher 
o.  10  enthaltene  Angabe  als  Richtschnur  wählen  und  an- 
dafs  die  meisten  derer,  die  sich  nach  Abessynien  flöchte- 
nach  dem  August  617  Arabien  verliefsen.  Dies  veranlafste 
abäk:,  die  Vorlesung  von  Süra  53,  in  Folge  welcher  die  so- 
zweite  Auswanderung  nöthig  wurde,  nach  der  Bekehrung 
u*  (Aug.  617)  zu  erzählen.  Unmittelbar  nach  der  Acht- 
;  mag  nun  eine  bedeutende  Anzahl  von  Moslimen  auf  ein- 
ka  verlassen  haben,  aber  ich  halte  es  für  einen  Irrthum 
eu,  dafs  alle  dreiundachtzig  Männer  zu  gleicher  Zeit  aus- 
D.  Ibn  Mas'üd  und  vielleicht  auch  einige  wenige  Andere 
ichon  616  oder  Anfang  617,  sobald  sich  das  gute  Einver- 
z wischen  Mohammad  und  den  Korayschiten  zerschlagen 
ich  Abessjnien  zurück.  Eine  bedeutende  Anzahl  mag  mit 
ungefähr  um  die  Zeit  der  Achterklärung  Makka  verlassen 
andere  aber  gingen  später,  wie  es  die  Umstände  forderten, 
ssynien,  während  noch  Andere  sich  mit  ihren  Familien  aus- 
ond  nach  Makka  zurückkamen.  Ueberhaupt  scheint  von 
622  ziemlich  viel  Verkehr  zwischen  den  Moslimen  in 
nd  denen  in  Abessynien  gewesen  zu  sein,  und  einige  mö- 
teise  hin  und  her  zwei  oder  drei  Mal  gemacht  haben.  Die 
leidigte  Auffassung  findet  eine  über  allem  Zweifel  erhabene 
ng  in  dem  Entwicklungsgange  der  auf  die  genannten  Er- 
bezuglichen  Offenbarungen.  Die  in  Süra  29  und  16  ent- 
kafmunterung  zur  Flucht  nach  Abessynien  mufs  geraume 
I  Sura  53  geoffenbart  worden  sein. 

fen  wir  einen  Blick  zurück  auf  die  Tradition  des  Ibn  Sa'd, 
eiche  AUes  enthält,  was  er  uns  über  die  zweite  Flucht  nach 
m  zu  geben  weifs:  Aus  der  Isnäd  lernen  wir,  dafs  er  sie 
hiedenen  Quellen  abgeleitet  hat,  und  aus  dem  Inhalt,  dafs 
IS  eine  davon  mit  dem  Berichte  des  Ibn  Ishäl):  überein- 
Er  zwängt  aber  das  Ueberlieferte  in  sein  System  und  be- 
inter  Anderm,  dafs  die  dreiunddreifsig  Männer  und  acht 
reiche  nicht  in  Abessynien  bUeben,  sondern  nach  der  zwei- 
t  Dach  Makka  zurückkehrten,  erst  nachdem  sie  die  Flucht 
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de9  Mohammad  nach  Madyna  erfahren  hatten,  AbempAen 
Dies    ist  anrichtig;    sie   kehrten  geraume  Zeit  vor  der  £B^ 
wohl  nicht  alle  za  gleicher  Zeit  nach  Arabien  surfick« 
'Affaii  ist  einer  von  ihnen.   Ihm  wurde  in  Makka  ein  Kind  (Ni 
'Abd  Allah)  geboren,  ehe  er  sich  nach  Madyna  begab,  und 
trat  er  die  Flocht  zur  selben  Zeit  an  wie  Mohammad,  er  aoft 
lange  vor  der  Higra  von  Afrika  zurückgekommen   tein;  ja  ( 
sogar  zweifelhaft,  ob  er  eine  zweite  Reise  nach  Abesajnien 
habe*).    Wenn  die  übrigen  zweiunddreifsig  Männer  AbeasynieQ 
nach  der  Higra  verlassen  hatten,  wären   sie  gewifs  geraden  Wi 
nach  Madyna  gegangen,  statt  zuerst  Makka  sn  besuchen  and 
dort  festhalten  zu  lassen.     Die  Wahrheit  ist:  sie  kamen  nach 
Vaterstadt,  weil  sie  uni's  Jahr  620  hörten,  dafs  die  Verfolgang 
gelassen  habe.     Einige  mochten  auch  deswegen  sorOckgekehrt 
weil  ihr  Glaube  erkaltete,  denn  wenigstens  einer  von  ihnen  bat 
Badr  gegen  Mohammad  gefochten. 


II.    Belege  n  8. 17. 

Ein  Dokument  über  diesen  Gegenstand   steht  S.  45  —  46; 
theile  nun  auch  die  übrigen  mit. 

11,  Tabary,  S.  139,  von  Yaküb  b.  Ibrabym  fb.  Kathyr,  f 
von  [lsma*yl  b.  Ibrabym]  Ibn'Alyya  (geb.  1 10,  f  193),  von  Ihn 
(S.  239),  von  Sa  yd  b.  Myna,  einem  Clienten  des  Abu -1- Bohl 

„Walyd    b.   Moghyra,    A^  b.  Wäyil,    Aswad  b.   Mottalib 
Omayya  b.  Chalaf  begegneten  dem  Propheten  und  sprachen:  W< 
o  Mohammad,  wir  wollen  das  anbeten,  was  du  anbetest,  beie 
das  an,  was  wir  anbeten.   Wenn  du  darauf  eingehst»  so  wollen 
dich  in  unsere  Genossenschaft  aufnehmen.     Wenn   dann   das. 
du  verkündest,   besser   ist  als  das,  w^as  wir  besitzen,  so  sind 
deine  Genossen   und   haben  einen  Antheil  daran.     Wenn  aber 
was  wir  bereits  besitzen,   besser  ist  als  das,   was  da  hast,  so 
du   unser  Genosse  und  geniefsest  die  Vortheile  dessen«  was  od 
ist.     Gott  offenbarte  darauf  Süra  109.** 

In  Ihn  Hischum,  S.  239,  und  auch  bei  Baghäwy,  Tafs.  J09,  i 

' )  Als  ein  anderer  ^pt'cieller  Fall  verdient  der  de«  Abd  Salama  ErwtiMH 
Ibn  Su'df  ful.  225  v.,  »agt:  ..Alle  Nuchriehten  stimmen  darin  übtrein.  doT*  m 
Solama  mit  seiner  Frau  an  beiden  AuKwanderuii^n  nach  AbejiM-nien  Tbeil  oi^ 
Dann  fulgt  eine  Tradition,  in  der  ein  Madynen^er  »agt:  ^Der  Er»te.  welcher  a^ 
nigra  von  Makka  nach  Madvna  zu  uns  kam,  war  Abii  Salania  b.  Abd  al- 
Kr  kam  am  10.  Mo^arram  un,  der  Prophet  am  12.  Kaby  I.  Zwischen  ifcr 
kunfl  der  En*ten  und  d«'r  Letzten,  welche  ^ieh  mit  Mobammad  iia«*b 
dUckteten,  vcrtionsen  zwei  Monate."  Zohry  erzühlt  eine  ähnlich«  TimdiCii«. 
i»t  wohl  kaum  ein  Zweifel,  daiV  Abu  Solama  von  Makka  und  nicht  we 
Hynien  nach  Mad^'na  kam. 
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rordant  dieser  Tradition  etwas  verschieden.  Tabary  setzt  diese 

onmittelbar  vor  die  Erzählung  der  Verhältnisse,  anter  de- 

53sfe  Snra  geoffenbart  warde.   Kalby,  von  Ibn'Abbäs,  sagt 

Udj,  6,  13,  dafs  die  Makkaner  dem  Mohammad  versprachen, 

reichsten  Mann  in  Makka  zu  machen,  wenn  er  ihre  Reli- 

bestfttigen  wollte.    Kat&da  berichtet  bei  W&hidj,  10,  16,  dafs 

Allih  b.  Abj  Omayya  Machzümy,  Walyd  b.  Moghyra,  Mokrab 

!,  'Amr  b. 'Abd  Allah  b.  Aby  Kays 'Amiry  und  *Ä9  b.  W&yil 

»beten  aufforderten,  im  Koran  eine  Offenbarung  zu  veröffent- 

I,   in  welcher  ihnen  nicht  aufgetragen  würde,  die  Götzen  zu 

12.    7<^bary,  S.  142,  von  al-KÄsim  b.  Hasan,  von  Hasan  b. 
[f  247],  von  Ha^a^,  von  Abu  Ma' schar  [Verfasser  einer 
)hie  des  Propheten,  aus  der  ohne  Zweifel  Tabary  diese  Tra- 
ab geschrieben.  Er  starb  im  Jahre  170],  von  Mohammad  b. 
^oratzy  [geb.  im  Jahre  40,  starb  in  oder  vor  120],  und  auch 
[ohammad  b.  Kays.    Beide  erzählten  [dem  Abu  Ma* schar]: 
^9  Der  Prophet  safs  unter  einer  Anzahl  von  Korayschiten.    Er 
le  damals,   dafs  Grott  nichts  offenbaren   mochte,  was  seine 
'nossen  von  ihm  entfernen  könnte.   Gott  offenbarte  ihm  ge- 
[die  dreiundfnnfzigste  Süra]:  „Bei  den  Plejaden,  wie  sie  unter- 
eoer  Landsmann  ist  weder  verirrt  noch  vervrirrt.^    Er  reci- 
S  bis  er  zu  den  Worten  kam :  Seht  ihr  die  Lät  und  die  'Ozzk 
andere  dritte  [Gottheit]  Manäh^,  und  dann  gab  ihm  der 
die  zwei  Sätze  ein:  „Diese  erhabenen  Gharanyk,  ihre  Fur- 
darf  man  wahrlich  erwarten^.     Er  sprach  mit  den  Leuten 
mn    fuhr  er  fort  die  Süra  zu  recitircn,  bis  er  zu  der  Sigda 
Yd.  h.   den  Schlufsworten  der  Süra,  wo  es  heifst:  „Fallet  auf 
[Angesicht*),  und  alle  Anwesenden  prosternirten  sich  mit  ihm. 
b.  Moghyra,  welcher  alt  war  und  sich  nicht  beugen  konnte, 
eine  Hand  voll  Erde  auf  und   drückte  sie  gegen  die  Stirn, 
die  Prosternation  zu  verrichten  [welche  darin  besteht,  dafs 
den  Boden  mit  der  Stirn   berührt].     Den  Korayschiten  gefiel, 
der  Prophet  gesprochen  hatte,  und  sie  sagten:  Wir  wissen,  dafs 
das  Leben  gibt  und  nimmt  und  dafs  er  der  Schöpfer  und  £r- 
t$L     Aber  unsere  Gottheiten  befursprechen  alles  dies  für  uns 
1.    Wenn  du  ihnen  einen  Antheil  [in  der  Weltregierung]  ein- 
halten wir  es  mit  dir. 
im  nicbsten  Tage  kam  Gabriel  zu  ihm   und  sie  ci)llationirten 
mit  einander.     Als  sie  zu  den  beiden  Sätzen  kamen,  die 
«fei  ihm  eingegeben  hatte,  sagte  Gabriel:   Diese  zwei  Sätze 
eh  dir  Dicht  uberbracht.     Der  Prophet  erwiderte:    Wie,  habe 
■Goa  eine  Luge  aufgebürdet  und  auf  seinen  Namen  etwas  ge- 


hStten,  und  kehrteo  zu  ihren  Verwandten  cnrfick.  Säi 
dftTs,  als  Gott  die  Worte  des  Satani  suegeslrichen  I 
rayachiten  abtränaig  geworden  waren,  woraDf  sie  vim 
sjrnien  gingen." 

13.  Ibn  Sa'd,  fol.  39,  von  Wälbddy,  von  Tfinos 
b.  Fndbäla,  von  seinem  Vater;  und  auch  [Wt^ddy,] 
Zayd  (f  zu  Ende  des  Chalj-fals  des  Man^ür),  too 
'Abd  Allah  [b.  al-Moftalib]: 

„  Der  Prophet  sah,  dafs  eeio  Volk  ibn  floh,  an 
war.  Dies  betrübte  ihn  und  er  sprach:  Dafa  mir  d 
oSFenbart  würde,  was  meine  Stammgenossen  von  mir 
nfiberte  sich  ihnen  nun  und  verkehrte  mit  ibneo,  um 
sich  ihm.  Eines  Tages  war  er  in  einer  jener  GesellK 
nen  sie  sich  hei  dem  Tempel  zu  versammeln  pflegtei 
ihnen  die  53«te  Süra  vor.  Als  er  za  den  Worten  ki 
die  Lät  und  die'()zz&  und  die  Maiiäh,  die  dritte  Gottl 
der  Satan  folgende  zwei  Worte  ein:  „ Diese  erbabei 
wahrlich  ihre  Fürsprache  dsrf  man  erwarten".  Nac 
Prophet  ausgesprochen  hatte,  fuhr  er  fort,  die  Süra  b 
lesen.  Er  warf  sich  selbst  auf  die  Brde  nieder  and  d 
that  desgleichen.  Walyd  b,  Moghyra  nahm  eine  Hi 
aaf  und  verrichtete  darauf  die  Ceremonie;  denn  er 
konnte  sich  nicht  prosterniren.  Einige  sagen,  daTs 
Sayd  b.  'Ämir  eine  Hand  voll  Erde  aufnahm,  weil  ei 
andere  sogen,  daTs  sie  es  beide  thuten.  Die  ^oray 
erfreut  über  die  Worte  des  Propheten  und  sagten:  W 
anerkannt,  dars  Allah  Leben  und  Tod  gibt  and  dal 
nnd  ernährt,  aber  diese  Gölter  legi-n  Fürsprache  ßir  a 
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14.  Boeh&ij«  S.  543,  ond  Baghawy,  Tafsjr  53,  62,  von  Abft 
L  TOD  Aflwad   b.  Tasyd  (f  72  oder  75),  von  'Abd  Allah  [Ibn 

B]: 

^ Auch  die  Heiden  prosternirten  sieb ,  als  der  Propbet  Süra  53 

k^  nur  einen  bemerkte  ich,  der  eine  Hand  voll  Erde  aufnahm, 

a  die  Ceremonie  verrichtete  und  sagte:  Dies  genügt    Ich  sah 

■iter  wieder,  als  er  getödtet  worden  war.     [Es  war  Omayja 

blaf].'' 

Wenn  dieser  Traditionist  die  anstofsige  Geschichte  auch  nicht  er- 

9  ao  deutet  er  doch  darauf  hin  und  setzt  sie  als  bekannt  voraus. 

In   Mawahib,  S.  66,  wird    die  Anthenticit&t  dieser  Erzfihlung 

IKcb  untersucht.    Der  Verfasser  fuhrt  zuerst  die  Einwendungen 

tttzj  dagegen  an.    Dieser  Philosoph  stellte  sich  schon  vor  600 

jin  auf  den  Standpunkt  unserer  modernen  Geschichtschreibung 

yisonnirt  über  historische  Thatsachen  a  priorL     Er  sagt,  dafs 

mmad  der  Verkunder  der  Einheit  Gottes  und  der  Unfehlbare, 

l^ch  ein  solches  Zugest&ndnifs  gemacht  haben  könne,  und  dafs, 

iwas  zu  glauben,  unvernünftig  und  gotteslästerlich  sei.   Die  Be- 

Kfarung  des  Verfassers  des  Mawähib  gegen  diese  Einwendungen 

ito  sehr  nach  meinem  Geschmack,  dafs  ich  sie  ganz  übersetze. 

arabische  Text  steht  im  Journ.  As.  Soc.  Beng.  Bd.  19  S.  132: 

LDem  ist  nicht  so  (wie  RÄzy  behauptet),  die  Geschichte  ist  be- 

Ist     Man  findet  sie  in  den  Werken  des  Ibn  Aby  Hä^im,  T^- 

•nd  Ihn  Mondzir,  welche  verschiedene  Auktorit&ten  anfShren, 
I  auch  in  Ihn  Mardawayh,  in  Bazzär  (Bazzaz?),  in  der  Prophe- 
isgraphie  des  Ibn  Ishak:,  in  den  Feldzugen  des  Musä  b.  'Ol^ba 
in  der  Propheten biographie  des  Abu  Ma* schar,  wie  schon  von 
Traditionskundigen  'Imäd  aldyn  b.  Kathyr  und  andern  nachge* 
m  worden  ist  R^zy  jedoch  behauptet,  dafs  die  Ketten  der 
fo  all«*  am  Anfange  unvollständig  seien  und  dafs  daher  die  Is- 

nicht  als  „gesund^  angesehen  werden  können.  Wir  werden 
B,  dafs  dem  nicht  so  sei.  Auch  Abu-I-Fadhl  AsJ^läny  be- 
t,  dafs  die  Erzählung  begründet  sei,  indem  er  sagt:  (ich  lasse 
I  Worte  aus  und  gehe  sogleich  auf  die  Beweisführung  des  Ver- 
la Ober). 

Wir  finden  die  Erzählung  [im  Mosnad  des]  Bazzäz  und  in  Ihn 
lawayh  auf  die  Auktorität  des  Omayya  b.  Chalid  (f  200  oder 
,  von  Scho'ba  (f  160).  Omayya  b.  Chalid  bemerkt:  Ich  glaube, 
"ba  bat  die  Nachricht  von  Sa'yd  b.  öobayr  (f  95),  von  Ihn 
la  (t  6^)  erhalten.  Bazzaz  erklärt:  „Dies  ist  die  einzige  Isnäd, 
le  nicht  ooterbrochen  ist;  Omayya  b.  Chalid  ist  ein  zuverlässiger 
■Dtor  Traditionist  Es  überliefern  sie  zwar  auch  Kalby,  von 
CA14^  voo  Ibn '  Abb^,  aber  dem  Kalby  schenkt  man  kein  Ver^ 


60 


w 


tränen.^  Die  Bebaaptang  des  Bazzäz  in  Bezog  aof  Kilbj  iil 
begründet  Allein  Nahhäs  fuhrt  dafür  eine  andere  laold  ao,  ■ 
der  Name  des  [allerdings  verdachtigen]  W^ddj  erschein 
hak  erzählt  sie  in  seiner  Biographie  weitl&oiig  anf  dk 
des  Mohammad  b.  Ka*b,  so  auch  Mu8&  b/O^b«  in  teinen  E 
gen,  and  zwar  von  Zohrj;  und  Abu  Ma'schar  erxShIt  sie  in 
Biographie  von  Mohammad  b.  Ka  b  Koratzj  ond  ron  Moh 
Kays.  Auf  seine  (des  Abu  Ma  schar)  Auktorit£t  wird  sie  auch 
bary  angeführt  Ihn  Aby  Hätim  erzählt  die  Tradition  auf  die  Ai 
des  Asbät,  von  Soddy;  Ihn  Mardawayh  theilt  sie  aof  die  Bi 
des ' Abbad  b.  Qohayb,  von  Yahyä  b.  Kathyr,  von  Kalby,  tod  AI 
lih  mit  und  auch  auf  die  des  Abu  Bakr  Hodsaly  ond  die  des  A] 
[beide]  von'Ikrima;  Solaymän  erzählt  sie  aus  «weiter  Haad^ 
die  Bürgschaft  der  Zeugen,  welche  sie  von  Ibn'Abbis  gern 
haben  und  bereits  genannt  worden  sind.  Tabary  erziblt  sie 
dem  auch  auf  die  Burgschaft  des  [Bxegeten]  'Awff,  von  Ibo  \ 
Diese  Burgschaften  laufen  alle  auf  Bins  hinaus ;  denn  alle,  ail 
nähme  des  Sa'yd  b.  6obayr,  sind  entweder  schwach,  oder  die 
ist  unterbrochen.  Indessen  da  so  viele  Zeugen  vorbanden 
mufs  man  anerkennen,  dafs  die  Geschichte  begründet  sein 
Ferner  gibt  es  noch  zwei  andere  Zeugenreihen,  welche  zi 
bis  zu  den  Zeitgenossen  des  Propheten  hinaufreichen,  die 
Namen  bestehen,  welche  Zutrauen  einflofsen.  Eine  von 
von  Tabary  [in  seinem  Comm.  zum  Koran]  erwähnt,  nimlidi:! 
Yünos  b.  Yazyd,  von  Zohry,  von  Abu  Bakr  b. 'Abd  al- 
Härith  b.  Hischam.  Die  auf  dieser  Bürgschaft  bemhende  Ti 
ist  dieselbe,  wie  die  anderer  Bürgen;  die  andere,  welche 
Greschichtschreiber  anfuhrt,  beruht  auf  dem  Zeugnisse  des  Mo'l 
b.  Solaymän  und  Hammad  b.  Salama;  einer  von  diesen 
von  Dawüd  b.  Aby  Hind,  von  Abü'Aliya,* 

Für  diejenigen  Leser,  welche  in  die  Kritik  der  Qaellen 
gehen  geneigt  sind,  durften  einige  Erklärungen  nicht  fiberflossigi 
Die  Geschichte  wurde  von  Ihn  'Abbäs  (f  68)  gelehrt,  and  drrfj 
ner  Schüler  pflanzton  sie  auf  seine  Auktorität  fort,  nämlich  Sa' 
(jrobayr,  Abu  C^lih  und'Ikrima.  Jeder  von  den  folgenden  Mi 
des  dritten  Zeitalters  hat  nun  einen  dieser  drei  Schuler  des  Iba  i 
bas  gehört,  nämlich:  Scho'ba,  Kalby,  Abu  Bakr  Hodzaly  und  A] 
Unter  diesen  ist  Kalby  insofern  wichtig,  als  er  einen  K( 
tar  hinterlassen  hat  und  es  wohl  anzunehmen  ist,  dafs  er  sie 
in  seinen  Bemerkungen  zur  Sürn  53  niedergelegt  haL  Audi 'AI 
welcher  si<;  ebenfalls  (wohl  unmittelbar)  von  Ibn  'Abbis 
hatte,  ist  der  Verfasser  eines  Koräncommentars.  Solaymifl 
(t  1^0),  der  Verfasser  einer  Prophetenbiographie,   hat  mtä 
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KShe  gegeben»  die  Zeagnisse  der  genannteD  drei  Schüler  des 
Jübb&t  fo  sammeln  nnd  zu  vergleichen, 

Ikie  andere  Urquelle  ist  Mohammad  b.  Kab  Koratzj.  Er 
b  A.  H.  40  geboren  und  starb  120.  Von  ihm  haben  sie  die 
jBaoptbiographen  des  Mohammad  entlehnt,  n&mlich  Ibn  Ishälj:, 
I  Taiyd  b.  Zijräd,  und  Abu  Ma  schar,  welcher  kein  Mittelglied 
t»  T^bary  in  seiner  Geschichte  schreibt  sie  aus  den  Werken 
r  beiden  Biographen  ab;  wir  würden  dadurch  in  den  Stand  ge- 
»  darch  die  Vergleichung  des  Textes  des  Ibn  Isha^  und  des 
IIa' schar  zu  urtheilen,  ob  ihre  beiden  Versionen  hinlänglich 
jpBStimmen,  um  die  Annahme  zu  rechtfertigen,  dafs  Mohammad 
ih  die  Erz&hlnng  schriftlich  hinterlassen  hat,  oder  nicht,  wenn 
^Ha* schar    nicht  zugleich  einen  andern   Zeugen  anführte,    den 

Cmad  b.  Kays.    Es  ist  aber  klar,  er  vermischte  die  Nachrich- 
Beiden  nnd  redigirte  die  Tradition  auf's  Neue. 
iLnfser  den  Genannten  ist  noch   Soddj  (f  127)  eine  Urquelle, 
prelcber    durch  Asb&)   der  Traditionist  Ibn  Aby  Hatim  seine 
it  herleitete. 

diesen  Quellen  nun  flofs  die  Nachricht  durch  verschiedene 

in  spätere  Werke,  wie  X&bary,  Ibn  Mardawajh  etc.,  die  aber 

alt  und  zum  Theil  verloren  sind.   Die  Aufgabe  der  Kritik  ist 

Vergleichung  den  ursprünglichen  Inhalt  jeder  Tradition  wie- 

Eostellen. 

Alter  kommt  dem  Ibn 'Abbas  am  nächsten:  Abu  Bakr  b. 
I-Rahman  b.  Qärith  b.  Hischam  b.  Moghyra  Machzümy  (f  94). 
;Bicht  vorauszusetzen  ist,  dafs  er  vom  Propheten  selbst  Aus- 
gehort habe,  wird  seine  Nachricht  morsal  geheifsen  ' ) ,  d.  h. 
;enkette  reicht  nicht  bis  zum  Zeitalter  des  Propheten  hinauf 
daher  am  Anfange  unvollständig.  Auf  seine  Auktorität  hat 
y  (t  125)  dem  Prophetenbiographen  Müsa  b.  'Ol^ba  erzählt 
IDch  dem  Mohammad  b.  'Abd  Allah,  von  welchem  sie  Wälpdy 
im  hat 

^icbzeitig  mit  Abu  Bakr  b. 'Abd  al-Rahmän  lebte  Abu 'Ab'ya 
gT  b.  Mibrän  Riyahy,  f  90].  Er  erzählte  die  Geschichte  dem 
\i  b.  Aby  Hind  (f  140),  und  durch  ihn  wurde  sie  fortgepflanzt. 
Ibktorität  dieser  beiden  Traditionisten  wird  von  Tabary  angeführt 
rfdit  in  seiner  Geschichte,  sondern  wahrscheinlich  in  seinem  Kor&n- 
boUr.  Id  seiner  Geschichte  benutzte  er  vorzüglich  das  Werk  des 
|^%  ood  in  diesem  Falle  auch  das  des  Abu  Ma  schar.  In  seinem 


I  PiMT  Yorwwrf  kann  der  nnter  No.  14  angeftthrten  Tradition  nicht  ge- 
MdcB,  and  nach  dem  Canon  moslimiflchcr  Kritik  iat  sie  die  wichtigstf 
ättti  Beweiskraft  in  der  moslimischen  Theologie. 
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CommeDtar  hingegen  scheint  er  sich  nicht  die  Mfihe  gegdba  iri 
ben,  diese  Werke  nachzuschlagen,  sondern  er  iehrisbfQiM 
Commentatoren  ab.  So  haben  aach  andere  mosüiniadie  SdUlj 
1er  gearbeitet  9  and  wir  finden  über  denselben  Gegenstani  call 
deutende  Verschiedenheit  der  Angabe  zwischen  deo  ,Biopq|| 
und  ^Exegeten^.  Es  ist  daher  ron  der  gröfsten  Wiclrtigkcit,1 
wir  nicht,  wie  bisher  geschehen,  ans  blofs  auf  die  ersten  beol 
ken,  sondern  auch  die  letztem  zu  Rathe  ziehen. 


IIL    üeber  die  Wege  ud  Stege  tai  liiia. 

Mohammad  und  seine  Familie,  ja  die  meisten  Makkancr, 
schäftigten  sich  mit  dem  KarawanenbandeL  In  der  Wuate  «I 
dem  Meere  ist  es  schwer  zu  wissen,  wo  man  ist  ond  in  m 
Richtung  man  gehen  soll.  Bei  solchen  Leuten  mofste  das  Fiiidi 
kürzesten  Weges  und  das  Vermeiden  yon  Dmwegen  ein  hiulg^ 
der  Rede  sein,  auch  wenn  sie  von  andern  Gegenständen  spMl 
wir  sind  daher  nicht  erstaunt,  zu  finden,  dafs  die  HauptH) 
Mohammad's  Vaterunser  lautet:  „Führe  ans  auf  die  gerade j 
(Strafse),  auf  die  Qirät  derer,  gegen  die  du  gnfidig  warst«! 
nicht  irrten^.  Aber  es  befremdet  uns,  wenn  wir  hören,  da£i  ■ 
des  gewöhnlichen  arabischen  Wortes  für  Weg  ein  lateinischef  ^ 
Qirat  ist  nämlich  wie  unser  „Strafse^  von  strata  [via]  abgeWJ 
und,  so  viel  ich  weifs,  wird  es  im  Arabischen  nicht  gebraockll 
fser  im  Hinblick  auf  den  Koran  oder  höchstens  von  einem  8^ 
steller,  welcher  an  ungewöhnlichen  Wörtern  Vergnügen  | 
Dieser  und  einige  andere  Umstände,  die  wir  bald  kennen  t 
werden,  lenken  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Wege  und  Sli| 
Koran,  um  so  mehr  da  der  Weg  der  Gerechten  und  der  Wi| 
Sünder  auch  in  der  Bibel  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Das  eigentliche  Wort  für  Weg,  zur  Zeit  des  Mohammil 
auch  später'),  war  taryk  (Kor.  20,79  und  auch  4,16?).  Es  ilt: 
der  gewöhnliche  Ausdruck  dafür  im  Hebräischen.    Dennoch  kl 


')    Es  wird    auch  Sir&(  und  Zirä(   geschrieben,    und  in  der 
das  i  kaum  vernehmbar  (ischm&m  alsyn),  also  srAt,  stratm.     (^ui(  koMt) 

nem  Verse   des'Ämir  b.   Tofayl  vor:   ^^\   j?iJli  j  jSs».  J^Äi^  f^j'H 

«bt.A^f  ^y  nwir  haben  ihr  Land  dermafsen  mit  Cavalleric  Aber»ehvMH( 

wir  es  zertretener  als  die  ^irä(  zurilckliefsen.'* 

Ich  weifs  leider  nicht,  ob  der  Dichter  vor  oder  nach  Mo^amoMid  kM 

')    In   nnsem  Tagen   ist  Darb    das   gewohnliche  Wort  für  Wcf.    Ttf' 
gen  Jahrhunderten   bedeutete  es  noch  Stadtthor;   so  bei  Mo^addatj» 
der  Umgangssprache  der  bessern  Gesellschaft  schrieb. 


68 

im  l^orfta  in  allen  seineo  Formen  nur  nenn  Mal  vor,  was  am 
anfiUlt,  da  die  andern  AusdrScke  far  dieselbe  Idee  so  oft 
»hren.    £8  ist  nicht  zn  abersehen,  dafs  Mohammad  dieses 
imnhwthe  Wort  gerade  da  gebraucht,   wo  er  von  einem  rein 
m  Gegenstände  spricht  —  den  öinn.     Diese  Dämonen  der 
sagen  (j^or.  72,  ii),  dafs  sie  in  verschiedene  Haufen  getheilt 
welche  entgegengesetzte  Wege  (religiöse  Richtungen)  verfolg- 
\  Dnd  in  einer  andern  Sura  (46,  29)  drOcken  sie  ihre  Freude  dar- 
aus, dafs  sie  den  Koran  gehört  haben,  welcher  sie  zur  Wahr- 
and  auf  den  geraden  Weg  führte.   Diese  Dichtung  entsprang 
hammad's  eigenem  Oehirn,  und  er  druckte  sie  auch  in  seiner 
»räche  aus,  und  während  er  in  dreinnddreifsig  andern  Stel- 
denen  er  die  wahre  Religion  den  geraden  Weg  heifst,  das 
le  Wort  ^iräf,  Strafse,  gebraucht,  ist  dies  die  einzige  Stelle, 
:ber  er  ihn  mit  tarjlf  bezeichnet. 
if  kommt  in  Allem  45  Mal  im  Koran  vor.   Es  scheint,  dafs 
Mohammad  besonders  fornehm  und  elegant  erschien.     Ue- 
bedeutet  es  nur  in  zwei   oder  drei  Stellen   eine  wirkliche 
Strabe,  nämlich  in  Kor.  36,  66,  dann   kommt  eine  Stelle 
37,  fs)  vor,  wo  er  von  der  ^irä];  in  die  Hölle   spricht;  in  ei. 
idem  spätem  Verse  (Kor.  4,  igt)  heifst  er  denselben  unheim- 
Weg  t^arjlf.  In  Kor.  7,  84  sagt  er:  „Pafst  den  Leuten  nicht  auf 
^rä(  aof,  um  sie  einzuschüchtern  und  ihnen  den  Pfad  (sabjl) 
ZV  versperren.^     £s  ist  möglich,  dafs  ^ira];  hier  nicht  figur- 
nehmen ist  und  dafs  er  die  Heiden  beschuldigt,  sie  packten 
Anhänger  aof  offener  Strafse  an,  um  sie  zum  Abfalle  zu  be- 
Es  könnte  aber  auch  bildlich  zu  nehmen  sein:   „Begegnet 
nicht  mit  allen  möglichen  Einwürfen  und  Vorstellungen  %  aber 
lieber  Aasdruck  kommt  auch  anderswo  (Kor.  7,  15)  vor.    Ich 
aof  diese  Stelle  aufmerksam,  um  die  Erbärmlichkeit  des  ge- 
>nen   affectirten  Stiles   des  Korans    anschaulich    zu   machen. 

• 

'gewöhnliche  Ausdruck  fQr  „auf  dem  Wege  auf  lauem*'  ist  c^uiLi 
und  fSr  Strafsenräuberei  J^^^Jl  gLS  (K.  29,  28),  man  sagt 

lach  i  ÄjJäll  ftjbs.    Wenn  nun  Mohammad  in  eint*r  dieser  Re- 

ten  9irä(  statt  ^ryl^  oder  sabyl  gebraucht,  so  mag  es  für  das 
Ohr  noch  ungewöhnlicher  geklungen  haben,  als  wenn  wir 
Wegrftaber  statt  Strafsenräuber.  Aber  die  Orientalen  haben  die 
[fiche  Gewohnheit,  nach  seltenen  Ausdrucken  zu  haschen.   Ich 
Sberall  im  Orient  bemerkt,  und  sie  spricht  sich  auch  in 
Literatur,  besonders  in  der  Poesie  aus  (und  der  Koran  gehört 
Gebiet  der  Dichtung).    Ich  gebe  hier  zwei  Beispiele.    Die 
Leote  in  Indien,  welche  Englisch  gelernt  haben,  haschen  auf 
i^Caliache    Art  nach  zwei  Dingen:    nach  gemeinen  Redensarten 


i 
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(slaog)  and  yornebmen  Worten.   Es  ist  eine  gemeiM 
densart,  zu  sagen:   I  cat  mj  sticks  statt  ich  entferae 
Hindu,  bemuht,  sieb  zugleich  gemein  ond  ▼omehm 
sagte  einst:  I  amputate  mj  canes.   In  einer  nach  engliaebei 
len    bearbeiteten  Geschichte    in    hindustanischer  Sprache  wirf 
den  EinffiUen   der  Barbaren  in's  römische  Reich  gesprodien. 
Uebersetzer   gab    Barbar    mit  Dih^ian    wieder,    was   Laoi 
mer,  Dorfbewohner  bedeutet.     Ich  konnte    mir  lange  nicht 
ren,  wie  er  zu  diesem  Einfall  gekommen.  Endlich  verfiel  ich 
neu  Gedankengang.    Im  Hindustanischen  bedeutet  Oawnwir  ,1 
bewohner^  zugleich  einen  rohen,  barbarischen  Menschen  {tk 
tückisch  als  ein  Gauner  in  unserer  Sprache).    Dieses  Wort 
dem  gelehrten  Verfasser  unpassend,  nicht  etwa  deswegen 
die  Idee  yon  Barbar  nicht  ausdruckt,  sondern  weil  es  bekaort.^ 
einheimisch  ist;  er  benutzte  daher  den  noch  viel  oo] 
sischen  Ausdruck  ').    Mohammad  beweist  in  unc&hligen 
Korans,  dafs  sein  Geschmack  nicht  viel  gelfioterter  war. 

In  allen  übrigen  Fällen  bedeutet  ^ira);  die  richtige  Lei 
wahre  Religion.  Indessen  wird  nur  einmal  (Kor.  23,  7s) 
Strafse^  ohne  fernere  Erklärung  in  diesem  Sinne  gel 
33  Stellen  ist  ^ira^  von  dem  Eigenschaftswort  mostal^Tn  ^^ 
begleitet,  welches  auch  einmal  (Kor.  46,  99)  in  demselben 
synonymen  t^^ryk  beigelegt  wird.  In  drei  andern  Stellen  hat 
Eigenschaftswort,  welches  entweder  ebenfalls  gerade  oder 
deutet;  in  einem  Falle  wird  die  wahre  Religion  als  die  Sl 
rät)  Gottes  und  in  drei  andern  als  die  Strafse  des  Erhal 
Gepriesenen  bezeichnet  „Die  gerade  Strafse^  kann  in  der 
ein  stereotyper  Ausdruck  für  die  wahre  Religion  angesehen 
Die  genannten  Verschiedenheiten  in  der  Wahl  des  Adjektii 
Opfer,  die  Mohammad  dem  Roime  gebracht  hat.  Nicht 
hen  ist  übrigens,  dafs  er  in  diesem  ügurlichen  Ansdmck  mit 
Ausnahmen  (Kor.  1,  5  und  37,  iis)  nicht  „die  gerade  Strabe* 
dem  bestimmten  Artikel),  sondern  „eine  gerade  Strafse*^  gel 
Wir  wurden  gewifs  den  bestimmten  Artikel  anwenden,  weil 
Wahrheit  vorschwebt^  dafs  es  nur  einen  geraden  Weg  swiscbfn 
Punkten  gebe.  Imlessen  Mohammad  spricht  von  der  ReligioOi, 
vielleicht  war  er  so  liberal  wie  der  weise  Nathan  ond  gab  SS| 
mehrere  Wege  zum  Himmel  fuhren.  Aber  um  ernsthaft  so 
auch  in  andern  Fällen  wird  im  Arabischen  der  Artikel  niell] 


')    Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  Dihk&n  uehe  ICobl's 
8ch&hn4ina, 
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»  wo  wir  ihn  anwenden  wSrden.    Es  deatet  dies  auf  eine 
iririedeoheit  der  Vorstellongen  bin. 

>b  d«i  allerfrfihesten  Offenbarangen  kommt  Qir&t  nicbt  vor, 
$tki  daAr  sabyL  So  bedeutet  in  dem  bereits  angefahrten  Verse 
k7,  s«  sabyl  Allah  (der  Pfad  Oottes)  die  wahre  Religion,  w&h* 
I  b  demselben  Yerse  ^irä^  die  Bedeutung  von  Weg,  LandstraTse 
rMid  dies  Ist  eine  der  frohsten   Stellen,    in   denen  wir  ^irftl 

IB. 

la  den  madynischen  Offenbarangen  kommt  es  selten  vor  und 
1  wieder  durch  sabyl  ersetzt  Am  häufigsten  wird  es  in  jener 
Ue  angewendet,  in  welcher  Mohammad  Rahm&n  mit  Vorliebe 
inehte  and  während  welcher  er  christlichen  EinfloÜB  auf  sich 
)m  liefs. 

fDa  aofl  dem  ^or&n  hervorgeht,  dafs  das  Seelenheil  davon  ab» 
|i^  da(s  man  auf  dem  geraden  Wege  bleibe,  so  hat  sich  die  Phan- 
p  der  Gläubigen  viel  mit  dem  Qirat  beschäftigt  Auf  eine  sehr 
hBebe  Weise  schliefst  sich  folgende  gewifs  sehr  alte  Tradition 
Korftn  an:  'Abd  aURahm&n  b.  Hosajn  b.  Nofayr,  von  sei- 
▼ater,  von  Nowäs  b.  Sim'än,  vom  Propheten:  „Gk>tt  hat  euch 
en  Qirä(  als  Beispiel  vorgelegt  Auf  beiden  Seiten  des- 
ist  eine  Mauer  mit  offenen  Tboren,  vor  welchen  blofs  mar» 
e  (oder  ^archämatische?)  Vorhänge  sind.  Am  Eingange 
steht  Jemand,  welcher  ruft:  O  Menschen,  betretet  alle  den 
uid  wandelt  nicht  auf  Umwegen.  Ein  anderer  Rufender  be- 
sieh Ober  dem  Qirä),  und  wenn  ein  Mensch  eins  der  Thore 
will,  sagt  er:  Oeffne  es  ja  nicht,  denn  wenn  du  es  öffnest, 
da  auch  hineingehen.  Der  Qirä];  ist  der  Islam,  die  Vorhänge 
ue  Gesetse  Oottes,  die  offenen  Thore  sündhafte  Dinge,  der 
am  Eingange  des  Qird)  ist  das  Buch  Oottes  und  der  Ru- 
fiber  dem  Wege  das  Gewissen  des  Gläubigen.^ 

er  hat  man  aus  dem  Qirät  eine  Brücke  gemacht,  welche 
den  Racken  der  Hölle  geschlagen  wird ;  sie  ist  schmaler  als  ein 
and  schärfer  als  ein  Schwert.  Mohammad  wird  der  erste  sein, 
darüber  hin  dem  Paradiese  zueilt  Wenn  dann  die  Gläubi- 
welche  ihm  folgen,  ausgleiten,  so  rufen  sie:  o  Mohammad!  o 
fDadl  und  der  Prophet  schreit  laut:  o  Herr,  meine  Anhän- 
fsetfia  Anhänger I  Naturlich  gelingt  es  allen  Frommen,  dieses 
■uerstfickcben  auszufahren.  Nach  andern  Dichtungen  ist  der 
I  nmr  f&r  uns  Ungläubige  so  eng  und  gefUhrlich,  für  die  Mos- 
I  ist  er  (BD  weit  wie  eine  Heerstrafse ;  ferner  müssen  manche 
I lauten  Gerichte  50000  Jahre  warten,  während  andere  in  we- 
I  lÜDoten  abgefertigt  werden. 
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Sabyl,  welches  ich  des  Unterschieds  wegeo  dindi  PU 
setze,  ist  ein  arsprünglich  arabisches  Wort  ond  könnt  176 
Koran,  in  verschiedenen  Anwendungen,  vor.    Die  iirspr8a||KclM 
deatang  von  sabjl  ist  nicht  so  umfassend  als  die  von  fnj^ 
bedeutet  einen  Weg,  dessen  Richtung  durch  swei  oder  wemg8teii»< 
Berg,  welchem  er  entlang  läuft,  bestimmt  wird.   Vod  dieser  Art' 
ein  grofser  Theil  der  Handelsstrafse  von  Madjna  nach  dem 
ter-Lande.    Ein  solcher  Weg  ist  unendlich  viel  angenehmer  for 
wanen  als  der  über  Steppen.    Man  findet  Wasser  ond  maaebss 
sogar  Schatten,  und  wenn  man  die  Reise  nur  einige  Male 
hat,  ist  man  sicher,  sich  nicht  zu  verirren.     Mohammad  mt 
her   die  Makkaner  auf  die  Wohlthat  Grottes  aafmcitoam, 
weite  Thäler  erschaffen  hat,  die  als  sabyle  dienen  (K.21,ts.  7lj 
Sabjl    bedeutet   also    vorzugsweise    einen    guten    sichern   Wi 
wenn  es  aber  in  einem  figurlichen  Sinne  im  Kor&n  vorkomi 
wird  es  nicht  nur,  wie  ^irlf,  auf  die  richtige  Lehre,  sondern 
wie  „der  Weg  der  Gerechten^  in  der  Bibel,  auf  einen  recht 
nen  Lebenswandel  angewendet,  so  in  Kor.  17,  34. 

Al-Sabyl   „der  Pfad^    bedeutet   in    den    oft  wiederkel 
Phrasen  „sie  versperren  den  Pfad^  und  „sie  machen  eoeh  vom 
abirren^  geradezu  die  wahre  Religion.    £^  wird  ancb  „sie 
ench  von  der  Geradheit  des  Pfades  abirren^  gesagt  (Kor.  2, 
15.  65.  81.  60,  1).   Dieser  Ausdruck  ')  ist  ganz  gleichbedei 
„Geradheit  der  Strafse^  in  Kor.  38,  21.   Aufserdem  kommt  sehr 
fig  der  „Pfad  Gottes*'  vor,   während  „die  Strafse  Gottes*^  um 
mal  genannt  wird.     Indessen   scheint  der  Pfad   Gottes  nicht 
dieselbe  Richtung  zu  haben  in  Makka  und  Madyna.   Vor  der 
bestand  er  in  der  Anerkennung  und  Anbetung  des  einen 
Gottes,  nach  der  Flucht  aber  im  Kampfe  gegen  die  Ungliol 

An  mehreren  Stellen  (ich  glaube  an  sehn)  werden  „die 


')    Der  Ausdruck:    ,,68  gibt  einen  Weg  fUr  mich  g^gen  dich*  ^Jh* 
u^^Jlc)  bedeutet   so   viel  als:  du  bist  mir  bloDigestellt ,  es  haftet  ein  V( 

auf  dir,    wodurch   du   dich   compromittirt   hast.     Hiemach   sind   die  K 
8,  69i  42,  39.  40.  zu  erklären. 

*)    Im  Original  J^aawmJI  ^  Ebenheit  (Geradheit)  des  Weges.   Tha'Ulf 

klärt  es  durch  /  äj»  Jx!t  _^'»--t,  Mitte  des  Weges.     Wenn  von  einer  Kum 

straTse  über  Steppen  die  Rede  ist,  dUrftn  wir  nicht  an  unsere  ChaoMten  i 
Man  läfst  die  Kameele  auf  dem  Wege,  wo  sie  etwas  finden,  grasen,  und  h> 
gen   sich   Über   eine  Breite  von   mehr  als  einer  halben  Stunde  ansdehnea; 
also  ein  Unterschied,  ob  man  in  der  Mitte  des  Weges  bleibt  oder  sich  * 
von  verirrt,    wo   man  auch  Raubanfällen  mehr   ausgesetzt  ist.     Jet^s  9»^ 
saw4   in   der  Bedeutung  von   gerade.     Wenn    man    einen   Araber  um  ät^ 
fragt,    und  er  will  »agcn:    gehe    gerade  fort,  so  antwortet  er:  sawi,  """* 
auch  (oghri,  toghri!     Letzteres  ist  das  türkische  Wort  fUr  gerade. 
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■^  Mildes*  genannt.  Das  bedeutet  Menschen  ohne  Dach  und  Fach, 
■«B  man  Almosen  geben  soll.  Nicht  nor  in  neuerer  Zeit,  son- 
|pB  schon  vor  mehreren  Jahrhunderten  kommt  sabyl  in  der  Be- 
ÜBiig  Ton:  ^öffentliche  Wohlthfitigkeitsanstult^  vor,  in  welcher  Rei- 
lle  Wssser  finden  oder  die  Armen  Essen.  Es  fragt  sich,  ob 
•»  Bedeutung  aus  dem  Ibior&nischen  ^ Sohne  des  Pfades^,  oder  ob 
Isr  Ausdruck  aus  jener  Bedeutung  gebildet  worden  ist;  in  die- 
I  Fftlle  mufstcn  wir  übersetzen:  ^ Söhne  oder  Kunden  wohlthäti- 

Anatelten^ 

Von  den  Earawanenzugen  ist  auch  das  Wort  Hodä,  wörtlich: 
bon^  auf  den  rechten  Weg,  hergenommen,  welches  sehr  oft  im 
ftn  vorkommt  und  die  wahre  Religion  bedeutet.  Der  Ausdruck: 
I  ' ala  hodän  min  rabbihom ,  ^  sie  [befinden  sich]  auf  einer  Lei- 
I  ron  Seiten  ihres  Herrn  ^  könnte  man  im  Deutschen  fuglich 
ph  ein  uns  bekanntes  Bild  wiedergeben  und  sagen:  Ihr  Herr 
l^^sie  am  OiDgelbsode. 


^ 


1 


NeoDtes  KapiteL 


Verfolgimgen.    Hamza's  und'Oniar^s 

Mohammad  machte  bald  nach  seinem  ersten  Auftretea 
Erfahrung,  dafs  kein  Prophet  angenehm  sei  ra  seinem 
terlande,  und   bis  zu  seiner  Flucht  nach  Madyna  hal 
einen  harten  Kampf  gegen  seine  Widersacher  zu  b< 
Die  arabischen  Biographen   weisen   den  Nachrichten 
die  Verfolgungen   einen  frühern  Platz  an  ^).     Ich  habe^ 
verschiedenen  Stellen  darauf  hingedeutet;   hier  aber 
ich  sie  —  freilich  mit  einigen  Wiederholungen  — 
men,  theils  um  die  Mittel,  welche  die  Feinde  anwei 
den  Islam  zu  unterdrücken,  anschaulich  zu  machen, 
um   für  die   darauf  bezüglichen  Offenbarungen  einen 
zu   finden   und   den  Einflufs,  den  die  Feinde  auf  die 
Wickelung  des  Islams  geübt  haben,  zu  erklären. 

Die  Biographen  und  Exegeten  nennen  mehrere  Pt 
nen,  gegen  welche  Gott  Koränverse  geoffenbart  hat.  Ihre 


*)   Bochirj  stellt  sie  anmittelbar  nach  den  Bekehnufea 
er  folgt  in  solchen  Dingen  gewöhnlich  dem  Ihn  '0]||;ba.  In  Iba 
sind  sie  etwas  serstreut,  fangen  aber  auch  schon  onmittellMr 
den  Bekehrungen  an;  an  dieser  Stelle  stehen  sie  auch  bei 
Die  Inspirationen  gegen  die  Mal&  (Aristokratie)  von  Makka 
doch  vor  Ende  616  nicht  geoffenbart  worden,  and  die  Angrift 
einselne  Feinde  sind  meistens  von  617—619. 
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be«  mliflseii  aber  mit  Vorsicht  aDgenommen  werden;  denn 
diesen  Offenbarungen  sahen  sie  Verdammungsurtheile, 
liebe  nur  auf  diejenigen  anwendbar  sind,  die  später  im 
Igiauben  starben  ').  Am  liebsten  beziehen  sie  selbe  auf 
iDoer,  die  bei  Badr  fielen,  denn  natürlich  lag  ihnen  daran, 
I  Sfrargericht  Gottes  recht  augenscheinlich  zu  machen. 
m  der  Feindschaft  derjenigen  aber,  welche  am  Ende  noch 
I  Islam  annahmen  und  sich  dadurch  unter  den  Seeligen 
en  Platx  sicherten,  sprechen  sie  sehr  ungern.  Im  Geiste 
orientalischen  Schulen  ist  eine  Liste  von  sechs  bis 
Mf  Männern  stereotyp  geworden,  welche  die  Traditioni- 
i  und  Biographen  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  von  den 
dersachem  die  Rede  ist,  wiederholen.  Unter  diesen  Ver- 
Biissen  können  wir  zufallige  Aeufserungen  nicht  hoch 
10^  anschlagen,  denn  sie  sind  die  einzigen  Nachrichten, 
cb    welche  wir  die  dogmatische  Biographie  berichtigen 


'  Ibn  Sa'd  hat  folgende  Tradition  aufbewahrt,  wovon 
f  Schlufsworte  nicht  zu  fibersehen  sind,  indem  sie  das 
p   Gesagte  bestätigen: 

r  »Als  der  Prophet  und  seine  Anhänger  den  IsUm  ver- 
pflichten und  seine  Religion  in  Malcka  bekannt  und 
I  den  Leuten  einander  gepredigt  wurde,  suchte  Abu 
fr  heimlich  Anhänger  zu  gewinnen;  Sa'yd  b.  Yazyd 
l'Othmän  benahmen  sich  ebenso,  aber 'Omar,  Ijlamza 
I  'Obayd  Allah  b.  Garr&h  verkfindeten  sie  öffentlich.  Da- 
ch wurden  die  Rorayschiten  erbittert,  und  es  zeigten 
I  Neid  und  Feindschaft^).  Einige  traten  dem  Prophe- 
oflen  entgegen,  andere  aber,  obwohl  sie  dieselben  Qe- 
Wangen  hegten,  verbargen  ihre  Feindschaft.  Seine  und 
Anhinger  offenen  Feinde,  welche  fiberall  Streit  und 


*)   Man  lese  Baydbawy's  Bemerkang  ca  46,  i7  als  Beleg  dieser 


*}   Abo  erst  nach  der  Bekehrung  'Omar's  and  Pamsa's,  wel- 
im  Jabre  617  erfolgte. 
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Zänkereien  suchten,  naren  AbA  Gahl  b.  Hischim,  AM 
hab  b.  Abd  al-Mottalib,  al-Aswad  l>.  'Abd  al-Ya^ 
Härith   b.   Kays   b.  'Advv,  nach   seiner  Mutter  der  ! 

•  ••  •   • 

der  (ihaythala  sc^nannt,  Walyd  b.  Moghyra,  UiM]mi 
Obavy,  die  Söhne  des  ChalaV,  Abö  KayÄ  b.  Fäkihb. 
ghyra/A?  b.  Wäyil,  Nadhr  b.  Härith/Monabbih  b  Hi 
Zohayr  b.  Abv  Omayya,  Säyib  b.  Cayfv  b.  'Ayidz,  J 
b.'Abd  Aswad  (Mottalib?)',  'Äc;  b.  "Sa'yd  b/'Äq,  '. 
b.  Häschim,  'Okba  b.  Abu  Mo'ayf,  Ibn  aUA^ady  Ho 
welchen  die  Ibexe  gestochen  haben,  Hakam  b.  Abü- 
'Adyy  b.  Hanirä.  Dies  waren  seine  Nachbarn.  Am 
testen  trieben  ihre  Feindschaft  Ahft  (iahl,  Abfl  Laha' 
'Okba  b.  Mü'aj{. 

*Otba  und  Schayba,  die  Söhne  des  Raby'a,  um 
Sofyän  waren  ihm  ebenfalls  feind,  aber  sie  griffen  ihr 
offen  an,  sondern  benahmen  sich  wie  überhaupt  di 
rayschiten.  Ibn  Sa'd  l)emerkt,  dafs  mit  Ausnahme  de 
Sofyän  und  al -Hakam  nicht  einer  von  den  (lenanntr 
zum  Islam  bekehrte  ')•« 

In  Mnkka  gab  es  keine  Regienmg,  jede  Familie  i 
sich  selbst  beschützen  und,  um  sich  zu  stärken,  mit  andf 
mihen  in  freundschaftlichem  Verhältnisse  leben.  In  allen 
Städten,  selbst  wenn  sie,  wie  überall  im  MitteLilter  in  K 
eine  Verfassung  haben,  kommen  einzelne  Familien  zu  i 
Macht  und  Ansehen.  Das  mufste  nun  besonders  in  ein 
sellschall  der?'all  sein,  wo  kein  (lesetz  und  keine  Forme 
Ehrgeize  wachsender  Familien  Schranken  setzten.  In 
diese  Regellosigkeit  mufste  auch  ein  liegengewicht  erz 
Sie  begünstigte  das  Streben  tapferer,  talentvoller  II 
Nicht  der  älteste,  noch  der  reichste,  sondern  der  klö«5' 


*)  Ibn  Sa'd,  fol.  38,  von  WAkidy,  von  Mawhab,  von  Ya 
'Otba  (t  t2H).  Kins  der  ursprilnglichtMi  Materialien,  auf  wrJd 
diese  Tradition  gründest,  strht  in  Hochary  S.  ^43,  und  ich  k 
auch  im  Anhang  in  deotscher  Uebersetiung  eiugeacbalsrt. 
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pulKhloMeiuite  Mann  in  jeder  Familie  war  der  anerkannte 
iPhrer»  und  es  ist  eine  Ehrensache  unter  den  Arabern 
IpB  Ffihrer  zu  folgen,  ohne  sich,  wenn  es  einmal  zur  That 
■||Mit,  ein  Urtheil  zu  erlauben.  Wenn  sich  nun  solche 
Plrer  durch  persönliche  Eigenschaften  auszeichnen,  so  kön- 
pH  oie  ihren  Einflufs  über  den  ganzen  Stamm  ausdehnen. 
linsen  es  bleibt  immer  nur  ein  moralischer  Einflufs,  und 
|p  Familien  und  ihre  Häupter  dürfen  unter  keiner  Bedin- 

r  gekrankt  werden. 
Ein  so  regelloser  Zustand  hat  manche  Nachtheile.  Der 
jpse  Gndet  keinen  Schutz  gegen  den  Reichen,  es  entste- 
^  häufig  Fehden  zwischen  den  einzelnen  Familien  und 
n  die  ganze  Gemeinde  angegriffen  wird,  fehlt  es  oft  an 
eit,  auch  leidet  bisweilen  die  persönliche  Freiheit  fast 
so  sehr  unter  der  Allmacht  der  öffentlichen  Meinung 
in  unsem  Tagen  unter  der  Unumschrünktheit  der  Po- 
Indessen  nur  in  einer  solchen  Gesellschaft  konnten 
heroischen  Charaktere  erwachsen,  die  wir  in  der  Ge- 
hte  der  Gründung  des  Islams  erblicken.  Es  fehlt  uns 
Alaafsstab,  nach  welchem  wir  sie  würdigen  könnten, 
deswegen  hat  man  sie  gewöhnlich  als  Fanatiker  ge- 
doiarkt  Aber  wenn  sie  auch  derselbe  Enthusiasmus 
Ite  wie  später  unsere  Kreuzfahrer,  so  kann  man  sie 
nicht  derselben  Hlindheit,  derselben  Verbrechen,  noch 
Iben  Kohheit  anklagen,  noch  waren  sie  neben  Prah- 
i  ao  erbärmlich  feig,  wie  die  in  Erz  gekleideten  Ritter, 
waren  die  Männer  überlegter  lliat  und  eiserner  Aus- 
ijMt.T;  unerschütterlich  in  ihren  Grundsätzen,  besonnen  in 
Iren  Entschlüssen,  beharrlich  in  ihren  Handlungen  —  selbst 
■nn  die  lleberzeugung  wankte  —  ergeben  der  gemeinen 
Sache,  voll  Aufopferung  und  Todesverachtung  und  doch 
icseelt  von  jugendlichem  Muth  und  Lust  am  Leben.  Ein 
sicher  Menschenschlag  wächst  nur  in  freien  Ländern:  wir 
klieii  etwas  Aehnliches  in  Kngland  und  in  der  Schweiz; 
iber  die  gröfste  Vollkommenheit  erreicht  der  Mann  in  den 
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Oasen  der  Wüste.  Jeinehr  aber  der  Menadi 
wirdy  desto  krankhafter  und  einseitij^er  ist  seine  Eili 
lung.  In  unserem  Deutschland  findet  man  grobe  M 
und  emsige  Handwerker,  geniale  Kfinstier  und  getd 
Techniker,  (ibermöthige  Aristokraten  und  hitiköpif; 
magogen,  aber  Männer  sind  selten.  Man  hat  beb 
der  Nationalcharakter  hänge  lediglich  von  der  Ra< 
Das  ist  nicht  richtig.  Freie  Institutionen  bilden  H 
und  die  Institutionen  hängen  ebenso  von  V^erbiltnisi 
vom  Volke  selbst  ab.  Die  Gebirge  der  Schwm,  • 
sulare  Position  von  England,  das  Terrain  von  Korda 
haben  eben  so  viel  EinOufs  auf  die  Entwicklung  frc 
stitutionen  geübt  als  das  Wollen  des  Volkes.  & 
verdankt  der  Araber  seinen  Nationalcbarakter  nid 
Sem  und  nicht  dem  Arfachschad,  sondern  der  Wfii 
ihrer  Lage. 

Es  war  nothwendig,  diese  Bemerkungen  vo 
schicken,  um  den  Leser  in  den  Stand  lu  setzen,  d 
raktere,  welche  für  und  gegen  die  Entwicklung  der 
Religion  thätig  waren,  und  die  Verhältnisse,  welche 
diesem  Kapitel  näher  betrachten,  zu  würdigen.  Da  ic 
in  einer  Arbeit,  die  sich  nur  mit  wissenschaftliche 
schungen  über  die  Thatsachen  beschäftigt,  nicht  i 
Zeichnung  von  Charakteren  —  die  immer  wiükuhrli 
einseitig  ist  —  befassen  kann,  so  mufs  der  Leser 
allemal  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  d 
delnden  Personen  Araber  und  nicht  Europäer  sind. 

Die  hervorragenden  Persönlichkeiten  von  Makk 
den  im  Koran  unter  dem  Namen  Maid,  Aristokratie, 
mengefafst,  bisweilen  werden  sie  auch  die  Motrafün, 
habenden,  geheifsen.   Mohammad  hatte  eine  sehr  hol 
von  der  Mala,  sie  umfafste  jene  Männer,  weiche  sid 
Intelligenz  auszeichneten,  die  in  Monarchien  den  Ri 
Könige  bilden  (Koran  27,  29)  und  welche   als  die 
rer  der  Armee  sich  zum  Kriegsrath  vereinigen  (Kor. 
ja  selbst  Rir  die  Engel  oder  (iinn,  welche  sich  am  1 
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10H  berathen  (K.  37,  8.  38,  69),  wufste  er  keine  ehren- 
jpire  BeneiiDuog  zu  finden  als  Mala.  Die  Aristokratie 
^  lUd^a  mufs  also  mächtig  gewesen  sein  '). 

t Macht  ist  immer  conservativ.  Entstehen  ist  Vergehen, 
■m  dem  Vergehen  zuvorzukommen,  sucht  sie  das  Ent- 
•  SU  verhindern.  Alles  Geistige,  Lebensvolle  ist  ein 
||Bel  in  den  Augen  der  Aristokratie,  und  ihre  Anstren- 
das  Alte  wieder  zurückzubringen,  steigen  im  Ver- 
äfii  lu  ihrer  Ohnmacht,  dem  Fortschritt  der  Zeit  Ein- 
ni  thun.  Die  Mala  von  Makka  gebahrte  sich  nicht 
lerlich  als  die  Bourbonisten  in  der  \rorstadt  St.  6er- 
noch  war  sie  so  bornirt  wie  die  Hofbedienten,  welche 
(utschland  Grafen  und  Barone  geschimpft  werden,  noch 
itai  wie  unsere  Bureaukratie;  dennoch  fehlte  es  auch 
deo  Neuerungen  des  Mohammad  gegenüber,  an  Mäfsi- 
und  Verstand.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  viele  ihrer 
lieder  abergläubisch  genug  waren,  sich  durch  seine  Dro- 
erschrecken  zu  lassen  und  sich  deshalb  ruhig  verhiel- 
aber  andere  verübten  allerlei  Neckereien  und  Grau- 
weiten  gegen  die  Gläubigen  und  gingen  so  weit  als  es 
öffentliche  Meinung  und  die  sociale  Stellung  der  be- 
iden Persönlichkeiten  erlaubten. 
Abu  X^lib  war  der  natürliche  Beschützer  des  Mo- 
td.  Er  war  seines  V^aters  älterer  Bruder  und  hatte 
nach  dem  Tode  des  Grofsvaters  erzogen.  Mohammad 
;en  nahm,  nachdem  er  selbstständig  geworden  war, 
;n  Sohn'Alyy  in  sein  Haus  auf,  als  zur  Zeit  einer  Hun- 
||Mioth  Abu  'J^SAib  nicht  im  Stande  war,  seine  zahlreiche 
Wüe  zu  ernähren.  Die  Bande  des  Blutes  waren  somit 
pch  wechselseitige  Verbindlichkeiten  gestärkt.  Abu  T^ä- 
^  war  zwar  arm,  aber  er  li<itte  viele  Söhne  und  war  da- 
to schlagfei*tiger  als  irgend  ein  anderes  Mitglied  der  Fa- 
pe  des  Uäschim.  Seine  Ritterlichkeit  ist  aufser  allem 
vcifel,  und  dafs  er  dem  Islam  durch  die  Erfüllung  seiner 

*)  Nach  Baghawy,Taf8. 38, 3,  bestand  sie  aas  uDgef&hr  25  Personen. 
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Pflichten  gegen  seinen  Neffen  grofse  Dienste  gelekM 
ist  unläugbar;  dennoch  niiissen  wir  die  TraditioD  lo 
Gunsten  mit  Mifstrauen  ansehen.  Er  war  ein  BnMkr 
Ahnherrn  der 'Abbäsidischen  Chaivfen  und  der  Stai 
der'Alviden,  welche  den  Herrschern  aus  dem  Hause 
den  Thron  jeden  Augenblick  streitig  machten. 
rakter  und  seine  Stelhing  zum  Isidm  waren  daher 
früh  ein  Gegenstand  des  Streites  der  politischen  Pai 
So  lange  die  Omayyiden  regierten,  behaupteten  ihre 
traditionisten,  dafs  der  Prophet  gesagt  habe,  Abu  TWI 
tief  in  der  Hölle,  mit  dem  Beisätze:  »vielleicht  wird 
meine  Fürbitte  am  Tage  der  Auferstehung  nfitzen,  so 
er  dann  in  eine  Lache  ^j  von  Feuer  versetzt  wird,  die 
nur  bis  an  die  P'ersen  reicht,  jedoch  so  heifs  ist,  dafsi 
das  Gehirn  davon  sieden  wird.« 

Diese  Traditionisten    beriefen   sich  in  ihrer  liM« 
darauf,  dafs  er  im  Unglauben  starb.    Unter  den  An! 
des  'Alyy  hingegen  stand  er  immer  in  grofsen  Khi 
da  sieh  Wäkidy  zu  dieser   Partei  hinneigte,  beurtheil 
ihn  vielleicht  zu  günstig.     Die 'Abbäsiden  stimmten  ini 
ser  Hinsicht  den 'Alyiten  bei,  und  so  kommt  es  nun, 
Ibn  Ishäk,  welcher  seine  Prophetenbiographie  auf  den  Wi 
des  ersten 'Abbäsidischen  Chalyfen  schrieb,  dem  Ahd 
lib  bei  jeder  Gelegenheit  ein  (iedicht  in  den  Mund  li 
welchem  er  nicht  nur  seine  Bewunderung  für  den  Pi 
ten,  sondern  auch  seinen  (ilauben  an  denselben  aui 
Im  Fihrist*)  wird  berichtet,  dafs  ein  Zeitgenosse  de«. 
Ishäk  Gedichte  fabrii'irte  und  sie  demselben  mit  der 
äber<;C!)b,   sie  in  sein  Werk  aufzunehmen.     Ibn  Ishak 
fahrte  seinem  Wunsche,  und  es  unterliegt  keinem  Zi 
dafs   die  Gedichte  des  Abu  Tälib   zu    den  unterscl 


')  Das  Wort  ist  dhahdah,  welches  in  allen  Traditiooea 
diesen  Gegenstand  sorgfältig  beibehalten  wird.  Sie  entstsiniii«ii 
alle  aus  einer  Quelle.     Siehe  Bochary  S.  54^. 

')    Vergl.  meinen  Aufsatz  in  der  Zeitschr.  d.  deotsch« 
Ges.  1860  erstes  Heft 
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Iben.  Da  mm  unsere  zwei  Hauptquellen  über  die  Pro- 
llnibiogra|ihie  för  Abu  Tälib  Partei  nehmen,  stellen  sie 
rwihracheinlichy  indem  sie  den  Schutz,  den  er  seinem 
pn  (gewährte,  erzählen,  edler  dar,  als  er  wirklich  war, 
p  fedocb  die  Lägen,  welche  ihre  Vorgänger  zu  seinem 
■btheil  erdichtet  hatten,  kritisch  auszuscheiden.  Aus  Tra- 
Ibnen,  welche  ohne  Rficksicht  auf  Abu  X^lib  fiberlie- 
worden  sind,  geht  hervor,  dafs  er  des  Propheten  Le- 
■chfitzte,  dafs  er  ihm  aber  gegen  Unbilde  nicht  bei- 
1;  und  da  Mohammad  selbst  schwach  und  persfinlich 
war,  mufste  er  diese  ungerächt  ertragen, 
ludem  Abu  f^lib  wenigstens  so  weit  über  seinen  Neffen 
^n«l  seine  Hand  ausbreitete,  hatten  die  übrigen  Alit- 
ler  seiner  Familie  zwar  die  Wahl,  sich  ihm  anzuschlie- 
oder  ihn  im  Stiche  zu  lassen.  Indessen  hätten  sie  das 
^re  gethan,  so  würden  sie  ihr  Ansehen  lur  immer  ver- 
hahen;  es  hätte  ihnen  zur  ewigen  Schande  gereicht, 
sie  einem  Druck  von  aufsen  nachgegeben  und  ein 
lienglied  geopfert  hätten.  Anders  wäre  es  gewesen, 
Abu  Tälib  in  Verbindung  mit  seinen  Brüdeni  von 
lg  an  und  aus  freiem  Antriebe  ihn  selbst  genöthigt, 
ri  iSerufe  zu  entsagen,  und  wenn  er  ihn  im  Falle 
Ver^veigerung  aus  Makka  verwies<Mi  hätte.  Aber  AbA 
ib  fühlte  sich  ihm  verpflichtet,  und  das  l^ebeniatür- 
der  Itegpisterung  des  Mohaninrad  wurde  allgemein 
;annt,  ja  selbst  seine  roiiMie  Itehaupteien,  es  seien 
in  ihm.  Aufserdeni  war  Mohammad  sehr  sclicmend 
||en  Vonirtheile.  Anfangs  war  also  kein  (irund  vorhan- 
il,  ihn  zu  verlassen,  und  da  seine  V  erwandten  einmal  an- 
bngen  haften,  ihn  zu  schützen,  nuilsten  sie  auch  fort- 
kren,  es  zu  thun. 

Der  erste  Schritt,  den  die  Mala  gegen  ihn  machte, 
hr  vollkommen  loyal.  Mit  Walyd  b.  Mogliyra  an  der  Spilze 
^beu  sich  mehrere  aus  ihrer  Mitle  zu  Abu  TiUib  und 
pn«4ien:  Dein  NelVe  lästert  unsere  (Jölter,  tailelt  un- 
Bn*  Religion,  erklärt  uns  für  Tlioren  und  behauptet,    dafs 
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unsere  Väter  im  Irrthume  waren.  Entweder  bringe  fti 
Schweigen  oder  entziehe  ihm  deinen  Schnts  und 
len  schon   daftir  sor^n,    dafs   er  es  nicht  linger 
Abil  Tftlib  empfing  sie  mit  Artigkeit  und  madite 
grofser  Mäfsigung  Vorstellungen  gegen  ihr  Verbngei. 
standen  davon  ab  und  entfernten  sich  '). 

Ich  nehme  an,  dafs  dieser  Besuch  im  FrObfing 
Anfang  des  Sommers  613  stattfand.  Wie  wir  bereits 
haben,  ist  so  viel  gewifs,  dafs  ungefthr  um  jene  Zeit 
Familie  diejenigen  von  ihren  Mitgliedern  streng  fibi 
welche  dem  Mohammad  anhingen,  und  sie  anch,  n 
von  ihm  nicht  abfielen,  quälte.     Auch  Abfi  fAlib 
seinem  Neffen  eine  Warnung  gegeben  zu  haben, 
wagte  es  nicht  die  nächsten  zwei  Jahre  Offentücb  n 
digen. 

Die  im  vorigen  Kapitel  erzählte  ROcknabme  dei^ 
geständnisses,  welches  Mohammad  zu  Gunsten  der  Lit,* 
und  Man&h  gemacht  hatte,  schOrte  den  Grist  der\ 
gung.  Die  aus  Abessynien  zurfickgekehrten  Moslime 
natürlich  am  schlechtesten  daran  und  sahen  sich  gei 
wie  hiilflose  Fremde  ihre  heidnischen  Bekannten  um 
Schutz  anzuflehen,  welchen  ihnen  ihre  V^erwandten 
dig  waren,  aber  verweigerten.  Der  ritterliche  Sina 
Araber  läfst  es  nicht  zu,  den  Schwachen,  wenn  er  so' 
gekommen  ist,  seine  Hfilfsbedörftigkeit  zu  bekennea, 
der  Thfir  zu  weisen,  selbst  wenn  bis  dahin  die 
F'eindschaft  bestand  und  dessen  Rettung  im  grellsten 
Spruche  mit  den  Interessen  des  Starkem  stehen  solltet 
kennt  nicht  die  Geschichte  des  Cid?  —  er  hatte  dea 
len  Geist  seiner  Väter  bewahrt 

Der  aus  Abessynien  zurückgekehrte  'OthmAn  b. 
begab  sich  zu  Walyd  b.  Moghyra  und  bat,  dafs  er 
Gast  aufnehme.    Der  Erzfeind  des  Islams  war  durch 
Ritte  entwaffnet  und  öffnete  ihm  sein  Haus.   Er  madilel 


*}   Ibn  Ish%  8.  196. 
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bekamit»  dab  'OthmAD  unter  leiDein  Schutze  stehe, 
eine  Beleidigung  gegen  seinen  Schützling  als  einen 
f  gegen  sich  selbst  rächen  würde,  und  er  gestat- 
ihoi   zugleich  volle  Freiheit,   nach   seiner  Ueberzeu- 
xu  denken  und  zu  handeln. 
Indessen  solche  Ritterlichkeit  von  der  einen  Seite  ist 
denkbar  ohne  ein   ähnliches  hohes  Selbstgefühl  von 
em:  Edelmuth  unter  erbärmlichen  Wichten  und  Frei- 
it  unter  schamlosen  Bettlern   mufs  sich  schnell  er- 
n.    Uro  solche  Tugenden,  welche  ein  Bedürfnifs  der 
en  sind,  unter  sich  üben  zu  können,  finden  es  die 
und  Mächtigen  nöthig,  sich  von   den  Armen  zu 
und  diese  Sonderung  ist  um  so  exclusiver,  je  grö- 
r  Reichthum  einer  Kation  ist.  *Othmän  war  seines  Gön- 
iriirdig;  er  sprach  zu  sich  selbst:  Morgens  und  Abends 
h  in  voller  Sicherheit  aus  und  ein  unter  dem  Schutze 
Ungläubigen,  während  meine  Gefährten  und  Glaubens- 
wegen Allah  UnannehmUcbkeiten  und  Verfolgungen 
txt  sind.   Kein,  ich  kann  den  Gedanken  nicht  länger 
I,  dafs  ich  nicht  ihr  Schicksal  theilen  solP).   Er  be- 
h  zuWalyd  und  sprach:  Deine  Verpflichtung  gegen 
t  ein  Ende,  denn  ich  verzichte  auf  deinen  Schutz.  Wa- 
wertete:  Warum  so,  mein  lieber  Neffe,  hat  dir  viel- 
Jemand  von  meinem  Stamme  etwas  zu  Leide  gethan? 
•Dtwortete  er,  aber  ich  ziehe  es  vor,  mich  dem  Schutze 
ansuvertrauen    und  will  nicht   der  Schützling  von 
Jemand  sein.     Wenn  dem  so  ist,  versetzte  Walyd, 
ite  mich  zur  Ka'ba  und  erkläre  dort  öffentlich,  dafs 
inem  Schutze   entsagst,  wie  ich  vor  aller  Welt  er- 
babe,   dafs  du  mein  Schützling  seiest.     Sie  begaben 
Ka'ba  und  Walyd  rief  mit  lauter  Stimme:  Hier  ist 
!    er  ist  hierher  gekommen   um  zu  erklären,  dafs 


*)    Ich  glaube,  dafs  diese  Veriichtleistuog  unmittelbar  nach  der 
'Omsr's  stattgefuDden,  als  die  Moslime  es  versuchten,  das 
der  Mal&  zu  trennen  and  Mohammad  Sura  38  verfaTste. 
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er  auf  meinen  Schutz  verzichte.    'OtbmAa  tpndi 
Es  ist  wahr,   was   er  sagt.     Er  hat  sich   gegtD 
einen  edlen  treuen  Beschützer  bewiesen,  und  wenn  i 
verlasse,  so  geschieht  es  nur  deswegen ,  weil  ich 
andern  Ileschützer  wünsche  als  Allah.    Ich 
dafs  ich  seinem  Schutze  entsage!  ') 

Von  einem  andern,  viel  rohern  Feinde  des  Moh 
den   er  in  einer  Süra  des  Korans  angegrifien  bitte, 
ein  noch  edlerer  Zug  erzahlt;  ich  nenne  ihn  edler, 
Ehre  sein  Beschützer  zu  sein,  ihm  nicht  unmittelbar 
Abu  Salima,  der  Machzümite,  beg^b  sich  unter  den 
des  Abu  Tälib.     Einige  Männer  der  Machsfimfamilie 
gen   zum  Schaych    und   sprachen:    Wie,    Abfi   Taii 
begnügst  dich  nicht  damit,   deinen  Neffen  Moham 
schützen,  du  übernimmst  es  auch,  ein  Mitglied  uiisei 
milie  unserer  Obhut  zu  entziehen.  Er  antwortete:  Er 
unter  mein  Dach  geflüchtet,  er  ist  der  Sohn  meiner 
ster  und  ich  werde  ihn  so  lange  schützen  als  wie  des 
meines  Bruders.     Darauf  erhob  sich  AbA  Lahab,  der 
Feind  des  Islams  und  sprach:  0  Korayschiten,  ihr  t 
wirklich  zu  arg  gegen  diesen  Schaych.    Ihm  allein  im 
zen  Stamm  verdenkt  ihr  es,  wenn  er  Jenoauden  b 
Hei   Allah,  wenn  ihr  so  i'ortiahrt,  so  erheben  wir 
unlerstützen  ihn  in  allem,   was  er  thut,  ja  wir  wollei 
blinden  Werkzeuge  seines  Willens  sein.     Diese  eni 
sene  Erklärung  des  Abä  Lahab  zu  (lunsten  seines 
Abu   Tälib    bewog  die   Machzümiten   sich   zurückz 
und  den  Schutz,  den  er  dem  AbA  Salima  angedeiheo 
zu  respektiren  '^), 

Den   Propheten   linden   wir   im  Sommer  617  in 
Hause  seines  Jüngers  Arkam;  wie  er  dahin  kam,  wird 
gesagt.     Der  stereotype  Beisatz,  welcher  nie  fehlt, 
das  Uaus  Arkams  erwähnt  wird,  lautet:   »er  predigte 


>)   Ibn  Iflhak,  S.  243. 
>)   Ibn  l8h&^  S.  244. 
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•Um  und  forderte  die  Menschen  auf,  ihm  beizutreten.« 
wissen  wir,  dafs  sein  Aufenthalt  eine  wichtige  Epoche 
r  Bekehniogsgeschichte  war,  und  dafs  während  des- 
i  sich  mehrere  Männer  für  Mohammad  erklärt  haben, 
t  er  sich  in  das  Haus  des  Arkam  begeben  und  was 
ahin  gebracht  habe  '),  läfst  sich  zwar  nicht  genau  be- 
leiiy  doch  ist  gewifs,  dafs  sein  Aufenthalt  daselbst  mit 
Höhepunkt  der  durch  die  Zurücknahme  seines  Zuge- 
ii»«4fs  bewirkten  \  erfolgungen  zusammeniallt.  Die  un- 
bare Ursache  aber  mögen  seine  bösen  Nachbarn  ge- 
I  sein.  »Ich  wohnte,  erzählt  er'^),  zwischen  den  bos- 
teu  Nachbarn,  nämlich  Abft  Lahab  und  'Ukba  b.  Mo'a}^^. 
Uurath,  den  sie  hatten,  warfen  sie  vor  meine  Thär, 
ibst  <len  Koth.  Der  Prophet,  fährt  'Ayischa  fort,  ging 
hinaus  und  rief:  0  Hanü  'Abd  Manäf,  was  sind  das 
[acbbarn!   und  er  warf  den  Unrath  auf  die  Gasse  ^).« 

)  'Abd  Allah,  ein  Sohn  des  Sergius,  war  ein  Verbündeter  der 
ie  Machzum.  Wenn  dieser  Sergios  identisch  ist  mit  Bahjra, 
i^brer  des  Mohammad  (vergl.  Anh.  sa  Kap.  13),  so  erklfirt 
b  sehr  gut,  warum  sich  Mohammad  in  das  Haus  eines  Mach- 
■1  xarucluog;  vielleicht  war  es  hier,  wo  Mohammad  die  Ge. 
Ich  eil,  wie  die  des  Joseph  von  Egypten,  erzählte,  mit  der 
kerung,  sie  seien  ihm  geoffenbart  worden,  ßahyra  bezeugte, 
ie  wirklich  so  im  Buche  Mosis  stehen.  Vielleicht  ist  es  die- 
[anststucke  zuzuschreiben,  dafs  er  im  Hanse  des  Arl<:am  meb- 
KekehruDgen  machte  (vergl.  Kap.  13). 

)  Ibn  Sa'd,  fol.  38,  von  Wilpdy,  von  'Abd  al-^Rahmän  b.  Abu 
I,  von  Hischim  b. 'Orwa,  von  seinem  Vater,  von 'Ayischa, 
Vopheteo. 

)  Hochary,  S.  543,  von  Scho  ba,  von  Abu  IshÄ]^,  von  'Amr  b« 
DO,  von  'Abd  Allah  [b.  Mas'üd]: 

W&hrend  der  Prophet,  umgeben  von  einigen  Korayschiten,  sich 
mirte,  brachte  'OVba  b.  Mo*ay(  den  Abfall  von  gebfirenden  Thie- 
ftd  warf  ihn  über  ihn.  Er  aber  hob  sein  Haupt  nicht  auf.  Es 
Moe  Tochter  Fa^ima  und  nahm  denselben  von  seinem  Rücken  und 
iftte  den  Thäter.  Der  Prophet  sagte  darauf:  O  Gott,  ich  über- 
dir  die  Mala  (Fürsten)  der  Korayschiten,  besonders  den  Abu 
b.  Hiacham,  'Otba  b.  Raby'a,  Schayba  b.  Raby  a,  Omayya  (oder 
r)  b.  Chalaf.    Ich  bemerkte  später,  sagt  Ihn  Mas'ud,  [dafs  die* 
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Es  wäre  doch  zu  arg  gewesen ,  wenn  Gott  A» 
bildeo,  weiche  sein  Bote  zu  ertragen  hatte,  gum 
gelassen  hätte.     Yazyd  b.  Rümän,  einer  der  Grtodfr 
Prophetenbiographie,  erzählt  (bei  Ibn  Isbäk  S.  272) 
auf  den  Kor&nvers  15,  95,  in  welchem  Gott  verspricht,^ 
wolle  für  die  Spötter  sorgen:   Der  Engel  Gbbriel  Ina 
Mohammad,  als  die  Leute  um  die  Ka'ba  herumghigcB. 
Engel  blieb  stehen  und  der  Prophet  stellte  »ch  nebai 
Es  ging  Aswad  b.  Mot^alib  vorüber;  der  Engel  warf 
ein  grünes  Blatt  in^s  Gesicht  und  er  wurde  blind;  ak 
wad  b.  'Abd  Yäghüth  vorbeiging,  zeigte  er  auf  seines 
terleib,  und  er  starb  an   der  Wassersucht;   als  Wah 
Moghyra  kam,  zeigte  er  auf  die  Narbe,  welche  von 
Wunde,  die  er  vor  mehreren  Jahren  durch  emen  Pfeil 
halten  hatte,  herrührte.    Die  Narbe  brach  auf,  und  er 
daran.    Er  zeigte  auf  den  hohlen  Theil  der  FufssoMe 
'Ag  b.  Wäyil.     Einige  Zeit  darauf  ritt  er   auf  einem 
nach  Täyif;  auf  dem  Wege  scheute  das  Thier  vor  ci 


ser  Flach  in  Erfullaog  ging,  denn]  die  Genannten  worden  m 
Brannen  von  Badr  geworfen,  mit  Aasnahme  von  Omajja  b. 
dessen  Gliedmafsen  getrennt  warden,   der  aber  nicht  in  den 
nen  geworfen  wurde.  ^ 

Bocbärj,  S.  519,  544,  von  Mohammad  b.  Ibrähjiii  Tajmj, 
*Orwa: 

,)Ich  fragte  *Abd  Allah,  den  Sohn  des  *Amr  b.  al- A9  (sie! 
wie  Ibn  Ishak:  Ich  fragte  den'Amr  b.  al- A^)^  weiches  das 
sei,  was  die  Ungläubigen  dem  Propheten  angethan  haben.    Br 
wortete:  Er  betete  einst  im  Higr  der  Ka'ba  und   es  kam '4 
Mo^ayJ,  legte  ihm  sein  Kleid  um  den  Hals  and  würgte  ihn 
heftig.     Abu  Baicr  packte   den  *0^ba  bei  den  Schultem  and 
Wollt  ihr  einen  Mann  todten,  weil  er  sagt:  Mein  Herr  ist 

^Die  Drohung  in  den  Koränversen  25,  99  —  n  benebt  tick 
'O^ba  b.  Abj  Uo&jt  und  Obayy  b.  Ghala£     Eines  Taget 
'Ol^ba  den  Propheten  and  horchte  ihm  zu.    Obajy,  mit  den 
vertrautesten  Verhältnisse  lebte,  hörte  davon  and  machte  iki 
würfe  darSber.    Der  andere,  am  ihm  tu  beweisen,  wie  sehr  er 
Propheten  verachte,  sagte,  er  wolle  ihm  in's  Gesicht  speieoi  *'9| 
tbat  es  aach.^ 
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Bebt  er  trat  sich  einen  Dorn  in  den  Fufs  und  starb. 
hMigte  anf  den  Kopf  des  Ibn  Tolä{ila;  es  bildete  sich 
jffieschwfiir,  durch  welches  er  sein  Leben  verlor.« 
^  Arkam  war  ein  Mitglied  der  mächtigen  Familie  Mach- 
ll,  und  wie  Feindlich  auch  die  Häuptlinge  derselben 
h  Isiäm  sein  mochten ,  so  war  es  eine  Anerkennung 
ft  Macht  und  Ritterlichkeit,  wenn  ein  freies  Mitglied 
anderen  Familie  bei  ihnen  Schutz  suchte,  und  ohne 
^rgebrachten  (iewohnheiten  zu  verletzen,  konnten  sie 
licht  versagen.  Für  Mohammad  selbst  war  es  freilich 
Schande  genöthigt  zu  sein,  zu  einem  fremden  Hause 
Zuflucht  zu  nehmen;  aber  dieser  Schimpf  fiel  auf 
Verwandten,  die  denselben  auch  nicht  lange  tru- 
Ihm  war  die  Sicherheit,  die  er  genofs,  von  gro- 
Vortheil,  denn  er  brachte  die  Zahl  seiner  erklärten 
»ger  in  ein  paar  Monaten  von  weniger  als  vierzig 
>hr  als  hundert.  Edle  Naturen  finden  einen  Genufs 
»fahren;  und  Hindernisse,  welche  in  dieser  Welt  nie 
,  scheinen  dazu  vorhanden  zu  sein,  die  schönsten 
K'haften  des  Menschen  zu  entwickeln«  Der  Drang 
inen  hohen  Zweck  zu  künipfen  und  zu  wagen,  hat 
bei  dieser  (lelegenheit  dem  Islam  einige  der  schön- 
Kräfte  zugelulirt.  Kiner  von  denen,  welche  sich  im 
te  des  Arkam  bekehrten,  war  der  Löwe  (lOttes,  Ilamza, 
iühn  des  Abu  'J'älib  und  Vetter  des  Propheten. 
Abu  (lahl  ging  beim  (,^)'^»  ^^^  Arkam's  Haus  stand, 
'Propheten  vorüber,  $chini|>rte  ihn  und  erlaubte  sich 
ligende  Remerkungen  über  dessen  Religion  und  Ver- 
liese. Mohammad  sch\\ie<>:.  Kine  Frau,  welche  in  ih- 
Hause  safs,  hörte  es  ^).    Abu  Ca  hl  begab  sich  in  die 


*)  Aoeb    bei    einem   andern  Vorfalle  war  eine  Fraa  die  Be- 

rin  des  Mohammad. 
i\m  Gabi    nnd   eine  Anzahl   anderer  Ungläubiger  versperrten 
Propheten   den   Weg   und  quälten   ihn.     Tola^rb   eilte   herbei 

E.  6 
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Gesellschaft  der  Korayschiten,  welche  bei  der  Ka'ba  m 
und  unterhielt  sich  mit  ihnen.  Es  dauerte  nicht  \mm 
kam  Hamza,  welcher  ein  Jagdliebhaber  war,  mit  PWH 
Bo^en  vom  Jagen  zurück,  und  seiner  Gewohnheit  fß 
ging  er  auf  die  Ka'ba  zu,  um  welche  er  hemm  zu  ^ 
pflegte,  ehe  er  sich  nach  seiner  Wohnung  begab.  Arf 
Wege  trat  ihm  die  Frau  entgegen  —  der  Prophet  I 
sich  nach  Hause  begeben  —  und  sagte:  o  Hamza!  i 
du  doch  gesehen  hättest,  wie  soeben  Abü-l-HaU 
deinen  Vetter  Mohammad  behandelt  hat:  er  hat  \m 
schimpft  und  gröblich  beleidigt.  Da  Gott  seine  Wm 
Hamza  wirken  wollte,  so  ward  dieser  von  Zorn  enl 
Obschon  es  sonst  seine  Sitte  war,  wo  er  immer 
Leute  beisammen  sah,  sie  zu  grüfsen  und  mit  ihi 
Weile  zu  plaudern,  so  ging  er  jetzt  doch  schnellen 
tes  fort,  ohne  sich  bei  irgend  Jemandem  aufzuhalti 
Abu  Gahl  aufzusuchen  und  zurechtzuweisen.  Er 
bei  der  Ka'ba  in  Gesellschaft  mehrerer  I^eute,  ging 
EU  und  gab  ihm  mit  dem  Bogen  einen  derben  Sei 
den  Kopf  mit  den  Worten:  Wie,  du  wagst  es, 
schimpfen,  ihn,  an  dessen  Religion  ich  glaube  und 
Ansichten  meine  Ansichten  sind?  Gieb  mir  den  Schi 
räck,   wenn   du    es   wagst!     Einige    von    den   anm 


ond  schlag  den  Abu  6ahl  blutig.  Tolajb  wurde  darauf 
übrigen  ergriffen,  aber  Abu  I^ahab  vertheidigte  ihn  and  binU 
die  Sache  Beiner  Mutter  Arwä,  dafs  sie  ihn  strafe.  Sie  aber 
Der  schönste  Tag  meines  Sohnes  ist  der,  an  welchem  er 
ter  vertheidigt  hat.  Es  wurde  dann  dem  Abu  Lahab  hli 
dafs  sie  zur  (^abierin  geworden  sei.  Er  begab  sich  so  ihr 
delte  sie  darob.  Sie  antwortete:  Gehe  und  schütze  deiofO  ^ 
gelingt  es  ihm,  was  er  angefangen,  so  gewinnst  da  dabri. 
es  nicht,  so  hast  du  deinen  eigenen  Neffen  verrathen.  Er 
tete:  Unsere  Macht  bemht  auf  den  Arabern  (Bedoaineti)«  diMri 
mifsbilligen  es,  dafs  er  eine  neue  Religion  einfahren  will.  —  I 
unter  Arwä.  J 

')  Abu  (jrahl,   d.  h.  Vater  der  Unwissenheit«   ist  «■  Ml 
name:  das  wahre  Kunya  dieses  Mannes  ist  Abü-l-IIakAOQ- 
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BbsAmiten ,  zu  deren  Familie  Abu  Gahl  gehörte,  eilten 
^  SU  Hülfe;  dieser  aber  sagte:  Lafst  ihn  gehen,  denn 
habe  iurwahr  seinen  Vetter  gar  arg  beschinipCt.  Hamza 
b  Aloslim;  als  die  Makkauer  seine  Bekehrung  vernäh- 
9  ^vufsten  sie,  dafs  Mohammad  eine  mächtige  Stütze 
ODiien  habe,  und  sie  wagten  es  nicht,  sich  so  vermes- 
senen ihn  zu  betragen  wie  bisher  ^). 

M^icht  lange  nach  Hamza '^),   im  August  617,  als  der 

ihet  noch  im  Hause  des  Arkam  weilte,   bekehrte  sich 

ir,    der  gröfste  Staatsmann,  der  je  gelebt  hat. 

'Omar,  sagen  seine  Biographen,  hatte,  wie  die  Man- 

au»    dem   Sadüs-Staunue,    einen   kräftigen   Körperbau 

eine  weifs  -  röthliche  Haut  ^).  Wenn  er  sich  unter 
r  Volksmenge  befand,  ragte  er  durch  seine  ungewöhn- 
I  Ciröfse  über  alle  empor.  Dabei  war  er  behend  und 
de  der  Amphidexter  geheifscn,  weil  er  die  linke  Hand 
iiebeiiso  viel  Fertigkeit  benutzen  konnte  als  die  rechte; 
bitte  einen  schnellen  Ciang  und  machte  grofse  Schritte. 
ier  dem  Islam  beitrat,  war  er  20  Jahre  alt  und  in  sei- 
ITollen  Jugendkraft.     Diesen   kräftigen  Körfier   belebte 

i*)  Die  Nachrichten  stimmen  auf  das  Befriedigendste  ubereiu. 
Ba'd,  fol.  17M,  von  Wakidy,  von 'Objiyd  Allah  b.  Abd  al-Rah- 
[  b.  Madhab,  welcher  den  Mohammad  b.  Ka'b  Korat/y  erzählen 
e:  Abu  Gahl,  'Adyy  b.  Hanira  und  Ihn  A<;*ady  begegneten  eines 
Is  dem  Propheten  und  beschimpften  und  (jufilten  ihn.  Hamza  er- 
^es,  bogab  sich  roll  Wuth  in  den  Hethof  und  schlug  den  Abu 
P  mit  dem  Bogen,  dafs  man  am  Kopfe  die  Spuren  sehen  konnte. 
mm  bekehrte  sich  dann  und  Mohammad  und  die  Moslime  wor- 
Tdorch  seine  Bekehrung  gehoben.  Dieses  ereignete  sich,  nach- 
r  er  sich  in  das  Haus  des  Arkam  beg(;ben  hatte,  im  Jahre  6 
1^  der  Sendung. 

\-Vie  von  Wahidy  6,  122  auf  die  Auktoritut  des  Ibn'Abbas  er- 
iB  Darstellung  nähert  sich  der  des  Ibn  Ishak  (S.  1^4). 

*)    Dem  Madarig  Bd.  1  8.  06  zufolge  nur  drei  Tage  später. 

')  Nach  einer  Tradition  war  er  braun;  es  heifst,  dafs  er  ar- 
Isglich    weifs  gewesen,   in    dem  Seuchenjahr  A.  H.  18,  welches 

falramadu  genannt  wurde,  weil  es  Mensch  und  Vieh  hinwegraffte, 
voa  Oel  D&hrte,  während  er  bis  dahin  Milch  und  Butter  zu  es- 

6* 
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ein  gesunder  Geist.  Er  hatte  einen  richtigen  Btick, 
rasch  im  Entschlufs,  unerschütterlich  in  seinem  V 
und  kühn,  ja  gewaltthätig  in  der  Ausfuhrung.  Dieser 
tige  Mann  besafs  alle  Eigenschaften,  um,  was  er  auch 
mer  ergreifen  mochte,  Ungewöhnliches  zu  leisten  und 
Wohlthat  oder  ein  Fluch  für  seine  Mitmenschen  zn 
Glücklicher  Weise  war  er  dabei  schlicht,  frei  von  J^ 
sucht  und  persönlichen  Rücksichten,  und  wenn  er 
unter  seiner  Geradheit  viel  Schlauheit  verbarg  und  mit 
heit  Nachgiebigkeit  verband,  so  war  er  doch  von  den 
sten  Absichten  beseelt.  Gegen  seine  Freunde  beui< 
grofse  Anhänglichkeit  und  Aulopferung,  sie  mufsten 
aber  gefallen  lassen,  dafs  er  in  wichtigen  MomenteBJ 
sie  sprach  und  handelte;  er  fühlte,  dafs  er  zum  Hei 
geboren  sei.  Er  machte  nach  dem  Tode  des  Profr 
keine  Ansprüche  auf  das  Chalyfat,  sondern  erhob  den 
Bakr  zu  dieser  Würde,  leitete  aber  in  den  meisten 
die  öffentlichen  Angelegenheiten.  Um  sein  Verhälti 
Mohammad  deutlich  zu  machen,  erlaube  ich  mir 
\rergleich.  Wie  der  Mann  in  der  Schwäche  seiner 
eine  gewisse  Uebermacht  erblickt,  ihre  Rathschläge 
folgt  und  selbst  ihren  Launen  nachgiebt,  sie  beschutrt 
zugleich  leitet  und  erzieht,  so  auch  scheint  es  gerade 
Schwäche  des  Mohammad  gewesen  zu  sein,  was  deo 
waltigen  'Omar  zu  ihm  hinzog;  die  Ueberlegenheit 
einseitigen  Genies,  in  dem  er  die  Stimme  Gottes  ei 
erfiillte  ihn  mit  V^erehrung,  aber  in  gewohnlichen  II 
bewachte  er  ihn,  wie  eine  Mutter  ihr  Kind.  Er  übte 
fsen  Einflufs  auf  Mohammad'»  Gesetzgebung;  selb94 
lime  schreiben  ihm  den  Ursprung  von  einigen  Koi 
sen  zu  ').  Er  mischte  sich  sogar  in  dessen  Familienai 

Ben   gewohnt  gewesen  war,  and  dies  die  Ursache  der  Vei 
seiner  Hautfarhe  war.     Es  ist  richtig,  dafs  in   tropischeo 
wo    die  Hautfarbe  der  Menschen   dunkel    ist,    sich  Schwicbe 
Er&nklichkeit  durch  ßleichung  derselben  zeigen. 

•)   Tha  laby,  Tafsyr  2,  llf», von  Mohammad  b.  Abd 

b.  Mothanniy  Anyary,  von  Ilomayd  dem  Langen,  von  Aümb  K.  I 
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febeiten;  so  erschien  er,  als  sich  in  dem  Harem  des  Pro- 
llleo  ein  rebellischer  Geist  zeigte,  mit  einem  Stocke  in 
I^Haiid  unter  den  schönen  Bewohnerinnen  und  stellte 
iSciumpfworten  und  Schlägen  die  Subordination  wieder 
i  Wenn  auch  nicht  viele  Waffenthaten  von  ihm  erzählt 
p^eD,  so  war  er  doch  der  gewaltige  Hagen  des  Islams, 
l^er  bei  allen  wichtigen  Gelegenheiten  das  Wort  nahm 
I  ^Widerspruch  und  Schwierigkeiten  mit  dem  Stocke  oder 
^    beilegte. 


1 


'Ooaar  sagte:  Qoti  hat  in  drei  Dingen  mit  mir  übereingestimmt 
ki^e  xam  Propheten :  Wäre  es  nicht  passend,  wenn  du  den  Ma- 
i  Ibrikbjm  zu  einem  Betplatze  machtest?  und  Gott  offenbarte 
2,  119.  Ein  anderes  Mal  sagte  ich  zu  ihm:  Es  gehen  tngend- 
und  ausschweifende  Menschen  aus  und  ein  bei  dir;  w&re  es 
i  besser,  wenn  du  das  Verschleiern  deiner  Frauen  einführtest? 
^irarde  Kor.  33,  53  geoffenbart  Einmal  bemerkte  ich,  dafs  die 
der  Gl&ubigen  und  der  Prophet  in  Zwiespalt  gerathen  waren, 
ab  mich  zu  ihnen  und  sagte :  Wenn  ihr  den  Propheten  nicht 
e  lafst,  so  wird  ihm  Gott  statt  eurer  bessere  Frauen  geben. 
izte,  der  ich  einen  Verweis  gab,  war  0mm  Salama,  und  sie 
ete :  Kann  der  Prophet  seinen  Frauen  nicht  selbst  einen  Ver- 
^  geben,  dafs  du  dich  berufen  fühlst,  dies  zu  thun?  Ich  schwieg 

Ck  wurde  sogleich  l^or.  66,  5  geoffenbart*' 
oslim,  Bd.  1  S.  462,  von  (jrowajryya  b.  Asm&,  von  N&fi',  von 

ar: 
'Omar  sagte:   Ich  stimmte  in  drei  Dingen  mit  Gott  uberein: 
g  aaf  den  Ma^m  Ibrähym,  auf  das  Verschleiern  and  auf 
iegsgefangenen  von  Badr.^ 

riaby,  von  Ihn  KaysÄn: 
Ifaa  erzählt,  dafs  der  Prophet  in  Begleitung  des  'Omar  bei 
Mmifktn  Ibrahym  vorüberging.  'Omar  sagte:  Ist  dieses  nicht 
km  unseres  Vaters  Abraham  ?  —  Allerdings.  —  Willst  du 
t  als  Betplatz  wählen?  —  Ich  habe  keinen  Befehl  dazu.  — 
iBoooe  war  noch  nicht  untergegangen ,  als  l^r.  2,  ii9  geoffen- 
l  wurde.* 

|Aii8  einer  Tradition  bei  Moslim,  Bd.  2  S.  463,  geht  hervor, 

iaoch  die  Offenbarung  von  K.  9, 85  durch  'Omar  verursacht  wurde. 

mm  die  Moslime  diese  Fälle  zugeben,  dürfen  wir  schliefsen,  dafs 

T  bSofig  waren,  denn  solche  Geständnisse  widersprechen  ihren 

teo  Ton  Offenbarung. 
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Der  sch^Tachc  Mohammad  wäre  g^eneigt  geweHSil 
nen  (ieist  mönchischer  Demiith  und  Rntsa«»vDg  senMafl 
hlin(>;ern  einzii[)rä<;en,  welcher  das  Christenthum  vom  Ul 
unterscheidet.  Die  Moslime  verdanken  dem  festen  WiHeil 
'Omar  jene  stolze,  männliche  Selbstachtung  und  jenet  l( 
derliche  Zusammenhalten,  welche  Eigenschaften  sie  vor 
anderen  Keligioii8n:emeinden  auszeichnen  und  selbst 
den  üräueln  der  Tiirkenherrschaft  im  Volke  noch  fort! 
Ein  3Io8rmi  stellt  sich  über  alle  andere  Menschen  und 
über  die  Eiijji^el;  er  achtet  Niemanden  aufser  seinem 
bensbruder  und  diesen  achtet  er,  weil  er  Moslim  ist, 
hält  er  sich  lur  dessen  Ehre  ün<l  Wohlfahrt  verantwt 
Wenn  ein  Gläubiger  auf  einer  Reise  in  einem  kleinen 
anlangt,  so  ist  sein  erster  (iang  nach  der  3Ioschee; 
findet  er  stets  Hrüder,  die  ihn  in  ihr  Haus  aufnehaiei 
ihm  mit  Kath  und  1  hat  l>eistehen.  Die  Moschee  dient 
lieh  in  vielen  Orten  nicht  blofs  als  das  Bethaus,  » 
auch  als  die  Schule  und  das  Forum  der  (iläuhigen. 
die  Unschuld  einer  gläid)igen  Frau  in  Gefahr  ist,  so 
ihr  jeder  Moslim  Schutz,  und  wenn  sie  sich  vei^ 
hält  sich  Jeder  lür  berechtigt,  sie  zu  strafen,  ja  zu  U 
Dies  ist  der  (Jeist  des  'Omar,  der  noch  unter  den  B 
nern  des  Islams  fortlebt. 

Von   der  Jngendgeschiclite  dieses  grofsen  Manne« 
sen   wir,    dafs    er    iirs|)rünglich    die   Kameele  seines  Vi 
hütete    und    sie    nach   l)hai;uan,  einer  sumpfigen,   al 
ü|)|»iger  \  eg(»larn»n   besetzten   (Jegend  in   der  Wüste, 
lieh  von   Makka,  hinaustrii'b.     Nachdem  er  als  riiaf^f 
gerufen  worden  war,  ging  er  eiinnal  bei  diesem  Ortf 
ülxM'  und   in  dankbarer  Erinnerimg  dafür,  dafs  ihn  tiie 
sehung  zum  mächtigsten  Manne  seiner  Zeit  gemacht 
sprach   er  (Vers): 

»Alles,  was  du  siehst,  ist  nur  Tand;   (Jott  allein 
und  er  geuährl    Iteichthuin  und  Kinder.« 

Es    ist   sehr    begreiflich,    dafs  die  Volkssage  die 
kehrung  dieses   Mannes,   wie  ilii*  des   Paulus,  eiueiii 
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iiwcbreibL     Es  wird   erzählt:    Mohammad   betete   zu 

da£i  er  seine  Religion  durch  den  Uebertritt  des  'Omar 

•eines   Erzfeindes   Abu   Uahl   verherrlichen   möge  ^  )• 

Bitte  wurde   erhört,   und   er  hatte  sich  kurz  darauf 

Bekehrung 'Omar^s  zu  erfreuen. 

»Omar,  so  fahrt  die  Volkssage  fort,  ging,  das  Schwert 
die  Schulter  gehangen,  aus,  und  begegnete  einem  Zoh- 
I,  welcher  ihn  fragte:  Wo  gehst  du  hin,  'Omar?  Er 
rortete:  Ich  bin  entschlossen,  den  Mohammad  zu  tödten. 
r,  wie  wirst  du  vor  den  Uanü  Häschim  und  Banü  Zohra 
T  sein,  wenn  du  ihn  todt  schlägst,  fragte  der  Zohrite? 
er%viderte:  Mir  scheint,  auch  du  bist  zum  Qäbier 
»rden  und  hast  die  Religion  verlassen,  in  der  du  ge- 
Der  Zohrite  sagte:  Soll  ich  dir  etwas  sagen,  was 
sonderbarer  ist?  —  Dein  Schwager  und  deine  eigene 
ester  [Fäjima]  sind  (,'äbier  geworden  und  haben  deine 
;ion  verlassen.  'Omar  begab  sich  wüthend  zu  seinem 
rager  [Sa'yd  b.  Zajd].  Es  war  gerade  ein  Gläubiger 
ins  Chabbäb  bei  ihm  und  seiner  Frau.  Chabbäb  ver- 
sieh, als  er  'Omar's  Fufstritte  hörte.  'Omar  trat  her- 
und  sprach:  Was  ist  das  für  ein  Gesumme,  welches 
soeben  vernommen?  —  Sie  hatten  nämlich  gerade  die 
Tab  (das  20ste  Kapitel  des  Korans)  gelesen.  —  Sie 
lorteten:  Wir  haben  uns  über  die  Tagesneuigkeiten 
erhalten.  Ich  vermuthe,  sagte  'Omar,  ihr  seid  ^äbier 
rorden.  Und  wie,  versetzte  sein  Schwager,  wenn  die 
ibrbeit  in  einer  andern  Religion  als  der  deinigen  wäre? 
^r  sprang  auf  ihn  zu  und  gab  ihm  einen  Tritt,  und 
ber  Schwester,  welche  ihrem  Manne  zu  Hülfe  eilte,  ver- 
lite  er  eine  tüchtige  Ohrfeige.  Sie  blutete  und  sprach: 
Inest  du  mir,  o  'Omar?  Aber  wenn  dennoch  deine  Reli- 
10  falsch  wäre?  —  Ich  bezeuge,  dafs  es  keinen  Gott  giebt 


')  Diese  Tradition  ist  alt  und  ging  wabracheinlich  von  Mo- 
Uud  selbst  aus.  Sie  bat,  wie  es  scheint,  die  wunderbaren  Be- 
Inogsgescbichten  in's  Leben  gerufen. 


88 

aufser  Allab  und   dafs  Mohammad   sein   Bote  kL 
verzweifelte,  sie  von  ihrem  Glauben  abwendig 
können  und  sagte:  Gebt  mir  die  Schrift,  die  ihr 
dafs  ich   sie   lese,  'Omar  hatte  nämlich   bereits  die 
gelesen.     Seine    Schwester   antwortete:     Du   bist 
und   nur   die  Reinen   dürfen  sie  berühren.     'Omar 
sich,   dann   nahm   er   die  Schrift  und  las  die  Süra 
den  Worten:    »Ich  bin  (Jott,  es  giebt  keinen  Gott 
mir«.     Er  rief  aus:  Führt  mich  zu  Mohammad.     Cl 
kam    nun    aus    seinem   Schlupfwinkel   hervor   und 
Freue  dich,  'Omar,   die  Fürbitte,  welche  der  Propl 
Donnerstag  fiir  dich  einlegte,  ist  wirksam.    Er  betete 
lieh:  Stärke  den  Islam  durch  die  Bekehrung  des 'Oi 

_  • 

Chattäb  oder  des  'Amr  b.  Hischäm  (d.  h.  Abu  Gahl). 
Prophet  befand  sich  in  dem  Hause  [des  Arkam],  w 
am  Fufse  des  ^afä- Berges  liegt.  'Omar  begab  sich 
und  fand  Hamza  und  Talha  und  andere  Gläubiire 
Thür.  Die  übrigen  fürchteten  sich  vor  ihm.  Hama 
sprach:  Ja,  es  ist  'Omar.  Wenn  ihm  Gott  wohl  wi 
bekehrt  er  sich  und  folgt  dem  Propheten,  hat  er  al 
dere  Absichten,  so  wird  es  uns  ein  Leichtes  sein,  il 
tödten.  Der  Prophet  war  im  Innern  des  Hauses  ui 
wurde  ihm  geoffenbart,  was  vorging.  Er  kam  daher 
aus,  nahm  'Omar  heim  Kleide  und  Säbelriemen  und 
F'ür  dich  hat  Gott  nicht  bestimmt,  dafs  du  einen  so 
liehen  Lebenswandel  führen  sollst  wie  Walvd  b.  M< 
0  Gott  verherrliche  den  Islam  durch  den  Beitritt  i 
Darauf  legte  dieser  das  (jlaubensbekenntnifs  ab«  '). 

Legenden   gehen   meistens  aus  dem  |{edur(hi&«e 
vor,  eine   subjektive  Feberzeugung   oder   auch  eine 
Sache,  welche  nicht  stark  genug  in  die  Sinne  lallt, 
eine  Erzählung  recht  anschaulich  zu  machen.   'Omar 


■)   Ibn   Sad,  fol.  231,   von  al-Kasim  b. 'Othmin  B^fJ« 
Anas  b.   Malik.     Aebnlicbe  Traditionen  sind  aach  bei  Iba 
S.  246,  and  '0>  uu  aiathar,  S.  23. 
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liftrch  die  Erhabenheit  des  Korans  bewogen,  dem  Islflm 
Bnutreten;  uro  nun  dieses  recht  handgreiHich  zu  machen» 
M  ihm  ein  frommer  Traditionist  folgende  Erzählung  in 
feD  Aluod  gelegt'):  »Ich  verliefs  mein  Haus,  um  mich  dem 
Kopheten  zu  widersetzen  (wohl  nur  zu  disputiren).  Er 
ttte  sich  vor  mir  nach  der  Moschee  (der  Ka'ba)  bege- 
lb» wo  ich  ihn  auch  traf.  Ich  blieb  stehen  und  er  reci- 
tte  den  Anfang  von  Süra  69.  Ich  bewunderte  die  Com- 
lüition  des  Korans  und  sprach  zu  mir  selbst:  Er  ist  ein 
lehter.  Er  las  darauf  den  Vers:  »Er  ist  nicht  ein  Dich- 
Wl  ihr  habt  wenig  Glauben.«  Ich  dachte:  Nein,  er  ist  ein 
pfaiii,  denn  er  weifs,  was  ich  denke.  Darauf  fuhr  er  fort: 
^m  sind  nicht  die  Worte  eines  Kähin,  und  vollendete 
pn     die  Süra.     Nun   schlug  der  Islam   tiefe  Wurzeln   in 

t  Diese  Tradition  ist,  den)  Inhalte  nach  zu  urtheilen,  äU 
p  al»  die  vorhergehende.  Ibn  Uhäk,  S.  247,  hat  eine 
Ml  weniger  ausgebildete  aufbewahrt,  welche  ebenfalls 
pTenilenz  hat  zu  zeigen,  dafs  die  Bekehrung  des  *Omar 
^    Macht    des   Korans    zuzuschreiben    sei.      Dieser    zu- 

■)    Sobayly,   Abkurz.  S.  36,  von   [Mohammad   b.  'Abd   Allah] 
Sangar,  von  Abü-1-Mogbyra,  von  (^'afwan  b. 'Amr,  von  Scho- 
b.  'Obayd. 

*)    Es  hat  sich  auch  eine  andere,  von  dieser  ganz  unabhängige 

tioo    gebildet,   welche  Baghawy,  Tafs.  74,  17  aufbewahrt  hat 

r  zufolge  machte  der  Anfang  von  Süra  40  einen  so  tiefen  £in- 

aaf  Walyd  b.  Moghyra,   dafs  man   fürchtete,  er  werde  zum 

übertreten.     Er   hatte  diese   Offenbarung  bt*i   der  Ka'ba  er- 

t,  begab  sich  zu  seinen  Stammgenossen  und  druckte  seine  Be- 

ernng  über  dieselbe  aus;  dann  ging  er  nachdenklich  nach  Hause. 

Ciahl   eilte  ihm  nach  und  bewog  ihn,   zu  seinen  versammelten 

mgenossen  zurückzukehren.    Hier  entspann  sich  das  Gespräch, 

«Icbero  er  and  die  übrigen  Heiden  erklärten:    Mohammad  ist 

Ton  Ginn  besessen,  er  ist  kein  Kahin,  kein  Dichter  und  kein 

ler.     Endlich  kam  Walyd  zum  Schlufs,  dafs  er  ein  Saliir  (Zaa- 

v)  sei,  weil  er  durch  seine  Lehre  die  wunderbarsten  Dinge  be- 

M.  Ibn  IshaJ^  versetzt  die  Erklärung  in  eine  andere  Zeit  und  giebt 

•  andere  Veranlassung  an.  Ich  werde  seiner  Version  der  Geschichte 
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folge  war  'Omar  ein  lustiger  Geselle,  der  den  Wem  I 
und  seinen  Abend  gern  im  Stadtviertel  Hazwara  bei 
Machzümitischen  Familie  unter  Trinkgenossen  zubr 
Eines  Tages  fand  er  sie  nicht  versammelt,  er  begal 
in  die  Schenke,  aber  auch  diese  war  geschlossen,  v 
ging  er  zur  Ka'ba.  Dort  fand  er  den  Mohammad.  Ei 
eine  Stellung  eingenommen,  dafs  sein  Gesicht  g<^ 
Ka'ba  und  Syrien  (Jerusalem)  gekehrt  war,  und  bet 
laut,  dafs  man  jedes  Wort  vernehmen  konnte.  Seil 
dachtsübungen  bestanden  in  der  Kecitation  von  Koi 
len.  'Omar  schlich  sich  unbemerkt  näher  und  verba 
hinter  dem  Tuche,  mit  dem  der  Higr  bedeckt  w; 
ihn  deutlich  hören  zu  können.  Die  Worte  Gottes, 
er  sprach,  machten  einen  solchen  Kindruck  auf  ihi 
er  ihm,  als  er  sich  entfernte,  in  sein  Haus  folgte  u 
Glaubensbekenntnifs  ablegte. 

Die  wohlmeinenden  Erfinder  dieser  Erzählun«i:en 
nen  sich  wenig  in  die  Verhältnisse  der  Zeit  versel 
nicht  bedacht  zu  haben,  dafs  wohl  Jedermann  im 
mit  einigen  Offenbarungen  bekannt  war  und  dafs  < 
gen,  welche  Mohammad  von  Zeit  zu  Zeit  erhielt,  so 


einen  Platz  anweisen,  obschon  sie  mir  junger  zu  »ein  seh 
Jene.  Hier  will  ich  jedoch  bemerken,  Mohammad  habe  >\rh 
r&n  dagegen  verwahrt,  dafs  er  ein  Sahir  sei.  Aber  Sahir  bt 
Sinne  von  Taschenspieler,  Betruger  aufzufassen.  Der  8chlu£ 
Geschichte  hat  die  Absicht,  gestutzt  auf  die  Verdrehung  dvs 
der  betreffenden  Koranstelle,  zu  zeigen,  dafs  auch  die  Uogl 
schon  in  früher  Zeit  die  übernatürliche  Kraft  seiner  Inspii 
anerkannten  und  ihn  deswegen  Sahir  (Wundermanri)  naim 
Ich  werde  in  Kap.  13  zeigen,  dafs  die  Makkaner  wirkl 
Sache  hatten,  einige  Koranstucke,  welche  er  um  die  Zeil  < 
kehmng  des  *Omar  veröffentlichte,  für  eine  Betrugerei  zu  halt 
dafs  Mohammad  es  vollends  verdiente,  Sahir  (Taschenspieler, 
ger)  genannt  zu  werden.  Vielleicht  gehörte  die  Bekehrung  ■ 
ZQ  den  Erfolgen  seines  Kunststuckchens ,  und  ist  dies  die  l* 
warum  die  Tradition  seine  Bekehrung  dem  Zauber  des  (flri 
schreibt. 
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•  Ifakka  bekannt  werden  mufsten,  als  au  seiner  Zeit  daa 
baite  Lied  des  Beranger  in  Paris. 

»    Dab  die  Bekehrung  des  'Omar  nicht  so  plötzlich  und 
auch  nicht  so  wunderbar  war,  als  die  Volkssage  er* 
geht  aus  folgendem  Berichte  der  Laylä  hervor:  »Omar 
»Igte   mich   und  meinen  Mann  'Ämir  wüthender  als  ir- 
ein  Änderer.     Als  wir  uns  aber  zur   Abreise  nach 
(ynien  rüsteten  und  ich  schon  reisefertig  auf  dem  Ka- 
le  safs,   kam 'Omar  und  fragte:    Wohin,   o  Mutter  des 
Allah?     Ich   antwortete:   Ihr  habt  uns  unserer  Reli- 
wegen   so  verfolgt  und   gequält,   dafs  wir  nach  dem 
le  Gottes  hinziehen.     Er  erwiderte:   Möge  Gott  euch 
Mten,  und  ging  fort.     Als  mein  Mann   kam,  erzählte 
ihm,  was  vorgefallen,  und  er  sagte:   Was  ich  von  dir 
erfüllt  mich  mit  der  Hoffnung,   dafs  er  sich  bekeh- 
werde.« 

Wenn  auch  in  diesem  Berichte  gesagt  wird,  dafs  'Omar 
wüthender  Widersacher  des  Islams  gewesen   war,   so 
fliegt  selbst  dieses  einigem  Zweifel.     Es  scheint  viel- 
dafs  'Omar's    Familie    nicht   Willens    war,    ihn    zu 
itzen    und   dafs   sein  Uebertritt   zum   Islam   mit  Gefahr 
sein  Leben  verbunden  war.    Kr  konnte  es  daher  nicht 
»n,  seinen  Glauben  ötfentlidi  zu  erklären,  i^he  er  sich 
Schutzes   des  Sahmiten 'Äq  b.  Wäyil  \ersicliert  hatte, 
er  aber  schon  vor  seinem  ölfentliclien  Tebertritt  dem 
hold  war,  geht  aus  einer  Krklärung  hervor,  die  sein 
mager   Sa'yd    b.   Zavd    ötfentlich    auf  (\vv   Kanzel   von 
machte:    Es   gab   eine  Zeit,   zu  der 'Omar  mich  und 
hne  Frau  ('Omar's  Schwester)  in  unserm  Glauben  stärkte, 
ehe  er  selbst  dem  Isläni  beigetreten  war  '). 
Die  Bekehrung   einer   so   hervorragenden    Persönlich- 
ph  wie  'Omar  versetzte  Makka  in  grofse  Auiregimg.    Sein 

')  Bochärj,  S.  546.  Diese  Nachricht,  welche  auf  sehr  guter 
^ktorit&t  beruht,  steht  in  direktem  Widerspruche  mit  der  zuerst 
4lilten  Bekehr uDgsgeschichte  des  Omar. 
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Sohn  erzählt:  »Als  sich  mein  Vater  bekehrt  hatte* 
melte  sich  das  Volk  bei  seinem  Hause  und  rief:  'Onvi 
zum  Qäbier  geworden  ')  [und  sie  wollten  ihn  tödtei]. 
war  ein  Knabe  und  safs  auf  dem  üausdache.  Da  kam 
Mann,  der  eine  Kobä  von  Atlas  anhatte,  und  sprich:  W< 
'Omar  ist  ein  Qäbier  geworden  —  was  hat  das  zo 
Ich  bin  sein  Beschützer.  Als  die  Leute  dies  hörten, 
fernten  sie  sich.  Ich  Fragte,  wer  der  Mann  sei,  und 
sagte  mir:  der  Sahmite  'Aq  b.  Wäyil  *).« 

Der  Einflufs  des  'Omar  auf  die  kleine  Gemeinde 
Gläubigen,  welche  bis  dahin  höchstens  aus  zweiundfi 
Personen  bestand,  machte  sich  bald  iiihlbar.  Kach 
Bekehrung,  sagt  Ibn  Mas'üd,  waren  wir  stets  geachtet'), 
Qohayb  ^)  erklärt:  nachdem  sich 'Omar  bekehrt  hatte, 
kannten  und  predigten  wir  den  Islam  öffentlich.  Wir 
ten  es,  uns  um  die  Ka'ba  herum  zu  setzen  und  die 
religiöse  Handlung  betrachteten  Gänge  um  den  sclm; 
Stein  zu  verrichten.   Wir  liefsen  es  uns  nicht  mehr 


')    Es  wird  dem  Leser  nicht  entgangen  sein,  dafs  in  dfQ 
ditionen,  die  sich  auf  die  Bekehrung  'Omar's  beziehen,  der  Ai 
y^tVLtn  Qabier  werden^  mit  Vorliebe  gebraucht  wird.     Dies  ist 
die  &lte8te  Tradition,   in  der  dieser  Ausdruck  vorkommt  und  erj 
dann  in  allen  neuern  adoptirt  worden. 

•)    Bochäry,  S.  545,  von  Sofyan  b/Oyayna,   von 'Amr  l>. 
n&r,  von  Ibn  'Omar.   Ein  Bericht,  welcher  von  der  Familie  dt*» '( 
aufbewahrt  wurde,  lautet:  ,, Während  mein  Vater  mit  Furrht 
im  Hause  safs,  kam  der  Sahmite  'A^  zu  ihm.     Er  hatte  ein«  H 
ans  Hibara  und  ein   mit  Seide  eingefafstes  Kamy^  an;  er 
zur  Familie  Sahm,   welche  mit  uns  im  Ileidenthom  verbünde 
Er  sprach:  Wie  ist  dir  zu  Muthe?   'Omar  antwortete:  Drint» 
genossen  glauben,  dafs  sie  mich  todten  können,  weil  ich  micb 
Islam  bekehrt  habe.  'A9  versetzte:  Das  ist  aufser  aller  Fragtf.  Alfl 
dies  hörte,  sagte  Ibn  Omar,  fühlte  ich  mich  sicher.      Av  gn^ 
and  begegnete    den  Lieuten,    welche   wie  ein  Wildbach   durch  i 
Thal  herbeiströmten.     Er  fragte:    Was  wollt  ihr?     Sie  antwoHill 
£^  gilt  dem  'Omar,  welcher  zum  C^hier  geworden  ist.    'Ac  m^ 
Das  geht  nicht  an,  und  sie  kehrten  um.*^ 

')    Bei  Bochäry,  S.  545. 

«)   Bei  Ibn  Sad,  fol.  232. 
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■Uloi,  wenn  wir  grob  behandelt  wurden,  und  vergalten 
Itaöglich  Gleiches  mit  Gleichem.  Ein  anderer  Zeitge- 
Ive  sagt:  'Omar's  Bekehrung  war  Rir  uns  ein  Sieg,  seine 
heht  nach  Madyna  eine  Hülfe  und  sein  Regierungsantritt 
m  Gottessegen, 

P-  Die   Gläubigen    verliefsen    nun   das  Haus  des   Arkam 
den  Schutz  der  Machzümiten  und  nahmen  eine  heraus- 
»nide  Stellung  ein.    Ks  ist  kein  Zweifel,  dafs  in  diese 
(Knde  Sommer  617)  die  OiTenbarungen  fallen,  in  wel- 
Mohamniad   es   wagt,   die  Mala  (Aristokratie)  anzu- 
»n  *).     In  Süra  38  '-')    zeigt  er,   wie   ohnmächtig    die 
vor  Gott  sei   und  dafs   ihr  Spott   über  die  Nichter- 
seiner  froheren  Drohungen   sie  doch  am  Ende  ge- 
dürfte,  denn  wenn  es  Gott  einmal  gefalle  sie  zu  stra- 
so  geniige  ein  Ruf,  sie  zu  vertilgen: 
(,  1.     (,'äd.     Beim  Koran,   welcher  die   Mahnung  ent- 
[schwöre  ich,  dafs  er  wahr  ist]  —  doch  die  Ungläu- 

verharren  im  l^ebermuth  und  Zwispalt  ^). 
2.     Wie  viele  Geschlechter  haben  wir  vor  ihnen  ver- 
Ü   Sie  riefen  um  Gnade,  als  die  Zeit  der  Rettung  vor- 
war ■*). 

')    Aus  Kor.  7,  73  erhellt,  dafs  viele  von  dem  gemeineo  Volke 
waren,  an  Mohammad  za  glauben,  dafs  sie  aber  von  den 
Lten  zurückgehalten  worden.   Diese  werden  daher  der  R&nke 
Omtriebe  gegen  Gott  beschuldigt. 

*)    Wir  haben  das  directe  Zeognifs  des  Baghftwy,  Tafsyr  38,  3, 
diese  Süra  unmittelbar  nach  der  Bekehrung  des* Omar  geoffen* 
wurde.     Wenn    ich  auch  dem  Baghawy  darin  beipflichte,  so 
ich  doch  den  von  ihm  erwähnten  Gang  der  Mala  zu  Abu  7^^ 
spiCer  und   halte  ihn  für  eine  Folge  des  in  dieser  Sura 
in  Angriffes  auf  die  Mala. 
')   Nach  einigen  ist  der  Sinn:  Die,  welche  im  Unglauben  ver- 
I,  than   es  aus  Stolz  und  Widerspenstigkeit,  obwohl  der  Ko- 
voll  Ermahnung  (oder  glorreich)  ist.   Schikiak:,  Zwispalt  ist  eins 
Merkmale  der  Ethuoi;  sie  sind  im  Zwispalt  mit  ihrem  eigenen 
Wissen,  mit  Gott  und  unter  sich  selbst  (vgl.  Bd.I  S.47i  Note). 
"^    *)  Der  Ausdruck  des  Originals:  lata  hjn  manä9  hat  den  Gram- 
Krn  Schwierigkeiten  verursacht.    Einige  sagen,  dafs  man  im 
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3.  Sie  sind  darüber  erstaunt,  dafs  ein  War 
ihrer  Mitte  aufgestanden  ist,  und  die  Unglaubigea 
Dieser  Mann  ist  ein  Taschenspieler  und  ein  Lügo 

4.  Wie,  er  nimmt  statt  der  tiötter  nur  ein 
an?    Dies  ist  wahrlich  eine  höchst  wunderbare  Ge 

5.  Die  Mala  (Aristokratie)  von    ihnen   entfe 
[von  ihrem  Boten]  und  sagte:   Geht  und  bleibt  \ 
Göttern;   es  ist  klar,  wo  man  hinaus  will   (d.  L 
nach  der  Herrschaft); 

6.  wir  haben  nichts  von  dem  in  der  vorher 
Kirche  gehört*).     Dies  ist  alles  Machwerk  (Lug 

7.  wie,  er  soll  so  vor  uns  bevorzugt  sein, 
die  Kfindigtmg  geoflenbart  wurde!  —  Sie  bezweifn 
(Gottes)  Mahnung;   freilich   haben   sie  meine   Sti 
nicht  gekostet  [die  ihnen  angekiindiget  wird;  wem 
sie  überfällt,  werden  sie  anders  denken]. 

8.  Sind  sie    vielleicht   im   Besitze   der   Sei 


Dialekt  von  Yaroan  lata  far  laysa  sage,  welches  im  Koräi 
haapt  in   der  Schriftsprache   „er  ist  nicht^  bedeutet.     E^ 
würdig,  dafs  in  allen  arabischen  Dialekten,  die  ich  gehört 
ses    bequeme  Wort  verloren   gegangen    und  durch    mü   i 
( d.  i.  mä  hua  und  m^^  hüa  scbay)  ersetzt  wird ;   auch   li 
nur  noch  im  Prohibitiv  benutzt,  während  in  andern  Stellen  : 
seine  Stelle  ersetzt     Dennoch   kommt  la  in  stereotyptro 
ten  jetzt  noch  vor;   so  sagt  man:   lä  Sdriy,  ich  weifs  nie! 
mä   fi'rif.     Wahrscheinlich  sind   \h   und  laysa,   wenn  Me 
Dialekten  im  Gebrauch  waren,   mit  einander  darans  rers 
Wie  nun  das  moderne  mü  aus  ma  hü  ^es  ist  nicht*^  ents 
mag  auch  l»ta  aus  lahua  durch  Verhärtung  des  h  in  t,  di 
bischen  sehr  häufig  ist  (auch  umgekehrt,  die  Erweichung 
kommt  vor;  so  habe  ich  Bedouinen  den  Eophrat  Fräh  n 
ren)  entstanden   sein.      Einige    nehmen   \k  tahyn  manio 
richtige  Lesart  an,  und   Abu  'Obayda  erklärt,   dafe   diet 
art  im  Codex  des  'Othm5n   sei.    In  diesem   Falle  heifst 
^Flucht  ist  nicht  an  der  Zeit**  und  im  erstem:   «die«  isl 
Zeit  der  Fluchf". 

*)    Es  scheint,  dafs  die  Korayschiteo  sagen  wollten: 
sten  erkennen  die  Engel  als  Beschützer  and  FQrsprecher 
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%RDbenigkei  deines  Herrn,  des  Erhabenen  und  Besche- 
iden [dafs  sie  glauben,  einer  von  ihnen,  den  Reichen 
hd  Vornehmen,  hätte  vorzugsweise  zum  Frophetenthum 
mfen  werden  sollen?]  ^). 

H,  i  )der  gehört  ihnen  die  Herrschaft  der  Himmel  und 
r  Erde  und  alles  Dessen,  was  zwischen  beiden  ist?  Wenn 
m  so  ist,  so  mögen  sie  auf  der  Himmelsleiter  emporstei- 
i  [und  erzwingen,  dafs  einer  von  ihnen  als  Prophet 
laiiHt  werde]. 

10.  Aber  dort  wird  jede  Legion  von  Ethnoi  in  die 
icht  geschlagen. 

11.  Schon  vor  ihnen  hat  das  Volk  des  Koah,  der 
mm  'Ad  und  Pharao,  reich  an  Pfählen,  die  Gottgesandten 
*   I.Qge  geziehen, 

1-2.  wie  auch  die  Thamüdäer,  das  Volk  des  Lot  und 
;   Volk  von  al-Ayka.     Dieses  sind  die  Ethnoi  — 

i;i.  ja  alle  haben  sie  die  Boten  der  Lüge  beschul- 
1^  und  meine  Züchtigung  [welche  sie  getroffen  hat] 
pdient. 

14.  Diese  (die  Ethnoi,  denen  sich  auch  die  Makka- 
r  afiscliiiefsen)  haben  in  der  Kegel  nur  einen  Ruf  zu 
tvarten ,  es  bedarf  keines  zweiten  ^). 

15.  Sie  (die  Makkaner)  haben  gesagt:  Herr,  schreibe 
biell    unser    Conto    noch    vor    dem   Tage   der  Abrecb- 

l«>.  Höre  ihren  Spott  geduldig  und  erwähne  unsem 
IDPf  David,  den  wir  mit  Macht  ausgestattet  haben,  weil 
•ich   bekehrte. 

Hier  Folgt  die  Geschichte  des  David  und  Salomon. 
scheint,  Mohammad  wollte  den  Aristokraten  zeigen,  dafs 


•)    VcrgL  Kor.  43,  81. 

*)    Nscb  einer  andern  Erklärang:  Darauf  folgt  keine  Pause. 
')    Mohammad  hatte  nämlich  in  Kor.  69,  i9  von  einer  geschrie- 
Recbnong  gesprochen,  worQber  sich  die  ^rayschiten  lustig 
idhlen;  vergL  auch  ^or.  17, 7a  and  84,  i. 
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nicht  alle  Propheten  so  elend  waren  wie  er,  md  dab 
Köni^  darunter  waren.  Am  Ende  werden  aber  amch 
und  andere  Propheten  «genannt. 

In   einer   andern   Süra   wiederholt   er   die  Gei 
der  vertilg^ten  Städte  fast  mit  denselben  Worten,  in 
er  sie   früher   erzählt  hatte,   doch  mit  dem  Unti 
dafs  diesmal  der  Uochmuth  und  die  Umtriebe  der  Ai 
kraten  an  dem  Un«;lauben  der  Einwohner  und  an  der  St 
die  sie  befallen  hat,  schuld  sind. 

7,1.  Alif,  Lfim,  Mym,  (^M.  [Dies  ist]  eine 
welche  dir  geoifenbart  worden  ist  —  entferne  je<le 
sorgnifs  darüber  von  deiner  Brust  —  auf  dafs  du 
dieselbe  [die  Ungläubigen]  warnest,  und  zur  Ermal 
der  Gläubigen 

2.  Folget  den  an  euch  erlassenen  Offenbarungen 
Herrn  und  folget  nicht  andern  Ratligebem.  —  Ihr 
die  Sache  wenig  zu  Herzen. 

3.  Wie  viele  Städte  haben  wir  nicht  schon  zt 
und  unser  Zorn  hat  sie  plötzlich  im  nächtlichen  Schlaf 
während  des  JVlittsigsschlummers  übereilt. 

4.  Und  wenn  unsere  Strenge  sie  befiel,   so  k« 
sie  weiter  nichts  vorbringen  als  dafs  sie  sagten:  Wir 
wahrlich  ungerecht  gewesen  '). 


* )    In  diesem  Verse  spricht  er  von  etwas  Geschehenem  — 
einer  Strafe,   die  an   ungläubigen  Stfidten  vollzogen  wordr*n  iir 
and  er  droht  den  Makkanern  eine  fihnlicbe,  wenn  sie  dem 
Rath  ihrer  Mal/i  —  Fürsten  —  folgen.    Da  diese  Drohang  vm 
Elrfullung  gegangen  ist,  so  schaltete  er  später  folgende  Verse 
wodurch  die  Drohung  eine  andere  Bedeutung  erhalten  und  tidb 
den  jüngsten  Tag  beziehen  soll: 

5.     Wir  werden  Diejenigen  befragen,  zu  denen  Boten 
worden  sind,  und  auch  die  Boten; 

fi.     wir  werden  dann  den  Boten  Kenntnifs  [von  den  Sflndci 
Völker]  mittheilen,  denn  wir  waren  nicht  abwesend  [and  ynsan 
sie  gethan].  J 

7.    An  jenem  Tage  wird  mit  Gerechtigkeit  gewogen,  vtA  ^ 
sen  Waagschale  schwer  ist,  der  geht  in  die  Glückseligkeit  ein; 
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S7.  So  haben  wir  den  Noah  zu  seinem  Volke  ge- 
lt und  er  sprach:  0  Volk,  betet  Allah  an,  denn  ihr 
l  keinen  andern  Gott  als  ihn.  Ich  fürchte  wahrlich  fQr 
I  die  Strafe  eines  ernsten  Tages. 

58.  Die  Mala  (Aristokratie)  von  seinem  Volke  erwie- 
f '):  Wir  halten  daRlr,  dafs  du  in  handgreiflichem  Irr- 
»  bist  [es  wird  keine  Strafe  kommen]. 

59.  Er  antwortete:  0  Volk,  ich  bin  nicht  im  Irrthum: 
un  vielmehr  ein  Bote  des  Herrn  der  Welten. 

60.  Ich  überbringe  euch  die  Kotschaften  meines  Herrn, 
lile  euch  Rath  und  weifs  von  Allah  was  ihr  nicht 
?f. 

61.  Seid  ihr  darüber  erstaunt,  dafs  euch  durch  einen 
M'hen  aus  eurer  Mitte  eine  Mahnung  von  eurem  Herrn 
tiracht  wird,  euch  zu  warnen  ^),  damit  ihr  gottesttirch- 
rerdet,  und  damit  ihr  auch  möglicher  Weise  Barm- 
gkeit  findet? 

6'2«  Sie  ziehen  ihn  der  Lüge.  Wir  aber  haben  ihn 
die,  welche  es  mit  ihm  hielten,  in  eine  Arche  geret- 
%%ährend  wir  diejenigen,  welche  unsere  Zeichen  als 
1^  erklärten,  ersäuften;  denn  sie  waren  ein  verblen- 
i  Volk. 

&3.  Und  EU  den  'Aditen  [sandten  wir]  ihren  Bru- 
Hfid  und  er  sprach:  0  Volk,  betet  Allah  an;  denn  ihr 


L     DicjenigeD  aber,  deren  Wagschalen  leicht  sind,  haben  ihre 

^seit  verloren,   weil  sie  wider  tmsere  Zeichen  ungerecht  ge- 

tU. 

c     Wir  haben  each  ehedem  (vor  dem  Tage  der  Abrechnung?) 

mr  Erde  mächtig  gemacht  and  euch  mit  eurem  Unterhalt  ver- 

u     Ihr  seid  aber  wenig  dankbar. 

[>araaf  folgen  Stucke,  welche  ursprünglich  selbststftndige  Inspi- 

len  bildeten,  bei  der  Znsammenstellung  des  Korans  aber  hier 

■choben  worden;  im  Vers  57  endlich  finden  wir  die  Fortsetzung 

ibigeo  Angriffes  auf  die  Aristokraten. 

*)    ^Die  einflufsreichen  Mfinner  seines  Volkes,  welche  onglfta- 

tareo,  sagten  etc.^    Kor.  23  94—95. 

*)   VergL  Ifjor.  38,  i.  7. 

7 
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habt   keinen  Gott  aulser  ihm.     Wollt  ihr  dem 
t'ürebten:' 

b4.     Die  MaUL  I  Aristokratie)  von  seinem  Volke, 
che  uiisciäubiic  war  emiederte:   Wir  glauben,  dab  Ai 
Ihorheit  schuiiiifi;  bis4,  und  balteu  dich  für  einen 

t>5.     Kr  antwortete:   0  iiott,  icb  bin  keiner  T 
schuldig,  ich  bin  \ieUuehr  ein  Bote  des  Herrn  derWi 

IHK     ich  uberbrinsce  euch  die  Botschaften  meines 
und  biu  euch  eiu  treuer  Rath^eber. 

t>:.     Seid  ihr  darüber  erstaunt,  dafs  euch  durch  fi 
Menschen  aus  eurer  Mitte  eine  Mahnung  von  eurem 
übei'bracht   wird,    damit   er   euch   warne?     Krinnert 
iials  er  euch  üls  Nachtolger  des  Geschlechtes  Noali 
seUt   und    euch    mit   ungewölinlicher   Leibesgröl'se 
liau    Gedenket  der  Wuhlthaten  Got;es,  damit  ihr  ^ 

«>^.      Sie  antworteten;   Bist  du  lu  uns  gekoiuni 
dais  wir    nur   Allah  anbeten  und  die  Götter   verlaMin 
len,    welche   unsere  \  at.  r   verehrten/      Bringe   die 
über  uns,   weiche  du  androhest,   wenn  du   zu    den 
halt  igen  ^eliore^l  ' ). 

ij.      l'^r    >(>rui'h.    \  erworieuheit    und    der    Zorn 
Herrn   ruiieii   :»freii5i  jul  tMii  ii.    Wollt  ihr  mit  mir  üher 
inen  streiien,   welciie  ihr  und  eure  \  äter    liJen  Gi»wii 
den  eurer   uiitetunu     beitps'te)  und  wnzu  euch  Allah 
aus  keine  AuktttritiU   ;x»*u:«^'>^n   liat/  —  Wartet  nur  zu, 
ich   wartp  fnit*  das  >Traii;enchlj. 

7«.      Wir   aber    haben    ihn    uml   die,    weiche   mit 
hielfPTi,  in   1'  «»I'/p   Hn*»r  v  mi   :iiih  ;ius^e«ninireneii  (ina^te 
r#*ft#*t,  wÄitrffM   '.vir  diej**niu:efi,   welche  unsere  Zeichet 
FJffniK  #»rkUrff*n,   ausrocteten .   «ienn   sie  waren   nicht 
Glauben  benhfnrnt. 

'/!«     (  nd  %M  den  Thamü«iäern  [sandten  wir]  iknü 
der  ('A\\\),  und  er  »pmch:    H  Volk,    betet  Allah  an; 
ihr  hallt  keinen  (toit  anfMcr  ihm.    Es  ist  zu  euch  eiae 
('urpm  llfTrn   ausgehende    Erleuchtung  gekommen. 

•;    Vergl.  I^or.  3H,  is. 
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ÜDeeliD  Allah^s  diene  euch  zum  Zeichen.  Lafst  sie  auf 
w  Erde  Gottes  fressen  und  thut  ihr  nichts  zu  Leide,  sonst 
ird  euch  eine  peinliche  Strafe  treffen. 

"rl.  Erinnert  euch,  dafs  er  euch  eingesetzt  hat  als 
ehfolp^er  der  Aditen  und  euch  auf  der  [selben?]  Erde 
m  Wohnorte  angewiesen  hat.  Auf  den  Ebenen  habt  ihr 
Uösher  gebaut  und  in  den  Bergen  habt  ihr  Häuser  aus- 
laueu.  (ledenket  der  Wohlthaten  tiottes  und  stiftet  nicht 
rderben  auf  der  Erde, 

;  $.  Die  Mala  (Aristokratie),  welche  unter  seinem 
Ike  ubermüthig  war,  sagte  zu  den  Schwachen  (Mittel- 
en), nämlich  zu  denjenigen  von  ihnen,  welche  glaubten: 
id  ihr  auch  versichert,  dafs  (,ulih  ein  Bote  von  seinem 
rrii  ist.*  Sie  antworteten:  Wir  glauben  was  er  überbringt. 
.  71.  Die  Uebermüthigen  erwiederten:  Wir  verwerfen 
1^  %%a&  ihr  glaubet. 

^  73.  Sie  lähmten  die  Kameelin  [und  schlachteten  sie], 
krsetzten  sich  dem  Befehle  ihres  Herrn  und  sprachen: 
hlih,  bringe  nur  die  Strafe  über  uns,  welche  du  andro- 
Ity  wenn  du  zu  den  (iottgesandten  gehörst. 
^  '.(i.  Es  ergiilF  sie  das  Heben  und  am  Morgen  lagen 
I  aU   f^eichen  in  ihren  lliiusern. 

^  7«.  Er  wandte  sich  von  ihnen  ab  und  sprach:  0 
|k,  ich  habe  euch  die  Üolsciialt  meines  Herrn  über- 
lebt  und  euch  meinen  Kath  erllieilt,  aber  ihr  liebt  die 
Üigeher  nicht. 

Bemerkung.  Hier  folgt  die  Geschichte  des  Lot,  die 
r  liereits  kennen,  vergl.  Hd.  1  S.  494. 

Hi.  Tnd  zu  den  Madvanilern  [sandten  wir]  ihren 
Bder  Scho'ayb  und  er  s[)rach:  0  Volk,  betet  Allah  an, 
BD  ihr  habt  keinen  Gott  aufser  ihm.  Es  ist  zu  euch 
m  von  eurem  Herrn  ausgehende  Erleuchtung  gekommen: 
bet  volles  Maafs  und  Gewicht,  verkürzet  Niemanden 
jp  Recht  und  stiftet  nicht  Verderben  auf  Erden,  nachdem 
t  verbessert  worden  ist.  Dies  wird  zu  eurem  Besten  ge- 
leben,  wenn  ihr  zum  Glauben  bestimmt  seid. 
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84.  Und  setzt  euch  nicht  auf  jeden  Pfid  droh 
bemfibt,  den  Weg  Allah^s  jenen,  welche  an  ihn 
zu  versperren  und  krumm  zu  machen.    Erinnert  e 
ihr  noch  wenig  zahlreich  wäret,  und  er  hat  euch  \ 
Sehet  was  das  Ende  der  Bösewichter  war. 

85.  Wenn  ein  Theil  von  euch  das  glaubt,  v 
gesandt  worden  bin,  und  andere  nicht  glauben, 
geduldig  bis  Allah  zwischen  euch  entscheidet,  de 
der  beste  Schiedsrichter. 

86.  Die  Mala,  welche  tibermOthig  war  untc 
Volke,  sagte:  Wir  werden  dich  und  die  mit  dii 
gewifs  aus  der  Stadt  vertreiben,  wenn  du  nicht 
rer  Religion  zurückkehrst.  Er  antwortete:  Wie,  § 
Sern  Willen  [sollen  wir  zurücktreten?] 

87.  Wir  würden  uns  einer  Lüge  in  Bezug 
schuldig  machen,  wenn  wir  zu  eurer  Religion  zu 
ten,  nachdem  uns  Allah  davon  befreit  hat.  Wi 
unmöglich  zurückkehren,  es  sei  denn,  dafs  Alla 
Herr,  es  wolle.  Das  Wissen  unseres  Herrn  umfs 
auf  Allah  vertrauen  wir.  Herr  löse  die  Seh%%it 
zwischen  uns  und  unserem  Volke  in  Wahrheit,  dei 
der  Beste  der  Lösenden. 

88.  Die  Mala,  welche  unter  seinem  Volke 
war,  sagte  zu  diesem:    Wenn  ihr  dem  Scho'a>b 
büfst  ihr  ganz  gewifs  ein  beim  Handel. 

89.  Es  ergriif  sie  also  das  Beben  und  aa 
lagen  sie  als  Leichen  in  ihren  Häusern; 

90.  diejenigen,    welche   den   Scho'ayb   des 
beschuldigten,  waren   wie  wenn   sie  nie  darin  g( 
ten,  und  es  stellte  sich  heraus,  dafs  diejenigen,  i«* 
Scho'ayb  des  Betruges  beschuldigten,  im  Handel 
haben. 

91.  Er  wandte  sich  von  ihnen  ab  und  sprach 
ich  habe  euch  die  Botschaften  eures  Herrn  fiberbi 
euch  meinen  Rath  ertheilt.     Wie  soll   ich   mich 
ungläubiges  Volk  betrüben. 
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92.  So  oft  wir  einen  Propheten  in  eine  Stadt  sand- 
ig yerfaäDg^en  wir  Ober  die  Einwohner  Unglück  und  Man- 
It  damit  aie  sich  demfithigen  sollen; 
I  93.  dann  sandten  wir  statt  des  Schlimmen  Gutes  bis 
i  sich  grofsen  Wohlstandes  erfreuten;  darum  sagten  sie: 
ich  unsere  Väter  haben  Gutes  und  Böses  erfahren.  Wir 
^eD  sie  daher  plötzlich  ergriffen  ehe  sie  es  gewahr 
tden. 

91.  Wenn  die  Bewohner  der  genannten  Städte  ge* 
pbt  hätten  und  gottesffirchtig  gewesen  wären,  so  wfir- 
1^  wir  den  Segen  des  Uimmels  und  der  Erde  ilQr  sie 
ftiet  haben.  Aber  sie  verharrten  im  Läugnen  und  wir 
praften  sie  ob  dessen,  was  sie  damit  gewonnen  (d.  h. 
i  sie  es  verdienten). 

I  95.  Waren  etwa  die  Bewohner  dieser  Städte ')  sicher 
|der  Möglichkeit  einer  Strafe,  welche  sie  über  Nacht 
*•  :hlaf  überfalle? 

96.  Waren  die  Bewohner  dieser  Städte  etwa  sicher 
Möglichkeit   einer  Strafe,  welche  sie  um  Mittag 

:herz  und  Spiel  fiberfalle? 

97.  Waren  sie  etwa  sicher  vor  der  List  Allah^s? 
knand    wird    sich  sicher  wähnen   vor  der  List  Allah^s, 

lommen  Leutet  welche  ihrem  Untergange  entgegen- 


tr 


98.  Sind  Jene  (die  Makkaner),  welchen  wir  die  Erde 
|b  dem  Untergang  ihrer  frühern  Bewohner  zum  Erbe 
|en,  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dafs,  wenn  wir  wollen, 
I  auch  sie  ihrer  Sünden  wegen  bestrafen?  Wir  pflegen 
|Siegel  auf  ihre  Herzen  zu  drücken  und  sie  hören  nicht 
^  (d.  h.  wir  machen  sie  verstockt). 
^  99«  Zu  den  Bewohnern  jener  Städte,  von  deren  Ge- 
Mfate  wir  dir  bisweilen  Mittheilungen  machen,  waren  Bo- 

k^ 

''   *)   Nach  Baghawy  ist  Makka  and  die  Umgebong  unter  ^Stftdte^ 
fNiitrfiCD;  man  mSfste  also  ubersetsen:   Sind  die  Bewohner  der 

ikaele. 
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ten  gekommen  mit  Erleucbtunp^en '),  aber  sie  warf 
bestimmt  zu  glauben,  ^Tas  sie  bis  dabin  jn^eiäugnet  t 
So  versiegelt  (verhärtet)  Allah  die  Herzen  der  Tiitrl 

100.  Wir  haben  gefunden,  dafs  die  meisten  ih 
pflichtungen  nicht  nachkamen.  Ja,  wir  haben  gefum 
die  meisten  Verderben  stifteten. 

101.  Nach  diesen  Propheten  sandten  wir  de 
mit  unsern  Zeichen  (Oflenbarungen)  zu  Pharao  ui 
Mala,  sie  aber  verwarfen  sie.  Sieh,  was  die  Verdi 
ter  für  ein  Ende  nahmen! 

uri.  Moses  sprach:  0  Pharao,  ich  bin  ein  l 
Herrn  der  Welten. 

103.  Es  geziemt  sich  daher,  dafs  ich  in  Rezusc 
nur  dieWahrheit  rede.  Ich  bin  mit  einem  Beweise  v< 
Herrn  ausgeröstet:  Entlasse  die  Kinder  Israel  mit  n 
rao  erwiederte:   Wenn  du  mit  einem  Zeichen  an 
bist,  lafs  es  sehen,  so  du  die  Wahrheit  sprichst. 

104.  Er  warf  seinen  Stab  hin,  und  dieser  w 
unverkennbaren  Schlan^-e. 

105.  Dann  zog  er  die  Hand  [aus  dem  Busen 
und  die  Anwesenden  sahen,  dafs  sie  weifs  war. 

10(5.  Die  Mala  des  Volkes  des  Pharao  sasrte: 
ein  geschickter  Zauberer  (Taschens[>ieler). 

107.  Er  will  euch  aus  eurem  Lande  vertreil» 
beschliefst  ihr? 

10«.     Sie   sagten    [zu  l^harao]:    Bestelle    ihn 
nen  Bruder   auf  später.    Schicke   inzwischen   Leu 
Städte, 

loy.  welche  alle  geschickten  Zauberer  zu>n 
fen  und  zu  dir  bringen. 

110.     Die  Zauberer   stellten   bei  Pharao   sich 


' )    Die  Commentatorcn  verstehen  Wunder  unter  ^  Erlea« 

•)    Xaeli  YaniAn  b.  Rabbub'is  Auffassung,  innlVt«  n  wir  ü 

Und  jedes  Volk  lüugnete,  was   ihre   vertilgten  Vorgiinpr 

hatten.    Diese  Auffassung  scheint  nnr  ri<hiig  zu  sein,  desii 

mad  hfilt  die  Ethnoi   aller  Zeiteii   für  ein  und  dasselbe  (i 
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fe'Mlmi:  Wir  erhalten  gewifs  eine  Belohntin«:,  wenn  wir 

i^lpvich  sind. 

^    III.     Pharao  antwortete:  Ja,  und  ihr  werdet   bei  mir 

wh  in  Gnade  stehen. 

t    112.     Sie  sprachen:   0   Moses,   willst  du   den   [Stab] 

iwerfen  oder  sollen  wir  zuerst  werfen? 

113.  Er  antwortete:  Werfet!  Als  sie  geworfen  hat- 
1^  bezauberten  (täuschten)  sie  die  Augen  der  Menschen 
I  erfällten  sie  mit  Entsetzen.  Sie  vollbrachten  einen 
iCien   Zauber. 

r    114.     Wir  offenbarten  dem  Moses:  Wirf  deinen  Stab 
i  und   siehe,  er  verschlang  ihre  Gaukelei. 
f    115.     Die  Wahrheit    hielt  Stich,    und    ihr   Thun   war 
ieitelt. 

f    116.     Sie   waren  tiberwunden   und  zogen   sich   gede- 
phi^  zurück. 

117.  Die  Zauberer  warfen  sieh  anbetend  aufs  Ange- 
let  nieder  und  sprachen: 

\    118     Wir  glauben  an  den  Herrn  der  Welten, 
,     119.     den  Herrn  des  Moses  und  Aaron. 

lio.  Pharao  sprach:  Wie,  ihr  glaubet,  ehe  ich  es 
Bb  erlaube?  Dies  ist  eine  List,  die  ihr  in  der  Stadt  er- 
IDeii  habt,  um  die  Einwohner  daraus  zu  vertreiben.  Aber 
\  %%  erdet  sehen. 

i.:!.     Ich  lasse  euch  einerseits  die  Hände  und  andrer- 
U  die  Füsse  abhauen    und  dann  kreuzige  ich  euch  alle 
Faloienstämmen. 

irj.  Sie  antworteten:  Wir  werden  dann  zu  unserm 
rm  zurückkehren; 

12 (.  denn  du  rächst  dich  an  uns,  blofs  weil  wir  an 
^  Zeichen  unsers  Herrn  glauben,  nachdem  sie  uns  kund 
w«>rden.  Herr,  verleihe  uns  Geduld  und  lafs  uns  als  Mos- 
le  (dir  ergeben)  sterben. 

1*24.  Die  Mala  de.s  Volkes  des  Pharao  sagte:  Willst  du 
B  Moses  und  sein  Volk  Unheil  auf  Erden  stiften  lassen?  F]r 
ord  dich  und  deine  Götter  verlassen.    Pharao  antwortete: 
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Wir  wollen  ihre  Söhne  tödten  und  ihre  TOchter  n 
ben  lassen.     Wir  haben  sie  ja  vollends  in  unserer  H 

Beni.  Man  sieht  deutlieh,  dafs  er  in  V.  119- 
die  Geschichte  nacherzählt,  wie  er  sie  gehört  hatte; 
124  erwähnt  er  dieselbe  Thatsache  noch  einmal  auf 
Situation  angepafst.  In  dieser  Redaktion  der  Geschidil 
Moses  ist  die  Mala  feindlich  gegen  ihn;  in  einer  a 
(vergl.  Kap.  12)  ist  sie  seiner  Religion  hold. 

125.  Moses  sprach  zu  seinem  Volke:  Rufet  All 
Hülfe  an  und  seid  geduldig,  denn  die  Erde  gehört 
und   er  bestimmt  sie  für  wen  er  will  von  seinen  D 
zum  Erbe,  und  am  Ende  werden  die  Frommen  Mei 

126.  Sie  antworteten:  Wir  sind  gepeinigt  wordc 
du  zu  uns  kamst  und  nachdem  du  kamst.  Er  sagte: 
leicht  wird  euer  Herr  eure  Feinde  vertilgen  und  eu 
Erden  zu  ihren  Nachfolgern  machen.  Er  wartet  n 
wie  ihr  euch  benehmt. 

127.  Wir  hatten  die  Leute  des  Pharao  berei 
unfruchtbaren  Jahren  und  Mangel  an  FrOchteD  heimgi 
auf  dafs  sie  in  sich  gehen  sollten. 

128.  Als  ihnen  wieder  Gutes  widerfuhr,  sagte 
Dies  ist  unser  (so  gehört  es  sich).  Wenn  ihnen  ab 
ses  widerfuhr,  so  hielten  sie  den  Moses  und  die  m 
waren  für  Unglücksvögel.  Aber  ihr  Schicksal  stai 
Allah  —  die  meisten  jedoch  wissen  es  nicht. 

129.  Sie  (die  Aristokraten)  sagten:  Was  ftir  Z 
du  uns  immer  bringen  magst,  uns  zu  tauschen,  wir 
ben  dir  doch  nicht. 

130.  Darum  schickten  wir  über  sie  die  Flutl 
Heuschrecken,  Ungeziefer,  Frösche  und  Blut  als  dei 
Zeichen.  —  Sie  aber  beharrten  in  ihrem  Hochmutbf 
benahmen  sich  als  ein  verbrecherisches  Volk. 

131.  Als  sie  diese  Plagen  befielen,  sprachen  i 
Moses:  Bitte  deinen  Herrn,  das  zu  thun,  was  er  nad 
nem  Vorgeben  gelobet  hat,  und  wenn  du  uns  von  der 
befreit  hast,  wollen  wir  an   dich  glauben  und  die  8 
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it  dir  entlassen.  Nachdem  wir  aber  die  Plage  von 
nstweilen,  bis  ihre  Zeit  kommen  wfirde,  wegge- 
hatten,  brachen  sie  ihr  Wort 

Wir  lachten  uns  an  ihnen  und  ertränkten  sie  im 
weil  sie  unsere  Zeichen  als  Trug  angesehen  und 
Itig  dagegen  gewesen  waren. 

Cnd  wir  gaben  dem  Volke,  das  sie  erniedrigt 
en  Osten  der  Erde  und  den  Westen,  worüber  wir 
egen  ausgössen.  So  wurde  das  gnadenreiche  Wort 
erm  an  den  Kindern  Israel  erfüllt,  weil  sie  aus- 
[unter  den  Verfolgungen]  waren;  und  wir  zer- 
en  das,  was  Pharao  und  sein  Volk  gethan  hatten 
I   ihre  Bauten. 

schliefse  hier  meine  Auszüge  aus  dieser  Süra,  weil 
Mala  und  ihr  Uebermuth  ferner  nicht  erwähnt  wer- 
weil  die  Fortsetzung  wegen  der  zahlreichen  ma- 
1  Einschiebsel  kritische  Erörterungen  nöthig  macht, 
D   einen  andern  Platz  gehören.    Um  die  Tendenz 
eile  vollends  zu  verstehen,  ist  es  nöthig,  in  Kap.  12 
rkungen  über  Prädestination,  über  die  Hungersnoth 
darauf  folgenden  Wohlstand  in  Makka  nachzulesen. 
Situation  des  Mohammad  spiegelt  sich  gewöhn- 
leri   den  Boten  Gottes  und   ihren  Feinden  in  den 
legten  Worten  am  deutlichsten  ab;  die  Erzählung 
meistens  so,  wie  er  sie  gehört  hatte.    Folgende 
0  enthaltene  Offenbarung  ist  überaus  bezeichnend 
age  der  Moslime,  als  sie,  den  Aristokraten  trotzend, 
Hause  des  Arkam  hervortraten.    In  Vers  83  wird 
lafs  nicht  alle  Israeliten  an  Moses  glaubten.     Gei- 
ft  diese  Einzelheit  in  den  jüdischen  Quellen  wie- 
n  es  beifst  in  den  Midr.  Rab.  zu  2  M.  Par.  5  (bei 
1. 160):   »Der  Stamm  Levi  war  frei  von  harter  Ar- 
leichviel  ob  wirklich  die  Rabbiner  schon  vor  Mo- 
dle Behauptung,  dafs  die  Leviten  allein  an  Moses 
.  aufgestellt  hatten,  oder  ob  erst  Mohammad  auf  den 
am,  er  wufste  den  Umstand  sehr  gut  zu  benutzen. 
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»Trauet  auf  Oott  \m(\  seid  Moalime  wid  er  wii 
nicht  verlassen!«  läfst  er  Moses  seiner  kleinen  Set 
(ilänbigen  zurufen.  Nirg^ends  im  Koräii  wird  die 
der  Aristokraten,  dafs  Mohammad  sich  Ober  sie 
wolle,  so  klar  ausgesprochen  wie  in  V.  79.  Kr  v 
daher  ihren  Uebermuth,  wie  in  andern  in  dieser 
entstandenen  Offenbarungen. 

10,  7f).  Dann  sandten  wir  nach  ihnen  (anden 
den  Moses  und  Aaron  zu  Pharao  und  seiner  MaU 
sern  Zeichen  (Offenbarungen);  sie  aber  %varen  üh 
und  benahmen  sich  wie  ein  lasterhaftes  Volk. 

77.  Nachdem  also  die  von  uns  ausgehende 
zu  ihnen  gekommen  war,  sagten  sie:  Dieses  ist 
handgreifliche  Zauberei  (Betrug). 

78.  Moses  antwortete:  So  sprecht  ihr  von  d 
heit,  nachdem  sie  zu  euch  gekommen  ist?   Wie, 
Zauberei?     Die  Zauberer  (Betrüger)  gedeihen  ni 

79.  Sie  erwiderten:   Bist  du  zu  uns  gekom 
uns   von   der  Ueberzeugung  abwendig  zu  inachei: 
wir  unsere  V^äter  geiiinden  haben?   Ihr  beide  wur 
emporschwingen  im  Lande,  und  wir  sind  daher 
sonnen,  an  euch  zu  glauben. 

80.  Pharao  sagte:  Bringt  jeden  geschickt 
berer  zu  mir.  Als  sich  die  Zauberer  eingestel 
sprach  Moses  zu  ihnen:  Werfet  hin,  was  ihr  hin 
gedenket. 

81.  Nachdem  sie  [ihre  Stäbe]  liingeworie 
sagte  Moses:  Euer  Werk  ist  Zauber  ((laukelei 
wird  ihn  vereiteln,  denn  Allah  begünstigt  nicht  d 
der  Verderber. 

8*2.  Allah  bestätiget  die  Wahrheit  mit  seinen 
wenn  es  die  Lasterhaften  auch  mifsbilligeii. 

83.  Es  glaubte  an  Moses  nur  ein  Stanun  aii 
Volke,  die  andern  fürchteten,  Pharao  und  »eine  M 
den  sie  quälen.  Pharao  stand  nahrlich  liolfartig  i 
und  er  war  einer  der  Zuweitgehendcn. 
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)4.     Moses  sprach:  Wenn  ihr  an  Gott  glaubet,  so  baut 
ich  auf  ihn,  wenn  ihr  euch  wie  Mosllme  benehmet. 
».     Sie  antworteten:  auf  Allah  setzen  wir  unser  Ver- 
I.    Herr,  gieb  uns  nicht  der  Verfolgung  eines  Volkes 
rnterdriiclcem  preis*), 

6.  rette  uns  durch  deine  Barmherzigkeit  von  die- 
ingläubigen  Volke. 

r.  Wir  offenbarten  dem  Moses  und  seinem  Bruder: 
itet  Häuser  für  euer  Volk  in  Egj^pten  und  stellt  sie 
Ts  sie  gegen  die  Kiblah  sehen  und  verrichtet  das  6e- 
Bringe  zugleich  den  Gläubigen  freudige  Botschaft. 
(8.  3foses  sprach:  0  Herr,  du  hast  dem  Pharao  und 
I  Fürsten  Schmuck  und  Reichthum  in  diesem  Erden- 
verliehen, damit  sie,  o  Herr,  deinen  Weg  verfehlen 
Herr,  vernichte  ihre  Reichthömer  und  verhärte  ihre 
f],  lind  sie  werden  auch  dann  nicht  glauben,  ehe  sie  die 
;he  Strafe  sehen  [und  ihr  nicht  mehr  entgehen  können]. 
\9.  Gott  antwortete:  Ich  habe  eure  Bitte  erhört.  Seid 
laft  und  folget  nicht  dem  Wege  der  Unwissenden. 
K».     Die  Kinder  Israel   führten   wir   durch  das  Meer. 

0  und  seine  Legionen  folgten  ihnen  in  Frevel  und 
!«rliaft,  bis  die  Fluth  über  sie  hereinbrach.  Da  sagte 
o:  Ich  glaube,  dafs  es  keinen  Gott  giebt  aufser  dem- 
•n,  an  welchen  die  Kinder  Israel  glauben  und  ich  bin 

der  Moslime  (der  Ihm  Unterwürfigen). 
M.  Jetzt  glaubst  du,  früher  aber  warst  du  w^ider- 
lij;  und  einer  der  Verderbenstifter! 
rz.  Heute  wollen  wir  dich  retten  mit  deinem  Kör- 
,  auf  dafs  du  ein  Zeichen  seiest  [von  der  Macht  des 
ens]  für  die  nach  dir,  deim  viele  Menschen  kümmern 
licht  um  unsere  Zeichen  ''). 

1  Wörtlich:  Mache  ans  nicht  zur  Versuchung  dieses  ungerecb- 
jkc^s,  d.  h.  lafs  nicht  zu,  dafs  sie  sich  an  uns  versündigen. 

}    Dem  ßaghawy  zufolge   ist  nur  der  Leichoam  auf  das  Ufer 
Ten  worden,  nach  Geiger  aber  hat  er  Gnade  gefunden. 
)    Folgender  Vers  scheint  mir  ein  Zusatz  zu  sein,  aus  der  Zeit, 
'  Mohammad  feindlich  gegen  die  Juden  geworden  war: 


rungeo  und  die  henntnils  derselben  als  Bene 
8piration  aus.  Wir  haben  schon  in  den  Legem 
Bekehrung  des  'Omar  gesehen,  dafs  die  Tradil 
mad's  Verwahrung  gegen  Sihr  in  diese  Pen 
Er  giebt  sich  aber  nirgends  so  viel  Mühe, 
wurf  zu  begegnen   als  in  dieser  Stelle. 

Die  Volkssage  hat  diese  Verwahrungen 
benutzt  Obschon  Sihr  im  Koran  in  den  m< 
Taschenspielerei,  Betrug  bedeutet,  hat  sie  < 
dem  Sinne  von  Zauberkunst  genommen  und 
Mittel  gefunden,  deu  Propheten  als  einen  ^ 
darzustellen  '): 

»Mehrere  Korayschiten  versammelten  sie! 

91.  Wir  haben  einst  den  Kindera  Israel  einen 
des  Wohlwoltens  als  Wobnalilte  angewieaea  nnd  ihn 
cor  NahiHDg  gegeben.  Sie  waren  aach  nicht  in  M«i 
denbeit  bii  ihneu  das  WiMeu  cd  Theil  geworden  wa 
Herr  wird  zwischen  ibnen  die  etreitigen  Fragen  am  ' 
erstebang  entscheiden. 

Unter  dem  Wissen,  welches  die  Ursache  des  Zwi 
verstehen  die  Commentatoren  die  Ofienharung  des  Hol 
leicht  bezieht  sich  der  Ters  auf  einen  Itrtbnm  des  II 
froheren  Rjjr&nsteUen  bebanptete  er,  daTe  Gott  den 
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loghjTZ^  %^  elcher  schon  seines  Alters  wegen  eine  hohe 
uDg  unter  ihnen  einnahm,  und  er  richtete  folgende 
tf  an  sie:  Es  nähert  sich  die  Zeit  des  Pilgerfestes 
es  iverden  Leute  von  verschiedenen  Stämmen  hierher 
len.  Sie  haben  von  Mohammad  gehört,  und  es  ist 
besser,   dafs  wir  alle  dieselbe  Aussage  über  ihn  ma- 

damit  nicht  einer  dem  andern  widerspreche.  Sie  er- 
teil:  Es  ist  deine  Aufgabe  zu  entscheiden,  was  wir 
ihn  sagen  sollen;  gib  deine  Meinung  zum  besten, 
vollen  horchen.  Er  fuhr  fort:  Nein,  sprecht  ihr, 
^h  will  horchen.  Sie  sagten:  Wir  wollen  sagen,  er 
I  Kähin  (vergl.  Bd.  1  S.  255).  Er  antwortete:  Nein, 
Ott,  er  ist  kein  Kähin.  Wir  haben  Kähine  gesehen, 
er  murmelt  und  reimet  nicht  wie  sie.  Sie  sagten: 
Follen  behaupten,  er  ist  magnän  (besessen,  verrfickt). 

antwortete:  Er  ist  nicht  magnün.  Wir  haben  Mag- 
gesehen, aber  er  hat  nicht  jenes  Ersticken,  Irrereden 
*lfistem  an  sich.  Sie  sagten:  Er  ist  ein  Dichter.  Er 
rtete:  Er  ist  kein  Dichter;  wir  kennen  alle  Dich- 
>  und  Versarten  und  keine  entspricht  seinen  Worten, 
agten:  Er  ist  ein  Zauberer.  Er  antivortete:  Er  ist 
tauberer;  wir  kennen  die  Zauberer  und  ihr  Blasen 
[inotenbinden.  Sie  fragten  ihn,  welche  Aussage  sie 
•n  sollten.  Er  antwortete:  Seine  Worte  sind  voll 
^keit  und  der  Inhalt  voll  Frische,  und  daher,  was  ihr 
r   sagen  möget,  wird  sich  als  falsch  erweisen.    Es  ist 

am  besten,  wir  sagen:  er  ist  ein  Zauberer,  denn 
Worte  üben  wirklich  Zauber;  sie  trennen  Mann  von 

Vater  von  Sohn,  Sohn  von  Vater  und  Bruder  von 
^r.  Sie  einigten  sich  dahin,  ihn  für  einen  Zauberer 
klären,  und  als  die  Pilgrime  kamen,  thaten  sie  es  auch.« 
Das  Thatsächliche  in  der  Erzählung  ist  wohl,  dafs  sie 
D  Sibr  (Betrug)  hinsichtlich  der  Quellen,  aus  denen  er 
iblischen  Legenden  geschöpft  hatte,  aufdeckten  und  so 
bekannt  machten  als  möglich.  Vgl.  Note  S.  89  dieses  B. 


Anhang  zum  nennten  Kapitel. 


Die  Feinde  des  Islams. 
Unter  den  makkanischen  Familien  war  die  der  Omavrid« 

ni    m 

der  später  die  Chaljfen,  welche  zuerst  in  Damascas  and  d 
Spanien  regierten,  hervorgingen,  bei  Weitem  die  angesehensti 
Schaych  Abu  Sofjan  war  ein  kluger,  gemäfsigter  and  wurd 
Mann.  Die  neue  Lehre  erfüllte  ihn  mehr  mit  Verachtang  i 
Entsetzen.  £r  beobachtete  daher  gegen  Mohammad  die  fiofaeri 
men  herablassender  Artigkeit,  intriguirte  aber  im  Stillen  geg 
und  gab  den  seiner  Familie  angehörigen  xVnhängern  des  IsliB 
wenig  Schutz.  Die  Klagen,  welche  Mohammad  im  Koran  Ql 
Hinterlist  seiner  Gegner  ausstofst,  scheinen  besonders  gegeo 
von   dessen  Schlage  gerichtet  zu  sein. 

Es  befindet  sich   eine  kurze  Schmäh -Süra  im  Koran, 
von  den  Commentatoren  auf  verschiedene  Personen  bezogen  i 
Sie  pafst  aber  am  besten  auf  Abu  Sofyan,  dessen  Name,  da  c 
schmähte  zur  Hölle   verdammt  wird,   Abu  Sofyan  aber  als  \ 
starb,  von  den  Exegeten  nicht  genannt  werden  konnte: 
104,1.    Wehe  jenem  Verläumder,  welcher  seine  Umtriebe  r« 

2.  Schätze  gesammelt  und  gezählt 

3.  und  daraufrechnet,  dafs  sein  Keichthum  ihn  unsterblich 

4.  wir  aber  schleudern  ihn  in  das  Hotame. 

5.  Weifst  du  auch  was  ist  das  Hotame? 

6.  Es  ist  Allah's  brennende  Flamme, 

7.  welche  über  die  Herzen  schlägt  zusammen 


')  Ibn  Ish;\k,  S.  231,  hezi.ht  .sie  auf  Omayva  b.  Chalaf  Goffl4Xi 
bei  Baghawy,  auf  Achnns  b.  Sohorvk;  Mokätil,  ebendai^elbst.  i«f  ▼ 
Mügliyra,  und  Mugäiiid  auf  alli;  Vtrläumdor  dcrs  Propbuten. 
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• — 9.  und  wie  ein  Gewölbe  aaf  hoben  Säulen  sie  amscbliefst ' }. 
;  9^>^  ^*  Aba-1-A9  b.  Omajya,  der  Ahnherr  der  Marwanischen 
piffen,  stand  in  dieser  Familie  dem  Abu  Sofyan  am  nficbsten  an 
idien  '),  übertraf  ihn  aber  an  Rachsucht  und  Verfolgungsgeist. 
war  nelleicht  der  einzige,  der  es  wagte,  seine  Verachtung  ge- 
llohammad,  selbst  nachdem  er  durch  die  Einnahme  von  Makka 
Islam  anzunehmen  gezwungen  war,  an  den  Tag  zu  legen.  Mo- 
mmd  verwies  ihn  dafür  nach  Tuyif,  wo  er  A.  H.  32  starb. 
*Otba  und  sein  Bruder  Schayba  hatten  nebst  einem  bedeutenden 
piögen  grofsen  Einflufs  von  ihrem  Vater  Rabya  b.  'Abd  Schams 
fbCy  welcher  sich  nicht  nur  über  ihre  mit  den  Omayyiden  innigst 
idene  Familie,  die  Banü  'Abd  Schams,  sondern  auf  die  ganze 
tische  Republik  ausdehnte.  'Otba  war  daher  ihr  Feldherr  in 
rei  wichtigsten  Kriegen,  die  zu  seiner  Zeit  geführt  wurden  — 
von  Figär  und  in  dem  von  Badr.  Diese  zwei  Brüder  wa- 
m  milder  Gemuthsart  und  wurden  vielmehr  durch  ihre  Posi- 
Is  durch  ihre  Ueberzeugung  verleitet,  dem  Propheten  zu  op- 
Wenn  sie  sich  ihm  auch  feindlich  entgegenstellten  und  am 
im  Kampfe  gegen  ihn  fielen,  so  hat  doch  ihre  Uneotschlos- 
seiner  Sache  grofsen  Vorschub  geleistet,  und  es  scheint,  dafs 
Ib  von  seiner  Sendung  überzeugt  waren, 
ie  Familie  der  Asaditen  stand  der  Familie  'Abd  Schams  nahe, 
ihren  Mitgliedern  waren  Abü-1-Bachtary  'Aq  b.  Hischäm  b. 
b.  Asad  und  Aswad  b.  Mottalib  b.  Asad  b.  Abd  hl-Ozzk 
im'a  wie  durch  Einflufs  so  auch  durch  Feindschaft  gegen  die 
Religion  am  hervorragendsten. 
[Die  Machzumiten  übertrafen  an  Reichthum  und  numerischer 
alle  andern  makkanischen  Familien,  standen  aber  an  Adel 
den  genannten  zurück.  Ihr  Oberhaupt  Walyd  b.  Moghyra  b. 
Allah  b. 'Omar  b.  Machzüm  ist  uns  schon  bekannt:  er  war  ei- 
frühesten  und  entschiedensten  Feinde  des  Islams,  dabei  aber 
und  nicht  ohne  Bildung.  Er  nahm  daher  mehr  darauf  Be- 
seine  Mitbürger  von  der  neuen  Religion  abzuh«'ilten,  als  durch 

K Eingriff  in  die  persönlichen  Rechte  der  Moslime,  sie  im  Keime 
ii'ken.  Statt  physische  Macht  zu  gebrauchen,  schlofs  er  Leute 


prsti< 


')  Ungcf&br  um  das  Jahr  619  erfand  Mohammad  eine  Anzahl  von  Namen 
Ai  Holle,  darunter  der  hier,  sonst  aber  nirgends  im  Koran  gebrauchte,  ^o- 
|fe  Den  Lezicographen  zufolge  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  ^o^ame 
hdkiges  Feuer. 

')  Viclleicbt  gebührte  diese  Ehre  dem  Abu  O^ay^a  'Abd  Allah.  Es  wird 
Bhi  crzlhlt:  Wenn   er  eine  besondere  Art  von  Turban  wälilte,  so  wagte   es 

eio  Makka  einen  ebi-n  solchen  zu  tragen.    Sein  Sohn  0^ay|)ia  starb  im 
^     Vier  Ton  seinen  Söhnen  bekehrten  sich  zum  IsUm,   nämlich  AbAn, 
li,  'Aar  nnd  al-Q"^*™*     ^^^n  Sohn  A9  fiel  bei  Dadr  gegen  Mohammad. 
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von  Talent,  Kenntnissen  nnd  Erfahmng  an  sieb,  wie  Ol 
Abj  Qalt  und  Nadhr  b.  Harith,  and  bemühte  rieh,  dieWid 
nnd  den  Betrag  des  Mohammad  aafzadecken  nnd  ihn  in  d 
vernünftiger  Menschen  verficbtlich  und  lächerlich  sa  madie 
meine  Volk  aber  beschwichtigte  er  durch  sein  Ansehen  i 
materielle  Vortjieile.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Waljd  der 
welcher  auf  die  Gefahr  aufmerksam  machte,  die  ihm  voi 
tensionen  des  Mohammad  unzertrennlich  erschienen,  nnd  < 
ner  davon  zurückhielt,  denselben  als  Propheten  anzusebei 
mad  hat  daher  in  mehreren  Stellen  des  Kor&ns  das  Yen 
urtheil  gegen  ihn  ausgesprochen,  besonders  aber  in  folgern 
welche  auf  mich  den  Eindruck  machen,  als  wäre  sein  Or 
scheiterten  Unterhandlungen  entstanden: 

74, 11.    „Lafst  mich  allein  mit  dem,  welchen  ich  einzig 
(d.  h.  vor  andern  Menschen  ausgezeichnet)  habe  ' ). 
19.    Ich  habe  ihm  grofse  Reichthumer 

13.  und  Söhne  gegeben,  die  nicht  in  die  Fremde  so 
thig  haben, 

14.  ich  habe  ihm  das  Leben  recht  bequem  gemacht 

15.  dennoch  wünscht  er  mehr  Segen. 

16.  Aber  er  soll  ihn  nicht  haben,  denn  er  ist  ein  \ 
unserer  Zeichen  [Offenbarungen]. 

17.  Ich  will  ihn  eine  Anhohe  hinauftreiben  (d.  h.  Sc 
ten  in  den  Weg  legen)*); 

18.  denn  er  hat  gesponnen  und  gesonnen  [wie  er  \ 
chen  lächerlich  machen  soll]. 

19.  Zum  Henker I  was  hat  er  ersonnen? 

20.  Noch  einmal:  Zum  Henker I  was  hat  er  ersonn« 
31.  Er  hat  [die  Zeichen  oder  Offenbarung]  angeseh« 
n.  die  Stirn  gerunzelt  und  ein  saures  Gesicht  gem; 
98.  dann  hat  er  aus  Hochmuth  den  Rucken  gewen< 
24.     und    gesagt:    Dies   ist  nichts  als  ein  auswendig 

Zauber  ') 


')  Walyd  Würde  Wa^yd,  der  „  Einzige  **  oder  »Aiisgeseiclmeli 
darauf  bezieht  sich  dieser  Vers. 

')  Dieser  Korinvers  hat  zu  einem  M^'tbus  Anlafs  gegeben,  des 
Mythologie  der  Griechen  erinnert.  Kalbv  sagt,  diese  Anhohe  ist  cfan 
Hölle,  auf  den  er  hinauf  klimmen  mufs,  und  man  Iftfst  ihm  nicht  Zu 
holen.  Er  wird  mit  eisernen  Ketten  vorwärts  gezogen  und  von  rücki 
sernen  Hacken  geschlagen.  In  vierzig  Jahren  erreicht  er  die  Spitz«, 
auf  wieder  hinunter  und  mufs  dann  wieder  beginnen,  ihn  za  bciteig 

')  Zauberei,  Si^r,  wird  hier  mit  Poesie  erklärt.  Si^r  ^alAl  »e 
berei**  bedeutet  allerdings  Poesie,  aber  ich  zweifle,  ob  der  Ansdr«d 
Hier  heifst  Si^r  wohl  so  viel  als  Betrug,  Taschenspielerei.  Der  Beti 
wie  bereits  erwähnt,  darin,  dafs  Mo]|;iammad*8  Erzählung,  weicht  fhm  h 
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K.    nod  Menschenwort 

II.    Aber  ich  wül  ihn  in  das  Sa^ar  stürzen. 

r.    Weifot  da  was  das  Sa^r  ist?  ■) 

L     Was  darin  ist  dauert  nicht  and  bleibt  nicht  unberührt, 

K     es  frifst  die  Haut 

u     ond  Nennzehn  ( Wächter)  haben  die  Aufsicht. 

•ie  Makkaner  machten  sich  lustig  über  die  kleine  Anzahl  von 

em  der  Holle.    Der  (jromahite  Abü-l-Aschadd  (Osayd  oder 

^  Kalda  b.  Chalaf )  erklärte,  er  wolle  allein  mit  siebzehn  von 

fertig  werden  und  hoffe,  dafs  es  doch  Jemand  mit  den  übri- 

•ideo  aufnehmen  werde.    Auch  Abu  (jrahl  glaubte,  dafs  neun- 

HTficbter  gegen  die  muthigen   Korayschiten  nichts   ausrichten 

D«      Mohammad  versichert  seine  Gegner  in  folgender  wurde- 

A  Dtwort,  dafs  seine  Angabe  auch  in  den  Buchern  der  Schrift- 

r  vorkomme,  und  erhebt  seine  Kenntnifs  derselben  zum  Be- 

einer    Mission.     Er  legt  ihnen  zugleich  an's  Herz,   dafs  die 

sr  Engel  seien,  mit  welchen  nicht  so  leicht  zu  kämpfen  ist 

1.      Die  Wächter  der  Hölle  sind  alle  Engel.    Wir  haben  ihre 

o   festgesetzt,  auf  dafs  sie  ein  Aergernifs  sei  für  die  Ungläu- 

ind  andererseits,  um  den  Schriftbesitzern  Vertrauen  einzuflo- 

4jf  die  Wahrheit  des  Prophetenthums  des  Mohammad,  denn 

^alil   wird  auch  in  ihren  Buchern  angegeben]  und  um  die  Ue- 

^Dg  der  Gläubigen  zu  stärken, 

and  auf  dafs  [indem  diese  Wahrheit  wieder  geoffenbart  wird] 


worden  war,   fUr  Oflenbarang  ausgab;   daher  „auswendig  gelernter 
»       Mehr  Über  diesen  Gegenstand  in  Kap.  13. 

Sak&r  kommt  wahrscheinlich  vom  Lateinischen  Sacrum.    Es  kommt  aufner- 
rh    io   dem  bereits  erwühnten  Vers  54,  48  und  auch   in  folgender  Inspira- 

Jede  Seele  haftet  fUr  das,  was  sie  gethan  hat,  anfser  die  Genossen 
bten  [d.  h. ,  nach  der  Erklärung  des  Mokätil,  diejenigen,  welche  fUr  die 
ic    beistimmt  sind]. 

Sie   werden  in  Gärten  wohnen  und  die  Bösen  fragen: 

Was   hat  euch  in  das  Sakar  gebracht? 

Diese    antworten:    Wir  haben  nicht  gebetet 

und   die  Armen  nicht  gespeist; 

-irir  grttbelten  mit  den  Grüblern 

und  wir   läugneten    den  Tag   des  Gerichtes, 

bis    CS   zu  spät   war  (wörtlich:   bis   uns   die   Gewifsheit  —   d.  h.   der 

kam). 

FOnprsche  wird  ihnen  nichts  fruchten. 
m  Ideen,    die  Ausdrücke  (wie:    die  Genossen  der  Rechten)  und  auch  die 
hing    dieser  Inspiration    stimmen   mit  Sura  54,    80  und  90  Uberein.     Da 
I  swei   entgenannten  Inspirationen  im  Jahre  621   geoffenbart  worden  sind, 
ich  auch  Süra  74  in  das  Jahr  620—621. 
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den  SchriftbesitzerD  und  den  Gläubigen  durcbmiM  km  Zm 
bliebe  [dafs  wirklich  Neunzehn  sind]  *). 

Abü-l-Aschadd  b.  Ealda  wird  far  die  Prahlerei  mki 
perlichen  Kraft  and  Freigebigkeit  in  folgender  OffeDbanuii 
gewiesen : 
90,1.     Ich  brauche  nicht  bei  diesem  Orte  (Makka)  n  ac 

3.     —  du  bist  vogelfrei  (schutzlos)  in  diesem  Orte  - 

3.  noch  beim  Erzeuger  (Adam)  und  denen,  die  er  ei 

4.  dafs  wir  den  Menschen  zu  Muhseligkeiteo  eracfaal 

5.  Glaubt  er  dennoch,  Niemand  könne  seiner  Herr 

6.  Er  sagt:    Ich  habe  viel  Geld  verschwendet  (als 
ausgegeben). 

7.  Glaubt  er  denn,  Niemand  hat  ihn  gesehen  (und ' 
er  nur  prahlt)? 

8.  Haben  wir  ihm  nicht  zwei  Augen  gegeben, 

9.  und  eine  Zunge  und  zwei  Lippen? 

10.    Haben  wir  ihn  nicht  zu  den  zwei  Anhöhen  gefol 
11«    Er  hat  sich  aber  nicht  an  die  Ecke  (den  steilen 
hinaufführt)  gemacht 

12.  Weifst  du  auch,  was  die  E^ke  sei? 

13.  Das  Befreien  eines  Gefangenen, 

14. 15.  oder  zur  Zeit  der  Noth  eine  anverwandte  Waiae 

16.  oder  einen  nothleidenden  Mann. 

17.  [Wenn  er  diese  Höhe  erklimmt]  sei  er  auch  ein< 
nen,  die  glauben,  die  sich  einander  Geduld  und  Milde  en 

18.  dies  sind  Genossen  der  Rechten; 

19.  diejenigen  aber,  welche  an  unsere  Zeichen  nieb 
sind  Genossen  der  Linken. 

20.  Ueber  die  schlägt  das  Feuer  zusammen. 
Derselben  Familie  gehörten  zwei  Bruder,  Harith  und 

Söhne  des  Hischam  b.  Moghyra,  an.    Sie  waren  von  sehi 


')  Ich  glaube,  dafs  ursprünglich  die  Offenbarung  hier  endet«.  Wi 
haben  nachgehends  auch  Schriftbesitzer  (Juden?),  „in  deren  Hencn  > 
heit  nistete**,  die  Thatsache  in  Abrede  gestellt,  nnd  Mohammad  ftnd 
lafst,  sie  in  folgenden  Versen  als  ein  Gleichnifs  oder,  wie  Svedeo 
haben  würde,  als  eine  Entsprechung  zu  erklären: 

n.  Und  auf  dafs  diejenigen,  in  deren  Herzen  eine  Krankheit  nk 
Heiden  sagen:  Was  will  Gott  mit  diesem  Gleichnisse? 

34.  Auf  diese  Art  ftlhrt  Gott  irre,  wen  er  will  und  leitet  den  n 
wen  er  will.  Kiemand  kennt  die  Heerschaaren  deines  Herrn,  als  ar  i 
Gesagte  ist  blofs  zur  Ermahnung  fUr  die  Menschheit  bestimmt. 

')  Es  wird  durch  Scheideweg  zwischen  dem  Guten  and  B5mb  i 
kommt  es  vor,  dafs  der  Vers  bedeutet :  Wir  haben  ihm  Gelegenheit  f 
zwei  Cardinal -Tugenden:  Freigebigkeit  und  Gastfreundschaft,  so  ttbca 
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Gemuthsart.  Abo  Öahl  zeichnete  sich  durch  seine  Un wissen- 
mber  sein  Spitzname  Abu  (jrabl,  d.  h.  Vater  der  Thorheit)  and 
tchaftlicbkeit  aus.  Er  benutzte  jede  Gelegenheit,  den  Prophe- 
d  seine  Anb&nger  zu  beschimpfen  und  rächte  seine  Wutb  an 
D  and  schwachen  Weibern.  Dieser  Haynau  war  es,  der  die 
jra  auf  die  schimpflichste  Weise  tödtete,  indem  er  ihr  durch 
baamtbeile  eine  Lanze  in  den  Leib  stiefs. 
ie  Legende  erzählt  von  ihm: 

SiDSt  sagte  er  zu  den  ^orayschiten :  Soll  ich  das  Gesicht  des 
imad  niederdrucken  und  es  besudeln?  Sie  antworteten:  Thue 
r  sprach:  Wenn  er  wieder  betet  und  sich  prosternirt,  packe 
i  bei  dem  Genick  und  reibe  sein  Angesicht  in  den  Staub.  Als 
imad  zur  Ka'ba  kam,  um  seine  Andachtsubungen  zu  verrich- 
ollte  jener  sein  Vorhaben  ausfuhren,  aber  eine  übernatürliche 
hinderte  ihn**  *}.  Darauf  bezieht  sich: 
h     Was  hältst  du  von  jenem  Menschen,  welcher  hindert 

einen  Diener  Gottes,  wenn  er  betet? 

was  hältst  du  von  ihm,  wenn  es  sich  herausstellt,  dafs  die- 
tr  Diener  Gottes)  geleitet  wird 

und  die  Frömmigkeit  empfiehlt? 
.    was  hältst  du  von  ihm,  wenn  er  ihn  als  Lugner  verschreit 
eb  wegwendet? 

.    Weifs  er  denn  nicht,  dafs  Gott  auch  sieht. 
.    Allein,  wenn  er  nicht  aufhört,  so  packen  wir  ihn  bei  sei- 
ocken  *). 
.    bei  seinen  lugenhaften,  sundlichen  Locken. 

Dann  mag  er  seine  Freunde  anflehen, 
•     wir  aber  werden  die  Zabany  (Schergen)  herbeirufen. 
.    Hingegen  du  mufst  ihm   nicht  folgen,  sondern   dich  pro- 
cn  und  Gottes  Gunst  erwerben. 

olcbe  Ri>hheit  mufste  einen  höchst  nachtheiligen  Eindruck  ma- 
ind  dem  Mohammad  eher  nutzen  als  schaden.  Wir  finden  da- 
iTs  Abu  (jrahrs  Ansehen  bei  der  Familie  Machzüm  so  gering 
lafs  diese  dem  Mohammad  Schutz  gewährte. 


Bagbawy,  Tafmyr  96,  9,  von  Na*yn)  b.  Aby  Hind,  von  Abu  Häzim,  von 
nvTTB.  Ibo  Ifl^ik  S.  190  erzählt  diese  Geschichte  nach  seiner  Art  mit 
tibangeo. 

Wörtlich-  den  Locken  (n&^iya)  über  der  Stime.  Wenn  ein  Mann  ge- 
nd  begnadigt  wurde,  «o  schnitt  ihm«  der  Sicher  diese  Locken  ab,  um 
Ibenden  Beweis  zu  liefern,  dafH  er  ganz  in  Deiner  Macht  war.  Es  war 
tee  Entehrung  Jemanden  aneh  nur  bei  den  Locken  oder  dem  Schopf  zu 
Die  Legende  ist  aus  dieser  KorAnsteUe  hervorgegangen;  was  hier  ge- 
M,  ftellt  sie  als  geschehen  dar. 

8* 
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Auch  sein  Brader  H&rith  war  ein  grofser  Held  «md  fief 
Schlacht  von  Badr  davon.  Aber  er  war  milder  ond  be«i 
Bildung.  Als  sich  Mohammad  za  Madjna  aufhielt,  stand  Hi 
dem  Juden  Ka'b  b.  Aschraf  in  einem  engen  Verh&ltnisse,  «» 
schrieb  Liobgedichte  auf  ihn.  Es  ist  gewifs,  dafs  die  Kon 
schon  vor  der  Higra  sich  mit  den  Juden  in  Verbindoog  gen 
ten,  um  mit  ihrem  Beistande  die  Grundlosigkeit  der  Lehren 
hammad  nachzuweisen,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dal 
der  Gründer  dieser  Verbindung  war  und  dafs  sein  frenndscfe 
Verhältnifs  zu  Ka'b  von  dieser  Zeit  datirte  ')• 

Mit  dieser  Familie  standen  die  Banü  (jromah  in  Ver 
Sie  zeichneten  sich  ebenfalls  durch  ihre  Feindschaft  gegen  ] 
gen  aus.  Unter  ihren  Hfiuptern  ist  Omayya  b.  Cbalaf  b. 
Hodzäfa  b.  6omah  zu  nennen.  Er  verwaltete  eine  wichtii 
in  der  Ea'ba,  welche  ein  Vorrecht  seiner  Familie  war.  £ 
ihm  nämlich  die  Pfeile  anvertraut,  wodurch  die  Korajscl 
Geheimnisse  des  Schicksals  erforschen  zu  können  glaubten, 
in  der  Schlacht  von  Badr,  und  sein  Sohn  Qafwan  folgte  ihi 
Verwaltung  der  Pfeile.  Die  Frau  des  Qafwan  war  eine  Toc 
Walyd  b.  Moghyra.  Auch  Obayy,  ein  Broder  des  Omavra, 
bitterer  Widersacher  des  Propheten  *).  Dieser  rohe,  aber  ( 
dumme  Geselle  scheint  sich  mehr  auf  das  argumentom  ba 
auf  theologische  Spitzfindigkeiten  verstanden  co  haben.  1 
wagte  er  sich,  im  Wahne,  dafs  in  der  Theologie  auch  der 
Menschenverstand  etwas  gelte,  auf  dieses  Gebiet.  Eines  Tai 
er  mit  einem  morschen  Knochen  zum  Propheten  ond  ragte: 
du  wirklich,  dafs  dieses  Gebein  wieder  belebt  und  einst  Mai 
werde?  Dabei  warf  er  ihn  gegen  den  Gottgesandteo.  Ja, 
tete  dieser,  er  wird  auferstehen,  und  auch  du  wirst  nach  d< 
wieder  in*s  Leben  gerufen  und  in  die  Holle  verstofsen  werd« 
auf  wurde  geoffenbart:  ') 

36,77.  Hat  der  Mensch  nicht  beobachtet,  dafs  wir  ihn  i 
men  erschaflfen  haben?  —  Und  sieb,  nun  ist  er  ein  offener 
sacher  I 

78.  Ja,  er  hat  uns  sogar  ein  Problem  vorgehalten  — 
send,  wie  er  erschaffen  worden  ist  —  und  gefragt:  Wer  wi 
Knochen  wieder  beleben,  da  sie  doch  vermodert  sind? 

' )  Zu  dieser  Familie  gehorten  auch  '  Abd  Allah  b.  Aby  Omarrm  K 
b. 'Abd  Allah  b.  'Omar  b.  Machzüm,  Zohavr  b.  Aby  Oinat7>a  «ii4  AM 
F4kih  b.  Moghyra. 

')  Aufnerdem  ist  aus  dieser  Familie  anch  Sohayl  b.  *  Amr  Goiu^T 
Feinden  de«  I.HUms  zu  erwähnen. 

')  W&^idy,  Asbäb  86,77,  von  den  ^.Exeg^ten** ;  und  von  UotA 
Ho9a>'n,  von  Abu  M41ik.     Vergl.  auch   Ibn  Is^&k   S.  23S. 
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I».    Antworte:  Jener,  welcher  sie  das  erste  Mal  in'B  Leben  ge- 

hat.    Er  kennt  die  ganze  Schöpfung. 
iß»    Jener,  welcher  auch  ans  dem  grünen  Holze  Funken  hervor^ 
'),  womit  ihr  das  Feuer  anzündet 

SoU  Er,  welcher  die  Himmel  ond  die  Erde  erschaffen  hat, 
im  Stande  sein,  Wesen,  wie  ihr  seid,  hervorzubringen?    Frei- 
iaft  er  es  im  Stande,  denn  er  ist  der  Schopfer,  der  Wissende. 
Es  verh&lt  sich  so  mit  Ihm :  Wenn  er  will,  dafs  etwas  ent- 
80  sagt  er:  Etwas  sei!  und  es  ist. 
[sa.     Glorie  Ihm,  in  dessen  Hand  die  Herrschaft  (malaknt)  aller 
ist.    Zo  Ihm  werdet  ihr  zurückgebracht  werden. 
Feber  die  Auferstehung  hat  Mohammad  viel  nachgebrütet  und 
sich  alle  mögliche  Mühe  gegeben,  die  Wahrheit  derselben  den 
begreiflich  zu  machen.     Es  kommen  daher  viele  darauf  be- 
le  Stellen  im  ]^oran  vor,  in  denen  er  sich  nicht  selten  wie- 
so wird  auch  V.77  in  Süra  16,  4  wiederholt  und  mit  V.  82 
41  parallel.   Ich  führe  hier  eine  Inspiration  an,  welche  Vieles 
T  Stelle  gemein  hat  und  sich  wohl  ebenfalls  auf  Obayy  be- 

Er  hat  weder  geglaubt  noch  gebetet, 
sondern  [die  Offenbarung]  als  Lüge  verschrieen  nnd  sich 
weggewendet; 

dann  ist  er  zn  den  Seinen  zurückgekehrt  und  im  Hohn  ver- 

Aber  wehe  dir!  ja  wehol 
Noch  ein  Mal:  webe  dirl  ja  wehel 
Glaubt  etwa  der  Mensch,  dafs  man  ihn  so  gehen  lasse? 
Ist  er  nicht  ein  Tropfen  Saamen  gewesen,  der  ergossen  wird? 
Dann  ist  er  ein  Klumpen  geworden  und  [der  Herr]  hat 
»bildet  und  gestaltet 

and  er  hat  ihm  ein  Geschlecht  gegeben  —  Mann  oder  Weib  — 
,m,    Soll  nicht  derselbe  [Herr]  im  Stande  sein,  die  Todten  in's 

carückznmfen? 
In  die  Süra  96  hat  sich  ein  Fragment  verloren,  welches  den- 
Reim  hat,  wie  diese  Offenbarung,  und  eine  Fortsetznng  der- 
sein  mag: 
«.     Aber  der  Mensch  überschreitet  Maafs  und  Ziel 
.  r.    and  h&lt  sich  für  unabhängig; 

1  s.    aber  wahrlich  zu  deinem  Herrn  führt  der  Weg  (er  kann 
I  nicht  entgehen). 

► 

* }   Di«  Anber  machten  Feuer,  indem  sie  zwei  StUcke  Holz  gegen  einander 
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Ich  habe  noch  rwei  Familien  zu  nennen  —   die  Btnii 
und  Banü  *Adyy   —  welche  mit  einander  eng  verbanden  ww 
Unter   den    Sahmiten    genofs    Chälid    b.   Kays    das    gröfste 
hen.     Er    besafs    so  viel    Einflufs,    dafs  Mohammad  telbet, 
dem   er  Makka  erobert  hatte,  es  der  Mühe  werth  hielt,  ihn 
Geschenke  zu  gewinnen.     Aoch  der  rohe  Schmftber  Harith  b. 
b.'Adyy  b.  Sad  b.  Sahm  gehörte   derselben  Familie  an.     S( 
Nobayh  und  Monabbih ,   Söhne  des  Uag^d^  b.  Ho^aj^  b.  So* 
Sahm,    und  'A9   b.  Wayil  b.  Haschini  b.  So'ayd   b.  Sahm, 
sämmtlich  dem  Isl4m  gehässig  waren,  aber  ihre  Feindschaft  1 
schiedene  Art  an  den  Tag  legten.     Gegen  *A9  schlenderte  I 
mad  Süra  108  (vei^l.  S.  3). 

Unter   den  Banü  *Adyy  waren  einige  Feinde  des  Islaou 
die  Familie  war  schwach,   wenig  angesehen  and  gehörte  ni 
Aristokratie.     Der  Islam   fand  daher  auch  schon  früh  viele 
ger  anter  ihnen.     Wir  haben  aufser  den   genannten   noch  i 
Namen  von  verschiedenen  Familien  beizufügen: 

Howay^ib  b.  Abd  al-'Ozza  b.  Aby  Kays  b.'Abd  Wodd  h. 
b.  Malik  b.  Hisl  b.  'Amir.  Ein  reicher  Mann,  welcher  an  den  ] 
mad  nach  der  Einnahme  von  Makka  ein  freiwilliges  Anld 
40,000  Dirham  machte  und  später  sein  Haus  in  Makka  für 
viele  Dynar  (Dukaten)  an  den  Chalyfen  Mo'awiya  verkad 
widerstand  der  Annahme  des  Islams  so  lange  er  konnte, 
sich  aber  nie  durch  Feindseligkeit  ausgezeichnet  zu  babtrn. 

Aswad  b.'Abd  Yaghuth  b.  Wahb  b.'Abd  Manäf  b.  Zobi 

Sayib  b.  (^'ayfy  b.'Ayidz. 

Härith  b.  Tolatila  b.  'Omar  b.  Harith  b.  'Abd  'Amr  b.  1 
b.  Malakün,  ein  Chozaite.  Dieser  Stamm  war  übrigens  d< 
harn  mad  wohl  geneigt  und  leistete  ihm  später  viele  we:» 
Dienste. 

'Okba  b.  Mo'ayt,  ein  roher  Schmäher;    so  waren  aoch 
A9ady  Hodzaly,  'Adyy  b.  Ilamra  Thakafy,  'Ä^  b.  Sa  yd  b. 
Mot'im  b. 'Adyy  b.  Nawfal   b.'Abd  Manaf  b.  Ko^^ayy.     Em 
diesen  rohen  Menschen  scheinen   nicht  zu  den  Aristokraleo 
SU  haben,   aber  von   ihnen  ermnthigt  worden  zu  sein,  die  ! 
zu  verfolgen. 


•)    Bochäry  S.  545. 


Zehntes  Kapitel« 


lere  Verfolgimgen.    Achterkl&rung.    Zweite 
Flucht  nach  Abessynien. 

[Aristokraten  liefsen  sich  die  Angriffe  des  Mohammad 
das   Gebahren   seiner  Anhänger   nicht  lange  gefallen 
rereinigten  sich,  die  neue  Religion  mit  Gewalt  zu  un- 
;ken.     Zuerst  hatten  Sklaven,   Insassen   und  Leute 
Schutz  ihren  Zorn  zu  fühlen.     Sie  wurden  ergriffnen, 
ie  Mittagszeit  in   den   heifsen  Sand  hingestreckt  und 
runden.     Aufser   der   Tortur,   gebraten  zu   werden, 
m  sie  auch  den  fürchterlichsten  Durst  ertragen.    Sie 
genöthigt,  ihren  Glauben  zu  verläugnen,  Viele  jedoch 
llrD  zu  ihrem  Meister  zurück   und   haben  grofse  Aus- 
V  und  wahren  Heldenmuth  bewiesen  ^).   Abu  Bakr  hat 

(>)  Taxjd  b.  Ram&D,  von 'Orwa,  bei  Ibn  Sad,  fol.  227  r.: 
l^'Ammir  b.YAeir  war  einer  der  Mostadh'afun,  welche  in  Makka 
worden,  aaf  dafs  sie  von  ihrem  Glauben  abstehen.  Walpdy 
t:  Mostadh'afan  worden  jene  Leute  genannt,  welche  su  Makka 
Verwandten  hatten  und  ohne  Schutz  und  Macht  waren.    Die 
liteo  peinigten  sie  in  der  Mittagssonne.^    Mostadh'afun  be- 
eigentlich nicht  die  Schwachen,  sondern  die  für  schwach  Ge- 
ond  wurde  arsprunglich  auf  die  Israeliten  in  Egypten  ange- 
liel  (^7,119).    Wenn  aber  die  Moslime  so  geheifsen  werden, 
■i  eine  Anspielung  auf  die  Bibel. 

:  fbo  Sft'd,  fol.  227  r.,  ron  Wäkidj,  von  'Othmän  b.  Mohammad, 
k*Abd  al-Hakym  b.  Qohayb,  von 'Omar  b.  Hakam: 
p'Amnuür  b.  Yasir  wurde  gepeinigt,  bis  er  nicht  wufste,  was  er 
!■  (d*  k  bis  er  seinen  Glauben  verlängnete),  Abu  Fokayha  wurde 
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mehrere  Sklaven  der  Verfolgung  entrissen,  indm  e 
kaufte  und   ihnen  später  ihre   Freiheit  gab,  viodurc 


gepeinigt,  bis  er  nicht  wufste,  was  er  sagte,  Qobayb  wurde 
nigt,  bis  er  nicht  wufste,  was  er  sagte.  Auch  Bilil,  'Anw 
hayra,  und  eine  Anzahl  Moslime  hatten  dasselbe  L4>ot.  Arf 
zieht  sich  der  Koran vers:  „Diejenigen,  welche  in  Gott  Mxugt 
sind,  nachdem  sie  gepeinigt  worden  sind*^.  Wie  der  Vera 
geführt  wird,  kommt  er  im  Koran  nicht  vor.  Ein  Abschreib 
eher  nicht  ganz  ^oränfest  war  und  dennoch  seinem  Gedi 
traute,  hat  Kor.  16,  is  und  16,  iii  mit  einander  gemischt  1 
dition  bezieht  sich  aber  auf  Kor.  16,  iii. 

Ibn  Sa'd,   fol.  224,  und  bei   l9äba  unter  Somajya,  fo 
b. 'Abd  Hamyd,  von  Man^ür,  von  Mogahid: 

„  Sieben  Personen  bekannten  Anfangs  den  Islam  off 
Prophet,  Abu  ßakr,  Biläl,  Chobbäb,  Qohajb,  *Ammar 
mayja,  die  Mutter  des  *Ammar.  Der  Prophet  worde  voi 
Onkel  geschützt  und  Abu  Bakr  von  seiner  Familie,  die  ubri 
wurden  ergriffen,  in  eiserne  Kuirasse  gesteckt,  der  heifsen 
sonne  ausgesetzt  und  dort  gelassen,  bis  sie  fast  verscfami 
dann  reichten  sie  ihnen  Alles,  was  sie  verlangten.  Endlicl 
jede  Familie  einen  grofsen  Schlauch  (anpa*)  von  Leder  mit 
gefüllt,  warf  den  ihnen  angehörigen  Gläubigen  hinein  an 
ihn  herum.  Nur  dem  Bilal  geschah  dies  nicht.  Am  Ab 
Abu  Gahl,  beschimpfte  die  Somayya  und  rannte  ihr  den  Spi 
den  Leib.  Sie  ist  die  erste  Person,  welche  im  Islam  den  I 
tod  starb.  Nur  Bilal  machte  eine  Ausnahme  [wohl  von  dei 
sie;  der  Satz  ,)die  Andern  fielen  ab^,  ist  ausgelas>en  wordr 
aus  Liebe  zu  Gott  achtete  er  sein  Leben  gering.  Die  He 
ren  fort  ihn  zu  quälen  und  rösteten  ihn,  dann  banden  sie  i 
Strick  um  den  Hals  und  liefsen  ihn  durch  Knaben  im  1 
Makka  herumfuhren.  Er  aber  rief  bestindig:  Es  gibt  d 
nur  einen  (Gott)I* 

Waliidy,  von  Ibn  'Abbas: 

„Dieser  Vers  bezieht  sich  auf  'Ammar  b.  Yisir.  Dil 
ergriffen  ihn  und  seinen  Vater  und  seine  Mutter  SomavTi 
hayb  und  Bilal  und  Chobbäb  und  Salim  und  folterten  sie. 
mayya  banden  sie  zwischen  zwei  Kameele  und  stacbro 
Spiefs  in  die  Schaamtheile  mit  den  Worten:  Du  hast  dei 
wegen  den  IsUm  angenommen.  Sie  und  ihr  Mann  Yaiif 
getödtet,  und  sie  waren  die  ersten  Märt}Ter  des  Islami^ 
gab  vor,   den  Glauben  abzuschwören.     Es  ivnrde  den  M« 
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r  Familie  Clienten  und  Schätzlinge  wur- 

i  Männer    konnten  die   Familien -HSupter 
ebenso  wenig  Zwang  fiben  als  bei  uns. 
igs  möglieb  gewesen,  dafs  ein  Moslim  von 
;en  erscblagen  oder  geäcbtet  worden  wäre, 
ar  ein  einfaches  Mittel,  welches  'Omar  an* 
llte  sich  unter  den  Schutz  eines  einer  an- 
!;ehörigen,  angesehenen  Mannes.     Dadurch 
;ene  Familie  genöthigt,   ihn  wieder  aufzu- 
n  Leben  zu  schützen,  wenn   sie  nicht  an 
in  wollte.     Hätte   eine  Familie  eines  ihrer 
vorhergegangene  förmliche  Achtericlärung 
hätte  sie  einen  unauslöschlichen  Schand- 
geladen.   Indessen  wenn  auch  das  Leben 
chützt  war,  so  waren  sie  doch  den  gröfs- 
ikeiten  ausgesetzt*).  Ihre  V^erwandten  öber- 
Scliinipf  und  Schande,  und  schwache  Indi- 
eil  wohl  gar  körperliche  Züchtigungen  ge- 

t  abtrünnig  geworden.     Er  aber  erwiderte:  Nioi- 

18t  voll  von  Glauben  vom  Scheitel  bis  lur  Fufs- 

aube  ist  ihm  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen. 

ri   weinend  zum    Propheten.     Er  trocknete  seine 

:  Wenn  sie  dich  wieder  foltern,  wiederhole  ihnen 

rauf  wurde  Kor.  16,  108  geofFenbart.^ 

n  dieser  Sklaven  und  Sklavinnen  sind:    1)  Bil&l, 

ra,    3)  Zonnayr,    4)  0mm  'Obajs    5)  Nahdyya, 

)  eine  Sklavin,  die  der  Familie 'Adyj«  nach  An« 

doärnmal  oder  dem'Amr  b.  Mofimmal  angehörte. 

der  Ausdruck  habasu  fulana  ^sie  haben  diesen 

gefangen  gehalten*^  vor,  man  mufs  sich  aber  hQ- 

nehen  und  zu  glauben,   es  habe  Gefängnisse  ge- 

/fe  'Omar  kam    einst  zu   spät  zum  GottesdieDSt, 

Cleid  geflickt  wurde  und  er   kein  anderes  besafs; 

:h  bei  der  auf  ihn  wartenden  Versammlung,  de- 

%  mit  den  Worten:  habasanj  kLamy^y  ^mein  Kleid 

n^.  liabasa  hat  ungefähr  die  Bedeutung  des  eng- 

dctention*^. 
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fallen.  Unter  Völkern,  welche  patriarchalische  lutiliti 
haben,  ist  es  nichts  Geringes,  mit  der  Familie  (diem 
ist  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen;  denn  eine  bte 
schicken  die  Araber  weg)  in  Zwiespalt  zu  leben.  S 
Stellung,  Wirkungskreis,  gesellige  Vergofigeo»  kurz 
was  dem  Menschen  theuer  ist,  mufs  er  im  Scbooli 
Familie  suchen.  Wenn  er  unzufrieden  ist,  kann  € 
als  Bundesgenosse  mit  einer  andern  Familie  verscho 
Dieser  Ausweg  stand  aber,  wenigstens  zu  der  Zev 
der  wir  sprechen,  den  Moslimen  nicht  offen.  Die  l 
digen  Neckereien,  denen  die  tiläubigen  ausgesetzt 
mochten  manchen  Makkaner  bewogen  haben,  seine  I 
Zeugung  rQcksichtlich  der  Mission  des  Mohammad  z 
läugnen  ').  Der  Umgang  mit  Glaubensgenossen  könnt 
Moslim  wohl  Trost  und  Kraft  gewähren,  aber  nicht 
Ersatz  für  das,  was  er  entbehrte. 

Des  Mohammad  selbst  wollten  sie  sich  um  jedei 
entledigen.  Um  seine  Stellung  zu  seinen  Feinden  i 
gen,  schalte  ich  einige  darauf  bezügliche  Offenbai 
ein  und  gehe  in  das  Jahr  616  zurück. 

Geraume  Zeit  war  verflossen,  seit  die  Makka 
Folge  der  Zurücknahme  seines  Zugeständnisses  wied 
ihm  abgefallen  waren,  und  täglich  forderten  sie  ihn  I 
das  gedrohte  Strafgericht  oder  die  Stunde  eintreten 
sen.  Er  konnte  nur  antworten:  Es  wird  schon  ko 
Am  Ende  gelang  es  ihm,  einen  Grund  für  das  Ausl 
zu  finden  —  das  Strafgericht  konnte  nicht  eintretei 
er  und  viele  von  seinen  Anhängern  unter  den  Ung 
ten  weilten.  Er  läfst  sie  daher  merken,  \\as  die 
sein  würde,  wenn  er  sich  auch  nur  eine  Weile  eoi 
und  es  ist  ziemlich  klar,  dafs  er  ihnen  auch  drohte, 
zu  verlassen: 

37,  167.     Sie  pflegten  zwar  zu  sagen: 


i)    Vergl.  Kor.  16,  lod  und  in. 


m.     Wenn  wir  im  Besitz  einer   Ermahnung  (Offen- 
l}  von  den  Vorvätern  wären  *), 
f^ '  Mi.     wfirden  wir  au88cblierslich  dem  Allah  dienen. 
■    I7tf.     [Aber  was  Mohammad  gepredigt,  ist  ja  eine  Of- 
felmrung],   und  doch  verläugnen   sie   es.  —  Sie  werden 
M  sehen! 

17K     Schon  in  der  V^orzeit  ist  das  Versprechen  an  un- 
ym  als  Hoten  gesandten  Diener  ergangen, 

172.  nämlich    dafs    sie   ganz   gewifs   Beistand    finden 
tden 

173.  und  dafs  unsere  Heerschaaren  ihre  Feinde  über- 
iden   %verden. 

174.  Geh'  daher  von  ihnen  auf  eine  Weile  hinweg 
173.     und  sieh^  ihnen  zu.    Sie  werden  bald  sehen  (d.  h. 

tilgt  werden). 

176.      Wollen  sie  unsere  Strafe  beschleunigen? 
t    177.     Wenn   einmal   die  Heerschaaren    ihre   Hofraithe 

ttt    haben,  dann  geht   ein   böser  Morgen   auf  fQr  die 
niten. 
17».     Geh'  weg  von  ihneu  auf  eine  Weile 

179.  und  sieh^  zu,  sie  werden  bald  sehen! 

180.  Gepriesen  sei  dein  Herr,  der  Erhabene.    Er  sei 
ie  von  dem,  wie  sie  ihm  zuschreiben. 

IHI.      Heil  sei  den  Gottesgesandten 
1^*2.      und  alles  Lob  <iem  Herrn  der  Welten. 

[Ein  Fragment:] 
3,  HH.      Tnd  seine  Worte:  Herr,  sie  sind  ein  ungläubiges 
Ik,   [hat  Gott  veniouunen,  und  er  hat  geantwortet:] 
»9.      Entferne   dich    von  ihnen  und  sage:    lebet    wohl, 
werdet  bald  sehen. 


*)    Den  Commentatoren  zufolge:  Eine  Schrift,  wie  sie  den  al- 

Völkern  (Juden  und  Christen)  zu  Theil  wurde.    Ich  denke  aber 

rwaluo  bedeutet  hier  wie  in  Kor.  37,  n  (vergl.  auch  23,  83)  die 

rriter  der  Araber,  und  der  Satz  heifst:    Wenn   wir  eine  Schrift 

I  UBsem  V&tem  ererbt  hätten. 
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Nach  dem  Lebrplane,  welchen  Mohammad  daoali 
folgte,  sollte  man  erwarten,  dafs  er  seine  Behauptnng 
das  Beispiel   einer  Stadt,   welche   so  lange  als  der 
Gottes  darin  weilte  verschont  wurde,  beweisen  werde, 
schon  er  das  schöne  Zwiegespräch  zwischen  Abraham 
den  Engeln  über  Lot  nicht  gekannt  zu  haben  scbeiDt, 
wufste  er  doch  die  Thatsache,  dafs  Sodoma  nicht 
wurde,  so  lange  sich  Lot  darin  aufhielt,  und  er  eniUt 
auch  in  diesem  Sinne  in  Süra  29.    Er  wiederholt  die 
daction  der  Geschichte  von  Süra  15,  läfst  aber  den 
ham  die  Engel  an  den  Lot  erinnern  und  schaltet  den 
su8  ein:    »Bring  das  Strafgericht  —  sagten  die  Ud| 
gen  zu  Lot  —  wenn  du  die  Wahrheit  sprichst.« 

29,27.  Auch  den  Lot  sandten  wir.  Er  sprach  zu 
nem  Volke:  Ihr  verübet  Schändlichkeiten  wie  bisher 
mand  unter  den  Menschen  verübt  hat. 

28.  Wie,    ihr  macht  euch   wirklich   an   die 
lauert  ihnen  auf  den  Landstrafsen  auf  und  thut  Um 
tes  in  euren  Versammlungen?     Die  Antwort  seines  Vi 
aber  war  keine  andere,  als  dafs  es  sagte:  Bring  das 
gericht  Allah's,  wenn  du  die  Wahrheit  sprichst. 

29.  Er  sprach:  Herr,  stehe  mir  bei  gegen  diese 
worfene  Menschen!  [und  sende  die  Strafe] 

ao.    Nachdem   unsere  Boten  dem  Abraham  die  Fi 
denbotschaft  überbracht  hatten,  sprachen  sie:    Wir 
die  Einwohner  dieser  Stadt  vertilgen,  denn  sie  waren 
gerecht. 

31.    Er  versetzte:    Es  wohnt  aber  Lot  darib 
antworteten:  Wir  wissen  recht  gut,  wer  darin  ist,  und 
weHen  ihn  und  die  Seinen  reiten,   mit  Ausnahme 
Frau,  welche  zu  den  üebertretern  gehört 

:i2.    Als  unsere  Boten  zu  Lot  kamen,  war  ihm  fibd] 
Muth   und    er  war  ihres  Erscheinens   wegen  rathlos^ 
aber  sprachen:    Fürchte  dich   nicht  und   sei  nicht  tm 
wir  wollen  dich  und  die  Deinen  retten,  mit  Ausnahme 
ner  Frau,  denn  sie  gehört  zu  den  Üebertretern  (GbibflJfiP 
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33.  Aber  auf  die  Einwohner  dieser  Stadt  wollen  wir 
Im  Schreckliches  vom  Himmel  herabsenden  ob  ihrer 
pelthaten. 

f  34.  Wir  haben  von  diesem  Strafgerichte  ein  oflTenba- 
b  Zeichen  (das  todte  Meer)  hinterlassen  för  verständige 
pischen. 
Man  begreift  wohl,  dafs  sich  die  frevelhaften  Makka- 
Dicht  zwei  Mal  sagen  liefsea,  dafs  sie  nur  seinetwegen 
;hont  werden.  Sie  forderten  ihn  daher  auf  zu  gehen, 
er  machte  Miene,  Makka  zu  verlassen.  Am  Ende  aber 
er  es  doch  vor  zu  bleiben  und  erinnert  sie  noch  ein 
was  die  Folgen  sein  würden,  wenn  er  fortginge.  Die 
Helungen  auf  seine  Anerkennung  der  Nationalgötter  be- 
len    die   Zeit    dieser   Inspiration   ungefähr  im  Winter 

617. 

\  75.     Ihren  Versuchungen  wäre  es  beinahe  gelungen, 

von  dem  abzubringen,  was  wir  dir  geoffenbart  haben, 

ifs  du  uns  statt  dessen  etwas  Anderes  andichtest;  in 

Falle  würden   sie   dich    freilich   als  Freund  behan- 

fhaben  '). 

76.  Hätten  wir  dich  nicht  bestärkt,  so  hättest  du  auch 
kte^eben,  denn  du  warst  nahe  daran,  dich  ihnen  in  ei- 
p  Dingen  zuzuneigen. 

k  77.  In  diesem  Falle  hätten  wir  dich  das  doppelte 
n    [der   Strafe]    des   Lebens   und   das   dopfielte   Maafs 

Sa'jd  b.äobayr  (warde  vonHaggSg  hingerichtet  im  J.9d)  erz&hlt: 
W  Prophet  wollte  als  gottesdienstliche  Handlang  den  schwar- 
kein  berObren,  die  Korayschiten  aber  sagten :  Wir  erlanben  nicht, 
do  dies  thast,  wenn  da  nicht  auch  unsere  Götzen  berfibrst  Er 
ie  bei  sieb  selbst:  da  ich  gezwungen  werde,  und  nur  unter  die- 
ledingong  den  schwarzen  Stein  berühren  kann,  wird  es  mir 
Bicbt  als  Sunde  anrechnen.^  ^Andere  behaupten,  sagt  Baghawy 
rlftogten,  dafs  er  ihre  Götzen  berühren  soll  und  dafür,  verspra- 

ie^  trollten  sie  ihn  anerkennen.^ 

das  gegründet  ist,  so  erblicken  wir  darin  immerhin  nur 
seiner  Anerkennung  der  L&t,  'Ozzä   and  Man  Ah   gestei- 

PordeiHDg  der  Makkaner. 
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[der  Strafe]   des   Sterbens  empfinden   lassen '),  wi 
könntest  [unter  den  Abgöttern]  keinen  Helfer  gtgfi  i 
auftreiben. 

78.  Und  es  Aväre  ihnen  beinahe  gelung 
dich  aus  dem  Lande  zu  verscheuchen,  um  dei 
loszuwerden.     In  diesem  Falle  würden  sie 

79.  in  Folge  der  Satzung,  die  wir  in  Be 
auf  die  Boten,  die  wir  vor  dir  gesandt  habei 
und  unsere  Satzungen  erleiden  kei,ne  Ahii 
rung  —  nur  noch  kurze  Zeit  nach  deinem  Sc 
den  geblieben  sein. 

In  einer  andern  Stelle  spricht  er  nicht  von  der 
sieht,  Makka  zu  verlassen,  sondern  von  seinem  Tode 
67,  28.  Sprich:  Gesetzt  Allah  läfst  mich  und  meine 
hänger  untergehen  oder  er  erbarmt  sich  unser  (d.  I 
läfst  uns  eines  natürlichen  Todes  sterben,  noch  ehi 
euch  bekehrt  habt),  wer  wird  dann  nach  eurer  Ab 
den  Ungläubigen  gegen  eine  peinliche  Strafe  Schuti 
währen  ? 

Die  Makkaner  verloren  endlich  die  Geduld;  sie  ^ 
ten  nicht  mehr  zuwarten,  bis  er  selbst  fortgehe  oder  sti 
sie  wollten  ihn  vertreiben  oder  morden ;  mochte  die  F 
ihres  Frevels  sein,  welche  sie  wolle.  Sie  unterhand 
mit   Abu  Tälib,    aber   ohne   Erfolg'^).     Sie   machten 

')  Auch  in  andern  Koränstellen  wird  Verführern  das  do| 
Maafs  der  Strafe  gedroht,  z.  B.  K.  7,  36. 

*)  Ihn  Sa'd,  fol.  40,  vonWä^idj,  voo  al-Mondzir  b.'Abd 
und  Anderen,  von  einem  seiner  Schayche,  von  Hakym  b.  ^ 
Auch  (WaJbndy)  von  Mohammad  h. 'Abd  Allah,  von  seinem  1 
von'Abd  Allah  b.  Thalaba  b.  (^o'ayr. 

^Die  Nachrichten,  welche  die  Gesandten  von  Abessynien  I 
ten,  bewogen  die  Korayschiten'den  dritten  und  letstcn  VerSBl 
machen,  den  Abu  Talib  zu  bestimmen,  dafs  er  seinem  Nefti 
Schutz  kundige.  (Ich  setze  diesen  Versuch  in  das  Jahr  617.)  1 
mal  nahm  Walyd  b.  Moghyra  seinen  Sohn  *Omara  and  bot  3n 
Abu  Talib  statt  des  Mohammad.  Er  war  ein  hübscher,  nirf 
Junge  von  edler  Geburt;  diesen  sollte  er  an  Sohnes  Statt  aooefci 
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»iDDirs  aus  ihrem  V^orhaben.   Die  Verwandten  des  Mo- 

id  fählten  sieb  zu  schwach,  im  offenen  Kampfe  sei- 

i  Tod  zu  rächen,  und  ihn  ungerächt  zu  lassen,  wäre  so 

idlich   gewesen,   dafs  sie    den  Untergang  vorgezogen 

List  und  Entschlossenheit  war  das  einzige  Mittel, 

Ehre  zu  retten.    Eines  Tages  fehlte  Mohammad.   Man 

►le,   er  sei  ermordet  worden,   und  seine  Verwandten, 

Waffen   unter   den  Kleidern,    begaben   sich  zur  Ka'ba, 

die   dort    versammelten    Aristokraten   unversehens    zu 

illen,  wenn  er  todt  sein  sollte,  und  um  eine  Oemon* 

m  zu  machen,  wenn  er  noch  am  Leben  wäre.' Glückli- 

Weise  wurde  er  noch  zur  rechten  Zeit  gefunden,  und 

ieb  bei  der  Demonstration. 

Auf  diese  Mord-   und  Vertreibungspläne  bezieht  sich 
»des  Fragment: 
(ao.    Und  wenn  die  Ungläubigen  llänke  schmieden,  dich 
^zu  halten,  oder  dich  zu  tödten,  oder  dich  zu  vertrei- 
•o  lafs  sie  Ränke  schmieden.    Auch  Allah  schmiedet 
iCy  und  er  ist  der  gewandteste  Ränkeschmieder. 
^31.    Wenn  ihnen  unsere  Zeichen  vorgetragen  werden, 
^n  sie:  Wir  haben  das  schon  gehört,  und  wenn  wir 
I,   können    wir,   was  diesem   gleichkommt,   aufsagen: 
sind  die  Asaf^^r  der  Alten. 
32.    Sie  sagen:  0  Allah,  wenn  dies  (die  Drohung)  die 

loreh  seine  Familie  und  seine  Streitkr&fte  zu  vergrdfsern.  Abu 
antwortete:  Ich  weifs  nicht,  was  ihr  mir  zumuthet  Ich  soll 
Sohn  ero&hren,  ench  meinen  nächsten  Verwandten  und  Schutz- 
"liefem,  damit  ihr  ihn  todtet  Wahrlich  einen  solchen  Tausch 
ich  nimmermehr  eingehen.  Mofim  b.'Adyy  fiel  ihm  in's  Wort: 
4ie  Sache  kurz  zu  erledigen,  hat  dir  dein  Stamm  alle  möglichen 
totftodniste  gemacht  und  dir  eine  hinreichende  Vergutigung  an- 
ieo;  do  aber  weisest  jeden  Vorschlag  zurück.  Abu  Tälib  sagte: 
^mdelt  höchst  unbillig  gegen  mich.  Du  legst  es  darauf  an,  mich 
Icbotaea  meiner  Stammgenossen  zu  berauben  und  sie  gegen  mich 
toeioigeD.  Wohlan,  ich  lasse  es  darauf  ankommen!  Fuhre  deine 
doreh,  entflamme  den  Krieg  und  wir  wollen  einander  ver- 
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von  dir  ausgeheDde  Wahrheit  ist,  so  lafs  Steine  ym 
mal  auf  uns  herabregnen  oder  verhänge  eine  pi 
Strafe  über  uns! 

33.  Aber  Allah  ist  nicht  geneigt,  sie  zu  stn 
lange  du  unter  ihnen  bist,  noch  ist  Allah  sie  su 
geneigt,  so  lange  sie  möglicher  Weise  um  Verzeih 
hen  könnten. 

Ich  versetze  die  Abfassung  der  Hauptbestandtl 
Süra  40  und  11  in  diese  Zeit  und  schreibe  den  h« 
dernden  Ton,  welcher  in  einigen  Stellen  herrscht, 
hobenen  Stimmung  zu,  mit  welcher  die  Haltung 
schimiten  den  Propheten  erfüllte.  In  Sftra  40  ist 
ses,  welcher  ermordet  werden  soll  und  die  Situ; 
der  sich  Mohammad  befand,  repräsentirt. 

Der  Trotz  des  Mohammad  und  der  Widerst 
ner  Familie  hatten  zur  Folge,  dafs  diese  in  die 
klärt  wurde.  Der  Anfang  und  die  Dauer  der  A 
sich  nicht  mit  Gewifsheit  bestimmen.  Wahrscbein 
sie  im  Herbste  617  an  und  dauerte  bis  zum  Herl 
Die  Traditionisten  haben  übertriebene  Nachrichten 
hinterlassen,  und  die  Geschichtschreiber  haben  sie 
wissenheit  der  Verhältnisse  verarbeitet.  Die  gaa 
erklärung  scheint  aber  darin  bestanden  zu  haben, 
die  übrigen  Korayschiten  durch  ein  schriftliches  l) 
unter  einander  verpflichteten,  mit  den  Häschimiti 
der  Familie  des  Mohammad,  keine  t]hen  zu  schlie 
ihnen  keine  Handelsgeschäfte  einzugehen  und  ihne 
Schutz  zu  gewähren. 

Jede  Familie  in  Makka  hatte  ihr  eigenes  Qu; 
welchem  die  meisten  Mitglieder  derselben  woho 
kam  aber  vor,  dafs  einige  in  den  Stadtquartiereo 
Familien  sich  aufhielten;  so  lebte  z.  B.  Moham 
Hause  seiner  Frau,  im  Quartier  der  Asaditen  und 
dem  seiner  Familie,  der  Häschimiten.  Drei  oder  vi 
tiere  im  östlichen  Theile  von  Makka,  dem  Fufse  < 
ges  Abu   Kobays  entlang,    wurden  schon   dazuma 
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iben.    Sie  haben  noch  diesen  Namen,  und  ßurckhardt 

rahrscheinlich  nicht  genau  gehört,  da  er  Schab  schreibt. 

heifst  das  nördlichste  dieser  Quartiere  Schi'b'Ämir '), 

T  sfidlich   ist  die  Schi'b  al-mawied   d.h.  die  Schi'b, 

welcher  Mohammad  geboren  wurde,  und  am  südlichsten 

die  Scbi'b  *Alyy.   Zur  Zeit  des  Mohammad  wurden  die 

letztgenannten  die  Schi'b  der  Häschimiten  und  Mo}- 

Mfen,   oder  auch  blos  die  Schi'b   genannt.     Dies  nun 

iler  Stammsitz  dieser  zwei  Familien,  obwohl  nicht  alle 

lieder  daselbst  wohnten  ^).    In  diesen  gefahrvollen  Zei- 

jedoch  zogen  sie  sich  a!le  dahin  zurück,  um  stets  zum 

iselseitigen  Schutz  bei  der  Hand  zu  sein. 

Schi'b  heifst  eine  Kevine  oder  ein  Weg,  der  zwischen 

li. Bergen  hindurchführt.     Die  genannten  Stadtquartiere 

ihren  Namen  wahrscheinlich  daher,  weil  sie  in  Buch- 

des  Berges  AbA  Kobays  liegen.     Die  Bedeutung   des 

tes  hat  nun  schon  früh  unkritische  Redacteure  von  Tra- 

len  irre  geßihrt.     Sie  bildeten  sich  ein,  dafs  sich  die 

ifeten  in  eine  Schi'b  (Bergschlucht),  entfernt  von  der 

zurückgezogen  haben,  und  weil  sie  übertriebene  ße- 

*ibungen  von  ihren  Drangsalen  vorfanden,   stellten  sie 

Iren  Zustand  als  eine  förmliche  HIokade  dar^).    Wenn 

be^lenkt,   dafs  der  Handelsverkehr  mit  ihren  Brüdern 

schnitten  war,    dafs  sie  sich    keiner   korayschitischen 

^wane   anschliefsen   konnten   und   selbst  nicht  mächtig 

te  Ovaren,  eine  solche  auszurüsten  und  zu  vertheidigen, 

dafs  folglich  ihr  Erwerb  vernichtet  war,  wird  man  sich 

>n   liegriflT  machen  können,  wie  viel  sie  zu  dulden  hat- 

Eine   Belagerung  jedoch  hat  nicht  stattgefunden,  und 

•)  Ibo  FAridh  erwähnt  sie  in  einem  Gedichte:  «Ist  anch  nach 
die  Schrb'Amir  noch  bewohnt?^  (Vgl.  Jones,  Poes.  As.  p.  94.) 
•)     Nor  alnibris  S.  419. 

•  •)    Die  bctuglichen  Traditionen  sind  unter  aberwiegendem  Hä- 
Miti0cben   renpective  'AhhaBidischen  Einflufs  auf»gobildet  worden 
^baben  den  Zweck,  die  Verdienste  der  Häschimiten  für  den  Is- 
.   aiwcbaiilich  xu  machen. 
«L  9 
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es  ist  kein  Zweifel,  dafs  sie  frei  umhergehen  durfte 
mer  jedoch  der  Gefahr  ausgesetzt,  von  dem  erstet 
muthwilligen  Kerl   mifshandelt  zu   werden ,   oboe  A 
auf  Redresse. 

Der  Versuch,  das  Volk  von  seinen  Ffihrem  s 
nen,  war  gescheitert,  und  die  V^erfolgung  hatte  eini 
erreicht,  dafs  die  neue  Sekte  in  Gefahr  war«  sich 
lösen.  Unter  diesen  Verhältnissen  predigte  Mohami 
Flucht  nach  Abessynien  und  versprach  den  Abtri 
Wiederaufnahme  in  die  Gnade  Gottes,  wenn  sie  i 
derten  '): 

16,108.  Auf  Denjenigen,  welche  Allah  verläugnei 
dem  sie  an  ihn  geglaubt  haben  —  es  sei  denn,  < 
dazu  gezwungen  worden  und  ihr  Herz  noch  fest 
ben  im  Glauben,  denn  es  sind  nur  Diejenigen,  derc 
res  mit  Unglaube  erfüllt  ist,  gemeint  —  ruhet  de 
Allah's  und  es  erwartet  sie  eine  grofse  Strafe; 

109.  denn  sie  ziehen  das  Erdenleben  dem  je» 
Leben  vor,  und  Allah  leitet  nicht  das  frevelhafte  V 

111.  Hingegen  ist  dein  Herr  gegen  Jene  vei] 
und  milde,  welche  auswandern,  nachdem  sie  weggef 
worden  sind  [vom  Glauben]  ^)  und  sich  darauf  zu» 
genommen  und  ausgedauert  haben. 


')  Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  die  sogenannte  nrei 
Wanderung  nicht  lange  nach  der  Ruckkehr  von  der  ersten 
nen  hatte.  Der  Aufruf  hatte  den  Zweck,  die  lauen  llofü 
solche,  welche  den  Isläni  verläugnet  liatten ,  zu  bewegen,  , 
zu  verlassen.  Folgender  Vers  bestätiget  die  bereits  ausgesp 
Vermuthung,  dafs  dafür  gesorgt  war,  dafs  die  Moslime  eine  | 
Aufnahme  in  Abessynien  fanden: 

16, 43.  Denjenigen,  welche  in  Allah  auswandern,  nachdem  t 
sam  behandelt  worden  sind ,  weisen  wir  schon  in  dieser  W< 
schöne  Heimath  an. 

*)   Im  Original:  fotina,  welches  versucht  oder  gepeinigt 
heifst;   man  sagt  aber  im  Arabischen:    fotina  'an  aldyn,  er  i 
Glauben  weggepeiniget,  d.  h.  durch  Qualen  abtrünnig  genadi « 
Es  ist  hier  also  'an  aldyn  ausgelassen  aber  zu  snppleireo. 
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Es  ist  ein  grofser  Vortheil,  wenn  allgemeine  Angaben 

specielle   Fälle   anschaulich   gemacht   werden.     Ich 

daher  einen  Auswanderungsversuch  des  Abu  Bakr 

dem  Berichte  des  Ibn  Ishäk  ein  '): 

»Mein  Vater,  erzählte  'Ayischa,   hatte  viel  zu  dulden 

Makka  wurde  ihm  unerträglich,   weil  er  sah  wie  viel 

die  Korayschiten  gegen  Mohammad  und  seine  Anhän- 

herausnahmen.     Er    bat  daher  den  l^ropheten  um  Er- 

lifs,  die  Flucht  antreten  zu  dürfen.    Diese  wurde  ihm 

»en  und  er  verliefs  seine  Heimat.  Als  er  eine  oder  zwei 

isen  von  der  Stadt  entfernt  war,  begegnete  er  dem 

^ghonna,  welcher  damals  Häuptling  der  Ahäbysch  war. 

Ab&bysch   bildeten   einen   gemischten   Stamm    in   der 

irschaft  von   Makka,  welcher  mit  den  Einwohnern, 

^Korayschiten,  in  Bfindnifs  stand.     Als  Ibn  Doghonna 

-blickte,  fragte  er  ihn,  wo  er  hinwolle.     Er  antwor- 

Mein   Stamm  hat  mich  schlecht   behandelt  und  sie 

mich  vertrieben.     Wie  ist  es  möglich?  fiel  ihm  Ibn 

inna  in's  Wort,  du   bist  die  Zierde   der  Gesellschaft 

der  Helfer  der  Nothleidenden;  kehre  mit  mir  zurück 

k^vill    dich   beschützen.     Abu   Bakr   nahm   seinen  Vbr- 

^g  an,  und  als  sie  nach  Makka  kamen,  verkündete  der 

Uych  öffentlich:    Der  Sohn  des  Abu  Kohäfa  (d.  h.  Abu 

r)   ist  unter  meinem  Schutz;  Jedermann  hüte  sich,  ihm 

^    etwas  Unangenehmes  anzuthun. 

AbA   Bakr  wohnte  in  dem  Stadtviertel  der  ßanü  Go- 

und   hatte   vor  der  Thüre   seines  Hauses  einen  Platz 

irrichtet,  wo  er  die  Gebete  zu  verrichten  pflegte.     Er 

so    weichen  Gemüthes,  dafs  er  vor  Rührung  Thränen 

pfs,    so   oft  er  den  Koran  las,  und  die  Kinder,  Skla- 

und  Frauen  blieben  stehen,  denn  sie  nahmen  Interesse 

tom   und  es  gefiel  ihnen,   was  er  (hat.     Einige  Koray- 

teo   begaben  sich  daher  zu  Ibn  Doghonna  und  sprachen: 


•)    Von  2Sobrj,  von 'Orwa,  von  Äyiscba. 

9 
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Du  verleihst  diesem  Manne  doch  nicht  deroeo  Sdi 
dafs  er  sich  uns  durch  seinen  Skandal  lastig  aiadM 
er  betet  und  das,  was  Mohammad  gelehrt  hat,  ret 
thut  er  dies  mit  so  viel  Rührung,  dafs  er  durch  \ 
nehmen  die  Aufmerksamkeit  der  Frauen »  der  jiiii| 
unbeschützten  Leute  auf  sich  zieht.  Wir  ffirchti 
er  sie  von  ihrer  Religion  abwendig  machen  wird, 
er  soll  den  öffentlichen  Skandal  vermeiden  und  in  i 
gehen,  dort  kann  er  thun  was  er  will.  Ibn  Dogho 
zu  Abu  ßakr  und  sagte  zu  ihm:  Ich  habe  dich  n 
wegen  in  Schutz  genommen,  dafs  du  deine  Stan 
sen  kränken  sollst.  Sie  mifsbilligen,  dafs  du  die 
auf  diesen  Platz  stellst,  und  sie  fühlen  sich  gekrän 
du  nicht  in  das  Innere  deines  Hauses  gehest,  wo 
kannst,  was  dir  gefallt.  Abu  Bakr  antwortete:  ^ 
willst,  so  verzichte  ich  auf  deinen  Schutz  und  verh 
auf  den  Schutz  Gottes.  Ibn  Doghonna  war  dami 
den,  und  er  rief  mit  lauter  Stimme  aus:  Der  Sohn 
Kohäfa  verzichtet  auf  meinen  Schutz;  ihr  könnt 
netwegen  thun  mit  ihm,  was  ihr  wolltl« 

Diese  Erzählung  zeigt,  dafs  sich^s  die  Mosliri 
in  ihren  Drangsalen  angelegen  sein  liefsen,  ihre 
mit  einer  gewissen  Ostentation  auszuüben.  Die5 
belebt  die  Anhänger  des  Propheten  bis  auf  den 
Tag;  wenn  sie  unter  Andersglaubenden  leben,  s« 
stets  Plätze,  die  von  allen  Seiten  gesehen  werden  kö 
die  närrischen  Genudexionen,  Inclinationen  und  Pr« 
nen,  welche  ihre  Andachtsüf)ungen  constituiren,  zu  vi 

In  Folge   der  Aufmunterung  des  Mohammad 
günstigen    Aussichten,    welche    die    Gläubigen    er 
flüchteten  \'*ährend  der  folgenden  Jahre  (616 — 6 
Anzahl  von  Moslimen   nach  Abessynien. 

Mohammad  hat  uns  in  Sftra  29,  deren  V>röff« 
ich  in's  Jahr  617 — 618   setze  *),   ein   ziemlich  d 


*)    Weil  die  ^Flucht*  in  dieser  Sura  erwähnt 
schon  Scha'bj  als  eine  madynische  Offenbarung  angesebei 
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l  der  damaligen  Verhältnisse  hinterlassen  Ich  theile  sie 
V  fmat  gan2  mit.  Es  geht  daraus  hervor,  dafs  mehrere 
Aige  der  Verfolgungen  wegen  von  dem  Propheten  ab- 
B  (Vers  9).  Er  ermuntert  sie  standhaft  zu  sein,  denn 
I  die  Anhänger  früherer  Propheten  seien  verfolgt  wor- 
(V^ers  1 — 2),  und  er  versicheii  sie,  dafs  sie  für  ihre 
B^ale  belohnt  werden  würden  (V.  4).  In  V^.  7  spielt 
Mf  das  Beispiel  eines  heldenmfithigen  Jünglings  an,  wel- 
r  sich  durch  die  Thränen  seiner  Mutter  nicht  bewegen 
^  deD  Islam  zu  verläugnen,  und  er  rechtfertigt  sein  Be- 
rn. 

1.    A.  L.  M.    Denken  die  Menschen,  sie  können  sa- 
»Wir  glauben  !tf  ohne  sich  Prüfungen  (V^erfolgungen) 
'tzen? 

^S.      Wir  haben  Prüfungen  über  die,  welche  vor  ihnen 
verhängt   Allah  wird  dann  [nach  der  Prüfung]  die, 
^n   es  ernst  ist  und  auch  die,  welche  lügen,  kennen. 

nftmlicb  zum  ersten  Verse,  dafs  er  sich  aaf  die  Gläubigen  beziehe, 

Dach  der  Flacht  des  Propheten  in  Makka  zarückblieben.  Nach 

aber  bezieht  er  sich  auf  Mahga',  den  Clienten  des  'Omar. 

Im^i  Badr  und  seine  Verwandten  beweinten  seinen  Tod.    Mo- 

sagte  ihnen  darauf  in  diesem  Verse,  dafs  es  ohne  Trubsale 

abgebt. 

[ach  Wahidj  wäre  V.  60  ein  madynischer  Vers.  Er  erzählt 
von  Ihn  'Omar,  dafs  er  mit  Mohammad  anfserhalb  Madyna 
jing  und  der  Prophet  dort  einige  Datteln  pflückte,  wobei  er 
PfeemerkaDg  ndachte,  dafs  er  drei  Tage  nichts  gegessen  habe; 
fjabr  er  fort  zu  sagen:  Wenn  ich  wollte,  könnte  ich  Gott  um 
Schätze  bitten  als  der  Chosroes  und  Kaiser  besitzen.  Aber 
do  unter  einem  Volke  leben,  das  im  Ueberflufs  schwelgt 
ia  der  Erkenntnifs  Gottes  zurück  ist?^  Er  hatte  dies  Worte 
mk  aoagesprochen  als  Kor.  29,  eo  geoffenbart  wurde. 
^Ich  halte  dafSr,  dafs  in  der  Sura  von  der  Flucht  nach  Abessy- 
k  tfe  Rede  sei;   denn  sie  wird  sonst  allgemein  für  eine  makka- 

r  gehalten.  Die  Geschichten  der  Veranlassung,  auf  welche  der 
Fers  geoffenbart  sein  soll,  stehen  mit  sich  selbst  in  Wider- 
I.  WILbid/s  Bemerkungen  zum  V.  60  sind  unwahrscheinlich; 
h  spricht  V.  45  klar  dafür,  dafs  es  sich  um  die  Auswanderung 
ähtmynleü  handle. 
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.1.  Andrerseits  wenn  diejenigen ,  welehe  Bfim 
(die  Verfolger),  denken,  dafs  sie  uns  entgehen  ktaw 
trflgt  sie  ihr  Urtheil. 

4.  Wer  das  Zusammentreffen  mit  Allah  (d.l 
Vergeltung  oder  Strafgericht)  zu  erwarten  pfiegl« 
wisse,  dafs  der  Termin  Allah's  gewifa  kommen  wi 
Er  ist  der  Hörende,  der  Wissende. 

5.  Und  der,  welcher  sich  nicht  geachoot  k 
wisse,  dafs  er  die  Mühseligkeiten  seiner  seibat  willei 
denn  Allah  bedarf  Niemandes  in  der  ganzen  Welt 

6.  Denen,  welche  glauben  und  Gutea  thun, 
wir  ihre  Missethaten  vergessen ,  und  wir  werden  ihi 
der  Vegeltung  nur  ihre  schönsten  Handlun^n  in  R< 
bringen. 

7.  Wir  haben  es  dem  Menschen  zur  Pflicht  g 

sich   schön  gegen  seine  Eltern  zu  benehmen.     VV 

dir  aber  Gewalt  anthun,  mir  Wesen  beizugesellen, 

du  nichts   weifst,  so   gehorche   ihnen  nicht');    de 

meiiiem  Richterstuhle  mfifst  ihr  erscheinen,  und  id 
euch  dann  sagen,  was  ihr  gethan  habt, 


')    Moslim  Bd.  2  S.  472,   von  Abä  CbajUiama;   and 
Asbäb  29,  7,  von  den  „Exegeten^  and  von  Simäk  b.  Harb, 
Qa'b  b.  Sa*d  b.  Aby  WaLJ^,  von  seinem  Vater;  ond  Wahidj, 
von  Moslima  b.  *AI^ma,  von  Dawud  b.  Aby  Hind,  von  A 
man  Nahdy: 

^Sa'd  b.  Aby  WakL%  Malik  sagte:  Der  Kor^nvers  29«: 
sich  auf  mich.  Ich  hatte  nämlich  meine  Matter  sehr  lieb. 
mich  zam  Islam  bekehrte,  sagte  sie:  O  Sad,  was  hast  da 
gen  ?  Verlasse  diese  Religion  oder  ich  versage  mir  Speise  oo 
bis  ich  sterbe,  und  da  sollst  Mattermörder  geheifsen  werd 
beschwor  sie,  dies  nicht  zu  than,  weil  ich  den  Islam  onle 
Bedingung  verlassen  wurde.  Sie  afs  und  trank  einen  Ta 
and  dann  noch  einen  Tag.  Da  sie  viel  duldete,  so  tagti 
ihr:  Lafs  ab  von  deinem  Vorhaben;  es  ist  unnQti«  deoB  i 
hundert  Leben  hättest  und  eines  nach  dem  andern  hiogikt 
mich  abwendig  tu  machen,  so  wurde  ich  meine  Uebeneog« 
nicht  verläugnen.  Dadurch  liefs  sie  sich  bewegen,  wieder  5 
zu  sich  zu  nehmen.*^ 
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y  a.    und   die  Gläubi^n  und   Guten  werden  wir  dann 
ikr  die  Gottseligen  ^)  einführen. 

k*  9.  Es  giebt  Menschen,  welche  sagen:  Wir  glauben 
^  Allah!  und  wenn  sie  wegen  Allah  gepeinigt  werden, 
\  ihnen  die  Verfolgung  der  Menschen  ebenso  schreck- 
ll  wie  die  Strafe  Allah's.  Wenn  dir  dein  Herr  einmal 
^  verleiht  [und  die  Ungläubigen  vertilgt  werden],  so 
len  diese  Gleifsner  gewifs  sagen :  Wir  gehören  zu  euch, 
weifs  Gott  etwa  nicht,  was  in  den  Herzen  der  Men- 
ist? 

10.  Allah  wird  dann  die  Gläubigen  und  die  Heuch- 
:ennen  [weil  er  sie  geprüft  hat]. 

11.  Die  Ungläubigen  haben  zu  den  Gläubigen  gesagt: 
Iget  unsern  Pfad  ein,  und  wir  wollen  eure  Sünden  auf 
nehmen.   Sie  können  nichts  von  euren  Sünden  auf  sich 

^n.     Sie  sind  Lügner. 

VI.     Sie  werden   ihre  eigene  Last  zu   tragen  haben 
aufser  ihrer  eigenen  noch  eine  andere,  und  sie  wer- 
am  Tage  der  Auferstehung  über  ihre  Lügen  zur  Re- 
ichaft  gezogen  werden. 
I    Um   den  Koran    richtig  zu   benutzen,  ist  es  wichtig, 

zu  vergessen,  dafs  Mohammad  darin  absichtlich  nur 


')  Qalih  ^ gottselig^  heifst  arsprunglich :  rechtschaffen,  nnbe- 
(24,  33),  and  daher  al-C^aHhät  gute  Werke;  nar  bildet  sich 
ientale  einen  rechtschaffenen  Lebenswandel  anders  ein  als  wir, 
itens  drfickt  er  sich  anders  ans.  Wir  sagen :  ein  Mann  hat  viele 
Werke  gethan ;  der  Orientale  sagt  aber  gewöhnlich:  ein  Mann 
iie  guten  Werke  gethan,  d.  h.  er  hat  conseqnent  das  Gate  ge- 
Id  1^  4, 71  zfihlt  Mohammad  die  vier  Klassen  von  Heiligen  im 
pnel  aaf  —  nach  christlichen  Begriffen  —  und  die  Qälihun  neh- 
k  die  Tieile  Stafe  ein.  Hier  entspricht  es  also  dem  katholischen 
Mig*  (beatus).  Diese  technische  Bedeatang  hat  das  Wort  aach  in 
tl6,  I».  29,9«.  12,102.  26,83.  Es  werden  nan  aach  die  Moslime 
Heiden  gegenüber  die  (^alihün,  gleichsam  „the  latter  days'  Saints'' 
IT.  9,  76)  genannt  Da  aber  das  Wort  im  gemeinen  Leben  gang 
gäbe  vrar,  so  wird  es  neben  dieser  technischen  Bedeatang  selbst 
leo  spitern  Suren  auch  in  der  ursprünglichen  gebraucht. 
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Andeutungen   niedergelegt  hat.     Er  enthält  giek 
Texte,  über  welche  er  predigte,  und  nach  sein 
Vorgeben,  sind  sie  manchesmal  so  dunkel,  datk  er  vnt 
nachdem  ihm  der  Engel  Erklärungen  mitgetheilt  hatte, 
stehen  konnte.     Gewöhnlich  sind   die  ersten  And^ 
am    dunkelsten,    allmählig   spricht  er  sich    deutlicher 
deutlicher  aus,  und  wir  sind  somit  durch  Hinzuziehung 
Parallelstellen  in  den  Stand  gesetzt,  den  Sinn  und  die 
denz  festzustellen.     Wenn  es  aber  an  Parallelstelleo 
wie  in  der  folgenden  OiTenbarung,  so  wird  man  mich 
fentlich  nicht  tadeln,  wenn  ich  mich  an  den  Ideengang 

29,  13.     Ehedem  sandten  wir  den  Noah  zu  seinen 
nossen  und  er  blieb  tausend  Jahre  weniger  fünfzig  [ehe 
Drohung  in  Erfüllung  ging];   endlich  aber    ergriff  sie 
Fluth,  denn  sie  waren  ungerecht. 

14.  Und  wir  retteten  ihn  und  diejenigen,  weK 
der  Arche  waren  und  machten  sie  (die  Arche)  zum 
chen  für  die  Menschheit. 

Oben  S.  24  (Kor.  22,  46)  hat  er  gesag;t,  dafs  der 
Schub  der  Strafe  von  eini<;en  Tagen  nichts  zu  sagen 
denn    ein  Tag  Gottes   daure   tausend  Jahre;    hier  emi 
er  einen  concreten  Fall,  in  welchem  ein  Warner  950 
alt  wird,  ehe   die  Strafe  eintritt*);   jedoch   wenn   sie 
auch  lange  verschoben  hat,   so  hatte  jener  doch  noch 
Genugthuung,  die  Vertilgung  der  Sünder  mitanzuselien, 
die  Freude,  mit  seinen  Anhängern  gerettet   zu  wenlen. 
diese  Thatsache  liefs  sich  eine  erbauliche  Preiligt  kni 

In  dieser  SAra  wird  wohl  zum  ersten  Male  et«%as 
heres  über  Abraham  berichtet  und  zwar  im  (■eii4f 
Straflegenden,  wenn  auch  auf  seine  Predigten  keine  S 
gefolgt  ist.  In  dieser  Sära  kommt  Mohammad  auf  die  IN 
hungen  eines  Strafgerichtes  zurück,  obschon  sie  damals M 
reits  veraltet  waren,  ueil  dieselbe  zum  Theil  an 


')   Bekaontlich  belief  sich,  der  Bibel  zufolge,  seine  ^bv'| 
beusduuer  auf  950  Jahre.  ' 
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biet  ist»  welche  in  Folge  dieser  DrobuDgeo  den  Glau- 
igenommen  hatten. 

s.  Und  den  Abraham  [sandten  wir]  und  er  sprach 
ioem  V^olke:  Betet  Allah  an  und  iiirchtet  ihn,  [ihr 
t  finden,  dafs]  dies  am  besten  flir  euch  ist,  wenn 
r   Einsicht  kommt« 

s.  Ihr  verehret  aufser  Allah  Abgötter  und  erdichtet 
Wahrlich  die  Wesen,  welche  ihr  aufser  Allah  ver- 
sind nicht  im  Stande  euch  zu  nähren,  heischet  da- 
re  Nahrung  von  Allah  und  betet  ihn  an  und  danket 
V^or  ihm  werdet  ihr  einst  erscheinen  mfissen  [um 
ischaft  zu  geben]. 

Wenn  ihr  ausruilt:  Lug  und  Trug!  so  haben  dies 
ie  V^ölker  vor  euch  gethan,  mir  aber  als  Bote  liegt 
andere  Pflicht  ob,  als  die  Botschaft  Gottes  offen t- 
u  überbringen.  [Hier  enden  die  Worte  des  Abra- 
Jetzt  spricht  Gott  zu  Mohammad]. 

Ilaben  sie  denn  nicht  gesehen,  wie  Allah  die 
iheit  zum  Dasein  ruft.  Einst  wird  er  sie  wieder  [aus 
rabe]  zurückführen.    Dies  ist  ein  Leichtes  för  Allah. 

Sprich:    Geht   auf   der  Erde  herum    und   sehet, 
flie  Menschheit  zum  Leben  gerufen  hat.    Einst  wird 
sie    zum  zweiten  Male  zum  Leben  erwecken,   denn 
canri  alles  thun. 

Er,  der  Allmächtige  quält,   wen  er  will,  und  ist 

•  S^fi^^  ^^^1^  ^^  ^^>">  ^'^^r  ihr  werdet  einst  alle  vor 
scheinen  müssen  [und  dann  werden  die  Heiden,  die 
ptzt  verfolgen,  gegen  die  aber  Gott  jetzt  gnädig  ist, 
t   und  ihr  belohnt  werden]. 

Ihr  könnt  ihm  nicht  widerstehen  weder  auf  Er- 
>ch  im  Himmel  '),  denn  aufser  Allah  habt  ihr  kei< 
»«clifitzer  und  keinen  Retter. 


Vergl.  Psalm  139,7  —  s.  Bemerkeoswerth  ist,  dafs  Moham- 
n  nicht  wie  io  andern  ähnlichen  Stellen  Himmeln  sagt,  ob* 
>  der  Bibel  der  Plural  steht 
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22.  Diejenigen ,  welche  die  Zeichen  AlhVs  « 
Vergeltung  [im  nächsten  licben]  laugnen,  venweil 
meiner  ßarmhersigkeit  [wenn  sie  verfoigt  und  g 
werden],  und  eine  qualvolle  Strafe  erwartet  sie. 

23.  Auch  die  Antwort  des  Volkes  des  Abrah 
er  ihnen   die  Einheit  Gottes  predigte]   war  keine 
als  dafs  sie  sagten:  Tödtet  ihn  oder  verbrennet  ihi 
errettete  ihn  aus  dem  Feuer.  Wahrlich,  hierin  sind 
fBr  Leute,  die  glauben. 

24.  Auch  er  sagte  zu  seinem  Volke:  Ihr  erk 
fser  Allah  [die  Ginn]  als  Abgötter  an  aus  wechse 
Freundschaft  zwischen  euch;  diese  dauert  in  diesen 
aber  am  Tage  der  Auferstehung  werdet  ihr  sie,  und 
den  euch  verläugnen,  und  ihr  werdet  einander  fluch 
Hölle  wird  euer  Aufenthaltsort  sein  und  ihr  werdet 
Retter  finden  [obwohl  ihr  jetzt  von  ihnen  Beist 
wartet]. 

25.  Lot  glaubte  an  ihn  und  sprach:  Ic 
dere  aus  zu  meinem  Herrn.  Er  ist  der  Erhab 
Weise. 

26.  Wir  schenkten  ihm  (dem  Abraham)  dei 
und  Jakob  und  bestimmten  für  seine  Nachkomn 
Prophetenthum  und  das  Buch.  Wir  gaben  ihm  i 
dieser  Welt  seinen  Lohn,  und  in  jener  Welt  wird 
ter  den  Gottseligen  sein. 

Hier  folgt  die  Erzählung  der  Vertilgung  von 
und  anderer  Straflegenden,  die  wir  schon  kennen, 
tig  ist  Vers  25,  der  deshalb  mit  gesperrter  Schrift  § 
ist.  Um  seiner  Aufforderung  zur  Auswanderung  nac 
synien  Nachdruck  zu  geben,  hält  er  den  Gläubi; 
Beispiel  des  Lot  vor.  In  der  Fortsetzung  der  i 
stellt  er  den  Gläubigen  vor,  dafs  die  Erde  weit  sei 
dafs  Gott  selbst  (ur  den  Unterhalt  der  Thiere  sorge 
und  ermuntert  sie,  dem  Beispiele  des  Lot  zu  folj 
auszuwandern.  Wenn  sie  aber  in  Abessynien  ai 
men   sein  würden,   sollen   sie   sich   in  keine  Streit 
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den  Christen  einlassen,  sondern  sie  vornhinein  ver- 
rn,  dafs  sie  an  die  Bibel  glauben.  Er  setst  auch  das 
iltnifs  des  KorAns  zur  Bibel  auseinander:  beide  sind 
Abglanz  des  im  Himmel  aufbewahrten  Buches,  enthal- 
iD  Wesentlichen  dasselbe  und  sind  gleich  berechtigt, 
ere  V^erse  dieser  Inspiration  sind  Anklänge  an  die 
e  Drohungsperiode'),  während  welcher  sie  verrafst 
en: 

,  44.  Trage  vor,  was  dir  von  dem  Buche  [welches 
ioimel  aufbewahrt  wird]  geoffenbart  worden  ist,  und 
hte  das  Gebet,  denn  dieses  hält  von  Ausschweifun* 
ind  Sonden  zuröck.  Den  Namen  Allah's  zu  erwäh- 
lt das  Aller  wichtigste.  Allah  weifs,  was  ihr  thut. 
15.  Und  streitet  nicht  mit  den  Schriftbesitzem  aufser 
nsten^)  einer  Sache,  die  besser  ist,  und  widersetzet 
nur  den  Ungerechten  von  ihnen  [die  euch  von  eu- 
^iigion  abwendig  zu  machen  suchen].  Saget  [zu  den 
tbeHitzem]:  Wir  glauben  an  das,  was  an  uns  und  an 
^as  an  euch  [vom  Himmel]  herabgesandt  worden  ist, 
inser  Gott  und  euer  Gott  ist  ein  und  derselbe,  und 
tnd   wir  unterwürfig. 

6.  Und  [wie  wir  früher  an  die  Propheten,  so  ha- 
nr  auch  an  dich  das  im  Himmel  aufbewahrte]  Buch 
resandt.  Diejenigen,  welchen  wir  das  Buch  schon 
mitgetheilt  haben,  glauben  daran  (d.  h.  an  das  Buch 
nmel),  und  unter  ihnen  giebt  es  Einige,  welche  daran 
kvir  es  auch  an  dich  hinahgesandt  haben]  glauben,  und 
•  Tbat  läugnen  nur  die  Frevler  [die  Aechtheit]  unse* 
eichen  (d.  h.  Offenbarungen  an  dich). 

Die  hier  erzAblten  Straf  legenden  beurkunden  denselben  Geist: 
Bu  die  Sodoniiten  zu  Lot,  V.  28,  bringe  das  Strafgericht  Al- 
wenn  da  die  Wahrheit  sprichst  1 

Deber  die  Bedeutung  von  bi  nach  gÄdal  vergL  ^or.  40,  6. 
•dir  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Vers  einen  madjnischen  Zu- 
stliftlt  and  ursprünglich  lautete:  Und  streitet  nicht  mit  den 
bt!«iUero,  sondern  saget:  Wir  glauben  an  das,  was  etc 
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47.  Du  hattest  nie  ein  Buch  gelesen,  Qoch  c 
«leiner  Hand  geschrieben  vor  diesem  (dem  Korftn). 
dem  nicht  so»  würden  deine  Opponenten  Ursacbt 
zu  Bweifeln. 

48.  Aber  er  (der  Koran)  besteht  aus  einleuc 
Zeichen,  welche  in  den  Herzen  derjenigen  lebei 
mit  dem  Wissen  begabt  sind,  denn  nur  die  Ung 
läugnen  unsere  Zeichen. 

49.  Sie  sagen:   Warum  wurde  ihm   nicht  di 
ein  Zeichen  zu  wirken  gegeben?     Antworte:    Zei 
wirken  steht  in  der  Hand  Allah^s.     Ich   aber  bin 
ein  Warner. 

50.  Genügt  es  ihnen  denn  nicht,  dafs  wir 
das  Buch  hinabgesandt  haben,  welches  ihnen  vo 
wird?    Darin  erblicken  Leute,  die  glauben,  einen 
[göttlichen]  Barmherzigkeit  und  eine  Ermahnung. 

51.  Sprich:  Allah  genügt  als  Zeuge  im  Stn 
sehen  mir  und  euch, 

5*2.  denn  er  weifs,  was  in  den  Himmeln  und  a 
ist.  Jene  aber,  welche  an  nichtige  Wesen  glaul 
Allah  verläügnen,  sind  im  Naclitheile. 

53.     Sie  fordern,  dafs  du  die  [ihnen  gedrohtt 
beschleunigst.  —   Wäre  der  Termin  nicht    bestii 
würde   die  Strafe  schon  gekommen   sein.     Aber 
sie  plötzlich  überraschen,  ehe  sie  es  gewahr  werd 

.S5.  An  einem  Tage  wird  sie  die  Strafe  v 
und  unten  bedecken,  und  er  (Gott)  wird  ihnen 
Geniefset  nun  [die  Früchte  dessen],  was  ihr  geth 

')  Wir  finden  hier  ganz  deutlich  die  Lehre  der  Cl 
über  die  Aufbewahrung  der  Offenbarung  im  Gewissen  der  ( 
Vergl.  Bd.  I  S.  26.  Wir  verstehen  nun  was  im  Korin  ^dai 
bedeatet 

')  Folgenden  Vers  halte  ich  für  eine  Eioscbiebong  aa 
ten  Strafperiode: 

&4.  Sie  fordern,  dafs  du  die  Strafe  beschleaoigest.  Wa 
Hölle  omzfingelt  die  Uuglilubigen  [und  sie  können  ihr,  w 
die  irdische  Strafe  nicht  eingetreten  ist,  nicht  eDtgehen]. 
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M.     0   meine  glBubigen   Diener  ^   die  Erde  ist  weit, 
oiir,  mir  mfirst  ihr  dienen! 

57.     Jedes  lebende  Wesen  kostet  den  Tod  und  dar- 
werdet ihr  zu  mir  zurückgebracht  (vor  mir  erschei- 
mOssen). 

56.     Den  Glaubigen,  welche  tugendhaft  waren,  weisen 
einen  hohen  Platz  im  Paradiese  an,  das  von  Bächen 

thschnitten  ist  und  worin  sie  ewig  bleiben  werden.  Vor- 
lich  ist  der  Lohn  der  Handelnden, 
i59.     welche  in  Geduld  ausharren  und  auf  ihren  Herrn 
Vertrauen  setzen. 
etK     Wie  viele  Thiere  giebt  es,  welche  nicht  im  Stande 
,  ihre  Nahrung  zu  sammeln.     Allah  nährt  sie,   so  wie 
uch  nährt,  denn  er  ist  der  Hörende,  der  Allwissende. 
^    61.     Wenn  du  sie  (die  Heiden)  fragst:   Wer  hat  die 
iHnel  und  die  Erde  erschaffen  und  wer  befiehlt  der  Sonne 
Idem  Monde  ihre  Dienste  zu  thun?  so  antworten  [selbst] 
:   »Allah«.  —  Wozu  dann  Fictionen  (andere  Götter)? 
^  6*2.     Ja,  Allah  gewährt  Uebernufs  an  Mitteln  wem  er 
I   von    seinen   Dienern   und   mifst  ihm   zu;    denn  Allah 
Üs   alle  Dinge. 

63.  Wenn  du  sie  fragst:  Wer  sendet  das  Wasser 
B  Himmel  und  belebt  die  Erde,  nachdem  sie  todt  ge- 
aenr*  so  antworten  sie:  »Allah«.  Sprich:  Das  Lob  sei 
B   Allah!     Aber  die  Meisten  verstehen  dies  nicht. 

64.  Dieses  irdische  Leben  ist  nur  Tand  und  Spiel. 
\    nächste  Welt  ist  das   wirkliche  Leben.     0  wenn   es 

Menschen  doch  wfifsten! 

65.  Als  sie  auf  dem  Schiffe  fuhren,  riefen  sie  Allah 
«nd  hielten  sich  ausschliefslich  an  seinen  Cultus;  jetzt 
(Tt  nachdem  er  sie  an^s  Land  gerettet  hat,  gesellen  sie 
I  andere  Wesen  bei; 

66.  um  mit  Undank  zu  vergelten  das,  was  wir  ihnen 
icheert  haben  und  Vortheile  zu  geniefsen.  Aber  bald 
■den  sie  zur  Vernunft  gebracht  werden. 

67.  Sehen  sie  (die  Kinwohner  von  Makka)  nicht  ein. 
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dafs  wir  ihr  Land  zur  heiligen,  sichern  Stittte  geaaik  )^ 
ben,  während  die  Menschen  rings  umher  im  Kampfe  dl 
[aie  wfirden  also,  auch  wenn  sie  den  Götsendieost  idjj 
ben,  Vortheile  geniefsen];  und  dessen  ungeachtet  giadi 
sie  an  nichtige  [Wesen]   und  sind  undankbar  g^en  AI 

68.  Wer  aber  ist  ungerechter  als  der,  weicher  \ 
Gott  eine  Lüge  erdichtet,  oder  die  Wahrheit,  nachdem 
ihm  mitgetheilt  worden,  als  Lug  und  Trug  erklirt?  V 
dienen  diese  Gottlosen  nicht  die  Hölle? 

69.  Diejenigen,  welche  sich  unsertwegen  anst 
wollen  wir  unsere  Wege  führen,  denn  Allah  ist  mit 
Guten. 

Unter  diesen  V^erhältnissen  und  Aufmunterungei 
mehrte   sich    die  Anzahl  jener,    welche  nach   A 
auszuwandeni   Lust    hatten.     Es   werden    83  Männer 
18  Frauen  genannt,    welche  sich  nach  und   nach 
flüchteten.     Die  Liste  nach  Ihn  Ishftk    mit    kurzen 
phischen  Notizen   steht  im   Anhange.     Wenn   wir  i 
der  Liste  der  Gläubigen,  welche  sich  nach  Mad^^na 
teten,   oder  mit   der  Musterrolle  der   Uadrhelden  v 
chen,   so   stellt  sich  heraus,   dafs  ungefähr  um^s  Jahr 
kaum  über  ein  Dutzend  erklärter  Moslime  bei  3Io 
in  Makka  weilten. 

Wähidy  bemerkt  auf  die  Auktoritat  des  Soddv, 
der  Koränvers  6,  im  in  Folge  von  Vorstellungen 
hart  worden  sei,  welche  die  Korayschiten  dem  Oheia 
Mobanmiad   machten.      Ich   glaube:   dies   ist  richlig. 
Ueberlieferer   alter  Traditionen    sind   aber   oft    durck 
Wunsch,  zu  vollständig  zu  sein  irre  geführt  wordc 
ist  es  auch  in  diesem  F'alle  gegangen.     Es  wird  in 
Tradition   die  Geschichte  des  Besuches,   %v eichen 
rayschiten   dem  Abu  Tälib   abstatteten,    fast   in 
Worten    wie  in   andern  Traditionen   erzahlt,   nur  ni 
auf  das   Todesbett    des   ehrwürdigen    Patriarchen   v 
Der  Hergang  der  Sache  war  wohl  dieser.     Die  Acfcl 
fär  die  Häschimiten  sehr  drückend  und  auch  iur  die  Fm 
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Moijpmmad  war  die  Spaltung  im  Stamme  schmerzlich. 

HAachimiten  erfüllten  eine  Pflicht,  indem  sie  ihren  An- 
lodten  achutzten,  ohne  dessen  Freiheit  zu  schmilero; 

Gegner  aber  erklarten,  dafs  die  Freiheit  ihre  Grenzen 

und  wollten  dem  Mohammad  und  seinen  Anhängern 

das  Recht  zugestehen,  von  ihren  (iöttern  mit  Verach- 

zu  reden.     Abu  Tälib  sah  die  Billigkeit  dieser  For- 

eiD  und  knüpfte  seinen  Schutz  an  die  Bedingung, 

dieser  Unfug  aufhöre  ^).     Gott  offenbarte  daher: 

!J4I6.  Folge  was  dir  geoffenbart  wird  und  von  deinem 
D  ausgeht,  nämlich:  Es  giebt  keinen  Gott  als  Ihn.  Und 
t  dich  von  den  Vielgötterern  zurück; 
107.  denn  wenn  es  Allah  so  wollte,  so  würden  sie 
Vielgötterer  sein.  Wir  haben  dich  nicht  als  ihren 
diter  oder  Anwalt  bestellt. 

kl0H.     [0  Gläubige]   lästert  nicht  die  Wesen,    welche 
Pinfser  Allah  anbeten,  denn  sonst  werden  sie  in  ihrer 
enheit  aus  Feindschaft  auch  Allah  lästern.  So  haben 
der  Keligionsgemeinde  ihre  Thaten  als  schön  vorge- 
lt.     Allein  sie  müssen  zu  ihrem  Herrn  zurück,  und 
Irird   ihnen  sagen,  was'  sie  gethan  haben. 
Diese  Wendung  war  vortheilhafter  ilir  Mohammad  als 
glauben  sollte.    Da  die  Makkaner  so  frevelhaft  waren, 
;iiicht  auf  sein  Wort  zu  glauben,  ja  seine  Widersprü- 
«nd  seinen  Betrug  aufzudecken,  so  hatte  er  kaum  eine 
Wahl   als  ein  für  alle  Mal  das  Anathem  über  sie 
prechen  und  zu  ihrem  Hohne  zu  schweigen.    Weis- 
■ch%^eg  er  nur  da,  wo  er  keine  Antwort  geben  konnte, 
itxte  aber  jede  Gelegenheit,  sich  zu  rechtfertigen. 
Ich  ßibre  sogleich  einen  Fall  an.  Steinregen  war  keiner 
llakka  gefallen,  noch  war  die  Stadt  von  der  Erde  ver- 

•)  Bei  Ibn  Ish&JJF,  welcher  S.  278  bei  Gelegeoheit  des  Todes 
Aba  Talib  die  Geschichte  wieder  erz&hlt,  sagen  die  ]^oray- 
■i:  Wenn  er  ans  in  Rahe  läfst,  lassen  wir  auch  ihn  in  Rohe, 
veno  er  unsere  Religion  nicht  angreift,  greifen  wir  auch  seine 
poo  nicht  an. 
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ftchlungen  i/vorden.  Rr  begnfigt  sich  nun  in  tagei 
es  in  der  Macht  Gottes  stünde,  das  eine  oder  das 
geschehen  zu  lassen,  zugleich  macht  er  seine  Fei 
die  politische  Lage  seiner  Vaterstadt,  auf  die  Rnt 
der  Familien  aufmerksam  und  droht  ein  neues  Stra 
—  dafs  sie  sich  einander  vernichten. 

6,6-^.     Sprich:  Gott  besitzt  die  Macht,   eine  Sti 
oben  oder  von  unter  euren  F'fifsen  über  euch  zu  senil 
ertheilt  (wörtlich:  verwirrt)  euch  in  Parteien,  so 
ner  dieWuth  des  Andern  ftihlet*).    Sieh,   wie  wi 
(Offenbarungen)  drehen,  auf  dafs  ihr  zur  Vernunft 

66.  Dein  Stamm  hat  es  (das  Strafgericht)  «[i 
Es  ist  jedoch  eine  Thatsache.  Sprich:  Ich  bin  ni 
Anwalt.  Jede  Weissagimg  hat  eine  bestimmte  ! 
der  sie  eintreffen  wird];  ihr  werdet  es  bald  wisse 

67.  Und  wenn  du  Diejenigen  siehst,  welche  i 
sere  Zeichen  grübeln '),  so  ziehe  dich  von  ihnen 
bis  sie  sich  mit  einem  andern  Gespräche  beschäfti 

Energische  Leute  unter  seinen  Anhängern,  we 
seiner  Sendung  besser  überzeugt  waren  als  er  selbst 
ten  denken:  Si  Deus  nobiscum,  quis  contra  nos? 
ren  Wortkampf  mit  den  Heiden  fortsetzen.  Für  di 
geoffenbart : 

16,  126.     Rufe  [die  Menschen]  zum  Wege  deine 


I)   Scyiity,  Irschftd,  in  einer  Glosse  so  WÄhidj^s  Ai 
Ibn  Aby  HfttiiD,  von  Zayd  b.  Aslam: 

^  Als  Gott  K.  6, 65  geofTenbart  hatte,  sprach  der  Prophet: 
nicht  länger  im  Unglauben,  Gott  wird  euch  entzweien  und  E 
dem  Andern  mit  dem  Schwert  den  Kopf  abhauen.  Sie  n 
auf:  Wir  bezeugen,  dafs  es  keinen  Gott  giebt  aufser  Allah 
da  der  Bote  AIlah*8  bist.  Einige  von  ihnen  sagten:  Daf 
geschehen ,  dafs  wir  einander  erschlagen ,  denn  wir  sind  j 
Urne.  Darauf  wurde  geofTenbart:  Sieh  wie  wir  unsere  Zck 
den  etc.  bis:  Ihr  werdet  es  erfahren.^ 

Die  Tendenz  dieser  Tradition  liegt  auf  der  Hand. 
*)    Er  meint  die  Männer,  welche  ich  in  Kap.  14  erwäboi 
wo  der  Leser  auch  diese  Stelle  ganz  finden  wird. 
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p  Klugheit  und  anziehender  Unterweisung,  und  wenn  du 
|k  10  Streit  mit  ihnen  einläfst,  so  geschehe  es  auf  die 
Pleste  Art;  denn  dein  Herr  kennt  den  am  besten,  der 
m  voD  seinem  (des  Herrn)  Weg  verirrt,  und  er  kennt 
I  besten  die  Geleiteten  '). 

*     128.     Daure  aus!    Deine  Ausdauer  ist  aber  nur  durch 
ih  möglich.    Betrübe  dich  nicht  iiber  sie  und  lafs  dich 
ihre  Ränke  nicht  in  die  Enge  treiben;   denn  Allah 
it  den  Gottesförchtigen  und  den  Guten. 
Auch  an  den  Propheten  vor  Mohammad  wird  von  nun 
ie  Geduld  als  die  Kardinaltugend  gepriesen,  und  wäh- 
z.  ß.  Koah  bisher  zu  Gott  gefleht  hatte,  die  Sfinder 
ertilgen y  bittet  er  ihn,  nachsichtig  gegen  sie  zu  sein, 
sagt  zu  ihm: 

,11.     Sprich  mir  nicht  mehr  zu  Gunsten  der  Unge- 
en;  denn  sie  sind  bestimmt  zu  ertrinken. 
Diese  neue  Wendung  schliefst  die  Angriffe  auf  die  Ari- 
tie,  die  schon  früher  selten  geworden  waren,  vollends 
und  hatte  den  Vortheil,  eine  Aussöhnung  zwischen 
äschimiten  und  übrigen  Korayschiten  möglich  zu  ma- 
welche  auch  im  J.  619  erfolgte,  nachdem  die  Acht 
,  nach  andern  drei  Jahre  gedauert  hatte.     Das  Wun- 
weiches  als  der  Grund  für  die  Aufliebung  der  Acht 
It  wird,  beurtheilen  wir  im  Anhange. 
Ks  wird   berichtet,   dafs  dreiunddreifsig  Auswanderer 
kAhessynien  nach  Makka  zurückkehrten^)    Obschon  die 

^  *)    Vers  127  enthält  eine  moralische  Lehre,   welche  wohl  bei 

{|r  andern  Gelegenheit  geoffenbart,  aber  wegen  der  Gleichheit  des 

bltes  hier  eingeschoben  worden  ist.     Er  lautet: 

jbr.    Wenn  ihr  euch  rächt,  so  fugt  eine  eben  so  grofse  Beleidi- 

ll^sa  als  ihr  erduldet,  wenn  ihr  aber  geduldig  seid,  so  ist  es  am 

In  fSr  den  Duldenden. 
*)    Später  scheint  er  seine  Satyren  gegen  Individuen  gerichtet 

hmhen. 
*)    Ibn  Ishäk  hat  uns  die  Namen  derselben  aufbewahrt: 
I.  'Otbmän   b.  'Affan  (vergl.  No.  2  in   der  im  Anhang  einge- 

ftlteten  Liste)  und  seine  Frau  Rokajya;    2.  Abu  Hodzayfa  (vergl. 

n.  10 
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Zeit  ihrer  Rückkehr  nicht  angegeben  wird,  so  iidnMi 
doch  keinen  Anstand,  selbe  in  das  Jahr  619  m  vi 


No.  9  in  der  Liste  im  Anhang )  und  seine  Fraa  Sahla;  3.  'Abd 
b.  Öahsch  (No.  5);   4/Otba  (No.  11);   5.  Zobajr  (No.12);  6. 
9* ab  ('No.17);  7.  SowaybiJ  (No.18);  8.  Tolayb  (No.16);  9/J 
al  -  Rahmän  (  No.  22  ) ;   10.  Mikdäd  ( No.  27) ;   11.  'Abd  AUah  bi 
8  üd  (No.  25),*  12.  Abu  Salama  (No.  30)  and  seine  Frao;  13. 
mäs  (No. 31);  1 4.  Salama  b.  Hischäm  (No.  35);  1 5.  'Ajylbch (NaI 
16-  'Ammar  (No.  83);   17.  Mo'attib  (No.  37);   18.  'OtbmÄo  b. 
(No.  38);    19.  dessen  Sohn  Säyib  (No.  39);    20.  KodAma  (Nc 
21.  *Abd  Allah  (No.  41);   22.  Chonays  (No.  49);   23.  Hiacham 
(No.  51);    24.  'Amir  (No.  66);  25.  *Abd  Allah  b.  Machrmma  (Nc 
26. 'Abd  Allah  b.  Sohayl  (No.  69);    27.  Abu  Sabra  (No.67)i 
Sikran  (No.71);    29.  Sad  b.  Chawla  (No.74);    30.  Abo 
(No.75);    31.  'Amr  b.  Harith  (No.79);    32.  Sohayl  (No.76}; 
'Amr  b.  Aby  Sarh  (No.  77). 

Ibn  Isha^  aus  dessen  Werk  diese  Liste  entlehnt  ist, 
dafs  No.  14,  23  und  26  dem  Propheten  nicht  sogleich  nach 
folgten.     No.  15  wanderte  zwar  dahin  aus,    wurde  aber  von 
beiden  mütterlichen  Brüdern,  Abu  6ahl  und  Harith  b.  Hischam, 
Makka  zurückgebracht    No.  28  starb  vor  der  Flucht  nach  Mi 

Die  Tradition  sagt,  dafs  die  Gläubigen,  welche  dem  Mob 
nicht  gleich  nach  Madyna  folgten,  von  den  Heiden  in  Makki 
gehalten  wurden  (hobisü  vgl.  oben  S.  121  Note).  Mit  dem  Et 
war  es  wahrscheinlich  nicht  so  arg.  In  einer  Tradition  des  Iba 
bäs  (bei  Baghawy,  Tafsyr  2!),  1)  und  in  einer  andern  de? 'J 
al-Razzak:  ...  von  'Abd  al-Malik  b.  Aby  Bakr  b.  al-Harttb  h^ 
schäm  (bei  I^aba,  unter  Salama),  welche  durch  eine  Tradidoa 
Abu  Horayra  (bei  Bochary  und  Moslim)  bestätiget  wird,  w< 
'Ayyasch  b.  Raby'a,  Salama  b.  Hiscliam,  und  'Ammar  b.  Ya« 
dieselbe  Kategorie  gestellt  mit  Walyd  b.  Walyd,  dieser  aber 
gegen  Mohammad  bei  Badr,  wurde  gefangen  und  trat  erst,  vä 
dem  er  seine  Freiheit  erhalten  hatte,  wieder  zu  Mohammad  ■ 
Die  Wiederbekehrung  dieser  drei  Leute  (des  *Ayyäsch,  Salami  ■ 
Walyd)  war  nun  freilich  durch  die  Fürbitte  des  Propheten  bewi| 
denn  er  betete  für  sie,  dafs  Gott  sie  aus  den  Händen  der  UoM 
bigen  erlösen  soll,  als  er  hörte,  dafs  sie  gegen  ihn  zu  Felde  sM 
aber  es  ist  doch  ganz  klar ,  dafs  sie  mehr  durch  moraliscbei  \ 
physischen  Zwang  in  Makka  zurückgehalten  worden,  denn  sonst H 
Walyd  nich    gegen  ihn  gefochten. 
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le  Parteien  sahen  die  Kothwendigkeit  der  Versöhnlich- 
st und  Duldsamkeit  ein. 

Im  Jahre  619  '),  nachdem  die  Acht  aufgehoben  war, 
rfor  Mohammad  kurz  nach  einander  seine  Frau  Chadyga 
d  seinen  Oheim  Abu  Tälib.  Ich  schalte  die  Worte  des 
I  Sa'd  fiber  das,  was  darauf  folgte,  im  Anhange  ein. 

Ich  mufs  nun  noch  einmal  auf  die  abessynische  Aus- 
odening  zuräckkommen.  Den  Korayschiten  mufste  noch 
I  Verhältnifs  des  Königs  'Othmän  zu  den  Byzantinern 
Gedächtnisse  sein,  sie  konnten  es  also  nicht  mit  Gleich- 
Itigkeit  ansehen,  dafs  ihr  Stamm  seiner  besten  Kräfte  be- 
ibt  wurde  und  diese  sich  im  Auslande  sammelten,  um 
lleicht  einst  mit  fremder  Hülfe  als  Sieger  in  das  Vater- 
d  zurückzukehren.  Hatten  doch  dieselben  Abessynier 
her  auf  die  Vorstellungen  eines  mifs vergnügten  Prinzen 
toari  erobert.  Sie  schickten  also  eine  Gesandtschaft  an 
k  König  von  Abessynien,  um  ihn  über  die  neue  Lehre 
k  Mohammad  aufzuklären  und  zu  bitten,  seine  Gäste  nach 
^ien  zurückzuschicken.  Wir  haben  zwar  einen  alten 
ificht  über  diese  Gesandtschaft,  aber  man  sieht  es  ihm 
»  fiafs  er  von  den  Geschichtenerzählern  herstamme  und 
ii  die  Rinzelheiten  wenig  Glauben  verdienen.  Wir  müs- 
I  ihn  einmal  hinnehmen,  wie  er  ist,  und  ich  schalte  ihn 
r  ein.  Unter  den  verschiedenen  Versionen  desselben 
hie  ich  zwei,  welche  noch  nicht  gedruckt  worden  sind, 
I   stelle  sie  zusammen^): 

' )  Die  spfiteren  Biographen  haben  seinen  Tod  auf  den  Tag  be- 
ulet. Mohammad  war  als  Abu  Talib  verschied  49  Jahre,  8  Monate 
1  1 1  Tage  alt,  beifst  es  in  dem  Mawahib  S.  29.  Nach  dieser  be- 
bnaog  6ele  sein  Tod  auf  den  7.  Juli  619. 

*)  Ihn  Abj  Schayba,  S.  51,  von  'Obayd  Allah  b.  Müsk,  von  Is- 
ly  Fon  [seinem  Grofsvater]  Abu  Ishak,  von  Abu  Musli  —  und 
iudy,  Asb&b  3,  61,  von  Kalby,  von  Abu  Calih,  von  Ibn  *Abbfis; 
I  (Wahidy)  von  Abd  al-Rahmän  b.  Ghanm  [f  78],  von  den  Ge- 
rten des  Propheten;  und  (Wahidy)  von  Ibn  Ish^     Ich  beruck- 

10» 
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»Die  Korayschiten  versammelten  sich  im  Ral 
und  beschlossen,  zwei  einnchtsvolle  Männer  ak  6< 
an  den  Naggäscliy  zn  sclncken  mit  der  Ritte,  die  Fli 
linge  anszuliefern.  Sie  schössen  Geld  znsamroeD,  un 
den  NaggAschy  Geschenke,  besonders  Leder  (Ad^m), 
zukaufen.  'Amr  b.  'Ac*  und  Mo'a\(  wurden  als  Abg< 
nete  gewählt.  Sie  schitften  sich  auf  dem  Kothen  Mi 
ein  und  erreichten  nicht  ohne  kleine  Abenteuer  ihre 
Stimmung.  Reim  Naggäschv  vorgelassen,  warfen  sie 
auf  ihr  Angesicht  nieder  und  sprachen:  Unser  Stamm 
die  freundschaftlichsten  Gesinnungen  und  •  die  Gefühle 
tiefsten  Dankbarkeit  gegen  dich,  und  er  bewundert 
deine  Verfügungen.  Er  hat  uns  zu  dir  gesandt,  um 
vor  jenen  Leuten  zu  warnen,  welche  bei  dir  Zuflucht 
nommen  haben.  Sie  sind  die  Anhänger  eines  Liigners, 
unter  uns  aufgestanden  ist  und  glaubt,  dafs  er  ein  Botf 
tes  sei.  Niemand  folgt  ihm,  als  Thoren.  Wir  haben 
die  Enge  getrieben  und  sie  genöthigt,  in  einer  Srhil 
unserm  Lan<le  Zuflucht  zu  suchen,  wo  sie  Niemand  h 
und  Niemand  von  ihnen  es  wagt  herauszukommen, 
ger   und   Durht   reiben   sie   beinahe   auf),      bi   dies^ef 


sichtige  den  Bericht  des  Ibn  Isliak  (S.  217)  nicht,  weil  er  dem 
kam  durch  die  Uebersetzung  des  Hrn.  Wustenfeld  bekannt  gM 
werden  wird. 

Die  Biographen  wissen  nicht,  in  welche  Zeit  sie  diene 
Schaft  verlegen  sollen.    Einige  sagen,  dafs  sie  unmittelbar  oadi 
ersten  Auswanderung  stattfand.   Aber  die  Zeit  des  Aafenthaltei 
Flüchtlinge  in  Abessynien  war  zu  kurz,  und  in  der  ErzÜJoD^ 
Öa*far  eine  wichtige  Rolle,   welcher  damals  in  Makka  war.    W« 
sie  aber  andere  erst  nach   der  Aufhebung   der  Acht,  ja  nacb 
Schlacht  von  Badr  (623)  stattfinden  lassen,  so  sind  sie  doch  p 
in  noch  grofserem  Irrthume.     Nach  Ibn  Sa'd   waren  die  G< 
schon  nach  Makka  zurückgekommen,  als  die  HaschimitcD  lo  dif 
erklärt  wurden. 

')    WÄhidy  setzt  die  Gesandtschaft  nach  drr  Schlacht  rc-n 
(A.  D.  624)   und   gebraucht   daher  in  diesem  Satze  das  IVrf«*** 
Nach  Ibn  Aby  Schayba  hingegen  kam  sie  sobald  in  .\bcs5}nifr 
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iognifs  sandte  er  seinen  Vetter  zu  dir,  damit  er  deine 
di^ony  dein  Königreich  und  deine  Unterthanen  verderbe. 
iCe  dich  vor  ihnen  und  treibe  sie  zu  uns  zurfick,  wir 
Jlen  schon  mit  ihnen  fertig  werden.  Es  diene  dir  als 
ichen  ihrer  Halsstarrigkeit,  dafs,  wenn  sie  vor  dich  tre- 
^  sie  sich  nicht  vor  dir  niederwerfen  und  dich  nicht  mit 
»selben  Grufse  begrfifsen  wie  andere  Leute.  Die  Ur- 
he  davon  ist,  dafs  sie  von  deiner  Religion  und  von  dei- 
I  Gebräuchen  abweichen. 

Der  Naggäschy  liefs  sie  rufen.  Als  sie  ankamen,  rief 
far  bei  der  Pforte:  die  Schaar  Gottes  wünscht  vorge- 
len  zu  werden.  Der  Naggäschy  befahl,  ihnen  zu  bedeu- 
y  dafs  Ga'far  seinen  Ruf  wiederholen  soll  und,  als  er  es 
han  hatte,  antwortete  jener:  Ja,  lafst  sie  herein  unter  dem 
butze  und  dem  Geleite  Gottes.  'Amr  b.  al-'Ag  sah  sei- 
I  Gelahrten  an  und  sprach:  Hörst  du  nicht,  xlafs  sie  den 
bischen  Ausdruck  »Schaar  Gottes«  ')  gebrauchen  und  was 
cri  der  Naggäschy  geantwortet  hat?  Beiden  mifsfiel  dies. 
I  traten  vor  den  König,  ohne  sich  auf  die  Erde  zu  werfen. 
Dr  sa<^te  zum  Naggäschy:  Sie  sind  zu  stolz,  sich  vor 
zu  verbeugen.  Kr  sprach  zu  ihnen:  Warum  werft  ihr 
*h  vor  mir  nicht  nieder  und  grüfset  mich  nicht  auf  die 
ei.se,  wie  mich  Leute,  die  von  allen  Weltgegenden  her- 
niiien,  grüfsen?  Sie  antworten:  Wir  prosterniren  uns  nur 
r  Gott,  der  dich  und  dein  Königreich  erschaffen  hat. 
ir  [iflegten  auf  dieselbe  Weise  zu  grüfsen  wie  andere,  als 
r  noch  Götzen  anbeteten.  Aber  Gott  hat  unter  uns  einen 
opheten  aufstehen  lassen,  den  schon  Jesus  vorhergesagt  hat 
den  Worten:   Nach  mir  kommt  ein  Bote,  dessen  Name 

h  der  König  noch  gar  nichts  von  der  Anwesenheit  von  Flacht- 
gpti  in  seinem  Lande  wufste.  Aach  in  Wahidy  kommt  ein  Pas- 
I  viir.  demzufolge  er  sie  noch  nicht  kennt,  obschon  sie  acht  Jahre 
Lande  gewesen  w/iren.  Auf  die  Chronologie  achteten  diese  Herren 
:ht.  Es  lag  ihnen  nnr  daran,  die  Erzfihlnng  recht  erbaulich  und 
rtheilhaft  fSr  den  Islam  zu  machen. 
• )    aU^  s-i;5^ 
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Ahmad  ist.   Dieser  hat  auf  Gottes  Befehl  den  Gruft  der  B« 

wohner  des  Paradieses  unter  uns  eingeßihrt»  und  dini 

ist:  Saläm!    Der  König  wufste,  dafs  dies  richtig  lei,  d^ 

es  steht  in  der  Thora  und  im  Kvangelium  gescbriebeii  | 

fragte:   Wer  von  euch  hat  ausgerufen:  Die  Schaar  tioN 

wünscht  vorgelassen  zu  werden?     GaYar  antwortete:  1^ 

Der  Naggäschy  befahl  ihm  nun  das  Wort  zu  nehmen,  m 

far  sprach:  Du  bist  einer  der  Könige  der  Erde  und 

der  Schriftbesitzer.    Viele  Worte  sind  nutzlos  vor  dir 

Ungerechtigkeit  unmöglich.    Ich  will  im  Namen  meiner 

fährten  sprechen.    Lafs  auch  einen  von  diesen  zwei 

nern  reden   und  befiehl  dem  andern  zu  schweigen. 

sagte  zu  Ga'far:  Es  sei  so;  sprich! 

Ga'far  wandte   sich  an   den   König  mit  den  W< 

Frage  sie,  ob  wir  Sklaven  oder  freie  Männer  sind.  W(j 

wir  Sklaven  sind,  so  sende  uns  zu  unseren  Herren  zi 

Der  König   fragte:    Sind   sie  Sklaven   oder   Freie? 

antwortete:  Sie  sind  freie  Mannen  von  edler  Abkunft 

far  sagte:  Frage  sie,  ob  wir  mit  Blutschuld  belastet 

Wenn  es  der  Fall  ist,  so  soll  das  Blut  an  uns  gerächt 

den.  'Amr  antwortete:  Durchaus  nicht.    Ga'far  fragte. 

ihr  fremdes  Eigenthum   von  uns  zu    fordern?   Wir  ivt 

es  zurfickstellen.  'Amr  antwortete:  Kicht  einen  K\rH 

•  •     • 

Naggäschy  sprach:  Was  ist  denn  die  Schuld  dieser 
'Amr  antwortete:  Wir  hatten  alle  dieselbe  Religion 
bildeten  ein  Gemeinwesen.  Es  war  die  Keligion  ui 
Väter.  Sie  haben  sie  verlassen  und  eine  neue 
wir  aber  hängen  noch  der  alten  an.  Cnser  Stamm  I 
uns  zu  dir  geschickt,  damit  wir  dich  bitten,  uns  die  Ü 
trünnigen  auszuliefern.  Der  Naggäschy  fragte  den  (Jai 
Worin  besteht  euer  früherer  Glauben,  den  ihr  verW 
habt,  und  der  neue  Glauben,  dem  ihr  anhängt  Gafar  tf 
wortete:  Die  Religion,  welche  wir  verlassen  haben,  i*t  i 
Religion  des  Satans:  wir  verlüugneten  den  wahren  u^ 
und  beteten  Steine  an.  Unsere  neue  Religion  aber  I 
die   Religion  Gottes   und   der   Islam.     Gott   hat  einen  ^ 
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%  SU  uns  gesandt,  der  sie  uns  predigte  und  ein  Buch 
Kobarte,  wie  das  Buch  des  Sohnes  der  Maria.  Der  Nag- 
iciiy  erwiederte:  Was  du  sagst,  ist  richtig,  aber  nur 
Bach! 

Er  liefs  die  Glocken  läuten  und  es  versammelten  sich 
:  Priester  und  Mönche.  Der  Naggäschy  sprach  zu  ihnen: 
^-beschwöre  euch  bei  jenem  Gott,  der  Christo  das  Evan- 
puni  geoffenbart  hat,  sagt  mir:  Findet  ihr  zwischen  dem 
Paer  und  dem  7'ag  der  Auferstehung  einen  Propheten, 
r  mit  einer  Botschaft  an  die  Menschheit  geschickt  wird? 
III t werteten:  Ja,  Jesus  hat  ihn  vorhergesagt,  mit  dem 
tz:  Wer  an  ihn  glaubt,  der  glaubt  an  mich,  und  wer 
verläugnet,  der  verlängnet  mich.  Der  König  fragte  den 
r:  Was  lehrt  euch  dieser  Mann?  Gafar  antwortete: 
ragt  uns  ein  Buch  vor,  in  welchem  was  recht  und 
ist  befohlen,  und  was  unrecht  ist,  verboten  wird.  Er 
It  uns  gute  Nachbaren  zu  sein.  Verwandte  zu  un- 
tzen ,  Mildthätigkeit  gegen  Waisen  zu  üben,  Allah 
anzubeten  und  kein  anderes  Wesen  ^).  Dem  Nag- 
y  gefielen  seine  Worte.  Als  'Amr  dies  bemerkte, 
h  er:  Heil  dem  Könige!  Sie  weichen  aber  von  dei- 
ll  Meinung  ab  in  Bezug  auf  dea  Sohn  der  Maria.  Der 
^Stöchy  fragte  darauf  den  Ga'far,  was  der  Prophet  in 
fmfg;  auf  Jesus  lehre?  »Er  lehrt  in  Bezug  auf  ihn  das 
|rt  (jottes,  nämlich  dafs  er  der  Geist  des  Allah  sei,  und 
1  Wort,  dafs  er  ihn  aus  der  reinen  Jungfrau  hervorge- 
mhi  habe,  welche  kein  Mann  berührt  hatte.«  Darauf  las 
Ar  die  Süra  Maryam  (d.  h.  die  19te)  vor.  Der  Nag- 
lehy  nahm  ein  Stückchen  Holz  von  der  Erde  und  sprach: 
Priester  und  Mönche,  der  Unterschied  zwischen  dem 
m  er  lehrt  und  was  ihr  lehrt  belauft  sich  nicht  auf  das 


'  )  Soweit  folgte  ich  besonders  dem  Wahidy,  von  hier  aber 
b  Ihn  Abj  Schayba.  Dieser  Traditionist  vergifst  jedoch  so  sa- 
i,  dafs  (jra'far  die  19te  Süra  voitrug.  Es  wird  aber  von  Ihn  Is- 
\^  Qod  Wahidj  berichtet. 
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Gewicht  dieses  Hölzchens.     Dann   wandte  er  sich  n 
Flfichtlingen  und  fuhr  fort:  Seid  mir  willkommeD,  und 
dem,  von  welchem  ihr  kommt.     Ich  bezeuge,  dafi  er 
Bote  Allah's  und  derjenige  sei,   den  Jesus  verbeifsci 
Hielten   mich  nicht  meine  Kegierungsgescbäfte  zurfick, 
würde  ich  zu  ihm  gehen,  um  ihm  die  Schuhe  nacbzuti 
Bleibet  in  meinem  Lande  so  lange  ihr  wollt.    Darauf 
er,  ihnen  Speisen  zu  reichen  und  Kleider  zu  geben: 
'Amr  und  'Omära  aber  stellte   er  ihre  Geschenke 
und  entliefs  sie. 

'Amr  war  klein   und  'Omära   war  ein  schöner 
Auf  der  Reise  nach  Abessynien  tranken  sie  auf  dem  S 
'Amr  hatte  seine  Frau  bei  sich  und  'Omära  sa<He  zv 
als  sie  betrunken  waren:   Erlaube  deiner  Frau,  mir 
Kufs  zu  geben.    'Amr  antwortete:    Wie,    schämst  do 
nicht?    'Omära  ergriff  ihn  darauf  und  warf  ihn   \u\ 
rettete  ihn  aber  auf  dessen  Bitten  vom  Tode.  'Amr. 
eher   dies  nicht  verzeihen  konnte,   sagte   zum  Nagj 
Behalte  den  'Omära   unter  deinen  Leuten,  wenn  ich 
Land   verlasse. .    Der   Kaggäschy   blies  ihn   an,    er 
wahnsinnig  und  lebte  mit  den  wilden  Thieren«  '). 

Der  Naggäschy  ist  für  uns  von  so  grofser  Wu 
keit,  dafs  ich  eine  Nachricht  über  ihn  aus  Ibn  I^häk  S. 
von  Ga'far  b.  Mohammad,  vom  Vater,  einschalte: 

»Die  Abessynier  versammelten   sich    und  sagten 
Kaggäschy:  Du  hast  unsere  Religion  verlassen!  und  sie 
pörten  sich  gegen  ihn.     Er  liefs  den  Ga'far  zu  sich 
men,  bereitete  Schüfe    für   ihn  und  die    übrigen  M« 
und  sprach  zu  ihm:  Besteiget  diese  Schi fle  und  lehft 
auf  nach   eurer  Weise.     Wenn   ich  im  Kampfe  untei 
so  segelt  hin,  wo  es  euch  gefällt;  wenn  ich  aber  su 

bin,  so  bleibet   hier.     Dann  schrieb  er  wie  folgt:  Ich! 

I 

')  Die  Geschichte  des  Wahnsinns  des  'Omara  wird  äüfOi 
eher  im  Kitab  alaghäniy  berichtet ,  wie  es  scheint  wardr  9ie  ^ 
poetisch  bearbeitet. 
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i|^,  es  giebt  keinen  Gott  aiifser  Gott,  und  Mohammad 
^•ein  Knecht  und  Bote.  Ferner  bezeuge  ich,  dafs  Jesus 
■  Knecht  und  Bote,  und  sein  Geist  und  sein  der  Maria 
leflöfstes  Wort  ist.  Diese  Schrift  verbarg  er  in  seinem 
ide  bei  der  rechten  Achsel.  Dann  begab  er  sich  zu  den 
toHyniern,  welche  sich  in  Schlachtordnung  gestellt  hat- 
t  Kr  «agte  zu  ihnen:  Denket  ihr  nicht,  dafs  ich  unter 
H  Menschen  am  berechtigsten  bin,  euch  zu  regieren?  Sie 
vrorteten:  Ja.  Er  Fragte:  Und  was  denket  ihr  von  mei- 
B  Wamlel?  Sie  erwiderten:  Kr  ist  sehr  gut  Er  fragte 
r:  Was  wollt  ihr  dann?  —  Du  hast  unsere  Religion  ver- 
und  behauptest,  Jesus  sei  ein  Knecht.  Er  fragte  sie: 
g^et  ihr  von  ihm?  —  Wir  behaupten,  dafs  er  Got- 
obn  sei.  Der  Naggäschy  legte  nun  die  Hand  auf  die 
nämlich  auf  das  Kleid  und  sagte:  Ich  bezeuge,  dafs 
der  Sohn  der  Maria  sei.  —  Er  fügte  sonst  nichts 
und  zeigte  zugleich  auf  die  verborgene  Schrift,  wel- 
ein  Glaubensbekenntnifs  enthielt.  Die  Abessynier  wa- 
nn zufrieden  und  kehrten  ruhig  nach  Hause  zurück. 
ro[>het  hörte  dies  und  verrichtete  nach  seinem  Tode 
^  Leichengebete  ftir  dessen  Seele.« 
^  Auch  andere  Traditionen  ^)  bestätigen,  dafs,  als  Mo- 
jjlvisicl  Kunde  von  dem  Tode  des  Naggdschy  erhielt,  er 
^te  för  ihn  verrichtete.  Man  folgert  daraus,  dafs  er 
^  Rir  einen  orthodoxen  Moslimen  hielt  und  zwar  zu  ei- 
i  Zeit,  wo  er  mit  den  Schriftbesitzern  gebrochen  hatte, 
tm  er  starb  im  October  630  (Kagab  A.  H.  9). 
I  Die  oben  ausgesprochene  Vermuthung,  dafs  die  By- 
MSner  dem  Islam  ihren  moralischen  Beistand  angedeihen 
prn,  findet  einige  Bestätigung  im  Koran.  Die  betref- 
Um  Stelle  beweist,  dafs  die  Araber  an  der  Politik  der 
|renzenden  Länder  damals  ebenso  viel  Antheil  nahmen 
jetzt  noch,  und  auch  ebenso  gut  unterrichtet  waren, 
r  die  persische  und  byzantinische  Politik  war  die  kampf- 

>)    Vergl.  Boch&ry  S.  547  und  iQdba  Bd.  1  S.  219. 
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histige  Bevölkerung  der  Wfiste  von  grofsem  htaroK, 
sie  entschied  oft  ihre  Kriege.  Den  Griechen  wir  es  i 
gen,  mehrere  Stamme  der  mesopotamischen  und  syi 
Araber  zum  Christenthum  zu  bekehren,  die  Perser 
gen  beschenkten  ihre  Bundesgenossen  mit  Linderr 
fruchtbaren  Delta  des  Tigris^  und  die  Lehre  des  Zc 
machte  einige,  wenn  auch  unbedeutende  Fortscbi 
der  Westküste  des  Kothen  Meeres. 

Um  die  hierhergehörige  Koränstelle  zu  würdig 
es  nöthig,  einen  Röckblick  auf  die  Geschichte  des 
der  Könige,  Anuschyrwän  des  Gerechten,  und  auf  di 
reiche  Laufbahn  des  Heraclius  zu  werfen.  Im  Jah 
fielen  die  Perser  in  das  römische  Gebiet  ein,  en 
das  feste  Dara,  unterwarfen  -sich  das  biGhende  llil 
und  das  wasserreiche  Orfa.  Sie  setzten  ober  den  E 
belagerten  und  nahmen  die  Burg  von  Aleppo  und  • 
ten  im  Jahre  611  die  umliegende  Landschaft.  Der 
des  weisen  und  gerechten  Perserkönigs  unterwarf  t 
Jahre  614  Jerusalem  und  dehnte  in  demselben  Jal 
welchem  die  Moslime  in  Abessynien  zuerst  eine  Zul 
statte  fanden  (616),  seine  Siege  nach  Egypten  und 
Asien  aus,  im  Jahre  621  endlich  bedrohte  er  Coi 
nopel. 

Im  Jahre  622  landete  Heraclius  im  Golf  von  h 
rün  und  drang  siegreich  bis  an  das  Taunisgebiq 
den  Halysflufs  vor.  Dieser  Fortschritt  der  christliche 
fen  erlttllte  den  Propheten  mit  Muth  gegen  sein« 
nischen  Gegner,  deren  Sympathie  auf  Seite  der 
war,  und  er  sprach  seine  Erwartungen  in  folgender 
ration  aus: 

30^  1.     Alyf,  Läm,  Mym.     Die  Byzantiner  sind 
worden 

2.  in  dem  [uns  am]   nächsten  Lande.     Aber 
werden  sie  nach  ihrer  Niederlage  siegen 

3.  in  wenigen  Jahren;  denn  Allah  hat  zu  b< 
vor  wie  nach.     Dann  werden  sich  die  Glaubigeo  fr 
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4.     ob  des  Beistandes  Allah's.    Kr  steht  bei  (verleiht 
Sieg),  wem  er  will,  denn   er  ist  der  Erhabene,  der 
■herzige. 

Die  Exegeten  versetzen  diese  Weissagung  in  eine  frö- 
Zeit,  indem  sie  behaupten,  Mohammad  habe  sie  ge- 
bt, als  der  persische  General  Schahr^räz  in  der  Ge- 
I  von  Bo^rä  und  Adra'ät  einen  Sieg  über  die  Grie- 
I  erfocht  Ferner  schreiben  sie  die  ersten  Vortheile 
Byzantiner  Verrath   und  nicht  Wundem  zu. 


\ 


Anhang  zum  zehnten  Kapitel. 


I.    Belege. 

Ibn  Sad  fol.  39  v.,  von  Wakidy,  von  Abu  Bakr  b.'A 
b.  Aby  Sabra,  von  Ishalb:  b.  'Abd  Allab,  von  Abu  Salma  H 
von  Ibn*Abbäs;  auch  [Wä^idy]  von  Mo'&dz  b.  Mohammad 
von  'A^im  b. 'Omar  b.  Katäda;  auch  [Walpdy],  von  Moha 
'Abd  Allah,  von  Zohry,  von  Abu  Bakr  b.  'Abd  al-Rahid 
mrith  b.  Hischara;  auch  [Wakidy],  von  'Abd  Allab  b.'O 
Aby  Solayman  b.  öobayr  b.  Mo('im,  von  seinem  Vater, 
schiedenen  Angaben  sind  in  Eine  Erzählung  verwoben: 

j,AIs  die  Korayschitcn  hörten  wie  der  Na^gaschy  d< 
und  seine  Begleiter  behandelte,  und  wie  ehrenvoll  er  sie  a 
men  habe,  schmerzte  es  sie,  und  sie  waren  über  den  Propk 
seine  Anbänger  erbittert.  Sie  kamen  daher  zum  Eiovcr 
dafs  sie  ihn  morden  wollen,  und  sie  fertigten  eine  Schrift  | 
H&schimiten  [welche  den  Mohammad  beschützten]  aus:  1 
mit  ihnen  keine  Ehe  eingehen,  mit  ihnen  keinen 
treiben  und  keine  Gemeinschaft  (Umgang)  hab 
len.  Das  Dokument  wurde  von  Man^ür  b.  'Ikrima  At 
schrieben  und  seine  Hand  wurde  gelähmt ').  Sie  bingeo  4i 
stuck  im  Innern   der  Ka'ba   auf.     Einige  aber   sagen,  di 


')  Das  Dokument  wurde  von  Baghjdh  b. 'Amir  b.  HAschim  b.* 
b. 'Abd  aldir  geschrieben.  Man^ür  b. 'Amir  b.  HisGhim  wmr  ein  Bnät 
ters '  Ikrima  und  Besitzer  des  Rathbauseo.  Ks  kaufte  ihm  da«««]be  sl 
des  Heidenthums  ^akym  b.  ^izini  ab.  So  sagt  Zobayr  (b.  Bakft 
Ibn  Kalby  aber  war  es 'Ikrima  b/Amir,  welcher  das  Rathhan«  aa  i(i 
um  100000  Dirham  verkaufte.     (Glosse  zu  Ibn  Sad  voo  DiBTitT.i 
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al-Öolis,  einer  Tochter  des  Mocharriba  Hantzalyya,  welche 
ante  des  Abu  öahl  war,  zur  Aofbewahrang  übergeben  wurde. 
rston  Moharram  des  siebenten  Jahres,  nachdem  Mohammad 
Vopheten  erkoren  worden  war,  schlössen  sie  die  Haschimiten 

Schi'b  des  Abu  T^Hh  ein.  Die  Banü  Mof^ib  b.  'Abd  Ma- 
gaben  sich  zu  den  Haschimiten  in  die  Schieb  des  Abu  Tülib. 
«ahab  aber  [obwohl  er  ein  llaschimite  war]  ging  zu  den  Ko- 
iten  and  unterstützte  sie  in  ihrem  Unternehmen  gegen  die  Hä- 
ten  und  Moftalibiten. 
lie  schnitten  ihnen  die  Zufuhr  an  Lebensmitteln  ab  und  die  Blo- 

karoen  nur  zur  Zeit  der  Mawsim  (des  Pilgerfestes)  aus  der 
^  heraas.     Sie  hatten  grofse  Drangsale  zu  erdulden,  und  man 

die  Stimmen  der  Kinder  auf  der  anderen  Seite  der  Schi'b. 
I  Korayschiten  freuten  sich  darüber,  anderen  aber  mifsfiel  es 
ie  sagten :  Seht,  was  den  Man^ur  b.  *Ikrima  befallen  hat  Sie 
■  drei  Jahre  in  der  Schi'b;  dann  machte  Gott  dem  Propheten 
instand  des  Dokumentes  bekannt,  nämlich  dafs  die  Wurmer 
ressen  hätten,  was  von  Unterdrückung  und  Ungerechtigkeit 
nd,  und  dafs  nur  die  Erwähnung  AUah's  unversehrt  geblie- 

Prophet  erzählte  dies  dem  Abu  T^lib,  welcher  es  seinen 
mittheilte.  Sie  gingen  darauf  zum  Tempel  [wo  sich  die 
iten  gewöhnlich  versammelten]  und  Abu  T^lib  sagte  zu 
;lfiubigen  Korayschiten :  Mein  Neffe,  der  mich  noch  nie  belo- 
mir  gesagt,  dafs  die  Wurmer  euer  Dokument  zernagt  ha- 
|Die  Ungerechtigkeit,  Unterdrückung  und  schlechte  Behand- 
Verwandten,  die  darin  erwähnt  wird,  haben  sie  zerstört, 
Stellen,  in  denen  Gott  genannt  wird,  haben  sie  verschont. 
ein  Neffe  die  Wahrheit  spricht,  so  gebt  eure  bösen  Ent- 
aof,  wenn  er  aber  nicht  die  Wahrheit  spricht,  so  will  ich 
Iben  ausliefern  und  ihr  könnt  ihn  tödten  oder  am  Leben 
I,  wie  es  euch  gefällt.  Sie  antworteten:  Dein  Vorschlag  ist 
\  Sie  schickten  nach  dem  Dokument,  öffneten  es,  und  siehe 
0  war  wie  der  Prophet  gesagt  hatte.  Sie  waren  sehr  betrübt 
br.  Abu  T^lib  sprach:  Warum  sollen  wir  eingesperrt  und  blo* 
brden,  da  sich  doch  die  Sachlage  so  herau8gest(*llt  hat,  wie 
llglen.  Darauf  begab  er  sich  mit  seinen  Leuten  in  den  Raum 
der  Ka'ba  und  der  sie  umgebenden  Mauer  und  sprach: 
ml  stehe  ons  bei  gegen  die,  welche  ungerecht  gegen  uns  sind 
Verwandten  unterdrücken,  und  erlöse  uns  von  dem  In- 
1^  mit  dem  sie  uns  belegt  haben;  dann  kehrten  sie  in  die  Schi'b 

j^raysehiten,  darunter  Mot'im  b.  'Adyy,  'Adyy  b.Kays^ 
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Zama'a  b.  Aswad,  Zohajr  b.  Abj  Omayya  nnd  Abo  Bodrtan  k^ 
schim,  tadelten  die  andern  wegen  der  BebandlaDg  der 
und  griffen  zu  den  Waffen;   sie  begaben   sich  so  den  Hi 
and  Mottalibiten  and  sagten  ihnen,   sie  mögen  die  Sebi'b 
and  in  ihre  Wobnungen   zarfickkebren.     Als  die  Kora] 
sahen,  grämten  sie  sich,  namentlich  als  sie  bemerkten,  dafo  jene] 
sie  (die  Haschimiten)  nicht  verlassen    worden.     Sie  n 
Schi'b  im  zehnten  Jahre  nach  der  Sendong.^ 

Bemerk.    Es  ist  zu  bedauern,  daTs  Wa^dy  dnrcb  das  Zi 
fugen  von  verschiedenen  Traditionen  uns  eine  kritische  Uol 
fast  unmöglich  gemacht  hat.     Wir  finden  in  seiner  ErzibI 
einander  widersprechende  Nachrichten   über  die  swei  Hi 
nach  einer  bestand  die  Verfolgung  in  einem  Vertrage,  mit 
schimiten  keine  Ehen  zu  schliefsen  und  überhaupt  sie  mit  deaj 
dikt  zu  belegen ;  nach  der  andern  In  einer  förmlichen  Blokade; 
verdanken  die  Haschimiten  nach  einer  Version  dem  Eli 
Motfim  b.  *Ad37'  und  anderer   patriotischer  Mfinner,  nach 
dern  aber  einem  Wunder  ihre  Befreiung.  Ibn  Sa'd  fSbrt 
obigen  noch  zwei  Traditionen  an,  um  zu  zeigen,  dafs  das 
von  Wurmern   zerfressen   worden  sei.     Für  die  eine  Ist 
Mohammad  b. 'Alyv  und    von'Ikrima  (f  107),  für  die 
selbe  Öabir  [b.  Yazyd?  f  127],  von  einem  Korayschlten 
von  seinem  Grofsvater,  welcher  das  Dokument  in  Verwahrong 
Bürge. 

Nach    einer    Glosse    oder   Variante   wurde    das   Doki 
„Chayf  Banü  Kinana^  ausgefertigt   Diese  Glosse  mag  ans  fc 
Tradition  des  Abu  Horayra,  die   Bochary  S.  548   erzählt, 
den  sein: 

„Als  der  Prophet  nach  Honayn   ziehen   wollte,   sagte 
Gott  will,   ist  morgen  unser  Lager  in  Chayf  Bann  Kinäna« 
(die  Ungläubigen)  sich   zum  Unglauben  verschworei 
ben.** 

Man  nimmt  an,  dafs  unter  dieser  Verschwörang  das  Sei 
dieses  Dokuments  zu  verstehen  sei.     Das  Chayf  Bann  Kioaiia^ 
auch  Moha^^ab  geheifsen,  und  ist  eine  Gegend  zwischen  MakI 
Minä,  doch   näher  bei  Minä.     Es   fängt  nämlich   von  al-j 
und  erstreckt  sich  bis  Mina. 

Ibn  Sa'd,  fol.  38,  von  Wäkidy,  von  Mohammad  b.  IM 
faly,  von  'Awn  b. 'Abd  Allah  b.  al-Härith  b.  Nawfal,  aoeh 
l^idy]  von  Ayidz  b.  Yahya,  von  Abu  Howayrith;  auch  [Wam*' 
Mohammad  b. 'Abd  b.  Achy  Zohry,  von  seinem  Vater,  Ton*AhH| 
Iah  b.  Thalaba  b.  (;)o'ayr 'Odzry  (f  87  oder  89).  —  Die  aJ 
der  drei  Aoktoritäten  sind  in  ein  Ganzes  susammengeslcilt:      ^ 
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,AIb  die  Korajschiten  sahen,  dafs  der  Isikm  Aufsehen  machte, 

die  Moslime  sich  am  die  Ka'ba  heromsetzten,  firgerten  sie  sich 
»  Sic  gingen  daher  za  Abo  Tälib  and  sprachen  za  ihm:  Da 
mser  Sayyid  (Herr)  and  der  ausgezeichnetste  Mann  anter  ans. 
bast  gesehen,  vas  jene  Thoren  angefangen  haben  in  Verbindung 
deinem  Neffen:  sie  haben  unsere  Götter  verlassen,  sie  Ifistern 
ilben  and  erklaren  uns  für  Thoren.  Sie  brachten  zugleich  den 
kra  b.  al-Walyd  b.  Moghyra  zu  Abu  Tälib  und  sprachen:  Wir 
^n  dir  einen  Korayschiten -Jungling,  der  sich  durch  Schönheit, 
aoimang,   kräftigen  Körperbau  und  poetische  Talente  auszeich- 

Wir  wollen  dir  ihn  geben,  er  soll  dir  beistehet  im  Kampfe 
D  deine  Feinde,  und  du  sollst  ihn  erben;  du  aber  giebst  uns 
m  Neffen,  auf  dafs  wir  ihn  tödten.  Auf  diese  Art  werden  die 
imesverpflichtungen  am  besten  aufrecht  erhalten  und  die  Schwie- 
le aofs  Befriedigendste  beendet. 

Abu  f  alib  antwortete:  Ihr  seid  wahrlich  nicht  billig  gegen  mich. 
|ebt  mir  euren  Sohn,  damit  ich  ihn  nähre,  und  ich  soll  euch 
WD  Neffen  dafBr  geben,  auf  dafs  ihr  ihn  tödtet.  Das  ist  nicht 
tm  Ihr  benehmt  euch  gegen  mich,  wie  sich  der  Niedrige  gegen 
Edlen  benimmt 

iDarauf  sprachen  sie:  Rufe  ihn,  und  wir  wollen  uns  mit  ihm 
iodigen.  Der  Prophet  wurde  gerufen,  und  Abu  Tälib  sprach 
■b:  Neffe,  hier  sind  deine  Verwandten  und  die  Vornehmen  dei- 
Stammes,  sie  kommen,  um  sich  mit  dir  zu  verständigen.  Der 
ibet  sagte:  Sprecht,  was  ihr  wollt,  und  ich  will  es  thun.  Sie 
rort<'ten:  Schweige  von  unsern  Göttern  (lästere  sie  nicht),  und 
vollen  von  deinem  Gott  schweigen.  Abu  Tälib  bemerkte:  Die- 
Torschlag  ist  wirkh'ch  sehr  billig,  nimm  ihn  an.  Mohammad  er- 
erte:  Glaubt  ihr  wohl,  ich  werde  euch  das  zugestehen?  Wohlan, 
üit  mir  ein  Wort  nach,  und  ihr  werdet  die  Araber  beherrschen, 
das  Ausland  wird  sich  euch  unterwerfen.   Abu  6ahl  sagte  dar- 

Ich  schwöre  bei  deinem  Vater,  wenn  dieses  Wort  zu  solchem 
\  fuhrt,  wollen  wir  es  annehmen  und  noch  zehn  dazu;  sprich, 
lies  Wort  ist  es?  —  Es  lautet,  erwiderte  Mohammad:  Es  giebt 
Ni  Gott  anfser  Allah.  Sie  verzogen  die  Gesichter,  wurden  dem 
B  noch  mehr  abgeneigt  und  zürnten  auf  ihn.  Dann  standen  sir 
and    sprachen:   Bleibet   euren  Göttern   getreu,  es  ist  klar,   wq 

hinaas  will  (oder  es  steckt  eine  Absicht  dahinter,  vergl.  Koran 
i).     Nach  einigen  Erzählern  wurden   diese  Worte  von  *Ok:ba  b. 

Mo'ayf  gesprochen. 

Die  Korayschiten  sagten:  Wir  wollen  ihm  keine  weiteren  Vor- 
ige machen  —  es  ist  am  besten,  ihn  zu  meucheln.  An  demselben 
ade  warde  er  vermifst    Abu  "fklib  und  seine  andern  Onkel  ka- 
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incn  in  sein  Haas  ond  sachten  ihn,  fanden  ihn  aber  iiichL  kW 
]ib  versammelte  einige  jange  Helden  der  Familie  des  HlscUa 
al-Möt(alib  and  sprach:  Es  nehme  jeder  ein  scharfes  Schlieft 
folge  mir,  wenn  ich  in  den  Tempel  gehe;  dann  lese  sieh  jeder 
each  irgend  einen  der  vornehmen  Männer  aus  und  setse  hA 
ben  ihn.  Aach  Abu  (jrahl  war  unter  denen,  die  aaf  diese  Art 
bedroht  werden  sollen,  denn  obwohl  er  ein  naher  Verwandter 
Mohammad  war,  so  war  doch  voraaszusetxen,  dafs  er  dabei 
wäre,  wenn  man  den  Mohammad  gemeachelt  hätte. 

Die  jungen  Leute  waren  alle  einverstanden,  so  sa  handekki 
terdessen  aber  kam  Zayd  b.  Haritha.  Abu  Tälib  fragte  ihn, 
Keinen  Neffen  gesehen  habe  Er  begleitete  den  Zajd  ond  hni 
Propheten  mit  seinen  Anhängern  in  einem  Hause  beim  Q)ala(d.l 
dem  Hause  des  Ar^m).  Er  erzählte  ihm,  welche  Vorbereitoogea 
troffen  hatte,  und  fragte  ihn,  ob  ihm  nichts  geschehen  sei.  M< 
antwortete,  dafs  ihm  nichts  geschehen.  Abu  'fälib  sagte:  Gehe 
Furcht  in  dein  Haus.  Am  nächsten  Tage  kam  er  au  Mohammad, 
ihn  bei  der  Hand  und  führte  ihn,  gefolgt  von  den  jungen  Leuten, 
Versammlung  der  Korayschiten  und  sprach:  O Korayschiten, 
was  ich  gestern  vor  hatte  ?  Sie  sagten:  Nein.  Er  rief  den  jungen 
zu:  Entblöfset  eure  Waffen.  Jeder  zeigte  seinen  blitzendeD 
Abu  Tälib  fuhr  fort:  Hättet  ihr  den  Mohammad  gemei 
wäre  keiner  von  euch  am  Leben  geblieben.  Unser  Stamm 
sich  aufgerieben.     Alle  waren  entsetzt,  besonders  Abu  6ahl^ 

Tabary,  S.  121,  von  Ahmad   b.  Mofadhdhal,   von  Asbi|y 
Soddyy.     (Abgekürzt  übersetzt:) 

„Es  versammelten  sich   mehrere  Korayschiten,    darunter 
(jahl  b.  Hischäm,  'A^.  b.  Wäyil,  Aswäd  b.  al-Mo(talib,  Aswad  U' 
Yaghüth  '),  und  sprachen:    Lafst  uns  zu  Abu  X^lib  gehen, 
zu  bewegen,  dafs  er  seinem  Neffen  verbiete,  unsej-e  Götter  la 
und  wir  wollen  ihm  seinen  Gott,  den  er  anbetet,  lassen.    Dcr^ 
Mann  (Abu  Tälib)  könnte  sterben  und  die  Araber  wurden  oni 
sagen,   dafs  wir  ihn  gewähren  liefsen  bis  sein  Onkel  todt  war 
dann   erst  den  Muth  hatten,  ihm  entgegen  zu   treten   oder  ihij 
tödten.   Abu  Tälib  sagte  zu  Mohammad:  Sie  machen  mir  einea| 
ligen  Vorschlag,  nämlich  dafs  du  aufhörst,  ihre  Götter  zn 
und  sie  wollen  dich  in  Ruhe  und  deinen  Gott  verehren  lassen» 
antwortete:    O  Oheim,   predige  ich  ihnen  nicht  etwas 
Und  was  ist  das?  —  Wenn  sie  mir  ein  Wort  nachsprechen, 

>)    Wa^idy  nennt  Abu  Sofy&n,  Abu  Gahl,  al  Kadhr,  OmAyyt  nd 
die  Sobne  des  Chalaf,  'Okba  b.  Aby  Mo'avt/Amr  b.  al- A9  und  A^wid  k 
tary.    Es  scheint,  dafs  die  Namen  erst  von  den  Ueberlieferem  in  £•»  * 
dere  Traditionen  gesetzt  oder  wenigstens  nach  Belieben  vcrindeit 
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9  Als  die  Korajschiten  sahen,  dafs  der  leükm  Aufsehen  machte, 
die  Moslime  sich  am  die  Ka'ba  hemm  setzten,  firgerten  sie  sich 
i  Sic  gingen  daher  zu  Ahn  T&lib  und  sprachen  zu  ihm:  Da 
unser  Sayyid  (Herr)  and  der  ausgezeichnetste  Mann  unter  ans. 
hasi  gesehen,  ivas  jene  Thoren  angefangen  haben  in  Verbindung 
deinem  Neffen:  sie  haben  unsere  Götter  verlassen,  sie  Ifistern 
ilben  and  erklären  uns  für  Thoren.  Sie  brachten  zugleich  den 
ftra  b.  ai-Walyd  b.  Moghyra  zu  Abu  Tälib  und  sprachen:  Wir 
^n  dir  einen  Korayschiten -Jüngling,  der  sich  durch  Schönheit, 
|»ninfiang,  kräftigen  Korperbau  und  poetische  Talente  auszeich- 
"  Wir  wollen  dir  ihn  geben,  er  soll  dir  beistehet  im  Kampfe 
m    dt'ine  Feinde,   und  du   sollst  ihn  erben;   du  aber  giebst  uns 

&  Neffen,  auf  dafs  wir  ihn  tödten.     Auf  diese  Art  werden  die 
esverpflichtungen  am  besten  aufrecht  erhalten  und  die  Schwie- 
aofs  Befriedigendste  beendet. 
^bu  Talib  antwortete:  Ihr  seid  wahrlich  nicht  billig  gegen  mich. 
1    mir  euren  Sohn,   damit  ich  ihn  nähre,   und  ich  soll  euch 
Neffen  dafür  geben,  auf  dafs  ihr  ihn  todtet.     Das  ist  nicht 
Ihr  benehmt  euch  gegen  mich,  wie  sich  der  Niedrige  gegen 
len  benimmt 

rauf  sprachen  sie:  Rufe  ihn,  und  wir  wollen  uns  mit  ihm 
igen.  Der  Prophet  wurde  gerufen,  und  Abu  T&lib  sprach 
Neffe,  hier  sind  deine  Verwandten  und  die  Vornehmen  dei- 
nimes,  sie  kommen,  um  sich  mit  dir  zu  verständigen.  Der 
sagte:  Sprecht,  was  ihr  wollt,  und  ich  will  es  thun.  Sie 
4-ten:  Schweige  von  unsern  Göttern  (lästere  sie  nicht),  und 
llen  von  deinem  Gott  schweigen.  Abu  Tulib  bemerkte:  Die- 
orAcblag  ist  wirklich  sehr  billig,  nimm  ihn  an.  Mohammad  er- 
:  Glaubt  ihr  wohl,  ich  werde  euch  das  zugestehen  ?  Wohlan, 
mir  ein  Wort  nach,  und  ihr  werdet  die  Araber  beherrschen, 
s  Aosland  wird  sich  euch  unterwerfen.  Abu  öabl  sagte  dar- 
Ich  schwöre  bei  deinem  Vater,  wenn  dieses  Wort  zu  solchem 
fuhrt»  wollen  wir  es  annehmen  und  noch  zehn  dazu;  sprich, 
Wort  ist  es?  —  Es  lautet,  erwiderte  Mohammad:  Es  giebt 
Oott  aufser  Allah.  Sie  verzogen  die  Gesichter,  wurden  dem 
m  noch  mehr  abgeneigt  und  zürnten  auf  ihn.  Dann  standen  siv 
«nd  sprachen:  Bleibet  euren  Göttern  getreu,  es  ist  klar,  wo 
^  fainaas  will  (oder  es  steckt  eine  Absicht  dahinter,  vergl.  Koran 
fei).  Nach  einigen  Erzählern  wurden  diese  Worte  von  *Ob:ba  b. 
li'lfo'ay^  gesprochen. 

fte  Korayschiten  sagten:  Wir  wollen  ihm  keine  weiteren  Vor- 
p  machen  —  es  ist  am  besten,  ihn  zu  meucheln.  An  demselben 
wurde  er  vermifst.    Abu  "falib  und  seine  andern  Ookel  ka- 
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sehenste?)  war:  Lafst  ods  zq  Abu  Talib  gehen.  Sie  bq 
sa  diesem  und  sagten  za  ihm:  Da  bist  unser  Schajcb 
Aeltester;  du  weifst,  was  jene  Tboren  angefangen  haben.  W 
zu  dir,  damit  du  zwischen  uns  and  deinem  Neffen  die  Sa 
ner  Krise  fuhrest  Abu  ^kWb  sandte  nach  Mohammad  on 
ihm:  Dein  Volk  erwartet  Billigkeit  von  dir;  du  mofst  ihrem 
nicht  auf  jede  Weise  ausweichen.  Mohammad  fragte»  was  i 
ten,  worauf  sie  erwiederten:  Erwähne  uns  and  unsere  G 
wieder,  und  wir  wollen  auch  dich  und  deinen  Gott  in  R 
Mohammad  sprach:  Wollt  ihr  mir  ein  Wort  zugestehen?  i 
che  euch,  ihr  sollt  dadurch  alle  Araber  beherrschen,  and  < 
Nationen  werden  sich  zu  euch  bekehren.  Abu  (jrahl  i 
Zehn,  nicht  nur  eins;  heraus  damit!  Dieses  Wort  ist, 
hammad  feierlich:  Es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah!  { 
auf  und  zerstreuten  sich;  denn  wie,  sagten  sie,  könnte 
die  ganze  Schöpfung  umfassen.*' 


IL    Liste  der  Aiswaaderer. 

Die  bereits  erwähnte  Liste  des  Ihn  Ishäk,  S.  209- 
hält  die  Namen  aller  Moslime,  welche  von  616 — 62'2  i 
sjnien  auswanderten,  in  so  weit  sie  sich  zu  seiner  Zei 
hefsen.  Dies  ist  das  zweite  Verzeichnifs ,  welches  die  1 
aufbewahrt  haben  und  das  hier  mit  kurzen  biographisci 
richten  mitgetheilt  wird.  Das  erste  steht  im  Anhange  zu  K 
S.  395,  und  ich  verweise  darauf,  wenn  ein  Name  darin 
gekommen  ist 

a)    Haschimiten. 

i.    Öafar  I,  32. 

Seine  Frau  (1)  Asma  I,  33.     Sie  gebar  in  Abe« 
nen  Sohn  Namens  Mohammad  '). 


')  *Abd  AlUh  b.  Ga'far  war  das  erste  moslimische  Kin«l.  wrld 
Bynien  geboren  worden  ist,  auch  sein  Bru«Ier  Mohammad  und'Avn  -• 
aelbft  das  Licht  des  Taftes,  und  zwar  nach  Ibn'Okba  A.  H.  i.  'AK 
zehn  Jahro  alt  ab  der  Prophet  starb.  In  der  Schlacht  von  i^ytfrm  1 
er  einen  Theil  des  Heeres.  AU  ein  Zug  seiner  Redlichkeit  und  Freii:irl 
erzählt ,  dafs  ein  Dihk&n  ( LandeifrenthUmer)  von  Sawiil  ihn  «-r^uchif 
aber  eine  Ani^legenheit  zu  sprechen.  Er  that  es,  und  die  An|;eleKci 
zur  Zufriedenheit   des   Dihkin   entschieden.      Aus    Dankbarkeit   scbkl 

4000  Dirham.  Ga'far  fcab  sie  mit  dem  Bedeuten  zurUrk,  dafs  er  a 
gliedern  der  Familie  des  Propheten  gehöre,  welche  Recht  und  BiUi 
verschachere.  Einst  hörte  er,  dafs  ein  Kaufmann  eine  QuantitAi  Z\ 
Madjma  gtbracht  und  daselbst   einen   schlechten  Markt  gefunden  ha! 
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b)  'Omajyideo. 

-  2.    'Othmin  b.  'Afflin  I,  5. 
^  Seine  Fraa  (2)  Rolpajja,  Bd.  I  S.  202. 

k  S.    *AiDr  [Abu  *0]^ba],  ein  Sohn  des  Abo  Ohajba.  Er  bekehrte 
Baeh  seinem  Bnider  Ch&lid.  Ihn  'Okba  meldet,  dafs  er  mit  sei- 
Fraa,  einer  Tochter  des  Qafwän,  nach  Abessynien  floh.    0mm 
die  Tochter  seines  Bruders  Ch&Iid,  erzählte:    Unser  Onkel 
kam  zwei  Jahre  nach  ons  in  Abessynien  an  and  nach  einem 
ithalte  von  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  nach  Makka  zurQck. 
imad  ernannte  ihn  zom  Statthalter  über  Widiy  al]|:orä,  and 
Gebiet  dehnte  sich  allmfihlig  über  Taym&  and  Chaybar  aas. 
Broder  ChAlid  war  Statthalter  in  Yaman  und  sein  anderer  Bru- 
^Abin  in  Bahrayn.    Auf  die  Nachricht  vom  Tode   des  Prophe- 
kamen  sie  alle  drei  nach  Madyna.    Abu  Bakr  wollte  sie  in  ih- 
Aemtem  bestätigen,   sie  aber  zogen  es  vor,  sich  der  nach  Sy- 
abgehenden  Armee  anzuschliefsen ;   sie  fielen  im   Kampfe  fQr 
Glauben,  und  zwar'Amr  in  der  Schlacht  von  A^nftdajm. 
Seino  Fran  (3)  Fätima,  eine  Tochter  des  Qafwän. 

4.  Sein  Bruder  Chälid  b.  Sayd  I,  44. 
Seine  Frao  (4)  Omayna,  eine  Tochter  des  Chalaf* 

Verbündete  der  Omajjiden. 

5.  'Abd  Allah  b.  Öahsch  I,  30. 

6.  'Obayd  Allah  b.  6ahsch  I,  30. 
Seine  Frau  (5)  0mm  Halyba  bint  Aby  Sofyän. 

7.  Kays  (Ro^aysch)  b.  *Abd  Allah  Asady.    Ibn'Ol^ba  nennt 
unter  den  Flüchtlingen  nach  Abessynien,  Ihn  Sa*d  sagt  bestimm- 


■Mch  Beinem  K«hrainän  den  Befehl,  den  Zacker  zu  kaufen  nnd  unter  das  Volk 
rvtrtbeilen.  Einst  machte  er  dem  Chalyfen  Yazyd  seine  Aufwartung  und  die- 
raacfate  ihm  ein  Geschenk  von  zwei  Millionen  Dirham.  In  einer  andern  Tra- 
pm  wird  K^sagt,  dafs  ihm  Yazyd  ein  sehr  reichliches  Geschenk  an  Geld  machte, 
daiwelbe,  ohne  es  in  sein  Haus  bringen  zu  lassen,  unter  die  Armen  vertheilte. 
Dichter  *Abd  Allah  b.  Kays   al-Rakyyät   spielt   in  den  Worten   darauf  an: 

bist  nicht  verschieden  von  dem  edlen  Sohne  des  Ga'far,  welcher  sah,  dafs 
ktine  Dauer  habe,  weswegen  sein  Ruhm  auch  nie  yerstummen  wird.** 
£r  lUrb  A.  H.  80. 

Bein   Bruder  Mo]|^ammad,    welcher   ebenfalls   in  Abessynien  geboren   wurde, 
■aeh  einigen  Berichten  der  erste  gewesen  sein,    welcher   nach    dem  Prophe- 

Mo^amniAd  genannt  wurde.     Er  war  jUnger  als  *Abd  Allah  und  wurde  also 
der  Flacht  geboren.    Ueber  seinen  Tod  weichen  die  Berichte  von  einander 
Wahrscheinlich  war  Mo'awiya  noch  am  Leben  als  er  starb. 
'Avb  war  jünger  als  sein  Bruder  'Abd  Allah;   es   ist   aber  nicht  bestimmt, 

*  jflnacr  oder  älter  war  als  Mo^^mmad.     Er  fiel  unter  'Othm&n  bei  Tostor. 


( 
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ter,  dafs  er  an  der  zweiten  Flacht  Theil  nahm   und  dali  um 
Frau  (6)  Baraka  bint  Tas&r  begleitete. 

8.  Mo'aykib  oder  Mo^aykyb  b.  Aby  F&fima  soll  mos  demS 
Dzn  A^bah  oder  Daws  entsprossen  sein.  Er  war  ein  Verbi 
der 'Abd-Schamsiten,  bekehrte  sich  schon  in  Makka  and  s 
nach  Abessjnien  gefluchtet  haben.  'Omar  ernannte  ihn  n 
Schatzmeister  und  *Othmän  zom  Siegelbewahrer*  Er  »tar 
der  Regierang  des  letztern  oder  erst  nach  dem  Jahre  40. 

c)   Bann  'Abd  Schama 

9.  Abu  Hodzajfa  I,  47. 

Seine  Frau  (7)  Sahla  bint  Sohajl  bekehrte  sich  t 
gebar  in  Abessynien  den  Mohammad.  Spfiter  heiratbete  sie 
lamiten  Scham  mäch  b.  Sa'yd  und  gebar  ihm  den  'Ämir;  d 
rathete  sie  den*Abd  Allah  b.  Aswad  b.  'Arar  aus  dem  Stao 
lik  b.  Hanbai  und  gebar  ihm  den  Saly{;  dann  heirathete 
'Abd  al-Rahman  b./Awf  und  gebar  ihm  den  S&lim. 

10.  Ahn  Müsa  Asch'ary.  Seine  Mutter  war  T^yriba  bii 
vom  Stamme  'Akk ;  sie  bekehrte  sich  in  Madyna,  wo  sie  aai 
Abu  Musä  lebte  zu  Makka  und  trat  in  ein  Schnubündnifs  o 
b. 'A9;  sp&ter  bekehrte  er  sich  zum  Islam  und  floh  nach 
nien,  wo  er  bis  nach  der  Einnahme  von  Chaybar  blieb.  C 
gab  er  sich  nach  Madyna.  Einige  behaupten,  dafs  er  in  mi 
math  zurückgekehrt  war  und  dafs,  als  er  nach  Madyna  SU 
wollte,  sein  Schiff  und  das  des  (ja'far  zusammontrafen  omi 
einander  beim  Propheten  anlangten.  Er  wird  daher,  wit 
I^ftba  gesagt  wird,  weder  von  Müsa  b. '01f:ba,  noch  vun 
noch  von  Ihn  Ishak:  (?)  unter  den  Auswanderern  nach  Ab 
genannt.  Mohammad  ernannte  ihn  zum  Statthalter  über  da« 
land  von  Yaman,  welches  Zabyd  und  *Adan  in  sich  begrilT:  1 
lyf  'Omar  sandte  ihn  nach  Moghyra  als  Goavemeur  narl 
und  unter  seinem  Kommando  eroberten  die  mosli mischen  1 
Ahwäz  und  Ispahan.  'Othmrin  ernannte  ihn  zum  Statthalter  vc 
und  bei  Qiffyn  war  er  einer  der  Schiedsrichter  zwischen  \\ 
den  Omayyiden.  Er  hatte  eine  sehr  schöne  Stimme,  und  «t^ 
QangCg^^*»),  noch  ein  Harbat  (Barbitus),  noch  ein  NÄy  (Flote) 
schöner  als  sein  Ton  wenn  er  den  Koran  vorlas.  Als  GoaveroH 
nete  er  sich  durch  seine  Gercchtigkeitsliebe  und  seine  Adnüa 
Talente  so  sehr  aus,  dafs  Omar  sagte:  Ich  lasse  einen  Sa 
nur  ein  Jahr  an  seiner  Stelle,  aber  den  Abu  Müsa  vier  Jafei 
ihm  lernten  die  Einwohner  von  Ba^ra  den  Koran  richtig  kf 
die  Kunde  des  Gesetzes.  Er  war  einer  der  sechs  Mbdwt* 
sich  durch  ihre  Kenntnisse  des  Islams  auszeichneten.    Er  ü 
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-42  oder  44,  66  Jahre  alt;  er  kounte  also  erst  14  Jahre  alt  ge* 
■IBD  seiii,  als  Mohammad  die  erste  Offeobarung  erhielt,  ond  wahr- 
[Wnlich  ist  sein  Aufenthalt  in  Makka  und  seine  frühe  Bekchmog, 
Brie  seine  Aaswandening  nach  Abessjnien  zu  seiner  Verherrli- 
bg  erfanden  worden.  Unter  seinen  Kindern  werden  genannt: 
lil,  Ibrihym,  Abu  Borda  und  Abu  Bakr. 

d)   Banu  Nawfal. 

I     II.    'Otb&  b.  GhaswÄn  aus  dem  Masin -Stamme.    Ueber  die 
seiner  Bekehrung  wissen  wir  nur,    dafs  er  einer  der  frühen 
Zar  Zeit  der  Flucht  nach  Madjna  war  er  40  Jahre  alt    Er 
$te  sich  anter  den  Lfcoten  des  Propheten  als  sicherer  Bogen- 
ans.     W&hrend  der  Eroberungskriege  diente  er  in  der  ge- 
Osten  siebenden  Armee  des  Sa'd  b.  Abj  Wa]|d||:&^    'Omar  er- 
ihn  brieflich  sum  Kommandanten  der  in  der  Nähe  der  Tigris- 
lang stationirten  Heeresabtheilung,  und  er  gründete  Ba^ra;  früher 
Obolla  die  Hauptstadt  jener  Gegend.    Nachdem  er  diese  hohe 
sechs  Monate  verwaltet  hatte,  begab  er  sich  nach  Madyna.  *Omar 
ihn  auf  sein  Amt  surfick,  und  er  starb  auf  dem  Wege  dahin 
i'dan  Banü  Solaym  A.  H.  17  in  einem  Alter  von  57  Jahren, 
los] im  sagt  er:  Es  war  eine  Zeit,  zu  der  ich  der  siebente  von 
Anh&ngem  des  Propheten  war  und  zu  der  sie  nichts  zu  essen 
als  Baombl&tter. 

e)    Asaditen. 

12.  Zobajr  b.  'Awwam  I,  6. 

13.  Aswad  b.  Nawfal.    Sein  Vater  war  ein  heftiger  Widersa- 
des Islams.     Aswad  war   ein  Neffe   der  Chadjga,   und   seine 
?r  Fary'a  bint 'Adyy  b.  Nawfal  b.'Abd  Manaf  war  mit  Moham- 
verwandt.    Er  kam  nach  dem  Propheten  in  Madyna  an.    Un- 
leinen Nachkommen  wurde  Abu -1- Aswad  Mohammad  b.'Abd 

hman  b. 'Aswad  unter  dem  Namen  Yatym  'Orwa  berühmt 

14.  Yazyd  b.  Zam'a.   Seine  Mutter  hiefs  Kar>'ba  und  war  eine 
Iter   des  Abu  Omayya  und  eine  Schwester  der  0mm   Salama. 

war  einer  der  Häuptlinge  der  Korayschiten  und  soll  sich  erst  in 
der  Einnahme  von  Makka  bekehrt  haben ;  Andere  behaupten, 
er  einer  der  ersten  Gläubigen  war  und  sich  nach  Abessynien 
fte.  Um  nun  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  auszusöhnen, 
^lUt  man,  dafs  er  einen  Bruder  Namens  Zayd  hatte,  welcher  sich 
fc  bekehrte.  Ihn  'Okba  und  Ihn  Ishäk  sagen,  er  sei  bei  Honayn 
^Den,  während  er  nach  Zoba}T  b.  Bakkar  vor  Täyif  sein  Leben 
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15.  *Amr  b.  Omajya  bekehrte  sich  froh  tarn  Ulm  ii 
nach  W^ddj  und  T^hhary  einer  der  FlüchUioge  naeh  Ab« 
wo  er  auch  starb. 

f)  Bann  'Abd. 

16.  Tolajb  Abu  'Adyj  b.  'Omayr  (*Anir).  Seine  Mit 
Arwä  bint'Abd  al-Mo(tialib  ').  Er  bekehrte  sich  im  Haose 
^m,  dann  ging  er  za  seiner  Matter  nnd  sagte:  Ich  folge  d 
hammad.  Sie  antwortete:  Es  ist  deiner  würdig,  dafs  da  dein 
ter  beistehen  willst;  wären  wir  Franen,  wie  die  M&nner  im 
Jemandem  Schatz  zu  gew&hren,  so  würden  wir  ihn  ontn 
Aegide  nehmen.  Er  sprach  darauf:  Was  hindert  dich,  lieb 
terchen,  an  ihn  za  glaaben,  da  doch  dein  Bmder  Hamia  sei 
ligion  beigetreten  ist?  Sie  sagte,  ich  vdll  sehen,  was  meine 
Stern  than  nnd  ich  werde  ihrem  Beispiele  folgen.  Er  sti 
▼or,  dafs  ihr  Seelenheil  davon  abhinge,  and  sie  legte  das  61 
bekenntniÜB  ab;  sie  war  seiner  Sache  mit  ihrer  Zange  natil 
ermnnterte  ihren  Sohn,  ihm  seinen  Arm  za  leihen.  &  that  < 
indem  er  einen  Ungläabigen  beim  Bart  nahm  nnd  blutig  schliß 
b»  '0]b:ba,  Abu  Ma*  schar,  Wäkidj  and  Ibn  Jshhlf.  sahlen  fk 
jene,  welche  an  der  zweiten  abessjmischen  Flacht  Theil  i 
Unter  denen,  welche  bei  Badr  fochten,  wird  er  nnr  von  ^ 
nicht  aber  von  den  andern  dreien  genannt  Er  warde  in  der  i 
von  A^nädayn,  im  (jromädä  1.  1 3,  35  Jahre  alt,  getodtet 

g)  'Abdariten. 

17.  Mo9*ab  al-chajrr.  Seine  Mutter  war  die 'Amiritio 
bint  Malik.  Er  zeugte  mit  Hamna  bint  Öahsch  eine  Tocht 
nab,  welche  an 'Abd  Allah  b. 'Abd  Allah  b.  Aby  Omajja 
ghjra  verheirathet  wurde  und  ihm  die  Karyba  gebar. 

Mo^ab  war  ein  junger,  schöner  Mann  und  worde  voo 
Eltern  sehr  geliebt  Seine  Mutter  war  sehr  reich  nnd  gab 
schönsten  und  feinsten  Kleider.  Er  trug  Sandalen  von  Hadk 
an  seinen  Fufsen,  und  Niemand  duftete  von  so  köstlichem 
wie  er.  Als  er  hörte,  dafs  der  Prophet  im  Hanse  des  Ar^ 
Isl&m  predige,  ging  er  zu  ihm  hin  und  legte  das  Glaabensb 
nifs  ab,  er  verbarg  aber  seinen  Glauben  aus  Farcht  vor  sem 


')    Arwk  war  nach  Einigen    eine  Tochter  des  *Abd  al>Mott«lib»  i 
Tante  des  Propheten;  nach  Andern  eine  Tochter  des  Abu 'A9  b.  OmajTt 
S  Chams,   folglich  eine  Schwester  des  Hakam,  die  Mutter  des  MarwAi 
Tante  des'Othm&n  b.  *Affän.     Zuerst  war  sie   an   den  *Abditen  *Oma/r 
rathet,  dem  sie  den  fo^ayb  gebar,    dann  an  den  'Abdariten  Kaiada  b.*^ 
nAf,  dem  sie  die  Arwa  gebar.     Sie  floh  auch  nach  Ifadjna. 
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d  den  Mitgliedern  seiner  FamiUe  ond  besuchte  den  Prophe- 
imlicb.  'Otbm&n  b.  Talba  sah  ihn  einmal  beten  und  hinter- 
>  es  seinen  Leuten.  Sie  hielten  ihn  gefangen,  bis  die  erste 
')  nach  Abessynien  stattfand.  An  dieser  nahm  er  Theil  and 
Dch  mit  den  Moslimen,  als  sie  wieder  nach  Arabien  gingen, 
Wie  verfindert  war  jetzt  sein  Aussehen  I  er  war  ganz  ver- 

ond  seine  Mutter  nahm  sich  seiner  nicht  an  *).  Er  schmach- 
sfa  in  der  gröfsten  Armuth  bis  zu  seinem  Tode.  Einst  kam  er 
yna]  zum  Propheten  und  hatte  nichts  am  Leibe  als  einen  Fetzen 
er  weifs  und  schwarz  gestreiften  wollenen  Decke  oder  eines 

*),    welcher  mit  einem  Stucke  ungegerbter  Haut  so  grofs 

Trommelfell  zusammengenäht  war.  Auch  die  fibrigen  Mos- 
iren  damals  noch  in  so  grofser  Noth,  dafs  sie  ihm  nicht  hei- 
iiiten.  Mohammad  sprach  bei  diesem  Anblick:  Alles  Lob  sei 
elcher  solche  Veränderungen  in  der  Welt  herbeifuhrt.  Mo^'ab 
te  im  Ueberflusse,  so  lange  er  bei  seinen  Eltern  war,  und 
iebe  zum  Guten  (al-chayr,  daher  wird  er  Mo^ab  al-chajr 
n)  und  zu  Gott  hat  ihn  zu  diesem  Opfer  fähig  gemacht 

Jahre  621  schickten  die  Gläubigen  von  Madyna  einen  Bo- 
Mohammad  mit  einem  Briefe  folgenden  Inhalts:  Schicke  uns 
[ann,  der  uns  in  der  Religion  unterrichten  und  den  Koran 
I  lehren  kann.  Der  Prophet  sandte  den  Mo^'ab.  Er  lebte 
se  des  As'ad  b.  Zorära,  besuchte  die  Leute  in  ihren  Häu- 
d  trug  ihnen  den  Kordn  vor.  Es  gelang  ihm  auch,  bald  ei- 
d  zwei  Männer  zu  bekehren,  bis  der  IsIäm  fast  allgemein 
nur  einige  Familien  der  Awsiten,  wie  die  Familien  Chafma, 
and  Wa]j:if  blieben  dem  Heidenthum  treu.  Mo^'ab  schrieb 
a  den  Propheten  und  bat  ihn  um  die  Erlaubnifs,  einmal  w5- 
3  die  Gemeinde  versammeln  zu  dürfen;  er  ertheilte  ihm  diese 


Amir  b.  Raby  a  erklärt,  er  sei  stets  der  Freund  und  Gefthrte  des  Ho- 
es«»  nnd  sie  seien  auch  beide  Mal  [nach  Abessynien  und  Madynal  mit 
geflohen. 

[bn  Aa'd  fol.  201  r.,  von  W&kidy,  von  IbrAhym  b.  Mol^ammad  (^adry 
m  Vater. 

Samra  oder  Namira.   Es  wird  erklärt  als  eine  jamanische  Decke  (  /^^) 

itel    ^JU-AWy   in  welchem  weifse   und  schwarze  Streifen  sind,   oder  eine 

X'cke,  dergleichen  die  Bedoainen  tragen.    Es  heifst  daher  in  einer  Tra- 

Ha  d :    Ein  Nabatäer   in    »einer  Hibwa   (soll  wohl  heifsen  ^i^''^)  ^»d 

uine  in  seiner  Namra   sind  wie  ein  L5we   in  seiner  Höhle.  —   Die  Be- 

tra^cen  noch    diese  Art  Mäntel.     Sie  sehen  aus,    wie   ein  langer  Ueber- 

dienen  zum  Zudecken  bei  Nacht.    Deswegen  wird  auch  von  der  Namra 

ab   gesagt,  dafs  sie  nicht  lang  genug  war,  um  die  FtUse  und  den  Kopf 

zu   bedecken;   sie  wird  nämlich   zu   diesem  Zwecke  tcfarilg  gpenommen. 

er  Tradition  hatte  er  eine  Borda. 
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Erlaaboifs  und  schrieb  an  ihn:    Am  Tage,  ao  wek^ea  äs 
ihres  Sabbaths  wegen  in  Bewegung  sind,   yerehre  Gott,  ■ 
nach  Sonnenuntergang  zwei  Inklinationen  verneblest, 
fehle  gemäfs  hielt  Mo^'ab  eine  Versammlung  im  Hause  des  %H 
Chothayma,  welcher  zwölf  Männer  beiwohnten.     Rs  wurde  Im 
nur   ein  Schaf  geschlachtet.     Dies  war  der  erste  Gemeiiide-I 
dienst  im  Islam.   Einige  Madynenser  behaupten  aber,  dals  Aii 
Zorara  schon  früher  Gottesdienst  zu  halten  pflegte  vnd  dali 
nur  zwölf  Tage  vor  Mohammad  in  Madjna  ankam.   Da  er  cä 
glied   der  Familie  der  Abdariten  war,  welche  in  der  RepoUki 
Makka  das  Recht  genossen,  im  Kriege  die  Fahne  tragen  lo 
vertraute  ihm  auch  der  Prophet  in  der  Schlacht  von  Ohod  das! 
Man  erzahlt  mit  offenbarer  Uebertreibung,  dafs,  als  ihm  die  recbiel 
abgehauen  wurde,  er  es  mit  der  Linken  ergriff,  und  als  il 
diese  abgehauen  war,  er  es  mit  den  beiden  Armen  gegen 
druckte,   bis  er  getödtet  wurde.     Nach  ihm  nahmen   et 
der  die  beiden  'Abdariten  Sowaybif;  und  Aba  Rom,  wovon 
letztere  nach  der  Schlacht  zurück  in  die  Stadt  brachte.  Mo^'aki 
40  Jahre  alt  oder  etwas  mehr,  als  er  in  der  Schlacht  von 

18.  Sowaybit  b.  Sad  aus  dem  Chozi'a -Stamme.    Erwir^l 
von  Ihn  'Qkba  und  'Orwa  unter  den  Flüchtlingen  nach  AI 
genannt;    es  wird  aber  nicht  genauer  bestimmt,   an  welcher 
er  Theil  nahm. 

19.  öahm  (oder  öohaym)  b.  Rays  hatte  dieselbe  Mut»! 
öahm  b.  (^alt.  Von  seinem  Leben  ist  nichts  bekannt.  Abu  Hindi 
erzahlt,  dafs  der  Prophet  zu  seinem  Gunsten  ein  Dokument 
tigen  liefs,  welches  'Abbas,  (jrabm  b.  Kays  und  Schorahbjl 
San  als  Zeugen  unterzeichneten.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  er  mili 
sem  6ahm  identisch  ist. 

Seine  Frau  (8)  0mm  Harmala  und  sein  Sohn 'Amr  und 
Tochter  Chozayma  oder  Chozama  (nach  einigen  war  Ch^izayaij 
Knabe)  flohen  ebenfalls  nach  Abessynien. 

20.  Abu  Rum  b.  'Om&jr.  W&kidy  sagt,  seine  Flacht  nac^ 
synien  wird  von  Ibn  Adyy  und  Andern  in  Abrede  gestellt   flr( 
nach  Madyna  gekommen  sein,  ehe  iMohammad  gegen  Chajbir 
und  dort  gefochten  haben. 

21.  Firas  b.  Nadhr  wird  [nur?]  von  Ibn  Ishak  anter  den 
lingen  genannt.     Er  fiel  bei  Yarmuk.    Sein  Vater  fiel  bei  Badri 
der  Seite  der  Feinde  des  Islams. 


h)     Zohriten. 
22.    'Abd  al-Rahmun  b.*Awf  1,7. 
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U.  'Amir  b.  Ahy  WalfJf»^,  ein  Broder  des  Sad  (I,  8)  war 
Wa|pdj  zufolge  der  zehnte,  der  Bich  bekehrte.  Seine  Mutter 
M,  eine  Tochter  des  Aba  Sofjün,  soll  geschworen  haben,  sie 
sieht  onter  Dach  gehen,  ehe  ihr  Sohn  den  Islam  abgeschwo- 
abe.  Die  Verwandten  drangen  in  ihn,  ihr  nachzugeben,  aber 
offenbarte  (Kor.  29, 7  und  31,  u):  Wenn  sich  aber  deine  £1- 
natrengen,  dich  zu  bewegen,  mir  etwas,  wovon  du  nichts  weifst, 
gesellen,  so  gehorche  ihnen  nicht.  'Amir  starb  in  Syrien  w&h- 
lea  Chaljfates  des  *Omar.  Auch  Baladzorj  zahlte  ihn  unter 
reiten  abessjnischen  Flüchtlinge. 

4.  Mof^lib  b.  Azhar.  Auch  WäJbndy  nennt  ihn  in  der  zwei- 
laeht  nach  Abessjnien,  wo  ihm  *Abd  Allah  geboren  wurde; 
Ibn  Kalby  fluchtete  sich  auch  'Abd  Allah  mit  seinem  Vater 
ie  starben  beide  in  Abessynien.    Vergl.  I,  40. 

eioe  Frau  (9)  Rarala  bint  Aby 'Awf.    Sie  bekehrte  sich  dem 
ttfd   zufolge  ehe  Mohammad  im  Hause  des  Ar^m  Zuflucht 
(  VergL  I,  41.) 

Verbündete   der  Zohriten. 

5.  '  Abd  Allah  b.  Masüd  I,  23. 

8.  'Otba  b.  Mas'ud  kehrte  erst  mit  öa'far  oder  etwas  frfiher 
kbe»synieu  zurück.  'Omar  verwendete  ihn  mit  S&yib  b.  Yazyd 
ebent  einzutreiben.  Er  starb  während  der  Regierung  des  'Omar. 
7.     Mil^dad  der  Kindife.  Er  wurde  Ibn  Aswad  geheifoen,  sein 

war  aber  *Amr  b.  Thalaba  b.  MÄlik.  Ibn  Kalby  erzählt: 
b.  Tlia'laba  kam  nach  Hadhramawt  und  wurde  dort  ein  Ver- 
ter  der  Kinditen;  er  heirathete  auch  eine  Frau  jenes  Landes, 
»  ilim  den  Mik:däd  gebar.  Als  dieser  aufgewachsen  war,  hatte 
'ster  einen  2^nk  mit  dem  Kinditen  Abu  Schimr  b.  Ho^  und 
üdeto  ihn  mit  dem  Schwert  am  Fufse.  Der  Thäter  floh  da- 
seh  Makka  und  wurde  der  Verbündete  des  Zohriten  Aswad  b. 
fttgbuth.  Er  schrieb  dann  seinem  Sohne  und  auf  seine  Einla> 
luim  auch  dieser  nach  Makka  und  wurde  von  Aswad  als  Sohn 
rt,  wefswegen  Miljidad  der  Sohn  des  Aswad  genannt  wurde.  Er 
Dter  den  ersten  sieben  Gläubigen  gewesen  sein.  Nach  Wä> 
lod  Ibn  Ishalf:  hat  Mi^dad  die  zweite  Flucht  nach  Abessynien 
Dacht ,  er  wird  aber  von  Abu  Ma'schar  und  Ibn  'O^ba  nicht 
dt.  Mil^&d  war  ein  guter  Bogenschütze,  ein  begeisterter  Krieger 
!0  Glauben  und  der  erste,  welcher  zu  Pferde  focht;  er  ritt  näm- 

der  Schlacht  von  Badr  seine  Stute  Sabha.  Obwohl  er  ein  Frem- 
ar,  gab  ihm  Mohammad  doch  die  Dhoba'a,  eine  Tochter  des 
r  b.  'Abd  Mo}(alib,  zur  Frau.    Eine  Dattelplantage  (af'ima, 
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wörtlich:  Lebensmittel),  welche  ihm  der  Prophet  n  Cb^^ 
schenkt  hatte  und  die  aus  15  Wisk  bestand,  kaufte  lfo*k«iym  ^ 
Nachkommen  fSr  100000  Dirham  ab.  Er  starb  sd  Öorf,  di« 
len  von  Madyna,  nachdem  er  eine  Dosis  Ricinnsöl  genomiMB 
im  Jahre  33  (43?),  ungefähr  70  Jahre  alt  Nach  einer  anden 
rieht  hatte  er  einen  Griechen  zum  Sklaven.  Dieser  rieth  flu 
seinen  ungeheuren  Wanst  zu  vertreiben,  sich  operiren  zu  lasi 
durch  dem  Fette  Abflnfs  verschafft  wurde.  Er  liefs  ihn  ge 
und  der  Sklave  schnitt  ihm  den  Bauch  auf  und  floh. 

i)   Taymiten. 

28.  Harith  b.  ChMid.  Sein  Enkel  Mohammad  b.  Ibri 
Hftrith  berichtete,  dafs  sich  Harith  nach  AbeesynieD  geflöcht 
und  zwar,  wie  'Ikrima  behauptet,  mit  6a'far.  Nach  Bodu 
ihm  sein  Sohn  Ibrähym  in  Makka  geboren  worden,  welchen 
nach  Abessynien  nahm.  Als  er  nach  Madyna  kam,  verbc 
der  Prophet  die  Tochter  des  'Abd  Yazyd  b.  H&schim  an  ihü 

Seine  Frau  (10)  Rayta  bint  Harith;   sie  gebar  in  Abc 
den  Müsä,  die  'Ayischa,  Zaynab  und   F&tima.     Sie   soll  m 
Wege  von  Abessynien  nach  Madyna  alle  ihre  Kinder  (mit  An 
des  Ibrähym)  in  Folge  des  Trinkens  von  einem  tödtlichen 
verloren  haben. 

29.  'Amr  b.  'Othmän,  welcher  nach  Balädzory  in  der  S 
von  Kädisiya  fiel. 

k)   Machzümiten. 

30.  Abu  Salama  b. ' Abd  Asad  I,  1 1 ,  und  seine  Frau  { 

31.  Schammäs  b. 'Othmän.  Seine  Mutter  war  Qafyya  b 
by  a  b.  'Abd  Schams.  Schammäs  zeugte  mit  0mm  Habyb  bin 
b.  Yarbu  b. 'Ankatha  b. 'Amir  b.  Machzüm  den*Abd  Allah. 
Ihn  Ishäk:  und  Wä^dy  zufolge  floh  er  das  zweite  Mal  nach 
synien,  Ihn  'Okba  und  Abu  Ma'schar  nennen  ihn  nicht 
Schlacht  von  Ohod  war  er  überall,  wo  dem  Propheten  Gefahr 
und  dieser  verglich  ihn  daher  mit  einem  Schilde;  er  fiel  al 
Opfer  seines  Eifers.  Verwundet  wurde  er  vom  Schlachtfelde 
gen  und  starb  in  dem  Hause  der  0mm  Salama  in  einem  Alt 
34  Jahren. 

32.  Habbär  b.  Sofyän.  Ihn  *Okba,  auf  die  Auktotitit  des . 
Abfi-1-Aswad,  auf  die  des  'Orwa,  sowie  auch  Ihn  Ishik  neon 
unter  den  Flüchtlingen  nach  Abessynien.  Einige  sagen,  er  I 
Agnädayn,  andere  zu  Yarmük:  und  noch  andere  zu  Müta. 

33.  'Abd  Allah  b.  Sofyän,  ein  Bruder  des  Vorfaergfbe 
Seine  Mutter  war  die  'Amiritin,  eine  Tochter  des 'Obayd  b. 
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k'OlMijd.  Ibn*Ot:ba  sagt:  Er  floh  nach  Abessynieii  nnd  fiel 
vffihL  So  erzählt  auch  Abd-l-Äswad  auf  die  AuktoritAt  des 
Zobajr  behauptet,  dafs  nicht  er,  sondern  sein  Bruder  'Obayd 
naif  fiel.  Ihn  Sa'd  sagt:  Er  bekehrte  sich  frdh  und  floh  das 
Mal  nach  Abessynien. 

Hischäm  b.  Aby  Hodzayfa  wird  auch  yoo  Zobajr  b.  Bak- 
er den  FlQchtlingen  genannt,  aber  weder  von  Ihn  *0^ba,  noch 
d  Ma'schar.    Wftlpdy  nennt  ihn  Häschim. 

Salama  b.  Hischim,  ein  Bruder  des  Abu  Öahl  und  H&- 
^  soll  einer  der  ersten  Glfinbigen  gewesen  sein,  als  aber 
mad  nach  Madjna  geflohen  war,  hielten  ihn  die  Dnglüubigen 
iralt  in  Makka  zurück,  wofSr  sie  der  Prophet  formell  ver- 
Wahrscheinlich  ist,  dafs  er  den  Salama  seiner  Abtrünnig- 
en verfluchte.  Nach  einer  Tradition  bestand  das  gewalt- 
arückhalten  nur  darin,  dafs  sie  ihm,  so  oft  er  Makka  ver- 
iroUte,  zuriefen:  Du  bist  ein  Ausreifserl  Endlich  kam  er 
ich  Madyna,  wie  es  scheint  nach  der  Schlacht  von  Müta. 
elte  sich  spfiter  in  Syrien  an  und  fiel  in  der  Schlacht  von 
i^afr  oder  in  der  Schlacht  von  Agn&dayn. 

'Ayyäsch  b.  Abu  Raby  a  I,  26. 

Verbündete  der  Macbzümiten. 

•  Mo'attab  (Mo'atdb,  auch  'Ayhäma  genannt)  b. 'Awf  von 
amme  ChozÄ'a.  Er  wird  Mo'attab  Ihn  al-Homra  und  Abu 
»nannt  und  war  ein  Verbündeter  der  Machzumiten.  Dem  Ihn 
nd  ^&]pdy  zufolge,  flfichtete  er  sich  das  zweite  Mal  nach 
lien.  Ihn  'Oljiba  und  Abfi  Ma'schar  nennen  ihn  aber  nicht 
eDen,  welche  nach  Abessynien  auswanderten.  Er  focht  bei 
ad  sUrb  im  J.  57,  78  Jahre  alt. 

1)     Öomahiten. 

'OthmAn  b.  MatiTün.     Vergl.  Bd.  I  S.  387. 
.     Sein  Sohn  Sftyib.   Er  bekehrte  sich  früh  (vergl.  I,  39)  und 
El  Badr.    Nach  Ihn  Kalby  war  es  sein  Onkel,  welcher  auch 
liefs,  der  zu  Badr  focht     Er  starb  an  einer  Wunde,   die  er 
lAma  erhalten,  in  einem  Alter  von  etwas  Qber  30  Jahren. 
.     KodAma  b.  Matz'un  I,  14. 
.     Hi^b  b.  H5rith  I,  34. 

Seine  Frau  (13)  Pa^'ma  bint  Mogallil.  Sein  Sohn  Mo- 
d  wurde  in  Abessynien  geboren.  Der  Vater  starb  daselbst 
i  Matter  brachte  den  Sohn  auf  einem  der  zwei  Schiffe,  welche 
an  öa'far  A.  H.  7  nach  Madyna  führten,  ebendahin.  Es  ist 
^ah  behauptet  worden,  defs  er  das  erste  Kind  war,  das  im 
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Isl&m  Mohammad  genannt  wurde.    Wenn  er  auch,  wie 
ist,  nach  dem  Propheten  so  benannt  wurde,  so  wideriegt  &m 
Sache  doch  nicht  die  oben  S.  155  ff.  ausgesprocheiie  Yen 
denn  wenn  es  wahr  ist,  dafs  er  ein  Milchbnider  des  'Abd 
(jra*far  war,   so  wäre  er  nm  die  Zeit  der  Hi^a  geboren 
'Abd  Allah  war  nämlich  zehn  Jahre  alt  als  der  Prophet  ! 
mag  aber  2  oder  3  Jahre  nach  der  Higra  geboren  sein;  j 
verdient  es  keinen  Glanben,  wenn  man  ihn  selbst  sagen  Uf 
auf  der  Ueberfahrt  nach  Abessynien  geboren.     £«r  starb 
Bischr  Statthalter  von  'IraJ^:  war,  nach  Andern  A.  H.  74. 

Hatib  hinterliefs  noch  einen  andern  Sohn  Namens  Har 
er  wurde,  dem  Zohry  zufolge,  in  Abessynien  geboren.  Die 
tnng  des  M09  ab  Zobayry,  er  habe  sich  nach  Abessynien  | 
beruht  auf  einer  Verwechselung.  Marwan  (f  65)  gab  de 
eine  Anstellung  (über  die  Masa'y?)  in  Madyna  and  de« 
*Abd  al-M&lik  (186)  versetzte  ihn  nach  Makka;  er  mufi 
lange  nach  der  Higra  geboren  sein,  wenn  er  anter  Yazyd 
Leben  war. 

43.  Ha^ab  b.  Harith  I,  36. 

Seine  Frau  (14)  Fokayha  bint  Yasar  I,  37. 

44.  Sofyän  b.  Ma  mar  ward  auch  von  Müsa  b.  'Okbi 
Auktorität  des  Zohry  unter  den  Flüchtlingen  nach  Abess; 
nannt  Er  und  seine  zwei  Söhne  Cräbir  und  6onada  ki 
A.  H.  7  von  Afrika  nach  Makka,  und  sie  starben  alle  drei 
des  Chalyfates  des  'Omar.  Nach  einigen  Genealogen  wa 
aus  der  madynischen  Familie  Zorayk.  Er  war  schon  vor 
lam  nach  Makka  gekommen  und  hatte  sich  mit  Ma'mar  ve 

45  u.  46.     Seine  Söhne  Gabir  und  öonada. 
Ihre  Mutter  (15)  Ilasana. 

47.  Ihr  Sohn  Schorahbyl.  Sein  Vater  soll  'Abd  All 
Mota  Rindy  gewesen  sein.  Andere  sagen,  er  sei  ein  1 
gewesen  und  leite  seinen  Ursprung  von  Ghawth  b.  Morr^  ei 
der  des  Tamym  ab;  sie  behaupten,  dafs  er  deswe^nTamj 
heifsen  werde.  Seine  Mutter  Ilasana  war  eine  Clientin  ( 
sene  Sklavin)  des  Ma  mar  und  sein  Sohn  Sofyan  zeugte  mi 
6abir  and  (jronada,  welche  also  Ilalbbräder  des  Schorahbi 
Nach  Andern  war  Sofyän  nicht  ein  Sohn  des  Ma'mar,  ti^ 
Madynenser,  an  welchen  er  die  Ilasana  verheiratheCe  and 
er  an  Sohnes  Statt  angenommen  hatte.  Schorahbyl  gelang 
zu  grofser  Berühmtheit,  und  da  sein  Ursprung  nicht  beki 
hatte  die  Phantasie  der  Genealogen  freien  Spielraum.  Er 
früh  bekehrt  haben  und  nach  Abessynien  geflohen  sein,    i 
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D  ein  Kommando  im  Heere  und  anter  'Omar  hatte  er  den 
§eh\  6ber  ein  Viertel  von  Syrien.  Scborahbyl  soll  an  dem- 
Tage  wie  sein  Waffengefährte  Abu  'Obajda  b.  öarräh  an  der 
•sterben  sein.    Er  ist  der  Eroberer  von  Tiberias. 

•  'OthmAn  b.  Raby*.    Von  seinem  Leben  ist  nichts  bekannt. 

m)   Sahmiten. 

.     Chonays  b.  Hodzftfa  I,  28. 

.     'Abd  Allah  b.  HArith  b.  Kays  wird  von   Ihn  Ish&^  und 
unter  den  Flüchtlingen  nach  Abessynien  genannt  Ihn  Kalby, 

•  den  Namen  des  So'ayd  in  seiner  Genealogie  aosläfst,  fuhrt 
licht  von  ihm  an,  in  welchem  er  die  Moslime  auffordert,  nach 
nien  zu  fliehen  und  ihnen  die  Vortheile,  welche  sie  dort  er- 
beschreibt  Folgende  Zeilen  sind  aus  diesem  Gedichte  [und 

D  an  damals  geoffenbarte  Koränverse]: 
Reitender,  ein  Sendschreiben  gelangt  von  mir  an  den,  wei- 
nst vor  Gott  zu  erscheinen  hofft  und  ein  Weltgericht  erwartet, 
ir  haben  gefunden,  dafs  die  Erde  Gottes  weit  sei  (K.  29,  m)  und 
ifluchtsst£tte  vor  Erniedrigung,  Schmach  und  Verfolgung  biete, 
traget  nicht  ein  erniedrigendes  Leben  und  schmachvollen  Tod 
idel  und  Verachtung I 

ir  sind  Jünger  des  Gottgesandten,  werfet  daher  seine  Worte 
Wagschale  und  sie  wird  gewichtig. 

■    soll  bei  Tayif  oder  in  Yam&ma  gefallen  sein.     Einige  las- 
I  eines  natürlichen  Todes  sterben. 
.     I  lisch  Am  b.  'A9  Sahmy,  ein  Bruder  des  grofsen  Feldherm 

Seine  Mutter  war  Harmala  bint  Hischftm  b.  Moghyra.  In 
hsL  wird  gesagt,  dafs  er  früh  den  Islam  annahm  und  nach 
Dien  floh.  Zur  Zeit  der  Flucht  nach  Madyna  hatte  er  mit 
ond  'AjrySsch  b.  Aby  Etaby  a  eine  Verabredung  getroffen,  mit 
hiakka  zu  verlassen;  er  wurde  aber  von  dem  Stelldichein  zn- 
»alten,  blieb  in  Makka  und  liefs  sich  endlich  bewegen,  den 
D  abzuschwören.  Er  kam  jedoch  schon  vor  der  Einnahme 
ikka  zum  Propheten  und  fiel  in  der  Schlacht  von  A^n5dayn. 

D&mlich  bemerkte,  dafs  einigen  Moslimen  der  Muth  fehlte 
I  mruckwichen,  nahm  er  das  Visier  vom  Gesicht,  begab  nvU 
:  Linie  gegen  den  Feind  und  rief:  Zu  mirl  zu  mir,  Moslimi*! 

HiachAm,  der  Sohn  des'Ä^.  Wie,  ihr  fliehet  vom  Paradies? 
b  10  dieser  Position,  bis  er  fiel. 

•  Kays  b.  HodzÄfa.     WAlpdy  sagt:  Er  blieb  nicht  in  Abes- 
•ondem  kam  nach  Makka  und  machte  dann  die  Hi^ra  nach 
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53.  Sein  Bruder  Aba  Kays  wird  auch  von  Ilni'Q| 
den  Flüchtlingen  genannt.  Er  focht  bei  Ohod  imd  kiU  ii 
gefallen  sein. 

54.  'Abd  Allah  b.  Hodzäfa  Sahmy  bekehrte  nch  frSl 
bei  Badr  gefochten  haben.  Er  wird  aber  von  keinem  da 
der  Prophetengeschicbte  unter  den  Kriegern,  welche  an  jen< 
betheiligt  waren,  genannt.  Er  focht  in  den  E^robernngs 
Egypten,  wo  er  auch  unter 'Othman  starb. 

55.  H&rith  b.  Harith,  ein  Mitglied  derselben  Famil 
A^&dayn  oder  Yarmü^  gefallen  sein.  Seine  Flocht  n» 
uien^  sagt  Baladzory,  ist  nicht  erwiesen. 

56.  Ma  mar  b.  Härith  I,  38. 

57.  Bischr  b.  Härith  ist  wahrscheinlich  identisch  m 
dem  Halbbruder  des  Folgenden  '). 

58.  Sa'yd  b.  *Amr,  ein  Tamymite  and  Verbündete] 
miten.  Abu  Ma' schar  heifst  ihn  Ma*bad.  Aach  Ihn  'O^ 
anter  die  Flüchtlinge  und  sagt,  er  und  sein  Halbbruder 
Harith  b.  Kays  seien  bei  Agnadayn  gefallen. 

Auch  dieser  Tamym,  welchen  Wäkidy  Noniayr  nennt 
Abu  Aswad  zufolge,  welcher  den  'Orwa  als  seine  Auktorii 
nach  Abessynien. 

59.  Sa'yd  b.  Harith  wird  auch  von  Ihn  '0]||:ba  anter 
linge  gezählt.     Er  fiel  bei  Ag;n&dayn  oder  YarmükL 

60.  Säyib  b.  Harith  Sahmy,   ein  Bruder  des  'Abd 
hörte,  dem  Ibn  Ishak  und  auch  dem  Ihn  'Olfiba  zufolge^  e 
denen,   welche   nach   Abessynien  auswanderten.     Er  soll 
gefallen  sein,  aber  Zohry  behauptet,  dafs  er  im  Jahre  13 
in  der  Schlacht  von  J^  getödtet  wurde.     Seine  Mutter 
Haggag. 

61.  'Omayr  b.  Riyub.  Es  ist  ungewifs,  ob  er  ao 
dern  Quellen  unter  den  frühen  Flüchtlingen  genannt  wii 
zu  'Ayn  Tamr  unter  Abu  Bakr. 

62.  Mahmiya  (Magmiya)  b.  (jazA,  ein  Verbfindeter. 
Kalby  zufolge  soll  er  bei  Badr  gefocbten  haben,  Wilpd 
hauptet,  dafs  der  Feldzug  gegen  Moraysy'  der  erste  wi 
mitmachte;  später  kämpfte  er  in  Egypten.  Er  stand  in  gn 
bei  dem  Propheten  und  erhielt  von  diesem  eine  Sklavin,  i 
(dem  Propheten)  geschenkt  worden  war.  Einst  ersuchte 
hammad  seine  nächsten  zwei  Verwandten  Fadhl,  ein  Sol 
b^s,  und  'Abd  al-Mottaiib  b.  Raby    b.  Harith  b.   Abd  a 


')  Vergl.  I^Äba,    Bd.  1    S.  373.     Sohayly,    S.  34,    onUncbei 
Bia€hr  and  Tainym. 
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^B0tellangen  als  Zehenteinnehmer.  Er  schlug  ihnen  dieselben 
mit  der  Bemerkung,  dafs  dies  ein  schmutziges  Geschäft  sei,  den 
mnym  aber  ernannte  er  zum  Commissarius  im  Erheben  des  FGnf- 
f  urelches  von  der  Beute  und  andern,  den  Feinden  abgenomme- 
rCoDtribntionen  ihm  zufiel;  um  seinen  Neffen  Fadbl  zu  entschfi- 
^  befahl  er  dem  Mahmiya,  ihm  seine  Tochter  Qafjya  zur  Frau 
|rt>en  und  bezahlte  die  Aussteuer  der  Töchter  dieser  beiden  Ver- 


n)    Banü   Adyy. 

C3.     Ma'raar  b.' Abd  Allah  hat  sich  nach  Ibn  Sa'd  zwar  schon  früh 
aber  ( -Jü)  er  floh  nach  Abessynien,  von  wo  er  nach  Makka 
;ebrte  und   daselbst  blieb,  bis  er  sich  nach  Madyna  begab. 
Nachricht  scheint  anzudeuten,  dafs  er  selbst  nach  der  Flucht 
^pheten  in  Makka  lebte ,  und  wahrscheinlich  in  gutem  Ein- 
[nisse  mit  den  Korayschiten.    Ma*mar  mufs  lange  gelebt  ha- 
»on  Sa*yd  b.  Mosay3nb  hat  Traditionen  von  ihm  gehört,  z.  B. 
iCe  pflegten  Getreide  einzukaufen  und  aufzuspeichern,  um  es 
;btbaren  Jahren  für  Wucherpreise  zu  verkaufen.  Der  Prophet 
^daber:   Speichert  zu  solchen  Zwecken  das  Getreide  nicht  auf. 
'Orwa  b.  Othätha  (oder  Abu  Othatha),  ein  Halbbruder  des 
^b.  'A9.  In  der  l94ba  wird  gesagt:    Er  war  einer  der  frühsten 
^en    und   gehörte   zu   Denen,    welche    nach   Abessynien   flo- 
berichten  Ibn 'Ol^ba  und  Andere,   mit  Ausnahme  des   Ibu 
Dieser  nennt  ihn  'Orwa  b.  'Abd  *Ozzä. 

'Adyy  b.  Nadhla  (oder  Nodhayla).  Er  floh,  dem  Ibn 
safolge,  nach  Abessynien.  Ibn  'Okba  nennt  ihn  'Adyy  b. 
and  sagt,  dafs  er  in  Abessynien  starb  und  der  erste  Moslim 
urelcher  beerbt  wurde,  nämlich  von  seinem  Sohn  No'mftn.  Ibn 
m  behauptet  dies  von  Moffalib  b.  Azhar,  welchen  sein  Sohn  'Abd 
■^  beerbte.  Zobayr  b.  Bakkar  stimmt  mit  Ibn  'Okba  uberein. 
feOoiar  ernannte  No'm&n,  den  Sohn  des  Adyy,  zum  Statthalter 
ijaio. 

'Ämir  b.  Raby'a  I,  29. 

Seine  Frau  (IG)  Layla,  eine  Tochter  des  Chaythama  (sie) 
fcjfa,  eine  Schwester  des  SolaymÄn  (sie).    Ibn  Sa'd  erzählt: 
ibrte  sich  früh,   huldigte  dem  Propheten   und  machte  beide 
lerongen  nach  Abessynien  mit.   Sie  fluchtete  sich  dann  nach 
und  soll  die  erste  gläubige  Frau  gewesen  sein,  welche  da- 
«nkam,  nach  Andern  jedoch  war  0mm  Salama  schon  vor  ihr 
■iioffeo. 

^Iba  IshÄ^   erzählt  im  Texte   des  Yunos   b.  Bokayr,   von  'Abd 
m    b.  'Abd    al- Rah  man    b.   Harith    b.  'Abd    al- Azyz    b.  'Abd 
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Allah  b.  *liiiir  b.  Baby'a,  von  aeiiier  Mutter  (aie)  U^i  "< 
sehr  heftig  gegen  uns  ob  oiueres  Glaobena.  Als  trir  m 
reise  nach  Abeaeynien  fertig  gemacht  hatten  and  ioh  edM 
nem  Kameele  aab,  kam  er  an  mir  ond  aagto:  O  0mm 'j 
wohin?  Ich  antwortete:  Ihr  verfolgt  nna  wcgea  warn» 
ond  wir  sieben  daher  in  daa  Land  Gbtiea  hiii«  Er  m 
each  Gk>tt  geleiten,  und  ging  seines  Wegea.  Daimof  kam  i 
dem  ersfthlte  ich  die  Geschichte,  und  er  sagte:  Giaal 
'Omar  sich  bekehren  wird?^ 

o)    Banft  *Amir  b.  Lowayy« 

67.  Abfi  Sabra  b.  Aby  Rohm.  Seine  Mutter  war 
'Abd  al-Mot(alib.  Er  sengte  mit  0mm  Kolthom  bint  Soh 
b.'Abd  Schams  b.*Abd  Wodd  'Amirj  den  Mohammad, 
und  Sa'd.  Er  floh  beide  Mal  nach  Abessjmien  and  daa 
hegleiteto  ihn  seine  Frau.  So  berichten  Ibn  Ihn  IsfaAlli:  a 
aber  Ibn  'O^ba  und  Ab&  Ma'schar  erwähnen  Ihnniehl 
Flfichtlingen.  Er  focht  in  allen  Schlachten,  in  welchen  < 
kommandirto  und  kehrte  nach  dem  Tode  deaaelben  nach 
rfick.  Die  Moslime  nahmen  es  ihm  sehr  ffl>el,  dab  er,  i 
doch  die  Hij[ra  gemacht  hatte,  sich  wieder  in  Makka 
Er  starb  in  Makka  unter  der  Begierung  des  'Othman. 

Seine  Frau  (17)  0mm  Kolthnm  bint  SohajL 

68.  'Abd  Allah  b.  Machrama.  Er  hinterliefo  eina 
sAhilli:,  weicher  den  Abu  Nawfal  sengte,  so  hat  Wi^ad 
Allah  b.  Aby  'Obajda  yemommen.  Nach  Wi^jdj  floh  e 
nach  Abessynien,  nach  Ibn  IsbUf.  nur  das  swelte  Mal,  u 
'01^  und  AbA  Ma* schar  gar  nicht  Er  war  30  Jahre 
bei  Badr  focht,  und  fiel  im  Krieg  in  Yam&ma. 

69.  'Abd  Allah  b.  Sohayl.  Seine  Matter  war  F 
Amir  b.  Nawfal  b.  *Abd  Manäf.  Dem  Ibn  Ishi^  und 
sufolge,  floh  er  das  sweite  Mal  nach  Abessynien;  er  wir 
Ibn  *0^ba  und  Abu  Ma'schar  nicht  genannt  Er  kehrte 
synien  nach  Makka  zurück,  wo  ihn  sein  Vater  in  Band« 
bewog,  den  Isl&m  absuschworen.  Als  in  Makka  das  A 
ging*  gegen  die  Moslime  sn  sieben,  ergriff  aoch  *  Abd  Alb 
fen  und  begleitete  Sßinen  Vater,  welcher  glaubte,  er  habe 
seugung  der  Beligion  des  Mohammad  entsagt;  dke  es 
Badr  su  einer  Schlacht  kam,  entfloh  er  und  kämpfte  oi 


>)   So  behmaptet  auch  Ibn*Ayidz  und   ftthrt  di«  Aoktontll 
b4t  an. 
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MÜine.  Er  w/tr  damals  27  Jahre  alt  Im  Elriege  gegen  Yamama 
r  in  der  Schlacht  von  (jrowÄthiy  [in  Bahrajn],  38  Jahre  alt 
*  bekehrte  sich  aach  sein  Vater.  Dieser  war  während  des 
■thoms  der  Wortfahrer  ond  ein  Mann  yon  grofser  Bedeatong 
den  Korayschiten.  Er  war  einer  von  denen,  welche  auf  Sei- 
r  Heiden  bei  ^odajbija  die  Friedensunterhandlnngen  leitete. 
der  Eroberong  von  Makka  legte  er  das  Olaubensbekenntnils 
d  Tersicherte  den  Mohammad,  dafs  die  Einwohner  in  ihrer 
Lage  ganz  zufrieden  seien;  Mohammad  aber  schenkte  ihm, 
B  ganz  für  seine  Partei  za  gewinnen,  hundert  Elameele.  Wie 
i  der  Aufrichtigkeit  seines  Glaubens  stand,  geht  aus  einer  Gre- 
le  berror,  womit  er  die  frommen  Moslime  erbaute.  In  der 
fct  bei  Badr,  sagte  er,  habe  ich  weifse  Mfinner  auf  Pferden 
imn  Himmel  und  Erde  schweben  und  f&r  Mohammad  kämpfen 

F.    Nach  dem  Tode  des  Propheten  trat  er  wieder  als  Redner 
sprach:    Wer  dem  Mohammad  gedient  hat,  der  wisse  dafs 
ist,  wer  aber  Allah  dient,  wisse  dafs  er  lebe.  W&hrend  der 
g  des  Abu  Bakr  wohnte  er  noch  in  Makka  und  wurde  vom 
f  als  dieser  zum  Pilgerfest  dahin  kam,  seines  Sohnes  we- 
grofser  Freundlichkeit  empfangen.     Später  begab  er  sich 
Sitz  der  Regierung,  Madyna,  und  endlich  focht  er  in  den 
gskriegen  und  siedelte  nach  Syrien  über,  wo  er  A.  H.  18 
Pest  starb.     Nach  einer  andern  Nachricht  fiel   er   in    der 
von  Yarmük  oder  von  Marg  al^afr. 
Salyt  b/Amr  1,25. 

SikrAn  b. 'Amr,  ein  Bruder  des  SohayL    Ihn  *0^ba  sagt 
8  er  sich  nach  Abessynien  flüchtete.    Ihn  IshfiJb:  fugt  hinzu, 
nach  Makka  zurück  kam  und  dort  starb.  Abu  'Obayda  glaubt, 
noch  einmal  nach  Abessynien  auswanderte  und  dort  zum 
InUbura  überging  und  starb. 

I  Seine  Frau  (18)  Sawda  bint  Zama'a.  Es  heirathete  sie 
1^  Mohammad. 

jL  Malik  b.  Zama'a,  ein  Bruder  der  Frau  des  Propheten  SawdÄ. 
Jk,  'O^ba  und  nach  ihm  luUxli  im  Buche  al-Dorar  nennt  ihn 
n^.  Raby'a.  Indessen  Zobayr  b.  Bakkar,  welcher  alle  anderen 
ften  in  der  Kunde  der  Genealogie  der  Korayschiten  übertrifft, 
gel  in  der  Genealogie  der  Banu ' Amir  wie  folgt:  „Und  SawdA, 
ptbiUT  des  Zama'a  b.  Kays  b.'Abd  Schams  b.'Abd  Wodd,  war 
trdn  b.  'Amr  verheirathet  Er  starb  als  Flüchtling  in  Abes- 
I  ond  es  heirathete  sie  der  Prophet^  Weiter  unter  sagt  er: 
Malik  b.  Zama'a  flüchtete  sich  nach  Abessynien^;  und  noch 
r  onten:  9»  und  Wafdan  b.'Abd  Schams  zeugte  den 'Abd.^ 

12 


er  .10  (laore  an  gewesen  sein,  i^t  Kamptte  anca  ii 
Feldzügen  nnd  war  iDgegen  bei  Hodaybiya,  Bpiier 
nach  Makka  xurück,  obscbon  es  der  Prophet  seibat 
nabme  n>n  Makka  sehr  mirsbilligte ,  dafs  die  FIBefa 
terstadt  nieder  eutd  Aufenthallsort  wählen  sollten, 
selbst  vor  Mohammai).  Seine  Wittwe,  üie  Aslamiti 
Häritfa ,  gebar  vierzehn  Tage  nach  seinem  Tode  ein 
rathete  anniiltelbar  nach  ihrer  Niederkunft,  mit  Ge 
Propheten,  einen  jungen  Mann,  Abu  Saoübil  b.  Ba'k 
'Amia  b.  al-Sä^  b.'Abd  aldär,  welcher  sich  erst  n 
ruDg  von  Makka  znm  Glauben  bekehrt  hatte. 

p)    Balhärith. 

75.  Abu  'Obayda  b.  Öarräh  1, 10. 

76.  Sohayl  [Abu  MÜB&],  der  Sohn  der  Bayd 
biefs  Wahb  b.  Raby'a  b.  HilJl  b.  Mälik  b.  Dhabba  b.  H^ 
die  Weifae,  war  nur  ein  Spitzname,  sie  biers  Da'd  l 
'Amr  b.  Äjisch  b.  Tzarib  b.  Härith.  Dem  W&]pdf 
zafolge,  fluh  er  beide  Mal  Dach  Abessynien.  Er  wa 
als  er  bei  Badr  focht,  und  starb  im  Jahre  9,  bald  i 
kehr  der  Armee  von  Tabük,  40  Jahre  alt 

77.  Amr  b.  Abu  Sarh.     Ibn  Sa'd  berichtet: 
'Ol^ba  und  Ihn  Kalby  geben  ihm  den  Namen  'Amr, 
Ifidy  und  Abu   Ma'scbar  nennen  ibn  Ma'oiar.     Seil 
Zaynab  bint  Raby'a.  Er  iat  einer  der  Badr-Ifelden  und 

7K  'lyädh  b.  Zohayr.  Seine  Mutter  war  Salm 
des'Amir  b.  Rabj'a  b.  Hiläl  b.  Mälik  b.  Dbabha.  i 
nennt  ihn  unter  den  Flüchtlingen  nach  Abessynien 
Badr-Helden.  Chalvfa  b.  Chavvüt  nennt  ibn'Ivndh  h 
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79.  Amr  b.  Harith.  Ibn  Sa*d  fol.262  sagt:  'Amr  b.  Aby  *Amr 
!  der  Familie  Dhobba  focht,  dem  Abu  Ma'schar  und  Wäkidj  zu- 
|i^  bei  Badr.  Ibn'OVba  nennt  ibn  'Amr  b.  H&ritb.  Wir  schiie- 
l  daraas,  dafs  HÄrith  der  Name  des  Abu 'Amr  war.  Auch  die- 
iph  zählt  den  *Amr  b.  Harith  unter  die  Badr  Helden.  Ibn 
nennt  ihn  in  seinem  Bache,  aber  wir  finden  seinen  Namen 
in  demjenigen,  welches  wir  von  Ibn  Kalby  abgeschrieben  ha- 
Dem  W&kidj  zufolge  war  er  32  Jahre  alt  als  er  bei  Badr 
and  starb  A.  H.  36. 
^80.  'Othm4n  b.  Aby  Ghanm  b.  Zohayr  kehrte,  dem  BalÄdzory 
s,  erst  mit  öafar  aus  Abessjnien  zurück.  Vielleicht  ist  er 
ider  des  *Amir,  von  welchem  Ibn  Ealbj  behauptet,  er  sei 
Abessjnien  geflohen.  Abu  'Amr  glaubt,  dafs  dies  von  'Oth- 
gelte. 
II.    Sa*d  oder  Sa'yd  b.  'Abd  Kays. 

Ibn  E[alby  berichtet,  dafe  er  sich  nach  Abessynien  ge- 

nnd  yor  Öa'far  nach  Arabien  inrfickgekehrt  sei.    Näfi'  b. 

.]$[ays  soll  sein  Bruder  gewesen  sein.    Die  Mutter  des  Nafi' 

den  *A9  b.  W&jril  geboren.  Ibn  'Abd  al-Hakam  erz&hlt  in 

»bemngen,  dafs  ihn  'Amr  (b.  al-'A^?   oder  'Omar?)  nach 

schickte.     Er  lebte  bis  zur  Regierung  des  *Othmin. 

Harith  b.  'Abd  Kays  wird  auch  von  Ihn  Däb  unter  die 
linge  nach  Abessynien  gezählt,  aber,  wie  Balädzory  berichtet, 
von  WiU^dy. 

*  Ammär  b.  Yasir  I,  53. 
'Sobayly  8.  34  trägt  nach: 

jM.    'Abd  Allah  (ursprunglich 'Abd  al-öann)  b.  Schihab  Zohry. 
von  Abessynien  nach  Makka  zurück,  wo  er  vor  der  Higra 
Der  l9äba  zufolge,  hatte  er  einen  Bruder,  welcher  ebenfalls 
Allah  b.  Schih&b  b.  'Abd  Allah  b.  Harith  b.  Zobra  hiefs.     Er 
bei  Ohod  gegen  den  Propheten,  und  soll  derjenige  sein,  wei- 
den Mohammad  eine  Contusion  im  Gefechte  beibrachte.     Spä- 
[tekehrte  er  sich  und  starb  während  des  Chalyfates  des  'Otb- 
Von  diesem  'Abd  Allah  soll  der  Vater  und  von  seinem  Bru- 
die    Mntter    des   berühmten  Traditionisten   Zohry   abgestammt 

85.  T^layb,  welcher  mit  seinem  Bruder  Mo^falib  b.  'Abd 
ft  nach  Abessynien  auswanderte,  wo  beide  starben. 

Ans  einer  Tradition  bei  Bocbäry  gebt  hervor,  dafs  auch  Abu 
A  sich  einige  Zeit  in  Abessynien  aufgehalten  habe. 
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Eilftes  Kapitel. 


Christlicher  Einflufs  auf  Mohammad. 
(Herbst  616  bis  619.) 

Unwiderstehlich,   sagt  man,   ist  die  Macht  der  Wi 
und  glühende  Beredsamkeit  hat  oft  Wunder  gethai, 
noch  mächtiger  als  Wahrheit  und  Beredsamkeit  i«ii 
stengunst   auf  die  Ueberzeugung    der  Menschen, 
unrichtig,  wenn  man  behauptet,  Eigennutz  mache  d< 
sehen  stets  zum  Heuchler:  er  wird  unter  seinem 
eben  so  oft  zum  Fanatiker.  Was  Wind  und   Ballast 
Navigation,  sind  edle  Gefühle  und  Selbstsucht  in  d«r] 
Wicklung  der  Menschheit     Sie  sind  nothwendig, 
das  Steuerruder  der  Vernunft  anvertraut  werden. 
Gunst  des  Königs  von  Abessynien  wäre  es  den  K< 
ten  gelungen,  den  Islam  im  Keime  zu  ersticken.    Es 
also  dem  Verkönder  desselben  unendlich    viel  dai 
gen  sein,  sie  zu  erhalten,  und  es  war  ein  menschli< 
fühl,  wenn  er  Dankbarkeit,  ja  Bewunderung  fiir  deo 
und  seine  Religion  fühlte;  er  läfst  auch  in  SAra56,ll] 
38  die  Christen  haufenweise  in  das  Paradies  eingelica 
bereits  im   vorigen  Kapitel  gesagt   worden    ist, 
durch  GaTar  eini^je  KorAnstücke  an  den  Naiilräschv, 
er  speciell  zu  dessen  Krbauung  verfafst  hatte.    Ich 
sie  hier  ein,  mufs  a!)er  vorausschicken,  dafs  wir  dainD 
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ikloren  unterscheiden  müssen:  den  abessynisch - christ- 
I  Einflufs,  die  Quelle,  durch  die  er  das  Christenthum 
kennen  lernen,  und  seine  eigene  Auffassung. 
)a  er  zu  jener  Zeit  sowohl  das  Judenthum  als  das 
lenthum  för  geoffenbarte  Religionen  hielt  und  die  Un- 
liede  ungefähr  so  auffafste,  wie  wir  die  Institutionen 
»berechtigter  Staaten,  so  trug  er  kein  Bedenken,  sich 
Maubensformen  seines  Gönners  —  die  Mifsbräuche  ab- 
jbnet  —  zu  nähern.  Es  ist  aber  klar:  er  lernte  sie 
I  eine  Vermittlung  kennen,  welche  nicht  nur  eine  ganz 
iHifiniliche  Färbung  hatte,  sondern  einerseits  mit  seiner 
■d  Gesinnungsart  tibereinstimmte,  andererseits  aber 
■sichtlichen  Fälschungen  nicht  frei  war.  In  Forschun- 
■ber  das  Alterthum  stellen  wir  uns  die  Menschen  ge- 
sehr  wifsbegierig  und  gelehrig  vor,  und  nehmen 
sie  dasjenige,  was  sie  von  fremden  Völkern  wissen 
auch  wirklich  wufsten.  Dies  ist  der  täglichen  Er- 
zuwider.  Wir  kommen  häufig  in  Berührung  mit  den 
und  wissen  doch  blutwenig  von  ihren  Glaubens- 
sen,  und  obschon  der  Islam  in  so  vielen  Bfichern 
»en  worden  ist,  haben  es  doch  selbst  gebildete  Leute 
»1  weiter  in  ihrer  Kenntnifs  desselben  gebracht,  als 
wissen,  dafs  bei  den  Türken  Polygamie  erlaubt 
liehe,  welche  gegen  die  Ketzer  predigen,  geben 
so  wenig  Mühe,  deren  Lehre  kennen  zu  lernen 
gläubige  Ueerde.  Wenn  man  auch  erweisen  könnte, 
»bammad  Gelegenheit  gehabt  hatte,  das  Christenthum 
XU  lernen,  so  folgte  doch  noch  nicht,  dafs  er  es 
kannte.  Für  einen  Träumer,  wie  er,  giebt  es  nichts 
Tsbareres  als  Thatsachen;  man  glaube  daher  nicht, 
"iaiDC  Wifsbegierde  ihn  in  dieser  Beziehung  über  den 
""Sjer  Menschheit  erhoben  habe.  Geleitet  durch  die 
:e,  welche  die  in  dieser  Periode  geoffenbarten  Kn- 
auf mich  machen,  bin  ich  zu  folgender  Vorstel- 
Elotstebens  der  hier  angeführten  Inspirationen  ge- 
Seine aus  Ahessynien  zurückgekehrten  Jünger, 
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welche  gewifs  viele  Besprechungen  fiber  Rel^on  i 
sten  gehabt  hatten,  und  auch  die  Dach  Makki  p 
nen  Christen  legten  ihm  allerlei  Fragen  bezfiglidi  d 
Christi  vor,  und  er  wurde  dadurch  in  einen  neuen  Ic 
hineingezogen;  sie  hatten  ihn  mit  Worten  und 
bereichert,  welche  wir  in  diesem  und  in  den  folge 
piteln  werden  kennen  lernen.  Sein  judenchristlie 
tor  stand  ihm  bei,  aber  nach  seiner  eigenen  A 
Mohammad  war  es  besonders  darum  zu  tbun,  den  N 
zu  überzeugen,  dafs  ihm  Gott  thatsächliche  Aufschli 
das  Christenthum  gebe  und  er  wagte  sich  daher 
Hoden  der  Geschichte;  in  einigen  Einzelheiten,  d 
zählt,  erblicken  wir  nicht  eine  willkührliche  Entstell 
dem  Fragmente  eines  alten  Systems.  Diese  Fragmc 
gen  uns  zur  Ueberzeugung,  dafs  er  manches  uo 
von  seinem  Lehrer  übernommen  habe;  denn  si 
nicht  in  den  Islam  und  sind  auch  dem  Christenthi 
es  in  Abessynien  bekannt  wurde,  fremd.  Die  e 
Inspirationen  sind  fragmentarisch  und  wir  haben  i 
tarische  Beweise,  dafs  Mohammad  manche  derselb< 

drückt  habe;   es  ist  daher  denkbar,   dafs  Mohami 

• 

Christenthume  gröfsere  Zugeständnisse  gemacht 
aber  später  zurücknahm.  Sei  dem  wie  ihm  wo 
noch  übrig  ist,  bietet  Stoff  für  interessante  psvch 
Studien  über  den  Propheten.  Die  neunzehnte  SAra 
die  für  den  Naggäschy  verfafsten  Stücke  enthält, 
1.  J.  N.  R.  J.  (d.  h.  Jesus  Nazarenus  Rex 
rum)  ^).  Erzählung  der  Gnade  deines  Herrn  gegc 
Diener  Zacharias. 


')   Ich  schreibe  die  mystischen  ßachstabeo 
folgt :  8     i^ 

^      t 
und  lese  sie  wie  arabische  Siegel  gelesen  werden:  tob  « 
oben.     Femer  nehme  ich  an,  dafs  wie  in  der  Abkfimiig 
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.■  %,     Er  rief  zu  seiDem  Herrn  mit  leiser  Stimme : 

9.  Herr,  die  Gebeine  in  mir  sind  schwach  und  die 
|pe  meines  Hauptes  sind  gebleicht 

f^4u     Unterdessen  war   ich  in  meinen  Bitten  zu  dir,  o 
fp  nicht  erfolglos. 

P  •(.  Ich  fQrchte  nur  meine  Angehörigen  nach  mir  (d.  h. 
■rerden  das  Amt,  welches  sie  von  mir  ererben,  mifs- 
len).  Da  aber  meine  Frau  unfruchtbar  war,  so  schenke 
lurch  besondere  Gnade  einen  Vertreter^), 

der  mein  Amt  erben  soll  und  auch  [das  Priester- 
im  Stamme  des  Jakob  erben  soll,  und  mache  ihn 
^fällig. 
'7.      0  Zacharias,  wir  verkünden  dir  einen  Sohn,  des- 

[amen  Johannes  (Yahya)  sein  soll. 
8.     Keinem   haben   wir   bisher   diesen  Namen    gege- 

Er  erwiederte:   Herr,  wie  kann  mir  noch  ein  Sohn 
?  mein  Weib  hat  sich  unfruchtbar  erwiesen  und  ich 
It  und  abgelebt. 

10.  Die  Stimme  sprach:  So  wird  es  sein!     Dein  Herr 
Das  ist  mir  ein  Leichtes.     Habe  ich  dich  doch  frii- 

Kichts  erschaffen. 

11.  Zacharias  sprach:    Mein  Herr,  gieb  mir  ein  Zei- 


a.  dgl.  m.  Dicht  der  erste ,  sondera  ein  oder  zwei  der  hervor- 
»D  Bacbstabeo  der  abgekürzten  Worte  als  Symbol  gewfihlt 
seien,  und  ich  lese: 

1^  Jesus  Nasaren DS  Rex  Jadaeoram. 

*)    Er  bittet  nicht  am  einen  Sohn. 

•^  9iHier  verräth  Mohammad  wieder  seine  Unkmide  der  Bibel. 
\  Nam^o  Johannes  führten  auch  schon  früher  Mehrere.  Vergl. 
beb  der  Könige  25,  38;  1.  Chronik  3,  le;  Esra  8,  i3;  Jerem.  40,  8. 
^  mach  Geiger  a.  a.0.  Seite  26.*"  [Ullmann.]  —  Wörtlich  heifst 
Ters:  «Wir  haben  bisher  keinen  ihm  Gleichbenannten  gesetzt.^ 

sagte  der  Informant  des  Mohammad:  «Dieses  war 
Jobann<'S*^,  um  ihn  von  Johannes  dem  Apostel  za  unter- 
Men,  Mohammad  aber  legte  zuviel  Nachdrack  aaf  «erste^. 
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eben.     Er  aotwortete:  DeiD  Zeicheo  8^  dib  im, 
gesund,  drei  JSächte  mit  Niemanden  sprichst 

12.  Darauf  ging  er  aus  dem  Heüigthume  u 
und  bedeutete  ihm,  Gott  des  Morgens  und  AI 
preisen. 

13.  »0  Jobannes,  empfange  das  Bucb^)  mi 
Wirbaben  ibm  scbon  als  Knabe  ^)  die  geistliche  Ma 
das  Propbetentbum)  gegeben 

14.  und  auf  iibematürlicbem  Wege  Milde  « 
heit  [des  Herzens]  ^).  Er  war  gottesfiirchtig,  ei 
voll  gegen  seine  Eltern  und  weder  gewaltthaMig,  m 
mütbig. 

15.  Friede  ihm  am  Tage,  au  dem  er  gebon 


0    Die  Stelle  ist  parallel  mit  K.7,  i42,  wo  Gott  den 
Tafeln  mit  denselben  Worten  ubergiebt   Aach  Jesus  hat 
das  Bach  empfangen.    Johannes  steht  also,   auch   bei  I 
den  Stiftern  der  zwei  Haoptreligiooen ,  als  der  angeblid 
des  Qabismas,  gleich. 

')    Da  die  Vokale,  und  darunter  auch  das  Alif,  ersi 

Koran  angezeigt  worden  sind,   so  fragt  es  sich,  ob  nich 
Täufer  oder  (^äbier  die  rechte  Lesart  ist,  statt  U.*ad.     E 
sehen  die  Qäbier      ^^^,   genannt  werden,  konnte  aach 
Bedeutung  haben. 

')  Zacharias  sagte  bei  der  Geburt  seines  Sohnes  La 
Und  du,  Kindlein,  wirst  ein  Prophet  des  Höchsten  heifsen 
Eingeweide  der  Barmherzigkeit  Gottes.  In  der  srr.  D< 
werden  die  Eingeweide  der  Barmherzigkeit  durch  ^  i  i  -» 
dergegeben,  und  im  Arabischen  weniger  richtig  durch  ., 
Beide  Worte  kommen  von  der  Wurzel  hnn  und  so  aoc 
im  Koran  gebrauchte  Ausdruck  hanän.  Im  Syrischen  k< 
Wurzel  häufig  in  der  Bedeutung  von  Barmlierzigkeit.  < 
das  arabische  Wort  hanun  aber  wird  vor  Soyüty,  It^can  S. 
die  ungewöhnlichen  Wörter  gerechnet.  Im  Koran  finden 
ter  nicht,  aber  es  kommt  in  einer  Bd.  I  S.  120  erwähntei 
Ich  glaube,  dafs  die  judenchristliche  Tradition  die  Weissag 
Thatsache  verwandelt  hat  und  das   ungewöhnliche  Haoi 
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Tage,  an  dem  er  einst  stirbt,  und  am  Tage,  an  dem 
rieder  2um  Leben  erweckt  wird. 

16.  Erwähne  auch  in  dem  Buche  (Koran)  der  Maria, 
«e  aich  von  ihrer  Familie  nach  einem  Orte  zurflck- 

der  gegen  Osten  lag, 

17.  und  zwischen  sich  und  ihnen  eine  Scheidewand 
e  (sich  von  ihnen  absonderte).  Wir  sandten  unsem 
t  SU  ihr,  und  er  erschien  ihr  als  ein  strammer  Mann. 

18.  Sie  sprach:  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zum  Ral^- 
,  den  doch  auch  du  fürchtest. 

19.  Er  erwiederte:  Ich  bin  ein  Bote  deines  Herrn, 
dir  einen  reinen  Sohn  zu  schenken. 

20.  Sie  antwortete:  Wie  wird  mir  ein  Sohn  werden? 
i  Mann  hat  mich  berührt  und  ich  war  doch  nie  eine 
^in! 

21.  Er  sagte:  So  wird  es  sein!  Dein  Herr  spricht: 
h^st  mir  ein  Leichtes.  Wir  machen  ihn  (diesen  Sohn) 
■nem  Zeichen  für  die  Menschen  und  zu  einem  Beweis 
wer  Barmherzigkeit.  So  war  die  Sache  abgethan. 
|iS2.  Sie  war  schwanger  mit  ihm,  und  zog  sich  an 
b  entlegenen  Ort  zurück. 

^  S3.  Es  befielen  sie  die  Wehen  der  Geburt  an  dem 
Ime  eines  Dattelbaumes,  da  sagte  sie:  0  wäre  ich  doch 
ppt  gestorben,  vergessen  und  verschollen« 
LS4.  Da  rief  er  (d.  b.  Jesus)  ^)  unter  ihr:  Sei  nicht  be- 
k,  dein  Herr  hat  zu  deinen  Füfsen  ein  Bichlein  flie- 
1^  lassen, 

p  ^ibiscber  Ueberlieferaog  io  den  Korao  gekomnieD  ist  Die  Bd.  I 
|5   6ber8etste   Stelle  lautet  bei  Sobayly:  ^1^  ^,ju  »^«JJUd  ^-J 

I^U^f^.     Hier  aber  kann  Hanan  nicht  statt  Rahma,  ßarm- 

ll^it,  steben,  sondern  statt  mU^,  Fürsprache,  and  es  scheint, 
tftm  mllmälig  eine  technische  Bedeutung  gegeben  worden  ist. 

*)   Auch  im  Evang.  Infant  tröstet  das  Kind  die  Maria. 
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25.  schüttele  den  Stamm  des  Dattelbamies 
werden  frische  Datteln  in  Fülle  auf  dich  benbUh 

26.  Ifs  und  trinke  und  sei  guten  Mutbes.  Ui 
du  einen  Menschen  sehen  solltest  [der  didi  des 
wegen  befragt], 

27.  so  sage:  Ich  habe  dem  Rahmän  ein  Fa 
gelobt,  und  ich  werde  daher  heute  mit  Niemanden  i 

28.  Sie  kam  nun  mit  dem  Kinde  in  den  A 
ihrem  Volke;  diese  sagten:  0  Maria,  du  hast  eine 
bare  That  begangen! 

29.  0  Schwester   Aarons,   dein  Vater  war 
kein  schlechter  Mann,  und  auch  deine  Mutter  v 
Sünderin. 

30.  Sie  verwies  sie  auf  das  Kind.  Jene  abe 
Wie  sollen  wir  mit  einem  Knaben  reden ,  der 
der  Wiege  liegt? 

31.  Der  Knabe  sprach:  Ich  bin  ein  Knecb 
er  hat  mir  das  Buch  gegeben  und  hat  mich  z 
pheten  auserkoren. 

32.  Er  hat  gewollt,  dafs  ich  gesegnet  sei, 
auch  immer  sein  mag,  und  er  hat  mir  das  Gebet 
richten  und  das  Almosen  zu  geben  befohlen,  so  I 
lebe, 

33.  auch  Ehrfurcht  gegen  meine  Zeugerin  hs 
geboten,  und  er  hat  mich  weder  gewaltthätig  noch 
lieh  gemacht. 

34.  Friede  mir  an  dem  Tage,   an   dem  ich 

wurde,  an  dem  Tage,  an   dem   ich  sterbe,  und 

Tage,  an  dem  ich  wieder  zum  Leben  erweckt  w( 

Bemerkung.     Die  nächsten  sieben  Verse  k 
nen  andern  Reim  und  sind  wahrscheinlich  ein  spate 
schiebsei,  dessen  Verfasser  jedoch  Mohammad  ist 
42  kehrt  der  frühere  Keim  zurück. 


')   Maa  darf  j^wl  alhakk  nicht  etwa  mit  einigen  d 
toren  dnrch  ^er  ist  das  Wort  der  Wahrheit^  übersetseo,  i 
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35.  Da8  ist  JesuSy  der  Sohn  der  Maria,  der  wahren 
ire  gemäfsy  woran  sie  zweifeln  (d.  h.  dies  ist  die  rieh- 
'  Erklärung  der  Natur  und  Geschichte  Jesu)  '). 

36.  Es  ist  Allah's  nicht  wfirdig,  dafs  er  irgend  ein 
d  habe.  Gelobt  sei  er  (es  sei  ferne  von  ihm)!  Wenn 
rine  Sache  [zu  erschaffen]  beschlossen  hat,  so  spricht 
Sie  sei!  und  sie  ist  [aber  er  zeugt  nicht]. 

37.  Allah  ist  mein  Herr  und  euer  Herr:  betet  ihn 
—  Dies  ist  die  gerade  Strafse. 

38.  Die  Ethnoi  waren  uneinig  unter  sich  [Aber  die 
ur  Christi].  Weh  den  Ungläubigen  [welche  neben  Gott 
Bm  anbeten]  ob  des  Erscheinens  jenes  ernsten  Tages. 

39.  Wie  scharf  wird  das  Gehör  und  Gesicht  dieser 
Bipfsinnigen  an  jenem  Tage  sein,  an  dem  sie  vor  uns 
kleinen!  Aber  diejenigen,  die  jetzt  ungerecht  sind,  wan- 
i  offenbar  im  Irrthume. 

40.  Warne  sie  ob  des  Tages  der  Verzweiflung,  wenn 
Sache  abgethan  ist  (wenn   es  zu  spät  ist);  denn  sie 

1  sorglos  und  glauben  nicht'). 

t  an   das  ^am  Anfang  war  das  Wort^  denken.     Das  hieCse: 
■Bat  alhak^  ^ergl.  Koran  4,  i69.    Kawl  hat  hier  die  Bedeataog 
alVawl  llfiawlak,  d.  h.  da  hast  Recht. 

')    Bochärj  S.  691,  von  al-A'masch  [Solaym&n  b.  Mehr&n], 
Abu  Qälih  [Dzakwän,  flOl],  von  Abfi  Sajd  Cbodry,  vom 
pheten: 

Am  Gerichtstage  wird  der  Tod  in  Gestalt  eines  Widders  vor- 

krt  werden,  ood  ein  Herold  ruft  ans:   O  Bewohner  des  Para- 

IM,  erhebet  euch  and  sehet;   kennt  ihr  diesen?    Sie  antworten: 

es  ist  der  Tod,  wir  haben  ihn  alle  schon  gesehen.     Dann  raft 

Herold:  O  Bewohner  des  Feuers,  erhebt  euch  nnd  sehet;  kennt 

diesen?     Sie  antworten:  Ja,  es  ist  der  Tod;  wir  haben  ihn  alle 

oo  gesehen.     Daraaf  wird  er  geschlachtet  nnd  der  Herold  sagt: 

Eowohoer  des  Paradieses,   es  ist  das  ewige  Leben,  es  giebt 

Den  Tod  mehr!     Aach  ta  den  Einwohnern  der  Holle  wird  er 

ie  Worte  sagen.  Dann  liest  der  Prophet  die  Worte  vor:  „Warne 

an  dem  Tage  der  Verzweiflang  etc.^     Man   sieht  daraus,  dafs 

•  Vers  anders  aafgefafst  worden  ist  als  in  meiner  Uebersetsong. 
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41.     Wir  aber  erben  einst  die  Erde  und  AH« 
darauf  ist^  und  vor  uns  müssen  sie  alle  erscbanen. 


42.  Und  erwähne  im  Buche  des  Abraham,  d 
war  ein  Qiddyk  und  ein  Prophet. 

43.  Er  sprach  ja  zu  seinem  Vater:  Väterdien, 
betest  du  ein  Wesen  an,  welches  nicht  hört  und  nid 
und  das  dir  von  keinem  Nutzen  sein  kann? 

44.  Väterchen,  mir  ist  eine  Kenntnifs  zu  Tb 
worden,  die  dir  nicht  zu  Theil  geworden  ist;  folj 
ich  will  dich  eine  gerade  Strafse  fiihren. 

45.  Väterchen,  bete  nicht  den  Satan  an,  de 
Satan  war  gegen  den  Rahmän  rebellisch. 

46.  Väterchen,  ich  fürchte,  dafs  dich  eine  Stn 
Kahmän  befalle   und    dafs  du  zum   Geiahrten   des 
werdest. 

47.  Er  antwortete:  0  Abraham,  bist  du  ab 
von  meinen  Göttern?  Wenn  du  nicht  aufhörst,  miß 
ich  dich,  und  du  sollst  mich  auf  lange  verlassen. 

48.  Er  sprach:  Heil  dir!  ich  will  meinen  Hei 
Vei^ebung  deiner  Sünden  bitten,  denn  er  nimn 
meiner  an. 

49.  Ich  trenne  mich  von  euch  und  von  den 
die  ihr   neben  Allah   anbetet,    und  ich   flehe  zu   i 
Herrn  in  der  Hoffnung,  dafs  ich  in  meinem  Flehen  i 
täuscht  werde. 

50.  Und  nachdem  er  sich  von  ihnen  und  ihren 
entfernt  hatte,  schenkten  wir  ihm  den  Ishaak  und 
und  alle  machten  wir  zu  Propheten. 

51.  Wir  schenkten  ihnen  Gnade  und  machten  il 
denken  hoch  geehrt. 

52.  Erwähne  in  der  Schrift  (dem  Koran)  des  ] 
Er  war  nur  Gott  ergeben,  ein  Bote  und  Prophet 

53.  Wir  riefen  ihm  zu  von  der  rechten  Seil 
Berges  Sinai  und  wir  brachten  ihn  uns  bis  zum  Zi 
sprach  nahe. 
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Und  wir  schenkten  ihm  in  unserer  Barmherzig- 
nen  Bruder  Aaron,  der  auch  ein  Prophet  war. 

Und  erwähne  in  der  Schrift  des  Ismael;  er  war 
Versprechen  treu,  ein  Bote  und  Prophet. 

Er  befahl  den  Seinigen,  das  Gebet  zu  halten  und 
(losen   zu  geben   und   war  wohlgefällig  vor  seinem 

Und  erwähne  in  der  Schrift  des  Idrys  (Enoeh); 
ein  Cid<lyk  und  Prophet, 

und  wir  haben  ihn  zu  einem  hohen  Platz  erhoben. 

Die  Genannten  sind  es  unter  den  Propheten  aus 
amen  des  Adam  und  aus  der  Zahl  derer,  die  wir 
ah  [in  der  Arche]  retteten  ^),  und  aus  dem  Saa- 
18  Abraham  und  Ismael  und  aus  der  Zahl  derer, 
wir  geleitet  und  auserwählt  haben,  gegen  welche 
besonders]  gnädig  war.  Wenn  man  ihnen  Zei- 
es  Kahmän  vorlas,  beugten  sie  sich  und  warfen 
Boden. 

Es  folgte  ihnen  eine  Nachkommenschaft,  welche 
[>et  verloren  gehen  liefs  und  ihren  Gelösten  folgte, 
rden  gewifs  bald  ihren  Irrthum  entdecken, 

mit  Ausnahme  derer,  die  sich  bessern,  glauben 
ites  thiin;  diese  werden  in  das  Paradies  eingehen 
;ht  im  Mindesten  ungerecht  behandelt  werden. 

In  die  Gärten  Edens  werden  sie  eingehen,  wel- 
r  Kahmän  seinen  Dienern  geheim  (d.  h.  bei  sich 
versprochen  hat;  denn  seine  Verheifsung  wird  sich 
en. 

Dort  werden  sie  kein  eitles  Geschwätz  hören, 
I  nur:  Heil!  Heil!  Und  Morgens  und  Abends  wird 
hr  Unterhalt  verabreicht. 

Jenes  ist  der  Garten  (das  Paradies),  welchen  wir 
mserer  Diener,  die  gottesftirchtig  waren,  zum  Erbe 


Vergl.  Kor.  1 1 ,  vj. 
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[Ein  FragmeDt] 
G.     Wir  steigen  nur  auf  das   Geheiis  döoet 
hinunter;  denn  ihm  gehört,  was  vor  uns.  Unter  v 
zwischen   diesen  zwei  Extremen  ist     Dem  Herr  v 
vergefslich '). 

66.  Denn  er  ist  der  Herr  der  Himmel  und  d 
und  dessen,  was  dazwischen  ist;  diene  ihm  daher 
ausdauernd  in  seinem  Dienste.    Weifst  du  ein  glei 
ges  Wesen  (d.  h.  ein  Wesen  derselben  Art)? 

[Auferstehung  und  V^ergeltung.] 

67.  Der  Mensch  sagt:  Wie,  wenn  ich  erstorl 
werde  ich  wirklich  [aus  dem  Grabe]  her%'orgerufen  ' 

68.  Will  der  Mensch  nicht   bedenken,  dafs 
früher  aus  Nichts  erschaffen  haben? 

69.  Und  bei  deinem  Herrn  [schwöre  ich],  i^ 
den  sie  wahrlich  versammeln  und  auch  die  Satane 
sie  anbeten];   dann  wollen  wir  sie  um  die  Hölle 
nam)  herumknieen  machen, 

70.  dann  wollen  wir  von  jeder  Sekte  diejenij 
wählen,  welche  gegen  den  Rahmän  am  feindseligstei 

71.  Wir  kennen  diejenigen,  welche  am  meist 
zu  braten  verdienen. 


>)  Bagbawy,  Tafsyr  19,  65,  Bochary  S.  691  und  Wa 
b4b  19,  65,  alle  drei  durch  verschiedene  Isn&d  von  'Amr 
[Hamdany],  von  Sa*jd  b.  öobajr,  von  Ihn  Abb&s: 

Der  Prophet  sagte  ca  Gabriel :  Warum  besuchst  da  o 
öfter?     Darauf  wurde  29,  es  geoifenbart. 

Später  bat  man  diese  zwecklose  Tradition  aof  einen 
ten  Fall  angepafst,   den  wir  weiter  unten   crwfihnen  wer 
glaube,  dafs  „Gott  war  nie  vergefslich^  so  viel  bedeutet  aL 
allwissend  und  achtet  auf  Alles%  und  ein  Epithet  Gottes  ui 
hier  des   Reimes    wegen    statt    cbabyr  gebraucht    wird.     1 
wurde   sich   demnach  auf  die  (!linn-  oder  Engelanl^etang 
Mohammad  erlaubte  ihre  Verehrung  als  Lenker  des  Schiel 
Fürsprecher  bei  Gott.     Sie  versichern  ihn  nun ,  dafs  Gott 
selbst  achte  und  dafs  sie  nur  seine  Boten  seien. 
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7%     Sanunt  und  sonder«  mfifst  ihr  zügeln  sein«   So 
BS  deiD  Herr  bestimmt  und  beschlossen. 
7dw     Aber  die  GottesfSrcbtigen  werden  wir  dann  er- 
die  Gottlosen  aber  lassen  wir  auf  den  Knien, 
fohammad's  ursprüngliche  Ansicht  über  Gnadenwahl]. 

74.  Wenn  ihnen  unsere  überzeugenden  Zeichen  vor- 
iseii  werden,  sagen  die  Ungläubigen  zu  den  Gläubigen: 
Iche  Partei  ist  besser  daran  und  hat  eine  höhere,  so- 
ft Position  [wir  oder  ihr]? 

75.  Aber  wie  viele  Geschlechter  haben  wir  vor  ih- 
[  vertilgt,  welche  schöner  eingerichtet  waren  und  mehr 
Murten. 

I  76.     Sprich:  Denen,  welche  im  Irrthum  sind,  mag  der 
^aän  die  Frist  verlängern, 

77.  bis  sie,  was  ihnen  gedroht  worden,  mit  Augen 
nämlich  entweder  die  Strafe  oder  die  Stunde;  dann 

sie  wissen,  wer  die  schlechteste  Position  inne  hat 
wessen  Armee  am  schwächsten  ist« 

78.  Allah  vermehrt  die  Leitung  (Gnade)  dessen,  der 
t  wird  (die  Gnade  geniefst), 

79.  und  die  unvergänglichen,  guten  Handlungen  si- 
n  bei  deinem  Herrn  den  besten  Lohn  und  den  be- 
I  Platz. 

i  [Gegen  'Ä§  b.  Wäyil  0] 

f  M.     Was  denkst   du  von  dem,  welcher  unsere  Zei- 

.*)  Bocbarj,  8.691,  ond  Andere,  von  A'masch,  von  Abü-1- 
mk  [Moslim],  von  MaBrulf:  [b.  al-A9da'],  von  Chabbäb: 
j^lcfa  ging  zu  al-*A9  ^-  al-Wäyil  Sabmy,  um  eine  Schuld  von  ihm 
fpireiben.  Er  sagte  zu  mir:  Ich  werde  dich  nicht  eher  bezahlen 
da  den  Mohammad  verläugnet  hast«  Ich  antwortete:  Dn 
;eher  sterben  und  wieder  auferstehen  als  ich  dies  thue.  Er  sagte: 
J9  ach  werde  wieder  auferweckt  werden,  wenn  ich  einmal  todt 
Ich  antwortete :  Ja.  Er  sagte  darauf:  Irh  habe  dort  Vermö- 
'^tnd  Kinder;  ich  werde  dich  dort  bezahlen. 
In  einer  andern  Version  erzählt  Chabb&b,  dafs  er  Schmied  in 
Akswar  und  dafs  ihm  al- Ac-  das  Geld  für  einen  Sfibel  schuldig  war. 
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chen  läugnet  und  sagte:  Mir  wird  jenseits  Rmhthi 
Kinder  bescheert  werden, 

81.  Hat  er  etwa  einen  Blick  in  das  Verborge 
than,  oder  bat  er  mit  dem  Rabm&n  ein  Bfindnifs 
schlössen? 

82.  Ha!  —  wir  schreiben  seine  Rede  auf  i 
scheeren  ihm  eine  Zugabe  in  der  Strafe. 

83.  Wir  werden  was  er  genannt  hat  (d.  h. 
thum  und  Kinder)  erben,  und  er  wird  von  Allem  < 
zu  uns  kommen. 

[Gegen  die  Anbetung  der  Engel.] 

84.  Sie  erkennen  neben  Allah  Götter  an,  d 
durch  sie  erhöht  werden, 

85.  aber  sie  werden  die  ihnen  gezollte  Anbet 
läugnen  und  als  ihre  Feinde  auftreten. 

86.  Siehst  du  denn  nicht,  dafs  wir  die  Sats 
geschickt  haben,  um  sie  [zur  Abgötterei]  anzufeui 

87.  Sei  daher  in  keiner  Eile  gegen  sie  —  ^ 
len  ihre  Tage. 

88.  An  jenem  Tage,  an  dem  wir  die  Gotte 
sen  vor  dem  Rahmän  versammeln  zur  Audienz 

89.  und  die  Frevler  in  das  Gehannam  treib 
Vieh  zum  Wasser  getrieben  wird, 

90.  werden  die  Engel  nicht  im  Stande  sein, 
einzulegen,  es  sei  denn,  dafs  sie  ein  Böndnifs  mit 
eingegangen  sind« 

91.  Sie  sagen:  Der  Rahmän  hat  sich  Kinde 
schafft.  —  Ihr  habt  ein  fürchterliches  Wort  gespn 

92.  Fast  zerreifsen  sich  die  Himmel,  spaltet 
Erde  und  stürzen  die  Berge  in  Trümmer  zusamm 

In  der  Version  des  Kalby  und  Mokatil,  bei  Wähidy  19 
Ihn  Ishä^,  S.  234,  druckt  al-'A^  kein  Erstaunen  darüber 
Mohammad  die  Auferstehungslehre  predige,  sondern  er  o 
l&cherlich,  indem  er  sagt:  Ihr  glaubt  ja,  dafs  im  Paradk 
Silber  und  Seide  sei.  Nun,  so  warte :  ich  will  dich  im  Para 
zahlen. 
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9^     darob  dafs  nie  dem  Kabmän  Kinder  zuschreiben. 

^  pafist  nicht  für  den  Kahmdn,  dafs  er  sich  ein  Kind  an- 

Mffe, 

r   94.     da  doch  alle  [Wesen],  die  in  den  Himmeln  und 

r  der  Erde  sind,  sich  ihm  als  Knechte  unterwerfen    Er 

faTst  Alles  und  zählt  Alles. 
95.     Alle  werden  am  Tage  der  Auferstehung  entblöfst 

^ihm  erscheinen. 

h  96.     Diejenigen,  welche  glauben  und  Gutes  thun,  wird 

!  Rahmän  mit  Liebe  umfassen. 
Ich  habe  das  Wort  ^iddyk  absichtlich  unfibersetzt  ge- 
I,  um  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  anzuregen.    Es 
)t  zwei  Mal  in  dieser  SAra  und  sonst  noch  vier  Mal 
[orän  vor.   V^on  arabischen  Autoren  wird  es  verschie- 
ich    erklärt;   Abfi-UBakä')   sagt:    »^iddyk  wird   der 
int,  welcher  die  höchste  Stufe  der  Heiligkeit  erreicht 
und  diese  kommt  unter  allen  Stufen  dem  Propheten- 
am  nächsten.     Es  giebt  keinen  Grad  zwischen  dem 
'kthum  und  dem  Prophetenthum,   folglich,  wer  jenes 
abreitet,  tritt  in  dieses  ein«.    Diese  Erklärung  stimmt 
dem  Koran  überein.     Es  heifst  in  Sära  4: 

i  71.     Diejenigen,  welche  Allah  und  seinem  Propheten 

Uammad)  gehorchen,  werden  mit  denen  wohnen,  ge- 

I  welche  Allah  gnädig  war,  als:    Propheten,  Qiddyken, 

•flyrern  und  Gottseligen.    Dies  ist  eine  vortreffliche  Ge- 

fachaft!« 

I  In  Sfira  57  werden  zwei  von  diesen  vier  Graden  von 

Mgcn  genannt: 

.    16.     Wisset,  dafs  Allah  die  Erde  belebt,  nachdem  sie 

lorbeo;  wir  haben  euch  bereits  die  Zeichen  [Gottes  in 

i  Natur]  erklärt,  damit  ihr  zu  Vernunft  kommen  möget  ^). 

(    18.     Wahrlich,  diejenigen,  welche  an  Allah  und  seine 


*)   Im  Diet  of  techn.  terms  of  tbe  Arab.  lang.  p.  850. 

*)   Die  Verse  16  and  18  halte  ich  für  makkanisch,  daswischen 
V  be&odet  sieb  ein  madyniscber  Vers, 
flu  13 
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Boten  glauben,  sie  sind  die  ^iddyke  und  Mntjm 
ihrem  Herrn;  sie   werden  ihren   Lohn  und  ihr  Lidht 
halten  etc. 

Das  Licht  ist  der  Heiligen  -  Schein,  welchen  die 
liehen  Künstler  im  Mittelalter  bildlich  darstellten,  wi 
viele  von  ihren  moslimischen  Zeitgenossen  ihn  in  eio 
der  Erkenntnifs    vergeistiget  haben.     Als  Mohammad 
Wort  Martyr  (Schahyd)  *)   von  der  christlicbeo  Ti 
logie  entlehnte,  hat  er  es  einige  Zeit  wörtlich  gei 
und  auf  Männer  angewendet,  welche  Zeugnifs  iurihii 
legten,  zugleich  aber  über  den  gewöhnlichen  Grad  der 
ligkeit   hinaus    waren.      Nach    einer    bekannten    Ti 
(Tirmidzy  S.  624)  soll  er  zum  Berg  Hirä,  als  er  unti 
nen  Füfsen  bebte,  gesagt  haben :   »Sei  ruhig,  denn 
ein  Prophet  oder   ein  Qiddyk  oder  Martyr   (Zeugft) 
dir«;   es  waren  nämlich  AbA  Bakr^),  'Omar   und  '< 
bei  ihm.     Später   hat  Mohammad   Martyr   richtiger 
wendet  und  meistens  auf  Gläubige  beschränkt,  weU 
Kampfe  für  den  Glauben  fielen. 

Auch  dem  »Qiddyk»,  obwohl  er  dies  Wort  als 
nischen  Ausdruck  gebraucht,  schiebt  er  die  der  aral 
Etymologie  entsprechende  Bedeutung  »fSr  wahr  erkis 
»bestätigend«  unter  ^).  Und  es  scheint  daher,  dafs 
er  den   Ausdruck   auch   von   den  Christen   entlehnte. 


')    Das  arabische  wie  das  griechische  Wort  bedeoteC 
*)    Dem  Abu  Bakr  wird  allgemein  der  Titel  «der  O^^'tI* 
erkannt,  weil  er  die  sweit  wichtigste  Persönlichkeit  im  btta 
Ob  ihn  schon  der  Prophet  so  genannt  habe,  Ififst  sich  nicht  ai 
wifsheit  bestimmen;  jedenfalls  aber  ist  der  Titel   sehr  alt    Wd 
scheinlich  hat  ihn  sein  Feldherr  *Amr  b.  al-'A9  zuerst  vorgeschl^ 
wenigstens  geht  dies  aus  einer  Tradition  des  Ihn  Sa*d,  foL21lt^ 
Ihn  Syryn,  von  *0]^ba  b.  Aws,   von  *Abd  Allah  b.  'Amr  h.  il-^ 
hervor. 

')  Solche  Mifsverstfindnisse  kommen  in  allen  Sprachen  hlofig« 
Bei  uns  hat  sich  die  technische  Bedeutung  von  Martyr  so  sfbr  A 
gesetct,  dafs  die  ursprungliche  ^ Zeuge  ^  gani  in  VergetseoMj 
rathen  und  „martern^,  „Marter '^  daraus  gebildet  worden  ist 
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rii  die  biblische  Wortbedeutung   »der  Gerechte«,   weil 
^  ihn  technisch  gebrauchten,  unbekannt  blieb ').  Auch 


')  Im  Arabischen  hat  die  Wurzel  (^dlf  die  Bedeatang  „wahr% 
I  »ach  ^trea**  (Kor.  19,55),  ^ehrlich**  (Kor.  12,  82),  and  wohl 
I  ^gerecht**  (Kor.  46,  15.  6,  115),  ja  sogar  ^ wohlwollend **  (Kor. 
9.  In  dieser  Stelle  mag  Mohammad  ^idl^  anter  aasländischem 
hTs  gebraucht  and  den  Sinn  gestreckt  haben ;  denn  es  steckt  ein 
^bracbter  theologischer,  dem  Heidentham  fremder  Begriff  darin). 
Tebräischen  hat  sie  alle  diese  Bedeutungen;  man  gebraucht  sie 

auch  in  Fällen,  wo  man  im  Arabischen  haj^  tjcIas  was  sich 
■Dt  and  worauf  man  Anspruch  hat^,  ^Recht^  und  in  späterer 
aIs  man  an  eine  Justizverwaltung  gewöhnt  war  'adl  „Grerech- 
H^  (ursprünglich  die  Oleichstellung  der  Last  auf  beiden  Seiten 
Etuckens  des  Kameeies  oder  Esels)  gesagt  haben  wurde.  6e- 
m  hält  ^Recht*^,  ^richtig*^  für  die  Urbedeutung  der  Wurzel. 
Die  nicht -nomadischen  Nationen  des  Orients  haben  stets  un- 
pt>fsem  Druck  gelebt,  und  während  wir  nach  Sel^overnment 
CD,  war  ihnen  ein  gerechter  Herrscher  und  Oerechtigkeit  das 
Ite  Ziel  der  Sehnsucht  (vergl.  Ibn  Chaldün  Bd.  1  S.  65).  Bei 
Joden  wurde  lange    vor  Christus  Qedek,  Gerechtigkeit,  nicht 

Cdas  Ideal  politischer,  sondern  auch  moralischer  Vollkommen- 
d  höchstes  ethisches  Princip,  und  Ungerechtigkeit  als  dieWur- 
mtB  Uebels  angesehen.  Auch  im  Koran  hat  Ungerechtigkeit  diese 
Mnng.  So  kommt  es,  dafs  im  Neutestamentlich- Syrischen  (und 
Verfasser  sprachen  eine  dieser  ähnliche  Sprache  und  dachten 
^  nnd  die  technischen  Ausdrucke  haben  sich  im  Syrischen  von 
'  Zeit  bis  zur  Bibelübersetzung  gewifs  unverändert  erhalten)  die 
rfingliche  Bedeutung  ^Wahrheit  ^  der  Wurzel  9d]^  ganz  in  den 
hfgrand  tritt,  dafür  aber  die  abgeleitete  Bedeutung  bis  zum  Be- 
der  Heiligkeit  gesteigert  wird  (Rom.  16,  2),  wie  dies  denn  auch 
iddjl^  der  Fall  ist,  welches  unter  den  arabischen  Christen  end- 
glekbbedeutend  mit  Kissys,  Priester,  gebraucht  wurde.  Ferner 
'  ^dal^  im  Aramäischen,  weil  Wohlthätigkeit  im  Orient  die 
j^ttngend  der  Gottesfurchtigen  ist,  auch  für  Almosen  gebraucht 
a  ^da]|f:a  in  dieser  Bedeutung  auch  im  Koran  vorkommt,  so 
•  als  ein  fremdes  Wort  anzusehen;  denn  es  werden  nur  ge- 
i  von  der  Religion  vorgeschriebene,  dem  Heidenthume  fremde 
iditangen  so  genannt,  und  es  fehlen  im  Arabischen  der  Bedoui- 
,  indem  diese  nie  veranlafst  waren  Gerechtigkeit  höher  zu  stel- 
il0  Tapferkeit,  die  Mittelglieder,  welche  zu  dieser  Bedeutung 
teo,  and  wie  gesagt,  als  sich  später  die  Lebensansicht  der  Städte 

13» 
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in  den    ersten  Jahrhunderten    wurde    die  Wortbedei 
nach  dem  Vorbilde  des  Meisters  mifsdeutet '). 

Aufser  dem  Abraham  und  Idrys,  welche  oben  | 
19,  42  und  57)  mit  dem  Titel   Qiddyk  ausgezeichoet 
den  ^ )  f  wird   im  Koran   5 ,  79    auch   der   Jongfraii 
zuerkannt;   auch  titulirt  der  Mundschenk  den  Josep 
mit  (Koran  12,  46).     Sonst   kommt   dies  Wort  im 
nicht  von 

Dafs  Qiddyk  aus  der  christlichen  Terminologie  g 
men  sei,  wird  Niemand  bezweifeln.  Die  KlassifikatH 
Heiligen  war  immer  die  werthvollste  WisseDScbaFt,  de 
kauf  von  Anweisungen  auf  den  Himmel  das  eintrig 
Geschäft,  und  die  Schlüssel  vorgeblich  die  einzige  Wa 
Hierarchie  von  Konstantinopel  und  Rom.  Noch  je 
die  Taxe  einer  Seeligsprechung  bedeutend  geringer  « 
einer  Heiligsprechung. 


bewobnendeD  Araber  änderte,  gebraacbten  sie  *adl,  um  d* 
tboendste  Princip  der  Moral  zu  bezeichnen,  and  nicht  vidk. 
Im  Koran  37,  29  wird  die  Stelle  aus  deo  Psalmen  an| 
,,Die  Gerechten  erben  das  Land."  Im  Urtexte  steht  ^^ad« 
Gerechte.  Man  hätte  erwarten  sollen,  dafs,  da  das  arabis< 
dyk  aus  dem  hebräischen  ^addük  entstanden  ist,  ^Gertnrbu 
durch  ^iddy]^  wiedergegeben  werden  wurde;  dies  ist  aber  ni 
Fall:  es  wird  durch  ^älih,  rechtschafTen ,  tugendhaft,  aa^ 
Man  siebt  daraus,  dafs  ^iddyk  nur  technisch  fQr  die  Heilig 
zweiten  Stufe  gebraucht  wurde,  von  diesen  aber  ist  in  den 
nicht  die  Rede.  Der  Uebersetzer  konnte  auch,  dem  Gesa^ 
mäfs,  keine  andere  Form  der  Wurzel  ^dk:  brauchen. 

')  Diese  Erklärung  ist  sehr  alt.  Abu  Ma  schar  (lH*i  l\ 
fol.  221)  berichtet  auf  die  Auktorität  des  Abu  Wahb,  eines  ( 
des  Abu  Horayra:  ^Der  Prophet  erzählte:  In  der  Nacht,  io 
auf  wunderbare  Weise  nach  Jerusalem  und  wieder  corod 
Makka  gebracht  wurde,  sprach  ich  zu  Gabriel:  Niemand  w; 
dies  glauben.  Er  antwortete :  Abu  Bakr  wird  es  bewahrheite! 
dak),  denn  er  ist  der  ^iddylc.**       ' 

*)  Auch  im  Test.  Dan.  c.  5  bei  Fabricius  Cod.  paeod.  n 
Bd.  I  S.  1 63  heifst  Idrys  *Er(ax  6  dixaio^.  In  der  Hist.  Joii  I 
wird  Joseph  (y)iddyk  und  die  Maria  Qiddyka  genannt. 


197 

M  Daft  Entotehen  der  vier  im  Koran  genannten  Stufen 
W  Heiligen  können  wir  mit  Sicherheit  verfolgen.  Die  tie- 
ihteo  —  Qiddyke  —  haben  schon  in  Matth.  10,  41  ihren 
Mi  unmittelbar  nach  den  Propheten,  und  wie  es  scheint 
IKH  die«  damals  die  einzigen  zwei  Klassen  von  heiligen 
pnem  ').  Später  kamen  die  Martyre  hinzu,  und  da  fromme 
loschen,  welche  im  Bette  sterben,  auch  zum  Himmel  Zu- 
R  haben  mufsten,  aber  doch  nicht  denen,  die  sich  schin- 
|l  und  verbrennen  lassen,  gleichgestellt  werden  konnten, 
ist  eine  vierte  Klasse  von  Heiligen,  die  (>älihe  (Gott- 
d)  nothwendig  geworden.  Es  leuchtet  aber  ein,  dafs 
alle,  welche  im  alten  Testament  ^addAke  genannt 
leiiy  in  die  zweite  Klasse  versetzt  werden  konnten,  und 
ufste  dieses  Wort  manchesmal  mit  C'd'ih  wiedergege- 
jl  werden '). 

(  > )  Vergl.  den  Weisbeitsspruch  LoJ^&n's  Bd.  I  S.  98. 
*)  Die  Form  von  Qiddjl^  ist  nicht  ohne  Interesse.  Sie  kommt 
lings  in  arabischen  Wortern  vor,  wie  fichcbyr  (wofür  im  ELorän 
steht),  Prahlhans;  hiddjth,  Neuigkeitskrämer;  sittyr,  scham- 
bibbjb,  Liebling;  'irrjdh  widerspenstig,  chirryt  a.a. m.  Arabi- 
Grammatiker  behaupten,  dafs  sie  eine  Intensivform  sei,  aber 
(haapten  aoch,  dafs  sifr  ein  grofses  Buch  bedeute,  was  rein 
der  Luft  gegriffen  ist.  Ich  glaube,  dafs  sie  ursprunglich  jenem 
Ete  eigen  war,  welchen  Soyuty  und  in  neuerer  Zeit  Dr.  Levy 
fabafXischen  nennen,  welcher  wahrscheinlich  von  dem  Arabischen 
weiter  entfernt  war  als  vom  Hebräischen  und  von  den  Ghri- 
I  jeoer  Gegenden,  vielleicht  auch  von  einigen,  deren  Muttersprache 
tMiirh  war,  als  Schriftsprache  benutzt  wurde.  AUmählig  ging 
^  diese  Form  auch  in  die  Sprache  der  benachbarten  arabischen 
Mflie  fiber,  and  als  die  Philologen  die  Wörter  und  Formen  al- 
pBC&mme  sammelten,  erhielt  sie  in  der  moslimisch- arabischen 
kmAt  das  Bfirgerrecht  Wertformen  sind  bisweilen  Modesache  und 
t  Gebraach  ist  lokal.  So  gebraucht  man  jetzt  in  Egypten  die  Di- 
pilhrfonDen  IBr  Adjektive,  wie  9ogha3rr  etc.,  und  wir  im  SQdcn 
Htochlands  sagen  Hänslein,  während  man  Häuschen  sagen  mflfste. 
IbaehiieDd  IBr  den  Ursprung  scheinen  mir  Wörter  wie  Mirrych,  der 
PmC  Ifars.  Diese  Benennung  läfst  sich  durch  das  Aramäische,  wo 
Vkttn  bedeutet,  nicht  aber  durch  das  Arabische  erklären.  Oder 
>ii|jMjs  Priester,  Saddys  heilig  (Hist.  Jos.  Ugn.  c.  1 )  und  Mis- 
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Auch  Rabmän  habe  ich  unöbersetzt  gelassen, 
hat  dieses  Wort,  wie  Rahym  '),  welches  von  derselbe»  Wi 
zel  herkommt  und  »Milde«  bedeutet,  i'iir  ein  Epithet 
gehalten.  Diese  Auflassung  unterliegt  aber  liesch 
gen.  Arabische  Lexicographen  sagen ,  dafs  Kahodio 
auf  Gott  anwendbar  sei,  während  man  auch,  ohne  sich 
ner  Blasphemie  schuldig  zu  machen,  von  einem  M 
sagen  darf,  dafs  er  Rahym  »milde«  sei.  Auch  alle 
deren  Epithete  Gottes,  welche  im  Koran  vorkommen, 
weise,  machtig  (es  giebt  kein  Wort  für  alimächtig,  es 
uBKchrieben  werden),  sind  auf  Menschen  anwendbar, 
Aibh  »Gott«,  al-Rabb  »der  Herr«  uud  Rahman  und 
eiB  oder  zwei  andere  nicht.  Es  steht  also  in  de 
Kate^rorie  mit  diesen  zwei  Namen  der  Gottheit,  uaJ 
dem  Sprachgebrauche  zufolge  wie  ein  Nomen  proprim 
wzus^en  ')•  ^3"  wird  auch  im  Koran  nicht  viele 
tadeo,  in  welchen  Mohammad  ein  anderes  Kpithet  <f 
j«f  eine  absolute  Art  gebraucht,  wie  in  obigen  St« 
I  Konin  19,  18.  11.  45.  46  etc.)  Rahmän. 

In  Bezug  auf  den  Ursprung  ist  zu  bemerken,  daf» 
niÄn,  dem  Soyüty  zufolge,  dem  Dialekte,  in  welchem 


4i\b  Mo98ia8;  man  sagt  nämlich  für  Antichrist  häufiger  kl 
til((A|il^al  als  ul-Masyh  aldaggal.  Es  kommen  PersooeonamtO 
«(>r  IVriii  vor,  besonders  in  Stämmen,  welche  zwischen  Fi^d 
m^m  oder  im  nördlichen  Arabien  wohnten,  wie  Ribbyl  von  <i«' 
«Isinuno  (ein  anderer  Ribbyl,  nämlich  der  Sohn  des  Malik  b. 
tttAd.  ^'nr  ein  Asadite),  Schichchyr  von  Hawazinstamme.  Zifc 
)f  il  in.  Kndlich  finden  wir  auch  Substantive  dieser  Form,  vif 
V\\\tk  MeMser.  Wahrscheinlich  haben  die  Nabuta«'r  die  Beoei 
^\\\  der  Waarc  unter  die  Bedouinen  eingeführt. 

*)  Im  Scharh  almawakif  ed.  Sörensen,  Leipz.  1841«  S.  If>3 
ileti  dieM«^  zwei  Worte  in  Bezug  auf  Form  mit  Nadyin  und  N: 
Terilliohen. 

«Kinigu  behaupten  Rahman  und  Rahym  seien  gleicbl 
ifitk  NudiiiAn  und  Nadym,  Salmän  und  Salym,   Lahfan  nod 
^Il^|if|i  tii«trAchten  Rahman  als  eine  Intensivform,  wie  ghadhbii 
MÜirAii  Toll  Wein''  (Thalaby,  Tafs.  S.  21). 
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Mid  sprach,  fremd  ist  Er  hält  es  ftlr  Hebriiisch  und 
p  dafs  es  in  dieser  Sprache  Rachm&n  ausgesprochen 
l  Es  kommt  im  Cbaldäischen  vor  und  auch  in  himya- 
dien  Inschriften,  und  zwar  in  diesen  als  ein  Epithet 
aiscber  Götter^).  Da  in  dem  Dialekt  des  Mohammad 
fm  und  Rähim  lur  milde,  barmherzig  vorhanden  wa- 
Qod  da  die  erstere  Form  und  unter  gewissen  VerhSlt- 
iB  auch  die  zweite  von  ihm  auf  Gott  angewendet  wurde, 
»  ehe  er  Rahmän  einführte,  so  kann  ihn  nicht  Armuth 

genöthigt  haben,  Rahmän  aus  einem  fremden  Dialekte 
lo^en;  sondern  er  mufs  andere  Gründe  gehabt  haben. 
it  noch  zu  bemerken,  dafs  der  Rahm&n  vor  dem  Jahre 
iisn  Kor&n  nicht  genannt  wird  ^). 

Die  Gegner  des  Propheten  haben  sich  über  keins  der 
bete  Gottes  aufgelehnt  als  über  Rahmän,   welches  sie 
i  nicht  als  einfaches  Epithet  ansahen: 
ft,  61.     Als  man  ihnen  sagte:  Betet  den  Rahm&n  an,  antr- 
(eten  sie:    Was  ist  der  RahmänP    Sollen  wir  anbeten, 

du  uns  befiehlst?  Dieser  Befehl  hat  ihren  Widerwillen 
*^n  die  neue  Lehre]  vermehrt. 

Diese  Stelle  ist  so  deutlich,  dafs  die  moslimiscben 
otogen  es  für  nöthig  hielten,  Erklärungen  zu  geben. 
'Abbäs  [bei  Wähidy]  sagt: 

*}  Oslander,  in  der  Zeitschr.  d.  morg.  Oesellsch.  Bd.  10  8.  61. 
*)  Adjektive  mit  der  Endsjlbe  ftn  kommen  zwar  in  der  ara- 
MB  Schriftsprache  vor,  wie  'a^h&n  durstig,  sakran  beranscht, 
b4n  zornig,  aber  sie  sind  besonders  im  modernen  Arabisch 
h  meiner  Beobachtung  am  meisten  ca  Aleppo)  beliebt,  man  sagt 
^w'an  oder  f^aykn  hungrig,  ta'b&n  müde,  ta'län  mifsmnthig. 
In  kalt,  farhftn  freudig.  Man  sieht,  daTs  sie  alle  nur  vorüber- 
nde  Affekte  bezeichnen,  denn  anÄ  bard&n  heifst:  es  ist  mir  kalt, 
■ble  die  KAlte,  während  an4  b&rid  bedeutet:  ich  bin  kalt,  von 
■I  Temperament.  Daher  sagte  *lkrima:  Gott  ist  der  Rahm&n 
b  eioeo  Akt  der  Barmherzigkeit,  und  der  Rahym  durch  hundert, 
tiU  (Hi^  J^  ÄAs^-t^  '9^ji  O^^^  '^^ '  ^°  Yaman  und  im  Arsr 
Mhen  aeheint  aber  diese  Adjektivform  auch  in  andern  Fallen 
zwar  ziemlich  h&ufig  gebraucht  worden  zu  sein.  Diese  Form 
•ach  der  Eigennamen  Salm&n. 
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»Der  Prophet  brachte  ein  Mal  die  Nacht  bei  der 
im  Gebete  zu,  und  so  oft  er  sich  auf  die  Erde  warf, 
er  aus:    0   Kahym,   o  Rahmän.     Die  llDgläubigen 
Mohammad  hat  sonst  blofs  einen  Gott  angerufen  und 
ruft  er  zwei  an,  nämlich  Allah  und  Rahmän.    Wir  wi 
von  keinem  Rahmän  aufser  dem  Rahmän  von  Yamaot^ 
Sie  meinten  unter  diesem  Namen  den  Mosaylima.«  ^) 

Die  Traditionisten   trauen   dem   Leser   einen 
Antheil  von  Dummheit  zu  als  billig  ist,  indem  sie  ihn 
mutheten,  so  etwas  zu  glauben;  sie  wollten  aber  zwa' 
gel  mit   einem  Steine  tödten.     Auch  über  dem  ui 
liehen  Verhältnifs  des  Mohammad  zu  Mosaylima  hioi 
Geheimnifs,   auf  welches  wir   später  zu  sprechen  ki 
werden.   Mosaylima  (d.  h.  der  kleine  MosHm)  war,  ak 
hammad   den  Rahmän   predigte,  warscheinlicb   noch 
als  Kebenprophet  aufgestanden,  und  wenn  er,  als  er 
trat,  den  Kamen  Rahmän   annahm,   so   mag  es  uohl 

>)    Auch   Ibn  Ishäk  S.  189  erzählt:    ^Die   Unglaubigeo 
zum  Propheten:   Wir  wollen  das,   was  da  uns  vorträgst,  nicbt 
nehmen.     Wir  haben   gehört,   dafs  dich  jener  Mann    von  Y; 
unterrichte,  welcher  Rahmun  heifst ;  wir  werden  aber  nun  und 
mermehr  an  den  Rahmun  glauben.^  Sohayly  (Ms.  der  As.  S«>c. 
S.  226)  fugt  zu   dieser  Stelle   hinzu:    „Mosaylima,  welcher  n 
Stamme  Dül,   einem  Zweige  des  Stammes  Hanyfa  gehurt«.^, 
im  Heidenthume  Rahmän  genannt.   Er  war  einer  derjenigen, 
ein  erstaunlich  hohes  Alter  erreichten.  Wathvma  b.  Musa  v« 
uns,   dafs  er,   ehe  noch  der  Vater  des  Mohammad   geborea 
schon  den  Namen  Rahmän  hatte.^ 

Thalaby,  Tafs.  26,  von  Schorayk,  von  Salim  Aftas,  voo  Ss| 
b.  (jrobayr,  von  Ibn  '  Abbiis ; 

^ Der  Prophet  pflegte  die  Worte  bismillah  al-Rahman  al-rdbf 
laut  auszusprechen  und  zu  dehnen.  Die  Ungläubigen  verlacbteA  ll 
pfiffen  ihn  ans,  klatschten  und  sagten:  Er  nennt  den  Goti  nw  1 
mama;  sie  meinten  den  Mosaylima,  den  sie  al- Rahmän  naatfi 
Darauf  offenbarte  Gott:  Sprich  nicht  zu  laut  im  Gottesdienstr,  M 
sonst  hören  es  die  Ungläubigen ;  sprich  auch  nicht  zu  still  uai  M 
terdrQcke  die  Stimme  nicht  zu  sehr,  sonst  bist  du  nnhorbar  ßr  6m 
Gefährten:  wähle  den  mittleren  Weg.*^ 
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tfm  geschehen  sein,  weil  er  ihn  (6lt  gleichbedeutend  mit 
■Im  und  mit  Mohammad  hielt 

ji^Der  Prophet  mufste  am  Ende  den  Gegnern  nachgeben 
^'rdrei  oder  vier  Jahre,  nachdem  er  den  Rahmän  zum 
Male  erwähnt  hatte,  erklärte  er  in  Süra  17  (A.  D. 


t 


110.     Sag'  ihnen:    Heifset  ihn  Allah   oder   heifset  ihn 

wie  ihr  ihn  auch  heifsen  möget,  thut  ihr  Recht; 

l  auf  ihn  passen  alle  schönen  Namen  ^).    Sprich  nicht 

it  in  deinen  Gebeten  noch  zu  still,  sondern  wähle  ei- 

[ittelweg. 

den  wenigen^)  Stellen,  in  welchen  nach  oder  kurz 
ieser  Offenbarung  Uahmän  vorkommt,  ist  es  ein  Epi- 
in  den  tVfihern  aber  ist  es  in  allen  Fällen  unverkenn- 
in  Eigenname. 

j^Aber  warum   sollen  die  Heiden  gegen  die  Anbetung 
^hmän  protestirt  haben?     Ich  glaube,  dafs  das  Wort 


^)   Vergl.  Kor.  7, 179  aod  was  Bd.  I  S.  79  über  Omayya  gesagt 

ist. 

f)   Rahman  kommt  Dar  zwei  Mai  in  madynischeo  Sareo  vor, 

in  Kor.  2,  i58  (vergl.  oben  S.  35),  welchen  ich  fQr  makkanisch 

and  in  Kor.  59,  22,  welcher  eine  Rechtfertigung  des  Oebraa- 

des  Wortes  enthält,  auch  makkanisch   und  eine  Aasarbeitong 

obigen  Verse  (17,  ito)  aasgesprochenen  Idee  zu  sein  scheint 

ize  Fragment  lautet: 

Er  ist  Allah,  aufser  welchem  es  keinen  Oott  giebt,  er  ist 
,Wisser  des  Entfernten  und  Vorliegenden,  er  ist  der  milde  Rah- 

'  ti.  er  ist  Allah,  aufser  welchem  es  keinen  Oott  giebt,  der  Ko- 
>r  Heilige,  das  Heil,  der  Gläubige,  der  Amensagende,  der  Er- 
ij  der  Gewaltige,  der  Hochmüthige.  Feme  sei  von  Allah,  was 
beigesellen! 

\.  M.    Er  ist  Allah  der  Schöpfer,  der  Hervorbringer,  der  Bildner. 

b gebühren  alle  schonen  Namen;  ihn  lobpreiset,  was  in  den  Him- 

■  snd  was  auf  der  Erde  ist     Er  ist  der  Erhabene,  der  Weise. 

F  Auch  blieb  Rahman    in  der  Formel:  „Im  Namen  AHah's,  des 

HcQ  Rahman^. 
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von  einer  christlichen  Sekte  in  Hinblick  auf  Bibektdk^i 
Hebr.  2, 17  auf  den  Gottessohn  angewendet  wurde,  dJil 
l^ammad  es  aber  für  die  Benennung  des  Gottes  der 
sten  ansah.  Die  letztere  Ansicht  grfindet  sich  auf  dea 
rftn  25  y  64.  Er  spricht  von  frommen  Christen  (Rak 
sten),  welche  glaubten,  dafs  er  wirklich  inspirirt  sei, 

nennt  sie  »Anbeter  des  Rahmän«.   Wenn  er  aber  dci 

• 

den  Christen  angebeteten  Rahmän  predigte,  so  vei 
keinen  National-  oder  Sektengott,  sondern  setzte  vora«^^ 
die  Christen  dieselben  Begriffe  von  der  Gottheit  haben 
und  vielleicht  that  er  es  mehr  aus  Gefälligkeit  als  aus 
Zeugung,  wenn  er  ihre  Benennung  fär  Gott  adoptii 
denfalls  fallt  es  auf,  dafs  sie  so  oft  in  der  an  deo 
liehen  König  von  Abessynien  gerichteten  Sfira  vork^ 
Nach  Kor.  20,  92  sagt  schon  Aaron  zu  den  Israelitea: 
Herr  ist  der  Rahmän.   Wie  der  Islam  schon  von  dcsi 
triarchen  bekannt  wurde,  so  wurde  auch  der  RahroiB 
von  ihnen  angebetet. 

Dafs  aber  unter  Rhamän  ursprünglich  der  M« 
Sohn  verstanden  wurde,   scheint  mir  zwar  nicht  aus 
Geist,  aber  aus  den  unverdauten  Brocken  der  Korai 
in  denen  der  Rahmän  genannt  wird,  hervorzugehen; 
diese  sind  christlich. 

Jesus  verkündete  den  Gerichtstag  in  Worten  wie 
Es  erschallt  die  Posaune  und  kommt  die  Stunde,  in 
eher  alle,  die  in  den  Gräbern  sind,  seine  (Jesu)  Sl 
hören   werden.   —   Wie  der  Vater  die  Todten  ei 
und  sie  lebendig  macht,  also  macht  auch  der  Sohn 
dig  wen  er  will,  denn  der  Vater  richtet  Niemand, 
alles  Gericht  hat  er  dem  Sohne  gegeben  (Joh.  5,  :2i— i 
und  hat  ihm  Macht  gegeben,  das  Gericht  zu  hahen 
hannes  5,  27).  j 

Dem  Koran  zufolge  ist  es  zwar  Jesus,  der  be^'or^ 

■)   In  Allem  kommt  RahmÄn  56  Mal  im  Koran  fxw,  dfl^ 
16  Mal  in  dieser  Sara. 
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JMi»  welcher  id  das  Oebeimnirs,  wann  das  Geriebt  ge- 
i  wird»  eingeweiht  ist.  Aber  die  göttlicben  Funk- 
■  beim  Weltgericht  werden  alle  dem  Kahroän  zuge- 
');  auch  die  Ankündigung  des  kommenden  Weltge- 
ld bewirkt  der  Kahmän  durch  den  Mund  der  Propheten : 
p  51.  Es  ist  in  die  Posaune  gestofsen  worden  und 
9  sie  eilen  aus  den  Gräbern  hervor  ihrem  Herrn  zu. 
§2.  Sie  sagen:  Weh  uns,  wer  hat  uns  aus  unsem 
platzen  auferweckt?  —  Das  ist  es,  was  der  Rahmän 
pfiieo  hat,  und  die  Boten  haben  die  Wahrheit  gespro- 

flß.  denn  nur  Ein  Ruf  ist  ergangen  und  sie  standen 
bor  uns. 

Pft  heifst  in  SAra  25,  28:  Die  Macht  (mulk)  ist  an  )e- 
jTage  die  Wahrheit,  und  es  führt  sie  der  Rahm&n. 
iPer  Ausdruck:  »die  Macht  ist  die  Wahrheit«  bedeutet 
|pl  als:  es  herrschet  die  Wahrheit  und  nicht  Willkör 
1^  Kor.  38, 2i)^),  oder,  wie  es  bei  Johannes  5,  28  heifst: 
kkann  nichts  von  mir  selbst  thun,  wie  ich  höre,  so 
I  ich  und  mein  Gericht  ist  recht.« 


I)  In  der  Tradition  erscheint  wieder  Jesus,  den  die  Muslime 
ben  Menschen  halten,  als  ein  Richter,  welcher  vor  dem  jüngsten 
itrscbeint.  Da  Mohammad  am's  J.  619 — 620  den  Rahm&n  aof- 
m  hat,  ist  es  möglich,  dafs  er  später  solche  Traditionen  selbst 
^  hat.  JesQS  ist  aber  nicht  der  Richter  des  Weltgerichtes,  son- 
Bor  der  Grunder  einer  Art  von  Millenium.  Er  reiniget  das 
lenthnm  von  Mifsbräuchen,  indem  er  die  Kreuze  zerbricht  und 
dl  weine  ausrottet,  sich  verheirathet  und  Kinder  zeugt;  er  bringt 
il  Ueberflufs,  dafs  Geld  gar  keinen  Werth  mehr  hat;  er  lebt 
bre,  dann  stirbt  er  und  wird  neben  Mohammad  begraben  (Misch- 
•  471  engl.  Uebers.  2,  S.  580).  Die  Hauptaufgabe  Jesu  ist  mit 
Antichrist  oder  Da^al  zu  k&mpfen,  mit  diesem  aber  ist  Mo« 
md  erst  in  Madyna  bekannt  geworden,  wo  er  mit  ganz  an- 
Menschen zusammenkam  und  andere  Quellen  als  in  Makka 
t  hat. 

^)  Nasafy  erklfirt  den  Vers:  Die  wahre  (dauernde)  Herrschaft 
I  jenem  Tage  in  den  H&nden  des  Ralj^nÄn. 
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lo   der   ersten  Stkra  des  Koräos  wird  der 
»Herrscher  des  Tages  des  Gerichtes«  geDannt 

19,  88.     Die  GottesßirchtigeD  versammeln  sich 
Kahm&D. 

20y  107.     Ad  jenem  Tage  werden  sie  dem  Rvfc 
gen,  ohne  rechts  oder  links  zu  geben  und  alle  wei 
Stimme  vor  dem  Kahmän  [aus  Ehrerbietigkeit] 
und  man  wird  nur  leise  Laute  hören. 

108.     An  jenem  Tage  wird  keine  FOrbitte  dI 
fser  wenn   der  Rahmän  Jemanden  üBneusprecheo 
und  an  einem  Satze  [des  Glaubensbekenntnisses] 
fürworteten  Wohlgefallen  hat  ^). 

In  Sära  21,  29—30  spricht  Mohammad  wieder 
Kahmän   und   führt  die  Idee,  welche  in  dieser  Sti 
angedeutet  worden  ist,  weiter  aus.     Im  Hinblick 
Irrlehre  (Koran  43,16):    »Sie  machen  die  Engel, 
Knechte  des  Rahmän  sind,  zu  Mädchen  (d.  h.  T< 
lah's)«    und  auf  den  Wahn,   dafs  die  Engel  beim 
rieht  Fürsprache  für  ihre  Verehrer  einlegen,  ja 
Stimme  gegen   den  Rahmän  (den  Sohn  Gottes   toA 
Bruder  oder  Vater)  erheben  würden,  prediget  er,  daCi 
Wesen  vor  dem  Kahmän   das  Wort  ergreifen  dürfe« 
dafs  sie  (wohl  die  Engel)  nur  »geehrte  Diener  des 


'}  Diese  Verse  schliefsen  sich  an  die  Frage  der  Heite' 
das  Wegwannen  der  Berge  (siehe  B(i  I  S.  545  ff.)  an.  D» 
Setzung  derselben  lautet: 

109.  Er  weifs  was  vor  ihnen  and  hinter  ihnen  ist,  und  m 
nen  ihn  nicht  mit  ihrer  Kenntnifs  erfassen. 

110.  Die  Gesichter  demuthigen   sich   vor  dem  Lebeodigee.  ^ 
Beständigen,  and  getäuscht  ist  der  mit  Ungerechtigkeit  BelsM 

111.  Der,  welcher  einiges  Oute  thut,  \*orau8geaetzt«  da£i  tf  i 
big  sei,  hat  weder  Ungerechtigkeit,  noch  einen  Abzog  in 

112.  So  haben   wir  dir  das  Buch  in   der  Porm  eines 
Koran  geoffenbart  etc,    (Parallel  mit  K.  43,  i— *.) 

Der  arabische  Ausdruck  für  den  Beständigen  ist  al-Ki*j' 
ich  glaube  nicht,  dafs  diese  Form  mit  yerdoppeltem  t  flitiaA' 
sondern  halte  sie  wie  lf»ddüs  für  Aramäisch. 


305 

i  aeieD.  In  der  soeben  angeführten  Sftra,  Verse  88 — 98 
dieselbe  Idee  mit  geringen  Abweichungen  wieder  aus- 
rochen  und  in  SAra  78  kommt  sie  das  vierte  Mal  vor: 
88.  Eines  Tages  werden  der  [heilige]  Geist  und  die 
I  [ehrfiurchtsvoll]  in  einer  Reihe  stehen  und  sie  diir- 
licht   sprechen  y    aufser  wenn   es  der  Rahmän  einem 

Man  übersehe  nicht,  dafs  hier  auch  der  heilige  Geist 
labroän  untergeordnet  ist. 

olite  man  Kahmän  übersetzen,  so  mttfste  man   es 
»Quell  der  Gnade«    wiedergeben;    denn    zur  Zeit, 
kd  welcher  Mohammad  den  Rahmän  predigte,  brütete 
ober  die  Idee,  dafs  Glaube  und  Seeligkeit  Folgen 
lade  Gottes  seien.  Die  Lehre  von  der  Rahma,  Gnade, 
Rahmän  sind  wohl  gleichen  Ursprungs.    Die  ße- 
weiche  die  reinen  Semiten  von  dem  Wesen  der  Gott- 
itten,  machten  ihnen  das  Verständnifs  der  Erlösungs- 
unmöglich.   Christus  blieb  aber  der  Quell  der*  Gnade 
iroän  —  und  wurde  auch  zum  Vorherbestimmer  des 
ils. 

^Wenn  die  Verse,  welche  Bd.  1  S.  84  dem  Zayd  in 
lund  gelegt  werden,  echt  sind,  hatte  zwar  auch  die- 
inyf  den  Ausdruck  Rahmän  gebraucht,  allein  die  In- 
msformel:  Hismillah  al- Rahmän  alrahym,  im  Namen 
Vt,  des  milden  Rahmän!  ist  von  einem  Schüler  des 
J^Brasad,  mit  aus  Abessynien  gebracht  worden  ').  Mo- 
Itoad  iährte  sie  eventuel  ein  und  sie  wird  bis  auf  den 
i|gen  Tag  von  den  Moslimen,  wie  einst  von  guten  Chri- 
i  das  »in  nomine  Domini  clementissimi«,  am  Anfang  von 
Buch  und  Aktenstück,  jeder  öffentlichen  Rede  und 
jeden  Arbeit  gebraucht.    Ehe  ein  Schüler  in  der  Ma- 


0  I^aba  Bd.  1   8.  835,  aas  Ibn  Abfi  Dawdd's  Ma^lhif,  tod 
b.  'Olpba,  von  Omm  Chilid ,  welche  eine  Tochter  des  Chä- 
fSa'jd  b. 'A9  war: 
leio  Vater  war  der  erste,  welcher  die  Formel  bismillah  al- 
Mo  al  rahjm  im  Schreiben  gebraochte«^ 


phet  den  Korftn  in  Kapitel  eintheille,  setzte 
an  den  Anfang  jeHes  Kapiteln,  und  in  dem  ei 
einen  integrirenden  'J'heil  desselben,  was  be 
nicht  der  Fall  ist ').  Vielleicht  lautete  anfanj 
blofs:  »Im  Namen  des  milden  Rahniän«,  und 
^mmad  das  Wort  Allah  erst  ein,  als  er  R 
Epithel  von  Allah  angesehen  haben  %vollte. 

Es  giebt  keine  Stelle  im  Koran,  welch 
thung  l'ühren  könnte,  dafs  Mohammad  etwai 
den  einen  Gott  unter  Rahniän  verstand.  Sei 
unser  Herr,  den  wir  um  Beistand  (seine  Gi 
(Kor.  21, 112  und  1,  4);  er  ist  der  Schöpfer 
und  der  Erde  (Kor.  S7,  3),  und  nachdem  er 
gen  das  Schöphmgswerk  vollendet  hatte,  ist 


')  „Es  ist  ein  Streit  anter  den  Moslimen,  ob  ,Io 
des  gnEdigen  RatuDin'  ein  Vere  der  eriten  Surft  dea 
nnr  eine  Invocation.  Die  meisten  Oelehrten  entocheii 
erat«  AorichL  ^osayn  b.  al-Fadhl  sagt:  ,Icb  find«,  di 
stimmig  erkliren,  diese  Invocatioa  gebore  in  Sdra  2 
stellt  sieb  berans,  dafs  im  KoriLn  S£tze,  welche  den 
auch  dem  Sinne  nach  Tollkommen  gleichlantend  sind,  ■ 
Male  Torkommen,  i.  B.  q^jÄXj  ^^  ^t  ^Lä  t 
Q^fJjüif,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs,  wenn  dies 
Stelle   cnm  Eor&n  sehören,  sie   ancb   in  allen   dai 
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auf  den  Thron  (Kor.  25.  60).     Auch  in  einer  andern 

bebt  Mohammad  hervor,  dafs  er  sich  auf  den  Thron 

i«tit  habe,  sagt  aber  nicht,  wie  die  Christen,  zur  Rech- 

des  Vaters  —  vielleicht  war  der  Vater  nicht  blos  von 

^mmad,   sondern   selbst    von   den   Kahmänisten   schon 

n.     Die  Stelle  lautet: 

»I.     T!d\n.  Wir  haben  den  Koran  nicht  auF  dich  her- 

ndty  auf  dafs  du  unglücklich  seiest, 
2.     sondern  als  eine  Ermahnung  für  Diejenigen,  wel- 
|^[Gott]  nirchten, 

^  3.     als  eine  Mittheilung  von  Dem,  welcher  die  Erde 
l|  die  erhabenen  Himmel  erschaffen  hat, 
iu-  4.     dem  Kahmän  '),  der  auf  den  Thron  gestiegen  ist. 

5.  Ihm  gehört,  was  auf  Erden  und  in  den  Himmein, 
^  swischen  beiden  und  was  unter  der  Erde  ist. 

6.  Wenn  du  laut  sprichst  [beim  Beten,  so  weifst  du 
W]»  dafs  Ihm  die  Geheimnisse  [des  Herzens]  bekannt 
1^  und  auch  etwas  Verborgenes  (nämlich  Gedanken,  die 
ll^st  einfallen  werden). 

|t  7.     Es  giebt  keinen  Gott   aufser  Ihm,   auf  Ihn  (den 
IpDän)    sind    die  schönsten   Kamen  (Epithete)  anwend- 

Ebenso  deutlich  spricht  er  sich  in  andern  Offenbarun- 
||^au8,  z.B.  Koran  13,  29:  »Wir  haben  dich  zu  einem 
fke  gesandt,  dem  andere  Völker  vorausgegangen  sind, 
i  dafs  du  ihm  das,  was  wir  dir  offenbaren,  vorlesest; 
M   sie   glauben   nicht  an  den  Rahmän.     Sprich:    Er  ist 

*)    Ich   weiche  von  Flugeis  Lesart  ab  im  Ruckblick  auf  Ko- 
^1,  1. 

*)  Mit  den  Versen  6  — 7  ist  der  bereits  oben  S.  201  angefahrte 
ikivers  17,  iio  parallel ,  wo  ebenfalls  der  Rahman  genannt  und 
^jWDiDAd  von  ihm  wegen  des  lauten  Betens  einen  Verweis  erhfilt 
1^ haben  gesehen,  dafs  auch  am  Gerichtstage  der  Rahm&n  gute 
and  alles  still  hält,  und  die,  welchen  er  zu  sprechen  er- 
mfissen  leise  reden.  Die  Rahm&nisten  eiferten  also  gegen  das 
Sprechen. 
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mein  Herr;  es  giebt  keinen  Gott  aufser  Ihm,  auf  Ih 
ich  mein  Vertrauen  und  zu  Ihm  ziehe  ich  mich  8 
Wir  \'vollen  nun  versuchen  uns  deutlich  zu  i 
wie  die  Lehrer  des  Mohammad  zum  Rahoian  kam 
wie  sie  ihn  bewogen  haben,  diese  BeneDoung  ei 
ren.  Wenn  im  Koran  78,  38  gesagt  wird,  dafs  ii 
heilige  Geist  sich  am  Gerichtstage  ruhig  verhaken 
so  erblicke  ich  in  diesen  Worten  nicht  eine  Idee  < 
hammad,  sondern  seiner  Lehrer;  denn  seinen  Zuhör 
der  heilige  Geist  gar  nichts  und  für  ihn  selbst  war 
mer  nur  ein  Bote  Gottes,  ohne  selbstständigi 
gewesen.  Diese  Worte  konnten  nur  von  Leuten 
ren,  welche  gegen  die  Göttlichkeit  des  heiligen  Geh 
testirten.  Der  Kahmän  scheint  durch  die  Ausbild 
Lehre  des  EIxai  im  monophysitischen  Sinne  entsta 
sein.  Bei  ihm  war  Christus  ein  Demiurg,  und  * 
'  lige  Geist  von  seiner  Gröfse  und,  dem  Ursprun( 
seines  Gleichen.  Christus  aber  wurde  Mensch  i 
und  in  Jesus.  Auch  dem  Koran  zufolge  müssen  i 
Engel  den  Adam  anbeten,  und  obschon  kein  Dei 
ihm  ist,  enthält  somit  die  Lehre  der  Rahmduisten  d< 
Erinnerung  an  die  Christusnatur  des  Adam.  Jesus  w 
nen  als  Gottmensch  gepredigt,  und  weil  sie  dieses  Ge 
nicht  verstehen  konnten,  sonderten  sie  die  zwei 
und  begnügten  sich  damit,  auf  Gott  das  Epithet  1 
welches  ursprünglich  wohl  Christo  beigelegt  wu 
Eigenname  zu  übertragen,  und  auf  den  Namen  ko 
Ende  den  Leuten  doch  alles  an.  Es  ist  tibri«re 
leicht  möglich,  dafs  bei  dieser  Sekte  der  Rahmän  ui 
noch  aus  einander  gehalten  wurden  ')  und  dafs  sie 

1)  Ich  hatte  erwartet,  dafs  der  Rah  man  auch  in  derG 
des  Sturzes  der  Engel  vorkommen  wurde;  dies  ist  aber  i 
Fall.  Oott  wird  Allah  oder  Herr  genannt  Es  ist  nicht  wa 
lieh,  dafs  Mohammad  hier  die  Terminologie  geändert  habe, 
vermuthe  daher,  dafs,  wenn  auch  —  wenigstens  bei  Mohai 
Oott -Vater  im  Rahm&n  vollkommen  aufging,  nnd  vielleidbt  n 
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fcimmid  vollends  vereint  worden  sind;  denn  die  Ko- 
iMelieny  in  denen  er  von  der  Gottheit  spricht,  sind  doch 
jjjprationen  seines  eigenen  Geistes,  wenn  auch  der  Stoff 
ll  iursen  kam. 

^  Ich  höre,  da(s  die  Juden  in  ihren  Gebeten  beständig 
^Raj^mftn  anruFen.  Man  könnte  daraus  folgern,  der  Rah- 
k  habe  nicht  in  dem  Evangelium  seine  Wurzel  und  sei 
pt  im  Judenchristenthum,  sondern  im  reinen  Judenthum 
iden,  denn  die  orthodoxen  Juden  werden  sich  doch 
tet  haben,  von  ihren  ketzerischen  Brüdern  etwas  zu 
inen.  Die  Ketzer  hingegen  können  recht  wohl  den 
io  bei  ihrer  Secession  von  der  rechtgläubigen  Ge- 
le mitgenommen  haben.  Die  Entwicklungsgeschichte 
lischer  Dogmen  hat  mich  zur  Ueberzeugung  gebracht, 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  orthodoxen  Juden 
k  Rahroän  und   viele  andere  Lehren  von   ihren   häreti- 

rD  Brfidem  entlehnt  haben.  Die  Ansichten  mancher  Sek- 
von  ^ü6es  sind  radikal  verschieden  von  denen  der  or- 
poxen  Moslime:  Galäl  aidyn  weifs  etwas  zu  Gunsten 
Dreieinigkeitslehre  zu  sagen,  Sanäy  findet  den  Parsis- 
gar  nicht  verwerflich,  Darä  Schiköh  vertheidigt  das  in- 
le  Heidenthuro  und  Sahrawardy  MaktAl  rief  sich  selbst 
itt  aus.  Alle  waren  Pantheisten  und  dennoch  sind  ge- 
diese  Leute  die  geachtetsten  moslimischen  Heiligen, 
einzigen,  deren  Biographien  mit  Erbauung  gelesen  Wer- 
ls Umsonst  haben  sich  die  Theologen  bemüht,  die  auf 
k  Koran  gegründete  Lehre  durch  Dialektik  zu  verschan- 
L  Die  Ansichten  der  ^üfies  sind  in  das  Volk  gedrun- 
Ib  und  ungeachtet  der  Mahnungen  strenger  Dogmatiker 
bn  sie,  soweit  sie  dem  Volke  verständlich  sind,  ein  wil- 
Ohr  gefunden.  Durch  diese  Leute  ist  der  Isl&m  so 
idert  worden,  dafs  derjenige,  welcher  den  Koran  stu- 


bei  seinen  Lehrern,  dennoch  in  Fällen,  die  nach  der  filteren 
iD  den  Wirkangskreis  des  Vaters  gehorten,  wie  die  Verdam- 
lig  der  Engel,  Gott  vorzugsweise  Allah  genannt  wurde. 
IK.  14 
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dirt  hat  und  dann  glaubt,  er  kenne  die  Glauben 
der  jetzigen  Moslime»  fast  ebenso  weit  von  der  ^ 
entfernt  ist,  als  wenn  Jemand  den  Geist  der  römitd 
rie  im  Evangelium  finden  wollte.  Ascetiker  haben 
einen  unwiderstehlichen  Einflufs  auf  das  Volk,  m 
solchen  Einflufs  haben  ganz  gewifs  die  jfidisehea 
ich  meine  die  Ebioniten  und  Genossen,  auf  ihn 
doxen  Brüder  geübt. 

Zum  Schlufs  führe  ich  noch  eine  Korftnstelle 
welcher  deutlich  hervorgeht,  dafs  die  Rabmänis 
Sekte  von  Asceten  und  jene  christliche  Sekte  o« 
derschaft  sei,  von  der  Mohammad  die  V^igilien  en 
hat  und  zwar  schon  zu  Anfang  seiner  l^aufbahn. 
Sekte  gehörte  Bahyra,  der  Lehrer  des  Propheten, 
Rahmän,  welcher  gar  nicht  in  den  Islam  pafst,  an 
nen,  mag  er  sich  lange  geweigert  haben,  er  i%u 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  den  Einflufs, 
König  von  Abessynien  auf  ihn  übte,  dazu  bewogi 
Bahyra  behauptete,  dafs  er  der  Gott  der  Christen 
Schriftbesitzer  sei;  es  beten  ihn  ja  auch  die  Judt 
Dem  Verse,  in  welchem  er  die  Gläubigen  zu 
fordert,  den  Rahmän  anzubeten,  fiigt  er  hinzu: 

25,  62.  Gesegnet  sei  Er  (der  Rahmän),  welcher 
mament  zu  Burgen  (die  zwölf  Zeichen  des  Thie 
eingerichtet  hat  und  der  darin  eine  Leuchte  und 
hellenden  Mond  gesetzt  hat! 

63.  Er  ist  es,   welcher  das  Alterniren  von 
Nacht  [als  Zeichen]  angeordnet  hat  für  solche,  v^ 
sich  gehen  oder  Dank  fühlen  wollen. 

64.  Die  Anbeter  des  Rahmän,  welche  denii 
Erden  wandeln  und,  wenn  sie  von  den  Tuwissen 
geredet  werden:  Friede!  antworten, 

65.  und  welche  die  Nacht  in  Wachen  und  R 
bringen 

66.  und  welche  sagen:    Herr,  wende  von  uoi 
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wl  der  Hölle;  denn  die  Qual  der  Hölle  ist  anhaltend 
id  sie  ist  ein  böser  Aufenthalts-  und  Wohnort! 

67.  und  welche,  wenn  sie  Ausgaben  machen,  weder 
rschu  enderisch  noch  geizig  sind,  sondern  die  Mittelstra- 
f  innehalten 

6S.  und  welche  aufser  Allah  Iceinen  andern  Gott  an- 
im  und  keinen  Menschen  tödten,  welchen  zu  tödten  Gott 
rboten  hat,  aufser  wenn  er  den  Tod  verdient  hat,  und 
Iche  nicht  UnLeuschheit  treiben;  —  denn  wer  dieses 
ftf  dem  geht  es  schlimm, 

72.  und  welche  für  die  Irrlehre  (Vielgötterei)  nicht 
«gnifs  ablegen  und,  wenn  ihnen  Gemeinheiten  vorkom- 
iD,  mit  Selbstachtung  vorübergehen, 

T3.  und  welche,  wenn  man  ihnen  die  Zeichen  ihres 
rrn  zu  Gemüthe  führt,  nicht  wie  Taube  und  Blinde  nie- 
rfallen, 

74.  und  welche  sagen:  Herr,  lafs  uns  an  unsern  Frauen 
d  Kindern  Freude  erleben,  und  mache  uns  zum  Vor- 
d  für  die  Gottesfürchtigen, 

75.  solche  Anbeter  des  Rahmän  erhalten  als  Lohn 
'  ihre  Ausdauer  die  obern  Kegionen  und  werden  dort 
i  dem  Zuruf:    »Langes  Leben«    und   »Heil!«    begrüfst; 

76.  und  dort  werden  sie  ewig  bleiben.  Das  ist  ein 
löner  Aufenthalts-  und  Wohnort! 

Die  Orientalen  haben  wie  Kinder  die  Eigenthümlich- 
it,  indem  sie  einen  Gedanken  verfolgen,  alles  Andere  dar- 
er  zu  vergessen.  Diese  Gedankenlosigkeit  tritt  beson- 
rs  an  den  Tag,  wenn  sie  ältere  Quellen  benutzen.  Sie 
lern  sie  ohne  Hedenken,  aber  nur  so  weit  es  eben  für 
en  Zweck  pafst;  andere  Verbesserungen  vorzunehmen, 
d  sie  zu  apathisch.  Mohammad  machte  keine  Aus- 
ime  von  dieser  Regel;  während  er  in  den  Strallegen- 
I  den  Beherrscher  von  Kgypten  immer  Pharao  und  nie 
ni«^  nennt,  heifst  er  ihn  in  der  Geschichte  des  Joseph, 
ra  12,  stets  König  und  nie  Pharao.  Ich  bin  überzeugt, 
B  er  hier  seinen  Quellen   blindUngs  folgte,  er  erzählte 

14* 


nach,  wie  ihm  vorerzShlt  worden  war,  pabte  abcr& 
schichten  seiner  Lage  an.  Auf  gleiche  Weite  efkäie 
mir,  dafa  in  gewissen  Stellen  der  Ra^mftD  geMont  i 
Nidit  nur  Mohammad,  sondern  auch  die  Sekten  vor 
scheinen  Gott  bei  manchen  Gelegenheiten,  wie  a.B. 
Schöpfungsgeschichte,  mit  Vorliebe  Ka^mAo  genannt  i 
ben,  weil  es  vor  ihnen  geschehen  war  und  sie  sidi 
gewöhnt  hatten,  bei  andern  Gelegenheiten  aber  Kabb 
Allah.  Auch  wir  benehmen  uns  auf  ihnliche  Art;  e 
uns  nicht  ein,  den  heiligen  Geist  um  Vergebung  der 
den  anzuflehen,  noch  Gott  den  Sohn  in  Erzihlungf 
alten  Testamentes  zu  erw&hnen,  obschon  es  als  ein« 
bereitung  zum  Erlösungswerk  angesehen  wird. 


I 

I 

i        Anhang  zum  eilften  Kapitel. 

L   Kortutellei  tu  der  Bthmlaferiode. 

Nachdem  ich  über  die  Bedeatong  and  den  Ursprung  des  Rah- 
Ib  meine  Vermatbnngen  ausgesprochen  habe,  will  ich  die  vor- 
l^iehsten  l^oränstellen ,  in  denen  er  genannt  wird,  ausheben.  Sie 
||en  eine  abgeschlossene  Orappe,  in  der  Lehren  betont  werden, 
ddie  in  den  Offenbarungen  anderer  Perioden  gar  nicht  oder  nnr 
I  Vorfibergehen  erw&hnt  werden.  Da  Mohammad  den  Rahmän 
■r  eine  beschränkte  Zeit  (vom  Herbst  616  bis  gegen  Ende  620) 
üdigte,  dienen  die  betreffenden  Stellen  als  Faden,  der  nns  in 
m  Labyrinthe  der  Kor&nerklirnng  leitet  nnd  darch  dessen  HOlfe 
ir  die  Entwicklung  neuer  Ideen  und  Lehren  Terfolgen  können. 
78, 17.  Der  Herr  der  Himmel  und  der  Erde  und  was  dazwischen 
1^  ist  der  Rahm4n  ')  [und  nicht  die  Engel].  Sie  (die  Engel)  dfirfen 
■  nicht  einmal  anreden. 

M.  Eines  Tages  werden  der  [heilige]  Oeist  und  die  Engel  in 
her  Reihe  stehen,  und  sie  dürfen  nicht  sprechen  (keine  FQrsprache 
k  ihre  Anbeter  einlegen),  aufser  wenn  es  der  Rahm&n  erlaubt  nnd 
üon  sie  das  Richtige  sagen  *). 

39.  Jener  Tag  ist  eine  Thatsache  (d.  h.  er  wird  kommen)  und 
Nr  will,  nimmt  in  seinem  Herrn  seine  Zuflucht  [und  nicht  lu  F&r- 
ftecbem]. 


■)  Ich  IflM  mit  den  ^i^isehen  Gemeinden  rtbbo  nnd  al-B^MaAno,  nnd 
ite  dftfltr,  dab  mit  diesem  Yen  eine  neue  Inepintion  anfange. 

*)  Diee  Ift  eine  der  Inspirationen,  in  welchen  die  Engel  und  Ginn  nnd 
tb«t  der  beilige  Geist  sIh  einem  und  demselben  Oeschlechte  angehörig  betrach- 
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40.  Wir  haben  euch  in  der  Tbat  vor  eiDem  nahen  8ti 
gewarnt;  [denn] 

41.  ein  Tag  wird  kommen,  an  dem  jeder  Mensch  seu 
sehen  und  an  dem  der  Ungläubige  sagen  wird:  O  dafo  i 
gewesen  wäre  (nie  gelebt  hätte)! 

25,24.  Eines  Tages  werden  sie  die  Engel  sehen,  c 
giebt  es  keine  frohe  Botschaft  für  die  Bösewichter;  denn  s 
das  Schlachtgeschrei  erheben:  Hinweg!  fort  mit  euch! 

35.  Die  guten  Werke,  die  sie  etwa  gethan,  haben  n 
tet  und  wie  Sonnenstäubchen  zerstreut 

26.  Die  Genossen  des  Paradieses  haben  dann  [wei 
die  Engel  erscheinen]  den  besten  Aufenthalt  und  die  seh 
bestatte. 

37.  Eines  Tages  nämlich  wird  das  Firmament  durc 
gespalten  werden  '),  und  wir  werden  [in  den  Wolken,  we 
das  Firmament  durchbrechen]   die  Engel  in  Schaaren  hii 

28.  Die  Herrschaft  (das  Richteramt)  ist  an  jenem 
Wahrheit  (Gerechtigkeit,  d.  h.  es  wird  mit  Gerechtigkeit 
es  fuhrt  sie  der  Rahman.  Für  die  Ungliobigen  wird  es 
Tag  sein. 

39.  Eines  Tages  wird  der  Ungerechte  ')  sieh  in  < 
beifsen  und  sagen:  Hätte  ich  mich  doch  dem  Boten  angt 

30.  Hätte  ich  doch  diesen  oder  jenen  nicht  cum  F 
koren  I 

31.  Er  hat  mich  von  der  Ermahnung  hinweg  in  dt 
gefShrt,  nachdem  sie  an  mich  ergangen  war.  Der  Satai 
wahrlich  als  Betrüger  des  Menschen  erwiesen! 

83.  Der  Bote  (d.  h.  Mohammad)  sprach:  Herr,  raeii 
eine  Abneigung  gegen  diesen  Koran. 

33.  Auf  diese  Art  haben  wir  jedem  Propheten  einen 
weckt  unter  den  Bösewichtern ,  allein  dein  Herr  genüge 
Wegweiser  und  Helfer. 


» )    Vergl.  Kor.  2,  a». 

*)    WA^idy,   25,  29,  von  'At*  ChortsAny.  von  Ibn*Abh4i(: 

„Obay  b.  Chalaf  pflegte  dvn  Propheten  ansuhören,  nahm  aber  ( 
nicht  an,    weil  ihn*Okba  b.  Aby  Mo'ayt    davon    zurückhielt.      Aaf 
sich  Kor.  25,  29. 

Wi^^idy,  ebend. ,  von  Scha'by: 

„'Okba  war  ein  Freund  des  Omayya.  Jener  nahm  den  ItJäm 
aber  erkUlrte,  dafs  er  ihn  nie  mehr  als  Freund  betrachten  könne,  i 
Liebe  wurde  'Okba  abtrünnig.     Auf  diei^en  Vorfall  besieht  sich  Kor, 

Andere  erzählen  eine  lange  Geschichte,  welcher  sofolgc  Okba 
übertrat  und  dem  Obayy  zu  Liebe  abtrünnig  wurde. 
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^u    ^am.    Beim  unverkennbaren  Buche  [schwören  wir,  dafs] 
>-    t.    wir  es  wahrlich  zum  arabischen  ^oran  gemacht  haben  — - 
■f  dals  ihr  es  verstehen  sollt, 

II.    and  da(s  es  im  Urtext  bei  uns  aufbewahrt  wird  nud  erhar 
■od  weise  ist 
m   4.    Sollen  wir  euch  etwa  die  Ermahnung  vorenthalten  und  uns 
%  euch  abwenden,  weil  ihr  ein  frevelhaftes  Volk  seid? 
I    ».     Wie  viele  Propheten  haben  wir  nicht  su  den  Alten  gesandt! 
I   «.    Und  es  kam  kein  Prophet  cu  ihnen,  den  sie  nicht  verspot- 
I  bitten. 

7.     Wir  haben  Volker  vertilgt,  welche  heftiger  waren  im  An- 

ren  ond  so  liegt  ihnen  das  Beispiel  der  Alten  vor. 
$.     Wenn  du  sie  fragst:  Wer  hat  die  Himmel  und  die  Erde  er- 
kaSeo  ?  antworten  sie :  Es  hat  sie  der  Erhabene,  der  Wissende  er- 
pffen. 

;  f.  [Ja,  er  ist  es]  welcher  euch  die  Erde  cur  Wohnstätte  erschaf- 
I  ond  darauf  Wege  gebahnt  hat,  auf  dafs  ihr  euch  leiten  lasset; 
k  10.  welcher  von  dem  Firmamente  Wasser  herabsendet  in  gehö- 
wr  Menge  und  damit  belebten  wir  ein  erstorbenes  Land  —  so 
piet  auch  ihr  wieder  erweckt  werden  — 

11.     welcher  alle  Paare  (alles  Lebende  und  Zeugende)  erschaf- 

bat  und  euch  das  Schiff  und  die  Lastthiere  gegeben  hat,  die  ihr 
iteiget 

f  IS.  Auf  dafs  ihr  euch  auf  ihren  Rucken  setset  und  beim  Bestei- 
m  der  Wohlthaten  eures  Herrn  eingedenk,  sprechet:  „Lob  sei  ihm, 
w  sie  uns  dienstbar  gemacht  hat.  Wir  wären  nicht  im  Stande 
Iwesen,  sie  zu  unterwerfen; 

.  IS.     dieses  Leben  ist  eine  Reise  zurück  zu  unserm  Herrn.  ^ 
(  14.     Statt  dessen  erklären  sie  Wesen,  welche  seine  Diener  sind, 
^  einen  Theil   von  ihm  —  der  Mensch  ist  doch  recht  undankbar I 
i   u.     Soll  er  wirklich  aus  seinen  Geschöpfen  für  sich  selbst  Töch- 
Ir,  für  euch  aber  Söhne  auserlesen  haben? 

ii.  Wenn  man  einem  von  ihnen  verkSndet,  was  er  dem  Rah- 
ils  zoschreibt  (nämlich  die  Geburt  einer  Tochter),  wird  sein  Ge- 
hht  dunkel  und  finster  und  er  ist  voll  Betrubnifs. 

IT.  Wesen,  welche  im  Putz  aufwachsen  nnd  sich  in  Streit  ein- 
lieot  ohne  dafs  ihnen  die  Grfinde  klar  wären,  [sollen  die  Kinder 
ft  Rahroin  seini] 

!•).  Sie  machen  nämlich  die  Engel,  welche  Diener  des  Rahmän 
1^,  zu  Mädchen!   Kennen  sie  ihre  Natur  aus  eigener  Anschauung? 

Ihr  Zeugnils  wird  aufgezeichnet  werden,  und  man  wird  sie  dar- 
«r  zor  Rede  stellen. 


febat 
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19.  Sie  sagen:  Wenn  es  des  Rahmftns  Wille  wir«,  nln 
sie  nicht  anbeten.  Sie  haben  darchaas  kein  Wiseeo  in  ^atm 
sondern  blofse  Dichtung. 

90.  Oder  haben  wir  ihnen  yor  dieser  Offenbanuig  [^ 
Mohammad,  aberbringst]  ein  Buch  mitgetheilt,  an  das  sie  üA 

31.  Nein;  sie  sagen  aber:  Wir  haben  unsere  Viter  5bei 
Ansichten  einstimmig  ge fanden  und  wir  folgen  ihren  Pnfsü 

9S.  So  war  es  auch  vor  Alters.  Wir  haben  nie  einen 
in  eine  Stadt  gesandt,  ohne  daTs  die  Wohlhabenden  *}  ge 
ten :  Wir  haben  unsere  Väter  über  gewisse  Aüsichten  einstii 
funden  und  wir  folgen  ihren  Fufstapfen. 

23.  [Gott  sagte  zu  den  Warnern:]  Sprechet:  Wenn  ich  < 
eine  Lehre  Oberbringe,  die  euch  besser  leitet  als  die,  welcl: 
euren  Vätern  gefunden  habt,  was  dann?  Die  UnglSubigeii 
teten:  Wir  verwerfen  die  Lehre,  mit  der  ihr  gesandt  word 

M.  Wir  haben  uns  an  ihnen  gerächt  und  siehe,  we 
Ende  der  Läugner  war! 

35.  Es  hat  ja  schon  Abraham  zu  seinem  Vater  on 
Volke  gesagt:  Ich  sage  mich  los  von  dem,  was  ihr  anbete 

36.  mit  Ausnahme  dessen,  welcher  mich  erschaffen  h 
er  wird  mich  gewifs  leiten. 

37.  Diese  Worte  hat  er  für  seine  Nachkommen  als  b 
Wahlspruch  hinterlassen.  —  Mochten  sie  (die  Araber)  doch  u 

38.  Ich  habe  sie  und  ihre  Väter  ungestört  geben  lasse 
Wahrheit  und  ein  unverkennbarer  Bote  zn  ihnen   kam. 

39.  Da  nun  die  Wahrheit  zu  ihnen  gekommen  ist,  e 
Dies  ist  eine  Zauberei  (Betrug),  wir  verwerfen  sie. 

30.  Sie  sagten  ferner:  Warum  wird  dieser  Koran  nie 
einem  Manne  von  Ansehen  in  den  zwei  Städten  (Makka  o<i 
geoffenbart?  etc. 

67,  1.     Gesegnet  sei  der,  in  dessen  Händen  die  Herrscba 
er  ist  allmächtig; 

8.     welcher  den  Tod  und  das  Leben  erschaffen  bat,  ai 
euch  prüfe  und  sehe,   wer  die   besten  Werke  gethan  hat 
der  Erhabene,  der  Vergebende; 

8.  welcher  sieben  Himmel  in  Schichten  [concentriscb 
ren]  erschaffen  hat  —  du  entdeckst  in  der  Scbopfang  des 
keine  Disharmonie.  Sieh  dich  noch  einmal  um,  ob  da  ein 
entdecken  kannst. 


')    Man  übersehe  die  Anspielung  auf  die  Aristokrateii  nicht,  «^taa 
zeichnend  für  die  Zeit  der  Offenbarung  —  August  A.  D.  617.    Aock 
gegen  die  Engelanbetnng  fKllt  in  jen«>  Zeit. 


217 

^4i    Sieh  dich  noch  sweimal  am,  and  dein  Aage  whrd  amsonst 
■Al  hahen,  ohschon  es  sich  erschöpft  hat 
a    Den  anfersten  Himmel  haben  wir  mit  Leuchten  geiierl  Wir 
m  sie  lar  Steinigung  der  Satane,  fSr  welche  wir  die  Qoal 
'jr  *)  Torbereitet  haben. 
%    Jene,    welche  undankbar   waren    gegen   ihren  Herrn,    er» 
die  Strafe  des  (jkihannam.  —    Das  ist  ein  schlimmer  Auf- 
tl       • 
Wenn  sie  hineingeworfen  werden,  hören  sie  ein  Brfillen,  und 
die  Flamme  auf. 
s.    So  oft  eine  Scbaar  hineingeworfen  wird ,   zerspringt  es  fast 
■Bfer,  and  die  Wächter  fragen  sie:    Ist  kein  Warner  su  euch 
«UDen? 

itw  Sie  antworten:  Allerdings  ist  ein  Warner  za  uns  gekom- 
1^  wir  aber  beschuldigten  ihn  der  Löge  und  behaupteten:  Al- 
tbai nichts  geoffenbart,   ihr  [o  Warner]   seid   in   grofsem   Irr- 

p^  Femer  sagen  sie:  Wenn  wir  zugehorcht  hätten  oder  ver- 
A%  gewesen  wären,  worden  wir  nicht  unter  den  Genossen  des 
■tt  sein. 

feIch  Um«  StkjT  anSbertetzt,  weil  mir  der  Gebranch  tiemiich  techniteh 
t.  Zu  bemerken  ist,  dafs  Anfangs  von  dem  Sa'yr,  in  späteren  Offen- 
aber  der  Ausdruck  verallgemeinert  und  von  einem  Sa*yr  (mit  dem  un- 
en  Artikel)  gesprochen  wird.  Die  Moslime  sagen,  es  bedeute  Feaer  und 
neben  auch  das  Verbnm  Hir  entzttnden.  Das  Sa*yr  (mit  dem  bestimmten 
H)  ist  in  allen  KorAnstellen  ein  Eigenname  Air  die  Hölle  oder  vielleicht 
fMölle.     Es  mag  ein  fremdes  Wort  sein,  mit  dem  hebr.  ^^TS    zusammen- 

fund  ursprünglich  horrendum,  horribile  bedeutet  haben.   Diese  Bedeutung 
war  dem  Mol^mmad  nicht  ganz   genau   bekannt,    sonst  hätte   er   wohl 
dafHr  gesetzt,  welches  ebenfalls  horrendum  heifst.    Im  Kor.  54,  s«,  wo  die 

Ibblgen  sagen:  Wenn  wir  dem  Propheten  (^Ali^)  folgten,  würden  wir  auf 
^Abwege  und  in  So'or  sein,  erklärt  es  Farri  durch  ^nün  und  sagt,  dads  ein 
■kipflges  Kameel  mit  betrübtem  Gesicht  Mas'üra  genannt  wird.  Er  fkfst  es 
•MBca  verbale  auf  und  nicht  wie  andere  als  Plural.  Insofern  hat  er  Recht, 
I  Jte  Bedeutung,  die  er  angiebt,  pafst  nicht  auf  die  KorAnstellen  4,  le.  76,  4. 

pi  In  letzterer  Stelle  heifst  es:  So  oft  das  Feuer  des  Gahannam  verlischt, 
kkren  wir  das  Sa'yr  der  Verdammten.  In  dieser  und  auch  in  den  andern 
^  SCcUen  bedeutet  es  wohl  Pein  oder  das  Schreckliche.    Den  Kommentato- 

■Mge  bedeuten  die  Koränvenie  Sl,  u-is:  Wenn  das  Ga^ym  (HdUe)  ent- 
B  md  wenn  das  Paradies  nahe  gebracht  worden  bt.  Ozlifat  heiAt  aller- 
f  ukebriDgen,  aber  mit  dem  Nebenbegriff  angenehm  darstellen,  denn  tasaUnf 


hl  ach  einschmeicheln,  sich  angenehm  machen,  und  O-JU»  io"irat  mnfs  eine 

h  eotsprschende  Bedeutung  haben,  also:  unangenehm,  abstofsend  machen, 
hfchi  .entSammen**.  Wenn  das  Wort  Arabisch  wäre,  so  hätten  die  Exege- 
Hl  so  viele  Schwierigkeiten  gehabt,  die  Grundbedeutung  oder  die  Form  von 
^  am  rriilSrwi.  Ich  halte  So*or  und  so'Mrat  fUr  von  Mo\^unmed  ans  Sa*yr 
tabla  Wdrtcr. 
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11.  Sie  erkennen  nnn  ihre  Schuld.  Also  hiinmg  ■ 
nossen  des  SayrI 

12.  Diejenigen,  welche  ihren  Herrn  im  OeheimeD  fi 
wartet  Vergebung  and  ein  grofser  Lohn '). 

13.  Verheimlicht  eare  Ueberzeugung  oder  Terolfeiidi 
weifs  den  Inhalt  eurer  Herzen. 

14.  Oder  soll  er  die  nicht  kennen,  weldie  er  ene 
—  Er  ist  der  Feine,  der  Kundige. 

15.  Er  hat  die  Erde  nachgiebig  gegen  ench  gemach 
terworfen);  gehet  auf  ihren  Schultern  und  esset  von  ihn 
Aber  zu  Ihm  fuhrt  die  Auferstehung  *). 

19.  Haben  sie  nie  die  Vögel  über  sich  betmehtel,  i 
Flügel  ausspannen  und  wieder  an  sich  ziehen?  Niemant 
schwebend  als  der  Rahman.  —  Er  hat  auf  Alles  Acht 

30.  Wer  ist  jener,  der  selbst,  wenn  sein  Name  Lc 
euch  gegen  den  Rahman  beistehen  könnte  ?  —  Die  Ungla 
in  lUusioneu  versunken. 

21.  Wer  ist  jener,  der  euch  n&hren  konnte,  wenn  E 
Unterhalt  vorenthielte?  —  Aber  sie  bleiben  ▼eralockt  in 
und  Abneigung  [gegen  die  Wahrheit]. 

22.  Ist  etwa  der   besser  geleitet,   welcher   auf  die 
oder  der  stracks  dahin  wandelt  auf  einer  geraden  Strafsi 

23.  Sprich:   Er  ist  es,  der  euch  emporwachsen  lieOi 
Gehör  und  Gesicht  und  Verstand  gegeben  hat.  —  Ihr 
dankbar. 

24.  Sprich:  Er  ist  es,  der  euch  in  die  Erde  aussj 
ihm  werdet  ihr  versammelt  werden. 

25.  Sie  sagen:  Wann  wird  diese  Drohung  erfüllt  i 
Berichtet  uns,  wenn  ihr  wahrhaftig  seid. 

26.  Antworte:  Die  Kenntnifs  ist  bei  Allah;  ich  bii 
unverkennbarer  Warner. 

27.  Wenn  sie  sie  heranrucken  sehen,   werden  die  ! 


')    Wahrscheinlich   sind   dieser   und   die   folgenden   zwei   Ver* 

worden,  um  Jene  zu  trdsten,  welche  den  Glauben  nicht  offen  bek« 

')    Hier  folgt   ein  Fragment  ans    der  ersten  Strafpeiiode  (wir 

der  zweiten),  welches  den  Sinn   unterbricht  und  von  den  Saramkn 

der  Gleichheit  des  Reimes  und  Stiles  wegen  hieher  gvaetxt  worden  i 

if.     Seid  ihr  sicher  vor  Dem,  der  im  Himmel  i^t,  dafs  er  euch  ■ 
Erde  verschlungen  werden  Ufst?  —   Sieh,  »ie  wogt  schon! 

17.     Und  seid  ihr  sicher  vor  Dem,  der  im  Himmel  ist,   dafs  er  nichl 
regen  über  euch  sendet?  —  dann  werdet  ihr  wissen  wie  mein  Wir 

Ib.     Auch  ihre  Vorgänger  haben  meine  Boten  der  Lflge  b«»daldi^ 
wi^  war  meine  Bfifsbilligung! 
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Bbigen  dQster,  and  es  wird  ihnen  sagerafen:   Das  ist  es,  was 

rbeigerofen  habet. 

I.    Sprich:  Gesetzt  Allah  Iftfst  mich  und  meine  Anhänger  an- 

en,  oder  er  erbarmet  sich  unser  (IftÜBt  nns  eines  natürlichen 

sterben),  wer  wird  dann  nach  eurer  Meinung  den  Unglftabigen 

eine  peinliche  Strafe  Schutz  gewähren? 

•     Sprich :  Er  (unser  Gott)  ist  der  Rahm&n.     An  ihn  glauben 

id  auf  ihn  setzen  wir  unser  Vertrauen.  —  Ihr  werdet  sehen, 

I  offenbaren  Irrthum  ist. 

Sprich:  Gesetzt,  dafs  morgen  eure  Quellen  versiegen)  wer 
och  nach  eurer  Ansicht  Trinkwasser  geben? 
)lgende  Inspiration  soll  Mohammad  die  Braut  unter  den  Suren 
>ran8  geheifsen  haben.  Br  verfafste  sie  in  der  Absicht,  anter 
»iden  Effekt  zu  machen  und  sie  für  die  Anbetung  des  Rah- 
I  gewinnen.  Ihn  Mas'ud  unternahm  es,  sie  den  Korayschiten 
•gen.  Er  begab  sich  zu  diesem  Zwecke  zur  Ka'ba  und  re- 
eioen  Theil  dayon,  wurde  aber  tüchtig  durchgeblfiut '). 

Der  Rahmän  lehrte  den  Kor&n, 

erschuf  Weib  und  Mann 

und   lehrte  den  Menschen,   wie  er  sich  aussprechen  kann. 

Sonne  und  Mond,  folgen  seiner  Berechnung  in  ihrer  Bahn, 

Pflanzen  und  Bäume  beten  ihn  an. 

Er  ist  es,  der  das  Firmament  wölbte  und  die  Waage  ersann, 

auf  dafs  ihr  euch  haltet  daran 
.     Wäget  mit  Gerechtigkeit*);  denn   wehe  dem,  der  durch 
ites  Wägen  gewann! 

Die  Erde  hat  er  bestimmt  für  Thier  und  Mann, 

darauf  wächst  Obst  und  Palmenbäume  mit  Datteln  daran 

und  Getreid'  mit  Hülsen  und  Thymian. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euch  euer  Herr  fiberall  wohl- 
? 

Er  hat  den  Menschen  erschaffen  aus  Lehm,  trocken  wie 
Im, 

and  ans  lichterloher  Flamme  den  <j^  (Vater  der  Öinn). 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan  ? 


Von  dieser  Tradition  ist  noch  eine  Version  vorhanden,  welcher  zufolge 
i'Ad  der  erste  war,  welcher  den  Korayschiten  ein  Korinstflck  votmg. 

Im  Original  biUkis^.  Kis(  oder  ]^as(  oder  l^isfAs  ist  eigentlich  der 
inet  MaaTses  und  kommt  vom  lateinischen  Sextarius  ( Pocock.  Porta  Mo- 
04).  Figürlich  wird  es  dann  fUr  Gerechtigkeit  gebraucht.  Dies  iat  einer 
idrOeke,  welche  die  römische  Civilisation  langt  vor  Mohammad  in  Ara- 
ilkcknlaaasD  bat. 
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16.  Die  beiden  Oriente  erkennen  ihn  als  Hem  ii| 

17.  die  beiden  Occidente  erkennen  ihn  als  Hon  m 

18.  Wollt  ihr  noch  langnen,  dafs  euer  Herr  überall  w 

19.  Er  hat  die  beiden  Meere  >)  aasgegossen  in  diese! 
to.  doch  ist  eine  Scheidewand  swisehen  beiden,  fifa 

nes  kann. 

si.  Wollt  ihr  noch  l&agnen,  dab  euer  Herr  fiberall  i 
99.  Beide  erzeugen  Perlen  und  Margan  (Korallen). 
23.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  ener  Herr  fiberall  i 
34.    Ihm  verdankt  ihr  das  Schiff,  hoch  wie  ein  s^ 

Bei^y  und  den  Kahn. 

95.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  öberall  i 

96.  Das  Erdenleben  ist  ein  Traum  nnd  ein  Wahn, 

97.  aber  ewiglich  wird  das  Angesicht  deines  Hen 
bleiben  and  Verehrung  empfahn. 

98.  Woilt  ihr  noch  Iftugnen,  dafe  euer  Herr  fiberall  ^ 

99.  Wer  in  den  Himmeln  und  auf  der  Erde  ist,  : 
und  er  ist  jeden  Tag  schön  angethan  '). 


')  Das  heifst  das  sttAie  und  das  salzige  Wasser;  rergl.  K 
Kap.  14. 

')  Vielleicht  wäre  es  besser  gewesen  zu  Übersetzen :  FOr  Gott 
ein  Festtag.  Im  Original  heifst  es:  Er  ist  jeden  Tag  in  einem  Sei 
«^t  liUcJ  u^  ...i  dir  ist  heute  ein  Sch&n,  d.  h.  da  treibst  es  { 

...Lm   vXiyt    diesem  Kinde  steht  ein  Sch4n  bevor,    d.  h.  es    ist  i 

fsem  bestimmt.  Spätere  Commentatoren  haben  ihre  alberne  Meta 
sem  Verse  gefunden;  die  Alten  aber  haben  sich  bemüht,  durch 
das  Schän  (Grofsartigkeit)  Gottes  anschaulich  zu  machen.  Einer 
Prophet  las  nns  diese  Worte  vor  und  wir  fragten  ihn,  worin  das  £ 
Er  antwortete:  Er  verzeiht  täglich  unsere  SUnden,  zerstreut  un»en 
hebt  ein  Volk  und  drückt  ein  anderes  nieder.  Ihn  *Abb&s  sagt:  £ 
Tag  860  Mal  in  die  Tafel  des  Schicksals  und  erschafil,  ernährt,  gi' 
Tod,  erhebt  und  erniedriget,  spricht  und  thut  was  ihm  gefUlt. 
persischen  Legende  ist  folgende  Erzählung:  Ein  Fünt  fragte  sein 
den  Sinn  dieser  Worte.  Dieser  wufste  nicht  was  er  antworten 
um  Bedenkzeit  bis  auf  den  folgenden  Tag.  Er  kehrte  mit  forge: 
sieht  in  seinen  Palast  zurück.  Einer  seiner  schwarzen  Sklaven  tra 
sagt:  Herr,  was  hat  dich  betroffen,  dafs  du  so  traurig  bist?  E 
vielleicht  lenkt  es  Gott,  dafs  ich  dir  Trost  gewähren  kann.  Er  er 
Ursache.  Der  Sklave  sagte :  Kehre  zum  Fürsten  zurück  und  sage  ; 
einen  Sklaven,  welcher,  wenn  du  ihn  vorlasjien  willst,  dir  diesen 
wird.  Der  Fürst  liefs  den  Sklaven  rufen  und  dieser  sprach :  das 
besteht  darin,  dafs  er  den  Tag  in  die  Nacht  und  diese  wieder  in 
gehen  läfst  (K.  57,  s),  Dem  was  lebt  Tod  und  Dem  was  todt  ist  Lt 
Kranken  gesund  und  den  Gesunden  krank  macht,  dem  Sorgenfrei« 
dem  Bekümmerten  Freude  bescheert,  den  Niedrigen  erhöht  nad  • 
niedriget,  den  Armen  reich  nnd  den  Reichen  arm  macht.  Du  hast 
der  Fürst,  nnd  er  machte  den  Sklaven  zum  Waz3rr  Tind  dem  Wnj 
Entlassung. 
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Wollt  ihr  noeh  läugneD,  dafs  euer  Herr  Qberall  wohlgethao? 

Binst  werden  wir  uns  bemfifsigt  finden,  euch  zu  hören  an 
teilten),  o  Kinder  des  Adam  und  des  Ö&n. 

Wollt  ihr  noch  läognen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan? 

O  Menschen-  und  öinngeschlecht,  wenn  ihr  im  Stande  seid, 

T  die  Grenzen  der  Himmel  und  der  Erde  zu  entweichen,  so 

Allein  ohne  unsere  Vollmacht  mifslingt  ein  solcher  Plan. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan  ? 

Wir  lassen  Feuer  und  geschmolzenes  Kupfer  auf  beide  Ge- 
n*  regnen,  und  keines  von  euch  Beistand  finden  kann. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan  ? 

Das  Firmament  wird  gespalten  und  roth  sein  wie  Dihän  * ). 

Wollt  ihr  noch  l&ugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan? 

An  jenem  Tage  wird  weder  ein  Menschenkind  vernommen 
I  Sohn  des  Öftn. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan  ? 

Denn  die  Bösevnchter  werden  an  ihren  Zeichen   erkannt 
ond  man  packt  sie  beim  Schopf  und  den  Beinen  an. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  fiberall  wohlgethan? 

Dieses  ist  das  Öahannam,  welches  die  Bösewichter  hielten 
n. 

Bald  werden  sie  sich  diesem  (dem  Öahannam),  bald  stin- 
Eiter  >}  nah*n. 

W^ollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan? 
Wer  die  hohe  Stellung  seines  Herrn  ffirchtet,  wird  zwei 
B   eropfahn. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  fiborall  wohlgethan? 
In    beiden  ist  gröfsere  Mannigfaltigkeit,  als  die  Augen  je 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan? 

Und  zwei  sprudelnde  Quellen. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan  ? 

Jeder  Obstart  schliefst  sich  eine  ähnliche  an. 

Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wohlgethan? 


»i#  Bedeotmig  iit  nngcwifs;  vielleicht  rothes  Leder. 

m!h  al- A^hAr,  welcher  die  H911e  so  genau  kennt,  daft  Pater  Kochern 

di«   Schale  gehen  konnte,  berichtet:    In  einem  der  Thiler  der  H511e 

ck  der  Eiter  der  Verdammten.     Die  SOnder  werden  in  Ketten  za  die- 

^•flUirt  nnd  in  den  Eiter  versenkt  bis  sich  die  Glieder  ablSsen,  dann 

bcimiugenommen  und  Gott  erschafft  sie  neu,  nnd  nnn  werden  sie  in's 

EinlgiTB  Jedoch  heifnt  ^adyd  nicht  Eiter,  sondern  siedendes  stinkendes 
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M.  Die  Seligeu  rohen  auf  Matrassen  mit  AUat  gefitti 
die  Frfichte  b&ngen  ihnen  in  den  Mond  und  berühren  dn 

55.  Wollt  ihr  noch  l&ugnen,  dafs  euer  Herr  Sbenül  wek 

56.  Es  wandeln  daselbet  Frauen  mit  niedergeschlageie 
die  unberührt  von  Mann  und  öän. 

67.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wol 

58.  So  schön  wie  Rubin  und  Korall  und  so  weifs  wie  eii 

5».  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wo 

60.  Soll  auch  das  Gute  Anderes  als  Gates  aar  Vergd 
pfahn  ? 

61.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wo 
63.  An  diese  stofsen  zwei  andere  Gärten  an. 

63.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  daOs  euer  Herr  überall  wc 

64.  Sie  sind  dunkelgrün. 

65.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  wc 

66.  Es  sprudeln  awei  Quellen  hervor. 

67.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  w( 

68.  Darin  wächst  Obst,  Datteln  und  Granatäpfel. 

69.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  W( 

70.  Es  wandeln  auserwählte  liebliche  Frauen  umher. 

71.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  w< 
73.  Keusche  ]ßuries  ')  in  Zelten. 

73.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  w( 

74.  Unberührt  von  Mann  und  Gan. 

75.  Wollt  ihr  noch  läugnen,  dafs  euer  Herr  überall  w( 

76.  Die  Seligen  sitzen  auf  grünen  Polstern  und  schön 
rischon  ')  [Teppichen]. 


')  Alle  Commentatoren  stimmen  darin  UbereiU)  dafa  die  ^üri« 
Begriffe  schön  sind.  Ueber  die  Etymologie  und  Wortbedeotnng  hei 
Meinungsverschiedenheit.  Hawwära  heifst  in  Syrien,  wo  bei  Ma'n 
Nähe  von  Damascus,  schone  Kreide  gefunden  wird.  Kreide,  und  ha 
schon  vor  Einführung  der  arabischen  Sprache  so  geheifsen.  Das  W 
maisch;  ich  glaube  aber,  ich  habe  es  im  Arabisclien  in  der  Bedeutaa 
gelesen.  9awr4  ist  der  Name  eines  'äditischen  (nabatbtti<dien?] 
am  Rothen  Heere,  der  von  den  Griechen  Leucceome.  da:»  weifM  Do 
wurde.  Hur  ist  der  Plural  von  Al^war,  fem.  ]|^awr&,  und  bedeutet 
wird  aber  meines  Wissens  nicht  wie  abyadh,  welches  das  gewöhnlidi 
Wort  fUr  weifs  ist,  adjektivisch  gebraucht,  sondern  nur  aar  Beteich 
Faradiesnypiphen,  und  wenn  auch  die  arabischen  Lexicographen  dcr^ 
welche  zurückkehren  bedeutet,  die  Bedeutung  von  weifs  geben,  m 
doch,  dafa  die  Benennung  und  vielleicht  auch  der  Begriff  der  'ßAM 
nördlichen  Arabien,  von  den  Nabathäem  nach  Makka  gekommen,  wob 
Benennung  der  ^aww&ryyün,  Weifswäscher  (die  Jünger  Christi)  dahii 
worden  ist. 

')  'Ab^ar  ist  eine  Stadt  in  Mesopotamien,  wo  vielfarbig«  Tff 
andere  Stoffe  verfertigt  wurden. 


W<rflt  ifcr  Bocb  lliy  Fl    4AcMrHcvr»mD 
OesegoeC  «d  6tr  Nmm  äemm  Hcmi  toU  GWie,  «r  «A 
f?«refanuig  enpU'a. 

Fie  gesehoMckk»  diese  Svm  fidi  in  mnmet 
laeo  magy   so  wirde  sir  4er  Le»er  doeh  sehr  Ui 
er  mir  die  gmnxe  Sckald  xssdiriebe.     Es  ist  en  «blecftite» 
;,   den  Gedanken  in  der  Cebeitiagnng  cn  rcvedeln.     Wir 
^n  den  Geist  des  M okammad  ond  seiner  Zeit  kennen  an  lew^ 
id  diese  Inspiration,  ob  Ban  sie  im  Orig;inal  <ider  in  UeKer- 
liest,  stellt  ihn  ans  in  efneni  nicbt  Sfhr  giinstigfn  lidkte  dar« 
lUch  worden  des  Propheten  Besekreibangen  des  Pteadieaes  et- 
listiger  ond  geistreicher,  ond  swar  wie  es  scheint,  nnter  Saiie- 
iflOssen;  aber  l&ogere  KonpositiooeD  sind  ihm  nie  gelangen« 
poetische  Kraft  seigte  sich  in  korzen  ahgenAsentrn  Sticken« 
:h  hier  kann  man  ihm  vorwerfen,  dafs  er  denselben  Gedan- 
kdatsendmale  wiederholt  and  somit  ein  Zengnils  seiner  Armnth 
^weistes  ablegt 

-l|t.     Ham.     [Dies  ist]  ein  Erlafs  ron  dem  milden  Rahman« 
>vf.     eine  Bibel,  deren  Zeichen  (Verse)  der  Deotlichkeit  wegen 
4hein  arabischen  Psalter  bestehen  for  anterrichtete  Leute« 
ßt,     lur  frohen  Botschaft  nnd  Warnung.    Doch  die  meisten  ron 
hl  wenden  sich  daron  weg;  sie  hören  nicht. 
NU     Sie  haben  gesagt:   Unsere  Herxen  sind  rerschlossen  gegen 
»  wma  du  uns  predigest;   in  onseren  Ohren  ist  ein  Gewicht  nnd 
Mien  nns  und  dir  ist  eine  Scheidewand :  handle  [nach  deiner  Ueber- 
pii^lv  anch  wir  wollen  [nach  unserer  Ueberseugung]  handeln. 
s.      Antworte:  Ich  bin  ein  Mensch  wie  ihr;  es  ist  mir  geoffen- 
worden,  dafs  euer  Gott  nur  ein  Gott  ist;  macht  euch  auf,  ihm 
m   nnd  bittet  ihn   um  Verzeihung.    Denn  wehe  den  Gofsen- 


•c.  welche  das  [rorgeschriebene]  Almosen  nicht  entrichten.  Sie 
;  es,  die  das  Jenseits  läugnen. 

f.  Wahrlich,  denjenigen,  so  da  glauben  nnd  rechtschaffen  han- 
ip  ^rd  Belohnung  ohne  Kargheit  bescheert 

a.  Sprich:  Wie,  ihr  verkennt  wirklich  Den,  welcher  die  Erde 
iW«i  Tagen  erschaffen  hat,  und  nehmet  Wesen  seines  Gleichen 
Dieser  ist  der  Herr  der  Welten. 

9.  Er  hat  hohe  Berge  obendrauf  gesetzt,  hat  sie  gesegnet  nnd 
io  rier  Tagen  ihre  Erzeugnisse  für  die  Bittenden  gleichm&fsig 
rdset 

10.  Dann  erhob  er  sich  cum  Himmel,  der  noch  Ranch  war, 
I  aagt«:  zu  ihm  und  der  Erde:  Kommet,  ob  ihr  wollet  oder  nicht. 

antworteten:    Wir  kommen  freiwillig. 
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11.  Und  er  bildete  jenen  in  zwei  Tagen  m 
offenbarte  in  jedem  Himmel  seinen  Befehl.  Den 
haben  wir  mit  Leuchten  versehen  zar  Zierde  aod  Yonkk 
1fx>T.  67,  &:  oben  S.  216).  —  So  ist  die  AnordDung  des  Ei 
and  Weisen. 

18.  Eines  Tages  werden  die  Feinde  Allah's  in  Reih*  i 
gegen  das  HöUenfeaer  getrieben. 

19.  Dort  angelangt,  legen  selbst  ihr  Gehör,  ihr  Oenelil 
Haut  Zengnifs  ab  aber  ihre  Werke. 

ao.  Sie  sagen  zor  Hant:  Warum  zengst  dn  gegen  i 
antwortet:  ,,Ailah,  welcher  andern  Wesen  Sprache  Terlieha 
auch  mir  gegeben.^  Er  hat  euch  das  erste  Mal  eradiaffea 
ihm  müfst  ihr  erscheinen. 

21.    Ihr  habet  vergessen,  euch  so  zn  verbergen,  dab 
hör,  euer  Gesicht  und  eure  Haut  nicht  Zengen  sein  sollen.  1 
tet,  dafs  Allah  Vieles  von  dem,  was  ihr  thatet,  ni^t  wia» 

99.  Dies  ist  die  Vorstellung,  die  ihr  euch  von  eure 
machtet,  nnd  sie  hat  euch  in's  Verderben  gestürzt;  jetzt  m 
Nachtheile. 

28.  Wenn  sie  trotzen,  so  ist  das  Feuer  ihr  Wohnort,  i 
sie  bettelnd  an  unsere  Schwelle  kommen,  finden  sie  kein 

24.  Wir  haben  es  so  gefugt,  dafs  sich  ihnen  Gefährten 
sen,  und  diese  haben  ihnen  die  Gegenwart  und  was  vor  ü 
(das  Jenseits)  als  schon  vorgespiegelt.  Sie  haben  also  dei 
Spruch  verdient  wie  andere  Völker  von  Menschen  und  6inj 
vor  ihnen  waren  —  sie  alle  sind  verloren  '). 

Einige  der  in  diesen  Inspirationen  enthaltenen  Moment 
Den  hervorgehoben  zu  werden.  Sein  Eifern  gegen  die  £i 
rung  fing,  wie  wir  im  folgenden  Kapitel  zeigen  werden,  i 
derrufung  seines  Zugeständnisses  (616)  an  und  dauerte  i 
Zeit.  Der  Umstand,  dafs  die  Anbetung  des  Rahmin  gl 
diese  Zeit  nnd  unter  diesen  Verhältnissen  anfing,  ist  einer  dei 
welche  mich  bewogen  haben,  sein  Zurückkommen  von  der 
nnng  heidnischer  Götzen  christlichem  Einflüsse  zuzaschreib 

Da  er  in  Abrede  stellt,  dafs  die  Engel  Kinder  Alis 
oder  dafs  Gott  überhaupt  gezeugt  habe,  wurde  es  ihm  zor 


')    Dieselbe  Idee  wird  in  43|  35  aufgesprochen:    «Wenn  Jemand 
Erwähnung  des  Ra^m&n  blind  ist,  fügen  wir  es  so,- dafs  sich  ihm  ein 
schliefst y    welcher   sein  Gefährte  ist.*     Obwohl   oben  Gott  Allah  ^m 
gehört  also  die  Stelle  doch  in  die  Ra^mAnperiode. 

Im  Original  ist  Omam,  Völker,  das  Wort  fUr  Heide.  Auch  im  ci 
Sprachgebrauch  hat  es  diese  engere  Bedeutung  (vergl.  Eyang.  de  Ia£  < 
her  nnuny  gentilis. 
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e  Begriffe  fiber  das  Wesen  Oottee  za  predigen.  In  dieser  Pe- 
weist  er  Qottes  Gröfse  in  seinen  Werken  nach.  Er  stellt 
Aoschanungen ,  die  einige  Zeit  sein  ganses  Oemfith  in  An- 
1  genommen  za  haben  scheinen,  in  so  mannigfaltiger  Form 
ds  ihm  möglich  war;  später  als  er  den  Rahman  schon  zu  ver- 
1  angefangen  hatte,  benutzte  er  den  Juden  entlehnte  Legenden 
iNraham  (siehe  das  folgende  Kapitel^  um  den  Gegenstand  recht 
ulich  zu  machen. 

ITenn  der  Rahm&n  als  der  Schopfer  der  Himmel  und  der  Erde 
linet  wird,  so  wfirden  wir  darin  nur  einen  Versuch  erblicken, 
Gröfse  und  Macht  recht  anschaulich  zu  machen;  indem  aber 
Bmad  in  die  Schöpfungsgeschichte  eingebt  (vei^l.  K.  41,  8 — ii 
7,  s),  l&fst  er  uns  äufsere  Einflüsse  auf  seine  Inspirationen  ver- 
n,  und  wir  erkennen  im  Rahm&n  den  Demiurg  (Christus)  der 
ebristen. 

la  fällt  uns  auf,  dafs  er  unter  allen  Eigenschaften  Gottes  um 
Zeit  am  meisten  seine  Allwissenheit  hervorhebt.  Es  erhellt 
sr  Tradition,  dafs  die  Rohheit  der  Begriffe  seiner  Widersacher 
*ra  11  lassung  dazu  war  '). 

in  anderes  Moment  bildet  das  allmälige  Verstummen  der  Dro- 
I  einer  zeitlichen  Strafe.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  seine  Feinde 
reo»  ihn  wegen  der  Nichterfüllung  seiner  Weissagungen  zu 
,,    besonders  da,  wie  wir  sehen  werden,  gerade  ungewönlich 


Bocliäry,  S.  712,  von  al-^alt  b.  Mohammad,  von  Yazyd  b.  Zoray ,  von 
.  Ku^im,  von  Man^ür  [b.  Mo*atiinir],  von  Mo^&hid,  von  Abu  Mamar 
llfth   b.  Sacbbara],  von  IbnMasfid: 

ft   waren  xwei  Korayschiten  mit  einem  Tbakyfiten,  der  durch  Hcirath  mit 
unrandt  war,  oder   zwei  Thakyfiten    mit  einem  Korayflchiten,    der  durch 

niit    ihnen  verwandt  war,   beisammen  in  einem  Hause  und  es   bemerkte 
rlaubt   ihr.    Allah  bort  was  wir  reden?     Der  andere  antwortete:    Einiges 
höreu.     Der  andere  versetzte:   Wenn  er  Einiges  hört,   so  hört  er  Alles, 
•mzilarste  die  OCTenbarung  des  Ventes  41,  ti.** 
)   Commentatoron  des  Bochftry  behaupten,  dafs  der  Thakji'fite  *Abd  YAl&l 

<Klfr  Habyb  b.'Anir  oder  Achnas  b.  Scharyk  gewesen  sei. 
D  der«»elben  Geschichte  hat  uns  Bochar}',  8.718,  auch  eine  andere,  wahr- 
;here  Version  aufbewahrt,  welche  Hoinaydy  ['Abd  Allah  b.  al-Zobayr], 
yan  [b. 'Oyaxnia],  von  deninelben  Manvür  erhalten  hatte: 
eini  T«'mpel  safsen  zwei  Korayschiten  und  ein  Thakyfite,  oder  zwei  Tha- 
and  ein  Korayachite  beisammen.  Sic  waren  »c'hr  fett,  hatten  aber  nicht 
r»tand  in  ihrem  Herzen.  Einer  von  ihuen  sagte*.  Glaubt  ihr,  Allah  hört 
r  reden?  Ein  anderer  antwortete:  Erhört  was  wir  laut  sagen,  aber  nicht 
r  beimlicb  sprechen.  Darauf  sagte  der  erstere:  Wenn  er  hört,  was  wir 
{vfl,  so  hört  er  alles.     Dies  veranlafste  die  OiTenbarung  von  K.  iLm." 

der  vorhergehenden  Version  sind  sie  in  einem  Hause  versammelt,  um 
itm,  daf*  sie  «Ich  recht  pt'heini  hielten.  Eh  ist  aber  möglich,  dafs  fy 
«tn  ciacm  Hantp*  aus  'ind  albayti  „b«im  Tempel"  entstanden  ist 
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gesegnete  Jahre  eintrateD.  Er  aber  beeehrftokte  tidi  daii 
gen :  Wenn  es  Oott  wollte,  so  wäre  es  in  seiner  Madit  «■) 
fen,  and  geht  dann  gleich  auf  sein  neues  Thema,  den  Oc 
6ber  und  macht  die  Hölle  so  beifs,  als  er  mit  seiner  Ben 
es  vermag.  Wir  befinden  uns  also  schon  in  der  dritten  Str 
Die  Nachklänge  der  ersten  beiden  sind  verklangen.  Wie 
werden,  haben  die  Beschreibungen  des  jüngsten  Tages 
Ausbildung  erst  nach  der  Rahmlinperiode  erhalten,  and  i 
eine  eigene  Gruppe  von  Ispirationen.  Ich  schalte  noch  ei 
barung  ein,  welche  diese  Gruppe  mit  der  im  letcten  K 
vorigen  Bandes  befindlichen  verbindet.  Auf  den  G^em 
uns  hier  beschäftiget,  kommt  er  erst  in  Vers  36.  In  di 
gehenden  Versen  spricht  er  Ideen  aus,  wovon  wir  die  meü 
aus  mehreren  Darstellungen  kennen: 

21, 16.     Wir  haben  den  Himmel  und   die  Brde   und  m 
sehen  ist  nicht  im  Scherze  erschaffen. 

Bemerk.  Himmel  im  Singular  bedeutet  sonst  im  ] 
Firmament,  in  dieser  oft  vnederkehrenden  Phrase  aber 
die  Himmel,  d.  h.  die  sieben  himmlischen  Sphären,  gesagt 
weichung  vom  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  findet  im  Kor 
ihre  Erklärung.  Die  dort  gegebene  Schöpfungsgeschichte  hi 
als  unstatthaft,  bald  wieder  aufgegeben,  und  deswegen  1ä 
ter  Gott  wieder  die  Himmel  erschaffen. 

17.  Wenn  wir  ans  mit  einem  Spiel  ergötzen  wolltet 
den  wir  es  bei  uns  selbst  finden,  vorausgesetzt,  wir  n 
fähig. 

18.  Wir  schleudern  vielmehr  das  Wahre  auf  die  ]^ 
sie  wird  zermalmt  and  ist  im  Verschwinden  (d.  h.  wir  sei 
Götzendienst,  vergl.  K.  17,  sa).  Aber  wehe  euch  ob  dem,  w 
Gott  behauptet. 

19.  Alle  Wesen,  die  in  den  Himmeln  und  auf  der  1 
nen  und  die,  welche  in  seiner  Nähe  sind  (die  Chenibim), 
seiner  Gewalt.  Sie  sind  aber  nicht  zu  stolz.  Ihm  zu  die 
macht  es  sie  unglücklich. 

20.  Sie  lobpreisen  Ihn  Tag  und  Nacht  ohne  Unterlals 
daher  nicht  Gott  gleich]. 

91.  Oder  haben  sie  irdische  Götter  anerkannt  [und 
Engel]?    Können  diese  aach  zum  Leben  erwecken? 

i9.  Gäbe  es  aafser  Allah  Götter  im  Himmel  [oder  anf 
so  w6rde  die  Weltordnung  zerstört  werden.  Fem  sei  v 
dem  Herrn  des  Thrones,  was  sie  von  ihm  sagen. 

n.  Er  wird  nicht  zu  Rede  gestellt  über  Seine  Hai 
sie  (die  (jrinb  und  Engel)  aber  werden  zu  Rede  gestellt 
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m  Brkenneo  sie  dennoch  aafoer  Ihm  Götter  an?  Sprich:  Her^ 
ic  eoren  Beweisen  I  Dies  ist  die  Lehre  derer,  die  'es  mit  mir 
nnd  die  Lehre  meiner  Vorgftnger.  Aber  die  Meisten  von  ib- 
len  Makkanem)  kennen  die  Wahrheit  nicht,  weil  sie  sich  da- 
iwenden. 

Em  ist  kein  Bote  vor  dir  gesandt  worden,  dem  nicht  geof- 
i  worden  wäre:  „Es  giebt  keinen  Gott  anfser  Mir;  betet  mich 

.    Sie  sagten:    „Der  Rahm&n  hat  Kinder^  —  das  sei  fem 
m.     Nein!  diese  (die  Engel,  vergl.  EL  43,  i8)  sind  seine  ge- 
Diener. 

Sie  wagen  es  nicht  vor  Ihm  das  Wort  tu  nehmen  and  han- 
ach  seinem  Befehl. 

Er  weifs  was  vor  nnd  hinter  ihnen  ist,  und  sie  können  nicht 
«hen  bei  Ihm. 

emerk.  Fürsprache  besteht  darin,  dafs  man  Jemand  anf  die 
nste  des  SchStslings  aufmerksam  macht  Mohammad  ceigt  in 
I  Verse,  wie  lächerlich  es  ist  zn  glauben,  dafs  man  bei  dem 
senden  Ffirsprache  einlegen  könne.  Wie  vernünftig  diese  Lehre 
st,  so  anpassend  ist  sie  doch  fSr  einen  Theokraten.  Was 
lie  katholische  Geistlichkeit  ohne  die  Macht  zu  binden  und  zu 
Weil  sie  so  anpraktisch  ist,  hat  sie  Mohammad  auch  in  fol- 
n  Verse  beschrfinkt  und  später  faktisch  widerrufen: 
.  Aufser  fSr  Jemanden,  an  dem  er  Wohlgefallen  hat  Sie 
lit  Ehrfurcht  erfüllt  für  seine  Gröfse. 

.     Sollte  einer  von  ihnen  (den  Engeln)  sagen,  ich  bin  ein  Gott 
Allah,   so  vergelten  wir  es   ihm   mit  der  Hölle.  —   So   be- 
I  wir  die  Frevler. 

.  Wissen  die  Ungläubigen  nicht,  dafs  die  Himmel  und  die 
ein  Chaos  waren?  Wir  haben  sie  geschieden  und  ans  dem 
T  alles  Lebendige  erschaffen.  —  Wollen  sie  denn  nicht  glauben? 
L  Und  wir  haben  in  die  Erde  Berge  gesetzt,  damit  sie  nicht 
I,  nnd  die  Berge  haben  wir  mit  Thälern  durchschnitten,  wel- 
s  Strafsen  dienen,  damit  sie  den  Weg  finden, 
u  nnd  das  Firmament  haben  wir  zum  wohlverwahrten  Dach 
ht  —  dennoch  wenden  sie  sich  ab  von  unseren  Zeichen. 
L  Er  ist  es,  der  die  Nacht,  den  Tag,  die  Sonne  und  den  Mond, 
I  jedes  in  seiner  eigenen  Himmelssphäre  schwimmt,  erschaf- 

\t 

.     Aach  vor  dir  haben  wir  keinem  Menschen  Unsterblichkeit 
rt     Wenn  du  also  stirbst,  werden  sie  fibrig  bleiben? 
.    Jeder  Mensch  kostet  den  Tod.     Wir  lassen  ihnen,  um  sie 
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20  versuchen,  GlSck  und  Unglück  widerfahren ;  ne 
doch  kommen. 

Bemerk.  Diese  drei  Verse  sind  eine  so  milde  Wisi 
der  Drohung,  Makka  wfirde  untergehen,  wenn  er  die  Stadt 
oder  stürbe,  dafs  sie  einem  Widerrufe  gleichkommt.  Eesek 
sie  ihn  auch  wegen  ihrer  Wohlfahrt  und  der  Bedrimguitsi 
er  und  die  Seinen  in  der  Schi'b  zu  dulden  hatten,  verlad 

37.  Wenn  dich  die  Ungläubigen  sehen,  machen  sie 
sum  Spott  [und  sagen]:  „Ist  er  es,  welcher  sich  ober  ei 
ausspricht?^  Sie  sind  es,  welche  die  Lehre  vom  Rahmii 
dank  von  sich  weisen. 

S8.  Der  Mensch  ist  aus  Uebereilung  sosammengesets 
hast  dich  in  der  Weissagung  übereilt).  Ich  werde  euch  i 
chen  schon  feigen,  seid  nur  nicht  in  zu  grofser  Hast  (d.  h. 
gericht  wird  schon  eintreten,  ihr  braucht  mich  nicht  heraus: 

99.  Sie  sagen  n&mlich:  Wann  wird  diese  Drohnng  in 
gehen?    Sagt  es  uns,  wenn  ihr  die  Wahrheit  sprecht 

40.  Wenn  nur  die  Ungläubigen  die  Zeit  wüfsteo,  zo  < 
Feuer  weder  von  ihrem  Gesiebt  noch  von  ihrem  Rfickei 
ten  vermögen  und  wenn  sie  keinen  Beistand  finden  [dai 
sie  nicht  so  frevelhaft  reden]. 

41.  Sie  kommt  plötzlich  und  überrascht  sie,   and  i 
nicht  im  Stande  sein,  das  Uebel  abzuwenden;   es   wird 
Verschub  gestattet. 

42.  Schon  vor  dir  wurden  die  Boten  verlacht;  allein  • 
her  sie  gespottet  hatten,  hat  die  Frevler  umzüngelt. 


43.  Sprich:  „Wer  kann  euch  bei  Tag  und  Nacht  ( 
Rahman  schützen?  Dennoch  kehren  sie,  wenn  ihr  Her 
wird,  den  Rücken. 

44.  Haben  sie  vielleicht  Götter,  welche  sie  gegen  an 
können?  Nein,  diese  können  sich  selbst  nicht  helfen,  no« 
sie  bei  uns  Beistand  finden. 

45.  Allein,  wir  haben  ihnen  und  ihren  Vätern  ongesl 
nufs  gewährt  und  sogar  lange  Lebensdauer  gegeben.  Abei 
nicht,  dafs  wir  gegen  das  Land  anrücken  und  seine  Endp 
engen?    Werden  sie  siegreich  sein? 

46.  Sprich:  Ich  warne  euch  in  Folge  von  InspiratioiK 
der  Taube  hört  den  Ruf  nicht,  wenn  er  auch  gewarnt  wi 

47.  Wenn  sie  aber  dereinst  nur  ein  Hauch  der  Stn 
Herrn  berührt,  werden  sie  sagen:  O  weh,  wir  sind  wakri 
recht  gewesen. 
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«•  Wir  werden  ans  am  Tage  der  Auferstebang  genauer  Waa- 
icdieDen  and  Niemandem  wird  Unrecht  geschehen,  wenn  er  nar 
icht  eines  Senf körnchens  guter  Werke  aufzuweisen  hat  Wir 
gute  Rechner. 


II.    Der  heilige  Geist 

■I  Koriin  kommt  einige  Mal  der  Ausdruck  Ruh  alj^odos,  ^der 
der  Heiligkeit^  vor.  In  der  christlichen  Terminologie,  aus  der 
lohammad  entlehnt  hat,  ist  er  gleichbedeutend  mit  ,, heiliger 
\  UDd  es  fragt  sich,  was  er  darunter  verstanden  habe.  Soyu^j, 
iS.  330,  giebt  nicht  weniger  als  acht  Bedeutungen  für  aURüh, 
Ihr  jede  Koranstelle,  in  der  es  vorkommt,  eine  ändere.  Er  geht 
lit,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  Mohammad  seine 
Ik  in  Bezug  auf  den  heiligen  Geist  geändert  habe. 
iach  Kor.  Ü7,4  und  70,  4  steigen  die  Engel  und  der  Ruh  (Geist) 
r  Nacbt  des  Fatums,  in  der  Gott  seine  Rathschlüsse  fafst,  zwi- 
;  Himmel  und  Erde  auf  und  nieder,  und  nach  78,  38  steht  der 
■id  die  Engel  am  Gerichtstage  in  einer  Reihe,  und  sie  dSrfen 
sprechen,  aufser  wenn  es  der  Rahman  erlaubt 
■  diesen  Stellen  besitzt  der  Geist  Individualität  und  Person- 
iC  In  demselben  Sinne  ist  das  Wort  in  Kor.  16,  io3 — 104  auf- 
len:  „Wenn  wir  einen  Koränvers  statt  eines  andern  setzen  — 
3oU  weifs  doch  am  besten,  was  er  offenbaren  will  —  sagen 
Er  i»t  ein  Lügner.  Sprich:  Der  heilige  Geist  hat  die  Offen- 
ig  herabkommen  machen  (herabgebracht)  von  deinem  Herrn, 
lie  ist  lautere  Wahrheit^,  und  in  Kor.  26, 193:  „Der  treue  Geist 
k  der  Offenbarung  herabgestiegen  auf  dein  Herz.^ 
Oie  Ueberzeugung ,  dafs  der  heilige  Geist  des  Mohammad  ein 
aliches  Wesen,  aber  doch  nicht  ein  Engel  sei,  hat  zu  extrava- 
m  Dichtungen,  wie  folgende,  Anlafs  gegeben: 
,  Das  grofste  Geschöpf,  welches  Gott  erschaffen  hat,  ist,  mit 
fchroe  des  Thrones,  der  Ruh;  er  könnte  die  sieben  Himmel  und 
I  Erden  mit  einem  Schluck  verschlingen.  Seine  Gestalt  ist  die 
Engels,  aber  er  hat  ein  menschliches  Gesicht.  Am  Gerichts- 
mird  er  zur  Rechten  des  Thrones  stehen.  Er  steht  gegenwfir- 
)ter  allen  Geschöpfen  Gott  am  nächsten,  denn  sein  Platz  ist 
nahe  an  den  70  Vorhängen.  Auch  am  Gerichtstage  wird  er 
am  ofichsten  stehen  und  Fürbitte  einlegen  für  die,  welche  an 
J  lein  igen  Gott  glaubten.  Er  wird  durch  einen  Vorhang  von 
Sngeln  getrennt  Diese  Vorkehrung  ist  noth wendig,  denn  sonst 
t  sein  Licht  die  Bewohner  der  Himmel  in  Asche  verwandeln.^ 
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ein  Prophet  Die  drei  Fragen  sind:  Wer  waren  die  jaB| 
(Siebenschläfer),  welche  in  alten  Zeiten  vermifst  wardea? 
der  Mann,  welcher  den  Osten  der  Erde  erreicht  bat  and 
ston?  and  was  ist  der  Geist?  Die  ersten  beiden  sind  ii 
beantwortet,  die  dritte  in  Kor.  17,  87  [aber  ausweichend  i 
nflgend].*' 

Der  Sinn  der  Erklärung  von  Ruh  hängt  von  der  Bede 
^Amr*'  ab.  Es  ist  schwer,  im  Deutschen  einen  entspreche 
druck  zu  finden.  Am  nächsten  kommt  ihm  wohl  unsei 
oder  Walten,  denn  auch  Amr  bedeutet  Walten,  Befehl, 
(affaire)  und  Sache  (d.  i.  etwas  Geschaffenes  ');  so  s.  B. 
2, 111 :  „Wenn  Gott  ein  Amr  beschlossen  hat,  so  sprich 
und  es  ist^  Sowohl  in  dieser  als  auch  in  obiger  Inspiral 
G^eschäft  am  besten  die  Idee  des  Originals  ansdracken. 

Die  Antwort  des  Mohammad  bAleutet  also  so  viel 
[heilige]  Geist  besteht  in  einem  Walten  Gottes,  er  ist  < 
Eraftäufserungen.  In  der  Voraussetzung,  dafs  er  diese  A 
nen  christlichen  Lehrern  verdanke,  fragte  ich  den  Herrn 
wie  sich  unitarische  christliche  Sekten  vor  Mohammad  de 
Geist  vorstellten,  und  er  verwies  mich  auf  sein  Christ 
Mankind  Vol.  I,  p.  193,  wo  er  die  Ansichten  des  Hermi 
erörtert  Ihm  zufolge  ,) kommt  der  Geist  von  Gott  und  lu 
Dies  pafst  vollkommen  auf  die  bisher  angeführten  nnd  i 
fuhrenden  Koränstellen.  Von  Anfang  an  hat  ihn  Mohac 
Mächtigen  vor  dem  Throne  Gottes  genannt.  Noch  eng 
heilige  Geist  des  Korans  mit  dem  Logos  des  Philo  verwi 
ser  ist  einerseits  die  Idee  Gottes,  deren  objektiver  Ans 
sichtbare  Welt  ist,  andererseits  aber  besitzt  er  personliclK 
und  ist  der  Sohn  Gottes,  aber  der  Gottheit  untergeordnt 
der  Demiurg,  welcher  die  Welt  erschaffen  hat,  sie  regiert, 
sehen  inspirirt  nnd  leitet  und  ein  Vermittler  zwischen  der  Gc 
den  Menschen  ist.  Philo  war  kein  sehr  klarer  Kopf  und 
sein  Logos  bald  Persönlichkeit,  bald  aber  nicht.  Obwohl 
bei  EIxai  eine  solche  Begriffsverwirrang  finden,  so  ist  d 
lieh  klar,  dafs  „der  Geist''  des  Mohammad  nicht  ein  solch* 
ist,  er  ist  nicht  zu  gleicher  Zeit  ein  blofser  Begriff  und  d 
liebes  Wesen,  sondern  im  Jahre  619  hat  er  seine  Persönik 
immer  ausgezogen,  die  er  bis  dahin  stets  behauptet,  wd 
stofs  gegeben  hatte.  Ich  schalte  noch  andere  Stellen  ein 
Wechsel  der  Ansichten  deutlicher  zu  machen. 


')    Auch  Schay  bedeutet  Sache;  es  ist  aber  allgemeiner  als  Ab 
ein  Schay,  aber  nicht  ein  Amr. 
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r  im  Jahre  616 — 617  verfafoten  SAra  19,  it  wird  gesagt: 
ten  zu  der  Maria  onsern  Geist,  welcher  die  Gestalt  eines 
aones  anDahm^.  Hier  ist  nicht  Ton  einem  Geiste,  son* 
dem  Geiste  Gottes  die  Rede.  In  der  madjnischen  (d.  h. 
o)  Süra  66,  is  aber  sagte  er:  ,)Wir  haochten  Btwas  von 
iist  in  die  Maria^  ' ) ,  und  in  Sara  4,  i69,  welche  ebenfalls 

ist,  heifst  es:  „Gott  liefs  etwas  von  seinem  Geiste  in  sie 
^.  Diese  zwei  Stellen  sind  also  analog  mit  den  auf  die 
geschieh te  Adams  bezaglichen  Stellen  Kor.  38,  7t.  15,  s». 
chen  zufolge  Gott  der  Form  von  Thon  etwas  von  seinem 
geblasen  hat    In  Kor.  16,  i — 9  heifet  es: 

Amr  (Walten)  Gottes  wird  angenblicklich  eintreten  (d.  h. 

wird  bald  kommen),  beschleunigt  es  nicht!  Erhaben  ist 
^it  entfernt  ist  er  [aber  die  Wesen] ,  die  sie  ihm  lugesel- 
»endet  seine  Ejigel  mit  dem  Ruh  von  seinem  Amr  (d.  h. 
ine  von  seinen  Kraftiufserungen  ist)  so  wem  er  will  von 
tnern,  auf  dafs  sie  (die  auf  diese  Art  Inspirirten)  die  Men- 
auf  aufmerksam  machen,  dafs  es  keinen  Gott  gebe  anfsar 

kann  der  Geist  nichts  anderes  sein  als  eine  Inspiration, 
irch  den  Einflufs  der  Engel  wie  Wahnsinn  durch  den  Ein- 
iinn  vermittelt  wird ;  die  Vorstellung  unterscheidet  sich  da- 
1er  ursprünglichen,  welcher  zufolge  er  den  treuen  Geist 
hatte. 

in  der  folgenden  Stelle  (K.  40,  is)  bedeutet  RAh  eine  In 
denn  der  Ausdruck  „einflöfsen^  wird  nur  von  einer  In- 
ßebraucbt: 

„Allah,  der  Herr  der  Stufen  (der  Hochstehende)  und  Be- 
Thrones flöfst  den  Geist  (Ruh)  [welcher  eine  Manifesta- 
st'inem  Walten  (Amr)  ist,  wem   er  will  von  seinen  Die- 
auf  dafs  er  (der  iospirirte  Diener)  die  Menschen  auf  den 
Zusammentreffens  (der  Auferstehung)  aufmerksam  mache.^ 
imst'lbeu  Sinne,  aber  noch  deutlicher,  spricht  sich  Moham- 
[•  42, 5u  aus:    „Ein  menschliches  Wesen  kann  nicht  erwar- 
üott  mit  ihm  auf  andere  Weise  rede,  als  durch  Inspiration 
»r  einem  Schleier  (ungesehen),  oder  indem  er  einen  Boten 
;ndet,  welcher  ihm  eiogiebt  was  Gott  gefällt     Auf  diese 
I  wir  dir  einen  Ruh  von  unserem  Walten  (Amr)  eingega- 
iner  Zeit  als  du  noch  nicht  wufstest,  was  das  Buch  (wel- 


ch im  K.  21,91  kommt  diener  Auiidrnck  Tor.     Wir  mflsten  entwedtr 
dai'n  «EtwM  von**  erst  spitcT  ein^e»chob«n ,    oder  diese  Stelle  erat 
ibart  worden  Bei. 
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53,28.  DiejeDi^n,  welche  nicht  an  das  Jenaeiti 
ben,  geben  den  Engeln  Franennamen  (vergl.  Kor. 
7,  69). 

43,18.  Sie  machen  aus  den  Engeln,  welche  1 
des  Kahmdn  sind,  weibliche  Wesen. 

19.     Sie  sagen:   Wenn   es  des  Kahmän  Wilk 
würden  wir  sie  nicht  anbeten. 

17,  42.  Euer  Herr  soll  euch  bevorzugt  haben,  in 
euch  Söhne  giebt,  für  sich  selbst  aber  aus  den 
Mädchen  angeschafft  hat. 

37,149.     Frage   sie:    Hat   dein   Herr  Töchter 
Söhne? 

150.  Haben  wir  etwa  die  Engel  als  Made 
schaffen?  und  wäret  ihr  zugegen  [dafs  ihr  es  wisi 
Er  ging  nun  immer  weiter  in  der  Verdamm 
Engelanbetung,  und  um  die  Ungereimtheit  derselb 
anschaulich  zu  machen ,  erzählte  er  im  Somnx 
Herbst  617  folgenden  Mythus: 

38,65.  Sprich:  Ich  bin  ein  Warner  und  es  gi 
neu  Gott  aufser  Allah,  dem  Einigen,  dem  Mächtif 

66.  dem  Herrn  der  Himmel  und  der  Erde  i 
sen,  was  dazwischen  ist,  dem  Erhabenen,  dem  Erl 

67.  Sprich:  [Dieses]  ist  eine  wichtige  Mitthc 

71.  Dein  Herr  sprach  bekanntlich  zu  den  En£ 
will  einen  Menschen  aus  Lehm  erschaffen, 

72.  und  wenn  ich  ihn  gestaltet  und  etwas  ^ 
nem  Geist  in  ihn  gehaucht  habe,  so  werfet  euch  ] 
nieder  vor  ihm. 

73.  Alle  Engel  warfen  sich  nieder, 

74.  Ausgenommen  Iblys.  —  Er  war  zu  hoc 
und  gehörte  zu  den  Frevlern 


')  Die  Verse  68,  69  and  7Ö,  welche  den  Sinn  nnte 
halte  ich  für  ein  späteres  Einschiebsel,  welches  Mohamm 
scheinlich  erst  dann  machte,  als  der  Informant  (voraQSsr^ 
die  Ersfihlang  nicht  von  seinem  Mentor  kam)  verschwvD 
Sie  finden  im  folgenden  Kapitel  einen  Platz. 
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75.  Gott  sprach:  0  Iblys,  warum  (allst  du  nicht  nieder 
f  dem»  was  ich  mit  meinen  Händen  erschaffen  habe, 

7«.     bist  du  zu  hochmfithig  oder  zu  hochgestellt? 

77.     Er  antwortete:  Ich   bin  besser  als   er:    Du  hast 
sb  aus  Feuer  erschaffen  und  ihn  aus  Lehm. 
p    78.     Gott  sprach:   Hinaus  mit  dir  von  hinnen,  denn 
bist  verdammt 

79.  Mein  Fluch  ruht  auf  dir  bis  auf  den  Gerichtstag '). 
»  M.  Iblys  sagte:  Herr,  gewähre  mir  Aufschub  bis  an 
fe  Tag»  an  dem  sie  auferweckt  werden. 

81.  Gott  antwortete:  Es  soll  dir  Aufschub  gewährt 
•den 

i  82.  bis  auf  den  Tag  des  gewissen  Zeitpunktes  (den 
^  der  Auferstehung). 

I   at.     Iblys  versetzte:  [Ich  schwöre]  bei  deiner  Gröfse, 
I&  werde  sie  (die  Menschen)  alle  irre  fähren» 
\i   84.     aufser  jenen  von  ihnen,  so  deine  auserwähiten  Die- 
f  sind. 

^  85.  Gott  antwortete:  Was  sich  geziemt,  soll  gesche- 
I»  und  ich  spreche  es  aus,  ich  will  die  Hölle  (allen  mit 
|md  mit  denen  von  ihnen^  weiche  dir  folgen,  insgesammt. 

b Iblys   hätte  sogleich   in  die  Hölle  geworfen  werden 
I,  aber  der  Zweck  des  Mythus  ist,  den  Ursprung  des 
Is  auf  Erden  zu  erklären  und  den  Iblys  zum  Sfinden- 
tjk  zu  machen.  Nicht  zu  Übersehen  ist,  dafs  Iblys  hier  ein 
lener  Engel  und  nicht  dem  Ginngeschlechte  entsprossen 
Mohammad  hat  wohl  wie  in  den  soeben  angefahrten 
tbaningen   keinen  Unterschied  gemacht  zwischen  En- 
und  Ginn.  Weil  es  aber  doch  zu  viel  gefordert  wäre, 
Iblys  allein  alles  Unheil  anstiften  mfifste,  so  werden 
in  Kor.  26,  95  Leonen  beigegeben. 
Der  Unterschied  des  korftnischen  Mythus  von  der  bi- 
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Ift  *)  Das  hier  gebrauchte  Wort  fElr  Gerichtstag  —  jswm  aldyo  — 
wie  wir  gesehen  haben,  aos  der  christlichen  Terminologie  ent- 
HMMB.  Vers  84  entfallt  eine  Anspieliuig  auf  die  Gnadenlehre. 
a  16 


mau  iiir  aiigeiiuru'. 

Schon  Geiger  hat  S.  100  die  l'eberze 
sprocheD,  dafs  die&e  Erzählung  christlichen  l 
er  zeigt,  dafs  Ibl^s  aus  Diabolos  entstanden 
es  nicht  «eiter  entfernt  ist  als  unser  Teufel 
ben  Ursprung  hat.  Die  Erzählung  des  Ea 
sechs  Mal  im  Koran  wiederholt,  und  in  echt  < 
Geist  behält  der  Verfasser  den  Ausdnick  Ihb 
der  aufserdeoi  nur  noch  zwei  2klal  (Kor.  34,  I 
zwar  in  christlichen  Inspirationen  vorkommt, 
dern  siebenundachtzig  Stellen,  in  denen  der  ' 
rän  genannt  wird,  hat  er  den  eclit  semitischei 
(an  (Satan) ^).  Man  mufs  nicht  etwa  denken, 
mad  neben  dem  semitischen  Satan  seine  Reli 
einem  Teufel,  dem  Iblys,  bereichert  hat. 
zwischen  Kor.  20,  ll3  und  2,  iiä  beneist,  d 
meo  dieselbe  Persönhchkeit  bezeichnen. 


'}  Die  Form  von  Iblys  ist  im  Arabiacheo  x 
kommt  in  Idrys  d.  h.  Enoch,  lltjyiii  Clima,  Iklj-I  Kro: 
Kilyd,  griech.  xXeis,  KitiSos)  Sclilüsacl,  Ikej-r  Elixir. 
ter  scheioen  fremd  und  mittelbar  durch  einen  aoden 
arabieche  Schriftepracbe  nl)ergegangen  ku  sein. 

*)  Arabiscfae  Philologen  behaupten,  dafs  Schay] 
Schlange  bedeute  und  daDO  auf  alle  Terworfeneo  Wi 
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Es  ist,  wie  Geiger  bemerkt,  besonders  beweisend  flQr 
m  christlichen  Ursprung  der  Geschichte  des  Falles  der 
gel»  dafs  in  Süra.  20,  114 — 127,  wo  ihr  die  Erzählung 
^  Sfinde  der  ersten  Eltern  angehängt  wird,  der  Teufel 
Wers  115,  welcher  den  Engelsturz  enthält,  Iblys,  in  den 
|enden  Versen  aber,  welche  Adams  Sündenrall  enthalten, 
la^^fän  ')  heifst.  Die  Legende  von  der  ersten  Sfinde  ist 
auch  durch  jüdische  Ueberlieferung  aufbewahrt  worden, 

des  Ungehorsams  der  Engel  aber  kennzeichnet  sich  als 

Erfindung  einer  altern  Sekte. 

Der  Mythus  ist  also  nicht  von  Mohammad  erdacht  wor- 
^  sondern  von  einer  judenchristlichen  Sekte,  welche  ge- 

den  Glauben  an  eine  Engelhierarchie  verwandter  Sek- 

eiferte,  oder  was  noch  wahrscheinlicher  ist,  von  Re- 
Bern,  welche  die  unter  ihren  Mitbrfidem  übliche  Engel- 
«tung  verdammten.  So  lange  der  Prophet  gc'gen  die 
relanbetung  predigte,  wie  in  obigen  Versen,  pafste  er 
k  Dir  seine  Zwecke;  er  kam  aber  bald  von  der  Ansicht, 
i  in  den  Götzen  Engel  verehrt  werden,  zurück,  behaup- 
ly  dafs  Ginn  unter  diesen  Symbolen  Anbetung  empfin- 
I  und  nun  machte  er  den  Iblys  zu  einem  Ginn  und  zum 
ler  einer  zahlreichen  Brut  von  Geistern  der  Verführung,  und 
t  es  scheint,  verdammte  er  einige  Zeit  das  Ginngeschlecht 
mit  und  sonders. 

18,  48.  Wir  sagten  ja  zu  den  Engeln:  Werß  euch  nie- 
^  Tor  Adam.  Sie  warfen  sich  nieder,  ausgenommen  Iblys; 
"war  einer  der  Ginn  und  widerstrebte  dem  Befehle 
■es.  Wollt  ihr  also  ihn  und  seine  Brut  als  eure  Götter 
^kennen  statt  meiner?  Sie  sind  eure  F'einde  und  die 
^prechten  machen  einen  schlechten  Tausch. 
15»  26.  Wir  haben  den  Menschen  aus  abgestandenem, 
%tm  Lehm  gebildet,  welcher  gegossen  worden  war. 

*)    Aach  in  Kor.  2,  S2  ond  17,66.  in  einem  lam  Theil  originel- 
SEMStse,  gebraucht  Mohammad  Schaytan,  in  den  vorhergehenden 
LirigeodeD  Versen  aher  Iblys. 

16* 
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27.  Den  Öfto  (Vater  der  Ginn)  aber  hatten  w 
früher  aus  verzehrencleai  Feuer  erschaffen. 

28«  Es  sprach  ja  dein  Herr  zu  den  Engeln: 
schaffe  nun  einen  Menschen  aus  abgestandenem, 
F^ehniy  welcher  gegossen  worden  war. 

29.  Und  sobald  ich  ihn  zurecht  gemacht  ui 
von  meinem  Geiste  hineingehaucht  habe,  werfet  < 
betend  vor  ihm  nieder. 

30.  Die  Engel  warfen  sich  insgesammt  niedi 

31.  mit  Ausnahme  des  Iblys;  er  weigerte  s 
sich  Niederwerfenden  anzugehören  etc. 

Ich  führe  nun  eine  Stelle  an,  in  welcher  die  ( 
den  Engeln  getrennt ,  diese  zu  Ehren  gebracht  i 
verdammt  werden.  Während  er  früher  die  Engeli 
sanctionirte  und  dann  dagegen  eiferte,  stellt  er 
Möglichkeit  derselben  in  Abrede  und  erklärt»  dafs 
Ginnanbetung  sei: 

34,  39.  Eines  Tages  wird  sie  Gott  Alle  (Mensc 
gel  und  Ginn)  versammeln ;  dann  wird  er  die  Engel 
Haben  diese  (die  Menschen)  euch  angebetet."^ 

40.     Sie  antworten:  Bewahre,  du  bist  unser 
deter  und  nicht  sie.     Nein,  sie  beteten  die  GioD 
die  meisten  von  ihnen  glaubten  an  sie. 

Es  kam  dem  Mohammad  gar  nicht  in  den  Si 
Kähinen  eine  Art  von  Inspiration  abzusprechen.    Er 
tete  aber,  dafs  diese  von  den  Ginn,  welche  sie  a 
und  mit  denen  sie  daher  auf  vertrautem  Fufse  stam 
weilen  in  den  Geheimnissen  des  Himmels  unterrich 
den.     Die  Ginn   aber  erlauschen   die  Geheimnisse 
Thoren   des  Himmels,  und  weil   sie  selbe  weder 
vernehmen,  noch  ihren  Verehrern  deutlich  mifthe 
sind  die  Orakelsprüche  der  Kähine  immer  venvirrt 
theilweise   richtig.     Um   nun   den  Verdacht   zu  be 
dafs  er  seine  Lehre  —  wohl  die  Prophetengeschid 
von  den  Ginn  erhalte,  sagte  er,  dafs  Gott  diesem  L 
ein  Ende  gemacht  habe,  indem  er,  wenn  sich  ein  tiii 
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I  den  Thoren  des  Himmels  nähert,  einen  Stern  auf  ihn 
iidere.   Uns  erscheinen  diese  Sterne  als  Stemschnup- 

und   die   Tradition   erzahlt,  dafs  wahrend  der  Leb- 

II  des  Propheten  die  Sternschnuppen  anfserordentlich 
^  waren.    Die  rooslimischen  Philosophen  hingegen  su- 

die  Sternschnuppen  auf  natürliche  Weise,  als  entzfin- 
Gase,  zu  erklären.     Folgende  Inspiration,  in  welcher 

ieruf  der  Engel  nüher  erläutert  wird,  bezieht  sich  auf 

fi  Gegenstand: 

\  1.     [Ich  schwöre]  bei  den  Engeln,  welche  in  Reihen 

$tend  sich  niederwerfen], 

%     deren  Geschäft  es  ist,  den  erschreckenden  Straf- 

i^hen  zu  lassen  [über  die  Ungläubigen] ") 

3.  und  [dem  Propheten]  die  Erinnerung  (Offenbanin- 
vorzutragen, 

4.  dafs  eure  Götter  nur  ein  Gott  seien: 

5.  nämlich  der  Herr  der  Himmel  und  der  Erde  und 
dazwischen  ist,  und  der  Herr  der  Oriente. 

6.  Wir  haben  den  untersten  Himmel  mit  Sternen  ge- 
fickt  zur  Zierde 

7.  und  zum  Schutze  gegen  die  widerspenstigen  Satane. 

8.  Sie  können  die  Gespräche  der  höchsten  Malft 
mlischen  Aristokratie)  nicht  hören,  indem  von  allen 
Q  auf  sie  geworfen  wird  (d.  h.  die  Engel  nehmen  die 
le  und  werfen  sie  auf  die  Satane), 

9.  um  sie  zu  vertreiben;  und  es  harrt  ftlr  sie  eine 
mde  Strafe. 

lt.     Einige  jedoch  erhaschen  einige  Worte,  während 
durchdringende  Sternschnuppe  auf  sie  zufliegt  [die 
den  Engeln  auf  die  Teufel  geschleuderten  Sterne  er- 
ben uns  als  Sternschnuppen]. 

II.  Frage  nun  die  Ungläubigen,  ob  sie  stärker  gebaut 
oder  die  Wesen  (Ginn),  welche  wir  erschaffen  haben, 
haben  wir  blofs  aus  zähem  Lehm  gemacht. 


)  VergL  V.  19  dieser  Sara. 
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Auch  die  Juden  geben  diese  Erklärung  von  de 
scheinen  der  Sternschnuppen.  Die  Theorie  hängt  i 
eng  mit  dem  arabischen  Götzendienst  zusammen,  d 
glaube  9  sie  sei  ursprünglich  um  ihn  zu  widerl^fi 
den  worden. 

Später  hat  er  die  Ginn  ebenfalls  wieder  in  Gnad 
genommen  und  nun  behauptete  er,  dafs  es  nicht  ihrer^ 
rung,  sondern  der  Thorheit  und  Unwissenheit  der  M( 
zuzuschreiben  sei,  wenn  sie  selbe  anbeten.  Dieses 
Urtheil  war  wohl  eine  Folge  des  Druckes  von  Aufs 
Acht  war,  wie  wir  gesehen  haben,  so  drückend  fui 
Beschützer,  dafs  er  eine  verträglichere  Sprache  ge 
Heiden  und  ihre  Religion  führen  mufste  als  frfiher, 
Aussöhnung  zu  ermöglichen.  Folgende  Offenbara 
demnach  in  das  Jahr  619.  Später  hat  er  einen  Cnt 
zwischen  guten  und  bösen' Ginn  gemacht: 

25, 18.  Eines  Tages  werden  wir  sie  und  die 
welche  sie  aufser  Allah  anbeteten,  versammeln  ur 
fragen:  Habt  ihr  jene  unsere  Diener  irre  geführt  c 
ben  sie  selbst  den  Weg  verloren? 

19.  Sie  werden  antworten:  Deine  Glorie!  W 
ten  mit  Niemandem  in  Wechselverhältnifs  treten  au 
Aber  du  hast  ihnen  und  ihren  Vätern  so  viel  Geo 
schafft,  dafs  sie  das  Andenken  an  dich  verloren  hal 
verworfene  Menschen  wurden  [dieses  ist  die  Ursac 
rum  sie  uns  anbeteten  und  nicht  dich]. 

20.  Ihr  seht,  o  Menschen,  dafs  eure  Abgötter  c 
hauptungen  als  Lügen  erklären,  auch  ist  ihnen  irec 
Diversion  ^)  zu  euren  Gunsten,  noch  offene  Holfe  i 

21.  Folglich,  wer  von  euch  ungerecht  ist,  d< 
len  wir  eine  grofse  Strafe  kosten  lassen. 

Nach  Aufhebung  der  Acht  hat  er  noch  im  Jal 
eine  Reise  nach  Täyif  unternommen.  Auf  der  Kl 
von  T^yif  nach  Makka,  als  er  zu  Nachia  ubernachteti 

')  Qarf,  wörtlich  wenden,  wird  auch  mit  Hyla.  Krirj 
klftrt. 
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einen  trefflieben  Kinfall:  Die  bösen  Ginn,  Vielehe  sieh 
falls  doch  anbeten  lassen,  gehen  nach  wie  vor  mit  ih- 
la  Verehrern  in  die  Hölle,  die  guten  aber  erkennen  ihn 
t  Propheten  an  und  bekehren  sich  zum  Islam!   Jetzt  hat- 

^  die  Ginn  -  anbetenden  Makkaner  ihn  doch  auch  aner- 
Moen  sollen ').  Da  Scha^Jän,  Teufel,  ein  sehr  allgemei- 
W  Begriff  und  auch  auf  Menschen  anwendbar  ist,  konnte 
^immer  noch  die  bösen  (Jinn  Schayjäne  heifsen. 
"72,  I,  Sage:  Es  ist  mir  geoffenbart  worden,  dafs  einige 
■ID  [dem  Vortrage  des  Korans]  zugehört  und  erklärt  lia- 
H^:  Wir  haben  einen  wunderbaren  Psalter  vernommen*), 

' )  Id  einer  Tradition  bei  Bochary,  S.  687,  wird  sehr  naiv  ge- 
tft,  dafs,  obftchon  die  Menschen  gewisse  Persönlichkeiten  aus  dem 
ttDgt'Scblechte  anbeteten,  sie  dennoch  ihrem  Beispiele  nicht  fo]g- 
f.  Tabary,  welcher  dieselbe  Tradition  anfuhrt,  setzt  hinzu,  dafs 
I  Menschen  es  nicht  wufsten,  dafs  die  (jrinn,  welche  sie  anbeteten, 
Miime  geworden  seien. 

')  Die  Wahrheit  dieser  Geschichte  ist  später  für  die  Glfiobigen 
Eier  allem  Zweifel  gesetzt  worden.  ^Als  ich  nach  f^rsus  kam,  er- 
hlt'Abd  Allah  b.  Hosayn  b.  6abir  Ma9y9y,  hörte  ich,  dafs  sich 
le  Frau  daselbst  befinde,  welcher  dieselben  (jrinn,  die  dem  Pro- 
feien ihre  Aufwartung  gemacht  hatten,  erschienen  sind.  Ich  be- 
rirte  sie.  Sie  lag  auf  dem  Röcken,  und  es  waren  viele  Menschen 
i  ihr.  Ich  fragte:  Wie  heifst  du?  Sie  antwortete:  Manüsa.  Ich 
igte  weiter:  Hast  du  wirklich  die  öinn  gesehen,  welche  den  Pro- 
leten  besucht  haben?  Sie  erwiderte:  Ja,  und  es  spricht  mit  mir 
mhag,  dessen  Name 'Abd  Allah  ist.  Ja,  sagte  ich,  der  Prophet 
it  ihn  so  genannt.  Sag*  mir,  wo  war  der  Herr,  ehe  er  die  Him- 
tf  erschaffen  hat.  Sie  antwortete:  Auf  einem  Fische  von  Licht, 
ileber  im  Lichte  schwamm.^ 

Dieser  Samhag  (auch  Samha^)  spielt  in  Zanberbuchem  eine 
"«Tte  Rolle  und  wird,  wenn  mich  das  Gedfichtnifs  nitht  trugt,  auch 
1  des  Doctor  Faust  Taschenbuche,  welches  in  Dresden  aufbewahrt 
Ird  und  wovon  sich  vor  zwanzig  Jahren  auch  ein  Exemplar  bei 
mtm  Raritfitenh&ndler  in  Prag  befand,  genannt  Sein  Ursprung  ist 
^gender:  In  Makka  wurde  das  Gerücht  ausgesprengt,  dafs  ein  Hä^ 
f  die  Einwohner  von  der  Höhe  eines  benachbarten  Berges  zum 
fe-tBpf  gegen  die  neue  Sekte  ermuntert  habe.  Als  Mohammad  dies 
Brte,  sagte  er:  Es  war  ein  Teufel  (ein  böser  Öinn),  es  hat  ihn  aber 
Bveits  ein  'Ifryt  vom  (jriungesehlechte  getödt^t,  welcher  Samhaj;  heilst 
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der  Vortrag  voröber  war,  kehrten  sie  zu  ihrem  V( 
rfleky  um  es  zu  warnen. 

28.  Sie  sagten:  0  unser  Volk,  wir  haben  e 
gehört,  welches  nach  Moses  vom  Himmel  heral 
worden  ist  und,  indem  es  die  rrfihem  Offenbanin 
statigt,  flihrt  es  zum  Wahren  und  zu  einem  geradi 

ao.     0  unser  Volk,  schliefst  euch  dem  Pred 
lah^s  an  und  glaubet  an  ihn  (den  Allah),  er  wird 
nige  Sünden  verzeihen  und  von  peinlicher  Strafe  w( 

31.  Wer  sich  an  den  zu  Allah  Rufenden  i 
schliefst,  der  wird  nicht  im  Stande  sein,  die  IMän 
auf  Erden  zu  vereiteln,  und  wird  gegen  Ihn  kei 
desgenosssen  finden.  —  Solche  Wesen  sind  offf 
Irrthum. 

lieber  die  Verwandtschaft  der  Teufel  und  Gi 
uns  der  Koran  aufser  den  beiden  erwähnten  Stellt 
ferneren  Aufschlufs.  Es  scheint,  dafs  Mohammad 
ser  Anschauung  zurückgekommen  sei,  denn  in  Madj 
er  wie  Anfangs,  dafs  alle  Engel  mit  Ausnahme  i 
(welcher  also  wieder  zum  gefallenen  Engel  xsut 
vor  Adam  niederwarfen  (Kor.  2,  32 — 34).  Die  (i 
wir  gesehen  haben,  sind  halb  physische  Wesen, 
sich  fortpflanzen.  Von  den  Engeln  lehren  die  ] 
»Es  giebt  Diener  Gottes,  welche  Engel  genannt 
Sie  sind  frei  von  Sünde  und  stehen  in  Gnade  I 
gehorchen  seinen  Befehlen,  ohne  sich  ihm  je  zu  wUi 
Sie  haben  feine,  reine  Körper,  sind  aus  Licht  er 
bedürfen  weder  Speise  noch  Trank  noch  Schlaf,  s 
der  weiblich  noch  männlich,  ohne  fleischliche  B* 
und  weder  Vater  noch  Mutter,  haben  aber  ver« 
Gestalten  und  verschiedene  Obliegenheiten:  einige 
ten  die  Ceremonien  des  Gebetes,  andere  rufen  b 
aus:  Lob  sei  Gott!  Gott  ist  der  gröfste!  verzeihe 
Sünden  u.  dergl.  m.  (d.  h.  sie  beschäftigen  sich  i 
Dzikr);  andere  schreiben,  andere  schützen,  andere 
den  Thron   und  andere   gehen  um  denselben  benu 
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IS,  Wir  wissen  wohl,  dafs  wir  dem  AUah  auf  Erden 
At  zu  widerstehen  im  Stande  sind,  noch  uns  von  ihm 
■th  die  Flucht  entziehen  können, 

13.  und  daher,  seitdem  wir  die  Leitung  (den  Ror&n) 
hört  haben,  glauben  wir  daran  und  der,  welcher  an  sei- 
m  Herrn  glaubt,  braucht  sich  weder  vor  Schaden  noch 
r  Unheil  zu  fOrchten. 

14.  Eis  giebt  Mosliroe  und  Irrende  unter  uns.  Die  er- 
m  wählen  das  Rechte, 

15.  Die  Irrenden  aber  sind  Brennmaterial  ftlr  die  Hölle. 
Wenn  man  nachliest,  was  Bd.  I  S«  216  fiber  den  Ragl 

■gt  worden  ist,  wird  man  finden,  dafs  es  zum  Vortheil 
s  Mohammad  ist,  dafs  er  diese  Vision  auf  der  Reise 
tie  ')•  Allein  wenn  dieser  Inspiration  wirklich  eine  Illu- 
•  zu  Grunde  gelegen  hätte,  so  würde  er  sie  besser  ab- 
bist haben. 

Er  bezieht  sich  in  einer  andern  Offenbarung  auf  die 
igebliche  Vision. 

[Ein  Fragment.] 
46,  78.     Wir  wendeten  dir  ja  einige  Individuen  von  den 
■n  zu,  damit  sie  dem  Kor&n  zuhorchten  und  als  sie  zu- 
gm  waren,  sagten  sie  zu  einander:  Still!  und  nachdem 


')  Die  Tradition  hat  es  nöthig  erachtet  für  die  Bekehrung  der 
in  einen  Zeogen  za  schaffen,  und  so  l&fst  sie  den  *Abd  Allah 
Has'nd  eri&hlen,  dafs  er  vor  der  Hi^ra  mit  dem  Propheten  in 
!*  Umgebung  von  Makka  umherwanderte  und  bei  dieser  Gelegen- 
t  beobachtet  hat,  wie  sich  die  Öinn  in  der  Gestalt  von  Mfinnem 
■  schwarzen,  aber  kräftigen  Volkes  der  Zoff  um  den  Propheten 
tagten.  Interessant  ist  in  den  Traditionen  des  Ibn  Mas'üd,  dafo 
ibanmad,  wie  die  Teufelsbeschwörer  im  Mittelalter,  einen  Kreis 
a  ihn  zieht,  welchen  er  nicht  überschreiten  darf;  denn  sonst  w8r- 

(der  Prophet  und  Ibn  Mas*üd)  einander  nicht  mehr  sehen  bis  an 
D  Tag  der  Auferstehung. 

Dafs  diese  Tradition  neu  ist,  beweist  eine  filtere  bei  Boch&iy, 
fe  die  Frage:  wie  wufste  Mohammad  dafs  (jtinn  ihm  anhören?  be- 
Ivuitet  wird:  —  Ein  Baum  meldete  ihm  ihren  Besuch.  Dem  Ko- 
a  zufolge  wurde  es  ihm  erst  später  geoffenbart 


lah's  an  und  glaubet  an  ihn  (den  Allah),  er  v 
nige  Sünden  verzeihen  und  von  peinlicher  Stral 

31.  Wer  sich  an  den  zu  Allah  Rufend 
schliefst,  der  wird  nicht  im  Stande  sein,  die 
auf  Krden  zu  vereiteln,  und  wird  gegen  Ihi 
desgenosssen  finden.  —  Solche  Wesen  sind 
Irrlhum. 

üeber  die  Verwandtschaft  der  Teufel  un 
uns  der  Koran  aufeer  den  beiden  erwähnten  !^ 
ferneren  AufschUifs.  Es  scheint,  dafs  Mol^amc 
ser  Anschauung  zurückgekommen  sei,  denn  in  ] 
er  wie  Anfangs,  dafs  alle  Engel  mit  Ausnahi 
(welcher  also  wieder  zum  gefallenen  Engel 
vor  Adam  niederwarfen  (Kor.  2,  32 — 3j).  D 
wir  gesehen  haben,  sind  halb  physische  W( 
sich  fortpflanzen.  Von  den  Engeln  lehren  < 
»Es  ^ebt  Diener  Gottes,  welche  Engel  gen 
Sie  sind  frei  von  Sünde  und  stehen  in  Gna 
gehorchen  seinen  Hefehlen,  ohne  sich  ihm  je  zu 
Sie  haben  feine,  reine  Kfirjter,  sind  aus  Lid 
bedürfen  weder  Speise  noch  Trank  noch  Seh 
der  weiblich  noch  männlich,  ohne  fleischlicli 
und   weder  Valer  noch  Mutter,   haben   aber 
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IS,  Wir  wissen  wohl,  dafs  i/vir  dem  Allah  auf  Erden 
lit  zu  widerstehen  im  Stande  sind,  noch  uns  von  ihm 
leb  die  Flucht  entziehen  können, 

13.  und  daher»  seitdem  wir  die  Leitung  (den  Ror&n) 
bSrt  haben,  glauben  wir  daran  und  der,  welcher  an  sei- 
I  Herrn  glaubt,  braucht  sich  weder  vor  Schaden  noch 
p  Unheil  zu  fOrchten. 

'    14.     Es  giebt  Moslime  und  Irrende  unter  uns.   Die  er- 
m  wählen  das  Rechte, 

15.     Die  Irrenden  aber  sind  Brennmaterial  ftlr  die  Hölle. 

Wenn  man  nachliest,  was  Bd.  I  S.  216  fiber  den  Ragl 
^gt  worden  ist,  wird  man  finden,  dafs  es  zum  Vortheil 
\  Mohammad  ist,  dafs  er  diese  Vision  auf  der  Reise 
Im  ').  Allein  wenn  dieser  Inspiration  wirklich  eine  Illu- 
I  zu  Grunde  gelegen  hätte,  so  würde  er  sie  besser  ab- 
ybi  haben. 

>.   Er  bezieht  sich  in  einer  andern  Offenbarung  auf  die 
gebliche  Vision. 

[Ein  Fragment.] 
16,  78.     Wir  wendeten  dir  ja  einige  Individuen  von  den 
m  zu,  damit  sie  dem  Kor&n  zuhorchten  und  als  sie  zu- 
len  waren,  sagten  sie  zu  einander:  Still!  und  nachdem 


')  Die  Tradition  hat  es  nöthig  erachtet  f5r  die  Bekehrung  der 
einen  Zeogen  sa  schaffen,  und  so  l&fst  sie  den  *Abd  Ailmh 
od  enAhlen,  dafs  er  vor  der  Hi^ra  mit  dem  Propheten  in 
I  Umgebnog  von  Makka  umherwanderte  und  bei  dieser  Gelegen- 
;  beobachtet  hat,  wie  sich  die  Ötinn  in  der  Gestalt  von  Männern 

iebwarsen,  aber  kräftigen  Volkes  der  Zof^  um  den  Propheten 
■gfen.  Interessant  ist  in  den  Traditionen  des  Ibn  Mas'üd,  dab 
^aoimad,  wie  die  Tenfelsbeschwörer  im  Mittelalter,  einen  Kreis 
[  ihn  sieht,  welchen  er  nicht  öberschreiten  darf;  denn  sonst  w8r- 
(der  Prophet  und  Ibn  Mas* od)  einander  nicht  mehr  sehen  bis  an 
I  Tag  der  Auferstehung. 

Dals  diese  Tradition  neo  ist,  beweist  eine  ältere  bei  Boch&iy, 
kCe  Frage:  wie  wubte  Mohammad  dafs  (jKnn  ihm  sohören?  be- 
liNfftet  wird:  —  Ein  Baom  meldete  ihm  ihren  Besocb.  Dem  'f.o- 
i  nlblga  worde  es  ihm  erst  später  geoffenbart 
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Maryam  (Maria),  welche  in  einer  andern  Slde  \ 
dyka,  die  Gerechte,  genannt  wird. 

Ihr  Bruder  Harun. 

'Ysa  (Jesus),  welcher  Prophet  genannt  wird. 

Ibrähym    (Abraham),    ein    (^iddyk.    Gerechter 
Prophet. 

Is^äk  (Isaak)  und  Yaküb  (Jakob),  ebenfalls  PH 
ten.  Ueberhaupt  wird  die  Familie  (&I)  oder  die  Nick 
men  des  Jakob  hier  zum  ersten  Male  w^en  ihrci 
hen  Berufes  hervorgehoben. 

Müsä  (Moses),  ein  Prophet  und  Bote  Gottes  i 
Menschheit. 

Harun  (Aaron)  sein  Bruder,  ein  Prophet 

Idrys  (Enoch).  Er  war  wie  Abraham  ein  Gen 
und  ein  Prophet. 

Ismayl  (Ismael),  ein  Bote  Gottes  und  Prophet 

Nach  dieser  Aufzählung  folgt  ein  Vers,  der  sc 
stig  und  absichtlich  dunkel  ist,  denn  Mohammad,  m 
den  Gegenstand  gern  hätte  erschöpfen  mögen,  besab 
die  nöthige  Sachkenntnifs,  und  da  Unwissenheit  als  l 
an  Offenbarung  angesehen  wurde,  wollte  er  sie  verb 
Der  Vers  lautet: 

19,  59.     Die  Genannten  sind  es  unter  den  Propbeti 
den  Nachkommen ')  des  Adam  und  aus  der  Zahl  den 


*)  Das  Wort  für  Nachkommen  ist  Diarryja  (es  k 
der  Plar.  Dzarryy&t  im  Kor&n  Tor).  Ich  glanb«,  daCi  ei  ■ 
hebräischen  Zar  iyot,  ursprungh'ch  Semina,  entstanden  seL  1 
Jaden,  so  spricht  auch  Mohammad  im  Eor&n  von  dem  Ssaa 
Abraham  etc.  (Ueber  den  Gebrauch  von  Zarijot  im  Hebr 
Geiger,  Zeitschr.  d.  d.  m.  Ges.  Bd.  12   S.  307.)     Zara  (r 

bedeutet  in  allen  semitischen  Sprachen  ffien,  aosstreiicn.  Di 
ber  scheinen  das  'Ayn  sehr  schwach  ausgesprochen  ss  haki 
deswegen  kommt  im  Kor&n  wohl  nur  aus  Unwissenheit  oder  fi 
Inkonsequenz  der  Sammler  des  Korans  neben  xara*  c  .  i  sack « 

L3  in  der  Bedeutung  von  säen  vor.  Im  Kor.  16,is— ii  eritfs 
die  Menschen  an  seine  Wohlthaten  gegen  sie  nnd  sagt,  da£i  tf 
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W  mit  Noah  [in  der  Arche]  retteten  und  aus  dem  Saamen 
m  Abraham  und  Israel  und  aus  der  Zahl  derer,  welche 
w  geleitet  und  auserwählt  haben,  gegen  welche  Allah 
Bsonders]  gnadig  war.  Wenn  man  ihnen  Zeichen  des  Rah- 
Ib  vorlas,  beugten  sie  sich  und  warfen  sich  zu  Boden. 
'  Wenn  wir  die  Koränstellen,  welche  dem  Mohammad 
ftrend  dieser  Periode  über  das  Prophetenthum  geoffen- 
jjl  worden,  für  sich  betrachten,  so  kommen  wir  zur  Ue- 
Beugung,   dafs  sie  unvollständig  verdaute   Bruchstficke 


pe  ond  Mood  and  „was  er  für  sie  in  die  Erde  sfiet  {\yi  dzara..)* 
prtblnig  gemacht  hat.    Im  Kor.  6,137  heifst  es:   „Sie  setzen  für 

bh  von  dem  was  er  von  Saaten  and  Thieren  säet  (\jj  dzara..) 
AB  Aotheil  fest.*^  Schon  in  dieser  Stelle  hat  diara..  viel  mehr 
l"  Begriff  Ton  hervorbringen,  wachsen  lassen,  als  von  aasstreaen, 
I  dieser  Begriff  tritt  in  Kor.  7,  i78  noch  deutlicher  hervor.  Indes- 
I  hmt  aoch  p    •   sara*    in  Kor.  56 ,  «4  diese  Bedeatang ,   so  dafs 

■  und  \ji  Dor  verschiedene  Orthographien  fQr  ein  und  dasselbe 

mod.    Da  sie  beide  durch  den  Kor&n  sanctionirt  werden,  gin- 

aueh  beide  in  die  Wörterbücher  über.   Es  kommt  noch  eine 

Form  derselben  Wurzel  im  Arabischen  vor,  n&mlich  dsar& 

le  Hamsa;  dieser  wohnt  der  Begriff  von  zerstreuen,  nicht  aber 

m  inne. 

Man  könnte  sagen  dzorjy&t  kann  ja  ursprünglich  Arabisch  sein, 
Jioch  die  genannten  arabischen  Wurzeln  s2en  bedeuten.  Allein 
MjAt  mafe  auf  die  Wurzel  dzar&  zurückgeführt  werden,  während 
«anderer  Plural  desselben  Wortes,  nämlich  dzarariy,  von  der  War- 
herkommt Dzarra  beifst  der  allerkleinste  Gegenstand, 
ursprüngliche  Bedeutung  ist  aber  Sonnenstäubchen.  Den  Lexico- 
m  zafolge  hat  das  Verbum  Dzarr  allerdings  die  Bedeutung 
m,  aber  wie  dzar&  nicht  die  von  säen.  Dem  Araber  kann 
keine  von  den  zwei  Wurzeln  vorgeschwebt  haben,  als  er  dzo- 
oder  dzarariy  gebrauchte.  Anfserdem  kann  der  Umstand,  dafs 
das  Wort  auf  zwei  Wurzeln  zurückführen  kann  als  Beweis  sei- 
enden Ursprunges  angesehen  werden.  Auch  in  der  Aussprache 
it  nach  Tha*]ab7  2,118  Verschiedenheit,  die  man  auch  dem 
Ursprange  zuschreiben  mufs.  Man  spricht,  sagt  er,  dzir- 
laorr3r7a  ond  dzarryya.     Das  'Ayn  von  Zar'iyot  wurde  wie  in 

kgesehwäeht  ond  hat  sich  endlich  mit  dem  ihm  verwandten  R 
laden,  welches  dadurch  verdoppelt  wurde« 
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einer  Theorie  sind,  welche  er  von  den  Rabminntei  c 
hatte.  Der  Prophet  ist  dieser  Theorie  zufolge  eii 
sönlichkeit^  welche  die  Gnade  Gottes  in  einem  höben 
besitzt  als  die  fibrigen  Menschen  und  die  höchste  l 
der  himmlischen  Rangordnung  einnimmt  ').  Er  ist 
nicht  wie  bei  den  Ebioniten  (vergl.  Bd.  I  S.  29)  i 
karnation  Christi,  sondern  es  besteht  sein  Privileg! 
dem  nicht  länger  ein  lebendiger  Geist,  sondern  ein  i 
mel  aufbewahrtes  Buch  als  der  Urquell  der  WabrI 
gesehen  wird,  darin,  dafs  ihm  der  Inhalt  dieses 
durch  göttliche  Erleuchtung  bekannt  ist.  Dafs  di< 
der  dieser  Theorie  der  judischen  Nationalität  ang 
geht  daraus  hervor,  dafs  das  Prophetenthum  ein  in 
milie  Noah- Abraham  erblicher  Adel  ist^).  Die  an 
Boten  Qälih,  Hüd  und  Scho'ayb  werden  im  Koran  i 
unter  die  Propheten  gezählt.  Dafs  sich  aber  die  B 
dieser  Ansicht  dem  Christenthume  zuneigten ,  be\v 
Umstand,  dafs  sie  Jesu  eine  ganz  besondere  Ausze 
zuerkannten.  Durch  ein  Wunder  verlieh  ihm  Gott  bi 
seiner  Geburt  Sprache  und  er  rief  aus:  Ich  habe  d 
erhalten  und  bin  zum  Propheten  ernannt  worden!  ( 
30— •)!.) 

Nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Kor.  19,  h9  die 
ten  alle  den  Kahmän  anbeteten.  Auch  in  K.  43, 44  ss 
zu  Mohammad:   Frage  die  Boten,  welche  >vir  vor 
sandt  haben,  ob  wir  ihnen  auFser  dem  Kahmän  ein 
zur  Anbetung  bestimmt  haben.     Die  Rahmänisten, 
diese  Theorien  lehrten,  waren  also  wohl  Nachkomi 
ner  Abart  von  Ebioniten,  welche  ich  Bd.  I  S.  29  dit 
liehen  Ebioniten  nannte.    Wie  es  scheint,  wurden 
den  Arabern,  und  wohl  auch  von  sich  selbst,  zu  i 


')    Selbst  die  Propheten  stehen  nicht  alle  aof  denelb« 
sondern  Gott  bat  einige  vor  andern  angezeichnet  Kor.  2,  t 

')   Siehe  aafser  den  angeführten  Stellen  aoeh  Kor.  29 
]^r.  45, 15. 
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fi^),  Christeil,  gezählt,  während  die  andern,  welche  Je* 
(br  den  Sohn  des  Joseph  hielten,  zu  den  Juden  ge- 
ltet werden  mochten  und  sich  mit  den  durch  EIxai  re- 
prirten  Kssäern  vermischten.  Es  bleibt  noch  übrig  zu 
[pen,  dafs  sie  identisch  oder  wenigstens  verwandt  waren 
deu  KakQsiern.  Von  dieser  Sekte  wissen  wir  blofs, 
ftie  ein  Mittelding  zwischen  dem  Christenthum  und  dem 
U8  war.     Als  Stifter  des  Qabismus,  d.  h    der  Tau- 

rm^  wurde  Johannes  der  Täufer  verehrt.  Dieser  geniefst 
llo^ammad's  Prophetenlehre  nach  Jesus  die  gröfste  Aus- 
louug,  denn  auch  ihm  wurde  das  Buch  in  der  Kind- 
gegeben (Kor.  19,  Vi). 
^  Tm  die  Lehre  von  einem  erblichen  IVophetenthume 
Mm  Zwecke  anzupassen,  hätte  Mohammad  in  die  Reli- 
ipigeschichte  eingehen  und  zeigen  sollen,  wie  die  Juden 

r 

')  Schon  zu  Zeit  des  Epiphanius  batten  die  Nazarfier,  unter 
eo  wir  wohl  die  in  Arabien  lebenden  christlich -ebionitischcn 
za  verstehen  haben,  ähnliche  Ansichten  über  die  Propheten. 
:  ^Sie  erkennen  den  Abraham,  Isaak,  Jakob,  Moses  and 
^ßüf  wie  auch  Jesum,  als  Propheten  an.  Den  letztern  halten  sie 
4for  den  Nachfolger  des  Moses  und  nichts  weiter.  Diese  zwei 
f  die  Propheten  der  Wahrheit,  dXtj'&eia^^  die  fibrigen  die  der  In- 
benz,  cvreatoi^.  Die  andern  Propheten,  nämlich  den  David,  Sa- 
■Ml,  Jesaias,  Jeremias,  Daniel  und  Ezechiel,  wie  auch  den  Isaias 
^Elisaeus,  läugnen  und  proscribiren  sie.^ 

A>Diese  Prophetenliste  weicht  von  der  obigen,  den  Rahmanisten 
MoiDieneD  nicht  wesentlich  ab.  Mohammad  war  jedoch  während 
Wm  Periode  zugleich  unter  andern  Einflüssen,  und  wenn  er  spä- 
^•en  Blisaens,  David  etc.  nennt,  mag  es  diesen  Einflüssen  zuzn- 
■«iben  sein. 

'lieber  das  Prophetenthum  des  David  scheint  sich  später,  etwa 
0.620,  ein  Streit  entsponnen  zu  haben.  Wir  lesen  im  Kor.  17, 57 : 
Wt  [der  aus  Mohammad  spricht]  kennt  am  besten  diejenigen,  welche 
4en  Himmeln  und  auf  der  Erde  sind.  Wir  haben  in  der  That 
tf^  Propheten  vor  andern  ausgezeichnet,  und  dem  David  haben 
SZibure  (Psalmen)  gegeben.^  Mir  scheint,  dafs  dies  eine  Ant- 
Pl  «of  den  Vorwurf  sei ,  er  habe  den  David  von  der  Propheten- 
AQSgeschlossen.  Er  spricht  ihm  hier  nicht  die  Kenntnifs  des 
zu,  es  wurden  ihm  blos  Zabure,  Bnichstilcke,  geoffenbart. 


gigkeit  von  seinem  Lehrer,  welcher  der  jödi 
nilität  angehörte,  gestanden  zu  haben.  Gnt< 
er  nicht  dafs  die  Christen  die  Juden  rerdiiiii 
wagte  es  nicht,  ihnen  das  Verdammungsurthei 
eben;  jedenfalls  drückt  er  sich  auf  eine  Weis« 
eher  selbst  ein  häretischer  Jude  sprechen  k€ 
19,  60.  Gs  folgte  nach  ihnen  eine  Nachk 
welche  das  Gebet  verloren  gehen  liefs  und  W 
folgte.     Sie  werden  geivifs  bald  ihren  Irrthu 

61.  mit  Ausnahme  derer,  die  sich  besä 
und  Gutes  thun;  diese  werden  in  das  Parac 
und  nicht  im  Mindesten  ungerecht  behandelt 

Es  erscheint  zwar  auch  Ismael,  der  angeb 
vater  der  Araber,  unter  den  Propheten,  deor 
hammad  sich  selbst  nicht  in  die  Familie  Ni 
eingeschlossen,  sondern  er  fahrt  fort,  seine 
die  Kinder  Israel  auszusprechen,  und  wenn 
Lehre  von  Ismael  ausbildete,  so  geschah  die 
in  einem  andern  Sinne  und  zu  einem  andern  ' 
mfissen  daher  auch  die  Behauptung,  dafs  bo 
phet  war,  (tlr  von  aufsen  her  gekommen  ansi 

Moljammad  verliefs  übrigens  die  urspri 
dieser  Prophetentheorie  gar  bald  und,  seinem 
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folgeDd,  wandte  er  einerseits  die  Lehre  von  der  Be- 
gnüg der  Propheten  auf  seine  eigene  Lage  an  und 
;s  seinen  Feinden,  dafs,  obsehon  er  nicht  zum  hohen 
von  Makka  gehöre,  er  doch  höher  stehe  als  alle  seine 
ngenossen;  andrerseits  aber  drückte  er  sich  heftiger 
I  die  Juden  aus  und  nahm  mit  Vorliebe  jene  Frophe- 
Ifenden  in  den  Koran  auf,  welche  die  li]rkenntnirs  des 
un  Gottes  fördern  konnten,  wie  in  folgender  Ofienba- 
aus  welcher  nächst  der  vorhergehenden  die  Prophe- 
ire  am  deutlichsten  hervorleuchtet  ^).  Man  findet  darin 
eher  ein  Berauhen,  mit  seinen  Kenntnissen  zu  öber- 
tn,  als  an  einer  Theorie  festzuhalten. 
r4.  Es  hat  ja  schon  Abraham  zu  seinem  Vater  Azar 
i:  Wie,  du  erkennst  Götzen  als  Götter  ani'  Meines 
tens  bist  du  und  deine  Stammgenossen  im  handgreif- 
Irrthum. 

5.  Aus  dieser  Ursache  und  damit  er  zu  fester  Ue- 
jgung  gelange,  zeigten  wir  ihm  die  Regierung^)  der 
el  und  der  Erde. 

6.  Als  nämlich  die  Kacht  über  ihn  hereingebrochen 
erblickte  er  einen  Stern,  und  er  rief  aus:  Dies  ist 
Herr!  Als  er  aber  unterging,  sagte  er:  Ich  liebe  die 
gehenden  nicht. 

7.  Als  er  den  sich  erhebenden  Mond  erblickte,  rief 


I    Man  wird  sehen,  dafs  Kor.  6, 87  mit  dem  so  eben  angefabr- 
)r.  19,  59  parallel  ist 

I  Im  Arabischen  Malaküt.  Aehnliche  Form  haben  Nisüt  die 
bheit  (Christi),  Lahüt  die  Gottheit  (Christi),  Rahmüt  die  Barm- 
keit,  Öabrüt  Allmacht,  Herrlichkeit,  Rahbüt  das  Mönchtham  (?), 
Kasten.  Aach  T&ghot  mag  hieher  gehören. 
«iger  sagt,  dafs  „Regierung  der  Himmel*^  aacb  im  Rabbini- 
oft  vorkomme.  Im  Koran  finden  wir  diesen  Ausdrack  zwei 
ind  ebenso  oft  den  gleichbedeutenden:  ,)dic  Regierung  von  al- 
logen*'.  Sonst  gebraucht  Mohammad  den  Ausdruck  Malaküt 
selbst  in  der  Phrase:  „ihm  gehört  die  Regierung  der  Himmel 
M-  Erde**  gebraucht  er  das  arabische  Wort  mulk,  «.  B.  K.7,  iss. 

17 
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er  laus:  Dies  ist  mein  Herr!  Da  er  aber  iiDter^ng, 
er:  Wenn  mich  meio  Herr  nicht  leitet ,  gehöre  ich 
lieh  zum  V^olke  der  Irrenden. 

78.  Ais  er  die  hervorbrechende  Sonne  erblick! 
er  aus:  Dies  ist  mein  Herr!  sie  übertrifft  ja  die  aoc 
Gröfse.  Da  sie  aber  unterging,  sagte  er:  0  mein 
ich  halte  mich  rein  von  dem,  was  ihr  neben  Gott  a 

79.  Ich  meinerseits  wende  mich  als  HaD>f  1) 
welcher  die  Himmel  und  die  Erde  erschaffen  hat,  h 
nicht  zu  denen  gehören,  die  andere  Wesen  neben  ili 
ehren. 

80.  Seine  Stammgenossen  disputirten  mit  ihm, 
sprach:  Wie,  ihr  wollt  mich  von  Allah  abwendig  o 
nachdem  er  mich  auf  den  rechten  Weg  geleitet  ha 
färchte  mich  nicht  vor  euren  Abgöttern.  [Sie  köDD 
nichts  anhaben],  es  sei  denn,  dafs  mein  Herr  es  wül 
das  Wissen  meines  Herrn  urofafst  alle  Dinge.  —  l 
ihr  dies  denn  nicht  zu  Herzen? 

81.  Wie  soll  ich  eure  Abgötter  fürchten,  da  d 
ohne  Furcht  seid,  ungeachtet  eurer  Sündhaftigkeit,  d 
Iah  Abgötter  gleichzustellen,  ohne  dafs  er  euch  di 
mächtigt  hätte.  Welche  von  beiden  Parteien  kann  a 
fsere  Sicherheit  rechnen?  Beantwortet  diese  Frage 
ihr  unterrichtet  seid. 

82.  Diejenigen,  welche  glauben  und  ihren  € 
nicht  mit  Ungerechtigkeit  (Abgötterei)  beflecken,  sii 
nen  in  Sicherheit  und  sie  werden  geleitet. 

83.  Dies  sind  die  Beweise,  mit  welchen  wir  den 
ham  gegen  sein  V'olk  ausgerüstet  haben.  Du  sieh 
erhölien,  wen  wir  wollen  um  viele  Stufen,  denn  dci 
(o  Mohammad)  ist  weise  und  allwissend. 

84.  Und  wir  schenkten  dem  Abraham  den  Isaa 
den  Jakob  und  beide  haben  wir  geleitet,  und  den 
haben  wir  schon  früher  geleitet  und  unter  seinem  S 
den   David  (Däwüd),  Salomo  (Solaymän),   Job  (Aj 
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I  (YAsof),  Moses  und  Äaron  —  so  belohnen  wir  die 

^.     und  den  Zacharias,  Johannes  und  Jesus,  —  Alle 

m  in  die  Zahl  der  Gottseligen  — 

1.     und  den  Ismael,  Elisa'  (al  -Yasa')  '),  Jonas  (YAnos) 

ot :  —  wir  haben  sie  vor  dem  Rest  der  Menschheit 

;ugt; 

7.     auch  einige  von  ihren  Vätern,  Saamen  und  Brü- 

leiteten  wir].     Wir  haben  sie  auserwählt  und  ihnen 

Mtung  auf  die  gerade  Strafse  angedeihen  lassen. 

1^.     Dies  ist  die  Leitung  (Gnade)  Allah's;  er  läfst  sie 

?ihen,  wem  er  will  von  seinen  Dienern.  —  Wenn  sie 

ter  anerkannt  hätten,  wären  ihre  guten  Werke  frucht- 

Wesen. 

9.     Die  Genannten  sind  es,  denen  wir  das  Buch,  die 

iche]  Herrschaft  und  das  Prophetenthum  verliehen  ha- 

m<l  wenn  diese  (d.  h.  die  Makkaner)  undankbar  sind 

Vophetenthum  läugnen),  nun  so  haben  wir  ja  Leute 

n,  welche  nicht  undankbar  sind. 

h     Die  Genannten  sind  es,  welche  Allah  geleitet  hat, 

ieser  ihrer  Leitung  folge  du  [o  Mohammad]!    Sage: 

Hange  keinen  Lohn  daftir,  denn  dies  ist  nichts  An- 

aU  eine  Ermahnung  für  die  Menschheit. 

iese  den  Juden   entlehnte  ^)  Legende  ist  uns  schon 

»nier's  Werken  bekannt. 

I  Vers  89  und  in  vielen  anderen  Koränstellen  spricht 

imad  von  der  geistlichen  Herrschaft  der  Propheten, 

Die  festen  Theiie  dieses  Namens  sind  dieselben  wie  im 
ichen.  Die  kurzen  Vokale  sind  im  E^orio  erst  sp&t  binzoge- 
»rden.     Bs  ist  daber  wohl  der  Unwissenheit  and  dem  DSn- 

Vokalisatoren  zuzuschreiben,  dafs  sie  nicht,  wie  die  Juden, 
les<*n,  sondern  die  erste  Sylbe  fQr  den  arabischen  Artikel  an- 
ond  auch  den  Rest  des  Namens  zu  einem  arabischen  Wort 
I,  denn  yasa   beifst  „er  wird  erweitern*,  oder  „Erweiterer* 

Vergl.  Beer's  „Lebon  Abraham's*^.     Leipz.  1850.    8.  8. 
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und  ihre»  Bedürfnissen  entsprirht  In  Kinzelh 
diese  verschiedener  Meinung  sein.  Um  solch' 
ten  zu  schlichten,  mufsten  die  Lehren  der  I 
Machtsprüche  angesehen  und  diesen  die  gei 
Hchaft  zugesprochen  werden.  Im  fnlgenden  K 
ivir  einen  Fall  finden,  in  welchem  Mohammad,  i 
geistlichen  Schiedsrichteranites,  durch  einen  Ma' 
Streit  zwischen  den  Schrift  hesitzern  üher  ge 
seiner  Lehre  entschied.  Die  betreffende  Koräm 
ist  auch  diejenige,  aus  welt-her  der  Regrifi*,  di 
geistlichen  Herrschaft  verband,  am  deutlich 
leuchtet '). 


')  Die  IdenUt&t  der  Bedeutaag  too  Hokm  and 
sich  ans  der  VergleichuDg  von  Eüir.  11,».  23,«. 
44,  18.  51,  38  mit  Kor.2G,su.  2«,  13.  In  Act.  Apot 
da-  durch  Handaufl^gODg  milgetheiltcn  Exasia  die 
dieses  Wort  im  Syrischen  und  Arabischen  dnrch  S 
und  es  kommen  auch  Koränstellen  vor,  in  denen  < 
sia  verwandte  Bedeutong,  , amtliche  Befugnira"  hat,  ■ 
Die  Macht  kommt  nnr  Gott  zu,  während  seine 
eine  Macht  (einen  Theil  derselben)  besitzen.  Vor 
dieser  Anwendung  «ein",  vor  Hokm  nnr  in  wenigen 
stimmte  Artikel  wie  19, 13.  6,8».  4b, u.  3,t).     Begi 

atnA    Ata    Hoi^Bn    nhn»    dIIa    Rf.rn(r.iira     wi»    IT    19     .»     - 
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1   Id  Sftra  37   bearbeitet  er  die  Propbetentbeorie  noch 

Hai.     Kr  betont  mehr  die  aus  der  Gnade   Gottes  ilie- 

iMe  hohe  Würde,  als  den  angeborenen  Adel  derselben 

|i  entfernt   sich    somit    von    der    ursprünglichen    Lehre 

^  Behufe  der  Nutzanwendung  auf  seine   eigenen  Ver- 

Üfaiisse. 

^7^67.     Wahrlich,  irrend  folgen  sie  ihren  Vätern 

68.     und  eilig  treten  sie  in  ihre  Fulstapfen. 
^    69.     Es  sind   aber  vor  ihnen  die  meisten  unter  den 
Ito  irre  gegangen, 

70.     und  wir  haben  Warner  zu  ihnen  gesandt, 
1/   71.     und    sieh,    was    die    Gewarnten    für    ein    Ende 
bauen, 

i    7'i.     mit  Ausnahme   der  ausschliefslich  dem  Allah  er- 
ben en  Diener. 

7J.     Schon  N(»ah  hat  uns  angerufen  —  wir  sind  auch 
I  besten  Erbörer, 

•    74.     und   wir  retteten    ihn   und  die  Seinen  aus  dem 
bweren  Drangsal  *) 


•  Erscheinung  wahr,  dafs  Mohammad  und  die  judencbristlichcn 
iwfirmer  vor  ihm  alle  Attribute  des  Frophetenthums,  wie  ForJ^n 
ISaong,  Sul(&n  Bxasia,  weil  sie  ihrem  Ideale  desselben,  insofern 
•och  Wundergabe  mit  Inbegriff,  nicht  ganz  ansprechen  konnten, 
der  inneren  Erleuchtung,  d.  h.  Schwärmerei,  fanden.  Die  Ju- 
I,  wie  CS  scheint,  sagten  es  den  Makkanern,  dafs  die  Exnsia 
h  auch  in  der  Wundergabe  fiufsere,  wie  dies  Mohammad  in  Be- 
^  aof  Moses,  dem  sie  besonders  zugesprochen  wurde,  selbst  an- 
bant  hatte.  Er  legt  seine  Antwort  dem  Moses  in  den  Mund,  und 
tm  sagt  iu  l^orAn  14,  i— 9o  zu  den  Jaden,  dnfs  auch  Fro- 
jMen  vor  ihm  diese  Exusia  nicht  besafsen,  sondern  nur  die 
iaotnifs  des  wahren  Gottes.  Weil  er  dieser  Anforderung  nicht 
l^nrechen  konnte,  sprach  er  in  Zukunft  wenig  von  der  Exnsia. 
ist  dies  ein  Gluck  für  seine  Religion,  denn  sonst  wfire  ein 
^«ihtea  Priesterthum  entstanden  wie  dies  bei  den  Schy'iten  in 
in  gewissen  Sinne  der  Fall  war  und  noch  ist 

•)    VcrgL  ?or.  21, 76. 
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75.  und  fügten  es,  dafs  sie,  seine  Nachkommei 
lieh  sein  Saame),  noch  Uebrigä  seien, 

76.  und  wir  bewahrten   bei  der  Nachwek 
gensruf: 

77.  Heil  dem  Noah  vor  den  übrigen  Mensel 

78.  —  So  belohnen  wir  die  Guten  — 

79.  denn  er  war  einer  unserer  gläubigen  D 

80.  Dann  ertränkten  wir  die  Uebrigen. 

81.  Von  seiner  Sekte  war  in  der  That  Abi 

82.  bekanntlich   brachte  er  seinem  Herrn   e 
Herz  dar 

83.  und  sagte  zu  seinem  Vater  und  zu  seine 
Was  betet  ihr  denn  an? 

84.  Wie,  eine  Fiktion,  [nämlich]  Götter  auf 
wählet  ihr! 

85.  Was  ist  eure  Vorstellung  vom  Herrn  de 
h6.     Er  warf  einen  Blick  zu  den  Sternen 

87.  und  sprach:  Mir  wird  übel  (d.  h.  der  Sl 
ist  mir  unerträglich)^). 

88.  Sie  wendeten  ihm  den  Rücken  und  gu 

89.  Er   schlich   zu   ihren  Göttern  und  sprac 
ihr  nicht? 

9(>.     was  ist  euch,  dafs  ihr  nicht  sprechet? 

91.  Darauf  schlich  er  an  sie  heran,  mit  sein 
ten  einen  Schlag  führend. 

92.  Eilend  kamen  die  Leute  auf  ihn  zu. 

9.i.     Er  aber  sprach:  Wie,  ihr  betet  an,  wa; 
schnitzt  habet? 

94.     während   es   doch   Allah   ist,   der    euch 
Werk  eurer  Hände  (die  Götzen)  erschaffen  hat. 


*)  Bei  Saidas  in  der  lateinischen  Uebersetzang  9tkgi  . 
molestia  afßcior  animo  dubitans.  Aus  einer  wohlrerburgtro 
bei  Moslim ,  Bd.  2  S.  445 ,  geht  hervor,  dafs  Abu  Horajra  d 
stelle  so  verstand,  als  bfitte  Abraham  vorgegeben,  dafs  erft 
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15.     Sie  sagten:    Krrichtet  einen  Tburm  fiQr  ihn  und 
«rfet  ihn  in  die  Flamme. 

<     W.     So  schmiedeten   sie   Pläne  gegen  ihn,  wir  aber 
slsen  sie  zu  Schanden  werden. 

97.  Abraham  sprach:  Ich  ziehe  zu  meinem  Herrn  hin, 
*  wird  mich  leiten. 

98.  Herr,  schenke  mir  einen  frommen  [Soho]! 

99.  Wir  verkündeten   ihm    auch    einen   veriiänftigen 
nben. 

100.  Als  er  alt  genug  war,  mit  ihm  zu  schaffen, 

101.  sprach  er:  0  mein  Söhnchen,  in  einem  Traum- 
Nicht  habe  ich  gesehen,  dafs  ich  dich  schlachten  soll, 
lerlege,  was  zu  thun  ist? 

■    102.     Er  antwortete:  0  mein  V^ater,  thue,  was  dir  be- 
Uen  wird,  und  so  Gott  will,  wirst  du  mich  geduldig  finden. 

103.  iSachdem  sie  sich  beide  [dem  Willen  Gottes]  un- 
rworfen  und  er  ihn  auf  das  Angesicht  gelegt  hatte, 

104.  riefen  wir  ihm  zu:  0  Abraham, 

105.  du  hast  schon  bewiesen,  dafs  du  das  Traumge- 
cht  für  wahr  hieltest.  —  So  belohnen  wir  die  Guten. 

106.  Dies  war  offenbar  nur  eine  Prüfung. 

107.  Wir  kauften  ihn  durch  ein  edles  Opfer  los 

\m.     und  bewahrten  bei  der  Nachwelt  den  Segensruf: 

109.  Heil  dem  Abraham!') 

110.  —  So  belohnen  wir  die  Guten.   — 

111.  Er  war  einer  unserer  gläubigen  Diener. 

112.  Dem  Abraham  haben  wir  den  Isaak,  einen  Pro- 
beten von  den  Gottseligen  verheifsen. 

HJ.  Wir  haben  ihn  und  den  Isaak  gesegnet,  und  un- 
r  seinem  Saamen  giebt  es  einen  Guten  und  einen,  wel- 
^r  offenbar  zu  seinem  Nachtheil  ungerecht  ist. 

')    So  oft  die  Moslime  den  Namen  des  Mohamraad  oder  eines 
lern  Propheten  aussprechen  fugen  sie  hinzu  ^welchem  Heil  seil 
%  dieser  Süra  scheint  hei'vorzugehed ,  dafs  sie  diese  SMte  ihren 
rn^ngem  entlehnt  haben. 
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114.  Auch  haben   wir  uns  schon  gegen  den  I 
und  Aaron  gnädig  bewiesen, 

115.  und    haben   sie  und  ihr  Volk  von  dem  p 
Drangsal  gerettet, 

116.  ihnen  unsem  Beistand  angedeiben  lassen  - 
sind  es  nämlich,  welche  siegreich  waren  — 

117.  ihnen  das  deutliche  Buch  gegeben, 

118.  sie  auf  die  gerade  Strafse  geleitet 

119.  und  in  der  Nachwelt  den  Segensnif  bewa 

120.  Heil  dem  Moses  und  Aaron! 

121.  —  So  belohnen  wir  die  Guten  — 

122.  denn  sie  gehörten  zu  unsem  gläubigen  Di 

123.  Auch  Elias   gehörte    in    der  Thal   zu  de 
sandten. 

124.  Er   sprach   ja  zu  seinem  Volke:    Seid  ibi 
mit  Furcht  erPüllt? 

125.  Wie,   ihr  ruft  Baal  an  und  verläfst  den 
unter  den  Schöpfeni. 

126.  Allah  ist  euer  tiott  und  der  Gott  eurer  Vm 

127.  Sie  erklärten,  er  sei  ein  Lägner;  sie  solle 
[vor  Gottes  Richtersfuhl]  zu  erscheinen  haben, 

128.  ausgenommen   die  ausschliefslich  dem  All 
gebenen  Diener. 

129.  Wir  haben  in  der  Nachwelt  den  Sehnst 
wahrt: 

130.  Heil  den  Eliasen! 

131.  —  So  belohnen  wir  die  Guten  — 

132.  denn   er  war  wahrlich   einer   unserer  gli 
Diener. 

133.  Lot  war  einer  der  Gesandten. 

134.  Wir  retteten  ihn  und  alle  die  Seinen, 

135.  ausgenommen  eine  ahe  FVau,  eine  der  Gh 
(üebertreter  des  Gesetzes); 

136.  dann  vertilgten  wir  die  Tebrigen. 

137.  Ihr  [o  Korayschiten]  zieht  ja  bei  der  Stitt 
über  am  Morgen  ' 
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138.  oder  in  der  Nacbt;  kommt  ihr  denn  nicht  zur 
üinnung? 

^  Hier  folgt  die  Geschichte  des  Jonas,  die  wir  bereits 
inen  (oben  S.  30).  Auch  diese  Stelle  und  die  daran 
|eknuf>ften  Bemerkungen  mufs  man  nachlesen,  um  die 
»«lenz  der  Inspiration  ganz  zu  begreifen.  Sie  ist  zum 
leil  die  letzte  Redaktion  der  Straflegenden.  Der  Ver- 
ler  läfst  den  Qälib,  Hüd  und  Scho'ayb,  weil  sie  keine 
Ipbeten  waren,  fallen  und  nimmt  blofs  dasjenige  auf,  was 
b  in  dem  Controverse  mit  den  Christen  als  richtig  er- 
eten  hatte,  fugt  die  Namen  und  Geschichten  von  Pro- 
iten  hinzu,  welche  ihm  unterdessen  bekannt  gewor* 
i  waren  und  zieht  eine  neue  Moral  aus  der  Erzäh- 
^.  Die  Thatsache,  dafs  frühere  Generationen  wegen 
les  Unglaubens  vertilgt  und  die  Gläubigen  gerettet  wor- 
a  waren,  steht  fest,  aber  er  droht  den  Makkanern  nicht 
ger  ein  ähnliches  Schicksal  '),  sondern  zeigt,  wie  hoch 
I  Gottgesandten  stehen,  und  zwar  als  Belohnung  für  ih- 
I  Glauben  und  in  Folge  göttlicher  Gnade.  Des  Erbadels 
V  Familie  Koah- Abraham  wird  nicht  mehr  erwähnt,  denn 
l^mmad  steht  wieder  auf  seinem  eigenen  Boden,  und  wenn 
auch  den  Stolf  als  bekannt  voraussetzt  und  gewissermafsen 
|iebt,  dafs  er  ihn  von  aufsen  erhalten  habe,  so  hält  er 
rh  die  Auffassung  desselben  für  eine  Offenbarung. 

Um  die  Macht  des  Geistes  würdigen  zu  können,  der 
i  Mohammad  beseelte,  mufs  man  sich  in  seine  Lage 
rsetzen.  Er  war  umgeben  von  Feinden,  die  ihn  verach- 
M;  die  aus  fernen  Landen  herbeigeeilten  Freunde  setz- 
I  ihm  zu,  um  ihn,  den  Wundermann,  zu  ihrer  Ueber- 
■gung  zu  bringen,  und  seinen  Anhängern  durfte  er  das, 
it  seine  Seele  am  meisten  bewegte,  nicht  mittheilen.  Er 

')  Eid  Omnd,  wamm  er  gerade  die  Geschichte  des  Jonas  weit* 
ilger  als  die  der  fibrigen  Propheten  erifihlt,  ist  bereits  hervorge- 
bn  worden ;  der  andere  ist  wohl  der,  dafs  die  Stadt  Ninive  nach 
■I 148  dennoch  nicht  unterging,  also  hatte  aoch  Makka  nicht  l&n- 
*  tQ  forelitaa. 
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dafft  wir  ihn  versuchten;  er  bat  seineo  Herni  am 
hung,  warf  sich  anbetend  auf  die  Erde  uod  bekcfa 

24.  Wir  verziehen  ihm.  Er  stand  bei  um  i 
den  und  es  erwartet  ihn  [jenseits]  eine  schöne  Zd 

25.  [Wir  sprachen  zu  ihm :]  0  David,  wir  bal 
zum  Statthalter  auf  Erden  eingesetzt;  entscheide  i 
den  Menschen  mit  Gerechtigkeit  und  folge  nicht 
Lust,  sonst  wird  sie  dich  von  dem  Wege  Allah'i 
Irrthum  führen;  und  Jener,  welche  sich  von  dei 
Ailah's  entfernen,  wartet  eine  arge  Strafe,  weil 
Tag  der  Abrechnung  vergessen. 

26.  Wir  haben  den  Himmel  und  die  Erde 
dazwischen  ist,  nicht  zum  eiteln  Spiel  bestimmt, 
Ungläubigen   meinen;   aber  weh   den  Ungläubigen 
Höllenfeuers ! 

27.  Werden  wir  also  die  Gläubigen  und  Gut 
den  den  Missethatern  oder  die  Gottesfurchtigen  c 
schweifenden  gleichstellen?  ^) 

28.  Ein  gewisses  Buch,  welches  wir  dir  gc 
haben,  ist  gesegnet,  auf  dafs  sie  seine  Zeichen  u 
und  auf  dafs  die  Vernünftigen  diese  zu  Herzen  n( 

29.  Dem  David  haben  wir  den  Salomo  g< 
Er  war  ein  vortrefflicher  Diener,  denn  er  war  e 
Bekehrender. 

30.  Bekanntlich  wurden  ihm  eines  Abends  die 
laufenden  edlen  Pferde  vorgeführt, 

31.  und  er  sprach:   Bisher  habe  ich  mich  d 


')   Vergl.  Blor.  68, 85. 

*)  DigressioneD  wie  diese  sind  sehr  charakteristisch, 
hen,  .dafs,  als  Mohammad  die  Geschichte  erzählte,  er  voo  dt 
des  I^bens  und  unserer  VeraDtwortlichkeit  ganz  erfüllt 
dafs  er  die  Ueberzeugung  hegte,  seine  Offenbarnngen  wfi 
Andern  dieselben  Gefühle  eiuflöfsen.  Die  geringste  Vei 
genügte  daher,  ihn  za  bewegen,  den  Gegenstand  zu  odI 
wpd  seinen  frommen  Gefühlen  Luft  zu  machen. 


S69 

■Uentchaft  ßir  diesen  Luxus  von  dem  Gedanken  an  mei- 

|i  Herrn  hinwegziehen  lassen  ^).  Indessen  ging  die  Sonne 

Iter. 

■    33.     [Er  sprach:]   Führt  die  Pferde  wieder  vor!  und 

i bestrich  ihre  Sehenkel  und  Nacken^). 

P   33.     Früher  aber  hatten  wir  den  Salomo  auch  geprQft 

II  auf  seinen  Thron  einen  Körper  gesetzt.     Darauf  be- 

Ihrte  er  sich  ^J. 

m  34.     Er  sprach:   Herr,  vergieb  mir  und  schenke  mir 

i   solches    Reich,    dafs    keiner    nach    mir    mich    errei- 

Mo  kann. 

•    3.S.     Wir  unterwarfen   ihm  nun  [seiner  Reue  wegen] 

In  Wind,  welcher  auf  seinen  Befehl  sanft  hinwebte,  wo 

» wollte 

36.     und  die  Satane,  sowohl  die  aufbauenden  als  auch 
k  untertauchenden  [um  Perlen  zu  fischen]. 
t    37.     Auch  andere,  die  in  Banden  geschlagen  sind  [un- 
twarfen  wir  ihm  mit  den  Worten:] 
I*    38.     »Dies  sind  unsere  Geschenke,   du  kannst  gewäh- 
^  oder  vorenthalten,  ohne  Rechnung  zu  geben.« 

311.     Er   stand   bei  uns   in  Gnaden   und   es  erwartete 
I  eine  schöne  Zukunft. 
^    41».     Erwähne  auch  unseres  Dieners  Job.     Er  rief  zu 

i  ')  Der  Pferdeloxos  des  Saloroon  findet  sich  auch  1.  Buch  der 
füge  5,c  und  10,26,  und  hierdurch  übertrat  er  das  Verbot  im 
^Bocb  Mosis  16,16.  Er  liefs  daher,  als  er  Bufse  that,  seine  Pferde 
hoglich  machen.  Vergl.  auch  Tr.  Sanhedrin  fol.  21  b  und  Geiger 
fc.  O.  S.  188.     [ÜUmann.] 

*)    Nach  einigen  heifst  es,  dafs  er  mit  dem  Schwert  die  Schen- 

«od  den  Nacken  bestrich,  d.  h.  sie  abhieb;  nach  Andern,  dafo 

mit  der  Hand  aus  Liebe  bestrich. 

")    Er  wurde  nfimlich  durch  seine  SSnden  gezwungen,  seinen 

so  verlassen,  welchen  bis  zu  seiner  Bekehrung  ein  Geist  in 

Gestalt  einnahm.    Vergl.  Tr.  Sanhedrin  fol.  29  b,  und  Midr. 

h:«t  so  1.  Bach  der  Konige,  Kap.  6  §.  182,  und  Geiger  a.  a.  O. 

[Ulimann.] 
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seinem  Herrn:   Der  Satan  bat  Elend  und  Prä  Ibci 
gebracht 

41.  »Stampfe  mit  deinem  Fufse!  Hier  hast  < 
kaltes  Bad  und  Trank.«  [Auf  das  Stampfen  kam  n 
Wasser  hervor.] 

42.  Und  wir  gaben  ihm  seine  Leute  zurück  uo 
einmal  so  viel  dazu.  Wir  thaten  dies  aus  Barmhei 
und  zur  Beherzigung  der  EinsichtsvoUen.- 

43.  »Ferner  nimm  eine  Ruthe,  schlage  [dein 
damit  und  verletze  deinen  Eid  nicht«  [er  hatte  naml 
schworen,  sie  zu  züchtigen].  Wir  handelten  so  i 
denn  er  hatte  sich  geduldig  erwiesen. 

44.  Ein  vortrefflicher  Diener  war  Job;  denn 
ein  Sich -Bekehrender. 

45.  Erwähne  auch  unserer  Diener  Abraham,  Is 
Jakob  —  Leute  mit  Händen  und  Augeo. 

46.  Wir  haben  sie  ausschliefslicb  auserkoren.  - 
ist  die  [Folge  der]  Beherzigung  des  Jenseits! 

47.  Wir  zählen  sie  unter  die  Auserwählten  und 

48.  Erwähne  auch  des  Ismael,  Elisa,  Dzü-Iki 
Alle  gehörten  zu  den  Besten. 


*)  Die  Namen,  welche  mit  Dzü  anfangen,  gehören 
dem  Dialekte  von  Yaman  an.  Dieses  Land  war,  als  Mo 
auftrat,  in  Grafschaften  geth^ilt,  und  die  Besitzer  wurden 
genannt,  z.  B.  Dzü  Ro'ayn  d.  h.  der  Herr  der  Grafschaft 
Wie  wir  von  ^Baron  von  Habenichts**  sprechen,  so  wurde  Di 
lieh:  Bigenthüroer)  auch  häufig  in  Fällen  gebraucht,  wo  voo 
Landbesitz  die  Rede  war,  wie  Dzü-lschanÄtyr,  der  Herr  d 
ringe,  ein  Spitzname  des  Lachnya,  Dzü>laktäf,  Herr  der  S 
und  dgl.  m.  In  dem  Dialecte  von  Makka  wurde  man  sold 
Damen  durch  Abu,  Vater,  gebildet  haben;  so  nannte  man  & 
'Alyj,  weil  er  ein  Mai  ganz  mit  Staub  bedeckt  war,  AU 
Wenn  man  solche  yamanische  Namen  wörtlich  in's  Koran-Ai 
übersetzt  hätte,  so  wurde  man  (obwohl  Dzu  in  Makka  bekafl 
Qfthib  gesagt  haben.  So  kommt  im  Koran  neben  Dzu-loli 
von  Fisch,  auch  (^'ahib  alliut,  Fischmann,  als  Benennung  voi 
vor.     Der  Gebrauch  von  Dzu  war  in  solchen  Fällen  nidit 
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t  Id  Sftra  21  nennt  er  wieder  die  Propheten  und  Boten 
Bttes  und  trägt  einige  Legenden  nach.  Am  Ende  setzt 
i  biozu,  dafs  sie  alle  zu  einer  Kirche  gehörten  und  den- 
|ben  Gott  predigten  (V.92ff.).  Der  gesunde  Menschen- 
VBtand  bat  somit  über  die  Theorie  des  Erbadels  der  Pro- 
Ipteo  den  Sieg  davongetragen.  Indessen  Abraham  blieb 
H  audi  später  noch  eine  wichtige  Persönlichkeit.  Die 
te  der  Einheit  der  geofienbarten  Religionen  hat  er  zwar 
koD  seinen  nach  Abessynien  auswandernden  Schülern,  un- 
lUir  im  Winter  617 — 618  eingeprägt,  diese  Inspiration 
i  jedoch  viel  spätem  Datums;  der  Geist  Gottes  erscheint 
Irin  schon  als  eine  Kraftäufserung,  und  die  Lehre  von 
■  Propheten  ist  vollständig  verarbeitet: 
Sl,  49.  Wir  haben  schon  dem  Moses  und  Aaron  den 
irkän  (Erlösung),  ein  Licht  und  eine  Ermahnung  gegeben 
r  die  Gottesliirchtigen, 

50.  welche  ihren  Herrn  fürchten,  obschon  sie  ihn  nicht 
ken.  —  Diese  sind  es,   welche  vor  der  Stunde   zittern. 

51.  Auch  dies  ist  eine  Ermahnung;   sie  ist  gesegnet 
|d  kommt  von  uns.     Wollt  ihr  sie  dennoch  verläugnen? 

52.  Und  wir  haben  schon  vorher  dem  Abraham  seine 
ntung  gegeben,  denn  wir  kannten  ihn. 

53.  Er    sprach    ja   zu   seinem  Vater   und   zu   seinem 
aike:  Was  sind  dies  für  Bilder,  die  ihr  anbetet? 

54.  Sie  antworteten:   Wir  fanden,  dafs  unsere  V^äter 
Mo  dienten. 

'     55.     Er  sprach:   Ihr  und  eure  Väter  seid  offenbar  im 
4iom  gewesen. 

56.     Sie    sagten:     Verkündest    du    uns    die   Wahrheit 
^  scherzest  du? 

M%chaft  von  Taman  beschränkt,  sondern  es  war  wohl  anch  un- 
4en  im  Norden  wohnenden  yamanischen  Stämmen,  also  in  dem 
t>r.  Blau  kodha  isch  genannten  Dialekt  üblich.  Im  Aramäischen 
^  mao  damit  den  Genetiv.  Dzü-ljk:ifl  scheint  eine  populäre  Be- 
^Ung  eines  Propheten  zu  sein;  es  läTst  sich  aber  nicht  mit  Si- 
^4^1  ermitteln,  welcher  darunter  gemeint  sei. 
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67.  Er  antwortete:  Euer  Herr  ist  der  H«r  A 
mel  und  der  Erde,  derjenige,  welcher  de  encU 
und  ich  bin  einer  derjenigen ,  die  dafllr  Zcogrifi  i 

bs.  Bei  Gott,  ich  will  euren  Götsen  mdM 
bald  ihr  ihnen  den  Rficken  wendet  und  fort  add. 

se.  Er  zerträromerte  de,  mit  Auanabne  da 
grofsen  Götzen,  damit  aie  sich  an  denselben  wendci 

60.  Einige  fragten:  Wer  hat  dies  unsem  GM 
tban?    Er  gehört  wahrlich  in  die  Zahl  der  üngi 

61.  Andere  antworteten:  Wir  hörten  dnci 
Mann  Namens  Abraham  Aber  die  Götter  di^utire 

62.  Sie  sagten :  Bringt  ihn  vor  die  Augen  A 
damit  sie  Zeugen  seien  [von  dem,  was  geschiebt] 

63.  Dann  fragten  de  ihn:  Hast  du  das  uns 
tern  gethan,  o  Abraham? 

64.  Er  antwortete:  Nein,  dieser  Gro(se  da  li 
than;  fragt  sie,  wenn  sie  sprechen  können. 

65.  Sie  kamen  zur  Besinnung  und  sagten: 
ihr,  ihr  seid  die  Ungerechten. 

66.  Bald  darauf  aber  stellten  sie  dch  wiedei 
Köpfe  ^)  [und  sagten]:  Du  weifst,  dafs  sie  nicht  i 

67.  Kr  sprach:  Ihr  betet  also  neben  Allah  i 
was  euch  nichts  nfitzt  und  nichts  schadet?  Schai 
und  dem,  was  ihr  aufser  Allah  anbetet!  —  Kc 
nicht  zur  Vernunft?^) 

68.  Sie  sagten :  Verbrennet  ihn  und  steht  ei 
tern  bei!     Thut  es  ja! 

6».     Wir  sprachen:    0  Feuer,  sei  Kfihlung 
fbr  Abraham! 


')  Man  sagt  nokisa  almarydh,  der  Kranke  hatte  ei 
fall;  der  Satz  bedeutet  also:  sie  kehrten  lo  ihrer  fraberes 
heit  soruck. 

*)  Eine  viel  weniger  poetische  Version  dieser  Gc« 
in  Beer's  ^Lieben  Abraham's*'  S.  12. 
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Sie  wollten  ihm  Böses  anthun;  wir  ftigten  es,  dafs 
ifsteD  Schaden  sie  erlitten. 

Ihn  aber  und  den  Lot  retteten  wir  in  das  Land, 
IS  wir  unsem  Segen  ergossen  haben,  zum  Heil  der 
heit 

Und  wir  schenkten  ihm  den  Isaak  und  obendrein 
cob  und  wir  machten  sie  alle  rechtschaffen. 

Wir  stellten  sie  als  Vorbilder  auf,  welche  [die 
en]  auf  unsern  Befehl  leiten,  und  wir  offenbarten 
]as  Gute  zu  thun,  das  Gebet  zu  verrichten  und  das 
chriebene]  Almosen  zu  geben.  —  Und  sie  waren 
erthänig. 

Und  Lot.     Wir  rüsteten  ihn  mit  Vollmacht  und 
aus  und  retteten  ihn  von  der  Stadt,  welche  Schänd- 
en zu  verüben  pflegte,   denn  die  Einwohner  waren 
es  verdorbenes  Volk ; 

und  wir  führten  ihn  in  unsere  Gnade  (rahma)  ein, 
zu  den  Rechtschaffenen  gehörte. 

Und  Noah.  Er  hat  uns  ja  schon  vor  den  Genann- 
^erufen  und  wir  haben  ihn  erhört  und  ihn  und  die 
aus  dem  grofsen  Drangsal  gerettet, 

und  wir  standen  ihm  bei  gegen  das  Volk,  wel- 
isere  Zeichen  als  Trug  erklärte,  weil  es  ein  böses 
ar,  und  wir  ersäuften  es  sammt  und  sonders. 

Und  David  und  Salomo.     Sie  sprachen  )a  (d.  h. 
kannt  ist)   ein  Urtheil   aus  über   den   Acker,  weil 
die   Schaafe   der   Nachbarn  hineingerathen   waren, 
iren  zugegen  bei  der  Schlichtung 

und  gaben  dem  Salomo  Einsicht  in  den  Streit 
iden  verliehen  wir  Vollmacht  und  Kenntnifs.  Und 
angen  die  Berge,  mit  David  unser  Lob  anzustim- 
id  auch  die  Vögel.     Ja,  wir  haben  es  gethan. 

Wir  haben  ihm  die  Kunst,  ein  gewisses  Kleid 
)  für  euch  zu  machen  gelehrt,  damit  es  euch  ge- 
*e  Angriffe  schütze.  —  Seid  ihr  auch  dankbar? 

16 
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81.  Dem  Salomo  haben  wir  den  Wind  nte 
mit  seiner  Schnelligkeit,  welcher  auf  seinen  BefeU 
in  das  Land,  über  das  wir  unsem  Segen  ergoMei 
—  Wir  waren  über  alles  unterrichtet.. 

82.  Auch  einige  Satane  unterwarfen  wir  ihn, 
für  ihn  tauchten  und  andere  Geschäfte  verrichteteo 
wir  bewachten  sie. 

83.  Und  Job.  Bekanntlich  rief  er  zu  seitea 
Das  Elend  hat  mich  betroffen,  aber  du  bist  der  C 
der  Gnädigen! 

84.  Wir  erhörten  ihn  und  wandten  das  El« 
auf  ihm  lastete,  von  ihm  ab  und  gaben  ihm  seil 
zurück  und  noch  einmal  so  viel  dazu.  Wir  tb; 
aus  Barmherzigkeit  und  zur  Beherzigung  derer, 
dienen. 

85.  Und  Ismael,  Idrys  und  Dzü-Ikifl  —  alle 
sie  zu  den  Ausdauernden  — 

86.  und  wir  führten  sie  in  unsere  tinade  c 
sie  gehörten  zu  den  Rechtschaffenen. 

87.  Und  Dzü^lnün  (Jonas).  Bekanntlich  gin; 
nig  davon;  denn  er  glaubte,  wir  können  ihn  nie 
eben.  Dann  rief  er  aus  den  Finsternissen:  Es  § 
nen  Gott  aufser  dir.  Lob  sei  dir!  Ich  gehörte 
zu  den  Ungerechten. 

88.  Wir  erhörten  ihn  und  retteten  ihn  aus 
trübnifs.  —  So  retten  wir  die  Gläubigen. 

89.  Und  Zacharias.  Er  rief  ja  zu  seinem  Her 
lafs  mich  nicht  allein  (d.  h.  ohne  Sohn)  —  jedod 
der  beste  Erbe. 

9<K  Wir  erhörten  ihn  und  schenkten  ihm  de 
nes  und  machten  sein  Weib  fruchtbar.  —  Sie  i 
nannten  Propheten)  pflegten  im  Guten  zu  weUei 
uns  voll  Eifer  anzurufen  und  sich  uns  demüthig  i 
werfen. 

91.  Und  das  Weib  (Maria),  welche  ihre  K< 
bewahrte.     Wir  hauchten  etwas  von  unserm  Ruh 
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)  und  machten  sie  uod  ibreo  Sohn  zu  einem  Zei- 
ir  die  Menschheit. 

Seht,  dies  ist  eure  Kirche;  es  ist  nur  eine  Kirche, 
1  bin  euer  Herr.     Betet  mich  an! 
.     Sie  haben  die  Glaubenseinheit  unter  sich  aiifge- 
ch  in  Sekten  getrennt).  Aber  alle  müssen  einst  vor 
icheinen. 

Das  Streben  desjenigen,  welcher  gute  Werke  ge- 
it,  wird,  vorausgesetzt  dafs  er  ein  Gläubiger  sei, 
Tkannt  werden;  wir  schreiben  es  ihm  zu  Gute  [wel- 
Vopheten  er  auch  folgte]. 

ir  haben  nun  alle  im  Koran  erwähnten  Propheten 
lit  wenigen  Ausnahmen,  ihre  Geschichte,  soweit  sie 
ohammad  in  Makka  bekannt  wurde,  aufgerührt  In 
,  wo  er  unter  Juden  lebte  und  Christen  unter  sei- 
lerthanen  zählte,  standen  ihm  ganz  andere  Quellen 
aber  gerade  deswegen  befafste  er  sich  nicht  mit 
Gegenstand,  aufser  insofern  es  die  Polemik  unaus- 
ir  machte,  und  dann  hielt  er  sich  begreiflicher  Weise 
t  es  möglich  war  an  seine  früheren  Offenbarungen. 
Jen  nur  in  Einer  madynischen  Inspiration,  welche  er 
ich  seiner  Ankunft  daselbst  an  die  Juden  gerichtet 
en  neuen  Kamen,  nämlich  Asbäf,  den  er  aber,  weil 
ils  nicht  wufste  was  er  bedeute,  besser  ausgelassen 

.  Wir  haben  dir  Offenbarungen  mitgetheilt,  wie  wir 
rungen  mitgetheilt  haben  dem  Koah  und  den  Pro- 
nach  ihm.  Dem  Abraham  haben  wir  Offenbarungen 
eilt  und  dem  Ismael,  und  Isaak,  und  Jakob,  und 
und  Jesu,  und  Job  und  Jonas,  und  Aaron,.  und  Sa- 
ind  dem  David  haben  wir  Zobüre  gegeben. 


Nach  Baghawj  läfst  dieser  Sats  eine  andere  Aoffassong  so, 
Wir  bliesen  in   sie  dorch  die  Vermittelong  unseres  Ruh, 

18* 
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162.  Es  giebt  Gottgesandte,  von  denen  wir  diricki 
früher  erzählt  haben,  und  solche,  von  denen  wir  dir  Hk 
erzählt  haben.  Und  mit  Moses  hat  Allah  sprecbetd  gl* 
sprochen! 

Dafs  Asbäf  hier  von  Mohammad  (ur  den  Kann  ■ 
nes  Propheten  gehalten  wurde,  geht  aus  dem  Cooteit 
vor.  Diese  Auflassung  ist  auch  die  Ursache,  dab 
Moslime  Ash&\  als  Eigennamen  benutzten.  So  trag  4 
berühmter  Ascet  und  Traditionist  den  ?iamen  Asbi). 
ist  ein  jüdisches  Wort,  und  in  einer  andern  Koi 
kommt  es  in  seiner  richtigen  Bedeutung  »Stimme 
vor;  Mohammad  hat  sie  also  erst  später  erfahren. 

Es  ist  bereits  Bd.  I  S.  490  (vergl.  Kor.  37, 81 
42,11)  gesagt   worden,  dafs  Mohammad  einige  Zeit 
Koah   als   den  Gründer  der  Einheitslehre    ansah  und 
mit  ihm  identificirte  (z.  B.  Kor.  21, 77  und  37,  73).    ^ 
dem   er  aber  durch   die  Verdammung  der  Engelan 
mit  dem  Heidenthume  ganz  gebrochen  hatte,  (and  er 
schönen  Parabeln,  durch  welche  die   Sage  den  Ä 
die  Einheit  Gottes  deutlich  machen  läfst,  sehr  taugiick 
seine  Zwecke;   aufserdem  machten  es  die  Zeitve 
gerade   wünschenswerth,    dafs  er  eine  gröfsere  Ken 
der   Prophetengeschichte  zeigen    sollte,   gleichviel  ob 
durch  beständige  Wiederholung  zur  eigenen  Inspiratioa 
worden  sind  oder  nicht,  und   so  bearbeitete  er  viele 
genden,  welche  er  durch  Vermittlung  seines  Lehrers 
hatte.     In    diesen   Legenden,   weil   sie   von  abraha 
sehen  (,'äbiern  herrühren,  spielt  Abraham  eine  grofse 
Er  ist   der  Stifter  des  Islam,  jener  Urreligion  ^), 

')    Wenn  Mohammad  von  der  Religion  des  AVrahaa 
so  gebraucht  er  gewöhnlich  nicht  Dyn  für  Religion,  tondcn 
(K.  2, 124. 129;  3,8»;  4, 124;  6,16»;  12,  37— m;  16,  im;  22,s>)i  ii 
dem   kommt  Milla  nur  noch  sechs  Mal  im  Korao  ror.    Die  ai>^j 
sehen   Philologen   haben   es  versucht,  das  Wort   ans  ihrer 
spräche  xu  erklfireir.     Malla  bedeutet  Feuer  oder  heibt  Aif^ 
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anyferei  genannt  wurde.  Mohammad  bekennt  sich 
(ZU  (Kor.  6,79;  10, 105),  indem  er  behauptet,  Gott 
m  befohlen,  sich  ihr  anzuschiiefsen: 
1.  Abraham  bildete  fär  sich  selbst  eine  dem  Allah 
e  ')  hany fische  (Gott  sich  zuwendende)  Religions- 
ie und  war  nicht  ein  Vielgötterer, 

sondern  dankbar  für  Gottes  Wohlthaten.    Er  bat 
er  auserkoren   und  auf  die  gerade  Strafse  geleitet 

und  in  dieser  Welt  mit  Wohlthaten  überhäuft, 
aber  unter  die  Gottseligen  versetzt. 
.  Und  dann  haben  wir  dir  geoifenbart,  der  Reli- 
[illa)  des  Abraham  als  Hanyf  zu  folgen,  er  ge- 
imiich  nicht  zu  den  Vielgötterem. 
i  Wesen  dieser  Urreligion  ist  schön  ausgedrückt 
30,  29: 

e  ist  die  Religion  in  Folge  der  Schöpfung  (Rath* 
)  AllahV  Er  hat  die  Menschen  dazu  erschaffen, 
der  Schöpfung  (den  Rathschlüssen )  Allah's  giebt 
e  Abänderung.     Folglich   ist  sie  die  unwandelbare 


.« 


in,  und  Za^äg  sagt  (bei  Tha'labj  2,iu),  dafs  man  die 
Vlilla  hiefs  wegen  des  Eindruckes,  den  sie  mache  ond  wel- 
demjenigen  zu  vergleichen  sei,  den  das  Feoer  auf  in  der 
backenes  Brod  mache.  Da  die  Araber  keine  bessere  Er- 
CO  geben  im  Stande  sind,  müssen  wir  annehmen,  dafs  Milla 
les,  aramäisches  Wort  und  mit  den  Lehrern  der  Milla  des 

in  den  Higäz  eingewandert  sei. 

n  Philo  betrachtet  den  Abraham  als  den  Haopttr&ger  der 
ihre,   und  gewifs   hatte   der  jüdische  Geist  auch  vor  Philo 

dafs  er  das  Wesen  der  wahren  Religion  nicht  erst  dem 
londern  dem  Stammvater  des  Volkes  offenbaren  liefs,  sich 
Unerlfifslichkeit  der  Formen  des  Gesetzes  emancipirt  und 
n  Ess&ismns  und  Christenthume  vorgearbeitet 

m  Original  kioit.  Tha  laby  2, 110  sagt,  dafs  die  Orond- 
l  von  Ipnnt  stehen  sei  und  dafs  Ijilnit  betend  heifse;  die 
stehen  nimlich  beim  Gebete. 
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Auch  in  andern  Stellen  wird  die  Milla  des  i 
die  unwandelbare  Religion  (dyn)  gebeifsen  (Ko 
30,  40.   12,  40.   98,  4.  9,  36). 

Weder  die  bisher  erzählten  AbrahamiegeDdc 
diese  Theorie  enthalten  etwas  Originelles.  Im  Frfil 
aber  trug  er  den  Madynensem,  welche  das  mail 
Pilgerfest  besuchten  und  ihn  bei  dieser  Gelegenh< 
den,  zu  ihnen  zu  kommen  und  mit  ihm  ein  fonnlicb 
nifs  abschlössen,  eine  Offenbarung  vor,  welche  eim 
würdigen  Passus  enthält: 

22,  27.  Wir  wiesen  ja  dem  Abraham  den  Platz  < 
pels  [von  Makka]  zum  Aufenthaltsort  an  [mit  dem 
Geselle  mir  kein  Wesen  zu  und  halte  meinen  Tei 
fiir  die,  so  darum  herumgehen  [während  sie  ihre  i 
Übungen  verrichten],  so  stehen  (im  Gebete),  so  sie 
und  so  sich  auf  die  Erde  niederwerfen. 

*  28.  Ferner  predige  den  Menschen  das  Pilgei 
sollen  zu  dir  kommen  zu  Fufs  oder  auf  jenen  t 
Kameelen.    Sie  kommen  von  verschiedenen  weite 

29.  ihrer  eigenen  Vortheile   wegen  [denn  i 
auch  ein  Jahrmarkt  abgehalten]  und  damit  sie  an 
ten  Tagen  den  Namen  Allah's  anrufen  über  das  V 
ches  wir  ihnen   beschert  haben.     Esset  davon  u 
auch  den  nothleidenden  Armen  mit; 

30.  ferner  damit  sie  ihren  Körper  reinigen 
Thale  Minä  sich  die  Nägel,   den  Bart  und  das  £ 
schneiden  lassen],   ihre  Gelübde   vollbringen  und 
alten  Tempel  herumgehen. 

31.  So  [steht  es]:  Wenn  jemand  die  Heiliglb 
lah's  in  Ehren  hält,  so  wird  es  ihm  vor  seinem  Hern 
kommen.  Das  Fleisch  derThiere  ist  euch  erlaubt,  av 
men  das  der  bereits  genannten,  aber  vermeidet  die 
lichkeit  des  Götzendienstes  und  vermeidet  Irrlehr« 

32.  euch  als  J^anyfe  gegen  Allah  erweisend,  < 
etwas  beizugesellen.    Wer  dem  Allah  ein  Wesen  b 
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me  einer,  der  vom  Himmel  herabfällt  und  den  die  Vö- 
aufschnappen  oder  der  Wind  in  einen  wildfremden  Ort 
verweht 

Die  Bedeutung  y  welche  Mohammad  in  dieser  Stelle 
I  Abraham  giebt,  indem  er  ihn  zum  Gründer  des  beid- 
faen  Gottesdienstes  zu  Makka  macht,  halte  ich  flir  seine 
»De  Erfindung,  und  ich  glaube,  dafs  vor  ihm  keine  Tra- 
in dieser  Art  vorhanden  gewesen  sei.  Diese  Erfindung 
von  grofser  Wichtigkeit.  Sie  ist  Menschenwerk  und 
Kind  der  Willkür,  während  die  meisten  andern  Lehren 

Islams  aus  dem  Zeitgeiste  hervorgegangen  und  somit 
Schöpfung  Gottes  sind.  Wie  der  Sonnenstrahl,  der  sich 
^risma  bricht,  in  mannichfachen  Farben  sichtbar  wird;  wie 
Sturmwind  durch  den  Baum,  welcher  ihm  Widerstand 
et,  Stimme  erhält,  so  ist  zu  allen  Zeiten  das  Göttliche 
;h  den  Zusammenstofs  mit  dem  Menschhchen  in  die 
losen  Farben  einer  üppigen  Mythologie  zersplittert  und 
I  für  rohere  Naturen  vernehmbar  geworden.  Die  bibli- 
m  Geschichten,   welche   das   einzige  Körperliche   sind, 

die  Lehre  des  Mohammad  bis  zu  dieser  Erfindung  be-^ 
,    hätten   allein   den  Islam  nimmer  vor  dem  Sdiicksale 

Philosophemen  retten  können.  Aber  durch  diese  Lüge 
Mohammad  dem  Islim  alles  gegeben,  was  der  Mensch 
arf  und  was  Religion  von  Philosophie  sondert:  Natio* 
tat,  ('eremonien,  geschichtliche  Erinnerungen,  Mysterien, 
iel,  den  Himmel  mit  Gewalt  zu  erringen  und  sein  eigenes 
rissen  und  das  Anderer  zu  betrügen.  Durch  diese  Erfin- 
g  hat  Mohammad  dem  Deismus  sein  eigenes,  menschliches 
gel  aufgedrückt  und  zum  Mobammadanismus  gemacht. 

Es  liegt  uns  ob,  so  weit  es  möglich  ist,  den  Beweis 
RBhren,  dafs  die  Gründung  des  makkanischen  Pilgerfestes 
cb  Abraham  eine  Erfindung  des  Mohammad  sei. 

Der  moslimischen  Legende  zufolge  hat  Abraham  den 
gen  Isroael  mit  seiner  Mutter  Hagar  auf  Befehl  Gottes 
Makka  angesiedelt,   damit  er  und  seine   Nachkommen 
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dort  die  Heiligthümer  pfiegen  sollen.  Kicht  in  der  cn 
wohl  aber  in  spätem  Offenbarungen  fiber  diese»  6e 
stand  wird  Ismael  auch  mit  Kamen  genannt: 

14,38.     Abraham   sprach   ja:    Herr,   madie  diem 
sicher    und    entferne   mich    und    meine    Söhne  ¥oa 
Götzendienst, 

39.  denn   wahrlich,   o   mein  Herr,   verleiten  sie 
Götzen   oder  Ginn)  viele  Menschen;  wer  aber  mir 
der  gehört  zu  mir,  und  wenn  sich  Jemand  mir  wid« 
so  bist  du  verzeihend  und  barmherzig  '). 

40.  Unser  Herr,  ich  habe  einige  von  meinem  & 
in  einem  Thale  ohne  Felder  ansäfsig  gemacht  bei  d 
geheiligten  Tempel,  Herr,  auf  dafs  sie  den  Gottes 
aufrecht  erhalten;  mache  daher  die  Herzen  einiger 
sehen  geneigt  gegen  sie,  und  beschere  ihnen  etwa 
den  Frfichten  der  Erde,  auf  dafs  sie  dankbar  seien. 

41.  Herr,   du  weifst  was  wir  verheimlichen  uw 
wir  eröffnen,  denn  vor  Allah  ist  nichts  auf  Erden  und 
im  Himmel  verborgen.     Lob  sei  Gott,   welcher  inii' 
achtet  meines  hohen  Alters  den  Ismael  und  Isaak  geu 
hat.     Mein  Herr  erhört  wahrlich  die  Bitten. 

42.  Herr,  gieb  dafs  ich  den  Gottesdienst  aufrec 
halte  und  so  auch  einige  meiner  Nachkommen,  und  o 
erhöre  meine  Bitte.     Herr,  vergieb  mir  und  meinen 
und  den  Gläubigen  an  dem  Tage,  an  welchem  Gericl 
halten  wird. 

In  Madyna  wiederholte  er  diese  Offenbanii^,  ah 
Geiste  fanatischer  Ausschliefslichkeit: 

2, 119.     Wir  bestimmten  ja  den  Tempel  zu  einem 
Sammlungsplatz   für  die  Menschen   und    zu    einem  0 
Sicherheit.      Betrachtet   den    Makäm   Ibrahym   (den 
des  Abraham,  eine  Stelle  vor  der  Ka'ba)  als  ßetplati 
haben  dem  Abraham   und  Ismael   die  \  erpflichtui^ 


*)   Dieser  Geist  der  Versöhnlichkeit  beweist,  dafo  die  0 
rang  in  oder  kurz  nach  619  föllt. 
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,  nnseni  Tempel  zu  reinigen  fOr  die,  welche  um  den- 
n  herumgehen,  sich  dabei  aufhalten ,  sich  verbeugen 
auf  das  Angesicht  werfen. 

120.  Abraham  sprach  ja:  Herr,  lafs  dies  ein  sicherer 
•ein  und  beschere  seinen  Einwohnern  etwas  von  den 
rlten,  nämlich  denjenigen  von  ihnen,  welche  an  Allah 

den  jfingsten  Tag  glauben.  Gott  antwortete:  Gut,  aber 
Jogläubigen  lasse  ich  ein  Wenig  geniefsen,  dann  werfe 
sie  in  die  Qual  des  Feuers.     Dies  ist  ein  böser  Weg* 

121.  Als  Abraham  damit  beschäftigt  war,  die  Grund- 
Hl  des  Tempels  zu  errichten  und  auch  Ismael,  [spra- 
>  sie:]  Herr,  nimm  was  wir  thun  von  uns  an,  denn  du 
t  und  weifst  Alles, 

12-2.  und  o  Herr,  mache  uns  dir  unterwürfig  (zu  Mos- 
I  und  rufe  unter  unseren  Saamen  eine  dir  unterwär- 
(moslimische)  Gemeinde  hervor,  zeige  uns  unsere  Ce- 
loien  [die  beim  Pilgerfeste  zu  verrichten  sind]  und 
Wh  uns,  denn   du   bist    der  Vergebende,    der  Barm- 

123.  Und  o  Herr,  schicke  aus  ihrer  Mitte  einen  Bo- 
SU  ihnen,  welcher  ihnen  deine  Zeichen  vorlese,  das 
ü  und  die  Weisheit  lehre  und  sie  reinige,  denn  du  bist 
Erhabene,  der  Weise. 

,(0.     Folget  der  Lehre  (Milla)  des  Abraham   insofern 
}anyf  war  und  nicht  zu  den  Vielgötterern  gehörte. 

9<>.  Wahrlich,  der  erste  Tempel,  welcher  für  die  Men- 
n  bestimmt  wurde,  war  der  zu  Bakka  (Makka).  Er 
(esegnet  und  eine  Leitung  für  die  Menschen. 

[)a  die  mythische  Begründung  des  makkanischen  Hil- 
rstes  mit  dem  Namen  des  Isniael  verknüpft  ist,  wollen 

uro  unterscheiden  zu  können,  wie  viel  davon  Mobam- 

durch  Tradition  empfangen  und  wie  viel  er  selbst  er- 
tet,  hat  die  Entwicklung  der  koränischen  Nachrichten 
r  Ismael  verfolgen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  läfst  sich  aber  nicht  streng  be- 
len,  dafs  Mohammad   einige  Zeit  den  Jakob  für  einen 


also  sagen:  uon  nai  inm  menr  gegeoen  m 
iprochen.  In  Sunt  11,74  beifst  es:  Wir  i 
dra  Isaak  und  hinter  diesem  den  Jakob, 
felhaft,  was  Mottammad  mit  »hinter  diesen 
Vielleicht  ist  es  eine  Anspielung  auf  Jakob'a 
ya'kob  bedeutet  auch  im  Arabischen  hinten 
auf  die  F^rse  folgen.  In  Süra  12,  s  bewei 
dafs  er,  als  er  jene  Stelle  verfafste,  mit  d 
besser  vertraut  war.  Wie  es  scheint,  wollt« 
nen  frQhern  Irrthum  neder  bekennen  noch  wie< 
im  Kor.  37,  iia  läfst  er  den  Namen  des  Jal 
und  sagt:  Wir  haben  dem  Abraham  den  Isa 
Diese  Auslassung  mag  jedorh  zuiatlig  sein;  s 
beständig  den  Ismael  und  nicht  wie  froher  < 
den  Bruder  des  Isaak;  ja  Ismael  wird  njrgei 
wo  von  den  Söhnen  des  Abraham  gesproch 
sein  Name  steht  immer  vor  dem  des  Isaak. 
dabei  .auf  eine  Art  erwShnt,  welche  den  frt 
nicht  widerspricht,  aber  doch  richtig  ist,  e.  : 
2, 126.  Abraham  vermachte  seine  Lehre 
Söhnen  und  dem  Jakob. 

Der  IVame  des  Ismael  kommt  im  Kor&n 
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mit  seiDem  Vater  Abraham,  sondern  unter  andern  MSn- 
Gottes.  Besonders  wichtig  ist  die  Art  wie  er  in  der 
christlichem  (rahmänistischem)  Einflüsse  verfafsten 
19  erwähnt  wird: 
|9, 5A.  Und  erwähne  in  der  Schrift  des  Ismael:  er  war 
htm  Verprechen  getreu  und  war  ein  Bote  und  Prophet. 
'  56.  Er  befahl  den  Seinigen  den  Gottesdienst  aufrecht 
|«rbalten  und  das  Almosen  zu  geben ,  und  war  wohlge- 
|{g  vor  seinem  Herrn. 

r  Ich  glaube,  dafs  diese  Inspiration  von  den  Rahmäni- 
^  herrfihrt  Diese  Sekte  war  auch  unter  Arabern  ver- 
itety  und   es  war  ihnen  darum  zu   thun,  den  auf  ihre 

Enft  so  stolzen  Juden  in  Ismael  den  angeblichen  Stamm- 
der  Araber  ein  Gegengewicht  entgegenzustellen.  Sie 
1  ihm  daher  das  Verdienst  der  Treue  und  der  Beob- 
imig  der  Gebote  Gottes,  was  im  Koran  nur  noch  dem 
iibam  selbst  und  Jesu  zukommt.  Während  aber  Moham- 
I  so  viel  von  den  Rahmänisten,  etwa  bei  Gelegenheit 
Besprechungen  über  seine  eigene  Abstammung  er* 
ebt  hatte,  wufste  er  noch  immer  nicht,  dafs  Ismael  ein 
D  Abraham^s  war.     Er  hörte  dieses  erst  später. 

Wir  haben  in  der  so  eben  erwähnten  Stelle  aus  Süra 
^sehen,  dafs  dem  Abraham  in  Hinblick  auf  die  Hei* 
rflmer  von  Makka  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  wer- 
;  »»Herr,  ich  habe  einige  von  meinen  Nachkommen  in 
m  Thal  ohne  Felder  (d.  h.  in  Makka)  ansäfsig  gemacht 
deinem  heiligen  Tempel  (d.  h.  der  Ka'ba).«  Es  ist 
r  auffallend,  dafs  in  derselben  Offenbarung  das  erste  Mal 
llich  gesagt  wird,  dafs  Ismael  der  Bruder  des  Isaak  war, 
dem  Abraham  die  Worte  in  den  Mund  gelegt  wer- 
»Lob  sei  Gott,  welcher  mir  in  meinem  hohen  Aiter 
Ismael  und  Isaak  geschenkt  hat  ^).«     Ismael  wird  von 


')    Der  Aaftdruck  „geschenkt*'  ist  stereotyp  im  ^or&n,  wo  er 
dea  Söhnen  des  Abraham  sprieht   Es  scheint,  dafo  Mohammad 


nuel  und  liaak,  an:  den  Einen  Gott 
Mositroe. 

Hier  bitte  der  Name  des  Ismae)  f&j 
kennen.  Es  wäre  damit  den  Exegeteri  ein' 
gewesen;  denn  da  er  nicht  zu  den  Väteri 
Jakob  gehörte,  so  fanden  sich  Einige  ■)  vei 
zu  emendiren  und  Vater  im  Singular  zu 
Andere  behaupten,  dafs  die  Araber  ancl 
ter  nennen. 

Ist  es  denkbar,  dafs,  wenn  die  Tradili 
düng  der  Ka'ba  und  des  Pilgerfestes  dun 
lamael  schon  vor  Mohammad  bestanden,  < 
617  nicht  gewufst  haben  soll,  dafs  Tsmai 
Abraham  warP  Dafs  die  Geschichte  des  . 
mael  erst  um  die  Zeit  des  Mohammad  in 
ylf  unter  den  Heiden  bekannt  wurde,  ist  i 
sten  drei  Jahrhunderlen  nach  der  Flucht 
men  anerkannt  worden.  Es  wird  daher  ii 
Bd.  1  fol.  199  als  etwas  Äufserordentlichei 
dafs  Omayya  b  Aby-l-^'alt  »einer  von  Je 
von  Abraham  und  Ismael  zu  sprechen  pB 
mad  berief  sich  also  nicht  auf  eine  mikk 
dition,  noch  war  es  der  Kinfall  eines  Mi 
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nr  seine  eigene  Erfindung  ^),  wenn  er,  um  seine  Ver 
Bg  fiir  die  Ka'ba   und  das  Pilgerfest  zu  rechtfertigen, 
Abraham  und  Ismael  zu  Stiftern  derselben  macht.  Diese 
Sache  ist  von  grofser  Wichtigkeit  (iBr  die  Beurtheilung 
Charakters  des  Mohammad. 

Ea  ist  jedoch  zu  seinen  Gunsten,  wenn  sich  dieVer- 
UDg,  dafs  das  Pilgerfest,  welches  man  wie  das  Oster- 
uomittelbar  vor  dem  Frühlingsaequinox  beging,  schon 
ien  Heiden  zu  Ehren  Allah^s,  d.  h.  desjenigen  Gottes, 
ler  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat,  gefeiert  wurde. 


m.    Das  Buch. 

Kn  die  Prophetenlegenden  knüpfen  sich  ganz  natür- 
ieoierkungen  über  Mobammad^s  Kenntnifs  der  geof- 
rteii  Schriften.  Ich  habe  zum  wiederholten  Male  be- 
,  ilafs  er  sich  in  Madyna  in  einer  ganz  andern  Lage 
i  als  in  Makka.  Dort  war  er  im  täglichen  Verkehr  mit 
luden,  welche  wahrscheinlich  den  ganzen  Canon  des 
Bundes  und  wohl  auch  andere  Schriften  besafsen  oder 
;sten8  mit  Glaubensgenossen  in  Verbindung  standen, 
lit  der  Bibel  bekannt  waren.  In  Makka  hingegen  lebte 
ter  Heiden  und  war  ziemlich  isolirt.  Wir  müssen  da- 
BP  in  Makka  geoffenbarten,  auf  die  heilige  Schrift  be- 
llen Stellen  von  den  madynischen  sorgfältig  sondern. 
In  Madyna  erwähnt  Mohammad  mehrere  Male  derThora 
tateuch),  des  Evangeliums  und  auch  der  Psalmen,  wo- 
lie  erstere  von  Moses,  das  t]vangelium  aber  nach  sei- 
ikiisicht  von  Jesu    selbst    herrührt.     In   Makka    aber 


)    JgjUiUla  und  Mo^til,   bei  Tba'labj,  Tafs.  2,57,  behaapten 
dafs  die  ^äbier  das  Angesicht  im  Gebete  gegen  den  Tempel 
[akka  richteten.  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  ein  Titelchen  Wah" 
i  dieser  Behauptung  ist. 


i 
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nun  an  immer  genannt,  wo  von  der  Einftlhnnig  in 
ligion,  welche  wieder  herzustellen  Mohammad  sick : 
gäbe  machte,  die  Rede  ist,  z.  B.: 

2, 127.  Wart  ihr  [o  Juden  von  Madyna]  Zeugen 
Jakob  der  Tod  nahte  und  er  zu  seinen  Söhnen  spre 
werdet  ihr  nach  mir  anbeten?  Sie  antworteten: 
ten  deinen  Gott,  den  Gott  deiner  Väter,  des  Abn 
mael  und  Isaak ,  an :  den  Einen  Gott ,  und  ' 
Moslime. 

Hier  hätte  der  Name  des  Ismael  fiiglich  w« 
können.  Es  wäre  damit  den  Exegeten  einige  Möb< 
gewesen;  denn  da  er  nicht  zu  den  Vätern  der  S< 
Jakob  gehörte,  so  fanden  sich  Einige  ^)  veranlafst, 
zu  emendiren  und  Vater  im  Singular  zu  lesen. 
Andere  behaupten,  dafs  die  Araber  auch  den  0 
ter  nennen. 

Ist  es  denkbar,  dafs,  wenn  die  Tradition  von  < 
düng  der  Ka'ba  und  des  Pilgerfestes  durch  Abra 
Ismael  schon  vor  Mohammad  bestanden,  er  noch 
617  nicht  gewufst  haben  soll,  dafs  Ismael    der  ! 
Abraham  war?    Dafs  die  Geschichte  des  Abrahan 
mael  erst  um  die  Zeit  des  Mohammad  in  Makka 
yif  unter  den  Heiden  bekannt  wurde,  ist  selbst  in 
sten  drei  Jahrhunderten  nach  der  Flucht    von  ii 
men  anerkannt  worden.    Es  wird  daher  im  Kitab 
Bd.  1  fol.  199  als  etwas  Aufserordentliches  hervoi 
dafs  Omayya  b  Aby-l-('alt   »einer  von  Jenen  wai 
von  Abraham  und  Ismael  zu  sprechen  pflegten.« 
mad  berief  sich  also  nicht  auf  eine  makkanische 
dition,  noch  war  es  der  Einfall  eines  Missionärs. 


einige   Zeit  auch   den  Ismael   für  den   Sohn  der  San  hi 
waram  soll  sonst  Abraham  in  Bezug  auf  ihn  von  »eioen 
ter  sprechen. 

■)   Yuhyk  b.Ta'mor  and  Öahd&rj,  bei  Thalabj. 
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war  seine  eigene  Erfindung  ^),  wenn  er,  um  seine  Ver 
■ng  fiir  die  £a'ba  und  das  Pilgerfest  zu  rechtfertigen, 
JLbraham  und  Ismael  zu  Stiftern  derselben  macht.  Diese 
•nche  ist  von  grofser  Wichtigkeit  (är  die  Beurtheilung 

Charakters  des  Mohammad. 

Ea  ist  jedoch  zu  seinen  Gunsten,  wenn  sich  die  Ver- 
buDg,  dafs  das  Pilgerfest,  welches  man  wie  das  Oster- 

uomittelbar  vor  dem  Frühlingsaequinox  beging,  schon 

den  Heiden  zu  Ehren  Allah^s,  d.  h.  desjenigen  Gottes, 
:ber  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat,  gefeiert  wurde. 


m.    Das  Buch. 

An  die  Prophetenlegenden  knüpfen  sich  ganz  natür- 
Bemerkungen  über  Mohammad's  Kenntnifs  der  geof- 
arten  Schriften.  Ich  habe  zum  wiederholten  Male  be- 
cty  dafs  er  sich  in  Madyna  in  einer  ganz  andern  Lage 
ad  ala  in  Makka.  Dort  war  er  im  täglichen  Verkehr  mit 
Juden,  welche  wahrscheinlich  den  ganzen  Canon  des 
t  Bundes  und  wohl  auch  andere  Schriften  besafsen  oder 
Intens  mit  Glaubensgenossen  in  Verbindung  standen, 
Biit  der  Bibel  bekannt  waren.  In  Makka  hingegen  lebte 
pter  Heiden  und  war  ziemlich  isolirt.  Wir  müssen  da- 
l^ie  in  Makka  geoffenbarten,  auf  die  heilige  Schrift  be- 
Bdien  Stellen  von  den  madynischen  sorgfältig  sondern. 
tin  Madyna  erwähnt  Mohanmrad  mehrere  Male  derThora 
itateuch),  des  Evangeliums  und  auch  der  Psalmen,  wo- 
die  erstere  von  Moses,  das  t]vangelium  aber  nach  sei- 
.Jkusicht  von   Jesu    selbst    herrührt.     In   Makka    aber 


)   IfMkdu  uod  MolpUil,   bei  Thalabj,  Tafs.  2,  57,  behaupten 
dafs  die  Qabier  das  Angesicht  im  Gebete  gegen  den  Tempel 
richteten.  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  ein  Titeichen  Wah" 
dieser  Behauptung  ist. 
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wurde  keine  der  canonischen  Schriften  mit  Sm 
nannt  aufser  den  Psalmen  des  David  ( Kor*  17,  S7), 
diesen  ilQhrt  er  Kor.  21,105  sogar  einen  Vers  (Pi 
an,  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  nach  einer  Mi 
der  arabischen  Christen  (Rabmftnisten),  welche  n 
wir,  Stellen  aus  den  Psalmen  in  ihren  Gebeten  i 
ten.  In  den  zahlreichen  Stellen,  in  denen  er  s 
den  heiligen  Schriften  spricht,  werden  sie  al-K 
Buch,  die  Bibel  genannt  Herr  W.  Muir  bat  eii 
graphie:  »The  Testimony  born  by  the  Coran  to  Ü 
and  Christians  Scriptures.  Agra  1856«  herausge 
der  er  unter  al-Kitäb,  wo  es  immer  im  Korin 
men  mag,  den  Canon  des  alten  und  neuen  Te 
versteht,  ich  glaube  aber,  dafs  wir  in  den  meiste 
wo  von  dem  Buche  die  Rede  ist,  das  auf  »der  Tai 
verzeichnete  und  im  Himmel  aufbewahrte  Schrift 
meint  sei;  so  in  folgenden  Inspirationen: 

10,38.     Dieser  Koran   ist  nicht  der  Art,  dafs 
Allah's   Beistand    erfunden    werden    könnte,    dei 
eine    Bestätigung   der    früheren    Offenbarungen 
Gliederung  ')    des   Buches,    über    dessen    Exisl 

')  Im  Arabischen  tafQyl,  wörtlich  GliederuDg,  von 
auch  TreDnuDg,  daher  fa9yl  die  Stadtmaaer.  Iq  der  Vm{ 
Schriftsprache  heifst  taf9yl  in  das  Detail  eingehen,  die  E 
aufseählen,  analjsiren.  Im  Koran  scheint  es  aber  einen 
schiedenen  Sinn  xu  haben,  dies  geht  am  klarsten  aas  Kor 
Tor:  Die  Makkaner  machten  es  dem  Mohammad  anf  Ai 
Juden  zum  Vorwurf,  dafs  der  Koran  nicht  in  einer  heilig 
geoffenbart  worden  sei.  Gott  antwortet:  Hfitten  wir  iho 
macht,  so  wurden  sie  sagen :  Warum  sind  die  darin  eothi 
eben  (Offenbarungen)  nicht  in  taf^yl  dargestellt.  Es  kann 
,)Weitl&uiig,  detaillirt^  bedeuten,  sondern  „begreiflich,  rer 
Der  Ausdruck  wird  im  Koran  nicht  blos  auf  die  Rede  ai 
sondern  in  Kor.  30,  27.  1 7,  i3  u.  a.  m.  werden  auch  die  V 
Natur  verstand  lieh  genannt,  weil,  wer  sie  ansiebt,  das  V 
tes  nicht  verkennen  kann,  und  in  Kor.  7,  iso  werden  die  e| 
Landplagen  verst£ndliche  Zeichen  genannt.  Man  bat  stbr 
früher  Zeit  eine  Gruppe  Koran verse  verst&ndlicbe  genanoL 


S»7 
fei   obi^altet^)»  und  geht  von  dem  Henn  derWel- 


Zwei  makkaDiscbe  Offenbarungen  (Süra  45  u.  46)  ha- 
Jie  Aufschrift: 

»Herabsendung  des  Buches  von  Allah,  dem  Erha- 

benen,  dem  Wissenden.« 
Als  Mohammad  nach  Madyna  kam,  verfafste  er  fol- 
^  Ueberschrift  (tir  die  mitgebrachten  Offenbarungen, 
le^  das  im  offiziellen  Texte  vorausgeschickte  Gebet  ab- 
hiiet,  noch  jetzt  den  Anfang  des  Kor&ns  bildet: 
1.  »Hier  ^)  ist  das  Buch,  über  dessen  Vorhandensein 
Zweifel  obwaltet,  zur  Leitung  der  Frommen«  ^). 

mrin  die  Hauptpankte  des  Islfims  deatlich  ausgesprochen  wer- 

amentlich  die  Einbeits-  und  Auferstebongslehre. 

er  Sinn  des  Verses  ist  also:    Dieser  Eor&o  ist  eine  für  euch 

idliche  Version  des  himmlischen  Boches. 

I     Wörtlich:  ^worüber  kein  Zweifel*'.   Dieser  Aosdmck  kommt 

rAn  öfter  vor  ood  zwar  am  häufigsten  in  Bezog  aof  den  jQng- 

ig  und  bedeutet  dann,  dafs  ein  solcher  Tag  ganz  gewifs  kom- 

'ird. 

I     Es  wäre  wortgetreuer  ^dort*'  zu  übersetzen;  es  spricht  näm- 

ott,  und  er  weist  aof  das  hin,  was  sich  bei  Mohammad  zor 

Drfand. 

\     Dieser  Vers  läfst  auch  eine  andere  Auffassung  zo: 

Jenes  Buch,  ober  dessen  Vorhandensein  kein  Zweifel  ob- 
f  ist  eine  Leitung  für  die  Frommen, 

welche  an  das  Unsichtbare  glauben  etc. 
^ese  Aoffassong  ist  richtig,  wenn  der  zweite  Vers  zum  ersten 
u  Ich  glaube  aber,  dafs  er  unabhängig  and  der  Sinn  des  Satzes, 
er  unmittelbar  nach  der  Aufschrift  folgt,  dieser  sei: 
.  Diejenigen,  welche  an  das  Verborgene  glauben,  den  Gottes- 
aofrecbt  erhalten  und  von  dem  ihnen  Bescherten  Almosen 
en, 

ood  Diejenigen,  welche  an  das  aof  dich  Herabgesandte  glan- 
irie  aocb  an  das,  was  vor  dir  herabgesandt  worden  ist,  ond  an 
enseits«  sie  —  sie  gehen  sicher  in  ihrer  Ueberzeugung, 

sie  wandeln  an  der  leitenden  Hand  ihres  Herrn  ond  sie 
Be  Gliiekseligen. 

Diejenigen  hingegen,  welche  ungläubig  sind  etc. 
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Besonders  deutlich  ist  folgende  Stelle: 
4tSy  1.     Beim  offenbaren  Buche  [schwureo  wir], 

2.  dafs  wir  einen  arabischen  Koräo  (oder 
bische  Leetüre)  daraus  gemacht  haben,  auf  dafs  i! 
stehen  könnt. 

3.  Der  bei  uns  aufbewahrte  Urtext  ist  wi 
haben  und  weise. 

Hier  wird  das  himmlische  Buch  in  Rexug  i 
die  Menschen  geoffenbarten  Schriften  der  Urtext 
die  Mutter  des  Buches)  geheifsen.  In  einem  and 
der  zu  einer  Steile  gehört,  in  welcher  Mohammi 
fen  Ober  Aenderungen  in  seinen  Offenbaningei 
Anpassung  derselben  auf  seine  Lage  begegnet, 
das  Verhältnifs  des  Urtextes  zu  den  irdischi 
näher: 

13,38. fiir  jeden  Zweck  (ftr  jeden 

Fall)  besteht  eine  Schrift'). 

39.  Allah  streicht  was  er  will  und  läfst  i 
er  will;  bei  Ihm  ist  der  Urtext. 

Weil  die  irdischen  Schriften  den  Zeituoistiii 
pafste  Auszüge  aus  dem  Buche  sind,  so  konnte  < 
ten,  dafs  die  Bücher  der  Juden  und  Christen^) 
der  Koran  aus  demselben  Urtexte  flössen: 


'}  Es  scheint,  dafs  sich  Mohammad  einige  Zeit  eto 
ses  Buch  enthalte  aach  die  Ratbschlusae  Gottes  ober 
sale  der  Menschen.  Vorstellungen  über  solche  Gegei 
den  nur  in  unklaren  Köpfen  Raum  und  sind  daher  so  & 
lieh  und  unbestimmt,  dafs  die  Leute  nicht  angeben  könn 
meinen.  Ein  Versuch,  mit  Hülfe  der  widersprechenden  A 
Kor&n  Mohammad 's  Begriffe  über  die  himmlischen  Arck 
cisiren,  hiefse  die  Finsternifs  bei  Lichte  besehen  wollen. 

')  Die  Juden,  Christen  und  Qabier  werden  im  fa 
mengenommen  als  Ahl  al-Kitab,  Leute  des  Boches,  besi 
kommt  mir  vor,  dafs  dieser  Ausdruck  von  den  Judeoek 
lehnt  und  dafs  ursprunglich  das  himmlische  Buch  gemciBi 
Ausdruck  will  also  andeuten,  dafs  sie  etwas  ~  mehr  oder  « 
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•»  156. Wir  offenbarten  dem  Mo]|^ammad  ein  Buch, 

IST«     damit  ihr  nicht  sagen  könnt:    »Das  Buch  wurde 
uns  ßir  zwei  Parteien  (die  Juden  und  Christen)  herabge- 
lt, wir  aber  sind  mit  ihrer  Scholastik  ^)  nicht  vertraut«» 
158.     noch:    »Wenn  das  Buch   für  uns  herabgesandt 
>deD  wäre,  so  würden  wir  uns  besser  leiten  lassen  als 
■   Es  ist  euch  nun  eine  Erleuchtung  zugekommen,  welche 
(eht  von  eurem  Herrn  und  zu  eurer  Leitung  bestimmt 
ein  Akt  der  Gnade  ist.   Wer  ist  ungerechter  als  der- 
^9   welcher  die  Zeichen  Allah^s  läugnet  und  sich  da- 
abwendet.   Wir  werden  aber  über  diejenigen,  welche 
von  unseren  Zeichen  abwenden,  eine  böse  Strafe  ver- 
pn  ob  ihrer  Widerspenstigkeit. 


Boche  wissen.  Unter  den  Koränstellen ,  welche  diese  Venoothong 
Ifertigen,  ist  29,4&^4«  wichtig.    Qott  sagt  zo  den  Aoswande- 

nmch  Abessjoien:  ^Dispotiret  nicht  mit  den  Ahl  al-Kitfib*,  und 
I  ftbrt  er  fort:  ^8o  haben  wir  aach  aof  dich  [o  Mohammad] 

Bach  hinabgesandt,  ond  die,  aof  welche  wir  es  [schon  früher] 
bgesandt  haben,  glauben  daran  (d.h.  an  deine  Offenbarangen).** 
0t  anzunehmen,  dals  Mohammad  in  dieser  Stelle  jedes  Mal  mit 
3t4b,  das  Bach,  denselben  Begriff  verband. 
Später  scheint  allerdings  onter  al-Kit&b  in  dieser  Verbindong 
Kbel  verstanden  worden  so  sein.  Nach  Mohammad  hat  man 
Sion  noch  mehr  erweitert,  and  als  sich  s.  B.  die  Frage  aof- 
r,  ob  die  Magier  so  den  Ahl  al-KitAb  gehören,  sagte  man:  Ja, 
bentsen  Schriften,  die  sie  for  Offenbarangen  halten.   Man  fafste 

Sinn  aof  als  hiefse  es:  Ahl  KitÄbin,  Leute  eines  Boches. 

')  Im  Original:  Dirftsa,  von  der  Wonel  drs.  Geiger  hat  ge- 
f^  dafs  es  ein  hebräisches  Wort  sei.  Im  Arabischen  bedeotet  die 
mtii  dreschen,  reiben,  abnfitzen,  fadenscheinig  machen,  im  He- 
■dftcn:  soeben,  dann  aoch  leseo,  stodiren.  Wie  bei  ons  das  fremde 
rt  atadireo  nor  für  höheres  wissenschaftliches  Streben  benotst 
I,  ao  aoch  werden  im  Arabischen  von  drs  abgeleitete  Wörter  f&r 
m  betrachtet  als  einheimische.  Modarris  entspricht  onserem  Pro- 
or,  Mo'allim  onserem  Lehrer,  Madrasa  bedeotet  Hochschole,  wih- 
I  eine  Lehranstalt  fSr  Knaben  Maktab  genannt  wird.    Aach  bei 

Nabathlern  finden  wir  drs  in  dieser  Bedeotong:   daher  Idrys 

Name  des  Propheten  Enoch,  wörtlich:  der  Lehrer« 

o.  19 
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Wir  begreifen  nun  was  es  bedeuten  soll,  we 
unmittelbar  nach  seiner  Geburt  in  der  Wiege  am 
19, 31.  Ich  bin  ein  Knecht  Allah\  er  hat  mir  i 
gegeben  und  mich  zum  Propheten  gemacht 

Die  Erleuchtung,  in  Folge  deren  ihm,  dem  au 
natfirliche  Weise  Gezeugten,  der  Inhalt  des  Bud 
schwebte,  ist  mit  ihm  geboren.  Es  ist  dies  eil 
freie  Auffassung  der  Gottheit  Christi. 

Weil  Johannes  der  Täufer  von  der  Sekte,  wel 
phantastischen  Theorien  ersann,  als  ihr  Stifter  a 
wurde,  wird  in  demselben  Sinne  von  ihm  gesagt 
19,13.  0  Johannes,  ergreife  das  Buch  mit  K 
wir  verliehen  ihm  die  [geistliche]  Vollmacht  i 
Knaben. 

Wir  lesen  in  Süra  35: 

28.  Das  was  wir  dir  aus  dem  Buche  eingeg 
ben»  ist  die  Wahrheit  und  bestätiget  die  frfiheren 
ningen.     AI -Allah  kennt  und  sieht  seine  Diener. 

Darauf  folgt  ein  Vers,  der  gar  nicht  dahin  | 
einem  andern  Orte  aber  können  wir  ihn  recht  gut  b 
32, 22.  Wer  ist  ungerechter  als  derjenige,  welc 
Zeichen  seines  Herrn  (Oflfenbarungen)  zu  Herzeo 
worden  sind,  und  der  sich  dann  davon  weggenc 
aber  wir  werden  uns  an  den  Frevlem  rächen! 

23.  Ja^  wir  haben  dem  Moses  das  Buch  { 
Sei  nicht  in  Zweifel  darüber,  dafs  er  es  erhalten  I 
wir  bestimmten  es  zur  Leitung  iur  die  Kinder  br 

24.  und  wir  bestelltien  einige  von  ihnen  tu 
(Führer,  Vorbilder),  welche  auf  unsem  Befehl  [dl 
sehen]  leiten,  weil  sie  (die  Bestellten)  ausgeharrt 
unsere  Zeichen  fest  geglaubt  haben. 

25.  Wahrlich»  dein  Herr  wird  unter  ihnen  ä 
auf  die  Fragen,  worüber  sie  getheilter  Meinung  wa 
Tage  der  Auferstehung  entscheiden. 

35, 35.     Dann  liefsen  wir  das  Buch  jene  von  nmc 
nem  erben,   welche  wir  auserwählt  haben  (d.  h.  i 


3dl 

Mhlte  Volk  öder  die  Juden).     Unter  ihnen  giebt  es  ei- 

Bf  welcher  gegen  sich  selbst  ungerecht  ist,  einen  Lauen 

k  einen,  der  durch  Gottes  Beistand  in  allem  Outen  der 

He  ist  —  er  geniefst  wahrlich  einen  grofsen   Vorzug 

lUde). 

^  leb  glaube,  dafs  unter  dem  gegen  sich  selbst  Unge- 

ten.   Lauen  und  Ersten  im  Guten,  Persönlichkeiten,  ja 

lossen  des  Mohammad  und  nicht  Sekten  zu  verste- 

»seien,  und  dafs  eine  der  Fragen,  worüber  die  Juden 

»her  Meinung  waren,  gerade  die  Theorie  Aber  das 
tische  Buch  war.    Ich  hebe  andere  Stellen  aus,  worin 

Behauptung,  dafs  Gott  dem  Moses  das  Buch  gegeben 

!,  emphatisch  wiederholt  wird.  Wir  ersehen  daraus, 
ib  sie  direkt  an  die  Israeliten  gerichtet  sind ,  dafs  einige 
b  ihnen  den  Propheten  umsonst  zu  beeinflussen  suchten, 
p  er  aber  die  Behauptung,  Moses  habe  das  Buch  em- 
bgen,  gleichsam  als  Machtspruch  zwischen  die  sich  be- 
ipfenden  Parteien  hinstellte,  und  dafs  die  Lehre  über  das 
Ä  mit  der  Theorie  der  Erblichkeit  des  Prophetenthums 
aoserwShlten  Volke  eng  zusammenhängt.  Wenn  wir  al- 
dieses  zusammenfassen  und  zugleich  den  Umschwung 
mdern  Ansichten  des  Mohammad  berücksichtigen,  so 
ivigen  wir  zur  Vermuthung,  wenn  nicht  zur  Ueberzeu- 
g,  dafs  unter  dem  Ersten  im  Guten  der  Mentor  des  Pro- 
tcn,  von  welchem  mehr  im  nächsten  Kapitel  die  Rede  sein 
il,  und  unter  dem  gegen  sich  selbst  Ungerechten,  von 
diem  gesagt  wird,  dafs  ihm  die  Zeichen  Gottes  zu  Herzen 
tkhfi  worden  sind,  er  aber  sich  davon  weggewendet  hat, 

orthodoxer  Jude  zu  verstehen  sei,  welcher  gegen  Mo- 
mad  polemisirte  und  den  Gegnern  des  Islams  (K.  45,18) 
«4and  leistete,  wie  diese  ihm  beistanden.  Der  ursprüng- 
te  Angriff  des  polemisirenden  Juden  war  gewifs  gegen 

Rollen  des  Abraham  und  Moses  gerichtet.   Sie  liefsen 

^   nicht  vertheidigen.     Aber  dafs  Gott  dem  Moses  das 

K^tz  geolTenbart  hatte,   konnte   nicht  widerlegt   werden, 

19» 


( 


Schrilten  nach  seinen  eigenen  Wahraehi 
so  wären  lie  ganz  anders  ausgefallen.  ]n 
die  Gewalt  der  Thatsachen,  wie  wir  sehe 
dyna  genötliiget,  sie  wesentlich  zu  modifii 
die  wir  so  eben  vernominen  haben,  ist 
in  ihrem  Ursprünge  nicht  wesentlich  von 
christlichen  Verrassers  der  Clementinen  v 
Schon  in  Philo  und  im  neuen  Teslan 
dieselbe  Mischung  von  Verehrung  und  Ver 
Gesetzes  wahr,  welche  (in  Bezug  auf  die 
in  unserer  Zeit  einen  Theil  der  protestan 
charakterisirt.  Das  Gesetz  hatte  sich  fibei 
stärkte  Vernunft  konnte  die  närriscbeo 
Schriften  und  die  unmoralische  Ausschliefs 
nicht  länger  anerkennen,  und  doch  wollh 
silives  haben.  Die  neue,  zum  Theil  ausISi 
und  die  V^erehrung  der  Thora  konnten  nui 
drei  Bedingungen  neben  einander  bestehen: 
allegorisch  erklärt,  wenn  der  vorhanden« 
für  interpolirt  und  verdorben  gehalten, 
selbe  80  sehr  verehrt  wurde,  ilafs  maa  ei 
las.  Bis  auf  einen  gewissen  Grad  traten 
gungen  ein.  Gelehrte,  wie  Philo,  erbauti 
dere,  indem  sie  hie   und  da  ein  StQck  ht 
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tD  biblischen  Phrasen,  welche  im  V^oike  lebten,  studir- 
das  Gesetz  nicht,  bildeten  sich  aber  solche  ideaiische 
ifle  davon,  dafs  ihm  nichts  Vorhandenes  entsprechen 
Man  versetze  sich  in  die  abgelegene  Südkfiste 
Rotben  Meeres  unter  überspannte  Menschen,  welche 
Verrücktheit  so  weit  gingen,  dafs  sie  sich  zur 
Gottes  selbst  entmannten  und  ganz  dem  contempla- 
Leben  hingaben.  Wenn  man  einem  solchen  Asceten, 
•ein  ganzes  Leben  för  die  Heiligkeit  des  Gesetzes 
wärmt  hatte,  das  Buch  Deuterononium  vorgehalten 
er  darfiber  nachgedacht  hätte,  so  wfirdc^  er  ebenso  ent- 
lieht gewesen  sein,  wie  ein  Auswanderer,  welcher,  nach- 
I  er  reich  geworden,  die  Geliebte  seiner  Jugend,  die 
rierzig  Jahre  nicht  gesehen  hatte,  aufsucht,  um  sie  zur 
u  zu  machen.  Fälle  dieser  Art  sind  aber  wahrschein- 
'  nicht  häufig  vorgekommen;  denn  Asceten  sind  Träu- 
;'  und  beschäftigen  sich  nicht  mit  Lektüre. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  in  den  Clementinen  aus  der 
Igkeit  und  ünveränderlichkeit  der  Wahrheit  fiberra- 
inde  Schlösse  gezogen  werden.  Die  orientalischen  Phi- 
iphen  haben  ihr  sogar  Substanz  zugeschrieben  und  sie 
Urvemunft,  al'akl  alawwal,  genannt.  Einige  von  ihnen 
diese  Substanz  im  Aether,  welcher  um  die  Erde  kreist 
durch  die  Reibung  das  Leben  erzeugt,  nach  Andern 
verschieden  vom  Aether.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel, 
i  das  himmlische  Buch,  in  welchem  die  Wahrheit  auf- 
eichnet  steht,  eine  Verbindung  der  Theorie  eines  ewigen 
fom  mit  der  historischen  Vergötterung  der  Thora  ist 
I  Theorie  über  das  Buch  ist  also  weder  in  dem  Kopfe 
i  Molyammad,  noch  des  »Ersten  im  Guten«  entsprungen. 
I  Sitesten  Rollen,  welche  Mohammad  bisher  als  Offen- 
mgen  angesehen  hatte,  waren  ein  darauf  begrfindeter 
trag.  Den  Betrug  liefs  er,  als  er  aufgedeckt  worden 
ir,  fallen,  an  der  Theorie  aber  hielt  er  fest,  weil,  sie  zu 
kiifn  Zwecken  diente.     Er  sagt  seinen  Opponenten:    Es 


Dbdii  lab  sie,  sie  mögen  mit  ihren  SpitzEndiglc« 


')  Hier  ist  folgeodes  madynische  EinechiebMl: 

„Eure  Exemplare  bestehen  ans  einselnen  BUtler 

nige  zeiget,  aber  viele  verberget.    Ihr  seid  tian  [dni 

fiber  Maaches  belehrt  worden ,  wovon  weder  ihr  i 

Eenntnira  hatten." 

>)  Bagh&wy  Tafs.  6,  91 :  „Sa'yd  b.  ÖobaTt  beri( 
Namens  Mälik  b.  Dhayf  kam  nach  Makka,  am  mit 
zn  dtspaliren;  dieser  sagte  zu  ihm:  Ich  beschwört 
welcher  dem  Moses  die  Thora  gegeben  hat,  sag'  mir, 
in  der  Thora  geschriebeo,  daTs  einige  Rabbiner  fei 
welcher  sehr  corpulent  war,  gerieth  in  Zorn  nnd  a 
hat  dem  Menschen  nichts  geoffenbart.  Soddj  beri^ 
rinvers  bezieht  sich  auf  Finehä^  b.'Aiüril,  welcher 
aossprach:  Gott  hat  dem  Menschen  nichts  geoffec 
auch  erzählt,  dafs,  nachdem  die  Juden  die  Worte 
nommen  hatten,  sie  ihn  tadelten  nnd  sagten:  Wie, 
dem  Moses  die  Thora  geoffenbart?  Wie  konntest  i 
gen?  Er  SQtffortele:  Mohammad  hat  mich  aufgebri 
Der  Wnth  sprach  icb  diese  Worte.  Die  Jnden  sagte 
Zorn  solche  Dinge  sprichst,  bist  da  nicht  wfirdig  R 
Sie  setiten  ihn  ab  nnd  ernannten  an  seiner  Stelle  den 
Iba'Abb&s  berichtet:  Die  Jaden  fragten  den  Propt 
aof  dich  vom  Himmel  ein  Buch  herabgesandt?    Br 
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92.  Auch  diese«  (der  Kor&n)  ist  ein  geoffenbartes  ge- 
Betes  Buch,  welches  die  früheren  (Bücher)  für  wahr 
ricennt  und  dazu  bestimmt  ist,  dafs  du  die  Hauptstadt 
t  üa^ebung  warnest   Diejenigen,  welche  von  dem  Jen- 

■  fibeneugt  sind,  glauben  daran,  und  sie  sind  es,  welche 
^alt  auf  ihr  Gebet  verwendeui 

K,  155.  Darauf  [nach  den  Zehngeboten,  welche  nur  ein 
IRUg  aus  dem  Buche  sind]  haben  wir  dem  Moses,  um 
vor  dem,  der  sich  verdient  gemacht,  zu  bevorzugen  ^), 
Buch  vollständig  mitgetheilt.  Es  wurde  dadurch  zur 
:lErung  aller  Dinge,  zur  Leitung  und  zum  Gnadenaus- 
^,  Wir  haben  es  mitgetheilt,  auf  dafs  sie  an  das  Zu- 
^entreffen  mit  ihrem  Herrn  (ihre  Verantwortlichkeit) 
iben  sollten. 

r  156..  Dieses  ist  ein  geoffenbartes,  gesegnetes  Buch; 
fftt  ihm  und  fürchtet  Gott,  auf  dafs  ihr  Gnade  findet. 

Während  er  selbst  nur  ein  Buch  erhalten  hat,  ist  dem 
■esy  dieser  Erklärung  zufolge  und  auch  nach  Kor.  41,  45. 
,37.  11,  WL  28,  4:3.  23,  51.  37,  117,  das  (ganze)  Buch  zu 
bU  geworden.  Ich  glaube,  dafs  unter  »dem,  der  sich 
Aent  gemacht  hat«  nicht  alle  Propheten,  sondern  vor- 
pnveise  Noah  oder  Mol^ammad  zu  verstehen  sei. 
15,15.  Ja  wir  haben  den  Israeliten  das  Buch  gegeben 
I  die  [geistliche]  Herrschaft  und  das  Prophetenthum. 
f  bescherten  ihnen  vieles  Gute  und  bevorzugten  sie  vor 
r  Menschheit, 
p- 

I  des  Moses  su  begründen  sacht,  so  kann  sich  der  Streit  nor 
It  die  im  ersten  Kapitel  (vergl.  Bd.  I  S.  57— 58)  besprochene 
Ikryphisebe  Literatar  eotsponneo  haben. 

*)  Dieser  Mittelsats  ist  sehr  dankel  and  wird  mannichfaltig  ge- 
Met;  den  Ausschlag  giebt  die  Lesart  im  Codex  des  Ihn  Mas'ad, 
pdieh:  alladzyna  ahsano.  Der  Satz  bedeutet  also  dem  Abu  'Obayda 
Üge,   dafs  Qott  dem  Moses  durch  die  vollständige  Mittheilang 

■  Boches  vor  anderen  Propheten,  welche  nur  Theile  erhalten  ha- 
B,  aosseichnete.  Nach  Andern  steht  alladziy  statt  mä,  ond  ist  der 
M:  weil  Moses  von  den  Zebngeboten  guten  Gebrauch  gemacht 


17.  Ifaraut  haben  wir  dich  aut  die  Spi 
gebracht  Verfolge  iie  und  befolge  nicht  die 
ner,  welche  nichts  wissen. 

18.  Sie  werden  es  nicht  vermögen,  didi 
zu  scbötzen.  Die  Ungerechten  leisten  sich  t 
seitig  Beistand,  aber  der  Beistand  der  Gottei 
Allah. 

19.  Dies  (deine  Offenbarungen)  ist  ein 
(ttr  die  Menschen  und  eine  Leitung  und  eio  i 
flir  Leute,  welche  fest  sind  im  Glauben. 

20.  Denken  etwa  die,  welche  Böses  fil 
sie  denen,    welche   glauben   und   das   Gute 
stellen  oder  dafs  ihr  Leben  und  Sterben  gl 
trägt  sie  ihr  Urtheil. 

40,56.  Wir  haben  dem  Moses  die  Leit 
und  haben  den  Israeliten  das  Buch  zum  Erb( 
eine  Leitung  und  Erinnerung  für  die  Vemfiii 
So  lange  Mohammad  die  Worte  seines  I 
sprach,  hatte  Moses  eine  getreue  Abschrift  v 
halten,  und  es  kommen  daher  Stellen  vor, 
der  Thora  und  dem  Urteile  gar  kein  Uotersc 
wird.    Dem  Mohammad  waren  während  diese 
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■teilte»  dafs  er  mit  der  dem  Moses  gegebenen  Abschrift 
kt  gans  flbereinstimme,  behauptete  er,  Moses  habe  nur 
^ges  aus  dem  Buche  erhalten  und  die  vorhandenen  Ab- 
Miften  der  Thora  seien  gefälscht.  WShrend  der  Regie- 
ig der  Chalyfen  aus  dem  Hause  'Abbfts  erhob  sich  ein 
4iger  Streit ,  ob  der  Korftn  von  Ewigkeit  her  in  der 
lenz  Gottes  liege  oder  ob  er  erschaffen  sei.  Begreif- 
ter  Weise  abstrahirte  man  von  der  Entwieklungsge- 
nehte  der  Ideen  des  Mohammad  und  verlegte  die  Frage 
"  das  Gebiet  der  Dialektik. 

-  Aofser  dem  Buche  ist  auch  von  Bfichem  die  Rede; 
unter  sind  sinnlich  wahrnehmbare^  geoffenbarte  Schriften 
verstehen,  welche  gleichsam  Theile  und  Appendixe  zum 
che  bilden: 

B4, 43.  Wir  haben  ihnen  (den  Heiden)  keine  Bflcher  ge- 
ben,  mit  deren  Studium  sie  sich  befassen ,  noch  haben 
r  vor  dir  einen  Ermahner  an  sie  gesandt. 

Da  nun  der  Begriff  des  Buches  aus  dem  des  Ge- 
nt hervorgegangen  ist,  so  scheint  es,  dafs  hier  unter 
•  Bfichem  ursprünglich  alle  Schriften  aufser  der  Thora 
rstanden  wurden.  Schon  der  Name  Zobor»  womit  sie 
'KorAn  bezeichnet  werden ,  scheint  darauf  hinzudeuten; 
ID  Zobar ')  heifst  »Stfick«,  »Fragment«  (K.  18, 9».  23, 55). 


li  daher  an,  dafs  der  Urtext  aof  einer  Tafel,  bestehend  ans  einer 
Iben  Perle  oud  so  grofs,  wie  die  Eofemangen  toid  Himmel  sm* 
li  and  Tom  Orient  his  sam  Oecideot,  geschrieben  stehe.  Der  Band 
jah  Perlen  und  Edelsteinen  eingelegt,  der  Einband  ist  fon  Bo- 
nnd  die  Feder,  mit  der  geschrieben  wurde,  besteht  ans  Lieht, 
der  Mitte  steht:  Es  giebt  keinen  Gott  anfser  Allah,  Mohammad 
aein  Knecht  und  Bote.  Wer  an  Allah  glanbt  nnd  seine  Verhei- 
■gen  f6r  wahr  hält  nnd  dem  Propheten  folgt,  geht  in  das  Para- 
■  eis.  Damit  die  Tafel  von  Verinderangen  frei  bleibe,  ist  sie 
**  Beehten  des  Thrones  Gkittes  aofgestellt 

')  In  SAra  54  werden  die  himmlischen  Bficher,  in  denen  die 
■im  und  Schicksale  der  Menschen  anfgeteichnet  werden,  Zobor 
■ttnt  Im  JfjOT,  81,10  heifsen  dieselben  Schriften  ^hof,  Bollen, 
'  SB  aodervn  Stellen  Kotob,  Bddier.    Mohammad*s  Absicht  war 


die  V  ülKer  vor  innen  aassrioe  geinan  nanen. 
Boten  tu  ibnen  mit  den  lürteucbtungen  uod 
und  mit  dem  lichtverbreilenden  Buche. 

S4.  Darauf  habe  ich  die  UngHubigen 
und  wie  war  meine  Mifsbilligungf!  [Vergl 
16,4%.  Wir  haben  vor  dir  nur  MeoKbc 
ICngel]  gesandt,  denen  wir  uns  offenbarten, 
sitzer  der  Unterweisung,  wenn  ihr  es  sd 
[Vergl.  21,7.] 

4S.  Wir  sandten  sie  mit  den  Erleuchl 
Zobor.  Auf  dich  aber  haben  wir  die  Unter 
hinabgesandt,  auf  dafs  du  den  Menschen  ei 
sie  geoffenbart  worden  ist,  und  damit  sie  i 
gebracht  werden  mögen. 

Dzikr.  Erinnerung,  hat  aufser  der  bete 
bezeichneten  Bedeutung  eine  andere,  welch) 
nisch  wurde.  Es  steht  iiamiic-h  statt  tadzk 
rung  bringen,  auf  etwas  aufmerksam  mac 
daher  auch  Lehre,  Untenveisung.  Ich  gli 
^ammad,  indem  er  es  auf  diese  Weise  anwan< 
gebrauch  verletzte;  denn  ich  finde,  data  y 
seiner  erinneren,  seiner  erw3hnen,  nicht  i 
was  aufmerksam   machen,  bedeute.      Diese 


899 

iduDg  des  Wortes  gewährt  uns  eioen  Blick  in  seine 
«ynkrasie:  dunkle  Einfalle  oder  Erinnerungen  erstarkten 
Uebeneugung,  und  er  sab  sie  als  etwas  an,  worauf  er 
^  einem  andern,  nämlich  von  Gott,  aufmerksam  gemacht 
Hen  war,  also  als  eine  Lehre,  Unterweisung.  Dies  ist 
BT  der  sahlreicfaen  Fälle,  welche  beweisen,  dafs  Moham- 
d  einer  jener  Menschen  war,  welche  grofse  Leichtigkeit 
rillen,  Begriffe  zu  generalisiren ,  denen  es  aber  sehr 
(wer  fallt,  sie  streng  geschieden  fest  zu  halten  —  ein 
iumer. 

Am  deutlichsten  hat  Dzikr  die  Bedeutung  von  Lehre 
Kor.  21,  24:  »Die  Kinheit  Gottes  ist  die  Lehre  meiner 
Gihrten  und  die  Lehre  meiner  Vorgänger.«  In  andern 
llen  übersetzt  man  es  am  besten  mit  Unterweisung.  Es 
smt  häufig  der  Ausdruck  vor:  »dies  (was  ich  lehre)  ist 
f  Unterweisung  f)ir  die  Menschheit  (Kor.  81,  27.  12, 104. 
Sl.  38,49.87  etc.);  und  in  Kor.  36,  89  heifst  es:  Dies 
eine  Unterweisung  und  ein  unverkennbarer  Korftn  (Psal- 
oder  Bibel).  Da  überall  von  einer  göttlichen  Unter- 
isung  die  Rede  ist,  könnte  man  es  allerdings  durch  Of- 
barung  wiedergeben;  dadurch  aber  würden  die  Spuren 

Ideenganges  des  Mohammad  verwischt. 

Später  wurde  der  Ausdruck  technisch  und  Mohammad 
ach  von  der  Unterweisung  (in  ihrem  ganzen  Umfange), 
I  in  der  Stelle,  welche  zu  diesen  Erörterungen  Veran- 
nog  giebt  In  jener  Stelle  sind  die  Besitzer  der  Er- 
kming  wohl  dieselben  Leute,  welche  in  Kor.  17, 106  als 
fejenigen,  welchen  vor  dir  die  [ganze]  Kenntnifs  gege- 
•  worden  ist«    bezeichnet  werden.     Anfangs  sprach  er 


ihgitcbe  Tbatsacben  aaf  diese  Art  so  begrfioden,  ons  an  die  com- 
h6fe  BeweisfÜluiing  halten,  damit,  wenn  auch  einige  der  dafBr 
Mlbrten  Grfinde  sich  als  uuhaltbar  erweiseo,  der  Schlufs  dorch 
iteben  gebliebenen  getrageo  werde.  Der  Leser  wird  daher  nacb- 
^  aein,  wenn  kh  ao  mehreren  Orten  Vermuthangen  dieser  Art 
l^eeehe. 


Prädestinationslehre. 


<iie  V  uiKer  vor  innen  aa; 
Boten  zu  ihnen  mit  d- 
und  mit  dem  lichlv 

u.    Daraur  h 
und  nie  war  m' 

16,45.     Wir 
Kngel]  geaar 
sitxer  der  ^ 
[Vei^l.  2     eisten  Moslime  sind,  wie  bekai 
**  ,  wr  geeignete  Ort  zu  zeigen,  wi 
ZoboT  ^ißdtende  Verwirrung  in  ihre  Re 
hiiwV ' 
«.   /- 

'  PSr  die  Geachichte  der  Lebre  TOm  Patao 
^  wichtig,  welche  Tfaa'laby,  Tafft.  2,2,  enShlt  «i 
tM  IfhiJf  Ibrähym  b  Mobftniinftd  b.  Sofy&n,  wi 
(jrw  und  welcher  aie  erbalten  hatte  von  Abn 
fag^ii  KoBchayTT,  von  Abu  Chajthania  Zobayr 
mW  Kahmu,  von  'Abd  Allab  b.  Borajda,  von 

^Der  erste,  welcher  ro  Baifra  die  Lehre  toi 
•orlrug,  war  Ma'bad  der  Öobaoite.  leb  nod 
Kobmän  Hirnyarj'  untemahnieD  die  Pilgerfahrt 
wir  einen  der  MSoner  treffen,  welche  den  Propl 
wollen  wir  ihn  über  diese  Ansichten  befragen  i 
von  der  Vorbcstimmang  halten.  Im  Bethofe  (s 
Abd  Allah,   den  Sohn    des  Chaivfen 'Omar.     1 
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^   den  göttlichen  Ursprung  des  Kbrlni 

«^kannten  Gröfse,  die  Welt  zum  SQo- 

^hilosoph,  sondern  jeder  Gläubige, 

'^tigen  Fähigkeiten  sein  mögen, 

öbnt,  so  oft  sich  seine  Ge- 

'^\  S.  'iben  erheben,  sie  auf  das 

;    ^  *e  dieser  geistigen  Er- 

• ,  S'  j 

,,    \  "%;  *V  ^  Wahrheit  nur  dann 

\     ^  ^  citihlen  von  Fröm- 

1  .igend  oder  offen  nimmt 

.griffe  von  Gott  zum  Ausgangs- 

ochauung,  und  alle  seine  Spekulatio- 

uude  nichts  als  Religionsphilosophie;  denn 

.j  er  vorgäbe,  den  Koran  nicht  zu  berticksichti- 

-  priorisches  Wissen  verdammte,  so  würde  er  es 

ir  wie  der  Verfasser  der  Natural  Theology  zum 

Bestrebungen  machen:   Bestätigung  seiner  von 

m  gehegten  Ideen  fiber  das  Göttliche  zu  beweisen 

le  Thatsachen  berficksichtigen,  die  damit  im  Kin- 

.  Der  Moslim  ist  und  bleibt  ein  Supematuralist. 

1  wir  fähig  Gott  zu  erkennen,  so  wfirde  uns  diese 

Methode  gewifs  auf  dem  kürzesten  Wege  zur 

i  fähren.    Allein  die  Menschen  müssen  sich  da- 

i;en  zu  sagen:  er  ist  das  vollkommenste  Wesen; 

B  Vollkommenheit  bestehe,  ist  unmöglich  zu  be- 

)d  zu  begreifen.   Mohammad  stand  auf  dem  poe- 

mplativen  Standpunkte  und  fand  die  Vollkom- 

ittes  darin,  dafs  »alle  schönen  Epitheta  auf  ihn 

sind«,  es  kommen  audi  gegen  hundert  im  Ko- 

Brunter:    der  Kundige ,  der  Feine,  der  Schlaue, 

sa  beweisen,  eniUte  er,  da(s  der  Engel  Qsbriel  in 
eines  Reisenden  inm  Propheten  f^ummen  und  mit 
gesprochen  habe.  Diese  Lflge  ist  gewifs  nicht  von  Ihn 
em  wohl  von  Yshji  b.  Ta'mar  erfbnden  worden;  sie 
,  dafs  schon  in  der  ersten  Hüfte  des  ersten  Jahrhnn- 
lese  Lehre  an  Ba^ra  viel  gestritten  wurde. 


Korftn  voD  einem  Buch  zu  dem  Buch  erhob« 
hängt  zusammen  mit  der  Behauptung,  dals  ( 
Ruch  nirklicfa  gegeben.    (Kor.  6,1  u.) 


IV.    Prädestinationslehre. 

Die  meisten  Moslime  sind,  wie  bekanot. 
Hier  ist  der  geeignete  Ort  zu  zeigen,  wie  di 
und  geisttftdtende  Verwirrung  in  ihre  Religio 
gen  ist. 


■)  POr  die  Geacfaichle  der  Lehre  vom  pAtom  Mt  I 
tion  wichtig,  welche  Tha  Imbj,  Tafa.  2,2,  erxfhlt  uf  die 
Abä  UhUf.  Ibrih^m  b  Hohunmsd  b.  Sofyfco,  wdchei 
lehrte  and  welcher  eie  ertialteo  hatte  von  Abü-l-lSi 
9*^^  ^B^Bchayry,  von  Abn  CbaTthama  Zobajr  b.  Hi 
ron  Kahmas,  Ton  'Abd  Allah  b.  Borajda,  too  Tah^ 

„Der  erste,  welcher  tn  Ba^ra  die  Lehre  von  der* 
Tortrog,  war  Ua'bad  der  Ckihanite.  Ich  und  ^am; 
Rabm&Q  ^imjaiy  antemafanien  die  Pilgerfahrt;  wir 
wir  einen  der  MXnner  treffen,  welche  den  Propheten 
wollen  wir  ibn  Ober  diese  Ansichten  befragen  nnd  n 
von  der  Vorbestimmnng  halten.  Im  Bethofe  (an  Mai 
'Abd  Allah,   den  Sohn   des  Chaijfen  'Omar.     Ich  m 
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Der  CHaube  an  den  göttlichen  Ursprung  des  Korans 
lebt  Gott  EU  einer  bekannten  GrOfse,  die  Welt  zum  SQn- 
BlhaL  Nicht  nur  der  Philosoph,  sondern  jeder  Gläubige, 
ie  schwach  auch  seine  geistigen  Fähigkeiten  sein  mögen, 
f  von  Kindheit  auf  daran  gewöhnt,  so  oft  sich  seine  Ge- 
■ken  fiber  das  gewöhnliche  Treiben  erheben,  sie  auf  das 
ibersinnliche  eu  lenken.  Eine  Folge  dieser  geistigen  Er- 
ibung  ist,  dafs  selbst  der  Forscher  die  Wahrheit  nur  dann 
kitzt,  wenn  sie  mit  den  vorgefafsten  Gefühlen  von  Fröm- 
igkeit  Obereinstimmt.  Stillschweigend  oder  offen  nimmt 
seine  bereits  fertigen  Begriffe  von  Gott  zum  Ausgangs- 
nkte  seiner  Weltanschauung,  und  alle  seine  Spekulatio- 
II  sind  im  Grunde  nichts  als  Religionsphilosophie;  denn 
Ibst  wenn  er  vorgäbe,  den  Koran  nicht  zu  berttcksichti- 
B  und  a  -  priorisches  Wissen  verdammte,  so  würde  er  es 
dl  immer  wie  der  Verfasser  der  Natural  Theology  zum 
bI  seiner  Bestrebungen  machen:  Bestätigung  seiner  von 
■desjahren  gehegten  Ideen  fiber  das  Göttliche  zu  beweisen 
d  nur  jene  Thatsachen  berficksichtigen,  die  damit  im  Ein- 
mge  sind.  Der  Moslim  ist  und  bleibt  ein  Supernaturalist. 

Wären  wir  ßihig  Gott  zu  erkennen,  so  würde  uns  diese 
ilytische  Methode  gewifs  auf  dem  kürzesten  Wege  zur 
kenntnifs  fähren.  Allein  die  Menschen  mfissen  sich  da- 
I  begnfigen  zu  sagen:  er  ist  das  vollkommenste  Wesen; 
vin  seine  Vollkommenheit  bestehe,  ist  unmöglich  zu  be- 
■men  und  zu  begreifen.  Mohammad  stand  auf  dem  poe- 
eh  -  contempiativen  Standpunkte  und  fand  die  VoUkom- 
Hibeit  Gottes  darin,  dafs  »alle  schönen  Epitheta  auf  ihn 
«rendbar  sind«,  es  kommen  aud)  gegen  hundert  im  Ko- 
i  vor,  darunter:   der  Kundige,  der  Feine,  der  Schlaue, 

MianniDg  zo  beweisen,  enSblte  er,  dab  der  Engel  Qabriel  in 
r  OesUlt  eines  Reisenden  tarn  Propheten  gekummen  and  mit 
■  darSher  gesprochen  habe.  Diese  Lflge  ist  gewifs  nicht  von  Ihn 
tar,  sondern  wohl  von  Tmhji  b.  Ta*mar  erfunden  worden;  sie 
Miisl  aber,  dafs  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrhan- 
vti  fiber  diese  Lehre  sa  Ba^ra  riel  gestritten  wurde. 


letzteren.  Die  moslimischen  Metaphysiker  m 
Zeit  mr  Kin«icht  gekommen,  d*h  diese  E( 
höchste  Wesen  nicht  anwendbar  sein  kfinnea, 
hammad  hat  seine  Begriffe  durch  Tortgesetzti 
gelüiitprt  und  seinen  Anhänf^rn  iva  Weg  z 
gezeigt.  Sie  stützen  sich  auf  den  BegritT  di 
und  suchen  es  zu  ergründen.  Es  gebt  ihi 
besser  als  dem  Darwvscb,  welcher,  um  sich 
Allah's  zu  versenken,  eich  im  Kreise  heruradi 
sinnungslos  zu  Boden  stürzt.  Das  Unendliche  i 
BegrifT,  und  diejenigen,  welche  mit  dessen  E 
Gottes  ermessen  wollen,  machen  ihn,  wie  viel 
ker,  zum  Nichts,  oder,  da  einmal  die  Existenz 
unläugbar  ist,  zum  All.  Der  (lott  der  Pant> 
tiröfse  ohne  Grenze,  welche  Alles,  auch  unser  I 
Der  Pantheismus,  wie  er  von  Ibn'Araby 
ist  der  Höbepunkt,  zu  welcher  sich  der  Su| 
der  Araber  verstieg.  Aber  bei  ihnen,  wie 
auch  in  anderen  Svstenien  verarbeitet  word< 
das  gemein  haben,  dafs  sie  die  Kchöprung  i 
hen  vermögen.  Wie  wiire  dies  auch  mfigli 
dem  verkehrten  Ende  anfangen  und  durch 
die  bekannte  aus  der  unbekannten  Grtifse  i 
r.»      ik..  i:..ti  i„t  ,i:„  (1..1 :i..„.  i>i — t..: 


SOS 

■  Mittelpunkt  siDd.  Wenn  sich  der  fromme  AbA  Horayra 
\ter  dea  Kätzchens,  so  genannt,  weil  er,  wo  er  immer 
feging«  seine  Liebiingskatze  mitnahm)  einmal  in  die  Lage 
■r  Maus,  deren  Fleisch  die  Vorsehung  zur  Speise  und  de- 
b  Agonien  zum  Zeitvertreib  seiner  Begleiterin  bestimmt 
I;  versetzt  und  dabei  bedacht  hätte,  dafs  Tausende  von 
lieren  ebenso  auf  Mord  und  Raub  angewiesen  sind,  so 
tre  es  ihm  wohl  nicht  eingefallen,  dem  Schöpfer  Milde, 
dem  Sinne,  in  welchem  sie  eine  Pflicht  des  Menschen 
»  zuzuschreiben.  Gott  ist,  wie  im  Koran  steht,  ein  We- 
•  sui  generis  oder,  wie  die  (Jüfies  sagen:  Er  ist  Er  (hü 
),  Weil  diese  frommen  Denker  weder  die  Weisheit  des 
bSpfers  besitzen,  noch  sich  auf  seine  Stelle  erschwingen 
ihnen,  so  fallt  ihr  Weltbau  immer  jämmerlich  schlecht  ans 
d  ist  ganz  verschieden  von  der  Wirklichkeit  Sie  sind 
h  dessen  wohl  bewufst  und  defswegen  ist  selbst  in  un- 
b  Tagen  die  Naturwissenschaft  in  manchen  Theilen  von 
ntachland  in  den  Schulen  verpönt;  denn  sie  ist  es,  die 
U  frommen  Schwindel  unserer  Supematuralisten  in  seiner 
tektheit  darstellt. 

Die  Moslime  sind  sammt  und  sonders  in  dieser  su- 
maturalistischen  Weltanschauung  befangen  und  sie  haben 
ber  in  den  Erfahrungswissenschaften  so  zu  sagen  nichts 
Iffiatet;  es  giebt  nur  wenige  Fälle,  wo  der  gesunde  Men- 
kenverstand,  ungeachtet  ihrer  falschen  Richtung,  seine 
ichte  behauptet  hat.  Neben  der  strengen  Theorie  machte 
h  aber  die  Mystik  geltend,  welche  ohne  sich  um  Folge- 
btigkeit  zu  kOmmern,  die  verschiedenen  Eindrücke»  wo- 
irch  das  religiöse  GefOhl  erstarkt,  mit  den  vorgefafsten 
ten  verarbeitet  und  ein  buntes  Gemisch  von  Abergiau- 
n  und  erhabenen  Anschauungen  schuf.  Das  bekannteste 
Vk  über  diesen  Gegenstand  sind  die  »Abhandlungen  der 
rtder  der  Reinigkeit«');  daneben  verdienen  die  Falakyyat 


*)  Prof.  Dieterici  hat  jfingst  eine  Monographie  Aber  dieses  Werk 
■chrielMO,  und  sowohl  er  als  aach  Prof.  Flflgel  haben  in  der  2Ml- 


Wahrtitfit  des  ^oräns,  versunken  in  die  Ji 
stik  und  dabei  gewandt  in  der  DialelLtilc,  ist 
gelungen,  als  je  einem  l^hilosophen,  die  Wahl 
aitiven  Religion  mit  der  Vernunft  zu  versOhi 
starb  XU  Anlang  des  zwülften  Jahrhunderts 
ein  Zeitgenosse  des  Abaelard  und  anderer  D 
ähnliche  Zwecke  verfolgten.  Nach  ihm  wt 
'f  heile  der  Philosophie,  besonders  die  Mystih 
Vollendung  gebracht;  dennoch  darf  man  be 
sich  seitdem  die  Moslime  im  Kreise  berui 
keine  Fortschritte  machten. 

Weil  der  Siipernaturalismus  unmttglicb  ut 
Zustände  erklären  und  zu  befriedigenden  Kei 
kann,  haben  die  meisten  Vertreter  desselben 
und  dem  unbedingten  (jlauben  an  das  Positiv« 
gesucht.  Diese  Welt,  weil  sie  nicht  nairh  ihi 
erschaffen,  ist  verpfuscht,  sie  ist  durch  die 
der  Menschen  verdorben,  sie  ist  nur  ein  On 
der  Läuterung  und  Vorbereitung  t&t  das  Jt 
also  am  besten,  man  giebt  sich  der  Ascese 
stracks  in  jene  Welt  einzugehen,  wo  unsere  Idi 
lichkeit  werden.  Der  ausgebildete  SupernatuF 
Weltanschauung  der   Entnervung,    des   Sittei 


805 

|.  des  GottesgoadeDthumay  daher  der  Verfall  der  Völker 
I  OrieotB. 

Leider  haben  \\ir  auch  Leiatungeo  auf  diesem  Gebiete 
i  deutschen  Philosophen ,  wodurch  die  Metaphysik  zur 
■si  wurde,  Unsinn  ohne  Erröthen  zu  sagen  und  ohne 
libelo  EU  hören. 

•  Bei  uns  hat  die  unter  dem  Einflüsse  der  Naturfor- 
auig  erwachsene  Naturphilosophie  die  Bahn  zur  Induk- 
I  und  zu  einer  neuen  Aera  eröffnet,  und  nur  Heuchler 

I  Dunkelmänner  weilen  noch  im  Gebiete  des  Supema- 
llismus.  Es  stammen,  wie  schon  Locke  behauptet  bat, 
i  unsere  klaren  Begriffe  aus  sinnlicher  Wahrnehmung, 
r  Keligionsiostinkt  ist,  wie  alle  menschlichen  Instinkte, 
m  Inhalt  und  äufsert  sich  blofs  als  Bedfirfnifs.  Es  sei 
'  erlaubt,  eine  Vergleichung  zu  wiederholen,  um  seine 
liebung  zu  dem  durch  Beobachtung  errungenen  Wissen 
Aeieuchten.  Auch  das  Verhältnifs  der  Geschlechter  zu 
nder  äufsert  sich  ursprünglich  nur  als  ein  unbestimro- 
-Verlangen.  Die  Liebe  wird  erst  durch  die  Bekannt- 
pft  mit  dem  geeigneten  Gegenstande  erweckt.  Der  Re- 
Msinstinkt  ist  der  Trieb,  welcher  uns  das  Göttliche  in 
'  Schöpfung  zu  suchen  veranlafst,  und  wenn  wir  es  ge- 
len  haben,  geniefsen  wir  eine  glücklicher  Liebe  ähnliche 
biedigung;  daher  die  Aufopferung  gelehrter  Männer  fQr 

Wissenschaft   So  lange  wir  es  nur  ahnen,  äufsert  sich 
ler  Instinkt  als  Glaube,  welcher,  da  die  Folgerungen 

II  Ober   den  Inhalt  der   Prämissen   hinausgehen,  immer 

gerisch  ist,  aber  er  ist  ein  Führer  zum  Wabren,  nur  dfir- 

I  wir  den  Sinn  fQr  Wahrheit  nicht  durch  Abstumpfung 

er  Seite  des  Religionsinstinktes  schwächen,  welche  wir 

wissen   nennen.     Gewissenlosigkeit  versperrt    den  Weg 

r  Weisheit.     Die  Religion   der  Griechen   gründete  sich 

F  eine  poetische  Katuranschauung,  die  des  Forschers  auf 

tt  wissenschaftliche.   Da  in  unserm  Kosmos  überall  die- 

lien  Gesetze  walten,  sind  wir  nicht  in  Gefahr,  in  die  V^iel- 

tterei  surfickiufallen;  dennoch  würde  ich  einen  Phanta- 
0.  20 


^t<B«  Ffagen  nmerer  Bestiromung  er- 

^äit  einatweilen  in  Betag  auf  sol- 

'Mi  im  angedeuteten  Sinne  be- 

'ie  PrSHextinatinnstheorie 

^^^,  *  wie  Mohammad.    Er 

**•  '.  welcliR  Hich  un- 

ia^  ***>i  larlHIosen  Le- 

,  "^  <^i         ^  '»rrhe  Christi 

•^    '^         **  on  Wogen 

^^%.*^  .lie  Fürbitte 

**  .lal'en  «les  Glaubens 

.nliirs  war,  «lafs  «Ür  Men- 

«tnrch  Hi«  benonilere  tinade 

Heils  geleitet   werden    können. 

^scheine    nach    dem   Mcihainniad   die 

'  Andern  gelehrt  wurde,  tto  war  es  doch 

^    \'er8tocktheit  der  Menaohen,  welche  ihn 

•■1   machte. 

•iie  (inadenlehre  te«(ge«tellt,  m  ergielit  sich 
ni)  selbHt.  Da  die  der  tinade  Theilhafligen 
■  viel  si^hlechter  sind  in  ihrem  Wandel  als 
»1  kann  «ie  nirht  Folge  von  V'enliensten  sein; 
e  also  w'illktirlieli,  wem  er  will.  Die  Kwig- 
ünderlichkeit  Gottes  nnd  seiner  Kathsridüsse 
zur  Lehre  der  Gnadvnwahl  (Kleetio),  welcher 
im  Hell  Itestimiiiten  vor  aller  Kwigkeit  aus- 
in sind,  wDiireiid  auch  die  l'ngläubigen  mit 
ungsurtheil  geboren  werden.  So  ist  die  Gna- 
estinationslehrc  l'ertig,  und  sie  ist  so  einfach 
nd,  (lafs  ich  selbst  Frauen  und  unwissende 
:annt  habe,  welche  sie  so  gut  zu  beweisen 
dvin. 

in  schon  früh  Spuren  des  Prüdestlnationsglau- 

n.     Das  Schicksal   jedes  Menschen   ist  nicht 

stimmt,  sondern   es  ist  auch  schriftlich  vor- 

20" 


die  meisten  von  ihnen  <lie  Sonde  (intt  zu. 
Wege  der  Induktion  folgen  und  den  «^«und 
stand  nicht  systeinatisrh  iinterdrDcken,  mo 
der  menschliche  Wille  frei  sei,  ivorin  diese 
und  wie  weil  sie  sich  erstrecke,  aher  «ir  ' 
über  unsere  Beatinininng  Auskiinfl  eii  <^lit>i 
liehe  (ieselze  hi  der  Kntwickhing  der  MenM' 
sen.  Dennoch  ist  dies  ein  unnhvveisharei 
(ilaubens  und  eine  veniiinlli»e  Forderiin^ 
Schaft.  Auch  die  .\nturforsehun«;,  ohwohl  si 
schritten  ist,  hat  noch  ähidiche  Kdthsel  zn  \i 
thropolof^ie.  Die  (ieselze,  von  denen  die  W 
die  rrsachc  verheerender  Seuchen,  und  vi« 
die  auf  da«  engste  mit  unsenii  Wohlsein  : 
sind  noch  unliekannt.  Die  Schwierigkeiten  < 
Ins  Rir  thStige  (Geister,  zu  beoliachlen,  zu  vr 
forschen,  und  es  inufs  geiinj^n,  diese  Kfit 
es  uns  doch  gelnngcn  ist,  l'laneten  durch 
entdecken  und  den  Händen  des  Jn|>iter  d 
winden.  Möge  diese  .\rheit  dazu  lieitragei 
gen  des  Ihn  (.'linIdAn,  des  einzigen  indukt 
philosophen ,  zn  erweitern  nnd  zu  herieht 
wird  sie  den  /we<'k  erreichen,   zu  dem  ? 
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^  Bber  die  brennendAten  Fragen  unserer  ßestimmufig  er- 

iMi:  wir  mflssen  uns  also  einstweilen  in  ßesng  auf  sol- 

i*  Fragen  mit  dem  tilauben  im  angedeuteten  Sinne  be- 

^gen. 

«  Der  heilige  Auguntin   hat  seine  Prädestinationstheorie 

1^  ähnlichen  Umständen  ausgebildet  wie  Mohammad.    Er 

\  viele  Menschen  von  hoher  Intelligenz,  weiche  sich  un- 

fthtet  ihrer  geistigen  V'orzüge  und  ihres  tadellosen  Le- 

»wandeis   doch  der  alleinseligmachenden  Kirche  Christi 

bl   anschlössen.     Er  selbst  hatte  lange  auf  den  Wogen 

tLehena  herumgetrieben,  ehe  er  durch  die  Fürbitte 

Mr  Mutter  Monica  in  den  sichern  Hafen  des  Glaubens 

gefiQhrt  wurde.  Der  natürliche  Schinfs  war,  dafs  die  Men- 

KD  schlecht  sind   und   nur  durch  die  besondere  Gnade 

Itos  auf  den  Weg  des   Heils  geleitet   werden    können. 

^n    auch    allem   Anscheine    nach    dem   Mohammad   die 

rilentheorie  von  Andern  gelehrt  wurde,  so  war  es  doch 

ih  bei  ihm  die  Verstocktheit  der  Menschen,  welche  ihn 

ir  empfänglich  machte. 

»>  Ist  einmal  die  (inadenlehre  festgestellt,  so  ergiebt  sich 

■r  Tebrige  von  selbst.    Da  die  der  Gnade  Theilhaftigen 

hubigen)   oft   viel    si*hlechter  sind  in  ihrem  Wandel  als 

^Ungläubigen,  kann  sie  nicht  Folge  von  Verdiensten  sein ; 

tt  ertheilt  sie  also  willkürlich,  wem  er  ^%ill.    Die  Ewig- 

t  und  I  nveränderlichkeit  Gottes  und  seiner  Rathschlfisse 

Hieb  llQhren  zur  Lehre  der  Gnadenwahl  (Electio),  welcher 

Eilge  die  zum  Heil  Destimiiiten  vor  aller  Ewigkeit  aus- 

loren  worden  sind,   während  auch  die  Tugläubigen  mit 

M  Verdammungsurtheil  geboren  werden.   So  ist  die  Gna- 

B-  und  Prädestinationslehrc  fertig,  und  sie  ist  so  einfach 

d  einleuchtend,   dafs  ich  selbst  Frauen  und  unwissende 

tuschen  gekannt  habe,   welche  sie  so  gut  zu  beweisen 

listen  als  Calvin. 

Wir  finden  schon  früh  Spuren  des  IVädestinationsglau- 

sns  im  Koran.     Das  Schicksal   jedes  Menschen  ist  nicht 

V  vorher  bestimmt,  sondern  es  ist  auch  schriftlich  vor- 

20  • 


sooders  in  der  frühesten  Periode  die  Freiheit 
liehen  Willens  an. 

Die  Prädestinationslehre  mufs  sich,  wenn 
sein  soll,  auf  die  Gnadenlehre  stützen.  Diese 
^ammad  von  den  Christen  (Rahmänisten)  oiii 
den  und  er  hat  sie  auch  benutzt;  aber  wer 
habe  sich  in  dialektische  Spekulationen  vertief 
sequent  durchgeführt,  niiifate  so  verkehrte  Be| 
Genius  eines  Relig;ionB8tirter8  und  Volkslehrei 
ich  ihm  auch  zutraute,  er  wQrde  einen  aus  ' 
geschnitzten  Baum  in  die  Erde  setzen  und  t 
er  Wurzel  schlage  und  Früchte  trage.  Mo^an 
Dialektiker ,  sondern  ein  [natürlicher]  Proph 
bisweilen  ein  recht  praktischer  Mann.  Die  (j 
Verbindung  mit  den  Ereignissen,  welche  er  i 
ren  oder  beherrschen  konnte,  war  einige  Ze 
stand  seiner  Contemplation,  und  in  Madvna, 
bänger  zögerten,  in  die  Schlacht  zu  gehen,  I: 
Prädestinatiunslehre  aus,  indem  er  ihnen  zui 
benstermin  eines  jeden  Sterblichen  ist  festgea 
gekommen  ist,  ereilt  euch  der  Tod,  ob  ihi 
gegenübersteht  oder  unter  euren  Freunden  vi 
von  einer  consequenten  Durchführung  einer  ao 
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•nden  Theorie  ist  nicht  die  Rede.  Er  behauptete  eben 
oft,  dafs  die  Gnade  die  Folge  des  Glaubens  sei,  als  das 
{gekehrte. 

^  Da  die  Gnadenlehre  im  Koran  keine  Theorie,  sondern 
poetischer  Gedanke  ist,  so  kommt  auch  kein  technischer 
■Ämck  fiir  Gnade  vor.  Sie  wird  gewöhnlich  rahma ') 
mnt:  daher  Rabmän,  welches  ursprflnglich  wohl  Ver- 
lier der  Gnade  bedeutete.  Wenn  dies  der  Sinn  von  Rah- 

• 

■  war,  so  ist  er  dem  Mohammad  wahrscheinlich  nicht 
iwnt  gewesen.  Dennoch  nennt  er  den  prädestinirenden 
dl  in  den  ältesten,  unter  christlichem  Einflufs  verfafsten 
rtostelleo  Rahmftn.  So  in  Kor.  19,  6^  wo  der  Rabmän 
r  Frommen  bei  sich  selbst  in  ihrer  Abwesenheit,  d.  b. 
»e  ihr  Wissen,  das  Paradies  verheirsen  hat,  und  in  Kor. 
1%  wo  der  Rabmftn  die  Gnade  der  Gläubigen  vermehrt, 
r  Allem  aber  in  der  schönen  Süra  1,  deren  Veranlassung 
de  Zeit  fallt,  in  welcher  ihn  der  Gedanke  an  die  GUte 
lies  in  aller  seiner  Erhabenheit  erfällte  und  welche  der 
■ptausdmck  seiner  Empfindungen  über  diesen  Gegen- 
■d  ist: 

L,i.     Das  Lob  dem  Allah,  dem  Herrn  der  Welten, 
1     dem  barmherzigen  Rahmän, 
3.     dem  Herrscher  am  Tage  des  Gerichtes!') 


')  Rihm  (hebr.  Rehem)  beifst  der  Matterleib,  and  Rahma  die 
apadiie,  welche  zwischen  Verwandten  besteht;  so  in  Kor.  30,  io. 
^  Wort  war  daher  gar  nicht  geeignet,  den  starren  Begriff  von 
Mide*  in  seiner  technischen  Bedeatang  aaszadracken. 

*)  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  M&lik  mit  langem  a,  welches 
itcer  bedeutet;  es  erheilt  aber  aus  Tha  labj,  dafs  Viele  for  die  Les- 
Mi^lik  (sprich  Melik),  König,  stimmten.  Mohammad  soll  bei  einer 
^S^enheit  das  Wort  fast  wie  Malk  ausgesprochen  haben.  Gott  wird 
^  in  andern  Stellen  Melik,  König,  genannt,  and  in  ^or.  40,  le 
^  es:  „Wem  gehört  heute  (d.  h.  am  Gerichtstage)  das  Molk  (das 
%thom,  die  Herrschaft)?^  es  heifst  aber  nicht  „das  Milk^  =  Be- 
iiiUD.  Gott  wird  nur  einmal  M&lik,  Besitzer,  genannt,  n&mlich 
4^.  3,  S5,  wo  er  der  Besitzer  der  Herrschaft  (Mulk)  geheifsen 
1.     Im  l^r.  43,77  rufen  die  Verdammten:  „O  Malik,  möge  dein 


nennt,  so  ist  dies,  wie  überhaupt  alles  gel^ 
diesen  (jegenstand  Gesagte  so  natiirlicli,  dafi 
itillig  sein  mag,  und  nicht  nothwendig  eincTI 
ter  zu  suchen  ist. 

Anders  ist  es  mit  der  Cioadennahl.  M« 
nutzt  diese  Lehre  gerade  ho,  wie  sie  zur  Erk 
Lage  pafst,  widerspricht  ihr  aber  in  andern  l 
man  die  AeufseruDgen,  welche  er  unter  versd 
hältnissen  gemacht  hat,  zuGamtnenstellt,  ho  ko 
geßihr  zum  Resultate,  dafs  er,  so  lange  er  mit 
digte,  die  Crkenntnifs  des  wahren  liotles  ü< 
nius  zuschrieb,  die  AneikenuuMg  seiner  Mis« 
Gnade.   Wir  haben  gesehen,  dafs  die  meisten 


Herr  ein  Ende  macbeo",  aod  er  antwortet:  ^Ihr  mi 
Die  Comment&toren  tagen ,  dufs  Mälik  der  Naiu«  < 
welcher  die  Verwaltung  über  die  HSIIe  bat.  Mir 
wabrBcheinlicb  vor,  dafg  hier  Mälilc  ein  Eigenname  sei, 
es  lieber  mit  Machthaber  überictien.  Voramgesetit^ 
Hilik  die  richtige  Lesart  igt,  wire  es  möglich,  dafs 
Torhanden  war,  welcher  lufolge  der  Bahmän  als  < 
antergeordneter  M&lik,  Machthaber  oder  Dr£nger,  a 
erscheint,  and  dafs  in  dieser  Stelle  diese  Tradition 
dergegeben  wird. 

')   Wen  hatte  Mohammad  im  Auge,  als  er  Goi 
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^:ail  fifinei»  6dtt  glaubten,  togleiob  nacb  seinem  Auftre- 
fiäBinige  Zeit  lang  aeine  Inapirationen  als  echt  anerkenn- 
^  Der  Glaube  an  einen  Gott  und  das  Gefühl  der  Ver- 
IgvorlKchkeit  erzeugte  id  ihnen  das  Bedürfnirs  nach  einer 
ilMMffiing  und  nach  einem  Führer,  und  sein  Erscheinen, 
Wjiß  Mine  Orakel  entsprachen  diesem  Bedürfnisse.  Vom 
■idpunkte  der  Religion  ist  dieses  Bedürfnifs  und  diese 
ppe  Anerkennung  eine  Folge  der  Gnade  Gottes,  welche 
I  Hers  lur  die  Offenbarungen  erleuchtet;  denn  es  gab 
ppuch  ein%e  Monotheisten,  wie  Omayya  b.  Aby  Calt, 
Iche  von  den  Inspirationen  des  Propheten  nicht  hefrie- 
pt  waren,  also  die  Gnade  nicht  besafisen.  Von  tugendhaften 
jPichen,  welche  ihn  nicht  anerkannten,  sagte  Moham- 
■L  dafs  aie  ihres  Unglaubens  wegen  unberücksichtigt  blie* 
k  Hier  wie  in  manchen  andern  Fällen  dreht  er  sic^  im 
pie  herum. 

B  Weil  die  Gnade  die  Ursache  des  Glaubens  an  Mohammad 
Isugleich  der  Adel  des  Menschen  ist,  bildet  sie  noch  heute 
I  Seele  des  kirchlichen  und  politischen  Bandes  unter  den 
^imen.  Ohne  sich  der  Theorie  deutlich  bewufst  zu  sein, 
richten  sie  aus  Gewohnheit  und  Herkommen  Jeden,  der 
po  nicht  angehört,  und  sind  unter  einander  eng  verbrfi- 
ll;  Wir  haben  Andersdenkende  (besonders  Ketzer)  sy- 
pnatischer  und  grausamer  verfolgt  als  die  Moslime,  aber 
I  mit  )enem  Seihstbeu  ufstsein  unserer  Würde  so  sehr 
j^bteL 

pl'  Da  die  gedrohte  Strafe  ungeachtet  des  Unglaubens  und 
|.' Herausforderungen  der  Heiden,  welche  sagten:  »vertilge 
■»  wenn  du  im  Stande  bist«,  doch  nicht  eintrat,  so  kam 
pi  die  Lehre  von  der  Gnadenwahl  vortrefflich  zu  Statten, 

Bman  aus  folgenden  Koränversen  ersieht: 
,  II.     Da  wir  ihnen  die  Strafe  verschieben,  um  sie  [nicht 
llpr  alle,  sondern]  über  eine  beschränkte  Gemeinde  (von 
leiden)  zu  verhängen,  fragen  sie:   Was  hält  sie  auf? 
«12, <•     Wenn  es  Gott  gefiele,  würde  er  sie  alle  in  eine 
lli|(HNisgeroeinde  (den  Islam)  vereinigen;  allein  er  führt, 


i.1, 3H,  Lrem  uoaii  wurue  ouo  geonenoai 
von  deinem  Volke  wird,  wenn  er  deo  Glaub 
reit«  angenomaien  hat,  ihn  mehr  iDnehmen.  I 
nicht  Aber  ihr  Benehmen! 

39.  Baue  also  ein  Schiff  unter  unsem  Au| 
unserer  Eingebung  und  wende  dich  nicht  md 
Gunsten  der  ungerechten;  denn  sie  sind  best 
zu  werden. 

40.  Er  beschäftigte  sich  mit  dem  Bau 
und  so  oft  einer  von  der  Mala  (Aristokratie] 
kes  vorüberging,  macht«  er  sich  Ober  KosI 
aber  antwortete:  Macht  euch  nur  lustig;  wir 
einst  fiber  euch  lustig  machen,  wie  ihr  jetst  i 
werdet  bald  sehen, 

41.  wen  eine  Strafe  triffi,  welche  seim 
sein  wird;  —  und  eine  bleibende  Strafe  wi 
lasten! 

Mohammad  will  also  sagen,  dafs  die  Sti 
ben  werde,  bis  sich  alle,  die  zum  Glauben  bi 
bekehrt  haben,  damit  nicht  eine  zu  grofse  Am 
sehen  vertilgt  werde.  Wir  haben  nun  keine  S 
folgende  Offenbarung  zu  verstehen,  welche, 
nach  zu  schliefsen,  älter  ist  als  die  vorigen: 
10,  94.     Wenn   du  ie  im  Zweifel  warst   Ol 
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tu.  Diejenigen,  welche  den  Urtheilspnich  deines  Herrn 
dient  haben,  werden  nicht  glauben, 

97.  selbst  wenn  ihnen  alle  Zeichen  geneigt  würden, 
sie  die  peinliche  Strafe  sehen. 

96.  Oder  hat  es  vielleicht  je  eine  Stadt  gegeben,  wel- 
I  geglaubt  und  deren  Glauben  ihr  geholfen  hätte?  Die 
1^  Ausnahme  ist  das  Volk  des  Jonas.  Nachdem  dies 
I  Glauben  erklärt  hatte,  nahmen  wir  die  Strafe  der  Er- 
drigung  im  Erdenleben  von  ihm  und  liefsen  es  noch  eine 
file  das  Leben  geniefsen. 

99.  Wenn  es  dein  Herr  wollte,  so  wflrde  Jedermann 
Erden  glauben  ohne  Ausnahme,  aber  willst  du  etwa 
Menschen  zum  Glauben  zwingen? 

100.  Es  steht  nicht  in  der  Macht  des  Menschen  zu 
aben,  es  sei  denn,  dafs  es  Allah  gewähre.  Er  verdammt 
le  zum  ünflath  *),  die  ohne  Vernunft  sind. 

191.  Sprich:  Sehet,  was  in  den  Himmeln  und  auf  Er- 
I  ist  (d.  h.  die  Wunder  der  Schöpfung),  —  aber  was 
In  die  Zeichen  und  Warner  bei  Menschen,  die  nicht 
oben? 

iw.  Erwartet  ihr  etwas  Anderes  als  [Schlacht-]  Tage, 
iKcb  denjenigen,  welche  Ober  die  Völker  vor  euch  cr- 
imen sind?    Sprich:  Wartet  nur  und  ich  warte  mit  euch. 

lai.  Wir  pflegen  dann  unsere  Boten  und  die  Gläubi- 
i  zu  retten.  So  werden  wir  auch  unserer  Pflicht  ge- 
tn  [den  Mohammad  und]  die  Gläubigen  retten. 

1S4.  Sfirich:  0  Menschen,  wenn  ihr  im  Zweifel  seid 
W  meine  Religion,  [so  wisset,]  dafs  ich  diejenigen  We- 
k  nicht  anbete,  welche  ihr  aufser  Allah  anbetet.  Ich 
'^  Allah  an,  welcher  euch  einst  sterben  lassen  wird:  und 

habe  den  Befehl  erhalten,  einer  der  Gläubigen  zu  sein. 


')  Im  Original  Riga  oder  Rogz.  Die  Commcntatoren  glauben, 
^deate  hier  Strafe.  Dies  ist  nicht  richtig.  Mohammad  will  sa- 
'  Qott  bAlt  sie  im  Schlamme  der  Abgötterei,  um  sie  in  das  Ver- 
^^  hineinzureifseD.    Vergl.  B.  I  S.  293  Note  1. 


Uutes  zugedacht  bat,  eo  kann  Niemand  sein« 
teln;  er  \»ht  sie  wem  er  tvill  von  «einen  U 
fahren,  denn  er  ist  der  Verzeihende,  der  Ba 

108.  Sprich:  0  Henw^ben,  die  Wahiiu 
Herrn  ist  eu  euch  gekommen;  wer  sich  lei 
»ich  zu  seinem  eigenen  Vortheil  leiten,  nre 
seinem  eigenen  Verderben.     Ich  bin  nicht  e 

lü9.  Folge  dem,  was  dir  geoffenbart  w 
geduldig,  bis  Allah  das  Urtel  [zwischen  di 
Widersachern]  ausspricht.  Er  ist  der  beste 
richtet. 

Diese  Inspiration  ist  wegen  der  darin  ei 
dersprüche  ein  psychologisches  Dokument 
Wer  nach  Lesung  derselben  den  Mohammad 
Bünden  Denker  hält,  dessen  Kopf  mufs  so  u 
logisch  sein,  als  der  des  Propheten  war.  .^ 
der  Composition,  wenigstens  im  Original,  poi 
nicht  absprechen. 

Mohammad  will  also  in  den  obigen  Vera 
die  Strafe  verschoben  sei,  bis  alle  zum  Hf 
flieh  bekehrt  haben,  damit  nicht  eine  zu  gro 
Menschen  vertilgt  werde.  Später  sprach  er  i 
tigpn  Aus'lrücken  dahin  aus,  dafs  seine  Fein 
ben  können,  weil   sie  nach  Gottes  Kathsch 
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^ch  wird«  Statt  «olcbe  Stellen  xu  sammelD'),  aiu  wel- 
^  doch  itet8  der  Versuch,  eineo  Eindruck  auf  die  Heiden 
Dachen  und  die  Gläubigen  zu  beruhigen,  nicht  aber  eine 
re  VerataDdestheorie  durchleuchtet,  nill  ich  Fälle  suaam- 
utellen,  in  denen  er  die  Lehren  von  der  Gnade  und  Gm- 
mM  auf  eine  geistreiche  Art  benutzte,  um  sich  aus 
iwierig^eiten  xu  ziehen,  und  welche  daher  Licht  auf  sein 
Ma  und  Wirken  werfen. 

Schon  frfih  machten  ihm  die  Heiden  den  Vorwurf,  dab 
le  Anhänger  meistens  Leute  ohne  sociale  Position  seien, 
dafs  sich  darunter  sündhafte  Menschen  und  schlechtes 
undel  befinden;  und  im  Jahre  615  wufste  er  ihnep  keine 
bre  Antwort  au  geben,  als  dafs  man  auch  gegen  Noah, 
dem  er  sich  damals  am  liebsten  verglich,  diese  Anklage 
pben  habe: 

l^lil.  Wie,  wir  sollen  dir  glauben,  während  schlechtes 
Inidel  deine  Anhänger  sind? 

IVL     Noah  antwortete:  Ich  habe  keine  Kenntnifs  dea-- 
I  (d.  h.  es  geht  mich  nichts  an),  was  sie  zu  thun  pBegten; 

113.     sie  sind  Kiemandem  verantwortlich  als  meinem 


Um's  Jahr  617 — 618   setzte   ihn   die  Lehre  von  der 
^  in  den  Stand,  eine  viel  bessere  Antwort  zu  geben: 
S,M.     Sprich:  —  —  Ich  folge  nur  dem,   was  mir  ge< 
mbart  wird.     Sprich  lerner:    Ist  etwa  der  Blinde  [wie 

seid]  und  der  Sehende  [wie  ich  bin]  gleich?  —  denkt 

denn  nicht  nach? 

51.  und  warne  mit  der  Offenbarung  diejenigen,  wel- 
-  ibrchten,  dafs  sie  vor  dem  Kichterstuhl  ihres  Herrn 
vsnmielt  werden,  wo  es  aufser  Ihm  keinen  Vertreter 
*f  Fürsprecher  für  sie  giebt  —  auf  dafs  sie  gottes- 
*ht]g  werden. 

')   leb  will    DQr  auf  die  oben  S.  36  angeführten  Verse  71,  ao 
ai  verweisen. 


nen  durch  die  Andern  auf  die  Probe,  und 
dahin  gebradit,  dafs  sie  sagen:  Sind  dies  dl 
che  Allab  vor  uns  durch  seine  Gnade  auag 
[Antworte:]  Allah  weifs  doch  am  besten,  n 
bar  zeigen  wird. 

94.  Wenn  die,  welche  an  unsere  Zeit 
Hingen)  glauben,  zu  dir  kommen,  so  sfiricb: 
euch!  Euer  Herr  hat  sich  Barmherzigkeit  » 
und  folglich,  wenn  einer  von  t)uch  aus  l^nv 
ses  gethan,  dann  es  aber  bereut  und  sich 
so  ist  Er  vereeihungsvoll  und  barmherzig. 

H.     So  setzen  wir  die  Zeichen  (Offenb 
einander,  um  den  Weg  der  Bösewichter  tu 

In  Süra  11  legt  er  dieselben  Ansichten 
den  Hund: 

29.  Die  Mala  (Aristokratie),  welche 
Volke  ungläubig  war,  sagte  zu  Noah:  Wir 
dir  einen  Menschen  wie  wir,  und  wir  sehen 
Leute  folgen,  welche  das  schlechteste  Gesin 
bilden  und  ohne  Ueberlegung  sind.  Wir  e 
an,  dafs  ihr  vor  uns  einen  V^orzug  habet  un< 
(Rr  Lfigner. 

30.  Er  antwortete:  0  Volk,  sagt  mir,  wa 


igKkf  welche  [an  mich]  glauben,  nimaderiDebr  von  mir 
rstofaen.  Sie  werden  mit  ihrem  Herrn  zuaammentreffeD  ^). 
lA  aber  halte  ich  fiir  unwissende  Menschen. 

92.     0  Volle,  wer  wird  mir  vor  Allah  beistehen,  wenn 
r^.aie  verstolse.  —   Kommt  ihr  denn  nicht  lur  Ueberle- 

L  Lm  V^orbeigehen  sei  es  mir  erlaubt,  einen  Fall  lu  er* 
|ipen,  in  welchem  Mohammad  von  seinem  Prinzipe  ab* 
ik^  es  aber  bitter  bereute: 

Der  blinde  Ihn  Ooun  Maktüm,  ein  Verwandter  der 
m  des  Propheten,  kam  zu  diesem,  während  er  dem 
[m  b.  Kabya,  Abu  Gahl,  'AbbAs  b.  'Abd  al-Mottalib, 
b.  Cbalaf  und  dessen  Bruder  Omayya  den  IsUim 
lg  und  die  Hoffnung  hegte,  dafs  es  ihm  gelingen 
sie  zu  bekehren.  Der  Blinde  rief  ihm  zu:  Lafs 
die  Lehre  hören,  die  Gott  dir  mittheilt  Und  da  ihm 
inoad  kein  Gehör  gab,  wiederholte  er  seine  Bitte, 
immad  ärgerte  sich  darüber,  denn,  dachte  er,  diese 
nehmen  Korayschiten  werden  denken,  dafs  nur  schwache 
ple  und  Sklaven  mir  anströmen,  und  er  drflckte  seinen 
iprillen  gegen  den  Blinden  aus.  Darüber  gab  ihm  Gott 
leaden  Verweis: 

ß,  I.     Er  (Mohammad)  hat  die  Stirn  gerunzelt  und  sich 
lewendet, 
:    2.     weil  der  Blinde  zu  ihm  kam. 
1  a.     Wie  kannst  du  wissen,  ob  er  sich  nicht  reinigen 
■ehren) 

L4.     oder  sich  ermahnen  lassen  wird  und  ihm  die  Er- 
iing  fruchtet« 
5, 6.     Einerseits  verkehrst  du  mit  dem  Uebermflthigen 

I '}  Den  üommeDtatoren  lofolge  will  Noah  sagen:  Sie  werden 
il  ?or  dem  Ricbterstuhle  Gottes  verklagen.  Wenn  im  ^orAn  von 
iSDmentreffen  mit  Gott  die  Rede  ist,  so  deutet  es  gewöhnlich  anf 
Verantwortlichkeit  des  Vorgeladenen,  ich  glaube  daher,  er  wiU 
ps,  für  ihre  Missetbateu  werden  sie  dort  Rechenschaft  ablegen 


len,  er  einen  Alann  vnn  Ansehen   •fenählt 
In  seiner  Antnnrt  tritt  ilie  Gnadenlehre  dei 
den  vorhergehenden  Stücken  hervor: 

43,  so.  Sie  sagten :  Warum  ist  dieser  K< 
einen  grorsen  Mann  von  den  zwei  Städten 
fiyif)  herabgesandt  worden  P 

31.  [Antwort:]  Sind  sie  es.  welche  die 
Herrn  vertheilen?  —  Nein,  wir  haben  ihren 
Grdenleben  unter  sie  vertheilt  und  einen  um  i 
Ober  den  Andern  gestellt,  so  dafs  einer  dt 
Tagelöhner  hält  Die  Unade  deines  Herrn  a 
•Is  die  Reichthlioier,  welche  sie  sammeln. 

;t2.  Wenn  die  Menschen  nicht  alle  el 
schaff  bildeten  ')  [imd  die  Gläubigen  nicht  s 
reich  wären,  dafs  die  ganze  Stadt  vertilgt  w 
ao  würden  wir  Jenen,  M-elclie  den  Rahmln  v 
berne  Dächer  auf  ihre  Hätiser  setzen  und  T 
auf  denen  sie  hinaufsleigen  könnten, 

33.  und  wir  würden  ihre  Häuser  mit  PI 
hebetlen  versehen,  auf  die  sie  sich  niederlej 

9i-     und    goldene  (jeräthe;   —   dieses 
des  Erdenlebens.   Die  jenseitige  Glürkseligkei 
Herr  fiir  die  Gottesliirchtigen. 

■lit.     Oemienitren.   welcher   ^ei^en  die  F 


619 

M.  ■  Sie  (Ae  Vtrfthrer)  ▼eraperreu  ihnen  (den  Men- 
)  den  Pfad,  dennodi  glauben  diese,  sie  aeien  gekniet. 
>  37.  Wenn  sie  dann  vor  uns  erseheinen,  sagt  der  Ver- 
irte:  0  dafs  awisehan  mir  und  dir  die  Enffenittng  des 
taDS  TOin  Westen  gewesen  wire  —  weldi'  ein  heillo- 
p  Genosse! 

i\  9a.  Aber  dann  hilft  dies  Geschwats  nichts  mehr;  denn 
»wäret  ungerecht  und  mfifst  mit  einander  die  Strafe  dnlden. 
'  39.  Biet  du  es  etna,  o  Mohammad,  welcher  im  Stande 
p  den  Tauben  hören  su  machen  und  dem  Blinden  und 
■«  welcher  auf  offenbarem   Irrwege   ist,   den  Weg  s« 

^  ML  [Da  sie  unverbesserlich  sind],  werden  wir  dich 
Meder  wegnehmen  und  dann  zur  Rache  schreiten, 

*  41.  oder  dich  mit  Augen  die  Strafe  sehen  lassen, 
Idie  wir  ihnen  verheifsen  haben;  sie  sind  ja  in  unserer 
■bt. 

42.     Halte  daher,  was  dir  geoffenbart  worden  iat,  feat; 
m  du  bist  wahrlich  auf  gerader  Strafse. 
^  43.     Ea  ist  eine  Ermahnung  Ar  dich  und  dein  Volk, 
ichea  bald  mr  Rechenschaft  gezogen  werden  soll. 

44.  Stelle  Kachfragen  an  in  Bezug  auf  die  Boten, 
iAt  wir  vor  dir  gesandt  haben,  ob  wir  ihnen  aufser 
m  Ra^mftn  Götter  zu  verehren  aufgetragen  haben? 

4&.  Ehedem  haben  wir  den  Moses  zu  Pharao  und 
mer  Mali  (Aristokratie)  gesandt  — 

3().  Pharao  rief  seinem  Volke  zu:  Besitze  ich  nicht 
typten  und  diese  FlOsse,  weiche  es  durchströmen?  Se* 
I  ihr  denn  nicht? 

.  91.     Bin  ich  daher  nicht  besser  als  dieser  erbSrmli- 
e  Wicht, 

Vi.  der  sich  nicht  einmal  ordentlich  auszudrficken 
riteht? 

&3.  Wenn  ihm  nicht  goldene  Armbänder  zugeworfen 
*deii  oder  die  Engel  io  Verbindung  mit  ihm  erscheinen, 

*  ist  es  nichts  mit  ihm]. 


dab  die  Offenbarungen,  welche  er  erbalte,  in 
bestehe,  welches  in  Heinem  Innfm  aufge^a&g 
Moghyra,  riner  der  mächtigaten  Männer  in  dei 
ten",  erklärte,  er  wolle  nicht  glauben,  bis  Gi 
in  seinem  Innern  ein  Licht  angezündet. 

6,  lii.  Und  ist  wohl  Derjenige  (d.  h.  Mo^ 
eher  todt  war  ' )  und  weli^em  wir  Leben  i 
gegeben,  womit  er  unter  den  Menschen  eii 
Derjenige,  welcher  gleichsam  in  Finslemifs 
nicht  aus  ihr  heraus  will.  80  wird  den  Go 
was  sie  zu  lliun  gewöhnt,  als  schön  vorges|i 

1-23.  Wie  hier,  so  haben  wir  in  jeder 
Grobe  KU  Verbrechern  gegen  dieselbe  genia 
sie  darin  ihre  Känke  üben,  aber  ihre  Känkf 
manden  als  sie  selbst  —  doch  sie  verstehen 

13^  Nachdem  ihnen  ein  Zeichen  (d. 
hammad  eine  Offenbarung)  zugekommen  is 
Wir  werden  nicht  glauben,  ehe  uns  nicht  Ae 
ähnliche  Erleuchtung  durch  die  Gnade)  nie  d< 
tes  zu  Theil  geworden.  Allah  wetfs  am  be 
seine  Botschaft  anvertrauen  soll  Die  Stolze 
sprechen   und   handeln,    werden  eedemöthjsi 
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den  IsIäm  (d.  h.  die  Unterwürfigkeit),  und  wen  er  ver- 
en  will,  dem  beengt  und  verschliefst  er  die  Brust  [und 
mrd  ihm  so  schwer»  gläubig  und  demöthig  zu  sein]  als 
ite  er  zum  Himmel  emporsteigen.  —  So  hat  Allah  Ver- 
rlenbeit  über  die  Ungläubigen  verhängt. 

126.  Dieses  (was  in  dir  lebendig  geworden)  ist  die 
ibe  deines  Herrn,  die  gerade.  —  Wir  haben  die  Zei- 
|l  gegliedert  für  emplangliche  Leute. 

1*27.  Sie  erwartet  ein  Aufenthalt  des  Friedens  bei 
IB  Herrn.  —  Kr  ist  ihr  Beschützer  ihrer  Werke  w  egen. 
\  Die  Idee,  dafs  Gott  so  tückisch  sei»  die  Menschen  durch 
iebthum  absichtlich  zu  verführen,  hat  wenigstens  etwas 
pisches,  während  der  Einfall,  dafs  er  den  gröfseren  Theil 
^Menschheit  von  Ewigkeit  her  dazu  bestimmt  habe,  in 
^  Hölle  zu  winseln,  ebenso  gotteslästerlich  als  dem  ge- 
|en  Menschenverstand  zuwider  ist  und  aller  Poesie  ent- 
M ').  Dem  Mohammad  kam  seine  poetische  Ansicht, 
wir  im  Kor.  19,74 — 79  finden,  häufig  recht  gut  zu  stat- 
f  8o  oft  er  einen  Mifsgriff  machte,  sagte  er,  Gott  liefs 
^  geschehen,  um  euch  auf  die  Probe  zu  stellen  und 
F  Weg  des  Heiles  zu  versperren.  Sie  ist  denn  auch 
eil  folgende  Verhältnisse  in  ihm  lebendig  geworden. 
1^  Einige  Zeit  nach  seinem  ersten  Auftreten  (wahrschein- 
^Joi  Jahre  613)  litt  Makka  an  einer  Uungersnoth;  dies 
Ipbfste  folgende  Inspiration,  deren  Erzählung  sich  auf 
I Volkslegende  gründen  mag: 

1^17.  Wir  haben  sie  (die  selbstsüchtigen  Makkaner) 
llgesucht,  wie  wir  einst  die  Eigenthümer  des  Gartens 
llgesucht  haben,  als  sie  schworen:  Morgen  früh  wollen 
i  einernten. 


'')    Sehr  TernuDfüg   lautet  Mohammad's   Lehre   in    folgendem 

1 19.  Wer  nach  der  Ernte  des  Jenseits  streht,  dem  geben  wir 
IqIis  in  seiner  Ernte,  wer  aber  nach  der  Ernte  dieser  Welt 
t^  dem  geben  wir  etwas,  davor  aber  hat  er  am  Jenseits  kei- 
^tbeiL 

21 
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18.  Sie  vergafsen  aber  das   »Wenn«  '); 

19.  und  es  befiel  den  Garten  ein  von  deinei 
ausgehendes  Unheil  während  sie  schliefen, 

20.  und  am  Morgen  war  er  wie  wenn  die  Ei 
s:eheimst  worden  wäre. 

21—22.  Sie  aber  riefen  sich  einander  Morj 
Auf  in  euer  Feld  hinaus,  wenn  ihr  ernten  wollt! 

23.  Sie  machten  sich  auf  den  Weg  und  be 
sich  leise: 

24.  Heute  soll  uns  kein  Armer  hineinkomoM 

25.  Als  sie  aufstanden,  waren  sie  entschloß 
selbstsüchtigen  Vorhaben  auszuführen. 

26.  Als  sie  den  Garten  sahen  sagten  sie:  \^ 
uns  verirrt. 

27.  Nein,  man  hat  uns  beraubt! 

28.  Der  Vernünftigste  unter  ihnen  bemerkt 
ich  euch  nicht  gesagt:  Warum  stimmt  ihr  nicht  < 
hän  an? 

29.  Sie  schrien:  Subhän  (Glorie)  unserm  Hi 
waren  wirklich  ungerecht! 

20.     Sie  machten  einander  Vorwürfe 

31.  und  sagten:  0  weh,  wir  sind  wahrlich  1 

32.  Doch   vielleicht   giebt  uns   Gott    etwas 
dafür,  denn  wir  haben  ein  Verlangen  nach  unsem 

33.  So  ist  die  Strafe;   aber  die  Strafe  des 
Lebens    ist    gröfser.    —    Wenn    es    die    Menschi 
einsähen! 

Süra  42  ist  eine  von  jenen,  welche  schon  za  < 
pheten  Zeiten  häufig  in  Gebeten  recitirt  wurden. 


')  In  der  Voraussetzung,  dafs  die  Bedeutung,  welcln 
in  der  philosophischen  Sprache  bat  (vergl.  meine  ^IfCgic  of 
bians**  p.  30),  aus  dem  Sprachbewufstsein  der  Nation  g€«d 
weiche  ich  von  den  Commentatoren  ab,  welche  behaupten, 
des  Verses  sei :  sie  sagten  nicht,  wenn  es  Gottes  Wille  iil» 
priesen  Gott  nicht.  Vers  28  ist  zwar  zu  Gunsten  der  Cootf 
reo,  aber  doch  nicht  beweisend. 
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beint  aus  erbaulicheD  Ergfissen  und  aus  Fragmenten  ver- 
hiedener  Perioden  zu  diesem  Zwecke  zusammengestellt 
Brden  zu  sein.  Folgende  Verse  mögen  sich  auf  die  Hun- 
irsDotb  beziehen: 

26.  Wenn  Gott  den  Unterhalt  seinen  Knechten  reich- 
ll  zumifsty  so  \irerden   sie  fibermfithig  auf  Erden;   allein 

tendet  ihn  herab  nach  einem  beliebigen  Maafse;  denn 
^  kennt  und  sieht  seine  Knechte. 

27.  Er  ist  es,  welcher  den  Regen  schickt ,  nachdem 
m  Menschen  schon  verzweifelten,  und  welcher  seinen  Se- 
p  austheilt;  er  ist  der  V^erwalter,  der  Gepriesene. 

47.  Wenn  sie  sich  von  dir  wegwenden,  so  wisse, 
^  wir  dich  nicht  als  ihren  Wächter  bestellt  haben.  Du 
■t  keine  andere  Aufgabe  als  die  Botschaft  zu  fiberbrin- 
M.  Wenn  wir  den  Menschen  Segen  geniefsen  lassen,  freut 
UBch  darüber,  wenn  ihn  aber  seiner  Werke  wegen  Un- 
|kek  belallt,  so  —  ach  der  Mensch  ist  undankbar. 

In  einem  der  folgenden  Jahre  prophezeihte  Mohammad 
pe  zeitliche  Strafe,  und  obwohl  wir  keine  deutliche  Ko- 
Htelle  haben,  so  ist  doch  kein  Zweifel,  dafs  er  jetzt  die 
ngersnoth  für  einen  V^orboten  von  ferneren  Prüfungen  dar- 
fUte;  aber  anstatt  dafs  das  Elend  nahte,  folgten  frucht- 
ke  Jahre  und  Ueberilufs.  Begreiflicher  Weise  veranlafste 
iMs  eine  Polemik  gegen  den  Propheten,  welche  bis  617 
rt   wurde.     Einige  Verse   von  Süra  7   beziehen  sich 

die  Hungersnoth.  Aus  V.  128,  in  welchem  Pharao  den 
8  und  Aaron  Unglücksvögel  heifst,  geht  hervor,  dafs 
H  Aristokraten  das  abergläubische  Volk  überzeugen  woll- 
Mt  die  Hungersnoth  von  613  sei  eine  Strafe  der  Götter 
i^gen  der  Neuerungen  des  Mohammad  und  seiner  Anhän- 
1^.  Folgende  Stelle,  welche  mit  den  Worten  parallel  ist, 
|l  Mohammad  in  Kor.  7,  92  dem  Scho'ayb  in  den  Mund 
P|ty  bezieht  sich  auf  dieses  Thema. 
■'^  42.     Wir  haben  schon  zu  frühem  Religionsgemeinden 

tre  Boten  gesandt  und   die  Gemeinden  mit  Noth  und 
heimgesucht  y  damit  sie  sich  demfitbigen  möchten» 

21  • 


zweiflung. 

10,21.  Sie  sagen:  Warum  wird  ihm  kein 
der)  zu  Theil  von  seinem  Ilerrni*  Antwortt 
nisse  weifs  nur  Allall.  Wartet  daher,  au< 
euch  warten. 

■12.  Wir  liefsen  sie  unsern  Segen  (Uel 
r^en  nach  dem  Mangel,  den  sie  gelitten, 
dies  als  eine  M'afle,  unsere  Zeichen  (OtTeii 
zugreife».  Sag' ihnen:  Gott  ist  am  genan 
nüvriren.  Wahrlich  unsere  Boten  (Ei>gel) 
AngritTe  auf.    [Ihr  werdet  dalur  schon  best 

Der  Streit  dauerte  noch  fort,  seihst  na 
mad  angefangen  hatte,  stall  oder  neben  einei 
ewige  Strafe  zu  drohen. 
*  41,  4».  Der  Mensch  wird  nicht  mfide, 
bitten,  und  wenn  ihm  Böses  widerlahrt,  ist 
um]  in  Verzneiflung. 

50,  Wenn  wir  ihn  unsere  Gnade  gemel 
einem  Mangel  (Unglück),  welcher  ihn  berfitii 
er:  Das  Ist  mein  (d.  b.  ich  verdiene  dies),  i 
nicht,  dafs  die  Stunde  herannaht.    Wenn  irl; 


'}    Wörtliche  Uebprtragung  dieses  Verse«:  Wi 
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em  Herrn  zurückgebracht  werde,  so  werde  ich  bei 
Ciites  geniefsen.  —  Allein  wir  werden  den  Ungläubi- 
ihre  Werke  vorzählen  und  über  sie  eine  harte  Strafe 
ingen. 

51.  Wenn  wir  es  dem  Menschen  wohl  ergehen  las- 
wendet er  sich  [vom  Glauben]  weg  und  geht  auf  die 
r,  wenn  ihm  aber  Böses  widerfährt ,  so  ist  er  uner- 
pflich  im  Bitten. 

52«  Sprich:  Was  däucht  euch;  wenn  meine  Lehre 
lieh  von  Allah  kommt  und  ihr  verwerfet  sie»   wer  ist 

mehr  verwirrt  als  ein  Mensch ,  der  damit  in  weitem 
^spalt  ist? 

53.  Wir  wollen  ihnen  Zeichen  zeigen  in  der  Natur 
in  ihrer  Mitte,  bis  es  ihnen  klar  wird,  dafs  sie  die 
rheit  ist.     Aber  soll   ilnien   dein  Herr   nicht  genügen 

soll   seine  Versicherung  noch  eines  Beweises  bedür- 
|,  da  er  doch  von  allen  Dingen  Zeuge  ist? 
.>!.     Sind   sie   nicht  im  Zweifel  über  das  Zusammen- 
m    mit  ihrem  Herrn  (d.  h.   über  die    Cnsterbliclikeit) 
umfafst  er  nicht  Alles? 

Folgende  Wrse  über  denselben  Gegenstand  sind  nicht 
lie  Widersacher,  sondern  an  die  Anhänger  gerichtet: 
1,  iL  Wenn  wir  den  Menschen  eine  Gnade  (Segen) 
»fsen  lassen  und  sie  dann  von  ihm  wegnehmen,  ver- 
feit er  und  wird  zum  Gottesläugner. 

13.     Wenn  wir  ihn   aber  Wohlstand  geniefsen  lassen 

cieni  Mangel,  der  ihn  berülirt  hat,  sagt  er:  Das  Ue- 
hat  mich  verlassen,  und  er  freut  sich  und  ist  voll  Ue- 

Hltil. 

II.  Ausgenommen  diejenigen,  welche  ausharren  und 
Gute  thun;  ihnen  verzeiht  Gott  und  sie  erwartet  ein 
ler  Lohn. 

Hier  dürfte  eine  Episode  an  ihrem  Platze  sein,  welche 
Teranlassung  zu  mehreren  Offenbarungen  war  und  dazu 
-ug,  dafs  Mohannnad  einige  Zeit  lang  zugab,  er  habe 
die  Vertheilung  der  Gnade  keinen  Einflufs.    Diese  Be- 
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scheidenheit  war  gegen  das  Handwerk,  und  so  Int 
ter,  wie  die  Päbste,  seine  Schulden   mit  AnwÖM 
das  Paradies  bezahlt 

Der  älteste  Sohn  des  Abu  Bakr  hiefs  unp 
*Abd  al-Ka'ba,  d.h.  Knecht  der  Ka'ba,  später  abfi 
sein  Name  in'Abd  al-Rahmän  umgewandelt.  Obwc 
Schwester  'Ayischa  viel  jünger  war,  hatten  sie  doi 
nur  denselben  Vater,  sondern  auch  dieselbe  Mntti 
Rümän.  Seine  fromrpen  Eltern  predigten  ihm  ums 
Islam.  Er  blieb  verstockt  und  war  einer  von  jem 
kanern,  welche  den  Propheten  verlachten  und  fi 
Betrüger  hielten.  Mohammad  richtete  eine  lospii 
ihn,  in  welcher  er  die  Hauptgründe  iur  seine  I^ 
legt  und  ihn  mit  den  Worten  des  alten  Weisen, 
an  die  Einheitslehre  erinnert  Er  legt  ihm  femer  di 
ten  gegen  seine  Eltern  an^s  Herz. 

31, 1.     A.  L.  M.     Jenes  sind  Zeichen  aus  dem 
Buche, 

2.  zur  Leitung  und  Gnadenbescherung  Rir  die 

3.  welche  [wie  Abu  Bakr]  das  Gebet  verrid 
das  Almosen  geben;  diese  sind  es,  welche  vom 
vollends  überzeugt  sind; 

4.  sie  sind  auf  der  Spur  einer  von  ihrem  Hf 
gehenden  Leitung,  und  sie,  sie  werden  gedeihen. 

5.  Es  giebt  Leute,  welche  zum  Vei^figen  [h 
schichten  ankaufen,  damit  er  (den  ich  meine)  in  sei 
wissenheit  Andere  vom  Pfade  Allah's,  mit  dem  » 
treiben,  abwendig  mache.  —  Solche  erwartet  eine  e 
gende  Strafe. 

6.  Wenn  man  ihm  unsere  Zeichen  vorliest,  t 
er  sich  hochmüthig  um,  wie  wenn  er  sie  nicht  böi 
wie  wenn  ein  Gewicht  (Schwerhörigkeit)  in  seioea 
wäre.  —  Verkünde  ihm  eine  peinliche  Strafe. 

7.  Denjenigen,  welche  glauben  und  Gutes  th 
hen  genufsreiche  Gärten  in  Aussicht, 
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8-  in  welchen  sie  ewig  leben  werden.  Die  Verhei- 
M^n  Allal^s  sind  wahr;  denn  er  ist  der  Erhabene,  der 
Teise. 

9.  Er  hat  die  Himmel  ohne  Stütze  erschaffen,  wie 
f  sehen  könnt,  und  er  hat  ßerge  in  die  Erde  gesteckt, 
Min  sonst  würde  sie  mit  euch  wanken.  Auch  hat  er  Thiere 
•  jeder  Gattung  daraus  hervorgerufen.  Femer  haben  wir 
'isser  vom  Himmel  herabgesandt  und  dadurch  Pflanzen 
1er  Art  hervorwachsen  lassen. 

10.  Dieses  ist  die  Schöpfung  AllahV  Zeiget  mir  nun 
w  die  andern  Götter  erschaffen  haben.  —  Das  Richtige 
t,  dafs  die  Ungerechten  in  offenbarem  Irrthume  sind  [in- 
mi  sie  andere  Götter  anerkennen]. 

11.  Ehedem  haben  wir  den  Lokmän  mit  der  Weis- 
rit  ausgestattet  und  befohlen:  Sei  dankbar  gegen  Allah, 
^er  dankbar  ist,  ist  es  zu  seinem  Heil  und  wer  undank- 
ir  ist  (d.  h.  ihn  verläugnet),  der  bedenke,  dafs  Aljah  ge- 
lesen ist  und  Niemandes  bedarf. 

1*2.  Lokmän  sprach  zu  seinem  Sohne,  um  ihn  zu  un- 
'weisen:  0  Söhnchen,  erkenne  aufser  Allah  keine  Götter 
,  denn  Vielgötterei  ist  eine  grofse  Ungerechtigkeit. 

|:j.  P'erner:  Wir  haben  dem  Menschen  seine  Eltern 
*»  Herz  gelegt.  Seine  Mutter  hat  ihn  getragen  unter 
:bwächen,  nach  Schwächen  und  erst  nach  zwei  Jahren 
n  der  Itrust  a))gewöhnt.  Sei  daher  uns  und  deinen  El- 
■n  dankbar!  —  Zu  mir  führt  dein  Weg  (d.  h.  vor  mei- 
m  Richterstuhl  mufst  du  erscheinen)  '). 

')  Kor.  29, 7:  Wir  haben  dem  Meoschen  gutes  Benehmen  ge- 
n  «eine  beiden  Eltern  zur  Pflicht  gemacht,  wenn  sie  dich  aber 
thigen  wollen,  neben  mir  Etwas  anzubeten,  von  dem  da  nichts 
sifst,  so  gehorche  ihnen  nicht.  Za  mir  mufst  ihr  zurückkehren, 
id  ich  werde  euch  dann  verkünden  was  ihr  gethan. 

Dieser  Vers  ist  zur  Weisung  des  Sad  b.  Aby  Walf^fi^  geoffen- 
irt  worden.  Als  seine  Mutter  erfuhr,  dafs  er  den  Glauben  seiner 
iter  verlassen  habe,  schwor  sie,  sie  wolle  weder  Speise  noch  Trank 


unter  den  nedrängnissen ,   die  dich  befallen  e 
sie  gehören  zu  den  Plünen  der  Vorsehung. 

17.  Verziehe  dein  Gesicht  nicht  gegen  d 
nimm  keinen  {ibermiithi^en  f!ang  an,  denn  All 
che  stolze  Prahler  nichl, 

18.  Lafs  deinen  Gang  anständig  und   di 


zn  sich  nehmen  und  Honger  sterben,  wenn  er  oicbl 
tbnroe  larQckkobre.  Hohsrnmad  predigt  ibm  nun  di 
keit  gegen  die  Eltern  in  den  Worten  des  Lo^m&n.  ' 
tisch  ist  mit  Elxai,  so  halte  er  ein  Recht,  sie  den  \ 
lehnen,  den  Klxai's  Worte  galten  bei  den  Hanyfen  a 
gen,  und  in  Mohammad's  Hund  waren  sie  eine  Wiec 
Er  fügt  aber  hinzu,  dafs  der  Gehorsam  aurbSre,  wc 
ihre  Kinder  zar  Vielgötterei  anhalten  wollen. 

Auch  dem  Sohne  des  Abn  B^r  ruft  er  mit  den 
die  Worte  des  Lo^män  als  WiederofTenbamng  zu.  Di 
ler  haben  sich  aber  verleiten  lassen,  auch  deo  Nachsai 
derholen,  obschon  er  hieher  gar  nicht  paTst: 

31, 14.  Wenn  sie  dich  aber  nöthigen  wollen,  ne) 
anzubeten,  von  dem  da  nichts  weifst,  so  gehorche  ibi 

Sei  ein  nachgiebiger  Geführte  für  sie  an 
folge  dem  Pfad  derer,  die  sich  zu  mir  wendi 
müTst  ihr  zn  mir  zurückkehren   and  ich  werii 

V.-inHpn   was  ihr  a^lh.r. 
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fsigt  sein;   denn  die  widerlichste  Stimme  ist  das  Ge- 
rre  des  Esels  '). 

Diese  Ermahnung  fruchtete  nichts.    Mohammad  sucht 

nun  durch  die  Hölle  zu  erschrecken,  richtet  aber  Worte 

Trostes  an  seinen  Vater  Abu  Bakr,  auf  welchen  sich, 
I   Exegeten  zufolge,  die  ersten  vier  Verse  der  folgenden 
lle  beziehen  ^): 
t6,  12.     Diejenigen,  welche  sagen:  unser  Herr  ist  Allah 

geraden  Sinnes  sind,  haben  sich  nicht  zu  furchten  und 
>den  nie  trauern. 

l-'f.     Ihnen  gehört  das  Paradies,  worin  sie  ewig  leben 
'den,  als  Lohn  für  ihre  Werke. 

H.     Auch  haben  wir  dem  Menschen  gutes  Benehmen 
len  seine  beiden  Eltern  zur  Pflicht  gemacht.   Seine  Mut- 
hat ihn  unter  Schmerz  getragen  und  unter  Schmerz  ge- 
mn.     Die  Schwangerschaft  und  das  Stillen  dauert  drei- 
^  Monate.    Wenn  seine  Kräfte  vollends  entwickelt  sind, 

er  vierzig  Jahre  erreicht  hat,  sagt  er:    Herr,   treibe 
li  an,  auf  dafs  ich  dir  dankbar  sei  fär  deine  Wohltha- 

die  du  mir  und  meinen  Eltern  erwiesen  hast  und  auf 

*)    Der  Geist  und  Styl  dieser  Sittensprache  ist  derselbe  wie  in 

rSd.  I  S.  96  erwähnten.     Er   unterscheidet  sich   wesentlich   von 

-  Geiste  des  Mohammad.     Dieser  bewegte  sich   zu  irgend  einer 

_^benen  Zeit  in  einem  engeren  Ideenkreise,  er  zeigt  wenig  ruhige 

iftefatong,  dafQr  aber  ein   ungezügeltes  Genie.    Diese  Weisheits- 

,S  sind  voll  kluger  Wahrnehmung  und  zeigen  von  einem  klaren 

^  jl^ich  mit  Moral  beschäftigten  praktischen  Verstand.  Es  ist  also 

Ursache  zur  Annahme  vorhanden,  dafs  sie  Mohammad  ohne  we- 

ehe  Veränderung   aus  der  Megilla  des  alten  Weisen  entnom- 

^bmbe. 

^■)   Wähidy,  Asb&b  41,  30,  von  'Aja,  von  Ibn'Abbäs: 

iDieter  Vers  bezieht  sich  auf  Abu   Bakr.     Die  Götcendioner 

.    m  zu  sagen:    Unser  Herr  ist  Allah   und  die  Engel  sind  seine 

,'9r  und  unsere  Fürsprecher  vor  ihm.  Sie  waren  also  nicht  kon- 

'  It  Die  Juden  sagten:  Unser  Herr  ist  Allah  und  'Ozayr  (Ezra) 

\  Sohn,  Mohammad  ist  kein  Prophet.    Auch  sie  waren   nicht 

'^qnent.     Abu  Bakr  aber  sagte:  Unser  Herr  ist  Allah,  der  Ei- 

^  ohne  Genossen.     Er  war  konsequent^ 


II}.  uon  181  einer,  weicner  zu  seinen 
Packt  euch !  Wie,  ihr  versprechet  mir,  dafs  i 
iverde,  da  doch  die  frühern  Geschlechter 
sind?  Sie  flehen  zu  Allah  und  sagen:  Olaul: 
die  N^erheifsung  Gottes  ist  wahr.  Kr  aber  ai 
sind  die  Asäfyr  (Märchen)  der  Alten. 

Mail  kann  sich  denken,  dafs  sich  der  b< 
an  den  Propheten  wandte  mit  der  Bitte,  er  n 
seinen  verstockten  Sohn  die  Gnade  Gottes  e 
die  der  Mensch  sich  nicht  bekehren  kann.  D; 
Gebet  nicht  erhört  wurde  und  er  doch  auch  i 
Bufs  auf  die  Katbschlflsse  Gottes  hinter  den 
tesgesandten  nicht  zurückstehen  wollte,  erzäh 
schichte  der  SQndflulh  und  sagte: 

11,42.  Endlich  trat  unser  Walten  ein;  ui 
oFen  loderte  [die  Gewässer  den  SündButh  v 
den  Rabbinern  zufolge  heifsj.  Wir  sprachei 
jeder  Gattung  ein  Paar  in  die  Arche  und 
mit  Ausnahme  des  Mitgliedes,  über  welches  < 
gangen  ist.  Nimm  auch  die  Gläubigen.  Es 
wenige,  die  mit  ihm  glaubten. 

«.     Koah  sprach:  Steiget  ein!  unter  den 


831 

wge.  Noah  rief  seinem  Sohue,  welcher  auf  einem  ent- 
raten  Orte  stand,  zu :  0  Söhn  eben  steig  ein  mit  uns  und 
ihöre  nicht  zu  den  Undankbaren! 

45.  Er  antwortete:  Ich  lasse  mich  auf  einen  Berg 
Bder,  der  wird  mich  vor  dem  Wasser  schützen.  Noah 
»setzte:  Niemand  ist  heute  gegen  Allab^s  Walten  (Straf- 
Hicht)  geschützt  als  Derjenige ,  über  welchen  er  sich 
barmet  —  Eine  Woge  trennte  sie,  und  er  war  unter  den 
Irunkenen. 

46.  Es  ertönte  die  Stimme:  0  Erde,  verschlinge^) 
ine  Fluthen,  o  Himmel  halte  deine  Wasser  ein;  die  Flu- 
m  ebbeten  und  das  Strafgericht  war  vollzogen.  Die  Arche 
nd  auf  dem  Berge  üüdy  still.  Und  es  ertönte  die  Stimme: 
iweg  mit  den  Ungerechten! 

47.  Noah  rief  seinen  Herrn  an  und  sprach:  Herr, 
in  Sohn  gehörte  ja  zu  meiner  Familie!  Deine  Verspre- 
^n  sind  wahr  und  du  bist  der  beste  aller  Richter. 

48.  Er  antwortete:  0  Noah,  er  gehört  nicht  zu  dei- 
*  Familie;  denn  sein  Thun  war  nicht  gut.  Stelle  mich 
lit  über  Sachen  zu  Rede,  von  denen  du  nichts  weifst. 
i  rathe  dir,  nicht  zu  den  Unwissenden  zu  gehören. 

49.  Noah  antwortete:  Herr,  behöte  mich,  dafs  ich 
'h  ja  nicht  zu  Rede  stelle  über  Dinge,  von  denen  ich 
lits  weifs.  Wenn  du  mir  nicht  verzeihst  und  barmherzig 
t  gegen  mich,  bin  ich  verloren. 

50.  Es  erging  ein  Ruf:  0  Noah,  steige  aus  mit  Heil 
D  uns  und  mit  Segnungen  über  dich  und  tiber  einige  Ge- 
finden, welche  mit  dir  sind.  Es  wird  Gemeinden  geben. 
Den  wir  Gunst  bescheren  werden;  dann  aber  soll  sie 
le  peinliche  von  uns  ausgehende  Strafe  treffen. 

Mit  Ausnahme  des  letzten  Verses  finden  wir  keine 
ideutung  auf  die  Gnadenlehre;  aber  die  kurz  vorher  (S. 
2)  angeführten  Verse,  wo  diese  Lehre  so  deutlich  aus- 
sprochen  wird,  gehören  ebenfalls  zu  dieser  Inspiration. 

' )   lUa  j,  verschlinge,  ist  ein  aramiisches  Wort 


11,  51.  üits  ist  eine  der  verborgenen  Ge» 
che  wir  dir  offenbaren.  Ehedem  »iifatest  vr 
dein  Volk  dieselbigen.  Harre  daher  geduldig 
Rnde  siegen  die  GoltesfTirchligen. 

Auf  die  dem  Noah  in  den  Mund  geleg 
^eii  mufste  sieh  Witt  Bakr  in  sein  Schicks: 
a)-Kahmän  aber  achtete  nicht  auf  die  schreck 
welche  das  Beispit;!  des  Sohnes  des  Noah  ei 
am  Ende,  seihst  wenn  er  wollte,  nichts  meli 
Sein  Vater  flüchtete  sich  nach  Madvna,  er 
den  Heiden  in  Makka.  Erst  als  diese  Stadt 
und  die  Verstocktesten  es  vorzogen,  lieber 
bekenntnifs  abzulegen  als  sich  hinrichten  zu  la 
er  sich.  Nach  Einigen  begab  er  sich  zu  d 
in  Begleitung  von  andern  jungen  Männern  e 
der  Eroberung  der  Stadt  nach  Madyna.  Er 
als  Bugenscbtitz  ans,  und  im  l'eldzng  gegen 
gen  von  Vamänia  soll  er  sieben  Häuptlinge 
ben,  unter  ihnen  den  V^orgesrtzten  (Mohak 
mäma.  Dieser  vertheidigte  eine  Rresche  und  \ 
al'Rahuiän  getödtet,  claranf  drangen  die  1 
diese  MrescJie  in  die  Stadt.  In  der  Schlacl 
les  locht  er  auf  der  Seite  der   Ävischa,   sei 
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hrscbeinlich  ist  es,  dafs  eine  Garnison  von  Arabern  dort 
ionirt  uar,  und  dafs  sie  al-CJüdy  befehligte.  'Abd  aU 
frnn&u  verliebte  sich  in  das  Mädchen  und  verfafste  (je- 
ite  auf  sie.  Als  die  muslimischen  Armeen  in  Syrien 
drangen y  befahl  'Omar  dem  Feldherrn,  dafs,  wenn  es 
I  gelingen  sollte,  Damascus  von  den  Griechen  zu  erobern 
l  der  Layla  habhaft  zu  werden,  er  dievse  für  'Abd  al- 
^niän  behalten  soll.    Nach  der  Einnahme  der  Stadt  kam 

auch  in  'Abd  aURahmän^s  Harem. 

Als'iMarwän  von  Moäwiya  zum  Gouverneur  von  Hi- 
.    ernannt  worden  war,   hielt  er  eines  Tages  eine  Keile 

tlas  Volk  und  forderte  es  auf,  Yazyd,  den  Sohn  des 
'Awiya,  als  den  Nachfolger  seines  Vaters  im  Chalyfat, 
Iches    bis  dahin  ein  Wahlreich   gewesen,  anzuerkennen. 

widersetzten  sich  dieser  Zumuthung  mehrere  Männer 
I  Ansehen,  wie  Hosayn,  der  Sohn  des'Alyy,  und  Ibn 
bayr.  Unter  diesen  war  auch  'Abd  al-Kahmän.  Mar- 
n  erklärte,  dafs  diese  Wahl  ganz  im  Geiste  (sunna)  der 
Icn  zwei  Chalyfen  wäre,  worauf  ihm  joner  in's  Wort  fiel: 
in,  das  ist  chosroisch  oder  heracleisch,  so  oft  ein  Kai- 

fttirbt,  folgt  ein  Kaiser;  wir  werden  das  ninnner  zuge- 
I,  Der  Gouverneur  rief  aus:  Ergreift  ihn!  Kr  aber  be- 
^  »ich  in  das  Haus  seiner  Schwester  'Äyischa,  welches 
Heiligthum  war,  und  Maruän  rief  ihm  nach:  Dies  ist 
'  Held,  auf  den  sich  die  Worte  des  Korans  »J^ackt 
Ü  etc."  (44,16)  beziehen.  Diesem  l'mstand  verdan- 
I  wir  die  Kunde  von  der  Veranlassung  zu  obigen  Of- 
barungen  *).     Ayischa   stellte  diese  Beschuldigungen   in 

')  Die  Geschichte  steht  im  Kitab  alaghäniy,  No.  1178,  und 
rDbrlicber  in  BochAry,  S.  715.  Auch  die  Ezegeten  haben  das  Re- 
^^1  aufgenommen,  so  sagt  Baghawy  46, 16: 

^Nach  ibn  'Abbäs,  Soddy  und  Mogabid  bezieht  sich  dieser  Vers 

*Abd  Allah  oder  auf  'Abd  al-Rahm4n,  den  Sohn  des  Chalyfen 

&  Bakr.    Seine  Eltern  forderten  ihn  auf,  den  Isl&m  ansunehmen, 

^ber  weigerte  sich  und  sprach,   ich  will  den  'Abd  Allah  b.  Öo'- 

t»  den  'Amir  b.  Kab  und  die  Schayche  der  Jj^orayscbiten  fragen. 


feo  wolle.  Er  starb,  noch  ehe  die  Huldigung 
vollendet  war,  zehn  Meilen  von  Makka,  A. 
'Ayischa  eilte  auf  die  Nachricht  seines  Todes 
sang  über  seinen  Leichnam  die  Elegie,  welc 
wayra  anf  den  Tod  seines  Bruders  Mälik  v( 
Sie  starb  bald  darauf. 


'Äyischa  Ifingnete,  daTs  der  Vera  sieb  auf  ihren  Br 
RahiuäD  beliebe." 


Anhang  zum  zwölften  Kapitel. 


I.    Die  Form  biblischer  Namen  dieser  Periode. 

In  zwei  alttestamendicben  Namen,  welche  io  obigen  Kor&n- 
cken  genannt  werden,  erkennen  wir  die  griechische  Form:  Uyks 
Q^ewifs  zonficbst  aas  'HXtag  and  nicht  aas  dem  hcbr&ischen  Eliyab 
I  Yonos  aus  7(0fag  (vergl.  Bd.  I  S.  32)  entstanden.  Aach  Solay- 
■1  ist  darch  das  S3rrische  vom  neatestamentlichen  Solomon  and 
ht  anmittelbar  vom  hebräischen  Salomo  abzuleiten.  Da  Solomon 
hnlichkeit  mit  der  arabischen  Deminutivform  hat,  so  ist  es  dazu 
igebildet  worden.  Hfitten  die  Araber  ^Salomo^  gehört,  so  wor- 
I  sie  es,  da  Salama,  Salima  und  Saloma  in  ihrer  Sprache  als  Ei- 
inamen  vorhanden  waren,  mit  einem  derselben  identificirt  haben, 
r  Name  Solaymän  soll  abrigens  auch  unter  den  Juden  von  Ma- 
Aa  gebräuchlich  gewesen  sein.  Unter  den  nentestamentlichen  Na- 
Q  kommt  Zakariyä  und  Ya^ä  auch  in  dem  ^äbischen  Liber  Adami 
"^  und  wenn  dieses  auch  ein  modernes  Machwerk  ist,  so  ist  doch 
^;lich,  dafs  die  älteren  9äbischen  Benennungen  darin  beibehalten 
en  >).  Die  Etymologie  wurde  fordern,  dafs  man  im  Arabischen 
kariya  mit  3  =  dz  schreibe. 

Wie  bereits  gesagt,  stammen  Dzu-lnün  (Jonas),  Dzu-lkifl  und 
^-Upimayn  aus  dem   Dialekt   von  Yaman.     Dieser  aber  wurde 

')  Die  sich  dem  Christenthnme  nähernden  Sekten  von  Ebioniten  nnd  Kon- 
ten scheinen  ihre  Kenntnifs  grofsentheils  aas  dem  Griechischen  entnommen  so 
»«n.  Epiphanius  sagt,  dafs  diejenigen  Nazaräer,  welche  alle  Bttcher  des  alten 
tamentfl  anerkannten,  sehr  gut  hebräisch  verstanden  nnd  das  Evangelium  des 
dhäus  ganz  vollständig  in  dieser  Sprache  besafsen.  Von  den  Ebioniten  aber 
"^  er,  dafs  sie  ebenfalls  das  Evangelium  in  hebräischer  Sprache  hatten,  aber 
^dlmmelt  nnd  verändert,  und  er  iUhrt  einen  FaU  an,  welcher  zeigt,  dafs  ihr 
«ngelinm  ans  dem  Griechischen  stammte;  statt  an^iSaSi  Heuschrecke,  hatte 
kiUch  der  Uebtrsetser  /^^«ff,  Uooigkachen,  gelesen. 


i 


Nagd),  Yanba,  Quell  (dafür  im  Neuarabischen  Nab' 
ter  kurzer  Silbe,  wie  Yanbo',  Name  des  Seehafens  bi 
kor,  YaBcligob  nad  andere  Namen  in  yamanischen 
sekenen  Fällen  ist  diese  Fnturform  feminin  und  dei 
ist  T,  wie  in  Taghlib,  Togjb  (Namen  von  Stfimmen 
Formen  von  Eigennamen  auch  im  Arabischen  gebri 
hätte  man  erwarten  sollen,  dars  Mohammad  dahing 
Benennangeii  ohne  Veräuderung  wiedergegeben  bitti 
aber,  dafs  das  initiale  J  (Y)  nur  wo  es  im  Griechif 
im  IjkDrün  vorkomme,  wo  es  aber  im  Griechischen  f 
werde.  So  schreibt  Mohammad  nicht  Yisiua'yl,  sonc 
nicht  Yishük,  sondern  hhäl^,  während  er  YÜBof,  Y* 
letztenii  Worte  fällt  auf,  dufs  weder  nach  higäziach- 
nach  hebräischer  Orlhogruphie  der  zweite  Vokal  lan 
durch  einen  Dialekt  nach  Makka  gekommen,  in  w 
dehnte.  Zur  Cbarakterisiruiig  dieses  Dialekts  kann 
hannes),  int  yÄbischeu  Dialekte  MTlit',  berüokeicbl 
ausgesetzt  dafs  beide  Formen  auf  dieselbe  Wuriel  re 
Sonderbar  ist  die  Form  von  Idrys.  Wir  find 
in  einigen  wenigen  arabischen  Wörtern,  wie  ^o^ 
aber  viele  Wörter  dieser  Form  stammen  aus  andern  l 
S.  241  Note).  Idrys,  der  Name  des  Enocb,  steht  wa 
Yadr^s  und  bedeutet:  er  wird  lernen,  tielehrter.  A 
kommt  auch  Imlyk  statt  Yainlik  (Jamblichus)  ror.  I< 
arabisches  Wort ;  man  gebraucht  nämlich  Abu  Idrj'S,  V 
oder  Fegens  (der  Begriff  wird  deutlicher,  wenn  mi 
tativum  setzt)  als  Euphemismus  statt  Ayr.   Ich  glan 


halen  Idrys  dachten ,  aber  der  Wurzel  drs  die  arabische  statt 
lebräischen  Bedentang  anterlegten. 

kas  dem  Gesagten  worde  hervorgehen,  dafs  mehrere  biblische  Na- 
ehe  sie  zu  den  Arabern  kamen,  durch  ein  griechisches  Mediam 
tn.  Nimmt  man  griechisch  für  christlich,  so  kommt  man  zum 
iby  dafs  sie  Mohammad  oder  seine  Vorg&nger  von  Christen  er- 
bt haben.  Namen  wie  Miryam  (welches  auch  im  Hebrfiischen  and 
chen  für  unser  Maria  steht)  stammen  ursprunglich  gewifs  aus 
tiicher  Quelle.  Allein  gerade  dieses  Wort  sprachen  die  arabischen 
iten  MariÄ  (es  trug  diesen  Namen  eine  Königin  der  6hass4ni- 
ans  und  es  kam  also  nicht  unmittelbar  von  diesen  nach  Makka. 
er  kommen  Buchstaben,  welche  dem  griechischen  Alphabete  feh- 
m\e*Ayn  und  He,  wieder  sum  Vorschein,  und  es  wird  zwischen 
m,  für  welche  die  Griechen  nur  ein  Symbol  haben,  wie  q  und 
und  Q,  unterschieden.  Es  folgt  daraus,  dafe,  wenn  auch  der 
lusche  Sprachgebrauch,  weil  selbst  in  Palmyra  griechische  Kul- 
^ar,  einigen  Einflufs  übte,  die  Namen  doch  stets  auch  durch  se- 
eben  Mund  fortgepflanzt  worden  sind,  und  wenn  in  den  LXX 
el  und  nicht  Jismael  geschrieben  wird,  so  liegt  der  Grund  darin, 
acbon  damals  das  Wort  so  ausgesprochen  wurde.  Nimmt  man 
T  dem  genannten  auch  Namen  wie  'Ysä,  wofür  nicht  nur  die 
r,  sondern  auch  die  arabischen  Christen  Yeschu  (das'Ajn  am 
I  aiatt  am  Anfange)  schreiben,  in  Betracht ' ),  so  wird  das  schon 
asgesprochene  Resultat  bestätigt,  dafs  Mohammad  seine  Kunde 
Bibel  von  Leuten  erhalten  habe,  welche  einen  Dialekt  sprachen, 
dem  auch  sonst  mehrere  Wörter  und  Formen  in  das  Arabische 
gingen  und  den  man  den  ^bischen  oder  nabathfiischen  nennt. 
im  Norden  gesprochenen  arabischen  Mundarten  waren  von  die- 
Sprache  wahrscheinlich  nicht  mehr  verschieden,  als  das  in  der 
reiz  von  dem  in  Sachsen  gesprochenen  Deutsch. 


n.    ForklB,  leiL 

(Zu  S.  271.) 


Fpr^an  *)  ist,  wie  Geiger  bemerkt,  ein  aram&isches  Wort  und 
iutet  Erlösung,  Heil  (salvatio).  Mohammad  gebraucht  es  als  einen 
logischen  Terminus  technicus  fSr  einen  mysteriösen  Begriff,  und  da 


•)   Aach  WörUr  wi«  Diorriyy»,  matafiJu,  piddy(F,  *Ablryn  cU.  mttfMD  be- 
richtigt werden. 
*)    Ueber  die  Form  des  Wortes  siehe  Bd.  I  S.  lOS. 
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er  keine  Idee  von  onserer  BrlBannga 
worin  er  das  Heil  der  Henscbbüt  ei 
Mgt,  dars  dem  Moses  der  For|F&n  i 
behauptet  er  in  einer  andern,  daTa  ( 
29, 1.  Gesegnet  sei  Derjenige,  ^ 
Knecht  (Mohammad)  herabgesandt  I 
fBr  die  Henscfaheit. 

Oestfitst  aaf  diesen  Vers  behan 
rän  and  der  Forlen  synonj'roe  Aue 
jedenfalls  sn  weit,  ja  ich  Bweifle,  o1 
hammad  der  Por^n,  das  Heil,  eini 
bestand,  denn  in  Kor.  2,  w  sagt  Od 

„Wir  gaben  dem  Moses  das  Bu 
geleitet  werdet"  ');  and  in  ISor.  2, 

„Der  Monat  Bamadh&n  ist  es, 
wnrde  den  Menschen  lor  Leitung 
Leitang  nnd  des  Heiles  (For^äu)." 

In  Süra  8,  *i  spricht  Mohammi 
Badr  gewoanenea  Bente,  dann  fähr 

„Wenn  ihr  an  Oott  gianbet  and 
nnsem  Knecht  (Mohammad)  am  Taf 
sich  die  beiden  Heere  [bei  Badr]  be 

Diese  Stelle  wQrde  sehr  lefaire 
ren  nicht  verschiedener  Meinung  wt 
Einige  glaaben,  es  bedeute  den  Si 
Ihn  lahi^  S.  ibb)  den  Tag  der  < 
Erkllrnngen  sind  lulSssig,  denn  d 
1 7.  Ram^dhin  gefochten  nnd  in  di«i 
geh5rt  haben,  auch  der  IKorin  geof 


')    Aacb   in  den  Clemraliiien  iit  keii 
n  S.  210,    Mgt:  ,¥ngtn  <rir,  not 
SiaBf  dar  Clementinen.  uilworttn :  Er  b*t 

Nieniuid  recbt  handeln  und  lur  3eli|[keit 
e  exitlirte,   Sffenllicb  lerbreiwt  un 


die  EiDl 


■   Chr» 


wahlbegTSodete.   ■ 
du  ente  hervorheben. 

In  sincr  Note  fllgt  der  Verftwer  hini 
du  Honst  reglnm:  Chriitiu  iat  der  KCaig 
gaoHU  mum  jetxigen,  worüber  der  Teufel 

Im  Karin  tritt  der  Rahmio  >b  KSni| 

*|    Vergl.  auch  Kar.  H,  n. 

*)  Ibn'AbbJla  bei  Thi'libr,  TaAi.  2, 
Sieg,  nnd  er  bezieht  lich  taf  üie«e  Stell' 
g*g*b«i  worden  iat,   ea  glinbt  er,  daTa  ei 
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4ie  Schlacht  angespielt  wird,  könnte  man  zwar  For|(;4o  nicht 
A  Erlösung  wiedergeben,  denn  die  Moslime  waren  die  angrei- 
\m  Partei,  aber  wohl  durch  Heil,  Entscheidung  oder  gar  göttli- 
a  Beistand.  Im  andern  Fall  aber  wörde  es  so  viel  als  Offenba- 
{  bedeuten. 

Da  wir  diese  Stelle  nicht  benutzen  können,  wenden  wir  uns  zu 
m  andern: 
»  ts.     O  Glfiubige,  wenn  ihr  Gott  furchtet,  gewähret  er  euch  ei- 

ForV&n  und  vergiebt  euch  eure  Missethaten. 

In  dieser  Stelle  besteht  der  Fork:an  gewifs  nicht  in  einer  Of- 
lerong.  Wir  wollen  hören,  was  die  ältesten  Exegeten  dazu  be- 
ken. 

Nach  Mo^ähid   bedeutet  es  einen  Ausweg  (machrag)  in  dieser 

in  jener  Welt;  nach  Mokatil  b.  Hayyän  einen  Ausweg  im  Glau- 

aus  Skrupeln  zur  Klarheit;  nach  'Ikrima  Zuflucht,  denn  der  For- 

scheidet  (yafrol^)  zwischen  dem  Gläubigen  und  dem,  was  er 
btet;  nach  Dhahhäk  Erläuterung  (bayän)  und  nach  Ihn  Ishä^ 
erscheidung  (fa^l)  zwischen  Wahr  und  Unwahr. 

Ich  führe  nun  die  noch  einzige  übrige  Koränstelle  an,  in  der 
rorkoiiimt,  Kor.  3,  2: 

,Gott  hat  auf  dich  das  Buch  voll  Wahrheit  herabgesandt  zur 
lAtigung  dessen,  was  früher  geoffenbart  worden  und  er  hat  ehe- 
I  die  Thora  und  das  Evangelium  den  Menschen  zur  Leitung  ge- 
iekt  und  er  hat  den  For^n  herabgesandt.*^ 

Aas  dem  Context  der  KorAnstellen  sowohl,  als  auch  aus  den 
nmentatoren  geht   hervor,    dafs  For^n   Heil  (salvatio)  bedeute 

dafs  es  vorzüglich  in  der  Erleuchtung  des  Verstandes  bestehe, 
.  durch  die  Offenbarung  bewirkt  werde.  Es  ist  klar,  dafs  es  Mo- 
uoad  einem  direkten  göttlichen  Beistande  zuschrieb,  welcher  durch 

Propheten  der  Menschheit  in  vollem  Maafse  gewährt  wird,  aber 
>fenweise  auch  sonst  den  Gläubigen  zuträufelt,  und  welcher  uns 

geistigen  (und,  wenn  Kor.  8,  181  sich  auf  die  Schlacht  bezieht, 
b  zur  leiblichen)  Wohlfahrt  fuhrt  Es  ist  ziemlich  klar,  dafs  die 
ite,  von  denen  der  Prophet  diesen  Ausdruck  gehört  hatte,  eine 
eorie   damit  verbanden.     Er  aber  hat  nur  das  Wort,  nicht  aber 

Theorie  aufgegriffen.    Vielleicht  hing  sie  mit  unserer  Lehre  von 

'  Erlösung  zusammen   und   ist   diese   eine   Ausbildung  derselben 

ir  jene  eine  Abschwächung  dieser. 

Wenn  Mohammad  Forlj^an  auch  aus  dem  Aramäischen  entnom- 

n  bat,  so  schwebte  ihm  doch  die  arabische  Etymologie  vor.    Die 

anel  frl^,  von  der   es  abgeleitet  wird,  heifst  im  Arabischen  so- 

U,  als  in  den  verwandten  Dialekten,  trennen,  entscheiden.    Da 

»fere  Männer  in  Schlachten  den  Ausschlag  geben,  werden  sie  nicbt 

22  • 


iBt  rftivf  mii  Kurzem  n.  uie  ireioae  torm  wnrae  ■ 
halten.  Eigentlich  bedeutet  ddd  F&rö^  Heitaod,  ti\t 
schwebte,  als  sie  den  'Omar  so  nannten,  der  Begriff  i 
ten  eatacheiden  und  Schwierigkeiten  IBaen. 


IIL    Die  Sa'ba. 

(Zn  S.  278.) 
Barckhardt,  Travels  in  Arabia,  London  1829  S 
gende  Beschreibung  dieses  Tempels: 

UngefiUir  in  der  Mitte  des  Bethofes  (Moschee) 
Sie  ist  li&  Schritte  von  der  DÖrdlichen  und  88  von  d 
lonnade  entfernt.  Es  ist  ein  massives  l&ngtiches  Gebl 
lang,  14  breit  nnd  35—40  Fnfs  hoch  *).  Ich  fand  mi 
daTs  die  Richtung  der  l&ngsten  Seite  gegen  NNW. 

')    Der  gagenwiniga  Scha/ch  der  Rawalla-Stlmni«  hat 

*)  Zohi7  Mgt  bei  Ibn  Sk'd  fol.  «S3:  .Ich  hkbe  gthM 
b«*itMt  dia  enttD  varan,  welche  den  'Omar  Flrflh  numun, 
lime  die  BeneDnang  von  ihnen  Dahman,  daTe  ihm  aber  dieat 
Propheten  gegeben  wurde.* 

Nach  zwei  andeni  Traditionen  hat  Hohammad  dem  'Omi 
erkannt  nnd  zwar  nach  einer  Tradition,  weil  er  die  Wahriii 
■chen  wahr  nnd  Mach  nntergchied,  faraka. 

*)  Diaaelbs  Form  finden  wir  in  Ba'üth  oder  Ba'Cit,  Ol 
von  bo'ith  anfentehen,  Hirün  Aaron,  Ti^ü^  wa  hU^fl^  Tag  i 
Uirüt,  NanuB  zweier  Engel,  TUüt  Sani,  Gilöt  Golia,  tkhär  d 
die  Scheide,  b  welche  der  Hond  gesteckt  wird  wlhrcnd  ein 
riinMii  Wort   znhiH-hoti    n~><rnn.n      .»   n.nikt.  ..    »hahilr   « 
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irirtige  Oebftode  ist  von  grofsen,  sehr  onregelmfifsigen  Makka* 
n  von  verschiedener  Orofse  gebaut,  welche  auf  eine  rohe  Art 
chlechtem  Cement  mit  einander  verbunden  sind.  Die  Ka*ba 
>  A.  D.  1627  ganz  neu  aufgebaut,  denn  im  vorhergehenden 
I  hatte  der  Wildbach  drei  Seiten  weggerissen.  Sie  steht  auf 
Basis  von  ungef&hr  swei  Fufs  Höhe.  Das  Dach  ist  flach  und 
Igen  hat  sie  von  der  Entfernung  das  Aussehen  eines  regelmfi- 
I  Kubus.  Sie  hat  nur  eine  Thnr,  nfimlich  an  der  Nordseite, 
lie  Schwelle  ist  sieben  Fufs  über  der  Erde. 
in  der  nordöstlichen  Ecke  nahe  bei  der  Thur  ist  der  berühmte 
irse  Stein.  Er  ist  vier  oder  fünf  Fufs  über  der  Erde  in  die 
r  eingelassen  und  bildet  einen  Theil  der  scharfen  Ecke  des  6e- 
«.  Die  Gestalt  des  Steines  ist  unregelm&fsig  oval,  etwa  sieben 
im  Durchmesser.  Er  besteht  aus  einem  Dutzend  Fragmenten 
rerschiedener  Oröfse,  welche  durch  Kitt  gut  zusammengefügt 
Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  von  welcher  Steinart  er  sei,  weil 
»berflftche  durch  die  Millionen  von  Küssen  und  Beruhrungen 
ler  Hand  abgenutzt  ist  Mir  kam  er  wie  Lava  vor,  die  weifs- 
ond  gelbliche  fremde  Theilchen  enth&lt.  Er  sieht  jetzt  dunkel- 
braun und  fast  schwarz  aus. 

[d  der  nordöstlichen  Ecke  der  Ka'ba  ist  der  sogenannte  Rokn 
Lnj,  ein  Stein  wie  die  der  Gebirge  um  Makka,  fünf  Fufs  über 
Boden  eingemauert.  Er  steht  aufrecht  und  ist  anderthalb  Fufs 
und  zwei  Zoll  breit.  Dieser  wird  von  den  Gl&ubigen  mit  der 
m  Hand  berührt,  aber  nicht  geküfst. 

kn  die  Westseite  der  Ka'ba  schliefst  sich  eine  halbkreisförmige 
r  an,  deren  l&ngster  Durchmesser  gerade  so  lang  ist  als  die 
der  Ka'ba  und  die  sich  bis  auf  vier  Fufs  von  der  Ka*ba  ent- 
Man  heifst  sie  Hafym  und  den  Raum,  den  sie  einschliefst, 
;  man  Higr;  die  letztere  Benennung  begreift  manchesmal  auch 
lauer,  wfihrend  H&iym  von  Geschichtschreibern  der  von  ihm 
Bchlossene  Raum  genannt  wird.  In  den  Hif^  CUlt  auch  das 
«r  von  dem  Myzab  oder  der  Traufrinne.  ^ 
Wenn  die  jetzige  Kaba  auch  erst  im  Jahre  1627  gebaut  wor- 
ist,  so  hat  man  doch  gewissenhaft  die  früheren  Dimensionen 
lialten.  Zur  Zeit  des  FÄsy  (f  A.D.  1429)  waren  diese  wie 
in  Dzir&',  Ellen,  berechnet; 

Lftnge  der  Westmauer    von  Innen  18},  von  AuCmu  21  | 
„        „     Ostmauer         „        „       18},    „  »21} 

„        „     Südmauer        „        „       14|,    „  „       18} 

„        „     Nordmauer      „         „       13H,  „  „       *H«      ^ 

Die  Höhe  inwendig  bis  zur  Decke  ist  durchschnittlich  17  Dzira, 
auch   nicht  gleich:  Ost-  und  Nordmaner  17,   Westmauer  17{ 


Dies  ist  die  Dzirä'  ,der  IlRnd"  in  unsern  Tagen.  Df 
aber  WHr  rie  frGher  etwas  Ifinger,  nSmlich  rom  Scbc 
SpitK  dea  Mittelflogers,  and  es  giebt  uicfa  eii»  I 
Oiiede  d«s  Daomens  bis  inm  Scboltergelenk. 

Man  hat  die  Dzirä'  Bcbon  früh  auf  andere  Art  1 
sagt:  Eine  Diirfi'  hat  24  Zoll  und  ein  Zoll  ist  glei 
sechs  Gerstenkörnern,  leb  habe  gefunden,  dafs  73 
körner  oder  die  halbe  Diirä'  des  Azraky  I0{  engl 
die  ganie  Dzirä'  beliefe  sieb  demnach  anf  21^  en] 
mä'a  gebraachte  den  Koraasch  oder  die  Tuefadziri' 
seme  Normalmaafs  (Dziri"  alhadyd),  welches  in  2^ 
wardr.  So  haben  auch  gewiTs  Aira^  und  Ibn  ( 
ihren  Tagen  gewühnlicbe  Maafs  bennlit.  Ich  gebe 
heiten  ein,  om  aaf  die  alten  Lfingenmaafse  Licht 

Die  Nachrichten  sind  ciemlich  eiiistimmig  nb« 
Kaba  am  die  Zeit  der  Geburt  des  Mohammad, 
vier  Mauern  von  unbehauenen  Steinen  ohne  Mörtel 
Mann.  Der  Umfang  belief  sich  höchstens  aof  200 
lieh  war  er  viel  geringer.  Sie  hatte  kein  Dach 
anch  keine  Tbür,  Wenn  auch  der  Penat  Hobal  n 
andere  Götzen  sich  darin  befanden ,  so  war  doch 
des  Oebfiudea,  dem  schwarzen  Stein  einen  promini 
zu  können*);  denn  es  unterliegt  wohl  keinem  Zw« 
Steinanbetong,  welche  wir  ecbon  im  boheo  Alb 
Theilen  von  Arabien  finden,  auch  bier  einen  T)h 
dele  *) 


')  Ibn  I 


i.  686,     lUfultR    ZH 
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In  dieser  eitlen  Welt  wird  der  Werth  einer  Sache  nach  dem 
iÜMm  benrtheilt,  und  wenn  die  Kirche  Christi  aoch  aof  Fels  ge- 
ft  ond  sein  Reich  ewig  ist,  so  behaupten  doch  seine  Nachfolger, 
B   die  Religion   in  Gefahr  sei,   wenn  die  OUubigen   lau  sind  in 

Entrichtong  des  Peterspfennigs  oder  gar  die  weltliche  Macht 

römischen  Stahles  angetastet  wird.  Jede  Religion,  welche  nicht 

der  rationale  Protestantismas,  die  Ol&obigen  anm  Nachdenken 
Bordert,  ist  ein  Surrogat  für  die  individoelle  Entwicklong  unserer 
nüischen  Anlagen;  Prunk  und  Ceremonien  machen  daher  das  We- 

derselben  ans,  denn  sie  mufs  auf  die  Phantasie  wirken,  am  die 
«onft  £u  ubert&uben.  Wir  haben  Beweise  genug,  dafs  das  ara- 
Ae  Heidenthum  so  wenig  cur  Veredlung  des  Menschen  berech- 
war  als  der  Katholicismus,  und  wir  sind  daher  gerechtfertigt,  die 
idLrmlichkeit  des  Tempels  von  Makka  nicht  einem  erhabenen  Sinn 
Einfachheit,  sondern  seinem  Mangel  an  Wichtigkeit  suiuschrei- 
;,  und  wenn  daher  nicht  nur  Orientalisten,  die  es  sich  zur  Auf- 
«  machen,  die  Quellen  unver&ndert  wiederzugeben,  sondern  aoch 
icbichtsforscher  ohne  Weiteres  von  dem  Alter  und  der  hohen  Be- 
Ktung  der  Ka*ba  sprechen  '),  so  sieht  man,  wie  sehr  unsere  Kennt- 
i  des  Orients  noch  im  Argen  liegt    Die  Wahrheit  ist:  es  besuch- 

our  wenige,  durch  politisches  Interesse  verbundene,  von  Griechen 
I  Persern  vollends  unabhängige  Stftmme  das  Pilgerfest  und  die 
«uf  folgenden  Jahrmärkte,  und  das  Berfihren  und  Kfissen  des 
Warzen  Steines  war  die  unbedeutendste  der  Ceremonien  dieses 
lies.  Wäre  der  Islam  nicht  siegreich  geworden,  so  wären  die 
iligthumer  von  Makka  und  seiner  Umgebung  von  ebenso  wenig 
deotung  for  die  Geschichte  des  alten  Arabien  —  geschweige  denn 

die  Weltgeschichte  —  geblieben,  als  die  von  Paderborn  f8r  die 
«ehichte  von  Deutschland. 

Die  Korayschiten  bauten  die  Ka  ba  während  der  Lebseiten  des 
i^ammad  neu  auf.  Die  meisten  Nachrichten  geben  sein  358tes 
beoBJahr  (A.  D.  605)  als  die  Zeit  dieses  Baues  an,  da  es  ihnen  aber 
nun  zu  thun  war,  ihm  eine  wichtige  Rolle  dabei  zusutheileo  (vgl. 
•  1  S.  1 54),  so  verdient  die  vereinzelte  Nachricht,  welcher  sofolge 

It^ruiDgingen  and  Dowir  hiefiien.    Sie  smgten:  Daa  Heiligthnm  in  Makka  i«t 
Stein,   und  wenn  wir  irgendwo  einen  Stein  xnr  Verehrung  mnftteUen,  so  ist 
^  Reprtsentant  des  Heiligthoms  ansasehen. 

■)  KatAda  und  Mol^Atil,  bei  Tbalaby  2,  57,  berichten,  dafs  die  QkhltT  das 
re«icht  im  Gebete  gegen  die  Kaba  wandten.  Entweder  ist  dies  eine  reine 
'ktung  oder  es  bezieht  sich  nur  auf  die  ^anyfe  von  Makka  und  Umgebung, 
d«neD  ursprünglich  auch  Mohammad  gehörte.  Wenn  ander«  Autoren  berich- 
<lar<i  auch  die  Perser  Wallfahrten  nach  Makka  verrichteten,  so  ist  dies  eine 
^greifliche  Unwahrheit. 


mir  fibrigcDi  sehr  sweifelhafl  vor.  Die  Moslime  haben  i 
•eit  frOhBter  Zeit  die  Gewohnheit,  me  mit  einer  prac 
la  beh&ngen;  wenn  aber  behauptet  vird,  ein  KAnigv 
schon  im  Heidentham  den  Makkanern  »okbe  Umbii 
ist  dies  wohl  eine  Dichtung, 

Ihn  'Oi:b«  •)  erwähnt  den  Brand  der  VorfaSnge 
Bchoo  anch  sein  Bericht  nicht  rollen  Glauben  verdit 
ihn  doch  ein: 

„Die  KorayBcbiten  vereinigten  sich,  die  Ka'bt 
bauen  wegen  des  Wildbaebes,  der  über  den  von 
Damm  flors  und  ihn  serstdrte.  Sie  fSrchleten,  da(s 
die  Ka'ba  eindringen  würde.  Auch  halte  ein  Mann 
die  Schatze  (fyb)  der  Ka'ba  gestohlen.  Sie  entscbloi 
das  GebSnde  festzninachen  und  die  TbSr  Ober  die  E 
damit  sie  ansscbliefsen  oder  culassen  könnten,  wen 
sorgten  ßir  die  nöthigen  Ausgaben  und  Arbeitsleut 
gen  sie  an,  den  alten  Baa  abzotragen,  aber  mit  B< 
cnsehend,  ob  läe  Gott  nicht  verhindere." 

V/Ofidy  (bei  Ihn  Sad,  fol.  47)  ersihlt:  .Ea  ka: 
dem  Meere,  auf  welchem  Leute  von  Rilm  waren.  I 
}fim  war  zugleich  Architekt.  Der  Wind  trieb  du  S 
'ayba  (d.  h.  der  Zwischenraum  cwischen  den  HSm 
daher  Keutos  bei  Ptoleme),  welches,  ehe  Öodda  sl 
fen  war,  and  es  litt  SchilThrnch.  Walyd  b.  MogI 
mit  andern  Kora^schiten  cum  Wrack,  sie  kaaften 
bewogen  auch  den  KapitSn,  mit  ihnen  nach  Hakka 
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ftdien:  Wie  wftre  es,  wenn  wir  das  Haos  ansers  Herrn  neu  auf* 
ten  etc^ 

Nach  einem  andern  Berichte  ')  tragen  die  Makkaner  dem  B&- 
■  auf,  die  Ka'ba  nach  der  Baaart  christlicher  Kirchen  so  errick- 
.  Wenn  also  behauptet  wird,  dafs  der  abrahamitische,  ja  göttliche 
(ining  der  Ka*ba  den  Heiden  so  lebhaft  vorschwebte,  dafs  sie 
■M  die  alte  Form  beibehielten  nnd  das  frühere  Gebfiude  nicht  ab- 
regen haben  würden,  wenn  sie  nicht  genöthigt  gewesen  wAren, 
■ieht  man  deotlich,  dafs  die  Moslime  ihre  eigenen  Empfindongen 

ihre  heidnischen  Vonrftter  übertrogen  ').  Die  grofse  Henens- 
IH  der  ^rayschiten  wird  in  folgendem  Mythos  aosgedrückt: 

^Die  Leote  sitterten  bei  der  Idee,  das  heilige  Oebäode  abni- 
eben.  Walyd  b.  Moghjrra  sprach:  Ich  will  anfangen,  sie  abxo- 
S^.  Er  nahm  einen  Pickel,  stand  auf  der  Maoer  ond  rief:  O 
tt,  seid  ohne  Angst,  o  Oott,  wir  wollen  nor  das  Beste.  Daraof 
l  er  an,  die  Südseite  abzobrechen*  Die  Leote  bebten  vor  Besorg- 
•  ond  sprachen:  Wir  wollen  jetzt  zosehen,  ood  wenn  sich  etwas 
ignet,  wollen  wir  sie  nicht  zerstören.  Am  n&chsten  Morgen  fohr 
^d  mit  seiner  Arbeit  fort,  ohne  dafs  sich  etwas  ereignet  hfttte. 
^  Einwohner  von  Makka  machten  sich  non  rüstig  an  die  Arbeit 

Abtrageos.  Als  sie  auf  die  von  Abraham  gelegten  Grondvesten 
■leo,  fanden  sie  eine  Inschrift,  welche  von  einem  Joden  gelesen 

■)  I^ba  Bd.  1  8.  277.  Die  Tradition  ist  alt  und  beruht  auf  guter  Ankto- 
t^  Der  Name  Biküm  itt  aber  wahrsobeinlich  erst  später  durch  Verwechie- 
i;  iu  die  auf  den  Bau  der  Ka'ba  bezüglichen  Traditionen  (gekommen. 

Dem  Mawihib  S.  50  zufolge  war  6&küm  Nab|y,  d.  h.  der  Nabathfter,  ein 
iMt  oder  freigelassener  Sklave  des  Sa  yd  b.  al- Afiy  und  derselbe,  welcher 
bittr  ihr  MollMimmad  die  Minbar  (Kanzel)  verfertigte. 

Ibn  Is^Al^  dachte  wohl  an  den  Schreiner,  der  die  Minbar  verfertigte,  wenn 
feagt:  Es  befand  sich  zu  Makka  ein  koptischer  Zimmermann,  und  dieser  nn- 
mkm  den  Bau  der  Ka'ba.  Folgende  Tradition  beruht  auf  der  besten  Aukto- 
^  und  wenn  man  den  Namen  des  BAküm  ausläfst,  kann  man  auch  nichts  ge- 

den  Inhalt  einwenden. 

'Othmin  b.  Si^,  bei  Ifiba  Bd.  1   S.  277,  von  Ibn  Goray^: 

„Ei  war  ein  Rümer  Namens  B&küm,  welcher  mit  Mandab  handelte  und  bei 

Wajba  Schiffbruch   litt.    Er  sandte   zu   den   l^orayschiten ,    um  sie  zu  fra- 

«  ob  sie  mit  ihm  in  Handelsverbindungen  treten  wollten  und  bot  ihnen  Holz 
einen  Zimmermann  an.  In  Folge  dessen  bauten  sie  das  Haus  des  Abraham.* 
Arabien,  und  besonders  Makka,  ist  so  arm  an  Bauholz,  dafs  es  ihnen  schwer 

^lleD  wtre  die  neue  Ka'ba  mit  einem  Dache  zu  versehen,  wenn  sie  nicht  dureh 

^a  Znfidl  zu  Holz  gekommen  wären. 

*f  Mokaddasy  beschreibt  die  Furcht  der  Moslime  als  Ibn  Zobayr  die  Ka'ba 
^crreifsen  liefs  wie  folgt: 

•Er  gab  den  Befehl,  sie  abzutragen.    Die  Bevölkerung  widersetzte  sieh,  er 

^  bestand  darauf.     Sie   entfernten   sich   eine  Farsange   weit  von  Makka,   aus 

^ht,  dafs  Feuei    oder   ein  anderes  Strafgericht  vom  Himmel  kommen  wUrde. 

lief  aber  alles  gut  ab  und  Ibn  Zobayr  erbaute  die  Ka*ba  naeh  den  Angaben 

'Ayiaeha,  worauf  die  Leute  in  die  Stadt  zwackkehrten.* 


sieht  ihren  Tempel  xa  vergr&rsern  and  zu  verscbön 
*!•  mfiglich  eiaer  Kirche  Ähnlich  in  mBchen.  Die  ] 
Fenerahinnst  a.  ».  m.  warden  wohl  nnr  deswegen 
seigea,  wie  heilig  «ich  den  Heiden  das  alte  Oeb 
rischen  Erinnernngen  wegen  war.  Auch  der  Neat 
nug,  besonders  da,  wie  'Ayiscba  ercShli,  iboen  < 
ihren  Plan  gant  aussuführen.  Es  war  aber  schoc 
beSBemng,  dafs  die  Ka'ba  jetzt  ein  Dach  erhalten 
in  der  Oescbicbte  des  Tempels  weiter  snrück,  s 
Mythen,  die  grdrstenthcils  auf  der  Auktoritit  des 
Monabbih  and  des  Theologen  Ibn'Abbi'iB  und  sei 
faen.  Diese  Mythen  waren  eine  Notb wendigkeit, 
rnng  des  scbwareen  Steines  steht  in  so  grellem 
den  sonst  reinen  Begriffen  der  Moslime  über  Ool 
söhonng  nur  durcb  die  abenteuerlichsten  Theorien 
nor  anoiherangsweise  erreicht  werden  könnt«.  W 
Oeschiohte  irgend  ein  Datum  wahr  ist,  so  ist  die  Sl 
tnerst  tod  ^o^ajy  am  Anfange  des  fünften  Jah 
ZehrechnuDg  erbaal  worden.  Lehrreich  für  daa 
thnmer  rpn  Hakka  ist  die  Gescbiebte  des  Brann 
wurde  vom  Orofsvater  des  Mohammad  gegraben, 
den  Hoslimen  mit  Ehrfurcht  angesehen  wird,  so  I 
Abraham  gemauerte  Ringe  and  8chltie  ')  finden 
fShrlichen  Bericht  dieser  Geschichte,  wie  auch  d« 
fibar  den  himmlischen  Ursprung  nud  die  alttestame 
dar  Ka'ba  «rcfthlt  werden,  verweise  ich  auf  WQst 
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fee  Bearbeitang  der  Chroniken  von  Makka  Bd.  4  ')•  ^^  i^^  QQf 
bedauern,  dafs  der  gelehrte  Verfnsser  sich  damit  begnügte,  die 
sliinischen  Sagen,  ohne  ihre  Eutstehungsweise  zn  beleocbten,  in 
lacr  deutschen  Bearbeitang  zu  wiederholen.  Eine  Legende  ge- 
int doch  nor  dadurch  Werth,  dafs  man  ihren  Ursprung  und  ihre 
•bildung  verfolgt 


M    Ich  mache   bei  dieser  Gelegenheit  mnf  eine  SteUe  WttBtenftld's  (Bd.  4 

*9)  tkuhaerkataUf  darch  welche  die  Bd.  I  S.  89  gegebene  Nachricht  ttber  K5- 

*0thni4n   ergänzt  wird.     Die  Intrigaen  sind   wohl  nicht  yom  Kaiser  selbst, 

l««ni  von  dem  ghassAnischen  König,  um  Makka  gegen  die  siegreichen  Perser 

Hptwinnen,  ausgegangen. 


.i 


Dreizehntes  Kapitel. 


Lehrer  des  Mo^ainmad, 

Wir  erwarten  von  einem  Propheten,  dafs  er  fiber(fie 
kunft  Äufschlufs  geben  könne.  Auch  die  Makkaner 
ten  diese  gemeinen  Begriffe.  Mohammad  war  Ks 
und  man  dachte,  dafs  er  auf  dem  Markte  seine 
tengabe  so  gut  benutzen  würde,  wie  die  Höflinge  des  5^{ 
poleon  die  ihrige  auf  der  Börse:  er  soll  Artikel  einbA% 
von  denen  er  weifs,  dafs  sie  aufschlagen,  und  soll  fflb^ 
fen ,  ehe  der  Markt  flau  wird.  Er  gab  zu,  daCs  ihn  M| 
diese  Kenntnifs  vorenthalte  ').  Man  fragte  ihn  in  Betref  W 
Witterung;  aber  auch  dies  war  ein  Geheimnifs  Gottes.  V* 
führte  schwangere  Frauen  zu  ihm  und  wollte  wittca,  ^j 
sie  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen  gebären  würden,  ikfi 
auch  hier  reichte  seine  Prognosis  nicht  aus  ^).    Da  er 

')  Kalby  sagt:  ^Die  Makkaner  sprachen  zu  Mobammad:  W 
Dir  dein  Herr  denn  nicht  mit,  wann  die  Preise  sinken  and  iM^ 
werden,  aof  dafs  da  in  deinem  Handel  gewinnest?  oder  wieeiP 
dem  Wachsthum  in  verschiedenen  Orten  steht,  damit  da  doitbap 
best,  wo  alles  gnt  gerathen  ist?   Darauf  offenbarte  Gott  Kor.?,«^ 

')  Bochärj  S.  666  zn  Sara  6,  59,  von  Zobry,  von  Sifia  K'iM 
Allah,  von  seinem  Vater: 

9 Der  Prophet  sagte:  Die  Schlfissel  der  Geheimnisse  [wek^* 
Sara  6,  59  erw&hnt  werden]  sind  fünf:  Gott  allein  weib,  weno  ,<> 
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I  Znkfinftige  nicht  wufstey  so  behauptete  er,  dafs  ihm 
tt  das  Vergangene  geoffenbart  habe,  und  erhob  seine 
nntnifs  der  biblischen  Legenden  zu  einem  Beweis  für 
oe  Mission. 

Die  Grundanlagen  der  Menschen  sind  fiberall  diesei- 
D.  Wenn  in  unsern  Tagen  ein  Scbfiler  des  Mesmer 
t  einem  wunderbaren  Mädchen  auftritt,  dringen  sich 
«  Klassen  von  Menschen  um  ihn:  eine,  weiche  be- 
f^u  werden  will,  und  welche,  wie  aufserordentlidi  auch 
t  Erscheinungen  sein  mögen,  entschlossen  ist,  etwas 
^h  viel  wunderbareres  zu  finden  und  es  auch  wirklich 
let.  Die  andere  will  auch  das  läugnen,  was  daran  Wah- 
^  sein  mag.  Beide  Parteien  wollen  ihre  vorgefafsten  An- 
hten  durch  Thatsachen  begründen,  und  während  die  letz- 
KD  zuviel  verlangen,  begnügen  sich  die  erstem  mit  zu 
Big  oder  gar  nur  mit  dem  Scheine,  und  schliefsen  auf 
viel.  Beide  haben  das  mit  einander  gemein,  dafs  sie 
fct  belehrt  sein,  sondere  Andere  zu  ihrer  Ueberzeugung 
kehren  wollen.  Das  war  nun  auch  bei  den  Zeitgenos- 
n  des  Mol^ammad  der  Fall.  Er  hatte  Eigenthfimlichkei- 
k  an  sich.  Aber  die  Leichtgläubigen  oder  die  Kinder 
r  Gnade,  wie  Schwachköpfe  in  religiöser  Sprache  ge- 
ifteo  werden,  fiberschätzten  ihn,  die  Kinder  des  Fluches 
Wr  schlössen  auch  gegen  seine  Verdienste  die  Augen, 
3  wenn  er  zum  Betrüger  wurde,  so  theilen  beide  Par- 
fbn  mit  ihm  die  Schuld;  denn  sie  wollten  nicht  sehen. 

Im  sechsten  Kapitel  habe  ich  mich  bemfiht,  den  Pro- 
Men  auf  seinem  Wege  zur  Ueberzeugung,  dafs  er  Wie- 
^Offenbarungen  erhalte,  zu  begleiten;  hier  ist  es  meine 
^abe,  seine  Schritte  zum  unverschämten  Betrug  zu 
^Igeo. 


i^ide*  (der  Tag  der  Aoferstehang)  kommt  und  wann  es  regnen 
i  was  das  Weib  gebäbren  wird.  Auch  weib  Niemand,  was  er 
irgeo  sebaffen  oder  in  welchem  Lande  er  sterben  wird*''  Ver^ 
r^Urj  S.704  and  W&hidj  so  31,  u. 
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Es  ist  schon  oben  S.  331  gezeigt  wordeo,  d 

hammad  eioe  von  ihm  selbst  erfundene  Geschichte 

Offenbarung  ausgab.     Auch  eine  ihai  vorerzihlte  I 

behandelte  er  auf  diese  Art: 

38^  67.     Sprich :  dies  ist  eine  wichtige  Nachricht; 

68.  Ihr  aber  wendet  euch  weg  davon. 

69.  Ich  wu(ste  nichts  von  der  ailerbocbste 
(Aristokratie,  d.  h.  V^ersanunlung  der  Engel)  wie  i 
stritten, 

70.  und  würde  mir  wohl  solches  geoffenbart, 
ich  nicht  ein  unverkennbarer  Warner  wäre.*^ 

Hier  folgt  die  Geschichte  des  Falles  der  Engel, 
ist  also  die  wichtige  Nachricht,  zu  deren  Kenntnifi  er 
Offenbarung  gekommen  ist. 

In  Sürä  12  wird  die  Geschichte  des  Joseph  io 
ten  weitläufiger  erzählt  als  irgend  eine  andere  im  i 
Folgendes  ist  die  Aufschrift  und  Einleitung: 

1.  A.  L.  K.  Dies  sind  Zeichen  (Verse)  aus  Je 
bezweifelten  Buche, 

2.  welches  wir  als  einen  arabischen  Koran  (d. 
eine  arabische  Original -Offenbarung)  herabgesandt  i 
auf  dafs  ihr  zur  Einsicht  kommt 

3.  Wir  erzählen  dir  nun  die  schönste  Gesd 
indem  wir  dir  dieses  Koränstück  ')  offenbaren.  1 
wufstest  du  nichts  davon. 

4.  Einst  sagte  Joseph  etc. 

Am  Schlüsse  läfst  er  Gott  sagen: 
103.  Dies  ist  eine  unbekannte  Erzählung  von  etv^i 
ferntem,  welche  wir  dir  offenbaren  [sonst  köDOti 
sie  nicht  wissen],  denn  du  warst  ja  nicht  dabei  als  i 
vereinigten  und  Ränke  [gegen  Joseph]  schmiedetei 
dessen  die  meisten  Menschen,  wie  sehr  du  dich  aw 


')   In  der  Tradition   kommen  AasdrOcke   vor  wie  'Afii 
r&nao  katbyrao,  er  wofste  viel  Koran,  d.  h.  viele  Koriaatfick 
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gest,  glauben  [ungeachtet  dieses  Beweises]  doch  nicht. 

104.  Du  verlangst  von  ihnen  gar  keinen  Lohn  dafür, 
ni  es  ist  nichts  anderes  als  eine  Ermahnung  Air  die 
slten. 

105.  Wie  viele  Zeichen  sind  in  den  Himmeln  und 
'  der  Erde,  bei  denen  sie  vorübergehen.  Aber  sie  wen- 
i  sich  davon  ab. 

106.  Die  meisten  von  ihnen,  wenn  sie  auch  an  Allah 
üben,  sind  zugleich  Abgötterer. 

107.  Sind  sie  vielleicht  sicher,  dafs  nicht  eine  Ghä- 
liya  (Ueberfall)  von  der  Strafe  ^)  Allah's  fiber  sie  komme 
er  dafs  sie  die  Stunde  plötzlich  überrumpele,  ohne  dafs 

sich's  versehen? 

108.  Sprich:  Dies  ist  meine  Bahn:  ich  predige  Allah 
A  Grundsätzen  der  V^ernunft  (d.  h.  ohne  Beimischung 
Q  Aberglauben  und  Mysticismus).  Ja,  ich  und  die,  welche 
r  folgen  [sind  dieser  Ansicht].  Gepriesen  sei  Allah! 
I  gehöre  nicht  zu  den  V^ielgötterern. 

109.  Auch  vor  dir  haben  wir  nur  Menschen  gesandt, 
I  inspirirt  waren.  Auch  sie  waren  Städtebewohner  [und 
:bt  Bedouinen].  Gehen  sie  denn  nicht  in  der  Welt  umherP 
t  sehen  doch,  welch*  Ende  die  [Ungläubigen]  vor  ihnen 
Dommen  haben?  Begreifen  sie  denn  nicht,  dafs  das  künf* 
e  Leben  besser  ist  für  die  Frommen  als  dieses? 

110.  [Auch  frühere  Völker  trieben  ihren  Unfug]  bis 
i  Gottgesandten  der  V^erzweiflung  nahe  waren  und  selbst 
lobten,  sie  hätten  [indem  sie  ein  Stra^ericht  verkfinde- 
i]  die  Unwahrheit  gesagt,  Dann  aber  wurde  ihnen  un- 
*e  Hülfe  zu  Theil,  und  [während  wir  die  Ungläubigen 
rtilgten]  retteten  wir  wen  wir  wollten;  von  den  Gottlo- 
a  aber  kann  unsere  Strenge  (Strafe)  nicht  weggewen- 
I  werden. 


')   Eine  andere  Deotang  dieser  Drohung  wird  id  SAra  88  ge- 

üeD. 
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111.     Die  Geschichte  vertilgter  Völker  enAsk  m 

nendes  Beispiel   (br  die  VemQnftigen.     Diese  OteA 

ist  kein  erdichtetes  Märchen,  sondern  eine  Bestit^;«i| 

sen,  was  früher  geoffenbart  worden   ist  [denn  et  n 

ja  dieselben  Thatsachen  erzählt],  eine  Erklärung  aller 

eine  Leitung  und  ein  Gnadenausflufs  Ütr  gläubig  L 

Ich  schalte  zunächst   eine  der  Erzählungen  ein 

che  er  in  der  Absicht  mittheilt,  um   durch  die  Kc 

derselben  zu  beweisen,  dafs  er  Offenbarungen  erhal 

28, 1.     T^Bsm  '):    Dies  sind  Zeichen  (Verse)  aus  d 

bezweifelten  Buche  ^)    [welches    im    Himmel   aufb 

wird]. 

2.  Wir  lesen  dir  daraus  der  Wahrheit  gemäß 
von  der  Geschichte  des  Moses  und  Pharao  vor  zuoi 
der  Gläubigen. 

3.  Stolz  erhob  sich  Pharao  im  Lande  und  tbei 
Einwohner  in  Parteien:  eine  Partei  (die  Israelitea 
den  zum  Elend  verdammt,  ihre  Söhne  geschlachtet  o 
Mädchen  am  Leben  erhalten.  —  Er  war  ein  Böse 

4«  Wir  aber  erwiesen  uns  gnädig  g^gen  die, 
im  Lande  in  Elend  schmachteten ,  und  wollten 
Im&men  (geistlichen  Oberen  und  Vorbildern)  und 
Erben  [des  Landes^  machen; 

5.  wir  wollten  sie  im  Lande  mächtig  mach« 
dem  Pharao  und  Hämän  und  ihren  Heerschaaren  i 
derfahren  lassen,  was  sie  zu  vermeiden  gesucht  hal 

6.  Wir    offenbarten   daher    der   Mutter    des 


')  Einige  sprechen  7ism  ans,  und  die  M adynenser  Jei 
wird  Ifasmon  gelesen.  Dieselbe  Verschiedenheit  der  Aa 
waltet  In  Harn,  Tas  nnd  Tas  ob. 

')  Im  Arabischen:  mobjn  ^offenbar*,  ^anterscbeidbai 
hammad  sagt  oft,  dafs  er  ein  offenbarer  Bote  Gottes  sei,  d. 
n  man  leicht  als  solchen  erkennen  kann,  über  dessen  Be 
Zweifel  obwaltet.  Hier  hat  mobjn  eine  fihnliche  Bedeotu 
ist  kein  Zweifel  über  die  Existenz  des  Buches  vorhandeo' 
^  2,  i),  es  heibt  aber  nicht :   Das  deutliche  Buch. 
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ge  ihn,  nnd  wemi  du  semetwegen  in  Furcht  bist,  nirf 
in  das  Yamm  (der  hebräische  Ausdruck  für  Meer  und 
'Nil).   Sei  ohoe  Furcht  und  Gram:  wir  irerden  ihn  dir 
Idcstdien  und  ihn  zu  unserem  Boten  auserkiesen. 

7.  Die  Familie  des  Pharao  mufste  ihn  [den  Plänen 
V^orsehung  gemäfsj  finden,  auf  dafs  er  ihr  ein  Feind 
eine  Ursache  des  Schmerzes  sei;  denn  Pharao  und  Hä- 

I  und  ihre  Heerschaaren  waren  Sflnder. 

8.  Die  Frau  des  Pharao  sprach  |]als  sie  ihn  aus  dem 
lenkörbchen  herausnahm]:  Er  wird  mir  und  dir  Freude 
lien.  Tödtet  ihn  nicht,  vielleicht  bringt  er  uns  Glück 
Haus  oder  nehmen  wir  ihn  an  Kindesstatt  an!  Sie  wufs- 

[die  Absichten  der  Vorsehung]  nicht. 

9.  Am  nächsten  Motten  war  das  Gemfith  der  Mut- 
des  Moses  öde ')  und  sie  hätte  ihn  am  Ende  verra- 

»,  wenn  wir  ihr  Herz  nicht  gestärkt  hätten,  damit  sie 
ibe  [und  vertraue]. 

10.  Sie  sagte  daher  zu  ihrer  Schwester:  Folge  dem 
de.   Diese  beobachtete  dasselbe  von  der  Seite,  ohne  dafs 

es  bemerkten. 

11.  Wir  haben  ihm  schon  von  vornherein  verboten, 
Brust   der  Amme  zu  trinken^).     Da  kam  die  Schwe- 


')  F&righ  alb&l  ^freien  oder  leeren  HerieDS^  ist  eine  Redens- 
«lie  nicht  Dor  im  ArabiscbeD,  soDdem  aacb  im  Persischen  oft 
tommt,  ood  so  viel  bedeutet  als  ohne  Sorgen.  Im  Original  ist 
ähnlicher  Ausdruck  und  Abu  'Obajda  giebt  ihm  dieselbe  Beden- 
K;  Andere  aber,  welche  sich  vom  Zusammenhang  leiten  lassen, 
an,  es  heüse  hier  verzweifelu.  Die  Idee  des  Verfassers  scheint 
gewesen  su  sein:  So  lange  sie  das  Kind  hatte,  war  ihre  ganse 
k  damit  beschäftigt,  es  zu  verbergeu.  Jetzt  war  das  Kind  bei 
«ao;   ihr  Gerauth  war  nun  nicht  l&nger  mit  den  zftrtlichen  Sor- 

beschfiftigt,  es  war  leer;  es  entbehrte  etwas. 

*)    ,,Die  Worte  der  Schrift,  2.  M.  2, 7:  ,,Ich  will  dir  eine  S&uge- 

iK  Ton  den  HebrAerinnen  rufen  ^,  gaben  den  Rabbinern  au  der 

^1  Veranlassung:  ,, Warum  gerade  von  den  Hebräerinnen?  Dies 

p  an,  dafs  man  ihn  allen  Egypterinnen  reichte,  er  aber  nicht  sog, 

lt.  23 


iter  uod  sprach:  Soll  ich  eucb 
che  ihn  iär  euch  aufnimmt  udi 

12.  So  KteUten  wir  ihn  d 
sich  erfreue  und  nidit  Iraure, 
der  Verheifsungen  Allab's  erkf 
sind  unwissend. 

13.  AU  er  zum  Mannesall 
Reife  gekommen  war,  gaben  w 
nifs.  —  So  belohnen  wir  die 

14.  Er  nahm  den  Augenti 
ner  nicht  auf  der  Hut  waren  i 
er  zwei  Männer  —  einen  von  si 
den  Feinden  —  im  Kampf  bej 
seiner  Partei  rief  ihn  gegen  i 
um  Hülfe  an.  Moses  gab  diei 
machte  ihm  ein  Ende,  dann  sa^ 
eins  der  Werke  des  Satans;  er 
Vedährer. 

1&.  Herr,  ich  war  ungerei 
zeih'  mir.  Er  verzieh  ihm,  dei 
herzig. 

16.  Herr,  ich  schwöre  es 
gen  mich,  ich  will  nie  wieder 

IT.  Am  nächsten  Morgei 
Stadt  und  sah  sich  ängstlich  ui 
er  am  vorigen  Tage  beigestan 
Hfilfe  an.  Moses  antwortete: 
render. 

15.  Als  er  den  gemeinsi 
wollte,  sagte  er:  0  Moses,  will 
gestern  einen  Menschen  getödl 

denn  Oolt  sprach:  D«r  Mund,  der  eil 
UoreiDes  eiauugeD?  (SoUh,22,i. 
Hoalime  erkennen  es  ata  deo  groTs 
er  mit  Gott  gesprochen,  and  geben 
AU&h  „der  mit  Gott  gesprochen  hat 
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iores  als  eio  Mann  der  Gewalt  auf  Erden  sein;  deine 
ikbt  ist  nicht  Heil  zu  stiften. 

19.  Ein  Mann  kam  vom  Ende  der  Stadt  dabergelau- 
uud  sprach:  Die  Fürsten  (die  Mali)  berathschlagen  sich 

KT  deinen  Tod.     Fliehe!  ich  meine  es  gut  mit  dir  ^). 

20.  Er  verliels  die  Stadt,  sah  sich  furchtsam  um  und 
■eh:  üerr,  rette  mich  von  dem  ungerechten  V'olke. 

21.  Auf  dem  Wege  gegen  Madyan  sagte  er:  Mein 
nr  wird  mich  wohl  den  geraden  Pfad  iuhren. 

22.  Als  er  bei  dem  Wasser  (Brunnen)  von  Madyan 
iMtBj  fand  er  einen  Haufen  Menschen,  welche  [die  Heer- 
i]  tränkten. 

2:1.  Aufser  dem  Kreise  standen  zwei  Frauen,  die  ihr 
sb  surfickbielten.  Er  fragte:  Was  macht  ihr?  Sie  ant- 
rieten:  Wir  können  erst  tränken,  wenn  die  Hirten  sich 
femt  haben,  denn  unser  Vater  ist  alt  [und  kann  uns 
bl  beschfitzen]. 

24.  Er  tränkte  ihnen  [die  Schafe],  dann  zog  er  si^h 
^n  Schatten  zurück  und  sprach:  Herr,  ich  bedarf  nun 
I  Guten,  welches  du  auf  mich  herabgesandt  hast 

25.  Unterdessen  kam  eins  von  den  beiden  Mädchen 
]  näherte  sich  ihm  schamhaft  und  sprach:  Mein  Vater 
«t  dich  ein,  um  dir  das  Tränken  zu  vergelten.     Als  er 

ihm  gekommen  und  ihm  seine  Geschichte  erzählt  hatte, 
|te  er:  Fürchte  dich  nicht,  du  bist  errettet  von  dem  un- 
rechten V^olke. 

26.  Eins  von  den  Mädchen  sagte:  Lieber  Vater,  dinge 
if  denn  der  Kräftige  und  Zuverlässige  ist  der  beste  Mann, 
B  du  miethen  kannst. 

27.  Der  Alte  sprach:  Ich  wünsche  dir  eine  von  mei- 
I  zwei  Töchtern  zur  Frau  zu  geben  unter  der  Bedin- 
Bg,  dafs  du  dich  auf  acht  Jahre  bei  mir  verdingest.    Es 


')  Die  Ideen  des  Mohammad  gingen  fiber  llakka  nicht  hiu- 
^  wo  es  keine  Obrigkeit  gab  ond  wo  in  einem  solchen  Falle  die 
apter  der  ParoilieD  Rath  gepflogen  haben  würden. 

28* 
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stehe  aber  bei  dir,  sehn  Jahre  zu  vollenden.  Ich  m 
nicht  weh   thun  und   so  Gott   will,  wirst   du  einei 
schaffenen  Mann  an  mir  finden. 

28.  Moses  antwortete:   Dies  ist  abgemadit  iw 
uns.     Aber  es  stehe   mir  frei,  den   langem  oder  k 
Zeitraum  bei  dir  zu  bleiben.    Allah  sei  der  Zeu^ 
Uebereinkommens. 

29.  Als  Moses  den  Termin  vollendet  hatte  v 
den  Seinigen  dahinzog,  bemerkte  er  an  der  Seite  A 
(des  Berges  Sinai)  ein  Feuer.  Er  sprach  zu  den  Sei 
Wartet,  ich  habe  ein  Feuer  bemerkt;  ich  will  eod 
weder  Nachricht  oder  einen  Brand  davon  bringen,  d 
euch  wärmen  könnt. 

30.  Als  er   demselben  nahe  kam,  vernahm  e 
Stimme  von  der  rechten  Seite  des  Thaies.    Sie  tn 
in  der  gesegneten  Stätte  und  kam  von  dem  Baum 
busch)  und  lautete:  0  Moses,  ich  bin  Allah,  der  Hf 
Welten, 

31.  wirf  deinen  Stab  hin.  Da  er  bemerkte,  < 
sich  bewege  wie  eine  Schlange,  lief  er  davon  un 
nicht  zurfick.  0  Moses,  sprach  nun  die  Stimme,  geh 
auf  zu  und  flirchte  dich  nicht,  du  bist  sicher. 

32.  Stecke  die  Hand  in  deine  Tasche  (Busen 
sie  wird  ohne  Schaden  weifs  herauskommen  und  < 
aus  Ehrfurcht  deinen  Flügel  an  dich  ').  Dieses  fw 
zwei  Beweise  von  deinem  Herrn,  vor  Pharao  und 
Grrofsen  (Mala);  denn  sie  haben  sich  wahrlich  ab  en 
loses  Volk  bewiesen. 


')  In  Kor.  20,  23  sagt  Gott:  ,, Drucke  deine  Haod  la 
Flügel  and  sie  wird  ohne  Schaden  weifs  heraas  kommen.' 
mafs  Flügel  ^^Seite*',  im  Texte  aber  so  viel  als  ^Arm*^  heim 
ist  also  ein  unverkennbarer  Widerspruch  zwischen  beid^o  ! 
Ob  der  Text  verdorben  sei  oder  Mohammad  sell)St  nicht  woÄ 
er  sagte,  lafst  sich  nicht  entscheiden.  In  K.  27,  is  erscbeiol  ö 
gel  nicht. 
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33.  Er  sprach:  Herr,  ich  habe  Jemanden  von  ihnen 
Bdtet  und  furchte,  sie  werden  mich  hinrichten. 

34.  Mein  Bruder  Härün  (Aaron)  hat  eine  beredtere 
ige  als  ich;  sende  ihn  mit  mir  als  Mantel.  Er  soll  be- 
igen, dafs  ich  die  Wahrheit  rede,  denn  ich  fürchte,  sie 
*den  mich  der  Lüge  beschuldigen. 

35.  Gott  sprach:  Wohlan,  wir  wollen  deinen  Arm 
rh  deinen  Bruder  Aaron  stärken  und  wollen  euch  Macht 
^D.  unserer  Zeichen  wegen  werden  sie  euch  nicht  zu 
be  kommen  können,  und  ihr  und  eure  Anhänger  wer- 
>  siegreich  sein. 

36.  Als  Moses  unsere  beweiskräftigen  Zeichen  vor 
Bit  wirkte,  sprachen  sie:  Dies  ist  nichts  als  trügerischer 
tber  (Taschenspielerei);  wir  haben  von  nichts  Aehnli- 
■D  unter  unseren  Vorvätern  gehört. 

37.  Moses  antwortete:  Mein  Herr  kennt  den  Trager 
feer  Leitung  und  den,  welcher  das  Feld  behauptet,  am 
ten');  denn  die  Ungerechten  läfst  er  wahrlich  nicht  ge- 
ben. 

38.  Pharao  sprach :  0  Fürsten  (Mala),  ich  habe  nicht 
vufst,  dafs  ihr  einen  Gott  habt  aufser  mir.   Brenne  Ton 


'}  Im  Original  steht  hier  ein  Idiom  (laho'ftfpbato-ldär),  wei- 
ft dem  Baghawy  zufolge  bedeotet:  ^er  wird  ein  löbliches  Ende 
BD  in  der  andern  Welt^  In  diesem  Sinne  wird  es  allerdings  od- 
^o  Muslimen  und  auch  im  KorÄn  gebraucht,  aber  ich  vermathe, 
k  es  £lter  ist  als  der  Islam  nnd  auch  in  einem  weitem  Sinne 
kommt  D&r  heilst  Aufenthaltsort  und  aldär  scheint  im  J^orAo 
f  fast  gleichbedeutend  zu  sein  mit  Heimath,  der  Ort,  wo  man 
■fing  ist.    Es  kommt  im  Kor&n  vor:   lahu  süü-ld4r  ^ihm  wird 

Böse  des  Aufenthaltes,  d.  h.  ein  peinlicher  Aufenthalt  »=  die 
le  zu  Theil.**     Wenn  *d^ba  gut  hiefse,  würde   lahu'AJ^'batn-1- 

bedeaten:   ihm  wird  der  Himmel  zu  Theil,  aber  'iJpbtL  heifst 

Ausgang,  das  Ende,  gleichviel  ob  gut  oder  schlecht.  Lahu  al- 
Aa  ^ihm  gehört  das  Ende*'  will  so  viel  sagen  als:  er  hat  den 
B  davon  getragen,  und  an  diese  Redensart  scheint  sidi  die  obige 
VMchlieben« 


Wie  chajl,  welchea  nnprönglich  auch  Pferd  heirat,  «1 
brSischen  für  Armee,  nnd  spUer  im  Persischen  för  I 
wird,  K)  kommt  nndi  agy&d  f5r  Trappe  vor.  P 
ist  nar  der  Reiter  cid  Krieger,  uad  da  dae  Pferd  d 
gebraacht  wird,  berechnet  man  die  Stirice  eines  8l 
ner  Trappe  bSuflg  nach  der  Anzahl  ron  Pferden. 
heifst  daher  gada  and  im  Qäbischen  gnnda  Tmpp« 
aas  ist  dann  neben  a^&d,  welches  seine  alte  Be 
^und,  agnäd  in's  Arabische  übergegangen,  nnd  xwar 
lieber  Anwendung  auf  eine  Legion  im  Sinne,  den  e 
mern  hatte.  Wir  finden  es  snerst  anter  den  am  Tigri 
bern,  welche  wohl  schon  vor  Mohammad  ein  Qoartie 
Öündy-Chosra,  d.h.  Legio  Cbosroes,  nnd  eine  8t 
Önndy-Sabör,  d.  b,  Legio  Saporis  nannten.  Die  Z 
dieser  iwei  Namen  ist  persisch  and  es  scheint,  iati 
Sern  das  aramSische  Wort  gonda  geIXafig  war.  In 
sagt  Walyd  b.  Hiich&m  b.  Mogfayra  ca  'Omar  v£>>^t  J 
\JJ^  \^>Xi^^  \^]yjfi  l^>^  ^j^  ti'cb  ^*r  ID  E 
beobachtet,  dafs  die  Köaige  Kanileien  eingerichtet 
tnldet  hauen."  Die  SteUo  ist  interessant,  weil  gAm 
mm  arabischen  Heerwesen,  stehende  Armee  bedeat« 
r&n  bedeutet  gnnd  legio.  Man  mafs  aber  nicht  glanh 
mad  den  anserwlhlten  Aasdrack  gand  an f  jede  Ai 
OewAinUche  Reere  bezeichnete  er  mit  arabiacheD 
niehst  wendet  er  ^nd  (im  PInral  tn  ^r.  65,  it. 
w.  to.  51,40  and  im  Singalar  io  Kor.  44,n)  «of  d 
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Erden  auf  ungeziemende  Art,  und  sie  glaubten ,   sie 
iMrden  nicht  vor  uns  erscheinen  mfissen. 

40.     Wir   haben   daher   ihn    und  seine  Heerschaaren 
{bergcnommen   und  sie  in  das  Meer  (alyanim)  ge>vorfen. 
iMie,  was  das  Ende  der  Bösewichter  war! 
.-        41.     Wir  machten  sie  zu  Vorbildern  [im  Frevel],  wel- 
die  Menschen  zur  Hölle  einladen,    und  am  Tage  der 
itebung  werden  sie  keinen  Beistand  finden. 
'1^      42.     In  dieser  Welt  schon  haben  wir  ihnen  den  Fluch 
^li  Gefolge  gegeben  '),  und  am  Tage  der  Auferstehung  wer- 
jjjkn  sie  zu  Schanden  werden. 

^^'  43.  Dem  Moses  hingegen  haben  wir  das  Buch  mit- 
^|idieilt,  nachdem  wir  die  frühem  Geschlechter  vertilgt 
Hlitteo,  als  Leuchte  ßir  die  Menschen  und  als  Wegweiser 
°|bd  Gnadenausflufs :  in  der  Erwartung,  dafs  sie  zur  Besin- 
lUtbg  kommen  würden. 

44.     Du,  o  Mohammad,  warst  nicht  an  der  Westseite 
"^  Egypten),  als  wir  dem  Moses  das  Geschäft  übertrugen, 
4feieb  warst  du  einer  der  Zeugen  (Zeitgenossen), 
^       45.     sondern  wir  haben  seitdem  viele  Geschlechter  von 


Airiftberitsem  gebraucht  wnrde  (vergl.  Bv.  Matth.  26,  ss).  Er  spricht 
fBok  von  den  Heerschaaren  Gottes  und  den  Heerschaaren  (Zabaot) 
.^  Himmels  and  der  Erde,  $or.  74,  u.  48,  4.  ?  (vergl.  Psalm. 
-;148,  s  etc.).  Endlich  wird  dieser  bibh'sche  Ansdrock  aoch  in  den 
'^hmhrribnnfirn  des  jüngsten  Tages,  wo  Mohammad  alle  mysteriö- 
4m  Wörter  sasammenfQgt,  in  Anwendong  gebracht,  and  in  einigen 
mieii  (wie  Kor.  19, 77}  kann  es  mit  „HQlfe^  öbersetst  werden. 

Die  Naehfolger  des  Mohammsd  beschränkten  den  Gebraach  von 
^■nd  nieht  aaf  biblische  and  überirdische  Armeen.  Nachdem  sie 
.Syrien  erobert  hatten,  wo  früher  römische  Legionen  gestanden,  lern- 
tn  sie  diesen  Aasdrack  aach  aaf  ihre  dortigen  fSnf  Milit&rstationen 
aaweoden,  wfthrend  im  'It&^  (von  wo  er  doch  herkam)  'askar  far 
imolbrn  Zweck  gebraocht  warde,  wie  2.  B. 'Askar  Mokarram,  *As- 
Abj  Öa'fiur  etc.  Die  egyptische  Heerstation  warde  Fos^^  gleich- 
Hanptqaartier,  genannt,  and  die  Ton  Afirika  Provincia:  ^yra- 
Wla,  d.  h.  das  Earawanenlager. 

')    Wahrscheinlich  setsten  die  Jaden,  so  oft  sie  das  Wort  Pha- 
rao aussprachen,  hinsa:  Der  Flach  Gottes  rahe  aaf  ihm! 


chem  vor  dir  kein  Warner  gekommen  war,  ei 
legung  zu  bringen; 

47.  sonst,  wenn  sie  ob  ihres  Frevels  eil 
trifft,  würden  sie  sagen:  Herr,  warum  hast  dii 
Boten  zu  uns  gesandt;  wir  würden  deinen  Zf> 
sein  und  zu  den  Gläubigen  gehört  haben. 

4!^.  Nat'hdeai  aber  jetzt  die  Wahrheit 
ihnen  gekommen  ist,  haben  sie  gesagt:  Warui 
Hole  nicht  etwas  Äehnliehes  wie  Moses  [d.  h. 
benes  Buch  vom  Himmel].  Aber  haben  sie 
ner)  nicht  auch  dasjenige  [Itiich]  geläugnet,  i 
Muses  in  alten  Zeiten  gegeben  worden  ist  untj 
sind  beide  Betrügereien,  die  sich  einander  untei 
ner  haben  sie  gesagt:   Wir  glauben  nichts  vo 

49.     Antworte  Ihnen:  Weiset  ein  von  All 
des  Buch,   welches  ein  besserer  Wegweiser 
zwei.     Ich  will  ihm  Tolgen,  wenn  ihr  Recht  I 

M,     Wenn  sie  diesem   V^erlangen   nicht 
so  wisse,   dafa  sie  sich   von  ihrer  Leidenschal 
sen.     Und  wer  ist  mehr  im  Irrthum  als  der, 
ner  Leidenschaft  statt  der  Leitung  Allah's  folj 
Allah  leitet  das  Volk  der  Ungerechten  nicht. 
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^  Ich  glaube»  dafs  Mohammad  diese  lospiratioD  id  dem 
iJJRMe  des  Arkam  veröffentlicht  habe,  noch  ehe  er  gegen 
Mit  Aristokraten  kämpfte,  denn  die  Fürsten  des  Pharao 
■erden  in  dieser  Version  als  Gläubige  dargestellt 

Die  Korayschiten  waren  Heiden  und  hatten  keine  Li- 
tantur.  Sie  waren  also  nicht  im  Stande  zu  entscheiden» 
1^  das,  was  Mohammad  als  Wiederoffenbarung  ausgab»  nicht 
Itkut  Dichtung  sei.  Um  sie  zu  fiberzeugen  war  ein  Zeuge 
iMhig,  welcher  die  heiligen  Bächer  der  Schriftbesitzer 
IfiWDte  und  erklärte»  dafs  seine  Inspirationen  wirklich  mit 
§ßm  Inhalte  derselben  fibereinstimmen  ^).  Mohammad  hatte 
•pen  aolchen  Gewährsmann  und  er  beruft  sich  in  mehre- 
Wm  Stellen  auf  sein  Zeugnifs; 

6»  114.  Allah  ist  es»  welcher  an  euch  [durch  mich]  das 
Bach  erläutert  herabgesandt  hat»  und  Diejenigen»  welchen 
Mr  das  Buch  [schon  früher]  gegeben  haben»  wissen»  dafs 
m  von  deinem  Herrn»  gefüllt  mit  Wahrheit»  herabgesandt 
worden  ist  Sei  daher  nicht  einer  der  Zweifler. 
.u  lOy  94.  Wenn  du  im  Zweifel  bist  über  das»  was  wir  dir 
Kbabgesandt  haben»  so  frage  Diejenigen»  welche  das  Buch 
adion  vor  dir  gelesen  haben.  Es  ist  dir  wirklich  die  von 
iemem  Herrn  ausgehende  Wahrheit  zugekommen;  sei  da- 
htr  nicht  einer  der  Zweifler! 

95.  Sei  auch  nicht  einer  von  Jenen»  welche  die  Zei- 
chen Allah's  (d.  h.  deine  übernatürlichen  Inspirationen)  ftir 
iMwahr  erklären,  sonst  bist  du  einer  von  den  Verlorenen. 

In  dieser  Stelle  macht  er  keinen  Unterschied  zwischen 


')  Begreiflicherweise  worde  er  daso  aufgefordert  Ealby  sagt 
W  WA^dy,  A6b&b6,19: 

^Die  Toroehmen  Makkaner  sprachen  so  Mohammad:  Wir  se- 
Ikb»  es  hftlt  Niemand  dafür»  dafs  du  die  Wahrheit  redest»  indem 
^  iMbanptest,  du  seist  ein  Prophet  Wir  haben  die  Juden  und 
Christen,  fiber  dich  befragt,  und  sie  sagen,  dafs  du  in  ihren  BSchern 
■hlit  erwähnt,  noch  beschrieben  wirst  Zeige  uns  Jemanden,  der 
ttr  dich  ZeognUs  ablegt,  dafs  du  ein  Bote  Gottes  seist^ 


362 

dem  Korftn,  den  früheren  Offenbarungen  und  dem  UbmI- 
schen  Prototyp;  sie  sind  alle  Exemplare  eio  und  detfcu 
Buches.  Diese  kindliche  Unschuld  wäre  kaum  roögfich,  woi 
er  nicht  geglaubt  hätte,  dafs  die  Rollen  (und  Arii|jr?)ii 
vollkommen  mit  den  Schriften  der  Juden  und  Cbristea  ibff- 
einstimmen,  wie  der  Koran  mit  diesen  Machwerken. 

Das  Zeugnifs  ist  hier  allerdings  so  aH^inem,  dali  a 
uns  nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafil  eid  Goaphl 
zwischen  Mohammad  und  den  Zeugen  bestanden  habe.  TU 
bestimmter  hingegen  ist  die  Bd.  I  S.  482  angeflftrle  It* 
rän^telle.  Nach  Erzählung  von  Prophetenlegenden  betbcMl 
er,  dafs  er  sie  durch  die  Inspiration  des  heiKgen  CthlB 
wisse,  dann  sagt  er,  dafs  sie  in  den  Schriften  der  Aka 
enthalten  seien,  wie  gelehrte  Wsfeliten  bezeugen;  daintMi 
aber  nicht  glaube,  er  habe  sie  daraus  abgescbriebcs,  9- 
wähnt  er,  dafs  seine  Erzählung  rein  arabisch  sei,  wihiarf 
die  Schriften,  auf  die  er  hinweist,  schlecht  arabisdi  oder 
aramäisch  waren. 

Nun  begreifen  wir  den  Sinn  der  Wort6  in  des  • 
eben  angeiuhrten  Verse  28,  48:  »Sie  (der  KoriLn  and  dn 
Buch  Moses)  sind  beide  Betrugereien,  welche  sich  mr 
der  unterstätzen.«  Es  sind  hier  die  vom  Mentor  Mriv- 
ten  Rollen  des  Moses  gemeint;  denn  die  Thora  war  duiik 
för  Mohammad  noch  ein  unbekanntes  ideelles  Buch,  h 
nächsten  Kapitel  werden  wir  Dispute  finden,  welche  ei 
Fortsetzung  dieses  Streites  sind.  Unter  Anleitung 
Juden  warfen  ihm  die  Heiden  vor,  dafs  er  von  den  tA- 
ten  Buche  des  Moses  nichts  wisse  und  nicht  einmal  die  dirii 
verbotenen  Speisen  kenne;  um  sich  zu  rechtfertigen,  ap 
er  ihnen  die  zehn  Gebote,  freilich  nicht  wiie  sie  inl  Pci- 
taletkch  stehen,  als  Beweis  seiner  Bibelkenntnifs  vor. 

Man  müfste  es  in  der  Kunst,  sich  selbst  zu  bleadci. 
so  weit  gebracht  haben  als  Mohammad,  wenn  man  in  Sf- 
sen  Aeufserungen  nicht  ein  Complot  finden  wollte  Sei 
Lehrer  erzählte  ihm  eih^  Legende,  er  bearbeitete  de  pr^ 
phetisch  und  trug  sie  den  Leuten  vor,  dann  legte  der  LA- 
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Zeugnifs  dai&r  ab,  dafs  die  Legende  wirklich  wahr 
tad  in  den  früher  geoffenbarten  Bfichern  enthalten  sei. 
Bb  erinnert  uns  an  das  abgedroschene  Sprflchwort:  qui 
i^cose,  s^accuse,  wenn  Mohamniad  in  demselben  Athem- 
Mge,  in  welchem  er  sich  eines  so  groben  Betruges  schul- 
dig macht,  sagt: 

'  6,  98.  Wer  ist  ungerechter  als  Derjenige,  welcher  auf 
Mhh  eine  Lfige  erdichtet  oder  behauptet,  es  werde  ihm 
^aoffenbart,  wenn  ihm  nichts  geoffenbart  worden  ist? 

Es  liegt  uns  nun  ob  zu  ermitteln,  wer  die  Person  seit 
ifin  mit  ihm  im  Complot  stand.  Wir  haben  hier  keinen 
iibdern  Fflhrer  als  den  Koran,  und  die  Aussprüche  desse(- 
%M  sind  so  orakulös,  dafs  das,  was  ich  hier  sage,  nur  als 
▼enmithung  gelten  kann.  Ich  habe  bereits  frfiher  erkISrt, 
iah  ich  den  Asceten  Babyrft  ftlr  den  Mitschuldigen  halte. 

In  der  ältesten  —  schon  vor  dem  Sommer  616  —  ge- 
•fmbarten  Stelle  (Kor.  ^6,  197,  Bd.  I  S.  482)  beruft  er 
•ich  auf  israelitische  Gelehrte.  Seine  Zuversicht  ist  naiv, 
«ad  er  konnte  eine  solche  Versicherung  wohl  nur  zu  ei- 
BOT  Zeit  aussprechen,  als  er  mit  der  bösen  Weh  noch  we- 
irig  in  Berflhnmg  gekommen,  die  C^hof,  Rollen,  fBr  das 
edite  »Buch  des  Moses«,  seinen  Mentor  ilKr  den  unter- 
ricbtetsten  Mann  in  der  Welt  hielt  und  voraussetzte,  dafs 
aHe  Jaden  gerade  so  denken  wie  dieser  (sein  Mentor). 
ia  einer  spStem  Stelle  beruft  er  sich  blofs  auf  Kinen  Is- 
neliten: 

46,  9.  Sag*  zu  den  Heiden:  Was  mflfst  ihr  von  euch 
•elbst  denken,  da  es  sich  herausstellt,  dafs  meiM  Lehre 
^on  Allah  ausgeht,  ihr  aber  nicht  daran  glaubet,  obschon 
ein  Bfirge  unter  den  Kindern  Israel  itir  ein  ähnliches  Buch 
Zengnifs  ablegt  und  an  dieselbe  glaubt?  Ihr  seid  zu  flber- 
■AÄig  sie  anzunehmen,  denn  tiott  leitet  ein  ungerechtes 
Volk  nicht  (Vergl.  K.  13,  43  und  25,  so.) 

10.  Die  ungläubigen  in  Bezug  auf  die  Gläubigen  sag- 
ten: »Wenn  die  Lehre  gut  wäre,  wflrden  uns  diese  Leute 
in  der  Annahme  derselben  nicht  zuvorgekommen  sein.«  Da 
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sie  sich  durch  dieselbe  nicht  leiten  lasseo,  [feinden  ae  in 
Glauben  an]  und  gewifs  werden  sie  noch  sagen:  Din  ii 
eine  alte  Dichtung. 

11.  Und  vor  dem  Koran  wurde  das  Buch  des  Moni 
ireoffenbart  als  Vorbild  und  ein  Gnadenausflufs.  IKet  kl 
ein  Buch,  welches  jenes  bestätigt  (damit  fibereiDstiiBal) 
in  arabischer  Sprache,  damit  es  [auch  den  Heiden  ventäii- 
lieh  und]  eine  Warnung  für  die  Frevler  und  eise  Me 
Botschaft  fär  die  Guten  sei.     (Vergl.  Kor.  6,  läS). 

Wenn  Mohammad  sagt,  daFs  sein  Zeuge  ein  braeil 
(wörtlich  einer  der  Banü  Isrftyl)  war,  so  bezieht  sich  dhi 
auf  seine  Abkunft.  Wie  man  von  den  Banü  (d.  h.  SA- 
nen  des)  Kinäna,  zu  welchen  Mohammad  gehörte,  v« 
den  Banü  Asad,  Banü  Koravtza,  welches  alles  Stämme  m- 
ren,  sprach,  so  sprach  man  auch  von  den  Banfi  briifi 
mit  Rücksicht  auf  Abkunft  und  nicht  auf  Religion.  In  flii- 
blick  auf  den  Glauben  werden  die  Juden  im  Korin  YaM 
genannt. 

Die  Makkaner  waren  so  verstockt,  den  Propheten  ei- 
nen »abgerichteten  Visionär«  zu  nennen,  was  ihnen,  dca 
Koran  44,  13  zufolge,  auch  billiger  Weise  in  der  Hölle  noch 
vorgeworfen  wird.  Er  findet  es  nun  nothwendig,  sidi  <b- 
gegen,  dafs  er  abgerichtet  sei,  zu  verwahren: 

16,  105.  Wir  wissen  wohl,  dafs  sie  sagen:  Es  unterrich- 
tet ihn  ein  Mensch.  Allein  die  Sprache  dessen,  auf  te 
sie  hindeuten,  ist  kauderwelsch,  dieses  aber  ist  unverkew- 
bares  Arabisch. 

Bahyrä  war,  wie  wir  im  Anhange  zeigen  vierden,  t« 
Taymft,  einem  von  Juden  bewohnten  Städtchen,  wo  einst  itf 
wegen  seiner  Treue  sprüchwörtlich  gewordene  Jude  Sc- 
muel  ein  Schlofs  besafs  (vgl.  Bd.  I  S.14  Note 2).  Es  liegt« 
der  Grenze  zwischen  Syrien  und  Arabien,  und  die  SpradM 
der  Juden  war  wohl  ein  Gemisch  von  Nabathäisch  und  An- 
bisch. Da  diese  Leute  ohne  alle  Gelehrsamkeit  waren,  so 
schrieben  sie  auch  in  der  Umgangssprache,  mischten  aber 
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swifs  so  viele  hebräische  Brocken  ein  als  sie  wufsten. 
ohammad  hat  viele  Ausdrücke  seines  Lehrers  im  Koran 
»behalten. 

Den  Umstand,  dafs  seine  Offenbarungen  in  arabischer 
prache  seien,  betont  Mohammad  in  vielen  Kor&nstellen, 
»  drfickt  er  in  S&ra  12,2  die  Erwartung  aus,  es  werde 
sr  Umstand,  dafs  die  Erzählung  der  Geschichte  des  Jo- 
"ph  arabisch  ist,  die  Leute  zur  Vernunft  bringen,  dafs  dies 
■e  Originalmittheilung  aus  dem  Buche  sei.  In  Süra  43, 
— 2  betheuert  Gott  bei  dem  Buche,  dafs  er  es  als  ara- 
ische  OriginaUOffenbarung  hinabgesandt  habe  um  die 
ansehen  zur  Einsicht  der  Richtigkeit  der  Thatsache  zu 
ringen. 

Es  kam  aber  eine  Zeit,  wo  er  sich  gegen  den  Ein- 
«ff,  dafs  ihm  der  Rorän  nicht  in  einer  lingua  sancta  ge- 
Knibart  worden  sei,  vertheidigen  mufste  (vei^l.  K.  41,  44). 

Auf  die  Sekte  des  Mentors  mfissen  wir  aus  jenen 
CNrftnstficken  schliefsen,  welche  unverkennbar  von  ihm  kom- 
Hieher  gehören  besonders   die  oben   S.  290  ff.  in 

Bemerkungen  über  das  Buch  eingeflochtenen  Stellen, 
spricht  sich  darin  eine  Verehrung  (iQr  das  jfidische  Volk 
,  welche  dem  SelbstgeflQhl  eines  Arabers  widerstreben 
fite,  und  es  werden  theologische  Ansichten  betont,  wel- 

durchaus  nicht  in  das  System  des  Mohammad  pafsten. 
>  jenen  Stellen  also  vernehmen  wir  am  deutlichsten  die 
^4Mte  des  Soufleurs.  Mit  der  Lehre  über  das  Buch  hängt 
V  Prophetentheorie  zusammen;  diese  aber  bildet  einen 
■•»wirkenden  Theil  der  19ten  Süra,  in  welcher  der  Rah- 
^  gepredigt  wird.  Auch  einige  Erzählungen,  besoders 
^  vom  keuschen  Joseph,  scheint  Mohammad  ohne  grofse 
^■^nderungen  wiedergegeben  zu  haben,  wie  sie  ihm  vor- 
'^gt  worden  war.  Man  sollte  also  annehmen,  dafs  der 
^tor  ein  Kabmänist  war,  und  wenn  er  auch  im  ge- 
ähnlichen  .Sinne  des  Wortes  nicht  ein  Christ  genannt 
^Hen  konnte,   er  sich  doch  dafür  ausgab.     Er  gehörte 
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wohl  zu  jener  Juden  -  christlichen  Sekte ,  welche  sidi  Na|b 
nannte. 

Dieser  Annahme  stellen  sich  jedoch  grofse  Sebwiofj 
keiten  entgegen.  Auch  am  Schlüsse  von  Sfira  26  (&  Bi 
S.  482)  beruft  sich  Mohammad  ^uf  einen  GewäbrsmaoB,  k 
bezeugen  soll,  dafs  die  in  dieser  Süra  erxählten  Sffifli 
genden  mit  dem  Inhalte  der  Qobof  (Rollen)  fibereiBitii 
men.  Demnach  waren  die  Qobof  ein  hanyfiscbes  und  wk 
ein  ra^mänistisches  Buch.  Der  Gewährsmaon  wjre  dtoi^ 
I^anyf  gewesen,  während  er,  nach  anderen  KoriiMtetlef  i 
schliefsen,  ein  Ra^mänist  war.  Dafs  Moj^romad  melfl 
ander  mit  zwei  Männern  in  Complot  gestanden  hake,  9 
erst  mit  einem  Hanyfen  und  dann  mit  einem  RahnrtnirtH 
ist  nicht  anzunehmen. 

Auf  der  Bühne  steht  Mohammad,  ein  Mann  vob  m 
geprägter  Individualität,  und  mit  ihm  haben  wir  et  e|# 
lieh  zu  thun.  Dafs  wenigstens  auch  noch  eine  Po* 
hinter  den  Coulissen  tbätig  war,  unterliegt  keinen  Zifr 
fei,  denn  die  Geschichte  Joseph's  ist  weder  eine  (NMi> 
rung,  noch  eine  Erfindung  des  Actors.  Aber  auf  die  ra- 
gen, ob  mehrere  Personen  oder  nur  eine  betbeiligt«^ 
wie  sie  hiefs  und  wefs  Glaubens  sie  war  und  wie  «^ 
sich  ihre  Thätigkeit  erstreckte,  können  wir  nur  Vermw» 
gen  zur  Antwort  geben,  und  wenn  ich  hier  eioe  Byp" 
these  verfechte,  so  geschieht  es  mehr,  um  dieauf&* 
Gegenstand  bezüglichen  Thatsachen  zu  erörtern,  ab  o  '^ 
Absicht,  meine  Ansichten  dem  Leser  aufzudriogeo.  ■ 
habe  alle  möglichen  Combinationen  überdadit  und  ^ 
gefunden,  die  mich  ganz  befriedigte;  selbst  seitdes* 
erste  Kapitel  zum  Druck  gegangen,  haben  meine  AdinM' 
manche  wesentliche  Veränderungen  erlitten,  und  ich  km*' 
her  nicht  erwarten,  dafs  ich  jetzt  das  Richtige  getrofo^k^ 

Sehr    grofses    Gewicht    lege    ich    auf  folgende  W- 
r^nstelle : 

11,  20.     Ist   nicht  Derjenige,   welcher   im   Beshw  «■* 
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inem  Herrn  ausgeheodeo  Bayyina  (Erleucbtuog)  war 
n  (den  Kor&o)  liest,  ein  Zeuge  für  desaen  Wahrheit? 
or  dem  Kor&n  wurde  das  Buch  des  Moses  geoffen* 
Is  ein  Vorbild  und  Gnadenausflufs  [auch  die  Ueber- 
imung  mit  diesem  Vorbilde  ist  ein  Zeugnifs  ftir  die 
leit  des  Kor&ns].  Diejenigen,  fiir  welche  das  Buch 
geoffenbart  worden  ist,  glauben  an  den  Kor&n.  Die- 
I  aber  von  den  Ethnoi,  welche  nicht  daran  glauben, 
(1  sich  in  der  Hölle  treffen.  Sei  daher  nicht  im  Zwei- 
*fiber;  er  enthält  die  von  deinem  Herrn  ausgehende 
leit,  aber  die  meisten  Menschen  glauben  nicht  [an 
jnd  daher  auch  nicht  an  deine  Offenbarungen]. 
)ieser  StelliB  zufolge  hätte  Mohammad  auch  seinen 
irsmann  ßir  inspirirt  gehalten!  Ich  stelle  mir  den 
lg  folgendermafsen  vor:  Bahyrä,  der  Mentor  und 
rsmann  des  Mohammad,  war  ein  Schwärmer  und  ur- 
llich ein  Ra^mänist.  Er  schrieb  die  Qo^of,  welche 
it  wir  sie  kennen,  eben  sowohl  ein  Zeugnifs  seines 
I  Eifers,  als  seiner  Unwissenheit  sind,  und  suchte  im 
unter  den  Heiden  Bekehrungen  zu  machen.  Viel- 
wandte er  sich  anfangs  an  den  Dichter  Omayya,  wel- 
lie  neue  Lehre,  so  weit  er  damit  übereinstimmte,  in 
1  verkündete.  Die  Sage  erzählt  daher  von  Omayya, 
r  zum  Propheten  auserkoren  zu  werden  hoffte,  und 
omad  giebt  zu  (siehe  Bd.  I  S.  80),  dafs  ihm  Gott 
Seichen  mitgetheilt  habe.  Später  fand  Bahyrä  in  Mo- 
id  ein  tauglicheres  Werkzeug.  Die  neue  Lehre  wirkte 
er  in  ihm  und  verwandelte  den  Besessenen  in  einen 
eten.  Er  lehrte  den  4nhalt  der  Rollen  und  war  so 
onmen  von  dessen  Wahrheit  und  seiner  eigenen  Mis- 
berzeugt,  und  derselbe  wurde  in  ihm  so  lebendig,  dafs 
sagen  wagte,  der  heilige  Geist  sei  damit  auf  sein 
lerabgestiegen  (siehe  Bd.  I  S.  482).  So  weit,  glaube 
irar  er  —  strafbaren  Selbstbetrug  ausgenommen  — 
ehrlich,    und  er   predigte  keine  Lehre,   von   der  er 
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keine  von  diesen  Theorien. 

Im  Jahre  616  aber,  nachdem  er  daa  ij 
machte  Zugefitänrlnirs  zurückgenommen  ha 
schwere  Fröüingen  und  sfine  kleine  Gemeii 
aufzulösen.  Die  Flüchtlinge  kamen  von  Abc 
und  mit  ihnen,  oder  wenigstens  um  rliesel 
auch  Christen  in  Makka  ein.  Ks  stand  in 
ser  Männer,  für  seine  Anbänger  ein  Asyl 
zu  bereifen  und  ihr  /eugnifs  fCir  ihn  könnt 
len,  in  Makka  den  günstigsten  Eindruck  zu 
Anerkennung  miirste  um  jeden  Preis  gen 
Was  war  eh  thun?  Wir  haben  bereits  S.  2' 
werden  weiter  nnten  femer  erörtern,  dafs,  al 
handelte,  die  Einwohner  von  Mad^ita  zu  gev 
mad  erbaulich  von  den  HeiligthOmern  des 
Hätte  er  eine  solche  Lehre  christlichen  Z 
tragen,  so  würde  wenig  gewonnen  gewesei 
verfafste  er  Sfira  19,  sprach  vom  auserwähl 
in  die  Prophelentheorie  ein  und  mit  einem  ^ 
jetzt  blindlings  alle  Theorien  nach,  die  ihi 
scher  Mentor  vorschwatzte,  jS  den  Abesse 
war   er  viel   chrisllicher,   viel   biblischer   al 
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te  dem*  vor  eipigeD  Jahren  io  Cbina  aufgestandeneo 
rdbrenner  und  RebelleohSuptling  die  Gunst  der  from- 
I  Seelen  in  England  erworben  haben,  aber  er  mufste  sich 
Prophet  legitimiren.  Wunder  konnte  er  nicht  wirken; 
ug  mufste  ersetzen,  was  ihm  fehlte,  und  wie  erstaunt 
(ten  die  einfaltigen  Menschen  sein,  wenn  er,  der  un- 
ende  Araber,  ihnen  eines  Morgens  die  Geschichte  des 
pb  von  Egypten  —  sei  es  auch  noch  so  ungetreu; 
b^pufigen  uns  ja  auch,  wenn  magnetisirte  Personen 
r  hundert  Antworten  eine  geben,  die  beiläufig  richtig 
kind  diese  Menschen  waren  damals  so  leichtgläubig  als 

—  erzählte  und  hinzusetzte:  Das  ist  mir  geoffenbart 
leo.  Sein  Eunststfick  ist  ihm  auch  vollständig  gelun- 
Er  meint  diese  einfältigen  Christen,  wenn  er  den 
I  Abessynien  ziehenden  Flfichtlingen  zuruft,  mit  den 
iftbesitzem  nicht  zu  zanken,  und  dann  hinzusetzt: 
1^46.  [Wie  einst  auf  die  Propheten],  so  haben  wir 
1  auf  dich  das  Buch  hinabgesandt  Diejenigen,  welchen 
las  Buch  schon  firflher  mitgetheilt  haben,  glauben  an  das- 
B  (d.  h.  das  im  Himmel  aufbewahrte  Buch)  und  unter 
ft  giebt  es  einige,  welche  auch  daran  glauben,  [dafs 
es  auf  dich  hinabgesandt  haben]  und  in  der  That  laug- 
nur  die  Frevler  [die  Echtheit]  unserer  Zeichen. 

47.     Du  hattest  vor  diesem  nie  ein  Buch  gelesen,  noch 

mit  deiner  Hand  al^eschrieben.  Wäre  dem  nicht  so, 
bürden  deine  Opponenten  Ursache  haben  zu  zweifeln 
i  zu  sagen,  diese  Geschichten  hat  er  nicht  durch  Of- 
arungen,  sondern  aus  Büchern  gelernt]. 

Wenn  die  moslimischen  Gelehrten  behaupten,  dafs  ihr 
4iet  weder  lesen  noch  schreiben  konnte,  so  ist  es  nur 

Fortbildung  der  im  letzten  V^erse  ausgesprochenen  Be- 
Knng  ihres  Propheten. 

Als  Mol^ammad  diesen  Vers  verfafste,  glaubte  er  wahr- 
'inlich,  dafs  ganz  Abessynien  ihn  als  Propheten  aner- 
^en  wtirde;  darin  hat  er  sich  getäuscht,  aber  mehrere 
«ten,  welche  nach  Makka  gekommen  waren,  hielten 
U  24 


sie:  Wir  glauben  daran,  denn  es  enthält 
Herrn  aasgehende  Wahrheit  Wir  waren  y, 
fenbinii^  Motlime  (d.  h.  unsenn  Herrn  ni 
M.  Diesen  wird  ein  doppelter  Lohn 
den  ob  dem,  was  sie  zu  erdulden  hallen, 
ihren  Prüfungen  ßöses  mit  Gutem  vergalt) 
gaben  von  dem,  was  wir  ihnen  beschert  I 

55.  So  oft  sie  unsinniges  Geschwätz  | 
Feinde  des  Mohammad)  gehört  haben,  hal 
von  wef^wendet  und  gesagt:  Wir  sind  fi 
lungeo  verantwortlich  und  ihr  seid  Air  ei 
verantwortlich.  Adieu!  wir  wollen  nichts  i 
Leuten  zu  thun  haben. 

56.  Du  kannst  nicht  leiten,  wen  du  gi 
fest,  aber  Allah  kann  leiten,  wen  er  will,  u 
jenigen  am  besten,  die  auf  dem  rechten  Y 

Um  sich  vollends  zu  fiberzeugen,  dafs 
KagSrä  (Christen?)  gemeint  sind,  mufs  man 
■  85  im  Anhange  vergleichen,  wo  die  Juden 
thes  wegen   verdammt,  die  Na^rä   aber, 
Demufh  wegen  gepriesen  werden. 

Ein  englischer  Bischof  reiste  nach  Ine 
drien  stieg  er  im  Hotel  d'Europe  ab  und 
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rau  Prophetin  und  seiner  hübschen  Tochter  machten; 
itten  nämlich  gehofft,  einen  Asceten  zu  finden.  Auch 
iern  Dingen  stimmten  sie  nicht  mit  ihm  fiberein,  die 
anie  des  Korans  mit  den  ihnen  bekannten  Schrif- 
ar  so  gering,  dafs  er  behaupten  mufste,  im  Himmel 
ne  grofse  Bibliothek,  welche  fiir  jede  Gelegenheit  ein 
enthalte.  Ferner  glaubten  sie  nicht  an  ein  zeitliches 
pericht,  sondern  erwarteten  jenseits  die  Vergeltung, 
mmad  antwortet  ihnen: 

36.  Diejenigen,  denen  wir  das  Buch  gegeben  haben, 
1  sich  Ober  das,  was  wir  dir  geoffenbart  haben.  Es 
aber  Leute  von  den  Ethnoi  ^),  welche  einiges  davon 
illigen.  Sprich:  Ich  habe  den  Auflirag,  Allah  zu  die- 
und  ihm  kein  Wesen  zuzugesellen  (d.  h.  Jesus  nicht 
Ott  anzubeten).  Allah  rufe  ich  an  und  er  ist  meine 
cht. 

37.  So  haben  wir  die  Offenbarung  herabgesandt  als 
arabischen  Machtspruch,  und  wenn  du  ihren  Wfln- 
I  folgest  nach  dem  Wissen,  welches  dir  zu  Theil  ge- 
en,  so  wirst  du  gegen  Allah  keinen  Vertreter  oder 
lützer  finden. 

.38.     Wir  haben  früher  Boten  gesandt.   Auch  sie  hat- 
^^rauen  und  Kinder.    Noch  kann  ein  Bote  ein  Zeichen 
ohne   den  Willen  Allah^s,  und   fiir  jeden  Zweck  be- 
eine Schrift, 

39.  Allah  streicht  davon,  so  viel  ihm  gefallt  und  läfst 
m,  [so  viel  ihm  gefallt].     Bei  ihm  ist  der  Urtext. 

40.  Entweder  lassen  wir  dich  einen  Theil  dessen,  was 
ihnen  gedroht  haben,  sehen,  oder  wir  lassen  dich  schon 


*)  Aach  in  andern  Voranstellen  wird  dieser  Aasdmck  nicht 
ie  Heiden  beschr&nkt,  sondern  voriogsweise  auf  die  Jaden  and 
teo  angewendet,  welche,  sich  nicht  mit  dem  Glaaben  an  den 
1  Gott  begnügend,  aber  anwesentliche  Dogmen  stritten,  and  in 
3i,  Sekten,  theilten.  Sp&ter  als  Mohammad's  Lehre  consolidirt 
gehörten  alle  Menschen,  die  diese  nicht  anerkannten,  sa  den 
»i. 

24* 


er  beruft  sicl)  auf  ihr  Keugnifs  in  einem  St 
nen  Gegnern.  Diese  sagten:  Wenn  es  Gott 
Boten  zu  senden,  so  würde  er  einen  Engel 
nen  Menschen  wählen  <).  Ferner  erwarteten 
ilas  Buch  auf  einmal  erhalte  uu(]  dafs  er  V 
(Kor.  17,  9s).  Diese  Einwürfe,  welche  er  bei 
mufste,  hat  er  oft  und  verschiedentlich  beaiii 
Knde  von  Sflra  17  beruft  er  sich  zo  seiner  1 
auf  das  Zeugnifs  der  Rahmänisten : 

17,  106.  Mit  dem  Wahren  (d.  h.  das  Wahr 
haben  wir  sie  (die  Leitung  oder  OfTenbaning) 
und  mit  dem  Wahren  (ohne  Veränderung)  i 
gekommen.  Dich  aber  haben  wir  nur  als  Ve\ 
her  Botschaft]  und  als  Warner  [vor  der  Sli 
[und  zu  diesem  Zweck  senden  wir  keinen   R 

107.  Sie  besteht  in  einem  Koran ,  den 
haben  (stückweise  oflenbaren),  auf  dafs  du  U 
sehen  nach  und  nach  vortragest;  und  wir  sand 
in  der  Form  von  Erlassen,  [wie  es  die  Geleg 
derte]. 

um.  Sprich:  Ihr  möget  daran  glauben  o(i 
viel  ist  gewifs,]  dafs  diejenigen,  denen  die  Ke 
vor  seiner  OfTenbarnng  geworden  ist,  wenn  e 
.rai-^^.,,,  „■;...i     „i,^r..-,.i.>.— ..II  — r  j~^    A — .:„ 
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ind  sagen:  Weit  erhaben  ist  unser  Herr  über  die  Nicht- 
lung  seiner  Drohungen;  sie  sind  so  ge^vifs,  als  wären 
chon  in  Erfüllung  gegangen. 

109.  Sie  fallen  nieder  und  weinen,  denn  er  vermehrt 
Demuth. 

110.  Sag*  ihnen  (den  Heiden):  Heifset  ihn  Allah  oder 
't  ihn  Rahmän,  wie  ihr  ihn  auch  heifsen  möget,  thut 
echt,  denn  auf  ihn  passen  alle  schönen  Namen.    Rede 

zu  laut  in  deinem  Gebete  noch  zu  still,  sondern  wähle 
Mittelweg. 

111.  Sprich:  Alles  Lob  sei  dem  Allah,  welcher  sich 
n  Sohn  ^)  angeschafft  hat  und  der  nie  einen  Genossen 

in  der  Herrschaft,  noch  einen  Beschützer  gegen  Er- 
igung,  und  rufe:  Gott  ist  am  gröfsten! 
A^üch  in  eini«2:en  andern  Koränstellen  brüstet  sich  Mo- 
lad  mit  dem  Zeugnifs,  welches  die  Schriftbesitzer  Rir 
biegten.  In  den  meisten  mögen  die  rahmänistischen 
ertiten  zu  verstehen  sein. 
,  6.     Diejenigen,  denen  die  Kenntnifs  [des  Buches]  zu 

geworden  ist,  sind  der  üeberzeugung,  dafs  das,  was 
on  deinem  Herrn  geoflenbart  worden  ist,  die  Wahr- 
»ei,  und  es  (tihrt  auf  die  erhabene,  gepriesene  Strafse. 
,  1*2.  Schon  die  vor  ihnen  waren,  haben  sich  der  List 
nt  (d.  h.  sie  haben  Einwürfe  gegen  die  Offenbarungen 

len).    Aber  Allah  ist  im  Besitze  aller  List  — 

I'].     Die  l^ngläubigen  sagen:  Du  bist  kein  Gesandter, 
orte:  Allah  genfigt  als  Zeuge  im  Streite  zwischen  mir 
euch;    dazu   kommt  das   Zeugnifs   derer,   welche   die 
tnifs  des  Buches  besitzen. 
.Auch  im  Streite  über  die  Anzahl  von  Engeln,  welche 

)  Im  Original  steht  Kind;  ich  übersetze  ^Sohn^,  weil  ich 
*,  Mohammad  will  die  Gottheit  Jesu  in  Abrede  stellen.  Dafs 
in  and  nicht  Tochter  meinte,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  sagt, 
iat>e  keine  Beschützer  gegen  Ernicdrigang  nöthig.  Ein  Sohn, 
aber  eirre  Tochter,  ist  ein  Schatz  für  die  Familie.  Weil  die 
r  neben  Allah  Gottinnen  anbeteten,  kann  nur  Jesus  gemeint  sein. 
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als  Wächter  der  Hölle  aufgestellt  siii 
daH  ZeugTiifs  der  Schriftbesilzer  uod 
74,32.  Diejenigen,  ^'Felchen  das  I 
ist,  und  die  Gläubigen  zweifeln  nicli 
Folgende  Inspiration,  in  der  er 
Streites  behauptet,  dafs  die  Schriftbc 
nen,  wie  ihre  Kinder,  mag  ein  mai 
enthalten,  denn  diese  Behauptung  kon 
vor.  Wenn  die  Stelle  madynisch  ist 
unverschämte  Lüge;  wenn  sie  aher  i 
harrte  er  in  dem  mad^inisclien  Verse 
heren  Behauptung,  obschon  er  dama 
gegründet  sei: 

6,  19.  Frage:  Was  ist  das  kräfl 
worte:  Allah  ist  Zeuge  zwischen  i 
Koran  ist  mir  geofTenbart  worden,  i 
mit  warne  und  Diejenigen,  welchen 
ihr  behauptet,  dafs  es  neben  Allah 
Sprich:  Ich  behaupte  das  nicht.  Spi 
einziger  Gott;  ich  will  nichts  mit  di 
ben,  die  ihr  ihm  beigesellet 

iii.  Diejenigen,  welchen  wir  i 
ben,  kennen  ihn  (den  Kor^  oder  V 
sie  ihre  Söhne  kennen.  Nur  Diejen 
lenheil  verloren  haben,  sind  ungläuh 

■ii.  Aber  wer  handelt  ungerec 
auf  Allah  eine  Lüge  erdichtet  oder 
barungen)  läugnet.  Die  Ungerechtei 
gedeihen!     (V"ergl.  61,  93.) 

Eine  hieher  gehörige  Stelle  (6, 
Kapitel  angefiihrt  werden. 

Mohammad  beutet,  wie  wir  sei 
gehörig  aus,  welche  ihm  Seitens  d 
gelehrten  Herren  zu  Theil  wurde,  uti 
Wirkung.  Ich  hin  überzeugt,  dafs  di 
Hause  des  Arkam,  welche  zu  einer  ^ 
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d  wegen  der  nicbterfällten  Drohungen  allgemein 
t  wurde  y  einzig  dem  Zeugnifs  dieser  Leute  zuzu- 
iben  sind. 

Der  rahmanistische  Geist  webt  im  Kor&n  vom  Ende 

Jahres  616  bis  618  —  619,  dann  verscbwindet  er  all- 

.  Wabrscbeinlicb  baben  Bahyrä  und  die  übrigen  Ka^- 

n  Makka  verlassen.     In  Bezug  auf  die  Juden  und 

in  mancber  andern  Hinsiebt  ging  Mohammad   später 

cias  entgegengesetzte  Extrem  über,  und  indem  BahyrA 

andere  Israeliten  den  Mohammad  als  Propheten  ausrie- 

•   l^ereiteten  sie  ihrer  Kation  das  Schicksal  einer  Henne 

r^   Palkeneier  ausbrütet.    Nicht  einmal  die  Anhänger  der 

^^^K^on  der  Käehstenliebe  sind  grausamer  gegen  das  auser* 

'^^'■^^te  Volk  gewesen  als  Mohammad  und  seine  Kachfolger. 

^^iin  Bahyrä  lange  genug  lebte,  um  das  Schicksal,  welches 

^  jüdischen  Stämme  Koraytza  und  Nadhyr  traf,  mitanzu- 

^n,  so  konnte  er  mit  dem  arabischen  Dichter  ausrufen: 

»Ich  habe   noch  nie  Einen  im  Bogenschiefsen  unter- 

let,  der  mich  nicht  am  Ende  zum  Ziele  gemacht  hätte.« 

Aber   warum   soll  Mohammad    in   dem  so   eben    an- 

%^Aihrten  V^erse  11,  io  seinem  Lehrer  Bayyina,  Inspira- 

MoD  ^),  zusprechen?     Wir  haben  gesehen,    dafs  Bayyina 


')  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  sei  meine  Entschuldigung, 
in  ich  wieder  aaf  die  Bedeutung  von  bayyina  lurfickkomme.  Der 
Ausdruck :  ^Er  war  schon  frfiher  im  Besiti  einer  von  seinem 
ausgehenden  Erleuchtung^  kommt  anfserdem  noch  sechsmal 
(ni  l^orsn  vor,  und  swar  wird  in  derselben  Sura  1 1  dem  Noah  (V.  30), 
Qalih  (V.  66)  und  dem  Scho  ayb  (V.  90)  eine  von  dem  Herrn 
gebende  Erleuchtung  suerkannt  In  Kon  6,  &7  macht  Mohammad 
«olbat  darauf  Ansprach.    In  Süra  35,  ss  sagt  Oott: 

^Sage:  Was  dincht  euch  von  den  Genossen  (Abgöttern),  welche 
ihr  auTser  Allah  anrufet?  Zeigt  mir  einen  Theil  der  Erde,  den  sie 
«rschaffen  haben!  Oder  haben  sie  etwa  Verbindungen  im  Himmel? 
oder  baben  wir  ihnen  ein  Buch  geoffenbart,  so  dafs  sie  eine  Er- 
leochtoog  [des  Inhalts]  desselben  besitsen?  Nein,  sondern  die  ün* 
Mrecbteo  (die  Öinn  and  Menschen)  machen  sich  einander  nur 
solche  Versprechen,  welche  eitel  sind.^ 

Er  will  hier  sagen:  Wenn  Gott  die  Öinn  sum  wahren  Glauben 
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gans  batonden  dm  tiMmtflriidieD  FraeA 
durch  in  dem  AuserwikltM  die  WiederafirabmBf 
telt  wird.     Die  naoh  Makka  gekommenea 
deckten  Ba^yvft'a  Betrug  mit  den  RoUeo  imäkakm 
Moses  auC   Es  blieb  also  kein  »nderer  Aveitig  dba 
gen:  Es  ist  wahr»  diese  RoUen  hat  Ba||yr*  verfbftt, 
ihr  gebt  su,  dais  Moses  das  Buch  fiupfaigfn 
bam  die  Einheit  Gottes  geldirt  hsL    CKeae 
swar  weder  von  Abraham  nodi  von  Moses 
aber  Ba^yvft  ist  durch  Bayyina  wa  ihrer 
men.    Sie  erweisen  ddi  göttlidi  dorch  ihrsn 
dadurdi,  dab  sie  auch  mir  geoffenbait  worden 
solche  Bewdsfiihrong  wire  gana  im  fleisle  der 
nen,  audi  würde  aie  in  unseren  Tagen  voo  den 
anerkannt  werden;  denn  der  GHanbe  lebtet  n«  dk 
nunft. 

Dafs  in  einer  kidnen  Stadt  ein  aolcher  Bclim, 
das  Komplet  swischen  Mo^pammad  und  Ba^yiA 
bleiben  konnte,  ist  nickt  au  erwarten.  Zuerst  r 
gerathene  Sohn  des  Abft  Bakr,  der  die  beste 
hatte»  in  das  Geheimnils  einsudriogen :  Was  du  Uni, 
nicht  eine  Offenbarung^  sondern  ans  den  htf\jT 


berofea  ond  Omen  ein  Beoh  gyNu  hSMs,  so  wirde  si 
leofllitang  iintir  ihiien  fbrtfmldie&.    Dia  IAbs,  dsfa  dHi  IMi  M 
BrienchtaDg  fortgapflamt  wird,  war  so  tief  eisgewunek,  drfi  vk 
dieeer  Stelle  nieht  nsoh  etnen  Riempisr  desselben  Ik^ 

In  der  msdynisehea  SArs  47  folgt  naeh  nielit  ddkm  gäU^ 
**^n^*«ltfhwi  Bnielistückeii  der  ieolirts  Vers : 

47,  u.  Und  aoU  etws  Deijeoige,  wcleher  im  Beeitm  einr  m 
eeiiieai  Herrn  ausgehenden  Meoehtaag  iel,  Dasi|)sn^gen  gWäb  m 
wdehem  seine  Mee  Hsadlnagpweiae  sie  gat  fgigesyiugJi  «id  fflf 
Jenen],  welehe  ihrer  Leideneefaaft  folgen. 

Es  nnterliegt  kann  einem  ZweiM,  dsb  eieh  diesm  ▼••  ^ 
eine  Person  besiehe,  es  Übt  lieh  aber  nieht  biüimmisi  srf  ms 
Vielleieht  gnr  snf  BshjriL  So  vidi  aber  scheint  hkr  a  eos,  i* 
g<(ttiiohe,  flbernatarliche  Brleoehtosg  in  Assen  Vorse  der  fo«  fe 
M  srngeheoden  Verhiendnng  gegenSber  siebt 
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MMDmeD  und  sogleich  fielen  alle   seine  Feinde  in  den 

urus  ein,  welcher  dem  Korftn  zufolge  lautete: 

15, 5.     Er  (Mohammad)  lehrt  nur  eine  Läge,  die  er  er- 

iden  hat  und  wobei  ihm  andere  Leute  halfen,  welche 

MHi  frfiher  Ungerechtigkeit  und  Irrlehren  hier  eingeflQhrt 

Mm. 

6.  Sie  (die  Heiden)  sagen  femer:  Es  sind  die  Asft- 
n  der  Alten  [was  er  lehrt] ,  er  schreibt  sie  nieder  ^)  und 
^  werden  ihm  Morgens  und  Abends  diktirt. 

Diese  wichtige  Stelle  ist  von  den  Commentatoren  auf 
m  elendeste  Weise  verdreht  worden.  Ehe  ich  weitergehe, 
es  DÖthig,  meine  Auffassung  g^en  sie  zu  begrfinden. 
B  schlagen  folgende  Deutung  vor:  »Er  lehrt  nur  eine 
Ife,  die  er  erfunden  hat  und  wobei  ihm  andere  Leute 
tfsn.  Welche  Ungerechtigkeit  und  Läge  hatten  sie  (die 
ikkaner)  hierhergebracht  [indem  sie  eine  solche  Behaup* 
wg  machten].«  Bei  einer  solchen  Auslegung  möchte  man 
M  ausrufen:  »Welchen  Unsinn  haben  die  Exegeten  hier* 
■gebracht,  indem  sie  eine  solche  Erklärung  zu  geben 
Igten.«  Das  Plusquamperfectum  »hatten  sie  hierherge- 
ftdxt«  taugt  gar  nicht  flQr  den  Sinn,  welchen  sie  der 
rile  aufzwingen;  aufserdem  bedeutet  Zfir  im  Koran  nicht 
^  oder  Verläumdung,  sondern  Irrlehre,  wie  ich  es  er- 

').     Das  Wort  »Ungerechtigkeit«    scheint  die  Erklä- 


*)  Der  Aosdrook  des  Originals  ist  s^^OÄl^l.  Es  bedeutet  ^ab- 
«viben*  oder  nach  dictando  schreiben,  so  in  folgender  Stelle  des 
ib  alagfainij  No.  1178:   ^J  JÜt  \jb  'tiUXÜ  i  jülu^  ^  OuJ  ^Bb 

«Labjd,  der  Sohn  des  Baby'a,  erhob  sich  in  Madjna,  betete  den 
vfto  and  leichnete  nach  ihrem  Dictando  die  Sfira  aaf,  welche  an- 
gt  «al-Bahmin^  und  nahm  sie  mit  sich  fort.** 

*)  VergL  besonders  ^or.  22,  si.  58,  t.  25, 79.  Daher  taEwyr 
«polation  in  einem  Bache,  oder  aach  Verinderong  des  Textes 
ft  Bebafe  einer  falschen  Lehre,  also  eigentlich  ^Irrlehren  begrün- 
i*.    Ich  sdireibe  eine  Stelle  aas  Tba'laby,  Tafsyr  2, 100,  ab,  in 
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ruDg  der  Ezegeten  zu  begflnstigei 
Sprachgebrauch  könnte  man  nicht  s 
geht  eine  Ungerechtigkeit;  dies  ist  ; 
Sprachgebrauch  zulässig.  Ks  wird  a 
gläubigen  ungerecht  sind,  und  dals  * 
Menschen  verfährt,  ungerecht  ist'), 
das  Wort  in  der  ursprünglichen  Anw 
guten  Sinn  gäbe.  Durch  die  EinI 
d.  h.  der  von  ßa^yrä  ausgebrüteten 
Famihenzwiste  so  bedeutender  Art 
aus  der  Stadt  verbannt  werden  mul 
sieb  'Otbmäu,  einer  der  Bekehrten, 
auch  den  Korayschiten  gelang,  ihn 
doch  ihr  Handel  mit  Syrien  darunte 
Grund,  sich  über  tzulm,  welches  Un 
keit,  Unterdrückung,  Schadenzußigi 
Sinne  des  Wortes  zu  beklagen. 


welcher  sowohl  i_*ixf^l  als  jj:  in  der  B 
ich  ihnen  hier  gebe:  fL^I  J.I  lXjuoj  ^ 


'jsjs   f 


'}  Gani  dieselbe  Anweadaag  des  ^ 
29,  *i,  wo  die,  welche  die  MoslimeD  voi 
machen  wollen,  ungerecht  genannt  werd 
BedeutDDg  von  ttnlm  siehe  auch  Baydhä 


Anhang  zum  dreizehnten  Kapitel. 


I.   wie  bielli  der  Lehrerf 

Ke  Seite  359  mitgetheilte  ^oräoetelle  28,  44  — »s  hat  die  Com- 
itoreo  veranlAfety  Nachrichten  ober  die  Christen  (?),  welche 
fohammad  in  Berühning  kamen  und  seiner  Lehre  gönetig  wa- 
la  sammeln. 

BaghÄwy,  Tafs.  28,  52,  von  Ihn  'AbbAs: 

iDieser  ^orAnvers  berieht  sich  auf  achtgig  Mfinner  *)  von  den 
ftbesitsem^  wovon  vierrig  von  Naj;r&n,  sweionddreilsig  von  Abes- 
n  und  acht  von  Sch&m  waren.  In  Vers  53  werden  sie  nfiher 
rieben.  ** 

Bagh&wy,  Tafs.  28,  52,  von  Sajd  b.  Öobayr: 
lEs  kamen  vierrig  M&nner  mit  Öa'far  sam  Propheten  [nach 
na],  and  als  sie  den  Zwist  sahen,  dem  die  Moslime  aosgesetat 
D,  sagten  sie:  0  Prophet,  wir  besitsen  Vermögen,  wenn  da  es 
bet,  so  kehren  wir  larack,  bringen  dasselbe  mit  and  ste- 
damit  den  Moslimen  bei.  Der  Prophet  gab  ihnen  die  Erlaob- 
ond  sie  kehrten  sarück,  brachten  ihr  Vermögen  and  standen 
I  den  Moslimen  bei.  Auf  sie  berieht  sich  ]Ji[or&n  28,  »t.^ 
l^atAda  (t  117)  sagt,  dafs  die  in  Süra  28  angedeateten  Christen 
Syrer  waren,  welche  sammt  sweiandfunfrig  Abessjniem  mit 
Öa'far  nach  Madjna  kamen,  am  dem  Propheten  ihre  Aafwar- 
sa  machen.  Molp&til  (f  vor  150)  theilt  die  Namen  dieser  acht 
ler  mit.  Sie  heifsen:  Abraha,  Idrys  (Darys?),  Asohraf,  Ayman, 
T&,  ThomÄm,  Tamym  and  N&fi'.  Nach  Sa  jd  b.  Öobayr  (f  95) 
sind  in  dieser  Stelle  die  Abessynier  la  verstehen,  welche  den 
I  annahmen.  Sie  waren  Unterthanen  des  Na^Aschy  and  spra- 


')    B«i  iWUby,  Tafiiyr  2,  115,  Untet  diese  Tradition  etwas  venchieden: 

ü>bis  sagt,  diese  Worte  beziehen  sich  anf  die  Hinner,  welche  mit  Ga'ikr 
lec  an  dem  Propheten  kamen.  Es  waren  ihrer  yieraig,  nimlieh  iwei  md 
ig  Abesquier  und  acht  syrische  Asceten  (Rahib),  danmtef  Bal^yrA. 
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dwD  m  dlewra:  ,ErtMibe  du,  n  die» 
wir  in  nnHnn  Blieb  (Kbel)  erwÜiDt 
osd  fochten  mit  ihm  bei  Ohod.* 

Die  Exegfltan  besiehen  eiaetimmig 
V<nrfiBll,  welcher  ndi  mehren  Jahn  ^i 
and  betraditen  ebmit  die  Stelle  seibil 
■tebt  in  einer  makkftniwben  8At*  und 
InbKlt  «h  «■kkwilseht  die  Beehrten  « 
nnter  Verfblgangen  und  Draügsaleii  ai 
fBr  die  Bbrigen  Moelime  ttervorgriwbea 
lime  aUerdings  echwere  PrilhDgen  m  e 
ne  nicht  rerfolgt  worden,  Bondnra  hil 
Joden,  TorfblgL 

An  eÜM  aadera  ^oriaatelle,  welAi 
die  Biegeten  fernere  Naefarfditen  fibo- 
5,»  Da  flndect  Mne  gtMbern  F« 
die  Jnden  nnd  Heiden.  Am  gendgteetei 
scheinen  dittjenigen  sa  Mio,  wddie  sag 
■Im}  ■>.  Die  Dnaehe  davon  iai,  d«b  ■ 
Aseetaa  (Mfeebe?)  bdlnden  «nd  rfe  ni 

M.  WoDD  rie  bSren,  waa  dem  Gc 
den  iit,  m  rietiat  da  ihre  Ai^^  in  Tl 
einen  BegrifF  von  dar  Wahrheit  biriMD. 
gtmiben)  nrseiehne  nnaen  Namen  onl 
nlTs  [fBr  dieae  Leim]  ablegen. 

n.  Wanim  aollen  wir  nicht  an  J 
n«  der  Wahrheit  mltgetfa^  w<»deii  k 
daib  nnaer  Herr  nna  in  dl«  Bdben  der 

u.  Allah  hat  ^  «mb  (Br  daa, 
dem  Paradiese  belohnt,  daa  von  FlÜH 
in  dem  aie  ewig  wtriinen  werden.  Tut 
Die  UngUabigen  aber,  welehe  nnaer« 
lallen  der  HSlle  aobeim. 

Wihid7,  Art*U)  5,  86; 

„ffinige  endfalen:  &mhi  kam  von 
von  siebiig  MKnnem  bereitet,  welche  ' 
ten  sandte,  nm  Ihn  in  beehren.  Sie  w 
■weinndaechxig  waren  von  Abee^niea  s 
tem  sind  der  lUhib  BafaTri,  Ibiibyrn,  1 


«lae  Sekt«  tm  Behnn    mbit,   walA«  dgaffii 


em  Codex  ^MSjm),  Donjd  ■)  md  al- 
lOMi  difl  Sfir»  Yksyn  tot.  Sie  weinlab 
leb  Nichte  d«D  OSenbarangeii,  die  Je- 

nn  kSane." 

'Alyy  b.  Ö»ij,  von  Schonjk,  tob 

-•ezeichnetsteii   seiner  Leute  an 

■  und  der  Prophet  lu  ibaen 

'hriiug.    Derftof  wurde  in 

Tenbort  worden  «ein. 

'•%e  von  den  Chri- 

^on  todt  waren. 

.dOcb   an   UDbeatimmt, 

.iifs  duonf  bauen  dürüten. 

ji-,  welche  ich  suletst  ungerührt 

.  einen  in  Makka  stattgehabten  Be»ncb, 

Erkl&raog   eines   madynischen  Verses 

lie   doch  Baghawy,   siehe   S.  378  oben. 

Form  in  einer  maklunischen  Süra. 

uns  Nachricht  von  ungefUir  iwanxifi 

irt  hatten,  dato  in  Hakka  ein  Frvpbet 

it  besucblen.    Br  berichtet,  einige  Ge- 

nicht  von  AbesSTDien,  sondern  von  der 

leu.   Auch  er  besieht  auf  ihren  Besuch 

,  «i  —  M,  und  mau  sieht,  wie  früh  die 

hne  RScksicbt  auf  Chronologie  erkUn 

den. 

eit  spricht  BochAry,  S.511  (von 'Abd 
»),  von  einem  christlichen  Renegaten: 
her  uch  tum  Islftm  bekehrt  hatte  und 
m  Propheten  sn  schreiben  pflegte  und 
rte.  Dieser  sagte:  Mohammad  weiTs 
geschrieben  habe.  Br  starb;  mao  be- 
ihn  ans." 

Jndenchrist,  welcher  den  Mohammad 
dieser  in  der  sweiten  nnd  dritten  Süra 


ibfehler  Air  _), :  Zorkfi.  Ontct  disMS  >chl 
m  der  Bk^yrt-Legand*  kcnueo  (vergL  Bd.  I 
'bomSia  aud  Zaimyr.  Dort  werden  aber  nlehl 
h  Tnidil.  i  in  Aiiliui(  8  ta  Kapitel  S  Bd.  1. 
eben  Ulimtr,  ««Ich*  lio^uimad  anfAsaatML 


für  die  übrigen  Moslime  hervorgehoben.  Id  Makka 
lime  allerdings  schwere  Prüfungen  zn  ertragen,  in  & 
sie  nicht  verfolgt  worden,  sondern  baben  Andere, 
Juden,  verfolgt. 

An  eine  andere  Karäostelle,  welche  ich  hier  mi 
die  Esegeten  fernere  Nachrichten  über  dieseu  Oeg« 
b,  «5.  Dn  findest  keine  grSrsem  Feinde  der  Ret 
die  Juden  und  Heiden.  Am  geneigtesten  und  liebev« 
scheinen  diejenigen  in  sein,  welche  lagen:  Wir  sini 
Sien)').  Die  Drsnche  davon  iat,  dafs  sich  anter  ihn 
Asceten  (H5nche?)  befinden  und  sie  nicht  hochmfitli 

SB.  Wenn  sie  hören,  was  dem  Ootigesandten  { 
den  ist,  so  siehst  du  ihre  Augen  in  Thrineo  scbwi 
einen  Begriff  van  der  Wahrheit  haben.  Sie  mren 
glauben;  verzeichne  unsere  Namen  unter  diejenigen 
ntfs  [fSr  diese  Lehre]  ablegen. 

n.  Warum  sollen  wir  nicht  an  Allah  and  u 
von  der  Wahrheit  mitgetheilt  worden  ist,  glanbeo? 
dafs  unser  Herr  uns  in  die  Reiben  der  Oottseligen 

M.  Allah  hat  sie  anch  fSr  das,  was  sie  ges« 
dem  Paradiese  belohnt,  das  von  Flüssen  dnrchscbi 
in  dem  sie  ewig  wohnen  werden.  Dieses  ist  der  I, 
Die  UngISnbigen  aber,  welche  unsere  Zeichen  ala 
fallen  der  Hölle  anheim. 

WÄhidy,  Asbab  5,86: 

„Einige  ereählen:  Öa'far  kam  <ron  Abessynien  i 
von  siebzig  MSnnern  begleitet,  welche  der  Naggäscti 
ten  sandte,  um  ihn  zu  beehren.     Sie  waren  in  Woll 
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^tham  (in  einem  andern  Codex  T^MBym)^  Dorayd  ')  and  al- 
Der  Prophet  las  ihnen  die  Sfira  Yäsyn  vor.    Sie  weinten 
brong  und  erkl&rten,  dab  Nichts  den  Offenbamngen,  die  Je* 
alten  hat,  ähnlicher  sein  könne.  ^ 

ahidy,  Asb&b  5,  86,  von*Alyy  b.  Öa'dy,  von  Schorajk,  von 
von  Sa  yd  b.  öobayr: 

^er  Nag^äschy  sandte  die  ausgezeichnetsten  seiner  Lente  an 
>pheten,  nfimlich  dreifsig  Mfinner;  und  der  Prophet  las  ihnen 
"a  Yasyn  vor,  Sie  weinten  vor  Rührung.  Darauf  wurde  in 
auf  sie  l^or.  5,  86  geoffenbart  ^ 

e  Koranstelle  mag  um  das  Jahr  624  geoffenbart  worden  sein, 
srs  88  möchte  man  fast  schüeben,  dab  einige  von  den  Chri- 
nf  deren  Zengnifs  Mohammad  sich  besieht,  schon  todt  waren, 
^brauch  der  Tempora  im  £[[or&n  ist  jedoch  su  unbestimmt, 
18  wir  in  diesem  Falle  einen  SchlnCs  darauf  bauen  durften. 
adition  des  Sayd  b.  (jrobayr,  welche  ich  suletit  angeführt 
«zieht  sich  deutlich  auf  einen  in  Makka  stattgehabten  Besuch, 
enu  sie  auch  hier  zur  Erklftrung  eines  madyniscben  Verses 
ndet  wird,  so  citirt  sie  doch  Baghawy,  siehe  S«  378  oben, 

in  einer  verdorbenen  Form  zu  einer  makkanischen  Snra. 
a  Isha]^,  S.  359,  giebt  uns  Nachricht  von  ungefthr  zwanzig 
D,  welche,  als  sie  gehört  hatten,  dafs  in  Makka  ein  Prophet 
luden  sei,  ihn  daselbst  besuchten.  £r  berichtet,  einige  6e- 
!iiclten  dafür,  dafs  sie  nicht  von  Abessynien,  sondern  von  der 
iien  Stadt  Nagran  kamen.  Auch  er  bezieht  auf  ihren  Besuch 
dynische  Korlinstelle  5,  8»  — $8,  und  man  sieht,  wie  früh  die 
des  heiligen  Buches  ohne  Rücksicht  auf  Chronologie  erkUrl 
I  Beweise  benutzt  wurden. 

t  gröfserer  Bestimmtheit  spricht  Boch&ry,  8.511  (von 'Abd 
z  b.  ^hayb,  von  Anas),  von  einem  christlichen  Renegaten: 
is  war  ein  Christ,  welcher  sich  zum  IsUUn  bekehrt  hatte  und 
und  3  las  und  für  den  Propheten  zu  schreiben  pflegte  und 
hristenthum  zurückkehrte.     Dieser  sagte:    Mohammad  weifs 

als  was  ich  für  ihn  geschrieben  habe.    Er  starb;  man  be- 
n  und  die  Erde  warf  ihn  aus.^ 

elleicht  war  dies  ein  Judenchrist,  welcher  den  Mohammad 
en  verlassen  hat,  weil  dieser  in  der  zweiten  und  dritten  Süra 


JUjO  itt  wohl  ein  Schreibfehler  ^  ß\\  Zonyr.     Unter  ditfen   acht 

•ind  vier,   welche  wir  ana  der  Ba^yrA- Legende  kennen  (vergL  Bd.  I 

n&inlich  Ba^yrA,  Darya,  ThomAm  und  Zorayr.    Dort  werden  aber  nicht 

aen   aufzezählt,   denn  nach  Tradit.  6  in  Anhang  8  «i  Kapitel  8   Bd.  I 

'arcn  dort  aa£aer  Ba^yrA  lieben  Mlnner,  weldie  Motammad  anarfcimiten. 


Er  ist  g&DE  gewifs  identisch  mit  dem  Abraha 
in  seiner  Geschichte  voa  Hakka  nennt  mit  deo  Wi 
nen,  welche  u  Hakka  tebtea,  ist  Abraha  b.  al-l 
Man  sagt,  er  sd  ein  ffim^arite  oder  Abess^uer 
kehrte  sich  cnm  Isl&m  nnd  nahm  keine  GefäSlUgke 
dadurch  Verbindlicbkeilen  anf  sich  bq  bSrden  *).* 

Aach  Ihn  Kalby  nennt  ihn  und  sagt,  dafe  er 
h&ma  (der  arabischen  KQste)  war  and  dab  seine 
ter  des  Abraha  al-Aschram  gewesen  sei,  welcher 
KriegBzog  gegen  die  Ka'ba  nnternommen  hatte. 

Rischä^  (^542)  endlich,  welcher  metstena  i 
schreibt,  giebt  in  seiner  Oenealogie  der  Begleiter  < 
genden  Stammbanm  tod  ihm  (der  wohl  erlogen  ist): 
rahyl  b.  Abraha  Ibn  al-Qab&h  b.  Scharahfl  b.[^ 
chafT  b.  Nakyf  b.  Scharahjrl  b.  Ma'dykarib  b.  Mo^b 
Asbalb  ')  A^bahf  Himyarjr.  Und  er  setct  hinan: 
Propheten  seine  Aufwartung  und  breitete  seinen  Hi 
Er  war  in  Syrien  gewesen  und  wird  anter  die  Wei» 
richter)  gecShlL" 

Die  Geschichte  von  der  Aasbreitang  des  Hai 
mad  wird  in  denselben  Worten  von  vielen  arabi» 
ersihlt.  Sie  mag  sich  also  einmal  oder  mebrerem. 
tragen  haben.  Rischä^  berichtet  auch  von  Ahn 
Schimr,  dafs  er  dem  Propheten  seine  Aufwartung  g 
müuen  es  also  auch  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  eir 
keiner  seine  Aafwartong  gemacht  habe.  Daa  dai 
pUtie,  die  von  jedem  bedeutenden  Haan  jener  Ze 
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i  anderes  ra  sagen  hat,  ersfthlt  werden.  Das  Uebrige,  was  er 
ihn  mittheilt,  hat  mehr  IndiTidoalitftt  nnd.  wird  mehr  oder  we* 

durch  die  früher  erw&hnten  Stellen  bestXtigt 
kbraha*s  Name  wftre  wahrscheinlich  gans  in  Vergessenheit  ge- 
1,  oder  wie  der  seines  Kollegen  Bahyrft  in  die  Legendenge- 
ite  verwiesen  worden,  wenn  er  nicht  einen  Sohn  hinterlassen 

der  sich  w&hrend  der  Erobemngs-  and  Bfirgerkriege  ansseich- 

Er  hiefs  Abd  Schimr,  heirathete  eine  Tochter  des  Abd  M Asä 
mrjy  nahm  A.  H.  31  an  den  Feldsog  gegen  die  Perser  Theil 
verlor  ein  Ange;  dann  begab  er  sich  mit  Ihn  Aby  ^odsayfii 
i>'&wiya  als  Geifsel  ond  wnrde  eingekerkert,  liefo  sich  aber  nicht 
Iten.  Er  fiel  endlich  in  der  Schlacht  bei  ^ffyn,  in  welober 
f  der  Seite  des  'Alyy  focht 

Es  wird  noch  ein  anderer  Sohn  des  Abraha  erwfthnt,  Namens 
X  In  der  I^iba  heifst  er  Earyb  b.  Abraha  b.  QabAh  b.  Martbad 
Imif  Abo  Bischdjn,  ein  Abkömmling  des  Din-A^bah«  Nach 
Calbj  soll  er  nnter  Mo'awiya  der  Chef  der  in  Syrien  lebenden 
ariten  gewesen  sein  and  bei  Qiffjn  gefochten  haben.  Nach  Ibn 
B  hat  er  an  der  Erobemng  von  Egypten  Theil  genommen  and  es 
D  in  Hyra  ein  Theil  der  Stadt  als  Eigentham  angewiesen  wor^ 
üi  welchem  sein  Schlofo  noch  nach  A.  H.  300  stand.  Unter  'Abd 
Bys  b.Marw&n  and  dessen  Sohne  (?)  oommandirte  er  die  Grens* 
•on  von  Freiwilligen  (Ribi()  lu  Alezandrien.  Einst  machte  er  dem 

al-'Asys  seine  Aufwartung  und  es  begleitete  ihn  eine  Truppe 
€0  Reitern,  darunter  70  Himyariten.  Er  starb  A.  H.  75  oder  78. 
%Qch  im  Tadshyb,  B.  3,  und  in  dem  Ta^iyb,  S.  309,  wird  er 
b  b.  Aby  Moslim  Aba  Bischdyn  genannt,  und  es  wird  gesagt, 
er  ans  Madyna  und  ein  Client  des  Ibn  'AbbAs  war  und  deswe* 
büschimite  genannt  warde.  Er  war  vor  *Othm&ns  Tod  geboren 
an  ond  starb  so  Madyna  im  J.  98.  Zohayr  b.  Mo'&wiya  (geb. 

100,  tl73)  ersfihlt:  „O^ba  b.  MAsk  hat  gesagt,  dafs  Kaiyb 
im  eine  Kameellast  (nach  einer  andern  Angabe  eine  halbe  Kä- 
st) Schriften  des  Ibn  *AbbAs  (f  68)  hinterlegt  habe.    So  oft 

(t  113),  der  Sohn  des  Ibn'AbbIs,  ein  Buch  bedurfte,  schrieb 

Karyb:  Schicke  mir  diese  oder  jene  Rolle.  Er  schrieb  sie 
ab  ond  sandte  ihm  entweder  das  Original  oder  die  Abschrift* 
Die  Jahressahlen  dieser  Stelle,  welche  vollkommen  anthentisdi 
beweisen,  dafs  Karyb  nicht  im  J.  78,  sondern  im  J.  98  (A.  D. 
^717)  gestorben  seL  {J^jum*  ist  ein  Schreibfehler  ffir  ^^lyuwJ. 
)  man  nun  bedenkt,  dals  Abraha  schon  im  J.  618  blGhte,  so 

Kaiyb  nicht  der  Sohn  des  Abraha  gewesen  sein,  und  wenn  er 
bm  abstammte,  so  msg  sein  Vater  Abu  Moslim  ein  Sohn  des 
ba  gewesen  sein,  er  aber  war  sein  BnkeL    Die  Vergleichoog 


worde,  und  dab  der  im  J.  US  verstorbene  Kaiyb 
«Isa  KkTfb  b.  Karyb  [Ab;  Hoalim]  b.  Abrafas  Ih 
wire  die  Verwecheeluag  anfgeklirt  nnd  alla  Sefawii 

Diese  hochgestelltea  Nachkommen  des  Abrah 
dAcbtoUs  &a  die  Verdienst«  ihres  StammTal«rs  für 
dig  erlialIeD  bis  tom  Acbrocfa  der  bistorisehen  Z« 

Wenn  wir  nnn  ungleich  mit  dieser  Nachricht  i 
seioe  GefSbrten  auch  das  beräcksicbtigen,  was  Bb« 
Einflute  gesagt  worden  ist,  so  kommen  wir  in  dem 
kürsere  oder  ISngere  Zeit  Christen  in  lllakka  aafh: 
einem  engen  Verh&ltnifs  an  Mohammad  standen,  daJ 
Verfoignngea  sehr  heftig  wurden,  naeh  Abessynien  i 
sp&ler  von  dort  ans  den  Propheten  beencfaten,  Sic 
mad  in  ihren  eigenen  Zwecken  la  benotien  gesacht 
nicht  gelang,  ihn  verlassen  haben.  Indessen  ist  ei 
Einigen  aDler  ihnen  —  von  Abraha  kann  man  es 
anoebmen  —  gewifs,  dafs  sie  dessen  Anhftoger  blie 
aber  waren  die  Christen  bis  629  den  Neneningen 
hold  and  bescbStaten  die  OlSobigen.  Welcher  Seh 
bSrIe,  lATst  sich  nicht  ermitteln,  rielleicht  bitte  er, 
bier  gewesen  wSre,  Ibrih^m  geheifsen.  Der  Name  j 
Yaman  unter  den  Abessyniem  vor. 

Der  andere  von  den  fixegetec  genannte  Namt 
noch  erwfihnt  wird,  ist  der  des  Bahyri  ■).  Has'di 
8. 149,  sagt:  nB^yr&  war  ein  Christ  nnd  derselbe. 
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Schriften  Sergios  genannt  wird  ').  Er  gehörte  dem  Stamme 
al-Kays  an.^  Die  christlichen  (bysantinischen)  Geschieht* 
>er  geben  eine  stereotype  Nachricht  über  Mohammad,  welche 

in  den  Annalen  eines  Zeitgenossen  Karl  des  Orofsen  enthalten 
i  in  folgenden  Worten  von  Cedrenos  ( Bas.  1 566,  S.  347)  nach- 
t  wird:     ,,Da  aber  Mohammad   von   bösen  Geistern  geplagt 

und  an  der  fallenden  Sucht  litt,  beruhigte  er  seine  Frau, 
s,  da  sie,  eine  vornehme  Dame,  sich  mit  einem  armen,  beses- 

Manne  ehelich  verbunden  sah,  überaus  betrübt  war,  indem 

vorredete,  er  falle  beim  Anblick  des  Engels  Gabriel,  welcher 
im  zeigte,  nieder.  Ein  Mönch,  welcher  wegen  Schlechtgl&ubig- 
erwiesen  worden  war  und  dort  lebte,  war  ein  Freund  der  Frau. 
4&hlte  ihm  die  ganze  Geschichte  und  nannte  auch  den  Namen 
Dgels.  Dieser  Mönch  befestigte  die  Frau  in  ihrem  Glauben 
Igte,  Mohammad  spreche  die  Wahrheit  und  jener  Engel  werde 
en  Propheten  geschickt.  Die  Frau  schenkte  den  Worten  dieses 
erischen  Mönches  Glauben  und  theilte  die  Neuigkeit  auch  an- 
Frauen ihres  Stammes  mit,   von   welchen   sie  die  Mfinner  er- 

sh  habe  meine  im  vierten  Kapitel  niedergelegten  Forschungen 
ndem  angestellt,  wo  mir  die  Byzantiner  nicht  sug&nglich  wa- 
and  bin  zu  den  daselbst  ausgesprochenen  Resultaten  gelangt, 
ihren  Bericht  zu  kennen;  es  gewährt  mir  daher  grofse  Befrie- 
{,  dafs  ich  fast  ganz  mit  ihnen  übereinstimme.  Ich  zweifle 
dafs  ihre  Nachricht  diejenigen  Anschauungen  enthfilt,  welche 
lein  unter  den  orientalischen  Christen  anerkannt  waren,  und 
lieh  Mas'udy's  Worte  auf  selbe  beziehen.  Den  Christen  lu* 
ist  Bahyr&  zwar  ein  Mönch  ^),  aber  der  Prophet  findet  ihn 
SU  Ba^ra,  sondern  in  Makka.  Auch  moslimische  Quellen  be- 
ul diese  Angabe. 


1  Unt«r  den  Zeitgenossen  des  Propheten  finden  wir  keinen  Sar^is  (Sergios), 
ider  einen  'Abd  AlUh  b.  Sar^s,  welcher  sein  Sohn  gewesen  sein  mag. 
Ifiba  wird  gefiagt,  er  war  ein  Mazanite  und  ein  Verbündeter  der  Familie 
Im.  Dem  Bochiry  zufolge  liefs  'Abd  Allah  sich  in  Ba^ra  nieder  und 
itn  Propheten  gekannt.  Nach  'A9im  al-A^wal  hatte  er  den  Propheten 
lesehen,  war  aber  zu  jung,  als  dafs  man  ihn  unter  dessen  Geflihrten  z&h- 
tnte;  Andere  widersprechen  dieser  Behauptung  und  zählen  ihn  unter  die 
tan  Kr  bat  Traditionen  Qberüefert,  wovon  Moilim  einige  in  seine  Samm- 
ofgenommen  hat. 

I  Bei  uns  hat  Mönch  eine  sehr  beschränkte  Bedeutung,  und  diese  Be- 
log wäre  auf  einen  jndenchristlichen  Asceten  nicht  anwendbar.  Unter- 
etymologisch  heifflt  es  Einsiedler  und  nicht  Coenobit,  Klfisterer,  und  es 
ü  den  Byzantinern  in  einem  weitem  und  der  Etymologie  antsprecliendem 
Sebraucht  worden  sein  als  bei  uns« 
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wechselung  oder  einein  andern  Versehen  beruhen 
den  «e  aach  in  der  If&ba  (unter  'Addäs),  oad  de 
§ohaft  des  Ibn  Manda,  des  Ibn  'Äjidi,  welcher  i 
ghaiiy  weitUofig  enfihlt '),  und  des  Mäsii  b.'0)d 
der  hat  uns  der  Verfasser  der  I^ba  nnr  den  onvo 
den  des  Ibn  Manda,  aufbewahrt     £r  lantet: 

„Als  Mohammad  erschrocken  von  Hirft  snrfii 
dyga  m  ihm:  Sei  frohen  Mutbes;  dn  bist  der  P 
tion,  dies  habe  ich  schon,  ehe  ich  dich  heirath 
Sklaven  Nä^ih  und  von  Bahyrä,  dem  Rähib,  gehöi 
zom  R^ib  und  dieser  sagte  ca  ihr:  Gabriel  ist  d 
tes  und  der  Bote,  den  er  an  die  Propheten  scbic 
begab  sie  sich  zu  einem  chrisüichen  Sklaven,  Nai 
eher  den  Söhnen  des  Rabya  angehörte,  ond  dann 
Wara^a  etc." 

Im  Rawdhat  al-ahbäb,  S.  95,  ist  eine  Stelle 
Bahyr&  als  der  Vater  des'Addäa  genannt  wird. 

In  allen  bisher  angefShten  Quellen  wird  Bi 
Hönch  genannt  Die  Ursache  ist  wohl,  dafs  sein 
eher  gewöhnlich  Mönch  bedeutet,  aber  im  Sinne  vo 
gefafst  werden   sollen  *),    schon    früh    mifsverstai 

Zohry  *)  jedoch,  welcher  A.  H.  125  =  743  sta) 

■)  SolaTinin  Ttymy  atwb  A.  H.  146  =  A.  0.76S.  £i 
gnphie  dea  PropheUn,  von  wvlcher  ein  Fi*Km«nt  erbalten  s 
in  C>lcatt>  veröffentlicht  worden  ut. 

')  Er  giabt  «ach  dia  lantd  an:  von  'Othmbi  b. 'A(a 
von  'Ikrima,  von  Ibn  'Abbls. 

'1    Tergl.  die  Note  Bd.  I  S.  ITS. 

•1     Io*ha   n<l.  1    n.  At,J:     .V.t    irirrt    in    •inicrcn    Rimml 
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jrk  ein  Jode  aus  Taymi  war.  Da  er  ein  Q&bier  oder  Joden- 
ü  war,  ist  beides  richtig  ');  aber  es  ist  ganz  im  Geiste  der  sp&- 
Kritik,  wenn  neuere  Quellen  den  Widerspruch  auszugleichen 
en,  indem  sie  sagen:  er  war  ein  zum  Christenthum  bekehrter 
•«  Tayma,  wie  auch  die  St&dte  sudlich  davon  bis  Madyna,  wa- 
irohl  grofsentheils  von  Juden  bewohnt,  von  denen  viele  der  ju- 
bristlichen  Sekte  angehören  mochten.  Aus  Taym&  war  auch 
Id.  I  S.  457  in  der  Bekehrungsgeschichte  des  'Anbasa  erwähnte 

Der  Glaobe  (im  Gegensatz  zur  Wissenschaft)  besitzt  eine  un- 
»liche  Verdauungs-  und  Assimilationskraft  Was  haben  die  Lanas 
bet,  die  Brahmauen  in  Benares  und  die  Pfibste  und  Kardinäle 

alles  verzehrt  und  verdaut!  und  welche  heterogene  Elemente 
er  Glaube  nicht  assimilirt,  um  sich  daran  zu  erbauen!  Für  ihn 
Wunder  und  Fabeln  —  woher  sie  auch  immer  kommen  mö- 
—  was  Zuckerbäckereien  für  Kinder  sind.  Um  dieses  anschau- 
Bu  machen,   beschränke  ich  mich  auf  ein   bekanntes  Beispiel: 

wurde  verbrannt,  aber  sein  Name  lebte  im  Munde  des  bohmi- 
I  Volkes  fort.  Obwohl  er  ein  Ketzer  war,  wurde  doch  seine 
Ihaftigkeit  und  seine  Tugend  von  der  gottlosen  Nachwelt  be- 
ert Was  war  nun  zu  thun,  um  diese  Erinnerungen  los  zu 
en?   Sie  werden  alle  einem  neuen  Heiligen  zugeschrieben.  Aus 

in  Buch  die  Aufschrift  Siyar  « Prophetenbiographie "  hatte.  Der  VerfaMer 
Aba,  welcher  wahrscheinlich  diesen  Mosnad,  den  Andere  benutzten,  nicht 
t,  fand  diese  Tradition  in  andern  Sammlunf^en ;  wir  haben  somit  eine  dop- 
!xarantie,  dufs  die  Tradition  von  Zoliry  herrtthre. 

)  Auf  ähnliche  Art  wird  von  Abu  Fokayha  Yarär  (welchen  eventuell  Abu 
MM  der  Sklaverei  loskaufte,  um  ihn  von  den  Qualen,  die  er  des  Glaubens 
zu  dulden  hatte,  zu  befreien)  gesagt,  dafs  er  ein  Christ  war,  und  den 
«och  und  das  Evangelium  zu  lesen  pflegte.  Einer  andern  Nachricht  zu- 
■ber  war  er  ein  Jude  (Baghawy  zu  41,  44).  Bezüglich  seines  UrsprnngH 
behauptet,  dafs  er  ein  Azdite  oder  Asch'arier  gewesen  sei,  also  aus  dem 
hen  Arabien  kam.  Nasafy,  Tafs.  25,  5,  jedoch  hält  ihn  für  einen  Rümer. 
kncb  Waraka  hat  aich  nach  einigen  Angaben  nicht  zum  Christentbume, 
n  zum  Judenthnme  bekehrt. 

J  In  Ibn  Aby  Schayba'H  Version  der  Bekehrungsgeschichte  des  Salmun 
t  auch  TarmA  vor.  Salmin,  ein  schlauer  Perser,  hatte  das  UnglUck  in 
u  als  Sklave  zu  schmachten  als  Blo^^aminad  als  Prophet  dahin  kam.  Kr 
'.te  diese  Gelegenheit,  um  seine  Freiheit  zu  erlangen  und  ein  grofser  Mann 
rden;  er  erfand  zu  diesem  Zwecke  eine  sehr  erbauliche  Autobiographie,  die 
41stAndtgsten   bei   Ibn  Is^il^   zu  lesen   ist.     Salm&n   inchte  schon  fHlh  die 

R4*ligion  und  wurde  von  Peter  an  Paul  gewiesen;  ein  heiliger  Mann  in 
lern  sagte  ihm,  dafs  im  Lande  von  Taymi  ein  Mann  aufgestanden  sei, 
e  wahre  Religion  lehre. 

^ie  im  Text  steht,  ist  Mohammad  unter  diesem  Mann  von  Taymi  zu  ver- 
,  aber  es  ist  gar  kein  Gmnd  vorhanden,  warum  er  so  genannt  werden  soll, 
icht  hiefs  ea  in  einer  ftlteren  Version,  Salmin  habe  den  Mann  von  Taymi 
«cht  und  Mi  Ton  dieaem  ap  Mo^^ammad  gewiaaen  worden.  , 

2b  • 


tigen  Gesandten  Gottes  erkannte.  Der  Name  dii-si 
Des  wird  nicht  geoannt.  Die  eine  L^eade  löste 
der  Zeit  in  swei  auf,  wovon  eine  in  der  Jugend,  di 
neaalter  des  Propheten  spielt,  and  nnn  erhSIt  der  A 
her  anonym  gewesen  war,  einen  Namen.  In  d« 
heirst  er  Bahyrä,  in  der  andern  Nestor.  Es  ist 
merkt  worden,  dafs  Bahyrü  erst  nach  Nestor  in  d 
Die  Ursache  liegt  auf  der  Hand:  sein  jüdischer 
zuerst  Tei^essen  werden  und  er  mufsle  altgemciu 
doxen  Christen  gellen.  Als  er  aber  einmul  Chris 
von  den  Exegeten  bei  jeder  Gelegenheit,  wo  von 
an  Mohammad  glaubten,  die  Rede  war,  in  die  Labi 
aufgenommen. 

Ehe  ich  diu  Bemerkungen  Qbcr  die  Lehrer 
schliefse,  will  ich  nocb  ein  paar  Notizen  über  ande 
che  genannt  werden,  einschalten. 

Baghawy  bemerkt  zu  Kor.  16,  los,  wo  gesag 
Feinde  dem  Mohammad  vorwerfen,  er  lasse  sich  ti 
milerrichten :  „Die  Exegeten  stimmen  über  den  Mi 
meint  ist,  nicht  überein;  Ihn  'Abbäs  berichtet, 
Mensch,  ein  Christ  Namens  Bilc'&m,  su  Makka  wi 
Prophet  oft  besuchte.  'Ikriuia  behauptet,  dafs  d 
sieh  von  einem  den  Banü  Mughyra  angehörigen  S 
die  Bücher  zu  lesen  pflegte,  dieselben  vorlesen  lief 
Blorayschiten  ihm  den  Vorwurf  machten,  er  laui 
Sklaven  unterrichten.  Farrä  sogt:  die  UnglSabigen 
ihn  der  dem  Howay)ib  b. 'Aüd  ttl-'Ozn  angehöri, 
(bei  Baydhawy  'Ayiacha)  unterrichtete ;  dieser  Skiare 
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rten  Säbel  in  Makka  und  lasen  den  Pentateocb  und  das  Evan- 
im.  Der  Prophet  ging  nianchesmaU  wenn  sie  den  Pentateocb 
D,  bei  ibnen  vorüber  und  blieb  stehen,  um  zuzuhören.   Dhahh&k 

hinzu:  Wenn  die  Ungläubigen  den  Propheten  quälten,  setzte  er 

zu  diesen  zwei  Männern,  um  an  ihren  Worten  Ruhe  zu  finden, 
le  Widersacher  sagten  daher,  er  läfst  sich  von  ihnen  unterrich- 
*    Nach  WaJ^idj,  S.  68,  hiefs  der  Lehrer  Ihn  Kammafa. 

Baghawy  zu  25,  5.  „Mogahid  sagt,  dafs  man  glaubte,  es  hei- 
dem  Propheten  in  der  Verfassung  des  Korans  die  Juden;  Ha- 
[Ba^ry]  nennt  den  Abcssynier  'Obayd  al-Ghidhr,  welcher  ein 
kl  war,  Andere  sagen:  Die  Ungläubigen  waren  der  Meinung,  er 
on  öabr,  Yasär  und  ' Addas ,  welche  den  Schriftbesitzem  ange- 
Mi  und  Sklaven  zu  Makka  waren,  auterrichtet  worden.^ 
2^ach  Baghawy  25,  6  glaubten  die  Makkaner  auch,  dafs  die  drei 
:^enannten  für  Mohammad  die  AsÄ(yr  abschrieben 
Unter  den  hier  genannten  Namen  mögen  einige  von  Exegeten, 
be  die  Wahrheit  nicht  sagen  wollten,  erfunden  worden  sein, 
re  jedoch  sind  gewifs  historisch.  Unter  den  letztern  ist  der  des 
ms  von  einigem  Interesse.  Ihn  *OV:ba  (in  seiner  Biographie  des 
Eimmad,  angeführt  in  der  I^aba)  läfst  jenen  zu  Chadyga,  als  sie 
bm  kam,  um  seine  Ansicht  über  das  Gesicht  ihres  Mannes  zu 
ebmen,  sagen:  Was  er  gesehen  hat,  ist  der  Betraute  zwischen 
und  seinem  Propheten  and  Mohammad  ist  der  Genosse  des 
SS  und  Jesus. 

Es  sind  aber  nicht  die  direkten  Zeugnisse,  welche  ans  den  'Ad- 

wicbtig  erscheinen  lassen,  sondern  eine  recht  plumpe  Mystifika- 
weiche  wir  bei  Ibn  Ishälf:  (S.  281)  und  etwas  vollständiger  bei 
«yly  (aus  Taymy)  finden: 

„'Addäs  überreichte  dem  Propheten  Trauben.  Als  Mohammad 
"■ssen  anfing,  sprach  er:  im  Namen  Gottes.  'Addäs  sah  ihm  in's 
icht  und  sagte :  die  Worte,  welche  du  gesprochen,  sind  unter  den 
len  hier  nicht  gebräuchlich.  Mohammad  fragte  ihn:  Woher  bist 
and  weiche  Religion  hast  du?  'Addäs  antwortete:  Ich  bin  von 
ive  und  Christ.    Du  bist  also  von  der  Stadt  des  frommen  Man- 

Jonas,  des  Sohnes  des  Matta.  Wie,  fiel  ihm  'Addäs  in*s  Wort, 
feifst  von  Mattä?  als  ich  Ninive  verliefs,  gab  es  nicht  zehn  Leute 
^Ibst,  welche  seinen  Namen  wufsten.  Wie  hast  du  von  ihm  ge- 
:,  da  du  doch  ein  ummy  (Heide)  bist  und  anter  einer  heidnischen 
leinde  (umma  amroyya)  lebst?  Mohammad  antwortete:  Er  ist 
0  Bruder;  denn  auch  ich  bin  ein  Prophet,  Darauf  k&fste  ihm 
lafl  den  Kopf,  die  Hände  und  die  Fufse.^ 

Diese  Scene  hat  sich  im  Juli  610,  nachdem  Mohammad  schon 
en  Jahre  durch  seine  neue  Lehre  die  Stadt  in  Aufregung  erhal- 
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ten  hatte,   zugetragen  und  doch  hatte  'Addas   noch  niebts  voo 
gehörti     Diese  Geschichte  ist  nicht  ohne  Grand  erfnoden. 


II.    Asatyr  alawwalyn,  d.  h.  die  nrchea  der  Attei. 

Der  Ausdruck,  welcher  die  Aufschrift  dieses  Excarsot  bflitf, 
kommt  neun  Mal  im  Koran  vor.  Ich  glaube,  dafe  es  der  TM  ds 
Buches  sei,  aus  dem  Mohammad  die  Erzählungen,  die  er  aliOfe 
barungen  ausgab,  entnommen  hat,  oder  überhaupt  Apokiyphe  k^ 
deute.  Um  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  ein  Urtheil  aber  diai 
Frage  zu  bilden,  gebe  ich  nicht  nur  meine  GrQnde  an,  soodera 
vorerst  die  wenigen  darauf  bezuglichen  KoraoBtellen,  welche  wir  ndh 
schon  kennen,  zusammen. 

Ich  wiederhole  eine  Stelle  von  S.  127  oben,  welche  siefa 
ihre  Deutlichkeit  auszeichnet  und  von  der  wir  ungefähr  wissen,  wm 
sie  geoffenbart  worden  ist.   Sie  föUt  noch  in  die  zweite  Strafbcrioii^ 
während   die   nächsten   zwei  in   den  Uebergang  zur  dritten  und  ii 
letztere  tief  in  die  dritte  zu  versetzen  sind. 

8,  31.  Wenn  ihnen  unsere  Zeichen  (Kor&nverse)  vorgeieseB  i» 
den,  so  sagen  sie:  Wir  haben  dies  schon  gehört  und  wenn  wind- 
len,  so  können  wir  etwas  Aehnliches  sagen,  denn  dies  ist  nicbtidi 
die  Asatyr  der  Alten  (alawwalyn). 

Nach  Erzählung  der  Geschichte  des  Salomo  und  der  Köoigio  wi 
Scheba  nach  judischen  Quellen  wiederholt  er  einige  StraflegeoiA 
wovon  die  letzte  im  vorigen  Bande  S.  494  einen  Platz  gefbndeokü, 
dann  fugt  er  noch  hinzu: 

27,  CO.  Sprich :  Alles  Lob  dem  Allah  und  Heil  seinen  Dion 
die  er  auserwählt  hat!  [Frage  die  Heiden:]  Ist  Allah  besser  oder Ir 
Wesen,  welche  ihr  ihm  beigesellt? 

61.  Jener  Allah  nämlich,  welcher  die  Himmel  ond  die  B* 
erschaffen  hat  und  euch  vom  Firmamente  Wasser  herabscndK.  !•• 
durch  wir  ergötzliche  Gärten  wachsen  lassen,  deren  Bäume  ibr«* 
wachsen  machen  könntet.  Giebt  es  wohl  einen  Gott 'neben  AUik? 
Allein  sie  sind  Leute,  welche  davon  abgehen. 

62.  Jener  Allah,  welcher  die  Erde  zum  Festland  gebildet,  dr 
auf  Bäche  fliefsen  läfst  und  Berge  gesetzt  hat  und  die  beiden  ll(«ff  1^ 
(d.  h.  den  Behälter  des  sufsen  und  salzigen*^ Wassers)  dnrrh  <«  1^ 
Scheidewand  getrennt  hält.  Giebt  es  wohl>inen  Gott  neben  AflA'  |^ 
—  Allein  die  meisten  von  ihnen  wissen  nichts. 

63.  Jener  Allah,  welcher  den  Bedruckten,  wenn  er  ihn  itfift» 
erhört   und   das  Uebel  von   ihm  wegnimmt    und   euch  zu  Erba  Ar 
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k  macht.  Giebt  es  wohl  einen  Gott  neben  Allah?  —  Ihr  den- 
^  wenig  nach  I 

64.  Jener  Allah,  welcher  eoch  in  den  Finsternissen  des  Fest- 
ides  und  Meeres  leitet  und  welcher  den  Wind  sendet  als  Boten 
*  Gnade  (des  Regens),  der  er  vorangeht.  Giebt  es  wohl  einen 
tt  neben  Allah?  —  Erhaben  ist  er  über  das,  was  sie  ihm  beige- 
en! 

C&.  Jener  Allah,  welcher  die  Scbqpfung  hervorraft  und  dann 
ier  zurückkehren  macht,  und  welcher  euch  nfihret  durch  die  Ga- 

des  Himmels  und  der  Erde.  Giebt  es  wohl  einen  Gott  neben 
li?  —  Sage:  Her  mit  euren  Beweisen,  wenn  ihr  Recht  habtl 

c«.    Sprich:    Niemand  in   den  Himmeln  and  auf  Erden  weifs, 

geheim  ist,  ausgenommen  Allah.  —  Sie  wissen  nicht, 

«7.     wann  sie  [vom  Tode]  auferweckt  werden. 

<«.  Aber  erstreckt  sich  ihr  Wissen  auch  auf  das  Jenseits?  — 
1 ,  sie  sind  im  Zweifel  darüber,  nein,  sie  schliefsen  die  Augen 
»gen. 

<9.     Die  Ungläubigen  sagen  daher:   Wie,  wenn  wir  Staub  sind 

auch  unsere  Väter,  werden  wir  hervorgerufen  werden  [aas  den 
^rn]  ? 

7(».  Dieses  ist  unscrn  Vätern  schon  gedroht  worden.  Das  ist 
its  Anderes  als  die  Asä^yr  der  Alten. 

In  SüralG  steht  eine  andere  Bearbeitung  dieser  Inspiration;  er 
X  die  Wunder  der  Schöpfung  auf,  am  die  Einheit  Gottes  tu  he- 
ften, und  fährt  dann  fort: 

6, :fu.  Die  Wesen,  welche  ihr  neben  Allah  anbetet,  erschaffen 
Its,  sondern  sie  werden  erschaffen; 

iu    sie  sind  todt  und  nicht  lebendig  und  sie  (die  Menschen  oder 

Götzen?)  wissen  nicht, 

rt.    wann  sie  auferweckt  werden. 

»3.    Euer  Gott  ist  Ein  Gott;  aber  die  Herzen  derjenigen,  wel- 

nicht  an  das  Jenseits  glauben,  sind  verstockt  und  sie  sind  fiber- 
Lbig  [deswegen  erkennen  sie  diese  Wahrheit  nicht]. 

a&.     Aber  er  liebt  die  Uebermüthigen  nicht. 

im.     Als  man  ihnen  vortrug,  was  euer  Herr  geoffenbart  hat,  sag- 

sie:  Die  Asäfyr  der  Alten! 

t7.  Sie  haben  dafür  am  Tage  der  Auferstehung  ihr  eigenes  Ge- 
ilit  vollständig  zu  tragen  und   einen  Theil  des  Gewichtes  derer, 

sie  in  ihrer  Unwissenheit  irrefShren  —  Ist  es  nicht  etwas  Schlim- 
8,  was  sie  auf  sich  laden? 

M^  A2.  Er  ist  es,  der  Leben  und  Tod  giebt  and  von  ihm  geht 
'  Wechsel  zwischen  Tag  und  Nacht  aus.  —  Seht  ihr  es  denn 
bt  ein? 


doch  nicht  daran  glauben ')-  Ja,  sie  gehen  soweit, 
kommen  nnd  mit  dir  disputireul  Die  Ungllubigen 
Dies  ist  nichts  kIs  die  Asätjr  der  Alten. 

IS.  Sie  halten  andere  davon  (von  deiner  Lehi 
entfernen  sich  selbst  davon.  Sie  hringen  sich  aber 
Verderben.  —  Aber  sie  wissen  es  nicht. 

17.  Wenn  du  sie  sehen  könriti'St,  wenn  nnr  aii 
lenfeuer  gestellt  werden  etc. 

83,  la.     Nur  jener  WidersBcber,   Sünder  und  Ver 
schreit  ihn  (den  Gerichlslag)  für  eine  Dichinng. 

13.  Wenn  man  ihm  unsere  Zeichen  vorliest,  s 
Asätyr  der  Altenl 

Wir  sehen,  dafs  der  Ausdruck,  wo  er  forkom 
den  Feinden  des  Mohammad  als  Vorwurf  gebraucht 
Frage  ist,  wer  machte  ihm  diesen  Vorwurf? 


')    Sa'yd  b.  Gob»jT,  ron  Ibn'Abbia: 

.Dieser  Tfra  (6,  »}  bciicht  aUh  Hof  Abfi  TUib,  welche 
Tnn  Uem  Propheten  ziirUrkhlell  |  iha  beichUtittl,  «ich  aber 
Li-hre  entfernte.  Diese  Ansicht  tbeilt  such  'Amr  b.  D}-ii4r  i 
itliayiiiira  (j  100).  Slokätil  sagt:  Der  Ilerganc  Kir  folgender 
bei  Ab 0  TUib  und  predigte  Ihm  den  Mim.  Die  Korayscbite 
detn   Propheten   Böies  zuiufUßen;  Abu  Ttlib  aber  sprach:     (Vi 

,AIle  mit  einander  nullen  dir  nicht«  asbaben  kSunen,  bii 
hInubRegtiegen  bin. 

^'eröa'l;ntliche  deine  Lehre,  ex  >a)l  dir  kein  Leid  geacheb 
Huthei  und  beiteni  Sinnea; 

du  pndit'st  eine  Kelifriun,   velche  gewiCB  die  belle  aller 


Men 


Wen 


n  Tadel  nnd  den  Schimpf  acheutr, 
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In  den  (rühera  Stellen  machen  ihn  die  Unglfiabigen,  in  EL  16, 
•1-^17  aber  nar  eine  Partei  derselben,  welche  das  Volk  verfQhrt  nnd 
dalQr  eine  doppelte  Strafe  zu  erdulden  hat  —  für  ihren  eigenen  Un- 
glMiben  nnd  für  den  der  Irregeleiteten  verantwortlich.  In  den  drei 
ihrigen  Inspirationen  wird  nar  eine  Person  dieses  Frevels  bezfichtigt 
Die  letste  Stelle  ist  parallel  mit  den  S.  37  dieses  Bandes  angefQhr- 
%m  Veraen  68, 12.  15  und  hier  ist  wohl  derselbe  Sünder  und  Verun- 
ifinpfer  an  verstehen  wie  dort    Auch  Kor.  17,  48.  18,  5&  nnd  31,  6 

m  sich  auf  ihn  bezieben.    Die  Ezegeten  nnd  Ibn  Ishft^  8.  235, 

len  nicht  wie  bei  andern  Gelegenheiten  den  Walyd  b.  Moghyra, 
den  Nadhr  als  den  Frevler.  Gleichviel  ob  sie  in  dieser  Be- 
dUmng  Recht  haben  oder  nicht,  so  sind  ihre  Worte  doch  immerhin 
lihi  I  üich ,  weil  wir  daraus  die  älteste  Deutung  der  Wörter  As&fyr 
llBWwalyn  kennen  lernen.     Baghawy,  Tafs.  16,  8,  sagt: 

„Nadhr  b.  Härith  von  den  Banu  'Abd  ald&r,  welcher  die  in 
|bor.  8,  31  erwfthnten  Worte  sagte,  pflegte  als  Kaufmann  FÄrs  und 
ffyra  co  besuchen ,  wo  er  die  Geschichte  des  Rostam  und  Isfendi&r 
Wmü  die  Erz&hlungen  der  Perser  hörte.  Auch  besuchte  er  die  Ja- 
ibo  ond  Christen  und  sah  sie  in  ihrem  Gebete  Verbeugungen  mar 
iheD,  sich  auf  die  Erde  werfen,  sowie  die  Thora  und  das  Evange> 
iwD  recitiren.  Als  er  nach  Makka  zurückkam  und  den  Propheten 
len  Koran  vortragen  hörte,  sagte  er  diese  Worte.  ^ 

W&hidy,  Asbab  31,  5,  von  Kalby  und  von  Mo^&til: 

„Dieser  Vers  bezieht  sich  auf  al- Nadhr  b.  Härith.  Er  pflegte 
ti  Handelsgeschfiften  nach  Fars  zu  reisen  und  kaufte  dort  die  Ge- 
ehicbten  (achb&r)  der  Perser  ').  Dann  erzählte  er  sie  den  Koray- 
ebiten  und  sagte:  Mohammad  erzählt  euch  die  Geschichten  der 
LditeD  nnd  Thamüdäer,  ich  aber  erzähle  eudi  die  Geschichte  des 
Umtäm  und  Isfendiär  und  der  Chosroen.  Seine  Erzählungen  gefie- 
m   ihnen  nnd  sie  hörten  nicht  mehr  den  Vortrag  des  Korans  an.^ 

Za  einem  andern  Verse  (Kor.  6,  25)  bemerkt  W4hidy  ebenfalls 
ut  die  Börgschaft  dos  Ibn  Kalby: 

^Abü  Sofyän,  Abu  öahl  b.  Iliscbäm,  Walyd  b.  Mogh3rra,  Nadhr 
u  H^rith,  'Otba  und  Schayba,  die  Söhne  des  Rabya,  Omayya  nnd 
>bajy,  die   Söhne  des  Chalaf,   und  Harb  b. 'Amir  versammelten 


')  E«  liefflen  sich  aocb  andere  Stellen  anfllhren,  aiu  denen  henrorgeht,  daf« 
m  ersten  und  «weiten  Jahrhnndert  die  Meinung  vorherrschte,  Nadhr  habe  die 
Ifxaiilangen ,  welche  er  dem  Kor^  an  die  Seite  setzen  wollte,  schriftlich  ge- 
•M.  Dadurch  erhält  eine  Stelle  des  Ibn  Is^Ak  S.  285  Wichtigkeit.  Auf  Kor. 
5,  •  eoapielend  Magt  Nadhr  bei  ihm:  Mobammad  schreibt  die  Asatyr  der  Al- 
na eb,  wie  ich  die  Geschichten  [w(>lche  ich  erztthle|  abschreibe.  Wir  ersehen 
«rans,  dafs  Ihn  Is^ik  und  seine  Vorgänger  den  Kor&nvent  25,  «  ebenso  auf- 
ftfateD  wie  ich;  in  der  That  läfst  er  keine  andere  Auffassung  zu. 
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sich,  nm  den  B^rftn  sd  hören.  Dan 
spricht  Mohammad.  Er  aatwortete:  ] 
wegen,  und  er  ercShlt  die  Aeätyr  der 
gangenen  Oeachlecbtero  eu  erzfihlen  f 
riete  GeBchichten  früherer  Generatioi 
Manches  ron  dem,  was  er  Bagt,  kom: 
setzte  hinzu:  Kr  erzShlt  kein  Wort  « 
den  Tod  beschreibt,  so  ist  seine  Besc 
Nadhr  war  einer  von  denjenigen, 
widerlegten,  seine  Widersprüche  und  I 
war  daher  auch  einer  von  den  beiden 
Schlacht  bei  Badr  enthanpten  liels,  W 
genen  gegen  Lösegeld  ihre  Freiheit 
Nadhr  seinen  Frecel  bürste,  ist  er  bei 
denbock  geworden,  welchem  auch  di 
wurden,  die  eventuel  sich  bekehrten, 
haben,  die  Angaben  der  Ezegeten  lu 
möglich,  dars  Mohammad  nicht  imm 
hatte.  Der  in  Sura  63  bezeichnete  wa 
so  weit  wir  die  Verhfiltnisse  des  Nadh 
ihn.  Ferner  unterliegt  es  keinem  Zwi 
Abu  Bakr  einer  ron  diesen  Frevlem 
seine  Einwürfe  gegen  den  Islam.  Und 
„Es  giebt  Leute,  welche  die  Unterhall 
uui  die  Menschen  vom  Pfade  Allah's  1 
teu"  in  dem  Sinne  zu  nehmen  siod, 
Märchen  gekauft,  um  sie  den  Makkai 
mit  zu  unterhalten,  io  beziehen  sie  sii 
des  Abu  Bakr  nnd  nicht,  wie  Kalby  i 
verhalt  mag  der  sein:  Nadhr  und  dei 
des  Schriftstückes,  aus  welchem  Mohan 
die  er  als  0£fenbarungen  ausgab  und 
so  sehr  überraschte,  habhaft  und  dei 
Disputanlen,  von  denen  im  nSchsten 
beuteten  diesen  Fund  gehörig  aus  und 
rur  schon  früher  Aehnliches  vorgetrag 
Anfangs  die  Thatsache  in  Abrede  zu 
er  zu  einer  neuen  Lehrmethode  seine  : 
hörer,  da  er  selbst  keine  Wunder  thun 
Natur  aufmerksam,  um  sie  in  eine  rel 
Am  nachdrücklichsten  geschieht  dies 
im    nächsten   Kupiiel   einen  Plati)  un 
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Kor.  27,  60— >7o.    Aafserdem  verwendete  er  alle  seine  Bered- 

It  darauf  9  ihnen  die  Holle  recht  heiCs  la  machen. 

leber  die  Bedeatong  von  As&tjrr  sagt  Safä^sj,  *IrÄb  al^Eor&n, 

Asafjrr  ist  der  Plaral  von  Is^ra,  welches,  dem*Obayda  tofolge, 
»1  als  torrah&t ,, Albernheiten^  bedeutet.  Einige  sagen,  der  Sin- 
von  as&tyr  ist  os^ura  oder  osfur  oder  is^yr  oder  is^yra,  wfih- 
Andere  behaupten,  dafs  es  keinen  Singular  habe.  Einige  sa- 
es  ist  der  Plural  des  Plurals  as^r,  für  dessen  Singular  sie 
halten.     Auch  Za^ag  glaubt,   dafs  es  der  Plural  eines  Plu- 

Boehary  (S.  666)  stimmt  der  Meinung  des  Abu  'Obayda  bei  und 
n  es  durch  torrahät.     Dieser  Sinn  ist  aber  durch  die  Etymo* 
des  Wortes  nicht  begründet  und  beruht  einzig  auf  der  Anffas* 
der  betreffenden  ISLoränstellen. 

Mifar  kommt  im  Kor&n  auch  in  der  Bedeutung  von  „schreiben*^ 
^ber  nur  fünf  Mal  und  stets  in  Bezug  auf  das  Buch  des  Schick- 
velches  im  Himmel  von  den  Engeln  geschrieben  wird,  so  dafs  es 
iJerer  Ausdruck  zu  sein  scheint  als  katab,  von  dem  es  noch  mehr 
18er  ,, verzeichnen^  von  „schreiben^  verschieden  sein  mag.  Ibn 
I  erklärte,  dem  öowaybir  (Comm.  zum  K«  17,  eo,  bei  Soyfy 
S.  311)  zufolge,  dafs  sa^r  in  der  Bedeutung  von  „schreiben^ 
nyaritisches  Wort  sei ,  und  dafs  os^ura  im  Himyaritischen  Buch, 

bedeute.   Demnach  hiefse  asä^yr  alawwalyn  die  Bucher  oder 
«n  der  Alten. 

US  den  so  eben  angefShrten  auch  von  Ibn  Isha]|^  bestätigten 
kuDgen  der  Exegeten  über  Nadhr  geht  hervor,  dafs  man  asä- 

ältesten  Zeiten  in  der  Bedeutung  von  Geschichten  auffafste. 
iese  P>klärung  ist  ein  Orund  vorhanden,  der  ihnen  nicht  be- 
war.  AsÄ(yr  ist  nämlich  ein  Plural  jener  Form ,  welche  be- 
's  in  vierbuchstabigen  und  in  fremden  Wörtern  vorkommt, 
oniiv  Oraf  von  Comes,  Plur.  Karoämi^;  öallil^  Gallicier,  Plur. 
\;  Asl^of  Bischof,  Plur.  Asal^if;  tärych  (ein  Wort  persischen 
ungs),  tawärych.  Ja,  selbst  aus  dem  englischen  Worte  draw- 
bilden  die  Araber  den  Plur.  daräbyk.  Asä^yr  könnte  demnach 
US  dem  griechischen  Wort  iatogia  gebildeter  Plural  sein. 
Wenn  es  auch  höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs  Asäfyr  ein  grie- 
ües  Wort  sei  '),  so  folgt  noch  nicht,  dafs  es  die  Araber  in  den 


)  In  B«zii(;  auf  die  Ableitunf^  von  »\r  Kind  swei  F&Ile  denkbar.  DteM  Wunel 
li«  DedeotuDK  von  „schreiben *"  (im  HebrUisch^n  heifut  «ie  httteni  beobachten) 
u'h  Kiuflihruni;  von  OH(uni  in's  Arabische  erhalten  haben.    Das  Wort  wttrde 
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aelben  F&llen  anweDdet«ii,  wie  ea  im  C 
Muliammad  ersBblte  gerne  Geschichten 
oft  davon;  er  bedient  eich  aber  nie  i 
dem  lEA9a9,  Achbir,  Anbä,  Hadyth  elc. 
gerade  wenn  er  von  der  AaferBtehnng 
den  erEiblt«,  xa:  Die  Asftfyr  der  AUei 
daher  geglaubt,  daTs  es  „widereinntgt 
viel  als  „alte  Mfircben'*  bedcate.  Abc 
daTs  die  Feinde  des  Mohammad,  um  di 
des  Wort,  welcheB  sonst  nirgends  vorkc 
in  derselben  Verbindung  immer  mit  al-a 
drfingt  sieb  uns  daher  die  Ueberzeagoi 
(ett  etwas  Technisches  stecKe.  Berüc) 
gesagt  wird,  dafs  dem  Mohammad  die 
Torgeleseo  werden  und  er  sie  aofschrt 
fein,  dafs  die  Asätyr  alawwalyn  eine  Sc 
ob  dies  der  Titel  oder  eine  von  Chrisi 
gemeine  Benennung  sei,  welche  etwa  un 
Ks  ist  ganz  gewifs,  dar«  weder  Mohan 
grorse  Bibliothek  b^safsen,  und  selbst  i 
richtig  sein  sollte,  BO  wQrde  unter  der 
mer  nur  eine  Schrift  zn  verstehen  seil 
Ans  den  angeführten  Korängtellen 
sich  ganz  besonders  um  die  Auferstehui 
Bezug  auf  diese  erklärten  die  Koraysc 
dieselben  schon  früher  vernommen  hat 


dann  grrads  denwcgen  edler  aein  als  kalaba, 
scbon  früher  ,!>('breiben*  hieni,  hat  man  fvl» 
wie  die  EnglHiidvr  in  Indien  im  peraischi;»  A 
■cheu  Babra  ibr  Bearer  lu  finden  glaabten, 

')  Als  Grund  fUr  diese  AufTusunü  lafai 
ber  liehen.  In  fCor.  26,  i»  sagen  die'Aditen 
lei,  ob  du  uns  predigst  oder  nicht.  Uiea  i» 
Alten.  Dieses  Wort  wird  von  Vielen  chulk,  S 
reclite  Lesart  ist,  so  wirft  die  Stelle  kein  Licli 
Satz  heirstt  so  tu  epreehen,  wie  die  'Aditen, 
iexen  aber  ehalk,  Gebilde.  In  diesem  Falle  { 
'Adilen  and  heirst:  dieses  «aa  du  lehrst  ii 
Kar.  29,  it  beifst  es:  LXit  IJiL>'  ihr  bildet 
liilde  künnte  aleo  hier  su  viel  als  Machwerk  l 
Propheti-ti  Reden  in  den  Hund  IprI,  welche  ul 
eigene  Sitnalion  beleuchten  »ollen,  su  wHre 
mes-eii.  wrnn  er  die  "Acuten  dieselben  Einwll; 
die  Makkaner  ilm  .giilllten.  Aber  <liese  Olfei: 
von  lieu  AkSIjt  noch  nicht  die  Rede  war. 


jy^ 
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iB  nicht  die  dniigen,  doch  die  letsten  VerkSoder  derselben  waren 
Mihrer  des  Mohammad  und  die  Zeugen  fSr  ihn  (K.  5, 5).  Aus  27, 70 
23 ,  83  geht  ziemlich  deutlich  hervor ,  dafs  diese  Prediger ,  wie 
ilinen  die  Apostel  und  nach  ihnen  Mohammad,  behaupteten,  das 
^richt  werde  bald,  sehr  bald  eintreffen;  denn  die  Heiden  wi- 
s^n  diese  „alte  LGge^  (Kor.  46,ie)  dadurch,  dafs  sie  sagen: 
bon  dies  bereits  unsern  Vätern  gedroht  worden,  so  ist  es  doch 

nicht  eingetreten.  Uebrigens  beschränkten  sich  die  Asa^yr  nicht 
of,  ror  dem  Gerichte  zu  warnen,  sondern,  wie  aus  dem  Zeug 
i  der  Exegeten,  wo  sie  von  Nadhr  sprechen,  hervorgeht,  ent- 
sn  sie  auch  biblische  Geschichten,  und  die  Disputanten  behanp- 
i  ( KL  8,  31),  dafs  sie  den  Koran  daraus  zusammensetzen  könnten. 
Da  wir  keine  Nachrichten  über  diesen  Gegenstand  besitzen,  so 
9^n   wir  uns  mit   Vermuthungcn  begnOgen.     Auf  die  von  Ba- 

verfafsten  Rollen  des  Abraham  und  Moses  hat  Mohammad  of- 
verwiesen.  Diese  Schrift  ist  also  verschieden  von  den  heimlich 
tzten  Asafyr.  Da  jenes  Machwerk  wahrscheinlich  nur  in  einem 
aiplare  vorhanden  war,  und  Mohammad  selbst  den  neuen  Ur- 
Dg  desselben  zugeben  mufste  und  es  ihm   also  wunschenswerth 

dafs  CS  vergessen  werde,  so  war  es  auch  wohl  schon  vertilgt, 
lie  Heiden  von  den  As&fyr  zu  sprechen  anfingen. 

Ich  glaube,  dafs  die  später  von  Ahmad  Gbersetzten  abrahamiti- 
B  Rollen  identisch  seien  mit  dem  Buche,  welches  die  Dispu- 
te Asatjr  nannten.  Vieleicht  ist  dies  eine  den  orthodoxen  Chri- 
»  welche  sich  nicht  bekehren  liefsen,  abgelauschte  beschimpfende 
^nung.  Wir  finden  ja  auch  andere  Beweise,  dafs  alle  diese 
ren  ebenso  gerne  mit  gelehrten  Brocken  aus  fremden  Sprachen 
lieh  warfen,  als  der  Kapuziner  in  Wallensteins  Lager.  Was 
I  vorzuglich  bestimmt,  die  Asktyr  fSr  die  später  von  Ahmad 
setzten  abrahamitischen  Rollen  zu  halten,  ist  der  Umstand,  dafs 
ammad  um  die  Zeit  als  die  As&fyr  zur  Sprache  kamen,  sich 
1  erklärte,  Gott  habe  ihm  befohlen  als  l^anyf  der  Religion  des 
abam  zu  folgen.  Nach  der  Enthüllung  war  es  auch  der  einsige 
S,  der  ihm  offen  stand,  zu  erklären,  er  habe  diese  Richtung  auf 
ibl  Gottes  eingeschlagen. 
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m.    Konnte  H«liui 

Die  Frage,  ob  Mobammad  IcMn 
moslimischen  ')  nnil  anch  die  chrätlit 
tigt.  Br  selbst  IfiTst  Oott  Mgen  Koi 
das  [im  Himmel  aorbewahrte]  Boch 
—  —  —  ehedem  pflegtest  da  keioei 
lesen,  noch  eines  mit  deiner  rechten 
haften  Makkaner  stellten  dies  in  Abr«< 
er  aach  vor  der  OfFeobarang  der  früli 
sehen  Schriften  las,  er  doch  Tag  an 
die  As&tyr  der  Alten,  welche  ihm  < 
(Kor.  25,  s— 0-  Er  Ifiagnete  dieses, 
daTs  er  Ja  nicht  schreiben  könne. 
Uugnnng  fortgebildet  ond  behauptet, 
dig  war.  Ich  besitze  nicht  die  Mal 
Streitfrage  verfolgen  cd  können,  aber 
in  den  ersten  Zeiten  des  Isl&ms  Tiel 
nnngen  getheilt  waren.  Kostoläny  hat 
tation  aaf bewahrt,  welche  in  Spaniei 
Philosoph  Ibn  al-Walyd  Bä^  (Aven] 
phet  lesen  nnd  schreiben  konnte,  at 
Die  Theologen  griffen  ihn  ob  diesei 
einen  Ketzer  und  Atheisten.     Ein  Di 

„Ich  will  nichts  mit  einem  Men: 
ewige  Leben  um  diese  Welt  verkauft 
phet  geschrieben  habe." 

Um  dem  Streit  ein  Ende  zu  ma 
fürst  die  Gelehrten  zu  einer  Dispatati( 
Gelehrsamkeit  den  Sieg  davon  trug.  I 
sieht  wird  vom  Kor&n  nicht  widersproi 
nem  richtigen  Verslfindnifs  desselben.  : 
darin  auf  die  Zeit,  ehe  ihm  der  KorAn 
denn  es  wird  gesagt:  „Da  lasest  kei 
nee  mit  deiner  Hand  vor  diesem."  1 
er  ein  Ummy  war,  andererseits  abe 
wird,  dafe  ein  Wunder  an  ihm  gewii 
eines  Zweifels  gegen  seine  Sendung 
der  Annahme  entgegen ,   dafs  er  nacl 
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obeniatarlichen  EiDflufs  schreiben  gelernt  habe.  Dies  wSre 
n  zweites  Wnnder  gewesen.^ 

>  weit  Bk^.  Es  ist  klar,  dafs  er  den  Koranvers  in  demsel- 
iurlichen  Sinne  aaffafste,  wie  wir.  Ihn  Dihyä  bemerkt,  dtS» 
eisten  Gelehrten  ihm  beistimmten,  darunter  sein  Schaycli 
^rr  Hirawj,  Abü-1-Fath  Nayschäpury  ond  andere  ifrj^schf* 
.gen. 

h  mufs  nur  noch  bemerken,  dafs  der  arabische  Ausdruck  far 
*  tala  ist,  und  ganz  gewifs  „ lesen ^  in  unserem  Sinne,  nicht  blofs 
Hen  bedeutet  Wenn  nun  die  Worte:  ^Lies  den  Ungläubigen 
>r^  wieder  und  wieder  vorkommt  und  stets  dasselbe  Wort  ge- 
t  wird,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  nicht  annehmen  sol- 
iTs  er  in  vielen  F&llen  seine  Offenbarungen  wirklich  geschrie- 
ir  sich  hatte  und  nicht  blos  ans  dem  Gedächtnisse  vortrug, 
er  K&dhij  lykdh  fuhrt  eine  Tradition  an,  in  welcher  Moham- 
a  Mo'awija  sagt:  9,Lege  das  Tintenfafs  nieder,  schneide  den 
,  theile  die  Striche  des  Sjn  und  verschlinge  das  Mym  nicht 
r^;  daraus  schliefst  er,  dafs  Mohammad  nicht  nur  schreiben 
,  sondern  etwas  von  Kalligraphie  verstand, 
ir  kommt  vor,  dafs  er  den  versiegelten  Brief,  welchen  er  dein 
Lllah  b.  öahsch  gab  *),  selbst  geschrieben  habe.     Aufser  den 

genannten  Koranstellen  beweisen,  nach  meiner  Ansicht,  die 
cn  mystischen  Buchstaben,  welche  am  Anfange  von  mehreren 
des  Korans  stehen,  am  besten,  dafs  er  schreiben  konnte  und 
r  schon  sehr  früh  seine  Offenbarungen  aufzeichnete  oder  auf- 
^n  liefs.    Gewifs  wurde  es  keinem  Menschen,  der  die  Buch- 

nicht  kennt,  einfallen,  am  Anfange  der  19ten  Süra  z.  B.  das 
ramm   J.  N.  R.  J.  (Jesus  Nazarenus  Res  Judaeorum)   zu 

er  unzweideutigste  Fall,  in  dem  Mohammad  zeigte,  dafs  er 
en  konnte,  hfitte  sich  bei  Hodaybiya  zugetragen,  wenn  nur 
ichrichten  darüber  einstimmig  wären.  Er  diktirte  dem  'Alyy 
«Friedensvertrag  mit  den  Korayschiten,  und  darin  kommen  die 
vor:  ,) Mohammad  der  Bote  Gottes^;  die  Heiden  protestirten 
diesen  Titel  und  sagten,  wenn  wir  glaubten,  dafs  du  ein  Ge- 
-  Gottes  bist,  wflrden  wir  uns  dir  unterwerfen.  Du  bist  Mo- 
id,  der  Sohn  des  'Abd  Allah.  Er  befahl  nun  dem  'Alyy  die 
ig«'n  Worte  auszustreichen  und  dafür  zu  schreiben:  Moham- 
.  'Abd  Allah.  'Alyy  weigerte  sich.  ,)Der  Prophet  nahm  nun 
Dkumcnt,  und  obwohl  er  nicht  gut  schreiben  konnte,  schrieb 

Sirh«r   Kap.  18. 
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er  wie  folgt:    Dieses  ist  es,  wozo  sich  Mohammad,  der  Sohlte 
'Abd  Allah,  verstanden  hat:  Er  will  keine  Waffen  mit  nach  Milh 
nehmen   etc.^     Diese  Fassang  der  Tradition   rührt  too  Ab«  Ml 
her  (t  129)  <)•     Indessen  Taymy  (f  143)  erz&hlt  sie  ändert  (Uf 
S.  387),  nSrolich:  der  ^rajschitische  Bevollmächtigte  hielt  dfoin 
des  Schreibers  and  liefs  ihn  die  anstöfsigen  Worte  gar  mdi  M' 
ben.     Diese  beiden  Gelehrten  scheinen  also  in  der  Ansicht,  obl^ 
hammad  schreiben  konnte,  getheilt  gewesen  za  sein,  ondAbiUI 
scheint  diesen  Fall  zur  Bestfitigang  der  seinigen  vorgebndit  a  h 
ben.     Dafs  schon  damals  eine  Meinungsverschiedenheit  ober  iv 
Frage  obwaltete ,  geht  aas  folgender  Tradition  hervor.    Ibi  Ifef 
Schayba,  von  Mogalid  b. 'Awf  b. 'Abd  Allah:    „Der  Propbrf  ri^ 
nicht  ohne  schreiben  zu  können.    Ich  fragte  über  diesen  Pnbte 
Schaby  and  er  sagte:  die  Ansicht  ist  richtig,  ich  habe  Leokfibfli 
die  sie  ausgesprochen  haben.^    Es  waren  also  schon  die  Lehicrii 
Scha'by,  welcher  A.  H.  lOiS  starb,  uneinig  über  diesen  PonkL 

Die  Scene  die  sich  am  Donnerstag,  den  4.  Joni  632,  didTv 
vor  Mohammad's  Tode  an  dessen  Krankenlager  zutrug,  lifo  bia 
Zweifel  übrig,  dafs  er  schreiben  konnte,  denn  hier  verliogle  ff « 
einer  grofsen  Anzahl  von  Zeugen,  wovon  einige  erst  nach  dff  ÜB 
des  ersten  Jahrhunderts  starben ,  ein  Schreibzeug  und  eise  Ui 
um  darauf  zu  schreiben.  Dieses  wird  uns  von  vier  A 
gen  berichtet,  deren  Aussage  in  verschiedenen  Städten  von 
denen  Männern  und  Parteien  aufbewahrt  worden  ist;  oodeifA 
keine  Version  dieser  Tradition,  in  der  Mohammad  nicht  deo  WaP 
ausdrückt  selbst  darauf  zu  schreiben  '). 


1)    Bei  Boch&ij  S.  610  und  bei  NasAy  fol.  603. 
>)    Ibn  Sad  fol.  149  verso  giebt   folgende  AuktoritäUm  tn.  wtk&<  ■!!•* 
einander  übereinstimmen: 

1.  TaJ^yli  b.  ^ammad,  von  Abu  *OwÄna,  von  Sola\'m4n,  d.  i.  ivut^^ 
*Abd  Allah  b.*Abd  AUah,  von  Sa  yd  b.  Gobayr,  von  Ibn'Abba»,  ir«kb** 
zugegen  war. 

2.  SofyÄn  b,  *Oyayna,  von  Solaym&n  b.  Aby  Moallmf  dem  Ofc««  • 
des  Ibn  Aby  Nagy^,  ebenfalls  von  Sa' yd  b.  Gobayr,  von  Ibn'AbbAi  [^^ 
chkry  S.  638). 

8.    9a^gA«^  b.  Nafyr,  von  Mftlik  b.  Mighwal ,  von  Tal^  b.  Mofiif- 

von  Sa' yd  b.  Goba^T,  von  Ibn  *AbbA8. 

4.  WAkidy,  von  Os&ma  b.  Zayd  Laythy  und  Mamar  b.  RAscbid,  ««**J 
von 'Obayd  Allah  b. 'Abd  Allah  b. 'Otba,  ebenfalls  von  Ibn'Abbii  t»«?^^ 
Boch&iy  S.  638). 

6.  Wäkidy,  von  Ibrah^-ra  b.  Isma  yl,  von  Ibn  Aby  ^abyba,  töb  P»«* 
al-Hofayn,  von  *Ikrima,  ebenfallfl  von  Ibn  'Abbi«. 

6.    Mohammad  b. 'Abd  Allah  An9Ar>%    von  Korra  ,  von  b.  ChiW  Ah  I*" 
bayr,  von  (iabir  b.  'Abd  Allah  An9&ry,    welcher   den  Mohammad  ui  titt^ 
KriegszUgen  begleitete  und  nach  A.  H.  70  in  einem  Aller  von  »4  i^^'  '*' 


401 

iohammad's  ▼ermeintliche  Unkonde  des  Schreibens  wurde  schön 
osgebeotet  Wir  lesen  im  EitÄb  alaghanij  Bd.  1  foL  369,  Ton 

b.  'Alyy,  von  Mohammad  b.  Zakarijä  Ohalläbj  (Ghall&yijX 
bü  Bakr  Hodzalj,  von  *Ikrima,  von  Ibn  *Abbas: 
Abbas  ond  Abu  Sofjan  trafen  in  Yaman  einen  Rabbiner,  wel» 
le  in  Bezug  auf  den  Propheten  fragte.    Unter  den  Fragen  war 
lie:  Kann  er  schreiben?  »J^o  v.;.^:^'  ^  'Abb4s  sagt:  Anfangs 

ich  eine  Unwahrheit  sagen,  denkend,  es  worde  meinen  Nef- 

den  Augen  des  Rabbiners  erheben,  wenn  ich  sagte,  dafs  er 
t>en  könne;  aber  es  fiel  mir  ein,  Abu  Sofyän  wurde  mich  der 
strafen  und  zurechtweisen;  ich  antwortete  daher:  Er  kann  nicht 
[>en.  Als  der  Rabbiner  dies  hörte,  war  er  anfser  sich  und 
Die  Juden  sind  verloren,  die  Juden  sind  verloren!^ 
Hejenigen,  welche  behaupten,  Mohammad  sei  des  Schreibens 
idig  gewesen,  stGtzen  sich  auf  die  falsche  Deutung  des  Wortes 
f,  weil  er  sagt,  er  sei  ein  Prophet  der  Ummier  ond  selbst 
mmier.  Sie  sagen,  es  bedeute  einen  Menschen,  der  nicht  le- 
ad  schreiben  kann,  wfihrend  damit  im  Kor&n  Jedermann  be- 
et  wird,  der  nicht  Schriftbesitzer  ist.  Ummy  ist  von  ummat, 
abgeleitet  und  heifst  soviel  als  das  lateinische  gentUis  *).  In 
D  Sinne  sagt  Wähidy,  Asb&b  30,  1:  ,)Es  that  dem  Propheten 
lafs  die  Ummier,  nämlich  die  Magier  (Perser),  über  die  Schrift- 
sr,  nämlich  die  Griechen,  den  Sieg  davon  getragen  haben 
I  ^  ' ).  Hier  steht  Ummy  überhaupt  den  Schriftbesitzern  ge- 
er. 
^8  wird  behauptet,  dafs  Ummy  einen  Menschen  bezeichne,  der 

lesen,    aber  nicht  schreiben    könne.     Diese    Ansicht  gründet 
iuf  eine  falsch  verstandene   Stelle   des  Korans,   2,  78:    «Un- 

.  W&kidy,  von  Ibrihym  b.  Tazyd,  ebenfalls  von  Abu  Zobayr,  von  G4bir. 

.    9af9  b. 'Omar  Gawdhy  (^awdhy),  von* Omar  b.  Fadhl  *Abdy,  von  No- 

>.  Yazyd,  von  *Alyy  b.  Aby  TAlib. 

.  Wikidy,  von  IlUcb&m  b.  Sa'd,  von  Zayd  b.  Aalam,  von  seinem  Vater, 

Hnir  h.  ChaU^b. 

.    Ibii  Sad,  fol.  218,  und  Moslim,  Bd.  2,  467,  theilen  noch  fernere  Tra- 

m  Über  diesen  Gegenstand  mit,  welche  auf  der  Auktorit&t  des  *Onvk,  von 

ba,  und  Ibn  Aby  Molayka,  von  'Ayischa,  beruhen.     Diesen  zufolge  sagte 

imad,    er  wolle  ein  Dokument   zu  Gunsten  des  Abu  Bakr   schreiben. 

BfiH^m  Evidenz   nach   hat  *Ayischa   diesen   unwahren  Znsatz   eingeschaltet. 

rflrde  von  dem  Alter  der  ursprünglichen  Tradition  zeugen. 

)    Geiger,  8.  27,  giebt  dem  Worte  eine  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommende 

lang  und  leitet  es  richtig  von  nmma,  gens,  ab.     Dennoch  hat  er,  wie  es 

e^mal    dem  Scharftfinnigsten    begegnet,    das  Richtige   nicht  getroffen.    Wie 

Jerr  Kay  versichert,  heifst  ummy  auch  im  Rabbinischen  gentilis.  Im  christ- 

rabischen  sagt  man  ummawy. 

)    Andere  Beweise  habe  ich  in  meinem  «Life  of  Mohammad*,  8.  100,  ge- 
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auch  in  uidera  SteLlea  des  ^oräoB  ia  diesem  Sil 
■er"  heiTse.  Der  Sinu  der  Stelle  «£re  demnac 
«Schreiben"  bei&t:  „Ee  giebt  Umuiier  unter 
•chreibea  können,  eoadera   ddt  Leser  siod." 


h£agt,  wi 
nyya)  ab. 


man  siebt,  voa  der  Bedeutung  von 
Ich  habe  das  Wort  schon   oben  S. 


t  207,  giebt  bei  Bagbawy  eine  ühnlkhe  ErU 
am&ni}',  indem  er  es  (ür  gleichbedeutend  mit  ; 
fandene  Sagen"  h£lt.  Etwas  weiter  entftrmt  siel 
Abn'Obayda:  „etwas  auswendig,  ohne  Buch  Voi 
wird  von  dem  erstgenannten  Philologen  erkl&r 
vi-J^  ^  rjik  -i  0^^  „ümmier  werden  die  A 
sie  keine  [geoffenbarte]  Schrift  besafsen, 


Vierzehntes  Kapitel« 


Theologische  Streite  in  Hakka. 

e  neuern  Oeschichtschreiber,  welche  sich  mit  Mohammad 

iciiirtigt  haben,  sind  viel  zu  sehr  an  dem  vorurtheilsvol- 

Standpunkte  der  Gläubigen  kleben  geblieben,  und  ob- 

bl  sie   ihm  das   Prophetenthum  absprechen,  so  hat  er 

b   auch  nach  ihrer  Darstellung  Ueb ermenschliches  ge- 

tet.    Wie  ein  Herr  Professor  mit  seinen  Collegienheften, 

ig  ausgearbeitet,  auf  das  Katheder  steigt,  so  auch,  glau- 

sie,   sei   er  mit  einem  wohl  durchdachten  Plane,  den 

ic^en  Zustand  seiner  Kation  zu  verbessern,  aufgetreten 

habe  ihn  durch  die  Macht  seines  Genies  durchgefßhrt. 

In  unserer  Zeit  müssen  selbst  Autokraten  ihr  Programm 

Zeit  zu  Zeit  den  Umständen  gemäfs  abändern;  Männer 

Volkes  fühlten  schon  von  Alters  her,  dafs  das  Führen 

len  meisten  Fällen  darin  bestehe,  dafs  man  dem  Strome 

ikiiseile  und  etwaige  Hindernisse  aus  dem  Wege  räume, 

it  aber  dafs  man  auf  die  Seite  gehe  und  ihn  vorüber- 

^en  lasse.     Hätte  sich  Mohammad  mit  strenger  Conse- 

viz  an  ein  starres  System  gehalten,  so  wäre  er  so  weit 

ommen,  als  die  Weisen   in   der  Paulskirche;   wäre  er 

t"  damit  durchgedrungen,  so  müfsten   wir  anerkennen, 

K    er   wirklich   ein  Werkzeug  Gottes  gewesen  und  das 

Tste  Wunder  vollbracht  habe.     Die  ungläubigen  Zeitge- 

%en   des  Propheten   kommen   bei  einer  solchen  Auflas- 

1^  der  Geschichte  schlecht  weg  und   sind   nicht  einen 

xt  besser,  als  die   hartnäckigen  Juden,   wie  sie  in  der 
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mad  wird  Niemand  lüugnen;  aber  auch  u 
neni  gab  es  Männer,  welche,  wie  der  Di 
Aby-1-^lt,  ungewöhnliche  Talente  besari 
eifrig  suchten  und  auf  weiten  Reisen  Erfahi 
einige  Bildung  gewonnen  halten.  Aufsei 
sich  nicht  scheuen,  bei  Juden  oder  Chri: 
chen '),  und  sie  besafsen  die  Mittel,  sieb  i 
fen,  während  der  Prophet  sich  des  Beistai 
besitzer  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  ' 
Sie  waren  also  jedenfalls  gerechtfertigt,  v 
gegenüber,  wie  es  in  Kor.  40,  tu  heÜBt,  vi< 
nisse  einbildeten. 

Bisher  haben  wir  vorzüglich  die  äi 
trachtet,  welche  die  Aristokraten  anwende 
gen  Islam  zu  ersticken.  Der  Polizeistoc 
luge  Beweisgründe  sind  hei  entarteten  Na 
lilik  wie  in  religiösen  Dingen  nicht  nur  g 
Ueberzeugung  des  Volkes  umzugestalten 
um  einen  Enthusiasmus  für  die  Ansicht! 
zu  erwecken.  So  ist  denn  auch  der  Deu 
dem  Pietismus  gewichen.  Bei  rechtschafle 
gesunden  Völkern  haben  sie  oft  den  entgef 
flufs.    Die  Aristokraten  von  Makka  sahen 
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den,  und  es  bildete  sich  allmählig  uuter  ihnen  eine 
tion  von  Polemikern,  welcher  sich  geistreiche  Männer, 
n  sie  auch  nicht  zu  ihrer  Kaste  gehörten ,  beigesellten 

welche   bemüht  war,   den  Mohammad  zu  widerlegen 

ihn  mit  seinen  eigenen  Waffen  schlagen.  Diese  Partei 
*,  wie  er  K.  25,35  selbst  zugiebt,  einen  sehr  grofsen 
lufs  auf  die  Entwicklung  seiner  Lehre.  Das  Gesetz  der 
i^ere  nöthiget  den  Flufs  von  der  Höhe  der  Alpen  dem 
re  zuzueilen ;  aber  hier  ein  Fels  und  dort  ein  Baum  ha- 
ihn  aus  der  geraden  Bahn  gebracht,  und  er  macht  hun- 
e  von  Windungen  und  Umwege,  ehe  er  sein  Ziel  er- 
ht.  So  ging  es  auch  der  Lehre  des  Mohammad»  und 
^ht   es  jeder  Idee,  wenn   sie  in  die  Erscheinung,   in 

Reich  des  Zufalls  tritt.  Die  Uauptgrundsätze  des  Is- 
I  waren  ein  Bedörfnifs  der  Zeit,  etwas  Gegebenes  — 
Jiches.  Aber  Einwürfe  der  Gegner  und  erbärmliche 
Lsichten  des  Stifters  haben  den  Gang  ihrer  Entwick- 
*  krumm  und  windend,  das  Göttliche  menschlich  ge- 
ht, und  ein  grofser  Theil  des  Korans  beschäftiget  sich 

Antworten  auf  die  Fragen   der  Widersacher  und   mit 

Lösung  von  Complicationen,  die  aus  den  eigenen  Ver- 
ngen  des  Gottgesandten  und  seiner  Rückkehr  zum  ge- 
»n  Weg  hervorgegangen  sincL 

In  der  Verfolgung  dieser  Episoden  besteht  auch  das 
resse  der  Geschichte  des  Entstehens  des  Islams.  Wer 

mit  dem  Endresultate  allein  begnügt,  gleicht  den  al- 
Geographen,  welche  Berge  und  Flösse,  Meeresufer  und 
iler  durch  gerade  Linien  darstellten.  Es  ist  nicht  das 
louement  —  sondern  die  NTerwicklungen,  was  den  Reiz 

Romans  und  der  Komödie  bildet,  und  was  in  der  Ge- 
ichte  dem  Manne  der  That  einen  Wirkungskreis  bietet. 

die  Windungen  im  Laufe  des  jungen  Islams  beurthei- 

zu  können,  ist  es  also  vor  Allem  nöthig,  die  Binder- 
;e  zu  kennen,  welche  sie  verursachten. 
Der  vorzüglichste  Gönner  der  polemischen  Partei  war 

reiche  Walyd  b.  Moghyra.   Auch  viele  von  den  übri- 
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gen  Aristokraten  ermunterten  sie  und  nahaien  an  ihreBSia- 
pfen  einen  lebhaften  Antbeil. 

Unter  den  Kämpfern  wird  uns  Nadbr  b.  Härilh,  ni 
Rruder  der  BanA 'Abd  al-Dftr,  als  der  bedeutendste  g^ 
schildert.  Aufser  ihm  werden  genannt:  AbA  Backt»  k 
Hischäm,  Ibn  Zi'bary  Sahmy,  Aswad  b.  'Abd  Yägbftdi,Zi- 
ma'a  b.  Aswad,  Adyy  b.  Raby'a  Zohrj,  Achnas  b.  Sek- 
ryk/Abd  al-Rahmän,  der  Sohn  des  Abu  Bakr,  und'!;  k 
Wäyil  b.  Hischäm  b.  So'ayd  b.  Sahm. 

Der  wichtigste  aber  war  Oroayya  b.  Aby-I-Qak.  It 
haben  bereits  im  ersten  Kapitel  eine  Koräostelle  jageftMi 
welche  gegen  ihn  gerichtet  ist. 

Diese  Männer  haben  schon  früh  die  Anmafsungfi  ia 
Propheten  lächerlich  gemacht  und  widerlegt,  aber  cnt  ■ 
das  Jahr  617  scheinen  sie  mit  Ernst  eine  systemtiicli 
Polemik  angefangen  zu  haben,  und  sie  dauerte  fast  Vk  M 
Flucht  fort.  Anfangs,  wie  wir  aus  folgender  KoriMdk 
ersehen,  begnügten  sie  sich  damit,  in  aligemeineii  Ab- 
drücken in  Abrede  zu  stellen,  dafs  er  ein  Bote  (lottft  «i 
Allmählig  fanden  sie  es  zweckmäfsig,  in  Einzelbeiteii  et- 
zugehen. 

23,  32.     Nach  ihnen  liefsen  wir  ein  anderes  GescUcch 
erwachsen 

a3.  und  sandten  zu  ihnen  einen  Boten  aus  ihrer  Mte 
mit  dem  Auftrage:  Dienet  Allah,  denn  ihr  habt  keioea  M 
aufser  ihm,  fürchtet  ihr  euch  nicht? 

34.  Die  Mala  seines  Volkes,  nämlich  die|eoigeii,  ^ 
che  ungläubig  waren  und  das  jenseitige  ZusamroentTpiti 
mit  Gott  in  Abrede  stellten,  und  diejenigen,  welcbea  irir 
in  diesem  Erdenleben  Wohlstand  verliehen  haben,  si^' 
Er  ist  nichts  Anderes  als  ein  Mensch  wie  ihr»  und  er  A, 
was  ihr  esset, 

35.  und  trinkt,  was  ihr  trinket. 

36.  Wenn  ihr  einem  Menschen,  wie  ihr  selbst  «il 
folget,  so  macht  ihr  ein  schlechtes  Geschäft 
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«  37.     Wie,  er  sagt  euch  gar  voraus,  dafs,  wenn  ihr 

todt.   Staub  und  Gerippe  seid,  wieder  auferweckt  werdet! 

38.  Ei,  ei,  was  man  euch  vorschwatzt! 

39.  Es  giebt  kein  Leben  als  dieses  Erdenleben.  Wir 
■terbeu,  wir  leben,  aber  wir  werden  nicht  auferweckt  werden. 

40.  Er  ist  nichts  weiter  als  ein  Mann,  welcher  auf 
Aliab  Lügen  erfindet,  und  wir  glauben  nicht  an  ihn. 

41.  Der  Bote  schrie:  Herr,  stehe  mir  bei  in  der  An- 
gelegcnheit,  in  der  sie  mich  Lügen  strafen! 

42.  Der  Herr  antwortete:  Bald  werden  sie  es  eines 
Bforgens  bereuen. 

4-1.  Und  es  ergriff  sie  der  Ruf  voll  Wirklichkeit  und 
^mie  ^weggeschwemmte  Spreu  lagen  sie  da.  Fort  mit  dem 
Yolke  der  Ungerechten! 

44.     Nach   ihnen  liefsen   wir  ein  anderes  Geschlecht 

:r  4A.     ICein  Volk  läufl  seinem  Ziele  vor,  noch  bleibt  es 

^labinter  zurück. 

46.  Dann   sandten  wir  eine  Reihe   von  Boten,  aber 
r«o  oft  ein  Bote  zu  seinem  V^olke  kam,  hiefsen  sie  ihn  ei- 
nen Lfigner.   Wir  liefsen  ein  Volk  dem  andern  folgen.    Wir 
üeHien  ihre  Geschichte  zur  Volkssage  (d.  h.  zum  abschrek- 
kenden  Beispiel)  werden.  Fort  mit  einem  ungläubigen  Volke! 

47.  Dann  sandten  wir  den  Moses  mit  seinem  Bruder 
.Jkaron  etc. 

Ungefähr  um  das  Jahr  620  vermehrten  sich  die  Kräfte 
der  Disputanten  durch  den  Beitritt  des  'Abd  Allah  b.  Aby 
Sarh.     Ich  übersetze  seine  Geschichte  aus  Wä^idy^): 


•)  'Abd  AUah  b.  Sad  b.  Aby  Sarh  b.  al-HÄrith  b.  Hobajb  b. 
PodxAfa  [b.  Na^r]  b.  Malik  b.  Hisl  b.  'Amir  b  Lowajy  worde  von 
•einer  Matter  Molhäoa  bint  Ö&bir  in  der  Poesie  unterrichtet  AI- 
l^&kim  von  Soddyy,  von  Mo9ab  b.  Sad,  von  seinem  Vater:  Als 
der  Prophet  Makka  eroberte,  gab  er  im  Allgemeinen  Amnestie,  von 
der  jedoch  vier  Personen  aosgenommen  waren:  'Ikrima,  Ihn  Chafal, 
MillFyas  b.  Qob&ba  und  Ihn  Aby  Sarh.   Der  letztere  wurde  von  'Oth- 
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»'Abd  Aiiah,  sagt  er,  bekannte  den  Isl&in.  Ym 
ges  liefs  ihn  der  Prophet  zu  sich  rufen  und  diktkt 
eine  Offenbarung,  welche  er  eben  erhalten  hatte.  Sie 
in  Süra  23  und  fängt  an: 

12.  Zuerst  haben  wir  den  Menschen  aus  Tboi 
gebildet, 

13.  dann  haben  wir  sie  in  der  Form  vod  Sau 
ein  geschötztes  Lager  (den  Mutterleib)  gelegt; 

14.  dann  haben  wir  den  Saamen  in  einen  Bli 
pen  umgestaltet  und  den  ßlutklumpen  haben  Ww  i 
fleischige  Masse  und  die  fleischige  Masse  in  KnocJH 
wandelt,  und  die  Knochen  haben  wir  mit  Fleisch 
det.  Darauf  (nach  Vollendung  des  Foetus- Lebens) 
wir  ihn  in  einer  andern  Gestalt  erwachsen  lassen, 
net  sei  Allah,  der  beste  der  Schöpfer! 

15.  Dann  werdet  ihr  dereinst  sterben, 

16.  und  dann  werdet  ihr  am  Tage  der  Aufer 
auferweckt  werden. 

Dem  'Abd  Allah  gefiel  diese  Beschreibung  di 
stehungsgeschichte  des  Menschen,  und  als  Mohama 
Vers  14  diktirte  [und  um  einen  Keim  verlegen  war] 

man  verborgen,  dann  kam  er  zu  dem  Propheten  als  dieser 
digongseid  von   den  Makkanern  empfing,   legte   seine  Hto 
des  Propheten  zar  Huldigung,  welcher   sie  auch  annahm, 
er   die   Huldigung   von   drei   Personen   empfangen   hatte. 
Mohammad  blickte  noch  erst  vorher  um  sich,  ob  nicht  m 
Gefährten  aufstehen  und  ihn  erschlagen  wurde. 

Yazyd  Nahawy,  von  'Ikrima,  von  Ihn  'Abbas: 

„Ihn  Aby  Sarh  pflegte  für  den  Propheten  zu  schreib 
der  Teufel  liefs  ihn  ausglitschen  und  er  begab  sich  zu  den 
bigen:  der  Prophet  nahm  ihn  von  der  Amnestie  ans.*^ 

Ihn  Sad,  von  Ibn  Mosayyab: 

„Einer  der  An^ar  (nämlich  'Abbäd  b.  Bischr)  hatte  ein 
gethan,  den  Ibn  Aby  Sarh  zu  tödten,  wenn  er  ihn  sehen  ; 

Im  egyptischen  Eroberungskriege  kommandirte  Ibn  Aby 
rechten  Flügel.  'Othmän  machte  ihn  zum  Gouverneur  von 
In  dem  Burgerkriege  blieb  er  ruhig  zu  'Askalän  ohne  Pari 
greifen  und  starb  daselbst  A.  H.  30. 
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ir  die  Worte  hinzu:  Gesegnet  sei  Allah,  der  beste  der 
löpfer!  Der  Fropliet  versetzte:  Dies  sind  gerade  die 
irte,  welche  mir  Gott  geoflenbart  hat.  Dieses  erregte 
'eifel  in  'Abd  Allah  gegen  Mohammad's  Inspirationen  und 
sagte:  »Wenn  Mohammad  die  Wahrheit  spricht,  so  habe 
eh  ich  eine  Offenbarung  erhalten  so  gut  wie  er,  und  wenn 
Ifigt,  so  habe  ich  so  gut  gesprochen  als  er«,  und  er  fiel 
iD  Islam  ab. 

Wir  haben  andere  Versionen  dieser  Tradition  '),  wei- 
fte zufolge 'Abd  Allah  absichtliche  Veränderungen  machte, 

den  Propheten  zu  probiren.  Es  unterliegt  also  keinem 
rcifel,  dafs  schon  früh  geringfügige  Ungenauigkeiten  in 
'  Redaktion  der  Offenbarungen  als  Grund  des  Abfalles 
■es  Mannes  angegeben  wurden;  weiter  unten  aber  wer- 
fe wir  sehen,  dafs  die  Zweifel  in'Abd  Allah  durch  die 
ehrten  Juden  angeregt  wurden,  welche  nach  Makka  ka- 
■3,  uro  die  Korayschiten  in  ihrer  Controverse  zu  unter- 
tzen. 


')   Ibn  (jrarjr,  von  'Ikrima,  in   einer  Randglosse  za  WÄhidy, 

der  Irscbäd: 

,'Abd  Allah  b.  Sad  b.  Aby  Sarh  pflegte  fSr  den  Propheten  zo 
Bulben.  Dieser  diktirte  ihm:  Er  ist  erhaben  und  weise.  'Abd  Allah 
^  schrieb  nieder:  Er  ist  vergebend  und  barmherzig.  Dann  las 
^m  Propheten  vor,  was  er  geschrieben  hatte,  und  er  sagte:  Ja, 

ist  ganz  richtig.  'Abd  Allah  verliefs  darauf  den  Isl&m  und  begab 
Ik  zo  den  ^orajschiten  (der  Erzähler  bildet  sich  ein,  dafs  dies  zu 
djna  geschehen  seit)  und  sprach:  Wenn  Mohammad  eine  Offen- 
^xog  erhalten  hat,  habe  ich  auch  eine  Offenbarung  erhalten  etc^ 
i^  den  Bemerkungen  des  Baghawy  zu  Kor.  6,  93  geht  hervor,  dafs 
Ni  Allah  den  Propheten  bei  dieser,  bei  der  im  Text  erwähnten 
i  auch  bei  andern  Gelegenheiten  versucht  habe.  Seine  Zweifel 
^inen  aber  durch  den  Streit  Ober  die  verbotenen  Speisen  ange- 
lt worden  zu  sein ;  deswegen  richtet  sich  auch  Mohammad  in  swei 

diesen  Streit  bezüglichen  Offenbarungen  an  seine  wankenden  Ad- 
Äger. 


gehalten  hatte,  wendeten  auch  sie  die 
ihn  BD.  E»  ist  schon  zu  wiederholten  . 
den,  dar»  dieser  Ausdruck  so  viel  bedt 
oder  mehreren  Ginn  besessen,  und  es 
dessen  im  Korikn  (34,  H.  23,  74.  vergi.  : 
ein  iiinn  in  ihm;  ich  habe  daher  ma^A. 
setzt.  Ks  entspricht  dem  lateinischen 
uplerscheiden  sich  die  V^orstellungen  in  d 
sich  die  Araber  ihre  Ginn  anders  vorste 
nischen  Völker  ihre  Dämone.  lieber  diese 
tasie  hat  jedes  Volk  seine  eigenen  Beg 
ligion,  sobald  sie  siegreich  wird,  degrai 
rer  Vorgängerin  zu  Teufeln  und  setzt 
Geister  an  ihre  Stelle. 

Einige  Ginn  standen  nun  allerdingc 
Meinung  der  Araber,  allein  wenn  ein  ^ 
und  tobte,  konnte  man  doch  nicht  das 
ten  Geistes  in  ihm  erblicken.  Ks  gab  u 
uns  Entzückte  und  Besessene.  Wenn  au 
gebrachte  Ansichten  über  die  Geisterwel 
sich  doch  in  jedem  Orte,  in  welchem 
kranker  bemerkbar  macht,  erst  nach  sei 
bestimmte  Theorie   über  seinen   Zustan 
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ichreiben  weit  mehr  dem  Betrüge  zu,  als  billig  ist« 
Ickaner  machten  keine  Aiisnabme  von  diesen  Regeln 
»Uten  jeden  Tag  eine  neue  Theorie  auf.  Anfangs 
eten  sie,  dafs  er  besessen  und  ein  Kähin  sei  (Ko- 
•29),  aber  nicht  einer  von  der  guten  Sorte,  sondern 
e  Teufel  aus  ihm  sprachen  ( Kor.  26,  221 ).  Er  be- 
b  auf  den  Inhalt  des  Korans,  sie  aber  antworteten 
u  bist  ein  abgerichteter  Karr  (Kor.  44, 13),  der  die 

Anderer  nachplappert.  Darauf  erwiderte  er,  dafs 
off^eblichen   Lehrer  nicht  arabisch  genug  wfifsten, 

die  Verfasser  des  Korans  gelten  zu  können  (R.  16, 
ie  gaben  zu,  dafs  die  Form  allerdings  sein  eigenes 
»ei,  das  Ganze  aber  hielten  sie  för  eine  flberspamite 
und  die  Schöpfung  eines  wahnwitzigen  Menschen 
7,  35.  44,  13.  26,  221).  Die  Antwort,  welche  er  dar- 
,  ist  sehr  matt.  Er  Ififst  Gott  durch  emen  Schwur 
!rn: 

s.  Ich  brauche  nicht  zu  schwören  bei  dem,  was 
et, 

noch  bei  dem,  was  ihr  nicht  sehet: 

Dieses  sind  wahrlich  die  Worte  eines  edlen  Pro- 


) 


und  nicht  die  Worte  eines   Poeten  —  es  fehlt 

des  Glaubens  Regung; 

auch  nicht  die  Worte  eines  KAhin  —  ihr  habt 
l'eberlegung!  — 

Ein  Erlafs  ist  es  vom  Herrn  der  Welten. 

Ind  wenn  unser  Bote  uns  irgend  welches  Oe- 
;  andichtete, 

würden  wir  ihn  bei  der  Rechten  nehmen 

und  die  Herzader  durchschneiden 

und  Niemand  von  euch  könnte  ilm  schfitzen. 

Nein,  [dies  ist  nicht  GeschwStz,  fondem]  eine 
lg  für  die  Frommen. 

Wir  wissen  wohl,  dafs  es  Leute  unter  euch  giebt, 
sie  för  eine  Ltige  erklären. 
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50«  Die  Läugner  sind  deshalb  nur  zu  bedauern, 

51,  denn  diese  Offenbarung  ist  die  gewisse  WahihnL 

52.  Lobpreise  daher  den  Namen  deines  Herrn,  da 
Grrofsen ! 

Während  einige  ihn  lur  einen  BetrOger  und  Cbarfala 
(S&bir)  zu  verschreien  fortfuhren  (Kor.  51,  52),  gaben  » 
dere  dem  Worte  magnün  die  schreckliche  Bedeutung,  <r 
bei  uns  toll,  wahnsinnig  hat  (Kor.  54,  9)  und  beaotragli^ 
dafs  er  unter  Aufsicht  gestellt  werde.  Er  antwortete,  U 
man  dem  Moses  und  Noah  dasselbe  nachgesagt  habe: 

23,  24.  Die  Mala,  welche  unter  seinem  Volke  nagfa* 
big  war,  sagte:  Der  dort  ist  weiter  nichts  als  ein  Mentl 
wie  ihr.  Er  will  vor  euch  bevorzugt  sein«  Wenn  esfiii 
gefiele,  so  würde  er  Engel  (als  Boten)  schicken.  Wir  b- 
ben  von  nichts  der  Art  unter  unsem  Vorvätern  gebort 

25.  Er  ist  weiter  nichts  als  ein  Mensch,  in  den  ( 
Ginn  ist.     Beobachtet  ihn  einige  Zeit 

26.  Er  sprach:  Herr,  mache  mich  siegreich  ihrer B^ 
schuldigung  wegen; 

27.  und  wir  offenbarten  ihm :  Baue  die  Arche  (y^ 
Kor.  54,  9.  51,  52). 

Mohammad  befand  sich  damals  in  einer  I^,  <fc 
wenn  sie  nicht  gerade  trostlos  war,  doch  fiir  einen  ^ 
ternen  Beobachter  keine  schöne  Zukunft  versprach.  W 
äufsern  Verhältnisse  konnten  daher  nur  einen  depriiuR^ 
den  Eindruck  auf  sein  Gemfith  machen.  Aufserdem  beM* 
man  bei  der  Beurtheilung  das  Peinliche,  welches  «w 
V^orwtirfe  für  ihn  haben  mufsten,  und  dafs  im  unaofhörbh* 
Ebben  und  Fluthen  des  Gemfithes  hysterischer  Pen** 
die  gehobene  Stimmung  nur  kurze  Zeit  dauert,  ia  ^^ 
gleiche  zu  den  Paroxismen  der  an  Verzweiflung  tWW* 
den  Kleinmüthigkeit.  Häufig  bezweifelte  er  auch  9^ 
seine  Mission,  und  wenn  er  sich  dann  von  seiner  gf^^ 
ten  Stimmung  erholte,  liefs  er  sich  von  Gott  zumfc«:  W 
bist  wirklich  ein  Prophet,  sei  nicht  einer  der  ZweiBer!  •■ 
er  liefs  sich  zum  Gebet  ermuntern.   Der  Vorwurf  der  B«* 
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iheit  fiel  glOcklicher  Weise  in  eine  Zeit»  ^o  er  es  wa- 
I  durfte  zu  trotzen;  daher  ergriff  er,  statt  sieh  auf  die 
rtheidigung  zu  beschränken,  die  Offensive  und  brand- 
rkte  einen  seiner  Feinde  als  besessen: 
if  221.  Soll  ich  berichten,  auf  wen  die  Teufel  sich  nie- 
lassen  ? 

222.  Sie  lassen  sich  nieder  auf  jenen  Verläumder  und 
ider, 

223.  sie  geben  ihm  das  Erhorchte  ein,  doch  die  met- 
D  sind  Lfigner. 

224.  Die  Poeten  aber  sind  Leute,  welchen  die  Irren- 
1  folgen. 

225.  Siehst  du  nicht,  dafs  sie  in  jedem  Thale  (Fache) 
ruroirren 

226.  und  dafs  sie  Dinge   sagen,  die  sie  nicht  thun? 
Ich  glaube,  dafs  diese  Stelle  gegen  den  Dichter  Omayya 

Aby-1-^alt  gerichtet  ist. 


n.    Wunder. 

Ganz  für  das  Wohl  der  Menschheit  zu  leben,  ist  eine 
le  Bestimmung  und  dabei  ein  erträgliches  Gewerbe, 
bngs  jedoch  haben  Diejenigen,  welche  Beruf  dazu  fiih- 
«  vorausgesetzt,  dafs  sie  nicht  von  Gottes  Gnaden  dazu 
Mren  sind,  gegen  manche  gemeine  Vorurtheile  zu  kam- 
n.  Mohammad  ffihlte  dieses,  und  obschon  seine  Ah- 
mten so  lauter  waren  wie  die  anderer  Reformatoren  und 
QDagogen ,  so  fand  er  es  doch  mehrere  Male  noth- 
ndig  zu  betheuem,  dafs  er  keinen  Lohn  Dir  sein  Pre- 
en  erwarte.  Mit  jener  Bescheidenheit,  welche  in  jeder 
ligion  von  wahrer  Gottesfurcht  untrennbar  ist,  fügte  er 
Ir  bisweilen  hinzu,  dafs  ihm  seine  Stamrogenossen  ge- 
"dien  sollen.  Dieses  kleine  Opfer  erwarte  er  aber  nicht 
^onst,  sondern  er  wolle  es  auf  das  Freigiebigste  mit  An- 
langen auf  die  Genüsse  des  Paradieses  bezahlen.    Kur 
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heidnische  Unempfanglicbkeit  für  göttliche  Ueeo  ki 
die  Makkaner  veranlassen»  äufsere  Beweise  (ur  eine  Lekt 
zu  fordern,  die,  wie  Mohammad  glaubte»  keiner  bedarf  wi 
an  und  für  sich  ein  Wunder  ist 

Wir  wissen,  dafs,  wie  das  Bekenntnifs  auch  imovr 
heifsen  mag,  der  wahre  seeligmachende  Glaube  darb  b^ 
stehe»  dafs  man  sich  des  Forscbens  und  Klageins  entbibc, 
und  wir  können  daher  die  Haltung  der  Makkaner  OBig- 
lich  für  fromm  erklären.  Aber  es  läfst  sich  doch  auch  Vieki 
zu  ihrer  Vertheidigung  sagen.  Mohammad  erzahlte  üna 
gern  von  den  alten  Propheten  uod  den  Wundem»  die  ae 
gewirkt  haben»  und  betheuerte  darauf»  dafs  auch  er  eia  Pro- 
phet sei;  was  war  natürlicher»  als  dafs  sie  auch  ¥<»  Am 
Wunder  erwarteten.  Am  liebsten  hätten  sie  es  geack% 
wenn  er  das  Thal  von  Makka  durch  die  Versetzung  der 
Berge  weiter  gemacht,  aus  dem  Boden  Quelleo  bervorg^ 
rufen  und  es  mit  Feldern  und  Obstbäumen  bedeckt  ytte. 
Sollte  aber  dieser  Wunsch  zu  selbstsüchtig  erscheioea,  ft 
wollten  sie  sich  zufriedenstellen»  w  enn  Gott  bei  hellem  Taer 
durch  zwei  Engel  das  Buch  auf  seinen  Boten  herabsandte*). 
Nach  Mohammad's  Begriffen  von  Gott  und  Offenbarung  i«- 
ren  diese  Forderungen  ganz  gerechtfertigt»  und  wena  wir 
die  Wunder»  die  schon  vor  ihm  geschehen  sind»  berifik- 
sichtigen»  so  können  wir  sie  auch  nicht  trivial  beiÜMft 
Was  man  mir  auch  immer  von  der  Macht  religiöser  B^ 
geisterung»  edlem  Enthusiasmus  und  unverschuldeter  Seibii- 
täuschung  sagen  mag  —  und  dem  Mohammad  fehlte  ci 
gewifs  nicht  an  diesen  Eigenschaften  —  so  glaube  ich  dock 
dafs  eine  eherne  Stirne  dazu  gehörte»  ohne  diesen  Bedit- 
dingungen  genügen  zu  können»  das  Prophetenamt  hrtPt 
setzen  ^). 


')  Aus  Kor.  35,  21  geht  hervor,  dafs  eines  der  Wunder,  wcfck 
sie  gerne  gesehen  hätten,  war,  dafs  er  mit  den  Todten  «ipricbfc 
Eine  ausfSbrliche  Antwort  auf  dieses  Verlangen  steht  in  Sura  34 

*)    Folgende  Inspiration»  welche  seine  Verzweiflaog  über 
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»Die  Korayschiten y  berichtet  die  Tradition  '),  spra- 
mit  dem  Propheten  und  sagten:  Du  erzählst  uns,  da(s 
i  einen  Stab  hatte,  mit  dem  er  auf  den  Felsen  schlug, 
*s  sprudelten  zwölf  Quellen  hervor,  dafs  Jesus  die 
n  erweckt  und  dafs  für  die  Thamüdäer  eine  Kamee- 
rvorgebracht  wurde.  Wirke  ein  solches  Wunder  und 
ollen  dir  glauben.  Er  sprach:  Was  für  ein  Wunder 
lit  ihr?  Sie  antworteten:  Verwandle  den  Hügel  von 
n  (iold.  Er  sagte:  Sehr  gut,  ich  will  es  thun.  Dar- 
el"  er  den  Gabriel.  Dieser  aber  sprach:  Wenn  du 
so  soll  der  ^afä  zu  üold  werden.   Aber  warum  soll 

,chtj  Wunder  zu  thun,  und  zugleich  seinen  Glauben  und  seine 
ndung  ausspricht,  ist  von  psychologischem  Interesse: 

Dieses  Erdenleben  ist  weiter  nichts  als  Tand  und  Spiel, 
iseitige  Leben  ist  besser  für  Diejenigen,  welche  Gott  furchten, 
len  sie  das  nicht  ein? 

Wir  wissen  wohl,  dafs  das,  was  sie  sagen,  dich  betrübet. 
i\o  strafen  nicht  dich  der  Luge,  sondern  die  Ungerechten  Ifiug- 
c  Zeichen  Allah*s  [die  er  in  dir  wirkt]. 
.  Schon  vor  dir  sind  manche  Boten  als  Lügner  verschrien 
1,  sie  aber  haben  es  ertragen  mit  Geduld  wie  sie  auch  immer 
ige  beschuldigt  und  gequält  wurden,  bis  endlich  unsere  HSlfe 
Gottes  Worte  ( Weissagungen)  sind  keiner  Verfinderang  anter- 
[und  auch  du  wirst  Beistand  finden].  Wir  haben  dir  ja  schon 
schichte  der  Gottgesandten  erzählt. 

Wenn  dir  ihr  Sichfernhalten  von  dir  anerträglich  ist,  nun 
i!  wenn  es  dir  möglich  ist,  ein  Loch  in  die  Erde  oder  eine 
zum  Himmel  zu  finden  und  sie  durch  ein  solches  Wunder 
ehren,  so  thue  es.  Allein  wenn  es  Gott  so  wollte,  so  warde 
[auch  ohne  Wunder]  alle  auf  den  rechten  Weg  versammeln, 
o  nicht  auch  du  einer  der  Unwissenden! 

Die  Hörenden  folgen  deinem  Rufe;  die  Todten  (Ungläubi- 
ber  wird  Allah  auferwecken  und  dann  müssen  sie  vor  seinem 
'Stuhl  erscheinen. 

Sie  sagten:  Warum  erhält  er  keine  Zeichen  von  seinem 
*  Antworte:  Allah  ist  im  Stande  ein  Zeichen  herabzusenden. 
)ie  meisten  von  ihnen  wissen  dies  nicht 

Wahidy,  6,  iu9y  von  Abu  Ma' schar,  von  llohamoMMl  b.  Ka'b 
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ein  Zeichen  gewirkt  werden?  sie  gli 
und  dann  folgt  [augenblicklich]  die 
aller  Einwohner).  Es  ist  besser,  d 
Diejenigen,  welche  sich  bekehren  v 
Mohammad  erwiderte:  Ich  will  abwi 
barte  Gott  Kor.  6,  I09.« 

6, 124.  So  od  ihnen  ein  Zeichen 
bracht  wird,  sagen  sie :  Wir  werden 
ben,  wenn  dir  nicht  etwas  Aehnlich 
den  Boten  Gottes  gegeben  wurde. 

Unter  dieser  Bedingung  aber  v< 
zu  glauben '): 


■)  Die  Tr&ditioQ  stellt  den  Hergang 
W&bidy,  ÄBbäb  17,  92,  von  'Ikrima,  von 
\,Otba,  Schaybs,  Abä  Sofyän,  Nadhr 
Ijrd  b.  ol-Moghyra,  Abu  Öahl,  'Abd  Allah 
b.  Chalaf  nnd  andere  ^orayachi tische  Hfii 
eines  Tages  hinter  der  Ea'ba  and  sagtei 
mand  tn  Mohammad,  dafs  er  zu  ans  ko 
ditpDttren,  damit  wir  einmal  mit  ihm  in's 
bereitwillig  zu  ihnen,  von  dem  lang  gehe 
sie  endlich  die  Wahrheit  einsehen  würd 
Wir  haben  von  keinem  Araber  gehört,  da 
Stamme  eingeführt  hat  wie  du.  Do  tad 
unsern  Glauben,  erklärst  uns  für  Thorei 
und  stiftest  Zwietracht  unter  uns.  B^  giel 
Temrsacht  hast.  Wenn  der  Zweck  deiner 
thümer  cn  erwerben ,  wollen  wir  sie  dl 
reichste  Mann  unter  ans  sein.  Wenn  di 
nach  Rang  strebst,  so  wollen  wir  dich  i 
Wenn  dn  Herrschaft  bezweckst,  wollen 
fen.  Wenn  dich  aber  ein  Ginn  (Dfimon) 
ausgaben  nicht  scheuen  und  Mittel  zu  findi 
lung  verschaffen,  und  wenn  nichts  hilft, 
chen  entschuldigen.  Der  Prophet  antwor 
von  dem,  was  ihr  nennet,  weder  Reicbthi 
schaß,  sondern  Allah  hat  mich  zu  euch 
mir  ein  Bach  geoffenbart  und  befohlen,  dt 
«amen  soll.    Ich  habe  euch  die  Botschaf 
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109.  Sie  haben  den  stärksten  ihrer  Eide»  nämlich  bei 
ly  geschworen»  dafs»  wenn  ihnen  ein  Zeichen  würde» 
l^auben  wollen. 

Die  Moslime  haben  eine  Rintheilung  und  technische 
»nniingen  für  Wunder  aufgestellt»  welche  dem  Mo^am- 


meinen  Rath  gegeben.  Wenn  ihr  meine  Lehre  aDnehmet»  so 
I  IQ  carer  Seligkeit  in  dieser  und  in  der  nftchsten  Welt;  wenn 
oe  aber  von  euch  stofset»  so  erwarte  ich  geduldig  den  Befehl 
iS.  Er  wird  twischen  mir  and  each  richten.  Sie  erwiderten: 
D  da  ansere  Anerbieten  nicht  annimmst,  so  madien  wir  einen 
m  Vorschlag:  Da  siehst»  unser  Thal  ist  eng,  wir  sind  arm  und 
D  grofsen  Wassermangel:  wir  fuhren  ein  hartes  Leben.  Bitte 
tn  Herrn,  der  dich  gesandt  hat,  dafs  er  diesen  Bergen»  welche 
beengen,  wegzugehen  befehle,  dafs  er  unser  Land  weit  mache 
Ton  Flössen  darchstromt  werden  lasse,  wie  'Iri]|[:  and  Syrien. 

ihn,  dafs  er  unsere  Viter»  besonders  aber  den  Ko^ayy,  wieder 
eke,  und  wir  wollen  uns  bei  ihnen  Rath  holen  Ober  deine  Lehre. 
D  du  das  thust,  so  glauben  wir  an  dich.  Der  Prophet  antwortete: 
Was  ihr  verlangt,  ist  nicht  meine  Mission.  Ich  habe  euch  be- 
die  Botschaft,  mit  der  ich  beauftragt  bin,  ausgerichtet.  Wenn 
s  annehmet,  so  ist  es  zu  eurem  Heil  in  dieser  Welt  und  in  der 
ten.  Sie  fuhren  fort:  Wohlan  denn,  wenn  da  das  nicht  than 
»  so  bitte  deinen  Herrn»  dafs  tr  einen  Engel  sende»  welcher 
lifs  für  dich  ablege,  dafs  er  dir  Ofirten  und  Sch&tze  gebe  und 
'hiofs  von  Oold  und  Silber,  damit  du  nicht  mehr  auf  die  Mfirkte 
iben  brauchst,  um  deinen  Unterhalt  zu  erwerben.  Mohammad 
»rtete :  Ich  werde  niemals  meinen  Herrn  um  Solches  Intten,  noch 
B8es  meine  Mission.  Ich  bin  als  Prediger  und  Warner  zu  euch 
dt  worden.  Sie  fielen  ihm  in  das  Wort:  Wenn  du  ein  Warner 
H>  lasse  den  Himmel  auf  uns  herabstQrzen,  wie  do  glaubst,  dafs 
lerr  thun  wird,  wenn  es  ihm  geßUlt  Er  antwortete:  Das  steht 
Ott,  wenn  es  ihm  gefUlt,  so  wird  er  es  thun.  Einer  von  ihnen 
Wir  glauben  nicht  an  dich  bis  du  Allah  und  die  Engel  zu  uns 
bringst  'Abd  Allah  b.  Abj  Omajja  Machzümj  nnd  der  Sohn 
Wnte  des  Propheten,  der*Atika,  einer  Tochter  des  'Abd  al- 
tib»  sagte:  Wir  glauben  dir  nicht»  bis  do  vor  onsem  Augen 
icier  Leiter  zum  Himmel  empor  steigst  ond  ans  ein  offenes 
l^ar  [den  KorAn]  mitbringst,  begleitet  von  einigen  Engeln, 
e  2^agnifs  f3r  dich  ablegen.     Der  Prophet  kehrte  darauf  be- 

ihres  Unglaabens  wegen»  lu  den  Seinen  irarGck,  nnd  Gott  of- 
'te  ihm  Sora  17,  »3.^ 
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begrüDdet  wird,  nennt  man  es  Mu'^za  (di 
Der  Verfasser  will  sagen:  Die  Wunder  c 
den  Mu'^za  und  die  Wunder,  die  Gol 
Heiligen  Tvirkt,  werden  Karftma  genannt 
dentliche  Erscheinungen  sind  keine  Wun 
unerklärliche  Dinge. 

Im  Koräo  stehen  Bayyina,  Erleuchti 
Wunder,  [letzteres  Wort  bedeutet  urs| 
Es  heifst  in  Kor.  26,  128:  »Die  'Aditen  l 
auf  jedem  erhabenen  Ort.«  Diese  Zeich 
tung  der  Karawane  in  der  Wüste  best 
LeuchtthÜrnie  für  die  Seefahrer ').  Ich 
Ayah  unter  den  heidnischen  Arabern  < 
einer  andern  Bedeutung  fibüch  war:  Wu 
ihm  Zeichen  genannt  worden,  und  er  ist 

■)  Im  Original:  IstJdr&g.  Es  wird  in  d« 
TCuBchang  fibereetzt.  Eigentlich  bedeutet  ea 
Hinterhalt  locken  (Kor.  7,  isi);  wenn  ihm  abt 
„TSoBchnng"  gegeben  wird,  so  schwebte  d< 
darg,  madraga  als  Stammwort  tot.  Diese  ii 
auf  dickem  Papier  geschriebene  Prot>en  von  Ka 
nnngen,  welche  wie  aof  Leinwand  anfgeiogeni 
luTten  zasammengelegt  werden,  so  daTs  sie  gl 
i&t.  bilden,   also   ao:   UAA/.     Wenn  du  Dar« 
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lebrauch  und  Ideengang  der  Juden  gefolgt  Wie  dieses 
RTort  zu  seiner  neuen  Bedeutung  kam,  lernen  wir  aus  Stel- 
itn  wie  diese:  Zacharias  bat  Gott  um  ein  Zeichen,  und 
Gk>tt  antwortete:  Dein  Zeichen  sei,  dafs  du  drei  Tage 
Ituoim  seiest  ^ ).  Aehnliche  Fälle  kommen  b  der  Bibel 
riliifig  vor.  Ein  Wunder  ist  also  ein  Zeichen,  wodurch 
3[ott  sein  Walten  kund  giebt;  daher  werden  auch  im  Ko- 
fAo  zunächst  der  Auf-  und  Untergang  der  Sonne,  der  He- 
ien und  das  Wachsen  der  Pflanzen  und  Thiere  Zeichen 
Softes  genannt  (Kor.  7,  144)^). 

Jetzt  bedeutet  Ay ah  Koran vers;  in  diesem  Sinne  sagt 
mMU,  dafs  die  erste  Süra  sieben  Ayah,  d.  h.  Verse  enthalte. 
Schon  Mohammad  gebrauchte  es  häufig  fiir  Inspiration;  denn 
nr  erblickte  in  seiner  fibersprudelnden  Begeisterung  das 
Walten  Gottes  in  seinem  Innern.  Ja  er  geht  weiter  und 
wendet  (Kor.  7,  175;  vergl.  Bd.  I  S.  80)  den  Ausdruck  so- 
gar auf  die  begeisterten  Verse  des  Dichters  Omayya  an. 
In  einem  oder  zwei  Fällen  steigerte  sich  Mo^ammad's  ei- 


")  l^or.  19, 11.  Lacas  1,  is— 19.  Der  Deutestameotliche  Aosdroek 
ifA  ini§utop.  Auch  die  Wunder,  welche  Moses  wirkte  ood  nach  neoer 
Terminologie  Mo'^z&t  genannt  werden  sollen,  heilsen  im  Kor&n  26, 
u.  28,  u.  s€  AyAt 

*)  Die  Etymologie  ist  etwas  dunkel.  Das  hebr.  Wort  für  Zei- 
m  ist  dt,  das  syr.  oto  und  das  arab.  ayah  oder  ayat  Das  arabische 
anf  die  Wortel  aw2i  umkehren,  ankommen,  das  syr.  auf  ata, 
.•ad  das  hebr.  anf  awt  rhM  welches  die  Lexicographen  für  verwandt 
»H  alah  halten,  znrückgefahrt  werden.  Es  scheint  festiosteheu,  dafs 
dier  Gmndbegriff  von  aya,  6t  nnd  oto  veniens  ist.  Es  ist  aber  klar, 
§ab  im  Semitischen  nrspranglich  &  kommen  bedeutete  (so  auch  im 
Bfodostanischen  A-n&  nnd  im  Pers.  &-ma-dan,  Imperat  kj).  Um 
Mt  Warsel  la  erweitem,  wurde  schon  früh  ein  T  beigefSgt,  und  so 
•Btstaoden  owt,  awat  (statt  aat) ,  ata  als  neue  Wnneln.  Es  wurden 
aber  auch  andere  Versuche  gemacht,  die  ursprüngliche  Wurzel  4  an 
erweitem,  und  wir  haben  im  Arabischen  awa  (statt  aa);  vielleicht 
gehören  auch  bawa  und  awab  hieher.  Das  Wort,  welches  jeUt  Zei- 
chen heifst,  scheint  gebildet  worden  zu  sein,  als  die  Wurzel  zu  &t 
erweitert  war,  und   es  mag  aat  oder   aut  gelautet  haben;   daher 

mjmU  ot 
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gene  Aufregung  zur  Vision,  welche  er  das  grSbte  Zeick^ 
Ayat  alkobra,  nennt. 

In  dem  Gebrauche  von  Aya  erblicken  wir  atio  « 
Beispiel^  dafs  Mohammad  eine  subjective  Wahmehoai 
dnrdi  ein  Wort  bezeichnet,  womit  eigentlich  ein  fAfVt- 
ver  Gegenstand  benannt  wird.  Auch  Bayyina,  weiches,  mt 
Bd.  I  S.  474  gezeigt  worden  ist,  Erleuchtung  bedeutet,  nW 
in  Kor.  7,  103,  wie  Ayah  ftir  die  Wunder  des  Moses  m 
Pharao  gebraucht.  Auch  dieses  Wort  ist  also  tod  Ib- 
bammad  zur  Bezeichnung  einer  subjektiven  und  objektiio 
Wahrnehmung  benutzt  worden. 

Dieselbe  Unfähigkeit,  zwischen  Vorgängen  im  Idmi 
und  den  äufseren  Wahrnehmungen  zu  unterscheiden,  nfl 
sich  auch  in  Mohammad's  Antworten  auf  die  Fordemi 
Wunder  zu  thun.  Eine  zu  klare  Auflassung  des  Gegenfi» 
des  wäre  auch  sehr  unbequem  gewesen,  und  es  li^  it 
her  in  der  BegriiTsverwirrnng  ebenso  viel  Absidit  ab  » 
türlicher  Hang. 

Als  ihn  die  Gnadenlehre  besonders  beschäfHgte,  pc^ 
digte  er: 

13,27.  Die  Ungläubigen  sagen:  Warum  wird  ihm  v« 
seinem  Herrn  kein  Zeichen  gewahrt?  Antworte:  DerDerr 
leitet  irre,  wen  er  will,  und  den  Bekehrten  führt  er  zusici 

28.  nämlich  die  Gläubigen,  welche  ihre  Herzen  duck 
das  Dzikr  Allah's  ^)  stärken  —  und  werden  die  Hef« 
durch  das  Dzikr  Allah's  nicht  kräftig?  —  Heil  und  m 
schöne  Zukunft  den  Gläubigen  und  Rechtschaffenen! 

29.  Auf  diese  Weise  (d.  h.  ohne  aufsere  Zeichen,  M- 
dem  dadurch  dafs  du  den  Bedürfnissen  der  »Bekehrten«  ein- 
sprechest) haben  wir  dich  zu  einem  Volke  gesandt,  welche» 
andere  Völker  vorausgegangen  sind,  auf  dafs  du  ihm  d» 
was  wir  dir  eingegeben  haben,  vorlesest.  Sie  (die  Nid<- 
bekehrten)   aber  glauben   nicht  an  den  Rahroän.     Sprid: 

')   Bestfindig  die  Ejacalation:  Allah!  Allah!  im  Maode  fifai«! 
und  an  Gott  denken. 
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st  mein  Herr!  Es  giebt  keinen  Gott  aufser  ibm.  Auf 
'ertraue  ich,  er  ist  es,  zu  dem  ich  mich  bekehrt  habe« 

30.  Gäbe  es  auch  einen  Kordn  (Gebetformel) '),  durch 
hen  Berge  zum  Gehen  gebracht  oder  die  Erde  zer* 
it  oder  den  Todten  Sprache  gegeben  werden  könnte 
würden  sie  doch  nicht  glauben].  Allein  Allah  waltet 
Uen  Dingen.  Haben  dessenungeachtet  nicht  audi  die 
bigen  daran  verzweifelt,  dals,  wenn  es  Allah  wollte, 
lle  Menschen  leiten  würde? 

Obschon  Mohammad  in  dieser  Offenbarung  wie  Swe«- 
»org  den  Glauben  als  eine  aus  dem  Innern  strömende 
t  ansieht  und  äufsere  Mittel  ihn  aufzunölhigen  (är  un* 
^kniafsig  hält,  so  verschmäht  er  es  doch  nicht,  sich  in 
mder  Inspiration  auf  das  Zeugnifs  der  Scbriftbesitzer 
berufen,  welches  ihm  auch,  wie  wir  im  vorigen  Kapi- 
jeselien  haben,  von  gröfstem  Nutzen  war: 
,109.  Sie  haben  den  stärksten  ihrer  Eide,  nämlich 
Allah,  geschworen^),  dafs  sie  dann,  wenn  ihnen  ein 
hen   würde,   glauben  wollen.     Antworte:     »die  Zei- 

stehen  bei  Gott.(<  Wifst  ihr  auch,  o  Gläubige,  dafii 
1  ihnen  auch  eins  gezeigt  würde,  sie  doch  nicht 
>ten? 

110.    Wir  wenden  ihre  Herzen  und  ihre  Augen  von 
Wahrheit  hinweg.   Sie  würden  also  selbst  einem  Wun- 
nicht  glauben,  wie  sie  vom  Anfange  nicht  glaubten.  — 
werden  sie  auch  ferner  in  ihren  Sünden  verblüfft  herum- 
lassen. 

)  Unter  Koran  ist  hier  nicht  das  ganie  Bach,  welches  wir  so 
^n,  zu  verstehen.  Man  sagt:  gama'ata  ^orinan  kathjran,  ich 
Tiel  [vom]  Kor&o  gesammelt  In  ^ser  Phrase  wie  aach  im 
bedeutet  Ifloräu  ein  geoffenbartes  Stock  oder  ein  Psalm,  und 
r*  Stelle  liegt  eine  Idee  za  Oronde,  welche  die  Juden  mit  dem 
^n  Namen  Gottes  und  andere  Nationen  mit  Zauberformeln  ver- 
in. 

•)  Ich  folge  der  Auffassung  des  Kalby  ond  Mo^&hid,  welche 
i:  Wenn  ein  Mann  be!  Allah  schwor,  so  war  dies  der  feier- 
«  Eid. 
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111.  Wenn  wir  auch  die  Engel  zu  ihnen  binabici- 
den,  wenn  auch  die  Todten  mit  ihnen  sprechen  und  nir 
auch  Alles  als  Bflrgschaft  versammeln»  so  sind  sie  dock 
nicht  fähig  zu  glauben,  aufser  wenn  Allah  es  will.  —  Sie 
können  dies  nicht  begreifen. 

112.  [Wenn  du  von  Walyd  und  Andern  verfolgt  wi 
um  Wunder  gefragt  wirst,]  so  haben  wir  ilDr  jedea  Pit- 
pheten  einen  Feind  aufstehen  lassen,  nämlich  die  Sitae 
unter  den  Menschen  und  Ginn.  Diese  flfistem  jenen  wAümt 
Phrasen  voll  Irrthum  zu.  Wenn  es  dein  Herr  anders  woHte, 
würden  sie  dies  nicht  thun.  Kümmere  dich  daher  wA 
um  sie  und  ihre  Verläumdungen. 

113.  Mögen  die  Herzen  der  Leute,  ^velche  nicht  a 
das  Jenseits  glauben;  sich  zu  diesen  Scheingrfindeo  b- 
neigen,  mögen  sie  sich  damit  gefallen  und  mögen  sie  sick 
somit  in  Schuld  und  Sünde  verstricken. 

114.  Soll  ich  mir  deshalb  aufser  Allah  einen  Schiedi- 
richter  wünschen?  Er  ist  es,  welcher  zu  euch  das  [ii 
Himmel  aufbewahrte]  Buch  in  deutlicher  Fassung  hffib* 
gesandt  hat,  und  jene,  welchen  das  Buch  [ehedes] 
gegeben  worden  war,  wissen,  dafs  deine  Lekre 
eine  Mittheilung  von  dem  Herrn  und  voll  Wahr- 
heit ist,  sei  daher  nicht  einer  der  Zweifler. 

Deutlicher  als  in  den  bisherigen  Stellen  wendet  ff 
die  Gnadenlehre  zu  seinem  Zwecke  in  folgender  lospir»- 
tion  an: 

25,  8.  Sie  sagen:  Was  ist  dies  für  ein  Gottgesaodtfr.' 
Er  ifst  Speisen  und  zieht  auf  den  Märkten  umher  [um  sei- 
nen Unterhalt  durch  Handel  zu  erwerben]. 

[Wir  werden  nimmer  glauben,]  wenn  nicht  ein  Et- 
gel  zu  ihm  gesandt  wird  und  mit  ihm  als  Warner  thi- 
tig  ist, 

9.  oder  wenn  ihm  nicht  ein  Schatz  gegeben  x^rri 
oder  ftir  ihn  Gärten  erschaffen  werden,  von  denen  er  f*- 
sen   kann.     Die  Ungerechten   sagten    [zu    den   Gläubigen]: 
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t  der,  dem  ihr  folget,  etwas  Anderes  als  ein  bethörter 
enscb? 

10.  Sieh  doch,  womit  sie  dich  in  dieselbe  Kategorie 
dien!     Sie  irren  und  können  keinen  Ausweg  finden. 

11.  Gesegnet  sei  der,  welcher,  wenn  er  gewollt,  dir 
was  Besseres  gegeben  hätte  als  alles  dieses,  nämlich  Pa- 
diese,  welche  von  Bächen  durchschnitten  sind,  und  er 
ftrde  noch  Schlösser  hineinstellen. 

1*2.  Aber  sie  halten  die  Stunde  (das  Weltgericht)  fär 
De  Lüge  [und  dieses  ist  die  Ursache  ihres  Unglaubens 
fd  nicht  der  Mangel  an  Wundern],  und  fOr  den,  der  die 
Uinde  läugnet,  haben  wir  das  UöUenfeuer  vorbereitet  [und 
HD  die  Fähigkeit,  an  dich  zu  glauben  und  sich  dadurch 
a  retten,  benommen]. 

Bemerk.     Hier  folgt  eine  Beschreibung  der  Hölle. 

Die  Idee,  dafs  Gott  die  Menschen  verblende  und  so- 
ir  äufsere  Mittel  anwende,  um  sie  vom  Glauben  abwen- 
g  zu  machen,  bildet  eine  Phase  in  Mobammad's  Ausbil- 
Uig  der  Gnaden-  und  Prädestinationslehre,  und  er  fand 
»  besonders  bequem,  wo  er  sich  compromittirt  hatte 
lergl.  Kor.  22,  52  und  den  A.  D.  621  geoffenbarten  Vers 
r,  6*2)  oder,  wie  im  gegenwärtigen  Falle,  nicht  leisten 
Mute,  was  man  von  ihm  erwartete.  Er  will  sagen:  Gott 
itbält  mir  deswegen  die  Wundergabe  vor,  um  die  Men- 
then  zu  erproben,  denn  ein  Mensch,  dessen  Herz  nicht 
n  Gottesfurcht  und  dem  Glauben  an  die  Unsterblichkeit 
"ibllt  ist,  verdient  nicht,  durch  den  Eintritt  in  die  selig- 
tachende  Kirche  gerettet  zu  werden. 

Die  Tradition  ist  hierin  viel  erhabener  als  der  Koran, 
chade,  dafs  dem  Mohammad  nicht  folgende  schöne  Idee 
I  den  Sinn  gekommen  ist'): 

»Als   die  Ungläubigen   dem   Propheten  seine  Armuth 


*}    Wabidj,  Asbab  25,11,  von  Öowaybir,  von  DhahhÄk,  von 
Mk  'Abbas. 
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vorwarfen,  indem  sie  sagten:  Was 
er  ifst  Speieen  etc.,  wurde  er  sehr 
briet  zu  ihm  und  sagte,  dafs  auch 
afseri  und  ihren  LebensiinterhaH  er« 
rend  sie  sprachen,  wurde  Gabriel  so 
Mohammad  fragte  ihn,  warum  er  i 
und  er  antwortete;  Ich  sehe  ein  Th 
das  bisher  immer  geschlossen  war. 
wird  jetzt  ober  dein  Volk  hereinbrei 
Armuth  vorwarfen.  Mohammad  we: 
Dieser  aber  nahm  bald  darauf  seine 
an  und  sprach:  Freue  dich  Mobamr 
wän,  der  Schatzmeister  de»  Paradi 
was  Rrfreulichee  von  deinem  Herrn 
und  sprach:  Saläm,  o  Mohammad, 
Grafs  und  die  Schlflssel  der  SchSI 
durch  deren  Genufs  dein  Lohn  in 
um  das  Gewicht  eines  MQckenflOgi 
Mohammad  sah  den  Gabriet  an,  diei 
auf  die  Erde  und  sprach:  Sei  dem 
hammad!  Der  Prophet  sprach:  Ich  ' 
ich  ziehe  es  vor,  arm  und  ein  gedi 
Diener  Gottes  zu  sein.  Ridhwdn 
das  Rechte  getroffen.  Zugleich  t 
Hinmiet;  Gabriet  erhob  sein  Haupt 
des  Himmels  waren  oflen  bis  zum 
hammad  sah  die  Plätze  der  Prophe 
über  den  ihrigen.  Üie  Stimme  rief: 
zufrieden  mit  dir.  Der  Prophet  ant< 
du  willst,  o  Herr;  mein  Schatz  sei, 
Auferstehung  lursprechen  darf  fBr  < 


')  Wir  haben  gesehen,  dafs  Fürsprsi 
sieht  des  Propheten  and  seiner  Lehrer  « 
w£re  ein  schlechtes  Geschäft  ohne  diesei 
ihn  seine  Anhänger,  von  denen  sich  nui 
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Die  Fortsetzung  der  letzten  Offenbarung  enthilt  die 
IvCwort  auf  eine  bestimnite  Forderung ,  dafs  nämlich  En- 
|el  Tom  Himmel  kommen  sollen.  Sie  ist  schon  viel  schalk- 
bafter  als  die  Inspirationen,  die  wir  soeben  kennen  gelernt 
hdben»  und  bezieht  sich  auf  seine  Drohungen  einer  zeitli- 
sbea  Strafe: 

>  35, 23.  Diejenigen,  welche  keine  Vergeltung  erwarten, 
Warum  werden  nicht  die  lüngel  zu  uns  herabge- 
dt,  oder  warum  sehen  wir  unsern  Herrn  nicht  ?  —  Sie 
■od  fibermfithig  in  ihrer  Seele  und  im  höchsten  Grade 
rermessen. 

Bemerk.  Die  Antwort  auf  diese  Forderung  steht 
dben  &  114. 

Derselbe  Gegenstand  wird  auch  in  andern  Suren  be- 
bandelt: 

6,  8.  Sie  sagen:  Warum  wird  nicht  ein  Engel  zu  ihm 
herabgesandt?  —  Wenn  wir  einmal  einen  Engel  hinabge- 
landt  haben,  so  ist  die  Sache  entschieden,  dann  wird  k&me 
iMcksicbt  mehr  auf  sie  genommen. 

9.  Hätten  wir  auch  einen  Engel  zum  Boten  gewählt, 
lo  wftrden  wir  ihm  doch  menschliche  Gestalt  gegeben  haben 
[vsd  folglich  würde  er  ihnen  unkenntlich  sein,  indem  er  wie 
lie  aussähe.] 

17,92.  Sie  sagen:  Wir  werden  nimmer  an  dich  glau- 
boiy  ehe  du  nicht  ftir  uns  eine  Quelle  aus  der  Erde  ber- 
rorsprudeln  lafst, 

92.  oder  ehe  du  nicht  einen  Garten  erhalten  hast  toII 
Palmen  und  Reben,  durchschnitten  von  murmelnden  Bächen, 


Oottesbewofstsein  erheben  konnten,  wenig  geachtet  haben,  wenn  er 
Dieht  mit  Grott  auf  dem  vertrautesten  Fafse  gestanden  hfitte.  Die 
robeo  Ansicblen,  dab  sich  der  Ewige  und  Unveränderliche  beein- 
losseo  Ufst,  sind  nnter  allen  Völkern  verbreitet,  und  ich  hatte  Ge- 
legenheit, selbst  den  Heiligendienst  verdammende  Wahhäbiten  zu 
beobachten,  wie  sie  in  Gefahr  o  Mohammad!  o  Mohammad  1  (und 
rieht  o  Qott!  oGottl)  ausrufen,  statt  die  Sehnttern  gegen  das  Rad 
la  stemmen. 


'!'/■[ 
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94.  oder  ehe  du  nicht,  wie  di 
geschehen  werde],  eioeo  Wolkenbn 
läfat,  oder  ehe  du  nicht  Allah  und 
bringst, 

ys.  oder  ehe  du  nicht  ein  Ha 
zum  Himmel  emporsteigst.  Aber  se 
gen  werden  wir  keinen  Glauben  »> 
ein  Buch  auf  uns  herabkommen  mai 
nen.  Sprich:  Gepriesen  sei  mein) 
dafs  so  etwas  geschehe);  bist  du 
Mensch,  der  als  Bote  gesandt  v/uri 

96.  Nichts  hat  die  Menschen. 
zu  ihnen  gekommen  war,  vom  Glaul 
dafs  sie  sagten:  Wie,  Atlah  soll  < 
Boten  gesandt  haben  P 

97.  Antworte:  Wenn  Engel  ai 
sie  bewohnten,  ivürden  wir  zu  ihnt 
teo  gesandt  haben. 

98.  Sprich:  Allah  genügt  als 
und  mir;  denn  er  kennt  und  beob: 

Auch  in  manchen  andern  Ste 
die  Bürgschaft  Gottes,  d.  h.  die  Le 
nen  Ueberzeugung;  so  sagt  er  z.  E 
6, 19.  Frage:  Was  gewährt  die 
Worte:  Allah  ist  der  Zeuge  im  St 
euch,  er  hat  mir  diesen  Koran  gi 
euch  damit  warne  und  alle,  welche 
ihr  wollt  bezeugen,  dafs  es  neb( 
giebt?  Sprich:  Ich  bezeuge  das  ni 
ist  der  einzige  Gott;  ich  sage  mich 
ihm  beigesellt. 

Der  göttliche  Ursprung  und  d: 
Zeugung  gaben  ihm  selbst,  nachdei 
gedeckt  worden  waren,  den  Muth 
obfichoo  er  (ür  den  Augenblick  Go 
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6,50.  Sprich:  Ich  sage  ja  nicht ,  dafs  die  Schätze  Al- 
■h^8  in  meiner  Gewalt  stehen,  noch  dafs  ich  das  Ferbor- 
fj&oe  wisse y  noch  sage  ich,  dafs  ich  ein  Engel  sei.  Ich 
bige  nur  dem»  was  mir  eingegeben  wird.  Sprich  ferner: 
Stehen  der  Blinde  und  der  Sehende  (d.  h.  ihr  und  ich) 
■f  gleicher  Höhe?  —  Denkt  ihr  nicht  ein  wenig  nach? 

Schon  am  Anfange  seiner  Mission  waren  die  Wunder 
3otte8  in  der  Schöpfung  diejenigen  Zeichen »  auf  die  er 
mne  Hörer  aufmerksam  machte.  Gedrängt  von  Freund 
nd  Feind  hat  er  es  später  versucht.  Beweise  seiner  Sen- 
long  aufzutreiben.  So  oft  seine  Blöfsen  aufgedeckt  wur- 
leo,  kehrte  er  zu  seiner  frühem  Beweisführung  zurück  und 
hadf  dafs  es  das  sicherste  Mittel,  seinen  Lehren  Eingang 
m  verschaffen,  sei:  die  Zuhörer  in  eine  religiöse  Stimmung 
m  versetzen  und  dann  die  Hölle  recht  heifs  zu  machen. 
41s  ihm  seine  Feinde  vorwarfen,  er  trage  die  Asäfyr  der 
AHen  vor,  sagte  er: 

16,  1,  Das  Walten  Allah*s  ist  im  Eintreten,  beschleu- 
riget  es  nicht!  Erhaben  und  weit  entfernt  ist  er  von  dem, 
iras  ihr  ihm  zugesellt. 

%  Er  sendet  die  Engel  als  Ueberbringer  des  [heiligen] 
Geistes,  welcher  eine  seiner  Machtäufserungen  ist,  auf  wen 
er  will  von  seinen  Dienern  herab,  mit  dem  Auftrage :  Lehret, 
•es  giebt  keinen  Gott  aufser  mir;  also  förchtet  mich.« 

a.  Er  hat  die  Himmel  und  die  Erde  nach  einem  Plane 
erschaffen;  erhaben  sei  er  über  das,  was  sie  ihm  zuge- 
sdlen. 

4.  Er  hat  den  Menschen  aus  Saamen  erschaffen,  und 
jetzt  ist  er  ein  frecher  Disputant. 

5.  Auch  die  Hausthiere  hat  er  erschaffen ;  sie  gewäh- 
ren euch  Kleidung  und  andere  Vortheile,  und  versehen  euch 
mit  Nahrung. 

6.  Und  wenn  ihr  sie  heimtreibt  und  auf  die  Weide 
mbrt,  verleihen  sie  euch  Glanz. 

7.  Sie  tragen  eure  Lasten  m  Länder,  welche  ihr  nicht 
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erreichen  könntet  ohne  grofse  persöi 
Euer  Herr  ist  vvahrlich  gnädig  und 

tr.  Auch  das  Pferd,  das  Maultli 
er  euch  gegeben]  zum  Reiten  udi 
Dioge  erschaffen,  die  ihr  gar  nicht 

9.  Ihm  liegt  die  Wegweisung 
Leute,  welche  vom  Weg  verirrt  sii 
(voUte,  würde  er  euch  insgesammt 

ID.  Er  ist  es,  welcher  Wassej 
schickt,  das  zum  Trank  dient  und  d 
wachsen,  worauf  ihr  eure  Heerden 

u.  Auch  Saaten  Ufst  er  durcl 
fsen,  und  den  Oelbaum,  und  die  Pali 
Früchte  aller  Art  —  Darin  liegt  wi 
nachdenkende  ßlenscben. 

12.  Er  hat  euch'  die  Nacht  un 
und  den  Mond  und  die  Sterne  diei 
sie  seinem  Befehle  gehorchen.  — 
Zeichen  für  vernünftige  Menschen. 

13.  Auch  verschiedenartige  Pfli 
Nutzen  auf  der  Erde  ausgesäet!  - 
Zeichen  für  überlegende  Menschen. 

14.  Er  ist  es,  welcher  euch  d 
macht  hat,  auf  dafs  ihr  schmackhafte 
kommet;  —  auch  genlnnt  ihr  dara 
ziehen,  und  du  siehst  wie  die  SchiG 
schneiden  -  -  und  auf  dafs  ihr  euch  i 
macht  und  ihm  dankbar  seid. 

15.  Fr  hat  in  die  Erde  Berge  ' 
unter  euren  Füfsen  nicht  wanke,  u 
auf  dafs  ihr  geleitet  werdet 

16.  [Auch  hat  er  Hügel,  Feist 
[für  Seeleute  und  Karawanen]  erricl 
auch  die  Gestirne. 

17.  Ist  Derjenige,  welcher  en 
welcher  nicht  erschafft?  —  Denkt 
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18.  Wolltet  ihr  die  Wohlthaten  Gottes  zählen,  so  wfir- 
t  ihr  nicht  an^s  Ende  kommen ,  denn  er  ist  gnädig  und 
nmherzig. 

19.  Er  weifs,  was  ihr  verheimlichet  und  was  ihr  zur 
'hau  traget. 

20.  Die  Wesen,  welche  ihr  neben  Allah  anbetet,  or- 
haffen  nichts,  sondern  sie  werden  erschaffen. 

21.  Sie   sind  todt  und  leben  nicht  u.  s.  w.  (s.  oben 
391.) 

28.  Ihre  Vorgänger  haben  ähnliche  Kunstgriffe  geiibt, 
er  Allah  hat  die  Grundfesten  ihres  Gebäudes  angegriffen 
d  das  Dach  ist  auf  sie  gefallen  (die  Strafe  ist  von  einer 
ite  gekommen,  von  wo  aus  sie  es  nicht  vermuthet  hatten). 

29.  Dann  kommt  der  Tag  der  Auferstehung  —  da 
»rden  sie  zu  Schanden  werden  etc. 

Eine  ähnliche  bei  demselben  Änlafs  geoffenbarte  Stolle 
ftlt  oben  S.  390.  Es  fehlte  dem  guten  Manne  an  Ta- 
bt  (ur  beschreibende  Poesie,  und  deswegen  sind  die  In- 
I  rationen  dieser  Art  wenig  zahlreich,  einförmig,  und  wenn 
m  sie  genauer  besieht,  entdeckt  man  dafs  sie  mühsam 
■ammengesetzt  sind;  so  sind  meines  Erachtens  die  in 
KTS  14  zwischen  den  Gedankenstrichen  stehenden  Worte 
fe  späterer  Einfall,  den  er  hier  einschaltete. 

Ich  führe  noch  zwei  Kompositionen  dieser  Art  an'): 
^17.  Betrachten  sie  nicht  das  Kameel,  wie  es  gebil- 
Kist? 

18.  und  den  Himmel  (das  Firmament)  wie  er  gewölbt? 

19.  und  die  Berge  wie  sie  aufgestellt? 

20.  und  die  Erde  wie  sie  ausgebreitet? 

21.  Bringe  sie  doch  zum  Nachdenken,  denn  dn  bist 
■  Ermahner; 

22.  du  bist  aber  nfcht  ihr  Zuchtmeister. 

23.  Wer  sich  abwendet  und  ungläubig  ist, 

*)  Wer  mebr  Erbanang  wSnscht,  lese  Kor.  30,  n  ff.  30,  a  ff. 
»  Y  ff.  25,  a-eo.  15,  i9  ff.  13,  i  ff. 
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6.  Wenn  er  etwas  von  unsem  Zeichen  gelenit  k, 
macht  er  sie  zum  Spott  Solche  Leute  erwartet  «ae  er- 
niedrigende Strafe. 

9.  Hinter  ihnen  gähnt  der  Rachen  der  Hölle  und  wai» 
erworben  haben  wird  ihnen  nichts  nützen,  noch  werdci  i- 
nen  die  Wesen,  welche  sie  aufser  Allah  als  Beschützer  emill 
haben,  yon  Nutzen  sein.  Es  erwartet  sie  eine  grofse  Stnie. 

10.  Dieses  ist  eine  Leitung ,  und  Diejenigen,  weick 
an  die  Zeichen  ihres  Herrn  nicht  glauben ,  erwartet  m 
peinliche  Strafe  der  Erniedrigung. 

11.  Allah  ist  es,  welcher  euch  das  Meer  unte^li^ 
fen  hat,  so  dafs  das  Schiff  auf  seinen  Befehl  darauf  sAinmi 
und  ihr  euch  seiner  Wohlthaten  theilhaftig  machet,  dai 
ihr  dankbar  gegen  ihn  seid. 

1*2.  Er  hat  euch  aus  Wohlwollen  alles  unterwoHci» 
was  in  den  Himmeln  und  was  auf  Erden  ist  In  dieifi 
Dingen  sind  Zeichen  für  ein  nachdenkliches  V^olk. 

11.  Sag^  zu  den  Gläubigen,  sie  sollen  Jenen  Yt^ 
ben,  welche  nicht  an  die  Tage  der  Vergeltung  Allah's  glau- 
ben, an  denen  er  ein  Volk  nach  seinen  Werken  behandeiL 

14.  Wer  Gutes  thut,  thut  es  iiir  sieh  selbst,  wer  Bö- 
ses übt,  der  hat  dafür  zu  leiden.  Am  Ende  müfst  ihr  t« 
eurem  Herrn  erscheinen. 

Hier  wäre  der  Ort,  die  Wunder,  welche  die  Traditios 
dem  Mohammad  zuschreibt,  zu  prüfen.  Allein  weil  wir  mH 
als  Moslime  erzogen  worden  sind,  so  verwerfen  sie  genib 
alle  Leser,  ftir  welche  dieses  Buch  zunächst  geschriebei  lA 
ohne  Skrupel  oder  Gewissensbisse,  wenn  sie  auch  andfff 
Wunder,  welche  ebenso  wenig  historische  ßegröndung  bt- 
ben,  glauben.  Ich  werde  bei  verschiedenen  andern  (ifk- 
genheiten  darüber  sprechen,  um  zu  zeigen,  durch  wes  n- 
erst  Mythen  über  Mohammad  erdichtet  worden  sind,  und 
um  die  Tendenz  verschiedener  früher  moslimischer  Theo- 
logen zu  beleuchten.  Der  Leser  wird  daher  mit  den  des 
Mohammad  zugeschriebenen  Wundem  sattsam  bekannt  lfe^ 
den,  wenn  wir  sie  auch  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  eniblci> 
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lU.    Die  zweite  Drohongsperiode. 

m  reichlichsten  Stoff  för  Spott  boten  Mo^ammad*8 
^ngen  eines  in  Icürzester  Frist  eintretenden  Stra%e- 
Ungeachtet  des  Frevels  und  der  Herausforderun- 
r  Ungläubigen,  wollte  es  doch  nicht  kommen ^  und 
Ibst  konnte  seinem  Boten  keinen  bessern  Rath  ge- 
i  geduldig  zu  sein  (Kor.  38, 15. 16.  Vergl.  oben  S.  95 
).  Wir  haben  zwar  schon  einige  Inspirationen  ken- 
ernt,  aus  denen  die  Verlegenheit  des  Propheten  her- 
litet ;  um  seine  fatale  Lage  anschaulicher  zu  machen, 
;h  hier  noch  einige  nach: 

Ich  schwöre  bei  dem  Firmament  mit  retrograder 
mg, 

und  bei  der  Erde  mit  fruchtbarer  Regung, 

dafs  es  (das  Oedrohte)  ein  Urtel ')  ist,  ein  ent- 
ades, 

und  keinen  Scherz  leidendes; 

—  sie  benutzen  es  zu  ihrer  List, 

aber  auch  ich  gebrauche  List;  — 

lafs  daher  den  Frevlern  Zeit,  und  gewähre  ih- 

St. 

e  Ränke  und  List  der  Ungläubigen  bestanden  in 
Falle  darin,  dafs  sie  die  Nichterfüllung  der  Andro- 
es  Mohammad  als  Waffe  gegen  diesen  gebrauchten, 
t  List  Gottes,  dafs  er  ihnen  Zeit  gewahrte,  sich 
nd  mehr  in  ihren  Sünden  zu  verstricken,  oder  wie 
länder  sagen  würden:  he  gave  them  rope  enough. 

Alre.  Dieses  ist  ein  Buch,  dessen  Zeichen  [im 
]  festgemacht  und  dann  deutlich  auseinandergesetzt 
sind^);  ein  Geschenk  von  einem  Weisen,  Allwissenden, 

auf  dafs  ihr  kein  Wesen  anbetet  aufser  Allah;  — 


Diese  Bedeatang  hst  Vswl  aach  in  Kor.  11,4S. 
Parallel  mit  41,  i.  u. 

28 
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wahrlich  ich  bin  für  euch  ein  Warner   und  Ueberbnnger 
froher  Botschaft  von  ihm  — 

3.  und  auf  dafs  ihr  ihn  um  Verzeihung  bittet  wi 
euch  bekehret.  Wenn  ihr  das  thut,  so  wird  er  eiob  \m 
auf  einen  bestimmten  Termin  (bis  zum  Tode)  etoeo  «to- 
nen Lebensgemifs  gestatten,  und  jeder  der  mxh  aunacb- 
net,  wird  die  Früchte  seiner  Auszeichnung  ernten.  Was 
ihr  euch  aber  nicht  bekehret,  so  fiirchte  ich  (&r  e«di  if 
Strafe  eines  ernsten  Tages. 

4.  Zu  Allah  fuhrt  euer  Weg  (ihr  seid  in  seiner  Bai 
und  könnt  ihm  nicht  entrinnen);  denn  er  ist  allniidi% 


10, 47.  Entweder  wollen  wir  dich  selbst  Einiges  tod  im 
was  wir  gedroht  haben,  erleben  lassen,  oder  wir  lastn  U 
früher  dahinscheiden»  Jeden&Us  zu  uns  (lihrt  ihr  Wegi  Fff- 
ner:  Allah  ist  Zeuge  dessen,  was  sie  thun  (d.  fa.  wirwi- 
sen  was  sie  thun,  und  sie  können  uns  nicht  entgebaji 

48.  Zu  jeder  Gemeinde  wird  ein  Bote  gesandt,  vi 
sobald  er  gekommen  ist,  wird  zwischen  ihm  und  ihr  wk 
Gerechtigkeit  entschieden  und  es  geschieht  kein  roreck 

49.  Sie  sagen:  Wenn  ihr  die  Wahrheit  sprecht,  it 
berichtet  uns,  wann  diese  Drohung  in  Erliillung  gehen  ^iA^ 

50.  Antworte:  Es  ist  nicht  einmal  in  meiner  Gewak. 
mir  selbst  zu  nützen  oder  zu  schaden ,  aufser  insofern  9 
Gott  gefüllt  [und  so  habe  ich  auch  nichts  mit  der  Voll0^ 
hung  der  Strafe  zu  thun].  Aber  (lir  jedes  Volk  ist  m 
Termin  festgesetzt,  und  wenn  sein  Termin  gekommeo  ii^ 
so  ist  es  nicht  im  Stande,  ihn  auch  nur  um  eine  Simk 
hinauszuschieben,  noch  ihn  [durch  Frevel]  voraurfickeoL 

51.  Sprich:  Wie  viel  von  der  Strafe  glaubt  ihrinAI 
werden  die  Bösewichter  zu  beschleunigen  wünschen,  wev 
sie  einmsl  von  ihr  bei  Tage  oder  des  Kachts  fibemsck 
werden? 

52.  Nicht  wahr,  wenn  sie  eintrifft,  werdet  ihr  woU 
daran  glauben?  Früher  aber  habt  ihr  gesagt:  Beschfci- 
nige  sie! 
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Hier  endet  die  Inspiratioii;  der  folgende  Vera  ist  wahr- 
leiolich  ein  etwas  späterer  Zusats: 

55.  Dann  (wenn  sie  vertilgt  sind)  wird  den  Unge- 
liten  xugenifen:  Kostet  die  ewige  Strafe!  —  Wird  euch 
leres  vergolten  als  wie  ihr  es  verdient  habt?  '). 

Die  darauf  folgenden  Verse  beziehen  sich  auf  densel- 
a  Gegenstand.  Wihidy  erzShlt  in  Bezug  auf  die  Ver- 
iMsung  zur  Offenbarung  derselben: 

»Der  Jude  Hoyayy  b.  Ach^ab  kam  nach  Makka  und 
^e  den  Mohammad,  ob  seine  Drohungen  wahr  seien?« 
3954.  Sie  fragen  dich,  ob  die  Drohung  war  sei?  Ant- 
äte: Ei,  bei  meinem  Herrn!  sie  ist  wahr,  und  ihr  wer- 
:  nicht  im  Stande  sein,  die  Erfüllung  zu  verhindern, 

5S«  und  wenn  jeder,  der  Unrecht  gethan,  alles  be- 
Be,  was  auf  der  Erde  ist,  würde  er  es  hingeben,  um 
B  loszukaufen;  denn  wenn  sie  das  Strafgericht  er- 
tiren,  verbergen  sie  ihre  Reue  nicht  Aber  es  geschieht 
en  Recht  uad  sie  können  nicht  Aber  Ungerechtigkeit 
feil. 

56.  Gehört  dem  Allah  nicht,  was  im  Himmel  und  auf 
Rrde  ist?  Soll  also  Allah^s  Drohung  nicht  wahr  sein? 

Aber  die  meisten  von  ihnen  wissen  es  nicht 

57.  Er  giebt  Leben  und  Tod,  zu  ihm  mfifst  ihr  zu- 
(kefaren. 

»  77.     Harre  geduldig,  denn  die  Drohung  Allah^s  ist  wahr, 
entwe«ler  werden  wir  dich  die  Erilillung  eines  Tbeiles 
was  wir  ihnen  gedroht  haben,  erleben  lassen,  oder 


* )  Mahanaiad  kam  erst  al8  er  die  Beschreibongen  des  Welt- 
l^tea,  der  Holle  und  des  Paradieses  ansgearbeitet  hatte,  aar  De- 
^^Ogang»  dafs  die  seitliche  vorubergeheDde  Strafe  ohne  alle  Be* 
^ng  and  gans  unwesentlich  sei.  Um  dieses  recht  aoschaalich 
^%dien,  lAfst  er  den  gr^fsten  aller  Frevler,  den  Pharao,  der  bis 
*^  im  Rothen  Meere  ertranken  war,  gerettet  werden,  aber  an  der 
^  seiner  Heerschaaren  in  die  Hölle  einmarschiren. 

28* 
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wir  lassen  dich   früher  dahinscheiden.     Jeden&lls  a  vi 
mfissen  sie  zurückkehren. 

78.  Wir  haben  vor  dir  Boten  gesandL  Die  Gesdncfe 
von  einigen  haben  wir  dir  erzählt  und  die  Geschichte  va 
andern  haben  wir  dir  nicht  erzählt.  Kein  Bote  hatte  fr 
Macht  Zeichen  zu  wirken,  aufser  mit  Allah^s  ZustimiDoi; 
Wenn  aber  das  Walten  Allah's  einmal  eintrat,  so  wmie 
dem  Thatbestand  gemäfs  entschieden,  und  die,  wckk 
die  Offenbarung  zu  vereiteln  gestrebt  hatten,  waren  ■ 
Nachtheil 

79.  Allah  ist  es,  welcher  euch  die  Haustbiere  ffp- 
ben  hat,  einige  zum  Reiten  und  einige  zum  Essea; 

80.  sie  gewähren  euch  verschiedenen  Kutzen:  dni 
sie  könnt  ihr  Bedürfnisse,  die  ihr  im  Herzen  fühlet,  be 
friedigen,  und  auf  ihnen,  wie  auch  auf  Schiffen  reiset  ibr. 

81.  Allah  zeigt  euch  doch  seine  Zeichen;  wekk» 
von  ihnen  leugnet  ihr? 

82.  Sind  sie  nicht  in  der  Welt  herumgekommeii  wi 
haben  sie  nicht  gesehen  was  das  Ende  ihrer  Vor^iigff 
war?  Sie  waren  zahlreicher,  stärker  und  haben  srorsartis^ 
Denkmale  auf  Erden  errichtet.  Aber  was  haben  ihoeii  A 
ihre  Errungenschaften  genfitzt? 

8).  Als  unsere  Boten  mit  Erleuchtungen  zu  ihoeo  b- 
men,  thaten  sie  sich  viel  auf  das  Wissen,  welches  sie  1*^ 
safsen,  zu  Gute.  Aber  das  Strafgericht,  worüber  sie  p- 
gespottet  hatten,  umringte  sie. 

84.  Als  sie  die  Heftigkeit  unseres  Angriffes  erbEd- 
ten,  riefen  sie:  Wir  glauben  an  Allah  allein  und  veite* 
non  die  Abgötter,  die  wir  ihm  beigesellten. 

85.  Aber  wenn  einmal  die  Frevler  unsem  Angtif 
gesehen,  war  ibr  Glaube  immer  fruchtlos,  in  Folge  ebff 
Satzung,  welche  bezfiglich  seiner  früheren  Knechte  beob- 
achtet worden  ist.     Die  Ungläubigen  sind  dann  verlorea 
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(,40.  Entweder  werden  wir  dich  die  Erfüllung  eines 
eiles  dessen,  was  wir  ihnen  gedroht  haben,  erleben  las- 
f  oder  wir  lassen  dich  frfiher  dahinscheiden.  Deine  Auf- 
le  ist  blos  die  Botschaft  zu  fiberbringen.  Die  Rechnung 
niscbliefsen  liegt  uns  ob. 

41.  Sehen  sie  nicht,  dafs  wir  dem  Lande  näher  rficken 
1  es  von  allen  Seiten  beengen?  Allah  richtet  und  Nie- 
ad  kann  sich  seinem  Urtel  widersetzen.  Er  ist  schnell 
Rechnen. 

42.  Auch  ihre  Vorganger  haben  Ränke  geschmiedet, 
r  Allah  ist  mit  allen  Ranken  vertraut  und  weifs  was 
ermann   thut.     Die  Ungläubigen  werden   schon  sehen, 

Herr  des  Terrains  bleibt. 


,  1.     Alre.   Jenes  sind  Zeichen  (Verse)  aus  dem  Buche, 
[seitdem  sie  geoffenbart]  bilden  sie  einen  unverkenn- 

^n  Psalter. 
^.     Die  Ungläubigen  mögen  manchmal  noch  wünschen 

big  gewesen  zu  sein. 

3.  Lafs  sie  daher  gewähren;  mögen  sie  essen,  das 
^u  geniefsen  und  sich  von  der  Hoffnung  täuschen  las- 

es  wird  ihnen  bald  ein  Licht  aufgehen. 

4.  Zu  Gunsten  einer  jeden  Stadt,  die  wir  bisher  zer- 
t  haben,  bestand  ein  ausßihrliches  Dokument  [im  Buche 
Schicksals,  und  folglich  konnte  durch  ihre  Sfinden  der 
^Tgang  nicht  beschleuniget  werden.  Das  Vorhandensein 
ft  solchen  Dokumentes  ist  die  Ursache,  warum  das  Straf- 
cht  über  die  Makkaner,  obschon  sie  damit  freveln,  noch 
t  hereingebrochen  ist.] 

5.  Allein,    wenn  auch  keine   Gemeinde  ihrem   Ter- 
vorausgelaufen  ist,  so  ist  er  auch  ßir  keine  verschoben 

den. 

6.  Sie  sagen:  0  du,  der  du  mit  der  Ankflndigung 
iftragt  bist,  du  bist  wahrlich  magnün  (besessen  oder 
nsinnig). 
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7.  Warum  bringst  dn  nicht  die  Engel  mit,  weraAi 
die  Wahrheit  sprichst? 

8.  Wir  senden  die  Enf^l  nur  dann  hinab,  wen  «■ 
die  Vollxiehung  ^)  [der  Strafe]  befehlen.  Dann  werdei  «^ 
die  Frevler,  nicht  mehr  berücksichtiget. 


')  Al-Ha]^9  welches  ich  durch  VollziehuDg  fibenete,  Uta 
eigentlich  das  Wahre  (vemm),  der  Thatbestand,  die  Wiikfichkeit, '■ 
Gegensatz  von  Batil  ^das  Nichtige^,  daher  wird  aaeh  St  GolU 
al-Ha]|4^  geheifsen  (Kor.  31,  w.  10,  st).  Wenn  swet  widerqmdoii 
Brz&hlangen  einer  Thatsache  vorliegen,  wovon  eine  ridil^iil,* 
wird  sie  al-Ha^  geheifsen,  und  in  diesen  und  in  ihnlklien  Mb 
kann  es  allerdings  mit  „Wahrheit^  ubersetst  werden,  aber  mU 
nicht  ganz  zulässig  al-Ha^  und  Wahrheit  als  gleichbedeoteid » 
zusehen.  Wenn  iqi  Eor&n  gesagt  wird :  Gott  hat  die  HinuDd  ■! 
die  Erde  ^bi-lhal^  erschaffen^  so  wollte  Mohammad  oidit  tagm 
„es  ist  gewifs,  dafs  er  sie  erschaffen  bal%  sondern  ,|er  bat  wk  äi 
Wahren  gem&fs^  d.  h.  nach  einem  Plane ,  der  nicht  dfed  iit, » 
schaffen  (vergl.  Kor.  23, 117}.  Es  werden  daher  die  Uni^iiÜMga  |»> 
tadelt,  dafs  sie  das  Leben  als  ein  Spiel  ansehen  und  den  SdÄftaf' 
plan  verkennen.  Weil  die  Gerechtigkeit  im  Festhalten  des  Waka^ 
des  Thatbettandes,  besteht,  so  sagen  die  xwei  Mfinner,  welcbea 
David  kamen,  damit  er  ihren  Streit  sehlichte:  „entscheide  iwiMtai 
uns  bi-lhalb^k  —  dem  Wahren  gemfifs^  (^or.  88,21)»  auch  hier  vUi 
„in  Wahrheitt^  keinen  Sinn  geben.  Wenn  vnr  Kor.  6,  &  fibenettn: 
„Sie  haben  die  Wahrheit  verlfiugnet,  nachdem  sie  ihnen  zoTlieSf^ 
worden^,  so  huldigen  wir  unserer  unrichtigen  Anschanimgi*  wi 
Denkungsweise,  indem  wir  einen  abstrakten  Begriff  seCsea,  m» « 
uns  einen  concreten  denken:  —  wir  meinen  das  Wabre.  Wcttll^ 
hammad  in  Kor.  6, 114  und  in  vielen  andern  Stellen  versicbert,  M 
der  Koran  bi-IhäJbJ^  von  seinem  Herrn  gesandt  wurde,  80  bedctft 
es  nach  Einigen  so  viel  als  bi-l^idl^  in  Wahrheit,  d.  h.  es  ist  tnkr* 
dafs  er  von  Gott  hinabgesandt  worden. ist;  nach  Andern  heifirt  (C 
mit  dem  Wahren,  d.  h.  Gott  hat  den  S[or&n  hinabgesandt,  um  te 
Menschen  das  Wahre  zu  lehren.  Wenn  man  die  Idee 
wollte:  es  ist  wahr,  dafs  Gott  den  Kor&n  geoffenbart  hat,  so 
man  nach  der  modernen  Ausdrucks  weise  sagen:  fyl-ha^^  (bitf* 
l^t  ist  das  Abstractum  von  Habdh:),  nach  der  Koransprarbe  abff^ 
I&  rajba  fjhi.  Es  ist  jedoch  möglich,  dafs  Mohammad  sieb  ooM- 
lich  ausgedruckt  habe  und  die  erstgenannte  Aoffassni^  die  ricbtif 
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9.  Wir  haben  die  Ankfindigung  ergehen  lassen  und 
^rden  auch  den  Terjnin  beobachten. 

10.  Schon  vor  dir,  o  Mohammad,  haben  wir  su  den 
(Ikem  der  Vorwelt  Boten  gesandt ; 

11.  so  oft  aber  em  Bote  zu  ihnen  kam»  machten  sie 
I  lächerlich. 

12.  Einen  solchen  Geist  flöfsen  wir  den  Herzen  der 
evler  ein; 

la.  sie  glauben  der  Anktlndigung  nicht,  obwohl  sie 
I  warnende  Beispiel  der  Vorwelt  vor  sich  haben. 

14.  Wenn  wir  auch  über  ihnen  ein  Thor  des  Him- 
(Is  öffneten  und  die  Engel  sti^;en  fortwährend  auf  und 
»der, 

15.  wfirden  sie  noch  sagen,  unsere  Augen  sind  be- 
nken,  —  nein,  wir  sind  unter  dem  Einflufs  eines  Zau- 
fi  (Täuschung). 

Viele  vernünftige  Menschen  behaupten,  Enthusiasmus 
i  Schlauheit  schliefsen  sich  einander  aus  und  erblicken 
der  Ueberspannung  eines  Religionsstifters  etwas  Ueber- 
Irliches.  Ich  theile  diese  Ueberzeugung  nicht  und  halte 
Rir  einen  Theil  meiner  Aufgabe,  nachzuweisen,  wie 
^«chlich  der  Mann  war,  welcher  Grölseres  geleistet  hat 
^le  andern  Propheten  zusammen  (mit  Ausnahme  viel- 
klt  des  Gautama),  denn  der  Islam  hatte  bei  Mohammad  s 
I  schon  eine  Vollendung  und  eine  Macht,  welche  das 
Mtenthum  erst  durch  Constantin  erreichte.  Um  den  Be- 


Ich  fuge  die  Bemerknngen  alter  Exegeten  in  ]SL2|iis  binsa: 
Al^sb  l5i>Lö  ^^\S  Ut  n]^  i  (if^  O^  fW>^  er  c^^  (J^ 

Ai  ^1  ^p\^  o|^»  UäB^  U^  iLu  jJy  iJLb  (jJ\i  ^\SL.)  Jo 

^\i  ^  \y^   0^   *Ld>  O^A  U-"^  O^'   J^  i>^'  "^J^ 

t^  ^1  b.  vX*  äLiü  jJyi  ijg^  *jMlyi3  ^^^1^  ^L^  ^\  JS^ 


440 

weis  meiner  Behauptung  zu  führen ,  lasse  ich  mir  h  n 
gelegen  sein^  den  Propheten  in  seinen  Verlegenheita  a 
verfolgen.  Es  sei  mir  gegönnt  zu  diesem  Zwecke  dn 
S.  144  bereits  erwähnten  Gegenstand  einläfslidier  n  k- 
sprechen  und  die  darauf  bezugliche  Kor&nsteUe  TollstiDiK 
anzuführen. 

Einer  der  Beweise  für  die  mehrmals  ausgesprodme 
Vermutbung,  Mohammad  habe  die  Zeit  des  StraigericklH 
mit  zu  grofser  Bestimmtheit  angegeben,  ist  in  SAra  6  ein- 
halten. Aus  Vers  57  und  58  dieser  Süra  geht  hemr, 
dafs  ihn  die  Frevler  aufforderten,  die  Strafe  zu  bescUet- 
nigen.  Kalby  (bei  Wähidy)  bemerkt:  »Diese  Worte  be 
ziehen  sich  auf  Nadhr  und  die  Häuptlinge  der  KonyMÜ- 
ten,  welche  sagten :  Lafs  das  Strafgericht,  welches  du  drobt, 
eintreten.« 

Er  beantwortet  diese  Frage  in  folgender  Offenbmg 
dahin y  dafs  er  weder  die  Macht  besitze,  dieses  zu  thn, 
noch  die  Zukunft  wisse,  und  daher  auch  nicht  die  Zeit  ht 
stimmen  könne;  er  besitze  zwar  eine  göttliche  Erleucfatmt 
aber  über  diese  gehe  sein  Wissen  nicht  hinaus.  Er  liik 
sie  dann  fühlen,  dafs  die  Vergeltung  erst  nach  dem  Tode 
stattfinde  und  daiiir  gesorgt  sei,  dafs  nichts  vergessen  werde, 
stellt  aber  doch  die  Möglichkeit  in  Aussicht,  dafs  sie  wAm 
in  diesem  Leben  ihren  Frevel  büfsen  müssen«  Die  dordi 
sein  Auftreten  veranlafsten  Fehden  drohten  nämlich  zn  ei- 
nem Parteikampf  zn  führen,  der  mit  dem  ITntergai^  dei 
Stammes  hätte  enden  können.  Auf  diese  Lage  bezieht  sidi 
V.  65.  In  V.  67  giebt  ihm  Gott  den  Auftrag,  sich  nidit 
wieder  der  Gefahr  auszusetzen,  vom  Satan  irre  gefuhrt  n 
werden,  und  wenn  Leute  beisammen  sitzen  und  sich  flv 
Gespräch  um  seine  Offenbarungen,  welche  gläubig  au(^ 
nommen  und  nicht  untersucht  werden  sollen,  dreht  sd» 
von  ihnen  fern  zu  halten,  weil  es  ihm  gleichgültig  sein  köoDe, 
ob  sie  glauben  oder  nicht.  Wenn  man  den  Ideengan^<ltf 
ganzen  Stückes  zusammen  nimmt,  so  kommt  man  zor  iV 
berzeugung,  dafs  er  bei  einer  früheren  Gelegenheit,  io  der 
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wohhneiDeDden  Absicht,  die  Frevler  su  bekehren,  eine  vor- 
bedachte Lfige  (denn  nur  dieses  kann  der  Sinn  der  Worte 
•ein:  »der  Satan  bringt  dich  aus  der  Fassung«)  gesagt, 
imd  das  Strafgericht,  um  welches  es  sich  in  der  ganzen 
Stelle  handelt,  zu  bestimmt  vorausgesagt  habe. 

6,  56.  Sprich :  Es  ist  mir  verboten,  die  Wesen  anzube- 
ten, welche  ihr  aufser  Allah  anrufet.  Sprich:  Ich  werde 
earen  Gelfisten  nicht  folgen,  denn  in  diesem  Falle  würde 
ich  auf  Irrwegen  sein  und  nicht  zu  den  Geleiteten  gehören. 

57.  Sprich:  Ich  besitze  eine  von  meinem  Herrn  aus- 
gehende Erleuchtung,  ihr  aber  läugnet  sie.  Das  [Straf- 
gericht], welches  ihr  beschleunigt  wissen  wollt, 
steht  nicht  in  meiner  Macht;  die  Herrschaft  ist  aus- 
ediliefslich  in  Allah's  Hand:  er  beschliefst  was  Recht  ist 
und  ist  der  beste  Entscheider. 

58.  Sprich :  Wenn  das  [Strafgericht] ,  welches  ihr  be- 
schleunigt haben  wollt,  in  meiner  Hand  stfinde,  wSre  der 
Streit  zwischen  mir  und  euch  schon  lange  entschieden. 
Allein  Allah  kennt  die  Ungerechten  am  besten  [und  wird 
sie  schon  züchtigen]. 

59.  Er  besitzt  die  Schlüssel  der  Geheimnisse,  die  Nie- 
nand  weifs  als  er.  Er  weifs  was  auf  dem  Lande  und  im 
Meere  ist;  kein  Blatt  fallt  vom  Baume  ohne  sein  Wissen 
imd  es  liegt  kein  Saamenkörnchen  im  dunkeln  Schoofs  der 
Erde,  und  es  giebt  nichts  Trocknes  noch  Feuchtes  das 
nicht  in  einem  unbezweifelten  Buche  aufgezeichnet  stfinde. 

60.  Er  ist  es,  der  euch  des  Nachts  Schlaf  giebt  und 
weifs  was  ihr  während  des  Tages  gethan,  der  euch  dar- 
auf am  Tage  aufweckt,  auf  dafs  der  bestimmte  Termin  voll- 
endet werde  (d.  h.  Schlafen  und  Wachen  dauert  fort  bis 
SU  eurem  vorherbestimmten  Ende);  dann  müfst  ihr  vor  ihm 
erscheinen  und  er  wird  euch  sagen  was  ihr- gethan  habt. 

61.  Er  hat  unbeschränkte  Macht  über  seine  Diener, 
und  sendet  Wächter  über  euch.  Wenn  dann  einen  von  euch 
der  Tod  überrascht,  so  nehmen  ihn  unsere  Hoten  hinweg. 
Diese  aber  übertreten  nicht  das  Maafs  und  Ziel. 
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62.  Dann  werden  sie  (die  Menschen)  su  KSA  im 
Herrn,  dem  Gerechten,  zurückgebracht.  Uebt  nicht  er  im 
Richteramt?    Er  ist  auch  der  schnellste  Abrechner. 

(i3.  Sprich:  Wer  rettet  euch  aus  den  Ge&hroi  in 
Landes  und  des  Meeres?  Ihr  ruft  ihn,  eure  Demodi  a 
den  Tag  legend,  heimlich  an  [und  saget:]  Wenn  dum 
dieses  Mal  rettest,  werden  wir  gewifs  dankbar  wan. 

64.  Sprich:  Allah  rettet  euch  daraus  und  ans  jcda 
Beträbnifs,  und  darauf  gesellt  ihr  ihm  andere  Wesea  bd 

65.  Sprich:  In  seiner  Macht  steht  es,  einevoDobfi 
oder  von  unten  kommende  Strafe  fiber  euch  xu  verbiB|p» 
oder  er  theilt  euch  in  Parteien  und  läfst  den  einen  die  Gi- 
waltthätigkeit  des  andern  fühlen.  Sieh  doch,  yme  wir  ■- 
aere  Zeichen  (Offenbarungen)  drehen  (auf  mannicUülige 
Art  darstellen),  auf  dafs  sie  zur  Einsicht  kommen  soll». 

66.  Dein  Volk  hat  es  (das  Strafgericht)  geläugnet  Ei 
ist  jedoch  eine  Thatsache.  Sprich :  Ich  bin  nicht  Sadiwil' 
ter  fiber  euch.  Jede  Prophezeihung  hat  ihre  Zrit.  Ir 
werdet  bald  sehen. 

67.  Wenn  du  Diejenigen  siehst,  welche  ühet  mmt 
Zeichen  grübeln ,  so  ziehe  dich  von  ihnen  zurfick  bb  sie 
sich  mit  einem  andern  Gegenstand  befassen.  Und  so  ii 
dich  der  Satan  vergessen  macht  (d.  h.  dich  aus  der  Fn- 
sung  bringt),  bleibe,  nachdem  du  sie  daran  (an  Gottes  Of* 
ienbarungen)  erinnert  hast  ^),  nicht  mit  dem  Volke  der  Cb- 
gerechten  sitzen; 

68.  denn  den  Gottesffirchtigen  liegt  es  nicht  ob,  Rech- 
nung fiir  sie  abzulegen,  sondern  blos  sie  daran  zu  erinnfn» 
auf  dafs  sie  auch  gottesflirchtig  werden. 

69.  Lafs  Diejenigen  allein,  welchen  ihre  ReligioB  eii 
Spiel  und  Scherz  ist  und  welche  vom  Erdenleben  geblendet 


')  Dieser  Satz  ist  von  den  meisten  Commentatoren  milsvQ^ 
standen  worden.  Was  unter  dzikrä  sa  verstehen  ist,  geht  K.  6,o 
hervor,  wo  es  heifst  diakkir  bihi. 
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i;  aber  erinnere  sie  an  die  Offenbarung  (d.  h.  predige 
die  Offenbarungen  y  ohne  dich  in  weitere  Dispute  ein- 
mlaaaen)  etc. 

Auch  Beine  Anhanger  drangen  in  ihn,  dafa  er  doch 
die  Strafe  auf  die  Ungläubigen  vom  Himmel  herabrufen 
mAge.     Einer  von  ihnen  erzählt '): 

»Ich  kam  cum  Propheten  ala  er  im  Schatten  der  Ka'ba 
I  leg  mit  aeinem  Kleide  unter  dem  Haupte.  Wir  hatten  von 
.  den  Ungläubigen  grofse  Drangsale  erlitten,  und  ich  aagte: 
,  Warum  ru&t  du  nicht  die  Strafe  Gottea  auf  sie  herab?    Er 
,  eeb  auf  und  aein  Gesicht  war  roth;  er  antwortete:  Es  hat 
▼or  euch  Menschen  gegeben,  denen  mit  eisenien  Kämmen 
,  dea  Fleisch  bis  auf  die  Knochen  abgekämmt  worden  ist, 
^  und   sie  haben    ihren    Glauben   nicht   verläugnet;    es    ist 
^  ümen   eine    Säge  auf  den  Scheitel  gesetzt  und  sie  sind 
^  entswei  geschnitten  worden,  dennoch  haben  sie  ihren  Glau- 
'.  bee  nicht  verläugnet.  Gott  wird  memem  Unternehmen  bei- 
stehen bis  es  so  weit  gediehen  ist,  dafs  ein  Mann  auf  sei- 
nem Kameel  von  ^an  ä  bis  Hadhramawt  reisen  kann  ohne 
Jenand  anders  zu  fürchten  als  Gott« 

41,33.  Wessen  Benehmen  ist  schöner,  als  wer  den  wah- 
rao  Gott  prediget,  Gutes  thut  und  sagt:  Ich  bin  einer  der 
Meelime« 

34.     Das  Gute  und  Böse  sind  nicht  gleich.    [Was  dir 
innier  widerfahren  mag]  erwiedere  etwas  Besseres,  und 
daen  wird  Derjenige,  mit  dem  du  in  Feindschaft  lebst,  wie 
dein  wärmster  Freund  werden. 
'  35.     Diese  Vollkommenheit  aber  werden  nur  die  Ge- 

duldigen erreichen,  es  werden  sie  nur  die  erreichen,  die 
das  GlOck  begflnstiget. 

36«     Wenn   dich  ein   vom  Satan  ausgehender  Impuls 
'   bewegt,  nimm  zu  Allah  deine  Zuflucht,  denn  er  ist  der 
Hörende,  der  Wissende. 

^  ')   Bocbary,  S.  543,  von  ^omajdj,  von  Sofj&n,  von  BajAn  and 

'    auch  von  Isma'yl,  beide  von  ^js»  von  Chabbab  b.  Aratt. 
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Die  bedrängte  Lage  in  der  Schieb  sowohl,  als  die  •- 
bequemen  Fragen  seiner  Gegner  machten  ein  zuwvrteidri 
Verhalten  nöthig.  Er  läfst  sich  daher  auch  in  andern  Of- 
fenbarungen auftragen,  sich  passiv  zu  verhalten. 

7, 198.     Wähle  Versöhnlichkeit,  befiehl  das  Billige,  mi 
entferne  dich  von  den  Unwissenden. 

199.  So  oft  dich  ein  vom  Satan  ausgebender  Impds 
bewegt,  nimm  zu  Allah  deine  Zuflucht,  denn  er  ist  borcid 
und  wissend. 

200.  Wenn  die  Frommen  ein  vom  Satan  gesamhcr 
Herumschleicher  berührt,  so  erinnern  sie  sieb  Gottes  wti 
sind  sich  wieder  klar. 

201.  Auch  ihre  Brüder  kommen  ihnen  auf  ihrem  b- 
wege  zu  Hülfe,  dann  unterliegen  sie  nicht '). 

202.  Wenn  du  ihnen  kein  Zeichen  (Offenbarung,  Alt- 
wort  auf  ihre  Fragen)  bringst,  sagen  sie:  Hast  du  aock 
nicht  deine  Wahl  getroffen  [was  du  antworten  sollst]?  Ast- 
Worte  ihnen:  Ich  folge  dem  was  mir  von  meinem  Bem 
geoffenbart  wird;  dieses  (meine  Inspirationen)  sind  toi 
eurem  Herrn  ausgehende  Aufschlüsse  und  eine  Leitung  n' 
ein  Gnadenakt  für  Gläubige. 

203.  Folglich  wenn  euch  der  i\or4n  vorgetragen  wird, 
so  horchet  und  schweiget,  vielleicht  wird  euch  die  Gaidf 
zu  Theil. 

204.  Verrichte  das  Dzikr  deines  Herrn  in  deinem  b- 
nern,  demüthig  und  ehrfurchtsvoll,  spreche  es  aber  Dich 
in  Worten  aus.  Thne  dies  des  Morgens  und  des  Abends 
und  sei  nicht  einer  der  Nachlässigen  ^). 

')  Wenn  man  die  gewohnliche  Lesart  annimmt  and  diesen  Tof 
mit  Kor.  2, 14  vergleicht,  mufs  man  übersetzen:  |,Ihre  Freunde  fitn- 
fen  sie  in  ihrem  Irrthnm.^  Die  richtige  Lesart  ist  aber  wohl  jofflid- 
dünahom,  welches,  allen  EorÄnstellen  zufolge,  in  denen  diese  Fora 
vorkommt,  za  Hülfe  kommen,  bereichern  (eigentlich  lang  madM) 
bedeutet.  Wörtlich  heifst  die  Stelle:  Ihre  Brüder  werden  sie  imln^ 
wege  lang  genug  machen,  und  dann  werden  sie  nicht  m  kari  mib- 

')  Sp&ter  hat  Mohammad  diesen  Befehl  zarOckgenommefl  od 
hinzugefugt: 
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Gott  sagt  in  Bezug  auf  die  in  Egypten  unterdrückten 
Kinder  Israel: 

38, 4.  Es  ist  unser  Rathschlufs  gegen  Diejenigen,  welche 
UDterdrückt  sind  auf  Erden ,  wohlthätig  zu  sein,  sie  zu 
Imäme  zu  machen  und  als  Erben  einzusetzen, 

5.  und  ihnen  das  Land  (d.  h.  Egypten)  zur  Woh- 
nung anzuweisen. 

Nach  Kor.  7,  125.  laa.  26,  59  und  44,  27  haben  auch 
die  Kinder  Israel  wirklich  das  Land  Egypten  und  die 
Schätze  des  Pharao  nach  seinem  und  seiner  Heerschaaren 
Untergang  geerbt.  Als  er  jedoch  SAra  10  verfafste,  war 
er  über  diesen  Irrthum  aufgeklärt  worden.  Bis  dahin  sah 
es  Mohammad  als  eine  in  allen  Fällen  wiederkehrende  That- 
Sache  an,  dafs  nach  der  Vertilgung  der  Frevler  Gott  (Kor. 
19,  4i)  und  die  Gläubigen  (Kor.  39,  74.  7,98)  das  Land 
erben.  Da  er  nun  mit  seinen  Drohungen  und  dieser  Theo- 
rie allenthalben  zu  Schanden  geworden  war,  kam  ihm  Vers 
S9  des  Psalm  37  zur  Kenntnifs,  welcher  lautet:  »Die  Ge- 
rechten erben  das  Land  und  bleiben  ewiglich  darinnen.« 
Er  wufste  ihn  auch  auf  das  Geistreichste  als  Beleg  seiner 
Lehre  zu  deuten.  Es  wäre  jedoch  möglich,  dafs  diese  Theo- 
rie älter  war  und  aus  diesem  Verse  erwachsen  ist. 

31,  104.  Ein  Tag  wird  kommen,  an  welchem  wir  den 
Himmel  zusammenfalten  werden,  wie  zum  Behuf  des  Sie- 
gelns  ein  Brief  gefaltet  wird,  und  wie  wir  die  Menschen 
ursprünglich  erschaffen  haben,  so  werden  wir  sie  dann 
wieder  zurückbringen,  in  Folge  unseres  bindenden  Ver- 
sprechens; denn  es  lag  in  unserm  Rathschlusse. 

105.  Schon  früher  [ehe  wir  dir  diese  Wahrheit  offen- 
barten] haben  wir  in  den  Psalmen  geschrieben,  nachdem 
wir  es  im  Dzikr')  erwähnt  hatten:  »Meine  gerechten 
Diener  erben  das  Land.« 


tos.  Diejenigen  Wesen,  welche  bei  deinem  Herrn  sind,  sind 
nicht  so  Btols  ihm  za  dienen:  sie  lobpreisen  ihn  [indem  sie  8ubh&* 
nak,  deine  Glorie  1  nifen)  and  werfen  sich  aaf  das  Angesiebt  nieder. 

*)  Dsikr,  Erinnerong,  bedeutet  hier  lohte  und  onlohle  alt* 
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1^  Wahrlich  diese  Worte  endiaUen  «m  BotocU 
[welche  deutlich  genug  ist]  llBr  ein  gottesflir^tiges  TiL 

107.  Wir  haben  dich  einzig  und  alleio  aus  ICitM 
gegen  die  Menschheit  gesandt 

108.  Sprich:  Es  ist  mir  geoffenbart  worden,  dafsevf 
G^ter  ein  Gott  sind:  Wollt  ihr  ihm  huldigen? 

109.  Wenn  sie  sich  weigern,  so  spric^fa:  Idi  habe  a 
euch  die  Verkündigung  so  vollständig  eigehen  lassei,  iA 
wir  gleich  viel  wissen,  und  es  ist  mir  ganElicfa  unbdant, 
ob  das,  was  euch  gedroht  wird,  nah  oder  fem  ist. 

110.  Gott  weifs  eure  geheimen  Reden  und  die  öffcul- 
lichen, 

111.  wie  kann  aber  ich  wissen,  ob  die  Venfigenag 
nicht  eine  Versuchung  und  nur  ein  Genuf«  ist,  der  bbii 
bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  dauert 

112.  Sprich:  Herr,  entscheide  [zwisdieD  mir  und  m- 
nen  Gegnern]  dem  Wahren  gemars.  Uoaer  Herr  ist  da 
RafamAn,  den  wir  um  Hülfe  anrufen  gegen  ihre  Verboa- 
dungen. 

Die  Verheifsung  Gottes,  dafs  die  Frommen  das  Lial 
erben  werden,  ging  am  Ende  doch  schon  nährend  der  Leb- 
zeiten des  Propheten  in  Erfülking  —  freilich  nicht  wegcs 
der  V^ersöhnlichkeit  der  Moslime.  —  Kach  riner  gevsa- 
nenen  Schlacht  ruft  Gott  den  Gläubigen  zu: 

33,  t7.  Gott  hat  euch  ihr  Land,  ihre  Wobnsitae  nl 
ihre  Reichthümer  zum  Erbe  gegeben  und  auch  ein  Laad, 
das  ihr  nie  betreten  habt.  AUah  hat  sich  über  alle  Vmp 
mächtig  erwiesen. 

Der  WaMfipruch  der  frühen  Mosiime:    »Gott  gebort 


testamenüiche  Schriften,  in  denen  die  so  eben  erwfihnte^  voa  Gil 
den  Juden  gemachte  Verheifsung,  der  BehaaptODg  des  Alohanat^ 
zufolge,  vorkommt.  Er  hatte  den  Psalm vers  wahrscheinlich  aot  4(i 
Qohof  des  Abraham  und  Moses  genommen,  diese  wagte  er  aber 
nicht  mehr  aniufuhren ;  er  wählte  diiier  den  allgemeinstea  Aoidndi» 
den  er  finden  konnte.  Auch  in  andern  OffeAbarungen  dieser  Pi- 
riade  kommt  Dsikr  in  dieser  Bedeutoag  vor,  wie  4L  21,  f.  16,  «k 
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die  Welt  und  er  giebt  sie  dem  Mutbigen  cum  Erbe«  ist 
,  ewig  wahr  uDd  wird  auf  jeder  Seite  der  Gescbicbte  be- 
wiesen.    Möchten  sich   die  Deutschen  doch  Friedrich  II. 
mm  Muster  nehmen  und  bedenken,  dafs  That  und  Ent- 
^  Bchlossenheit,  ja  Verwegenheit  eine  Nation  grofs  machen 
und  nidit  die  Träume  ihrer  Philosophen  und  noch  viel  we- 
.  Biger  die  Orthodoxie  und  Frömmigkeit  ihrer  Theologen. 

i 

f  IV.    Die  Natur  Jesu. 

Eines  Tages  safs  der  Prophet  mit  Walyd  b.  Moghyra 
bei  der  Ka'ba.  Es  kam  auch  Nadhr  und  allmählig  sam- 
melte sich  eine  ziemliche  Anzahl  von  Korayschiten.  Nadhr 
benutite  diese  Gelegenheit  und  liefs  sich  mit  dem  Prophe- 
ten in  einen  Disput  ein.  Er  wurde  aber  zum  Schweigen 
gebracht.     Darauf  erschien  die  Offenbarung: 

21,  96.  Ihr  und  die  Götzen,  welchen  ihr  neben  Allah 
dieot.  sind  Brennstoff .  ftir  das  Gehannam;  dort  werdet  ihr 
encfa  einstellen. 

99.     Wenn  sie  Götter  wären,  würden  sie  sich  nicht 
einstellen;  aber  ihr  und  sie  werden  ewig  darin  bleiben. 

100.     Da  wird  ein  Winseln  sein!   aber  es  wird  kein 
Gehör  finden. 

Walyd,  welcher  bei  solchen  Gelegenheiten  den  Vor- 
ntz  fflhrte,  wandte  sich  an  den  eben  hereintretenden  Ibn 
Zi'bary,  erzählte  ihm,  was  vorgefallen  und  sprach:  Nadhr 
war  swar  nicht  im  Stande  zu  antworten,  hat  sich  aber  auch 
Dicht  ergeben.  Ibn  Zi'bary  versetzte:  Bei  Gott,  wenn  ich 
ihn  s&he  —  Mohammad  hatte  sich  nämlich  schon  entfernt 
—  80  würde  ich  ihm  auf  sein  Verdammungsurtheil  fiber 
mscre  Götter  eine  Antwort  geben.  Fragt  ihn:  Meinst  du 
blofs  unsere  Götter  oder  alle  Wesen,  die  aufser  Allah  an- 
gebetet werden?  Bei  der  nächsten  Gelegenheit  wurde  Mo- 
^mmad  gefragt,  und  er  antwortete:  Alle.  Du  hast  dich 
■dbst  verfangen,  riefen  seine  Gegner,  du  glaubst  doch, 
idab  die  Engel  Diener  Gottes  seien,  dafs  Jesus  ein  firom- 
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mer  Diener  Gottes  und  dafs  Ozayr  (d.  i.  Ezra)  em  fron- 
mer  Diener  Gottes  sei.  Die  Engel  aber  werden  tod  dn 
Banü  Molayh  angebetet,  Jesus  von  den  Christen  und  Em 
von  den  Juden.  Die  Korayschiten  waren  höcblich  erirort 
über  diese  Disputation.    Darauf  wurde  geoffenbart*): 

21>  101.  Diejenigen  Wesen,  die  wir  schon  von  Ton- 
herein  der  Gnade  theilhaft  gemacht  haben,  werden  km 
davon  sein 

102.  und  nicht  einmal  das  Prasseln  des  Hölleofeiim 
hören,  sondern  ewig  geniefsen,  was  ihr  Herz  gewfinscbt  hat 

103.  Jener  grofse  Schreckenstag  wird   sie  nidit  be- 
trüben, denn  die  Engel  werden  ihnen  entgegenrufen: 
ist  euer  Ehrentag,  der  euch  versprochen  worden  ist 

lieber  die  Natur  Jesu  spricht  er  sich  deutlicher 
43,  57.     Und   da   dir  der  Sohn   der  Maria   als  ProbI» 
vorgelegt  worden  ist,  unter  dem  Beifallsrufe  deines  Vol- 
kes ^), 

58.  und  da  sie  fragten:  Sind  .unsere  Götter  bmcr 
oder  Jesus?  [so  wisse]  dafs  sie  dir  diese  Frage  nur  M 
Zanksucht  vorgelegt  haben,  denn  sie  sind  wahrlich  ein 
rechthaberisches  Volk. 

59.  Er  ist  nichts  als  ein  Knecht,  dem  wir  unsere 
Gnade  ertheilt  (zum  Propheten  auserkoren)  und  fiir  die 
Söhne  Israel  zum  Problem  gemacht  haben  [sie  wisseo  «b- 
her  nicht,  was  sie  aus  ihm  machen  sollen:  einige  haltes 
ihn  fiir  Gottes  Sohn  und  andere  für  einen   Betrüger]. 

60.  Wenn  wir  wollen,  können  wir  ja  auch  von  eucb 
Engel  geboren  werden  lassen,  welche  auf  Erden  eure  Nacb- 
folger  sein  werden  [seid  daher  nicht  über  die  Geburt  und 
Bestimmung  Christi  erstaunt]. 

61.  Jesus  wufste  von   der  Stunde  (wann  sie  eintref- 


>)  Ibn  Ish^,  S.  236,  und  WÄhJdj,  Asb&b  21,101,  Ton  Iba 
•Abb&8. 

*)  Nach  einer  andern  Lesart:  Obschon  dein  Volk  ilio  mÜ 
anerkennt. 
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I  werde  ^);  bezweifelt  sie  daher  nicht,  sondern  folget  mir; 
*B  ist  die  gerade  Strafse  (fides  catholica). 

e2.  Lasset  euch  durch  den  Satan  nicht  davon  abwen- 
1^  machen;  denn  er  ist  offenbar  euer  Feind. 

63.  Als  Jesus  den  Menschen  die  Erleuchtungen  über- 
lebt hatte,  sagte  er:   Ich  habe  euch  die  Weisheit  über 
icht  und   bin  gekommen,  um  euch  über  einige  Punkte, 
er  welche  ihr  in  Zwiespalt  seid,  aufzuklären;  seid  daher 
ttesförchtig  und  gehorchet  mir. 

64.  Wahrlich,  Allah  ist  mein  Herr  und  euer  Herr, 
met  ihm  also;  dieses  ist  die  gerade  Strafse. 

65.  Aber  die  Ethnoi  geriethen  in  Zwiespalt  unter  sich 
Bezug  auf  seine  Natur].     Wehe  den  Ungerechten  ob 

*  Strafe  eines  peinlichen  Tages! 

Jede  Idee,  welche  während  jener  Periode  des  Dran- 
I  in  Mohammad  angeregt  wurde,  bewegte  einige  Zeit 
ne  Brust  und  fand  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten 
en  Ausdruck  im  Korftn,  ehe  sie  eine  neue  verdrängte 
1  in  Vergessenheit  brachte,  oder  bis  ein  Ausdruck  der- 
ben stereotyp  wurde.  Verkannt  und  verachtet  von  der 
eh,  lebte  der  Prophet  in  seiner  Subjectivität.  Weil 
tse  Bemerkung  für  die  Beurtheilung  des  Charakters  die- 
I  Schwärmers  wichtig  ist,  theile  ich  noch  zwei  Inspira- 
men   aus  der  Drang{)eriode  über  das  Wesen  Jesu   und 


*)  Die  Vokale  worden  Anfangs  im  Koran  nicht  geschrieben, 
d  auch  das  Auf  als  Dehnungszeichen  ist  erst  sp&ter  eingeführt 
rden,  darum  wird  hier  JUJ  auf  zweierlei  Art  gelesen.  Ich  lese 
Uim  oder  laalläm.  Wenn  diese  Lesart  von  den  Moslimen  nicht 
geschlagen  wird,  müssen  wir  bedenken,  dafs  Mohammad  bekannte, 
^visse  die  Stande  [der  Auferstehung]  nicht.  Sie  wollten  doch 
a  Religionsstifter  der  Christen  nicht  zuerkennen,  dafs  er  in  Oe- 
Boisse  eingeweiht  war,  welche  dem  ihrigen  vorenthalten  worden; 
'  80  waren  sie  veranlafst,  diese  Kor&nstelle  anders  aufzufassen, 
ist  wohl  Jesus  zu  verstehen,  wenn  Mohammad  in  Kor.  72,  )6  sagt, 
^«be  Propheten  gegeben,  denen  die  Stunde  bekannt  war. 
■  i.  29 
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(1er  Engel  mit,  die  sich  um  denselben  Mittelpunkt  drdKi 
wie  die  soeben  vernommene. 

21,26.  Sie  sagen:  Der  Rahmän  hat  Kinder.  —  Das  sei 
ferne  von  ihm.  —  Ehrenwerthe  Diener  hat  er. 

27.  Sie  wagen  es  nicht,  vor  ihm  das  Wort  xu  neb- 
men  und  sie  handeln  seinen  Befehlen  gemäfs. 

28.  Er  weifs,  was  vor  ihnen  und  hinter  ihnen  ist,  nd 
sie  dürfen  nicht  Fürbitte  einlegen, 

29.  aufser  für  wen  es  Ihm  gefallt,  und  sie  sind  all 
tiefster  Ehrfurcht  gegen  ihn  eriiillt. 

30.  Sollte  einer  von  ihnen  sagen:  Ich  bin  ein  Gott 
neben  ihm,  so  würden  wir  es  ihm  mit  der  Hdlle  ver^- 
ten;  denn  so  belohnen  wir  die  Ungerechten. 

[Ein  Fragment] 

(Za  ergUnsen  aus  der  Inspiration  S.  80  oben.) 

43,  79.     Oder  haben  sie  vielleicht  eine  gewisse  Sache  feit- 
gemacht  —  auch  wir  wollen  Etwas  festmachen  — 

80.  oder  glauben  sie,  dafs  wir  ihre  Geheimnisse  ssd 
ihr  Geflüster  nicht  hören?  Allerdings  hören  wir  es,  dos 
unsere  Boten  sind  um  sie,  welche  alles  aufschreibeo. 

81.  Sprich:  Wenn  der  Rahmän  ein  Kind  hätte,  » 
wäre  ich  der  erste,  der  es  anbetete. 

82.  Weit  erhaben  ist  er,  der  Herr  der  Himmel  wl 
der  Erde,  der  Herr  des  Thrones,  über  das,  was  sie  ihn 
andichten! 

83.  Lafs  sie  allein  in  ihrem  Grübeln  und  in  ihres 
Leichtsinn,  bis  sie  den  ihnen  gedrohten  Tag  erreichen. 

84.  Er  ist  der  Gott  im  Himmel,  er  ist  der  Gott  auf 
Erden,  er  ist  der  Weise,  der  Wissende. 

'  85.  Gesegnet  sei  der,  welchem  die  Herrschaft  itt 
Himmel  und  der  Erde  und  was  dazwischen  ist,  ai^ebört 
Er  besitzt  die  Kenntnifs  der  Stunde,  und  vor  ihm  mifi^ 
ihr  erscheinen. 

86.  Jene  Wesen,  welche  die  Menschen  neben  iba 
anrufen,  sind  nicht  im  Stande,  Fürbitte  einzulegen,  zvap- 
nommen   solche   [wie  Jesus   und  die   Engel],   welche  fir 
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3  Wahrheit  Zeugnifs  ablegen  ^)y  und  diese  sind  aufge- 
irt  [über  diese  Dinge]. 

87.  Wenn  du  die  Ungläubigen  fragst:  Wer  hat  euch 
schaffen?  sagen  sie  unfehlbar:  Allah!  Warum  lassen  sie 
:b  bethören? 

Aus  diesem  Disput  sieht  man  Mohammad  s  damalige 
ellung  zum  Christenthum  und  Judenthum.  Hätte  er  schon 
mals  die  Absicht  gehabt,  eine  diesen  zwei  Religionen 
dersprechende  Glaubenslehre  zu  gründen ,  so  hätte  er 
m  Zi^bary  einfach  geantwortet:  Die  Christen  haben  IJn- 
rht,  indem  sie  Jesum  verehren. 


V.    Der  Koran. 

• 

Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dafs  die  Makkaner 
•▼arteten,  das  im  Himmel  aufbewahrte  Buch,  oder  wenig- 
es irgend  ein  Beglaubigungsschreiben,  werde  dem  Mo- 
mniad  schriftlich  durch  Engel  herabgesandt  worden'). 
er  will  ich  die  betreffenden  Korftnstellen  und  Moham- 
id's  Erklärung,  warum  ihr  Wunsch  nicht  erfüllt  werde, 
ttbeilen: 

'}  Die  Intercessionstbeorie  ist  in  dieser  Periode  schon  liein- 
1  ausgebildet,  in  der  vorigen  Inspiration  (IL  21,  97;  vergl.  20,  loe) 
Dgt  es  ?on  der  der  Fürsprache  bedürftigen  Person  ab,  ob  sie 
DD  RahmÄn  vorgetragen  werden  darf,  nach  dieser  aber  auch 
B  dem  Fürsprecher.  Wenn  für  nnwGrdige  Menschen  die  Furspra- 
9  nicht  einmal  vorgetragen  werden  darf,  so  h&ngt  dies  mit  dem 
enUlischen  Glauben,  dafs  die  Bitte  und  der  Fluch  heiliger  M&n- 
r  immer  erhört  werden,  zusammen. 

*)  ,Die  Heiden  von  Makka  sagten  lu  Mohammad:  Bei  Allah I 
r  glaaben  dir  nicht,  wenn  du  nicht  von  Allah  selbst  ein  Buch 
liJst  und  vier  Engel  es  begleiten  und  beaceugen,  dafe  es  wirklich 
n  Allah  ist  und  du  sein  Bote  bist.""  —  Kalby  bei  Wahidj,  As- 
b  6,7.  Tfaa'labj  bemerkt  eu  ICor.  2,  io9:  „Dieser  VtTS  wurde  in 
mg  auf  die  Juden  geoffenbart,  weil  sie  sagten:  o  Mohammad, 
ing  uns  das  Buch  auf  einmal  vom  Himmel,  wie  Moses  die  Tbora 
bracht  hat.^ 

29* 
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neg' 
ikr  Engel  mit,  die  sich  um  denselben  Mil^  sie 

wie  die  soeben  vernommene.  <^.  *^ 

21,26.     Sie  safl:en:  Der  Rahmän  h^  •'•  .».. 

ferne  von  ihm.  —  Ehrenwerthe  l)i|^  '  ♦> 

27.  Sie  wagen  es  nicht,  vc    '^. 
men  und  sie  handeln  seinen  ß^^  * 

28.  Er  w  eifs,  was  vor  it  <; 

sie  dürfen  nicht  Fürbitte  er  ^;  ^ 

29.  aufser  für  wen  '  ^ 
tiefster  Ehrfurcht  gegen  '^     . 

3«.     Sollte  einer    / 


neben  ihm,  so  wtird      ' 
ten;  denn  so  belob' 


43, 79.    Oder 

gemacht  ^  f  -"  Problem  vorlegen,  thaki  in 

gQ      qJ  i  dte  Lösung  mit. 

.1      p  flficf''  v^^icbe  mit  dem  Gesichte  vorw&rts  in^Häk 

..  h.  zum  Unglauben  prädestinirt  sind),  habea  » 
unsere  r         ^yj^^  „„^1  gj^,^  ^^f  ^^m  grörsten  Irrweg«. 

81      ,ji  Moses  haben  wir  das  Buch   [aaf  einmal]  gcg^tti 
wäre    ,.  u  Miuen  Bruder  als  Wazjr  bestellt  [die  Art,  wie  diri  p- 

,..ii  in  Süra  7,  dann  in  Süra  2  beschrieben]. 

1      '\    l'aiiii  sagten  wir:    Gehet  «um  Volke»  welches  nnsere  Zei- 

,jr  Trug  hält.    Aber  wir  haben  es  auch  verheert  and  lotiigL 

^^       ^    S>  auch  das  Volk  des  Noah.    Als   es   die  Boten  ab  li|- 

^    «^srie»  haben  wir   es  ertrftnkt  und   den    Menschen  nm  [li- 

,^ll^i^2«;udeu]  Zeichen  gemacht,  und  für  die  Ungerechten  haben  vir 

j^^  «viüliche  Strafe  bereitet. 

v.     So  auch  [erging  es]  den  'Aditen,  Thamadäem,  den  Letfa 
^41^  ;<H.^  und  vielen  Geschlechtem  iwischen  ihnen. 

.i.    Jedem  haben  wir  die  Probleme  (die  an  wahrscheinlichen  Lik» 
^u,  ^io  wir  jetzt  dir  offenbaren)  vorgelegt,   and  jedes  haben  wk 
^4jt««iK'h  vertilgt. 

u.  Die  Makkaner  sind  doch  bei  der  Stadt  Sodoma  vorfberp^ 
^4i"H*".  auf  welche  der  Regen  der  Zerstdrang  gefallen  ist;  habtn* 
a>v«olNo  denn  nicht  angesehen?  Aber  sie  erwarteten  nicht,  difi 
^  4ulor«lrhtMi  werden  [und  deswegen  nahmen  sie  das  Beispiel  m^ 
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marsigkeit  ^vegen  fragmentarisch  milgetheilt  werden  ')  und 
dafs,  wenn  sie  ihm  Gott  auch  nicht  schriftlich  zustellt,  sie 
doch  im  Himmel  geschrieben  aufbewahrt  seien,  und  dies, 
dachte  er,  sollte  den  Makkanern  genfigen. 

74, 50.     Was  ist  ihnen  denn,  dafs  sie  von  der  Ermahnung 
weglaufen, 

51.  wie  wilde  Esel,  welche  vor  dem  Löwen  fliehen? 

52.  Freilich  verlangt  jeder,  dafs  die  Offenbarung  in 
offenen  Rollen  Qberbracht  werde. 

53.  [Die  Ursache  ihres  Unglaubens  ist  nicht  Mangel 
an  Beweis  der  Wahrheit  der  Offenbarung,]  sondern  dafs 
me  das  künftige  Leben  nicht  förchten. 

54.  Allein  dies  (dieser  Koran)  ist  eine  Ermahnung  ^) 
und  wer  will,  nimmt  ihn  zu  Herzen; 

55.  sie  werden  ihn  aber  nicht  zu  Herzen  nehmen, 
aufser  dafs  Allah  es  wolle;  Er  ist  der  Gott  der  Versöhn- 
lichkeit^) und  der  Gott  des  Verzeihens. 


')   Elor,  17,107. 

*)  Dieser  Vers  kommt  auch  in  Sura  80,  u  vor  und  bildet  aach 
dort  einen  egsenciellen  Bestandthei]  der  Inspiration.  Die  Wieder- 
bolang  desselben  hat  aber  die  Sammler  veranlafst,  dort  Verse  ein- 
sascbalten,  die  bieber  geboren. 

')  Wir  wissen,  dafs  virtas  bei  den  Romern  und  Tugend  bei 
den  alten  Deutseben  in  etwas  ganz  Anderm  bestand  als  bei  den 
Mönchen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  auch  ta^wä  Frömmigkeit,  Got- 
teafnrebt,  wenn  der  Ausdruck  den  heidnischen  Arabern  vor  Moham- 
nad  bekannt  war,  einem  andern  Begriffe  entsprach  als  bei  den  Dar- 
wjrschen.  Die  Frage,  worin  die  ta^wä  bestehe,  ist  schon  von  den 
Ifosliroen  untersucht  worden.  Der  Chalyfe'Omar  fragte  Kab,  den 
Schriftgelehrten:  Was  ist  die  taJ^ä?  Dieser  antwortete:  Bist  du 
je  einen  dornigen  Pfad  gegangen?  —  Jal  —  Was  hast  du  da  ge- 
llian?  —  Ich  habe  mich  in  Acht  genommen  und  aufgepafst  Kab 
erwiderte:  Das  nennt  man  ta^wä.  Im  K.ot.  2,  n  kommt  der  Aus- 
druck  vor:  fa-ttal^ü  alnftr,  vermeidet  die  Hölle,  und  daher  hat  man, 
wohl  mit  Recht,  die  ta^wä  fOr  eine  negative  Eigenschaft  erklfirt: 
■ich  von  der  Sunde  enthalten.  Es  entspricht  unserer  Gewissenhaftig- 
keit oder  Scrupulosistlt  Die  Raubsucht  der  ersten  Moslime  und 
üa  Grausamkeiten  des  ^a^ft^  haben  unter  den  frommen  Mlnnem 


454 

Mit  diesen  Worten  endet  die  Sfl 

80,  II.     Allein  dies  (dieser  Koran) 

12.     lind  wer  will,  nimmt  ihn 


eine  Reaktion  hervorgeroren,  deren  Repn 
b.'Abd  al-'Aiy«  war,  and  die  bi^wk  galt 
Princip  der  Moralitfit.  Sie  besteht,  Mgte 
dars  du  Lei  Tage  fastent  nnd  nnd  bei  Ni 
dafs  da  daa  vermeidest,  was  Oott  verböte) 
d«m  noch  Almosen  giebst  von  deinem  V 
tes  zn  Gutem.  Mit  unerreichter  Reinheit 
cip  in  seinem  Dbw&o  däi-l^lüb  entwick 
j<>douh  schon  zu  «reit  gegangen.  Sofy&r 
gen:  Gewissenliaft  (motla^y)  ist  ein  Mu 
wag  er  für  eich  selbst  wünscht,  Gon 
doch  mit  dieser  Lehre  nicht  zufrieden  ai 
für  den  andern  mehr  erstreben  als  für  si 
er,  was  mein  Lehrer  gelhan  bat?  Eines  T 
Er  erwiderte  den  Gmrs,  sah  dabei  aba 
ihn  um  die  Ursache.  Er  antwortete:  Ic 
ein  Bruder  den  andern  grüfst  nnd  dieser 
wfilirt  ihnen  Gott  hundert  Gnaden,  wovo 
weicher  von  beiden  eine  freundliche  Miei 
dafs  ihm  und  nicht  mir  die  neuotig  Gm 
uns  ist  es  interessant  in  wissen,  welc> 
tHkwk  hatte,  nnd  wenn  er  sie  nicht  selbt 
hernahm.  In  die  leUlere  Frage  einenge) 
lel,  and  in  liezag  auf  die  erste  mfissen 
ten.  Der  Auüdrnck  iftakä  All&ha,  fSrct 
im  KorAn  vor,  dnfa  kein  Zweifel  sein  ki 
furcht.  Diese  Furcht  scheint  sich  aber  h 
der  Angst  gedacht  lu  haben,  sondern  e 
Samen,  rücksichtsvollen  Betragen,  und  di 
nächst  als  Schamgefühl  (Kor.  9) ,  e-  7,  i 
er  nennt  daher  in  K.  0,  iw  sein  ßelhaus 
welcher  Mfinner  sind,  die  sich  rein  ba 
Aufsenwelt  ist  bei  hysterischen  Menschen 
ganze  Schöpfung  in  ihnen  ihren  Mitteipo 
and  wenn  man  diese  Stelle  und  die  Ve) 
derselben  genauer  besieht,  so  Gberzeugt 
heit  nach  seiner  Ansicht  in  der  nnbedingti 
und  seine  Boten"  bestand.     Dies  geht  n< 
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13 — 14.  [Im  HiromelJ  wird  er  geschrieben  auf  ehr- 
wOrdige,  erhabene,  reine  Rollen, 

15.     von  den  Händen  edler,  rechtschaffener  Schreiber. 

Auch  in  Süra  85  ist  ein  Fragment  ohne  Vorsatz.    Der 
Sinn  aber  bedingt  einen,  ähnlich  dem  im  zweitvorherge- 
heoden  Stück. 
85,  2K     Vielmehr  ist  dies  ein  glorreicher  Psalter  (Koran), 

22.     geschrieben  auf  einer  aufbewahrten  Tafel. 

Mit  diesen  Worten  endet  die  Süra.  Die  in  diesen 
Fragmenten  vorgetragene  Lehre,  dafs  der  Koran  im  Him- 
mel schriftlich  vorhanden  sei,  ist  bereits  erörtert  worden. 

In  der  im  Jahre  615  geoffenbarten  Stelle  (Kor.  28, 
48 — 50)  sagt  er,  dafs  Gott  dem  Moses  das  Buch  allerdings 
auf  einmal  wunderbarerweise  gegeben,  dafs  es  aber  nichts 
gefruchtet  habe,  denn  die  Juden  verharrten  doch  im  Un- 
glauben; Gott  wolle  daher  das  Experiment  nicht  wieder- 
holen. Ja  hätte  Gott  den  Juden  nicht  das  Wort  gegeben, 
sie  nicht  wie  die  Frevler  unter  den  Heiden  zu  vertilgen, 
•o  würde  er  sie  der  Schismen  wegen,  welche  die  wunder- 
bare Herabsendung  des  Gesetzes  zur  Folge  hatte,  ausgerot- 
tet haben.  Es  ist  daher  ein  unvernünftiges  Verlangen,  dafs 
der  Korftn  auf  dieselbe  Weise  geoffenbart  werden  soll. 

Der  Gründer  der  Sekte  der  Mormonen  fand  es  nö- 
thig  vorzugeben,  dafs  sein  Buch  einä  Uebersetzung  aus 
einer  fremden  Sprache  sei.  Auch  die  Makkaner  scheinen 
Einwendungen  gegen   eine  Offenbarung  in  der  Jedermann 


henror,  wo  es  fuglich  mit  Unterwürfigkeit  fibersetzt  werden  kann. 
In  ^  48,  M  sagt  er,  dafs  sich  die  Ugl&ubigen  von  blinder  Wuth  hin- 
reifsen  lassen,  welche  charakteristisch  sei  ffir  ihre  Unwissenheit  (Un- 
göttlichkeit) ,  dafs  aber  Gott  auf  die  Herzen  des  Propheten  und  der 
GUabigen  die  Sakyna  (Ruhe)  herabgesandt  und  ihnen  das  Wort 
ta^ä  snr  Loosnng  gemacht  habe.  Die  Commeutatoren  verstehen 
awar  alle  anter  dem  Wort  ,)ta]i:wä^  das  Glaubensbekenntnifs :  ^es 
giebt  nar  einen  Gott**;  ich  bin  aber  fiberzeogt,  dafs  Mohammad  Nach- 
giebigkeit, Versöhnlichkeit,  darunter  meinte.  Dieses  ist  aach  die 
BedeutODg  der  Stelle,  welche  ans  hier  beschfiftiget. 
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verständlicheD  Landessprache  erhoben  zu  haben.  Mohn- 
mad  fertigt  diesen  und  den  vorigen  Einwurf  in  eiitr 
Stelle  ab: 

41  y  40.  Diejenigen  y  welche  unsere  Zeichen  (Offesbi- 
rungen)  angreifen,  sind  uns  wahrlich  nicht  verborgn 
Ist  etwa  der,  welcher  ins  Feuer  geworfen  wird,  beiRr 
daran  oder  der,  welcher  am  Auferstehungstage  gebor^ 
auftritt?     Thut,  was  ihr  wollt,  Gott  siebt,  was  ihr  tbat 

41.  [Ich  meine]  diejenigen,  welche  sich  undankbar  ge- 
gen die  Ermahnung  (Offenbarung)  erweisen,  nachdem  £e- 
selbe  an  sie  ergangen  ist;  denn  sie  ist  eine  erhabene  Bibel 

42.  Das  Nichtige  findet  weder  von  vom  noch  ¥«ii 
hinten  Zutritt  zu  ihr;  sie  ist  ein  Erlafs  von  jenem  Weiset, 
Gepriesenen. 

43.  Keiner  der  Einwurfe  gegen  dich  ist  neu;  siesU 
schon  gegen  die  Propheten  vor  dir  erhoben  worden;  ibcr 
während  dein  Herr  nachsichtig  ist  [gegen  die  Propbetci], 
straft  er  auch  peinlich  [ihre  Feinde]. 

44.  Hätten  wir  sie  [ihrem  Verlangen  gemäfs]  in  a«- 
ländischer  Sprache  abgefafst,  so  würden  sie  sagen:  Wann 
sind  ihre  Zeichen  (Verse)  nicht  verständlich  gemacht  i^or- 
«ien.'*  pafst  ein  welsches  Buch  für  einen  Araber.'*  AntBOile: 
Sie  ist  für  die  Gläubigen  eine  F^eitung  und  Heilung.  Die 
Ungläubigen  sind  Schwerhörig  und  schwachsichtig,  es  ist, 
wie  wenn  man  ihnen  von  weiter  Entfernung  zuriefe. 

45.  Wir  haben  es  gethan  [was  sie  verlangen]:  inr 
haben  dem  Moses  die  Bibel  übergeben.  Es  entstandet 
aber  Meinungsverschiedenheiten  darüber,  und  hätte  deii 
Herr  nicht  bereits  ein  Wort  gesprochen  gehabt,  so  i*ire 
zwischen  ihnen  entschieden  worden.  Sie  sind  uahrKffc 
selbst  jetzt  noch  in  rathioser  Ungewifsheit  darüber '),  [^ 


')  Das  heifst:  Hätte  Gott  nicht  bereits  den  Termin  fSr  äv« 
Strafe  festgesetzt  gehabt,  wurden  sie  ihres  Zweifels  wegen  scboo 
vertilgt  worden  sein.  In  denselben  Worten,  aber  deutlicher,  hl  dk 
Idee  in  K.  20, 129  ausgedruckt.    Meine  Auffassung  der  ganieo  Sulk 
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lie  Tbora  oder  blofs  die  zehn  Gebote  scbriftlich  geoffen- 
Mirt  worden  sind]. 

Der  Schlufs  dieser  Inspiration  bezieht  sich  auf.  eine 
lodere  Schwierigkeit.  Seine  Gegner  hatten,  wie  es  scheint, 
iB  Erfahrung  gebracht,  dafs  die  Rollen  des  Moses  unächt 
imd  dafs  ihm  nur  die  zehn  Gebote,  nicht  aber  die  Thora 
Nif  Tafeln  von  Gott  mitgetheilt  worden  seien.  Auch  die 
blgenden  \rerse  haben  auf  diesen  Streit  Bezug: 

32,23.  Wir  haben  dem  Moses  das  Buch  gegeben  — 
bexweiQe  nicht,  dafs  er  es  erhalten  bat  —  und  wir  be- 
itUDOoteo  es  für  die  Kinder  Israel  zur  Leitung. 

24.  Einige  von  ihnen  haben  wir,  weil  sie  ausharrten 
Bod  von  unsern  Zeichen  fest  überzeugt  waren,  zu  Imämen 
[Vorbildern,  geistlichen  Obern)  bestellt,  welche  das  Volk 
leiten  sollen, 

25.  Wahrlich,  dein  Herr  ist  es,  welcher  am  Tage  der 
Auferstehung  zwischen  ihnen  über  die  Gegenstände  ihrer 
Streitigkeiten  entscheiden  wird. 

Wenn  ihm  auch  gesagt  wurde,  dafs  die  Thora  dem 
Moses  nicht  schriftlich  mitgetheilt  worden  sei,  so  konnte 
er  doch  seine  Behauptung  nicht  zurücknehmen.  Einige 
Zeit  nach  dieser  Offenbarung  dachte  er,  da  seine  Gegner 
bei  ihrer  Forderung  bebarrten,  auf  eine  bessere  Antwort: 
98,  1.  Die  Ungläubigen,  sowohl  die  unter  den  Schrift- 
besitzern, als  auch  die  unter  den  Heiden,  wollen  nicht  nach- 
geben, bis  nicht  der  [verlangte]  Beweis  zu  ihnen  kommt: 
2.  nämlich  ein  Bote  (Engel)  von  Allah,  der  da  reine 
Rollen  vorliest,  welche  unwandelbare  ')  Schriften  ent- 
halten. 


wird  gerechtfertigt  durch  Kor.  42,is.  Das  Wort  (scbakk),  welches 
ieh  mit  Ungewifsheit  wiedergebe,  bedeutet  eigentlich  Zweifel,  aber 
a«ch  Unwissenheit  (K.  4,  ise). 

*)  Moharoniad  hat  manche  seiner  Offenbamngen  abgefindert 
ood  widerrufen,  wodurch  er  den  Glauben  der  Zuhörer  erschütterte. 
Sie  wünschten  sich  daher  eine  Offenbarung,  die  keiner  Veränderung 
uolerworfen  sei. 
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3.  Aber  diejenigen,  welchen  die  [im  Himmel  aoibe- 
wahrte]  Schrift  [auf  diese  Weise]  mitgetheilt  wordn  irt, 
trennten  sich  erst  in  Sekten,  als  ihnen  dieser  Beweis  voihfp 

4.  Es  wurde  ihnen  jedoch  kein  anderes  Gebot  g^ 
i<;eben,  als  Allah  ausschliefslich  als  Hanyfe  anerkennead  ■ 
dienen ,  das  vorgeschriebene  Gebet  zu  verrichten  uod  im 
gesetzliche  Almosen  zu  geben.  Darin  besteht  die  wämwh 
delbare  (ewige)  Religion  [die  Abänderun^n  im  Korta  k^ 
ziehen  sich  also  nur  auf  Zufälligkeiten]. 

Hält  man  diese  Inspiration  und  die  vorige  zosmhm 
so  findet  man  eine  Bestätigung  der  oben  S.  291  aosgfipt' 
(*benen  V^ermuthug,  dafs  er  die  Hanyfe  —  wohl  voimgswaK 
seine  Lehrer  —  die  Imäme  (Führer,  Vorbilder)  oeMt^t. 

Ziemlich  schwach  ist  folgende  Ausflucht: 
6,  7.     Hätten  wir  auf  dich  ein  Buch  auf  PergameBt  kr- 
abgeschickt, und   sie  hätten  es  mit  ihren  Händen  bettk. 
so  würden  sie  (die  Gottlosen)  doch  sagen:   Dies  ist  deut- 
lich eine  Zauberei  (Betrug). 

Als  er  diesen  Vers  verfertigte,  hatte  er  wahrKlm- 
lieh  schon  darüber  gesonnen,  was  die  Folgen  sein  «lirfai 
wenn  er  vorgäbe,  »das  Buch«  gesehen  zu  haben.  Er  spridt 
seine  Befürchtung,  dafs  man  ihm  nicht  glauben  würde,  i^ 
fen  aus  und  stand  auch  einige  Zeit  davon  ab.  Alleit  dr 
Hoffnung,  es  könnte  einen  guten  Eindruck  auf  seine  An- 
hänger machen,  bewog  ihn  am  Ende,  »die  bestmögfak 
Lösung  des  ihm  vorgelegten  Problems  zu  geben«: 
44,1.     Ham^).  Beim  unverkennbaren  Buche  schwöret  ^ 


' )  Die  Orientalen  haben  von  Zeit  zu  Zeit  ihren  AmcM  ^ 
pompösesten  Titel  gegeben,  wie  Schaych  der  Aelteste,  Schab  D* 
nig,  Abu  Vater,  Murscbid  Fnbrer,  Gbawtb  der  HGlferaf.  Et  in 
scheinlich,  dafs  auch  die  Juden  von  Zeit  aa  Zeit  neue 
für  ihre  Schwärmer  erfanden,  und  dafs  Imam  (oder  ein  Wort  *** 
von  Imäm  die  arabische  Uebersetzung  ist)  eine  davon  war.  TiriMt 
kann  uns  ein  judischer  Gelehrter  darüber  Aufschlafs  geben. 

')    Einige  sprechen  diese  mysteriösen  Bachstmbeo  Hoibb  i* 
Ueber  die  Bedeutung  herrscht  Meinungsverschiedenheit. 
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2.  dafs,  da  wir  die  Menschen  zu  ermahnen  ent- 
lossen  waren,  wir  es  hinabgesandt  haben  in  einer  ge- 
Deten  Nacht, 

3.  in  welcher  alle  weisen  Dinge  erledigt  werden. 

4.  Wir  haben  es  gesandt  in  Folge  eines  von  nns 
§^henden  Rathschlusses ');  denn  wir  wollten  einen  Uo- 

senden, 

5.  aus  Gnade  Seitens  deines  Herrn;  denn  er  ist  der 
•ende,  der  Wissende. 

Gott  hat  also  endlich  doch  alle  Bedenken  tiberwun- 
iind  seinem  Boten  das  Buch  fibersandt.     Diese  LOs^e 

*de  dann  femer  ausgebildet: 

\  1.     Wir  haben  ihn  (den  Korftn)  hinabgesandt  in  der 

;ht  des  Fatums. 

2.  Aber  weifst  du  auch,  was  die  Nacht  des  Faturns 

3.  Die  Nacht  des  Fatums  ist  besser  als  tausend 
nate; 

4.  denn  in  jener  Nacht  steigen  die  Engel  und  der 
h  (heilige  Geist)  auf  Befehl  ihres  Herrn  hinab  in  Be- 
^  auf  alle  Dinge  (um  alle  Dinge  zu  ordnen). 

5.  In  jener  Nacht  herrscht  Heil  bis  zum  Aufgang  des 
i^enroths. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  diese  Inspiration  (97, 1—5) 
I  das  vorhergehende  Fragment  80, 12—15  und  die  ur- 
Angliche  Forderung  der  Heiden  (74,  50—54)  denselben 
cht  häufig  vorkommenden)  Reim  haben  und  in  denisel- 
1  Stil  geschrieben  sind.  Vielleicht  war  es  Mohammad's 
sieht,  dafs  alle  diese  Inspirationen  nur  ein  StQck  bil- 
1  sollen,  obschon  sie  nicht  auf  einmal  geoifenbart  wor- 
1  sind.  Sie  wfirden  dann  in  folgender  Reihenfolge 
ben: 

')    Meines  DafSrhaltens  ist  Amran  von  anxalnft  abbfingig. 

*)    Sie  ist  den  Moslimen  das,  was  den  Jaden  der  Neujahrs- 
ist. 
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74,  50 — 54  (Vers  55  ist  ein  späterer  Zusati), 

80,  12—15, 

97,  1—5. 

Was  mich  in  dieser  Ansicht  bestärkt,  ist,  dafs  in  SinN 
das  Femininum  plötzlich  in  das  Masculinum  fibei^^  ü- 
durch  sie  mit  Süra  74,  54  in  Einklang  kommt. 

Haiaby,  fol.  371,  sagt,  dafs  die  Nacht  desFatuMii 
Palmsonntag  v^^^^L^t  1»^.  der  Christen  entspricht.  Siekaai 
im  Koran  noch  einmal  vor  (SAra  2,181 — 183)  und  dort  mrf 
gesagt,  dafs  sie  in  den  arabischen  Monat  Ramadbli  Ut 
Den  Tag  des  Monats  wissen  die  Moslime  nicht  tätt 
stimmtheit  anzugeben.  Der  Palmsontag  fiel  in  denUn 
621,  622  und  623  in  den  Ramadhän.  Der  Koräo  mfitoAi 
dem  Mohammad  in  einem  dieser  drei  Jahre  geie^^ 
den  sein.  Im  Jahre  623,  in  welchem  der  Palmsoantil* 
den  12  Ramadhän  (20.  März)  fiel,  war  Mohammad  Mb 
in  Madyna  und  im  J.  624  beobachtete  er  die  Fastci^ 
Christen;  es  liegt  daher  die  V^ermuthung  nahe,  dab  tt 
das  Datum  der  zwei  letzten  Inspirationen  sei.  Im  Kodi 
werden  sie  jedoch  als  makkanische  Sären  überschiiib^ 
Wenn  sie  schon  in  Makka  geoffenbart  wurden,  wie  «K- 
nehmen  ist,  so  kann  man  sich  die  Sache  so  erklären,  U 
die  Moslime  im  J.  623  das  damals  zufallige  Zusanis 
treffen  ihres  Festes  mit  dem  Palmsonntag  bemerktf«  0 
dafs  die  Tradition,  welcher  zufolge  die  Nacht  des  Faltf 
mit  dem  christlichen  Feste  übereinstimmt,  sich  voo  difff 
Jahre  datirt. 

Die  Sage  hat  dieses  Wunder  erweitert.  Es  wird  k 
hauptet,  dafs  Gabriel  alle  Jahre  den  Koran  vom  Hiv 
brachte  und  ihn  dem  Mohammad  zeigte,  und  da&  i 
Prophet  diese  Gelegenheit  benutzte,  um  das,  was  fr  k 
reits  besafs,  mit  dem  himmlischen  Original  zu  verjli 
chen.  Ibn  Ishäk  daubt,  dafs  Mohammad  im  Ramadhsn  ( 
erste  Offenbarung  erhalten  und  das  Buch  gelesen  M»'. 
läfst  daher  den  Engel,   der  ihm    auf  dem   Herge  Hiri  ^ 
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len,  mit  einem  in  Brokat  eingewickelten  Buche  verse- 
sein.  Wahrscheinlich  hat  des  Engels  Ansprache  an 
lammad  »lies!«  zu  dieser  Tradition  Veranlassung  ge- 
&n.  Es  ist  aher  möglich,  dafs  der  Prophet  die  Ge- 
chte  der  Vision  nachträglich  selbst  erweitert  und  das 
b  bei  dieser  Gelegenheit  gesehen  zu  haben  behaup- 
habe.  Eine  andere  Lehre  trägt  Tha'laby,  Tafs.  2, 
p  vor. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Widersacher  nicht  nur 
crten,  dafs  das  Buch  bei  hellem  Tage  von  Engeln  dem 
pheten  zugestellt  werde,  sondern  dafs  sie  sich  auch 
iber  aufhielten,  dafs  er  die  Offenbarungen  alimählig  er- 
e,  und  nicht  mit  einem  vollständigen  Vorrathe,  wie  er 
en  auch  immer  erhalten  haben  mochte,  auftrete.  Es 
licht  unwahrscheinHch,  dafs  er  dieser  Forderung  schon 
Jahre  614 — 15  zu  entsprechen  bestrebt  war,  und  erst 
ter  die  Zweckmäfsigkeit  der  gelegentlichen  Inspiration 
theidigte.  Um  jene  Zeit  war  er  mit  Htilfe  seines  Men- 
(  eitrigst  beschäftigt,  die  Prophetenlegenden  poetisch  zu 
rbeiten,  und  um  durch  die  Schwierigkeit  der  Form  hn 
tgange  nicht  gehindert  zu  sein,  änderte  er  plötzlich  den 
.  Früher  waren  die  Verse  kurz,  die  Sprache  wohl- 
igend  und  der  Reim  gesucht.  Jetzt  werden  die  Verse 
i;,  der  Ausdruck  prosaisch  und  er  wählt  gewöhnlich  den 
m  in  yn,  welcher  so  leicht  ist,  dafs  man  darin  spre- 
n  könnte.  Er  nahm  sich  nicht  Zeit,  die  Offenbarung 
sorgfältig  zu  stilisiren  wie  froher. 
Wenn  diese  Vermuthung  begründet  ist,  so  drücken  die 
Tte  Gottes  (Kor.  15,  87):  »Wir  haben  dir  bereits  sie- 
I  Wiederoffenbarungen  und  den  glorreichen  Koran  ge- 
»en«  die  Befriedigung  aus  über  das  Zustandekommen 
vieler  Offenbarungen  in  kurzer  Frist. 

Um  zu  zeifiren  wie  früh  die  über  den  Koran  voriian- 
len  Mythen  entstanden  sind,  wollen  wir  der  Sage  nach- 
ren,  dafs  Gabriel  jährlich  im  Monat  Kamadhän  mit  dem 
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Propheten  RepeUtioDeo   geballen    u 

durchgegangen  sei. 

Bochäry,  S.748,  von  Zohry,  vt 
Allah,  von  Ihn 'Abbäs  (f  A.H.68): 

»Der  Prophet  war  immer  seh 
meisten  im  Ramadhän,  denn  <ter  En 
jede  Nacht  bia  zu  Ende  des  Mona 
der   Prophet  ihiri    den    Koran  zur 
(yo'ridh  'alayhi  Kasülullah  alkoräna) 

Hochäry,  S.  784,  von  ['Üthmän 
von  AbA  Qälih  [Dzakwäji],  von  Ab 
oder  59). 

»Der  Koräo  wurde  dem  Proph< 
Vergleichung  vorgetragen  (käna  y 
dem  Jahre,  in  dem  er  starb,  gescb; 
Prophet  pflegte  jährlich  zehn  Tage 
zu  widmen,  und  im  Jahre,  in  dem 
sich  ihnen  zwanzig  Tage.« 

Das  Wort,  welches  ich  mit  »i 
heifst  technisch  eine  Abschrift  mit 
niren.  Ob  es  aber  schon  zur  Zeit 
tionen  redigirt  wurden,  diese  Bedei 
zu  bestimmen. 

Hier  haben  wir  zwei  von  eina 
Isnäds  (Ketten  von  Zeugen),  die  bi 
sten  Jahrhunderts  hinaufreichen,  a 
handgreifliche  Lüge.  Dafs  sie  alt  sei 
wer  hat  sie  erfunden?  —  Cotgend« 
ursprüngliche  Dichtung  zu  enthalter 

Bochäry,  S.  512,  von  Schal 
'Äyischa: 

»Fäfinia  kam  daher  spaziert  ui 
ben  Gang  wie  der  Prophet.  Er  (^ 
machte  sie  an  seiner  Seite  niedersi 
ein  Geheimnifs  an.     Als  sie  es   ver 
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Dann  ersShlte  er  ihr  ein  anderes  Gehefamiira  und  aie 
He.  Ich  sagte  zu  ihr:  Ich  habe  nie  Freude  so  nahe 
n  Schmerz  gesehen,  als  heute;   was  hat  dir  der  Pro- 

erzählt?  Sie  weigerte  sich,  das  Geheimnifs  zu  ver- 
glichen. Als  der  Prophet  todt  war,  fragte  ich  sie  um 
jv^heimnifs,  welches  er  ihr  bei  der  erwähnten  Gele- 
^it  erzählt  habe.  Sie  antwortete:  Er  vertraute  mir 
3S  abriet  vergleicht  mit  mir  den  Koran  (käna  yo'äri- 
»^  alkoräna)  jährlich  einmal;  dieses  Jahr  aber  hat  er 
^^^eimal  mit  mir  verglichen.  Ich  schliefse  daraus,  dals 
nde  nahe  sei,  und  du  wirst  das  erste  Mitglied  mei- 

smilie  sein,  das  mir  in's  Paradies  folgen  wird.    Dar- 

^nte  ich.  Er  aber  setzte  hinzu:  Bist  du  nicht  da- 
frieden,  dafs  du  die  Königin  der  Frauen  des  Para- 
^     und  der  rechtgläubigen  Frauen  sein  wirst.'^  darauf 

-  ich.« 

t^a  keiner  von  den  Freunden  des  Mohammad  von  die- 

—  ollation   etwas  aus  seinem  Munde  gehört  hatte,  so 
^^  sie  der  Erzähler   ein  Geheimnifs  sein  lassen,  wel- 

^rst  nach  seinem  Tode  herauskam.  Einerseits  möch- 
^Mr  aus  dem  Geiste  der  Tradition  schliefsen,  dafs  sie 
von  ^Ayischa  erfunden  worden  ist,  noch  ist  es  wabr- 
^vilich,  dafs  sie  zu  ihren  Lebzeiten  bekannt  gemacht 
1^,  denn  man  hätte  sie  ja  fragen  können.  Sie  starb 
*  A.  U.  57.  Andererseits  ist  es  klar,  dafs  sie  A.  H.  ö8 
r  59,  dem  Todesjahre  des  Abfi  Horayra,  schon  be- 
mt  war.    Wir  können  die  Er6ndung  also  dem  gewand- 

Theologen  Masrük  (f  A.H.62)  zuschreiben  und  sie 
das  Todesjahr  der  'Ayischa  A.  H.  57  oder  58  versetzen. 
mu  aber  um's  Jahr  57 — 58  eine  solche  Mythe  nöthig 
-,   so  müssen  damals  grofse  Zweifel  unter  den  (lelelir- 

geherrscht  haben  über  die  Integrität  des  Korans,  und 
mufs  noch  bekannt  gewesen  sein,  dafs  der  Prophet 
iche  Offenbarung  später  änderte  oder  gar  wegwarf, 
ht  umsonst  wird  daher  gesagt: 
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13,  39.  Allah  streicht  [vom  Korä 
släligpt  was  er  will;  —  bei  uns  \w 
die  Mutter  des  Buchee). 


VI.    Alexander  der 

Eine  interessante  Veranlassung 
Disputation  bot  Jen  Feinden  des  M 
Dzü-Ikamayn  (Alexander).  Er  liefi 
thum  KU  Schulden  kommen,  eine  K 
dieses  Helden  in  verdorbener  Oet 
schreiben,  indem  er  sagt: 

18,  59.  Moses  sprach  ja  zu  seine 
nicht  Kehrt,  ehe  ich  die  Ineinanc 
Meere  erreicht  oder  jahrelang  mar 
GO.  Nachdem  sie  n>it  elnandpi 
düng  gekommen  waren,  vergafsen 
nahm  frei  seinen  Weg  in  das  Mee 

61.  AU  sie  dabei  vorüber  war 
Burschen:  Trag  unser  Frühstück  a 
erschöpft. 

62.  Dieser  antwortete:  Weifsi 
als  Vk'tr  beim  Felsen  ruhten?  Ich  \ 
sen  —  nur  der  Teufel  konnte  m 
dafs  ich  dich  nicht  daran  erinnerte 
wunderbare  Weise  den  Weg  nach 

63.  Jener  versetzte;  Dies  ist 
wünscht  hatten.  Darauf  kehrten  s 
ben  Weg  zurück. 

64.  Und  sie  begegneten  einei 
ehern  wir  unsere  Gnade  beschert  un 
nifs  gegeben  hatten. 

65.  Moses  sprach:  soll  ich  < 
mich  unterweisest  In  dem,  was  dir 
der  Weisung? 
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66.  Er  antwortete:  Eis  wird  dir  UDmAglich  werden, 
9  mir  geduldig  auszudauern. 

67.  Wie  köontest  du  auch  Geduld  in  Dingen  haben, 
*n  denen  du  keine  Kunde  besitzest? 

68.  Moses  sagte :  Du  wirst  mich  geduldig  finden,  und 
!i  werde  dir  in  Nichts  widerstreben. 

69.  Er  antwortete :  Wohlan,  wenn  du  mir  folgen  willst, 
rfst  du  mich  fiber  Nichts  zu  Rede  stellen,  bis  ich  den 
»genstand  selbst  berGhre. 

70.  Sie  gingen  mit  einander  weiter,  bestiegen  ein  Schiff 
d  er  machte  es  leck.  Moses  sagte:  Hast  du  es  verdorben, 
1  die  Leute  zu  ertränken?  —  Bedenke  was  du  thust! 

71.  Er  versetzte:  Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  es  wird 
*  nicht  möglich  sein  bei  mir  geduldig  auszudauem? 

72.  Moses  sagte:  Lafs  mich  es  nicht  entgelten,  dafs 
I  es  vergessen  habe ;  du  mufst  mir  aber  in  meiner  Lehr- 
t  nicht  zu  Schweres  aufbürden. 

73.  Sie  gingen  weiter  und  begegneten  einem  Rna- 
d;  er  tödtete  diesen.  Moses  sagte:  Wie  du  tödtest  einen 
ichuldigen  Mensehen,  an  dem  du  kein  Blut  zu  rächen 
it?    Du  hast  ein  Verbrechen  begangen« 

74.  Er  versetzte :  Habe  ich  dir  nicht  gesagt,  es  wird 
unmöglich  sein,  bei  mir  geduldig  auszudauem. 

75.  Moses  sagte:  Wenn  ich  dich  noch  einmal  fiber 
ras  zu  Rede  stelle,  so  schliefse  mich  von  deiner  Gesell- 
laft  aus;  ich  erkläre,  dafs  ich  mich  nicht  beklagen  werde. 

76.  Sie  gingen  weiter  und  kamen  in  eine  Stadt 
»r  baten  sie  die  Bewohner  um  etwas  Essen,  es  wurde 
en  aber  keine  Gastfreundschaft  zu  Theil.  Sie  fanden 
selbst  eine  Mauer,  welche  einstfirzen  wollte,  er  aber 
txte  sie.  Moses  sprach:  Wenn  du  gewollt  hättest,  hät- 
t  du  dabei  was  verdienen  können. 

77.  Er  fiel  ihm  in's  Wort:  Nun  trennen  wir  uns;  ich 
I  dir  aber  die  Dinge  erklären,  deren  Ausgang  zu  er- 
rten  du  nicht  die  Geduld  besafsest. 

II.  30 
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78.  Das  Schiff  gehörte  armen  Leuten,  weldie  ihr  Bral 
auf  dem  Meere  verdienen.  Es  lag  mir  dann,  es  a  b8> 
schädigen  y  denn  hinter  ihnen  Icam  ein  König,  welcher  j^ 
des  Schiff  gewaltsam  wegnimmt 

79.  Der  Knabe  hatte  gläubige  Eltern.  Wir  {|rcbf^ 
ten,  dafs  er  sie  in  Sonde  und  Unglauben  versenken  werfe 

80.  und  wir  wünschten,  dafs  ihnen  Gott  statt  sÖKr 
ein  besseres  Kind  gebe,  welches  rein  und  liebevoller  ui 

81.  Die  Mauer  ist  das  Eigenthum  zweier  WaKt- 
Icnaben  in  der  Stadt.  Unter  der  Mauer  liegt  ein  Sdoli 
begraben,  welcher  ihnen  gehört.  Ihr  Vater  war  rä  refk* 
schaffener  Mann.  Dein  Herr  wollte  nun,  dafs  sie  xuo  ifi- 
fen  Alter  gelangen  und  dann  erst  ihren  Schatz  Budes  «1- 
len.  All  dies  ist  aus  Gnade  deines  Herrn  geschehea:  'lA 
habe  es  nicht  auf  eigene  Verantwortlichkeit  gethan.  Kn 
ist  die  Erklärung  dessen,  was  du  nicht  mit  Geduld  Mi* 
sehen  vermochtest. 

Geiger,  S.  171,  sagt  in  Bezug  auf  diese  Koriaitdk: 
»Von  der  Reise  des  Moses,  welche  darin  erzihk  niri 
konnte  ich  keine  Spur  in  jüdischen  Schriften  fioden.«  fk 
beweist  nun  freilich  noch  nicht,  dafs  diese  Reise  eine  Ep 
sode  aus  der  Geschichte  des  Dzu-Ikamayn  sei.  lin  ^ 
ses  darzuthun  müssen  wir  weiter  ausholen. 

Der  ungenannte  Wundermann,  welcher  in  diesem  Sckb 
vorkommt,  heifst  nach  dem  einstimmigen  Zeugnifs  der  Elf* 
geten  Chidhr  *).    Dies  ist  eine  sonderbare ,  unbiblische,  f 

')  ^Ibn  *Abbä8  and  Herr  b.  Kays  FacÄry  waren  Dicht  gut  ^ 
wifs,  wer  der  Mann  gewesen,  welchen  Moses  getroffen  bat:  li 
'Abbäs  behauptete,  dafs  es  Chidhr  (man  schreibt  aoch  Chadir}  v- 
Während  sie  sprachen,  ging  Obayy  b.  Kab  (ein  bekehrter  Js^  ^ 
Freund  des  Mohammad)  vorüber.  Ihn  'Abb&s  rief  ihn  imd  hiAifk 
ihn  darüber.  Er  antwortete:  Ich  habe  den  Propheten  cniUesk^ 
ren:  Moses  befand  sich  einst  anter  mehreren  vornehmen  !■•«&■* 
und  es  fragte  ihn  Jemand:  Weifst  da  Einen,  der  mehr  Kchibsü 
besfifse  als  du.  Er  antwortete:  Nein.  Gott  offenbarte  ihm,  ^ 
Chidhr  ihn  übertreffe.  Er  bat  Gott,  ihm  den  Weg  aa  ChÜbt  e. 
zeigen  und  es  wurde  ihm  der  Fisch  als  Zeichen  gegeben  mit  ^ 
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mitische  Persönlichkeit ,  die  aber  allerdings  von  den 
llMlimen  auch  mit  biblischen  Sagen  verherrlicht  wurde.  Die 
Kaehrichten  darüber  fangen  mit  der  Genealogie  an.  Er  war 
ein  Sohn  des  Königs  Malkän,  eines  Sohnes  Phaieg  b.  Eber 
b.  Schalech  b. .  Arfachschad  b.  Sem  b.  Noah.  Chidhr  be- 
deutet griin  und  ist  ursprünglich  ein  Titel  und  nicht  ein 
Käme.  Der  Träger  hiefs  Balya.  Mohammad  sagte,  er 
wurde  Chidhr  geheifsen,  weil  er  sich  aijf  einen  dürren, 
krinterlosen  Platz  setzte  und  dieser  hinter  ihm  sogleich 
grfin  wurde').  Nawawy,  Biogr.  Dict  S.  229,  sagt:  Die 
Meisten  Gelehrten  sind  der  Ansicht,  dafs  Chidhr  noch  am 
Leben  und  vorhanden  [aber  unsichtbar]  sei.  Sehr  viele 
^Afies  und  fromme  Männer  erzählen,  dafs  er  ihnen  erschie- 
nen, sie  ihn  gesehen  und  mit  ihm  gesprochen  haben.  Er 
Iridt  fich  in  heiligen  Orten  auf  und  hat  sich  unzählige  Male 
eigt.    Einige  Traditionen  jedoch  behaupten,  dafs  Chidhr 

Prophet  sei,  während  andere  ihn  zum  Heiligen  machen; 
darin  stimmen  sie  doch  alle  überein,  dafs  er  unsichtbar  ist 
ttnd  erst  am  Ende  der  Zeiten  sterben  werde.  Dem  zu- 
folge wäre  er  eine  Art  Kofb  oder  Abdäl,  welcher  seinen 
Verehrern,  wenn  sie  mit  Zweifeln  ringen  oder  in  grofser 
Bedrängnifs  sind,  unversehens  zu  Hülfe  kommt.  Die  er- 
wihnten  Attribute  sind  moslimischen  Ursprungs  und  ent- 
bflllen  uns  nicht  das  Wesen  des  Chidhr.  Zum  Menschen  ist 
er  wohl  erst  nach  Mohammad  geworden ;  ja  es  giebt  selbst 
einige  Moslime,  welche  ihn  flir  einen  Schutzgeist  halten» 


Worten :  Wenn  da  den  Fisch  vermissest,  so  kehre  om  and  da  wirst 
§en  Chidhr  treffen.  Er  folgte  nan  dem  Fisch  etc.^'  —  Boch&rj, 
8.  481  ond  S.  17,  von  Zohry,  von  'Obajd  Allah  b.'Abd  Allah.  - 
■•  ist  noch  eine  andere  Version  dieser  Ersfthlang  im  BochAry,  von 
8ofyAn  b.  'Oyajma,  von  'Amr  b.  Dyn&r,  von  Sa'jd  b.  öobajr,  von 
Jbn  'AbbAs,  von  'Obajy,  aod  man  sieht  es  ihr  recht  deatlicb  an,  dafs 
ibn'AbbAs  die  Absicht  hatte,  diese  ganze  Koranstelle  xu  erklären 
mid  wohl  aach  so  weit  als  thanlich  sie  sa  verdrehen. 

*)  Bochftfy,  S.  483,  von  Ma'mar,  von  HanimAm  b.  Monabbib, 
fen  Abft  Horajrm. 

80* 
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und  Kamäl  aldyn  Abü-lgbanftyun  findet  io  ihm  gar  im 
heiligen  Geist »  den  höchsten  Demiurg.  In  der  Lcgcade 
hält  er  sich  gern  bei  Quellen  auf  und,  wie  aein  Xa« 
anzeigt,  steht  die  Vegetation,  welche  durch  die  Fnicki^ 
keit  hervorgerufen  wird,  unter  seinem  Schutze. 

Unter  der  IneinandermGndung  der  beiden  Meere  htbfi 
wir  nicht  etwa  mit  den  Commentatoren  die  Meerenge  im 
Gibralter  zu  verstehen.     Wir  lesen  im  Kor4n: 

25, 55.  Gott  ist  es,  welcher  die  zwei  Meere  in  Verb- 
düng  setzte:  Dieses  ist  siifs  und  ein  Euphratet,  jenes  k 
salzig  und  brackisch,  er  aber  hat  zwischen  sie  eine  Sdn- 
dewand  und  Absonderung  gesetzt. 

Das  Wunder,  welches  Mohammad  anstaunt,  ist:  wir 
es  kommt,  dafs  die  Quellen  und  Flösse  sQfses  Wasser  b- 
fem,  da  sie  doch,  wie  er  glaubt,  aus  dem  Meere  konofi. 
Moses,  oder  richtiger  Dzü  -  Ikamayn ,  hatte ,  indem  er  dk 
Ineinandermündung  der  zwei  Gewässer  besuchen  wtht 
die  Absicht,  das  Wunder  mit  Augen  anzusehen,  und  dsrt 
traf  er  Chidhr,  den  Schutzgeist  der  Gewässer. 

Der  Bursche  des  Moses  weifs  nicht,  wozu  er  deo  Päd 
mitgenommen  habe,  sein  Herr  aber  sagte,  als  ihm  pmi^ 
det  wurde,  dafs  er  entkommen  sei,  er  hätte  dies  genk 
gewünscht.  Von  den  Commentatoren,  welche  dem  Iba'Ab- 
bäs  folgen,  wird  der  Zweck,  zu  welchem  er  deo  ¥wA 
mitgenommen  habe,  auf  eine  sehr  ungenfigende  Weise  f^ 
klärt.  Wir  finden  aber  Aufschlufs  daräber  in  der  Alexa■d(^ 
Sage:  Der  Fisch  sollte  durch  die  unterirdische  Verbintl«; 
von  dem  salzigen  in  das  süfse  Wasser  sch^vimmen  uikI  sr 
mit  die  V^erbindung  beider  constatiren  und  zeigen,  da(s  0 
einem  Wunder  zuzuschreiben  sei,  wenn  dennoch  nicht  al- 
les Wasser  der  Erde  salzig  wird. 

Aehnliche  Ideen  (iber  den  Urspnmg  und  den  ntUt- 
irdischen  Lauf  der  FIfisse  kommen  in  den  spätesten  l\ü<htn 
der  Parsis  vor,  und  sind  von  ihnen  zu  den  Moslimen  übtt- 
gegangen.  Gahitz,  welcher  Egypten  besucht  und  in  Ibcn 
gelebt  hat,  also  doch  einige  Begriffe  vom  Nil,  dem  l*«w- 
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•eben  Golf  und  dem  Indischen  Ocean   haben   mufste,  war 
dessenungeachtet  fest  überzeugt,  dafs  der  Nil  und  der  In- 
^  dus  ein  und  derselbe  Flufs  sei.     Er  mufste  sich  also  ein- 
bilden, dafs  der  Indus  unter  dem  Meere  nach  Afrika  fliefse. 
^  Und  Mas'üdy  sagt  (vergl.  Uebers.  S.  231):   »Die  Gelehrten 
,  sind  verschiedener  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Flüsse 
■  ond  Quellen.     Einige  glauben,  dafs  sie  alle  denselben  Ur- 
spruDg  haben,  nämlich  das  grofse  Meer.  Darunter  hat  man 
das  sfiCie  Meer  (albahr  al'adzb)   und   nicht  den  Ocean   zu 
▼erstehen.«  Unter  der  Ineinandemifindung  der  zwei  Meere 
wire  demnach  die  Verbindung  zwischen  dem  süfsen  Meer, 
▼OD  welchem  unsere  Quellen  kommen,  und  dem  Ocean  zu 
▼erstehen  ^).    Und  bei  dieser  Verbindung  hielt  sich  Chidhr, 
der  Schutzgeist  der  Wasser,  der  Bäume  und  Kräuter,  auf. 
Dzü-lkarnayn  war,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  nur 
Eroberer   und   Prophet,    sondern  auch    Philosoph;    er  er- 
forschte alle  Geheimnisse  der  Natur,   und   es   war  in   der 
That  seine  Wifsbegierde,    was  ihn  seine  abenteuerlichen 
Kriegszfige   zu    unternehmen   bewog.      In    dieser  Absicht 
begab   er  sich,   nach  Wahb  b.  Monabbih   (zu  Kor.  50,  l), 
auidi   zu   dem  die  Erde   umschliefsenden  Gebirge   Käf  ^). 


')  Unter  dem  segensreichen  Einflasse  des  Christentbanies  ba- 
gefstreicbe  Ansichten  dieser  Art  die  sGodhaften  Vorstellungen 
Pytbagoras,  Aristoteles,  Ptolemaeus  und  anderer  Heiden  ver- 
drängt und  sich  auch  unter  den  Völkern  griechischer  (byzantinischer) 
■sd  lateinischer  Civilisation  geltend  gemacht,  wie  wir  aus  Cosmas 
ond  dem  Geographen  von  Ravenna  lernen.  Nach  dem  letzteren  flie- 
ben  die  ParadiesflSsse  durch  den  Ocean,  und  dann  unter  der 
Brde  fort  bis  sie  ihre  Quelle  erreichen,  und  endlich  setzen  sie  ihren 
Lftof  6ber  die  Oberflfiche  der  Erde  nach  dem  Meere  fort,  mit  dem 
sie  sich  vereinen.  Ocean  und  Meer  sind,  wie  man  sieht,  bei  dem 
frommen  Ravennaten  nicht  gleichbedeutend.  (Vergl.  Parthej,  Mo- 
natsbericht d.  K.  Akad.  d.  Wiss.    Berlin  1H59.    S.  631.) 

*)  Borajda, 'Ikrima  und  Dhahhftk  sagen  bei  Tha'laby:  Kaf  ist 
der  Name  eines  Gebirgszuges,  welcher  die  Erde  umringt  und  aus 
•isem  Stock  grünen  Smaragd  (somorroda  hadhra),  von  dessen  Farbe 
der  Himmel  sein  Grün  hat,  besteht.  Darauf  rohen  die  beiden  Seiten 
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Er  fand  daselbst  mehrere  kleinere 
Hauptgebirge:  Wer  bißt  du?  Dieses 
Er  fuhr  fort  zu  fragen:  Was  siod  i 
dich  herum?  Hs  erwiderte:  Dies  «ni 
Ks  giebt  keine  Stadt,  nach  der  si 
'  sen  Sehnen  hinzöge.  Wenn  Gott 
heimsuchen  will,  so  befiehlt  er  mir 
zu  bewegen.  Ich  gehorche  dem  I 
das  Erbeben.  Dzfi-Ikamayn  bat  n 
Idee  von  der  Gröfse  Gottes  zu  g« 
Beschreibung  reicht  hin,  ihn  zu  sei 
Einbildung  ist  ungenügend,  ihn  zu 
mir  doch  eine  ungenügende  Beschi 
der  Erde,  sagte  KAf,  ist  ein  Raum 
und  Breite,  und  es  bedecken  ihn 
diese  nicht,  so  würde  die  Erde  v< 
verbrannt  werden. 

Diese  Legende  und  die  von  c 
einandermtindung  der  zwei  Meere 
zahle  noch  eine  dritte,  in  welcher 
welche  desselben  Geistes  Kind  ist. 
Alexanders  Marsch  zum  Jupiter  Am 
piiukt  dafür  gewährt  hat,  jedoch  f 
ser  Art  sind  so  eng  mit  der  Lüg 
ohne  äufsere  Veranlassung  Dichluo] 
FUulnifs  daraus  hervorspringen. 

DzA-lkarnayn,  berichtet  Tha'lab^ 
hatte  einen  Freund  unter  den  Enge 
war.  Dieser  erzählte  ihm,  dafs  dl 
(heilige  Geist)  sich  im  Himmel  obr 
betung  Gottes  beschäftigen.  DzA-tk 
sehe  [ewig]  zu  leben  und  Gott  zu 
dienen  soH.    Wohlan,  erwiderte  de 


des  Himmels.     Der  Smaragd,    den  die  I 
von  diesem  Gebirge.    So  enlUt  anch  Abi 
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ff ilLst,  60  wisse,  dafs  es  eioen  Quell  auf  Erden  giebt,  wel- 
^  dien  man  den  Quell  des  Lebens  nennt,  und  Gott  hat  es 
m  M  bestimmt,  dafs  wer  einmal  daraus  trinkt,  nicht  eher  stirbt, 
^t  hm  er  seinen  Herrn  um  den  Tod  bittet.  Und  wisset  ihr 
3.  Engel,  fragte  Dzü  -  Ikarnayn ,  wo  jener  Quell  ist?  Nein, 
1^;  antwortete  Rafael,  aber  wir  erzählen  uns  im  Himmel,  dafs 
^  Gott  auf  Erden  eine  Finsternifs  hat,  in  welche  weder  Mensch 
,g  noch  GAn  eintritt,  und  wir  vermuthen,  dafs  der  Quell  sich 
^  jo  dieser  Finsternifs  befinde  '). 

DsA-lkamayn  versammelte  die  Weisen  dieser  Erde 
und  die  Sehriftgelehrten  und  diejenigen,  welche  die  Zei- 
csheo  des  IVophetenthums  kennen,  und  sprach:  Findet  ihr 
in  den  Büchern,  die  ihr  leset  und  in  den  Traditionen,  wel- 
,  che  von  den  Propheten  und  früheren  Weisen  überliefert 
worden  sind,  dafs  Gott  einen  Quell  auf  die  Erde  gesetzt 
bat,  den  man  den  Quell  des  Lebens  nennt?  Alle  antwor- 
teten: Nein;  nur  einer  sagte:  Ich  habe  im  Testament  des 
Adam  gelesen,  dafs  Gott  eine  Finsternifs  in  die  Welt  ge- 
aetzt  hat,  welche  weder  Mensch  noch  6än  betritt,  und  in 
dieser  Finsternifs  ist  der  Quell  der  Unsterblichkeit.  Wo 
werde  ich  die  Finsternifs  finden?  fragte  er.  Der  Weise  ant- 
wortete im  Hörn  (Kam)  der  Sonne.  Er  sandte  Boten,  um 
die  Weisen,  Edeln  und  Könige  zu  ihm  zu  rufen;  dann 
machte  er  sich  auf  und  ging  dem  Aufgang  der  Sonne  zu. 
Kaeb  einem  Marsche  von  zwölf  Jahren  erreichte  er  den 
Rand  der  Finsternifs.  Dies  war  nicht  die  Finsternifs  der 
•  Kacht,  sondern  es  qualmte  nie  Rauch.  Er  schlug  dort 
aein  Lager  auf,  liefs  die  Gelehrten  seines  Hoflagers')  zu 
sich  rufen  und  sprach:  Ich  gedenke  in  diese  Finsternifs 
einzutreten.     Sie   riethen  ihm   alle,  von   seinem  Vorhaben 


')  Es  ist  ein  Sprichwort  in  Persien:  tscfaeschroel  xindegj  dar 
tAryky  ast,  d.  h.  der  Quell  des  Lebens  ist  in  der  FiDStemirs.  Ist 
das  Sprichwort  aus  dieser  Sage  oder  diese  Sage  aas  dem  Sprich- 
worte entstanden? 

*)  'Askar  mafs  hier  in  der  Bedeatong  des  im  Persischen  fibli- 
lichen  tartariscben  Wortes  Drd&  aofgefafst  werden. 
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abzustehen,  er  aber  bestand  darauf,  und  nadideoi  er  aai^ 
findig  gemacht  hatte,  dafs  junge  Stuten  unter  allen  Im- 
thieren  bei  Nacht  am  besten  sehen,  liefs  er  aechitamd 
kommen  und  wählte  in  seiner  Armee  eben  so  Yiele  Km- 
ger  aus,  welche  sich  durch  Entschlossenheit  und  httSh 
genz  auszeichneten,  und  ernannte  den  Chidhr  zumKoh 
roandanten  des  Vortrabes,  welcher  aus  zweitausend  Reilefi 
bestand;  er  selbst  folgte  mit  den  übrigen  viertauaesd 

Beim  Abmarsch  befahl  er  seinem  zuriickgelititwi 
Hoflager,  zwölf  Jahre  auf  ihn  zu  warten,  werde  er  imiciUb 
dieser  nicht  zurückkommen,  so  mögen  sie  das  L^er  ib- 
brechen  und  in  ihre  Heimath  zurückkehren.  Cludlir  agfe: 
0  König!  im  Dunkeln  wissen  wir  nicht  wie  weit  wir  ^ 
gangen  sind,  noch  kann  einer  den  andern  sehen;  was  al- 
len wir  thun,  wenn  sich  einige  unserer  Leute  verinti? 
Wirf  diese  Muschel  auf  die  Erde  und  wenn  sie  eines  iM 
von  sich  giebt,  gehen  die  Irrenden  darauf  zn.  Cbidbr  ■«- 
schirte  voraus  und  rückte  vorwärts,  während  DsA-lkann^ 
sich  lagerte.  Chidhr  stiefs  auf  ein  Wädiy  und  vermiitbHe, 
dafs  der  Quell  im  Wädiy  sei.  Es  kam  ihm  dies  in  in 
Sinn  als  er  am  Rande  des  Wädiy  stand.  Er  betti 
seinen  Leuten  Halt*  zu  machen  und  keiner  solle  seiofi 
Platz  verlassen.  Er  warf  die  Muschel  in^s  Wftdiy.  Ei 
dauerte  lange  ehe  der  Schall  von  der  Muschel  zurfickk». 
Er  ging  dem  Laute  nach  und  fand,  dafs  sie  am  Rande  i» 
Quells  sei.  Er  zog  seine  Kleider  aus  und  ging  io  dd 
Quell  hinein.  Dieser  war  weifser  als  Milch  und  sufser  ib 
Honig.  Er  trank,  badete  sich,  machte  die  vorgescbrifb^ 
nen  Ablutionen  und  wusch  seine  Kleider;  darauf  warf  fr 
die  Muschel  gegen  seine  Krieger;  sie  fiel  auf  und  er  pff 
dem  Schalle  nach.  Bei  seinen  Leuten  angekommen,  beUl 
er  ihnen,  sich  marschbereit  zu  halten  und  sprach:  Vonvirt* 
im  Namen  Gottes! 

Dzü-lkarnayn  ging  vorüber  und  verfehlte  das  WJcSy. 
Sie  gingen  vierzig  Tage  und  vierzig  Kächte  lang,  eodlid! 
kamen  sie  zu  einem  Lichte,  welches  aber  weder  das  Liebt 
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der  SoDDe,  noch  das  des  Mondes  war.  Die  Erde  war  roth 
und  mit  Sand  bedeckt.  Sie  sahen  ein  Schlofs,  welches 
eine  Farsange  lang  und  ebenso  breit  war.  Dzü-Ikamayn 
gii^  allein  hinein  etc.« 

In  diesen  Alexandersagen  weht  derselbe  Geist  wie  in 
imc  Legende,  welche  Mohammad  von  Moses  erzählt,  und 
m  allen  kommt  derselbe  mysteriöse  Chidhr  vor;  es  un- 
terliegt also  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  sich  Mohammad 
eioer  Verwechselung  schuldig  gemacht  habe.  Seine  Oeg- 
BOT  stellen  ihn  darüber  zu  Rede,  und  die  Tradition  giebt 
m,  dais  er  in  groFse  Verlegenheit  gerieth  und  es  lange 
veracbob,  eine  Antwort  zu  geben  ').  Endlich  gelang  es 
ihn  Nachrichten  fiber  den  Dzü-Ikamayn')  zu  erhalten, 
und  die  Renntnifs  derselben  sollte  als  Beweis  seiner  In- 
apiration,  und  die  Inspiration  als  Beweis,  dals  er  sich  nicht 
geirrt  habe,  gelten. 

18,82.     Sie   fragen   dich   beständig   über  Dzü  -  Ikarnayn. 
Antworte:  Ich  will  euch  eine  Nachricht  über  ihn  vorlesen: 

8i.  Wir  bescherten  ihm  Macht  auf  Erden  und  ga- 
ben ihm  in  allen  Dingen  die  Erkenntnifs  des  rechten  Mit- 
teb').     Er  verfolgte  ein  Mittel 

0  'Ikrima,  Dhahh&k,  Kat&da,  Mo^til  and  Kalby  erzftlen: 

^Oabriel  wurde  nicht  sogleich  zam  Propheten  gesandt  als  ihn 
die  Leate  in  Besng  aaf  die  Höhlen -Bewohner  ( Siebenschl&fer),  Dzä- 

•ya  (Alexander)  and  den  [heiligen]  Geist  Fragen  vorlegten. 
sagte  bei  dieser  Gelegenheit:  Ich  will  sie  moi^n  beantworten^ 

vemachlftTsigte  „wenn  es  Gott  gefUlt^  hinsasasetsen.    Gabriel 

nicht  and  der  Prophet  war  sehr  betrfibt.  Als  er  endlich  kam 
er:  Waram  bist  da  nicht  gekommen?  ich  war  sehr  betrübt 
Gabriel  antwortete:  Ich  wönschte  zu  dir  za  kommen,  aber  ich  bin 
nr  ein  Diener  and  kann  nar  kommen,  wenn  ich  gesandt  werde. 
Darnnf  worde  Kor.  19,  65  geoffenbart*' 

')  Dsa-IVsrnayn,  Zwiehom,  war,  wie  Redslob  glaobt,  ein  Ti- 
iri«  welchen  die  Juden  dem  Gyras  in  Hinblick  aaf  Daniel  8,  s  gar 
ben«  weil  er  Medien  and  Persien  beherrschte,  and  welcher  auch  auf 
Alexander  fiberging.  Einfacher  wird  der  Name  von  Winer  erklArt 
tiü  König  von  9^^  ^^Ste  sich  ihn  bei. 

*)  Wenn  Jemand  einen  Zweck  xa  erreichen,  s.  B.  Beiehlbamer 
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84.  und  es  gelang  ihm  bis  zu  dem  UotergMg  ia 
Sonne  vorzudringen,  und  er  fand,  dab  sie  in  einen  tribn 
Quell  hineinsinke,  in  dessen  ü^ähe  er  Leute  find. 

85.  Wir  sprachen:  0  Dzü-lkamajD  entweder  tiA- 
tige  sie  oder  verpflichte  sie  zum  Dank« 

86.  Er  sprach:  Den,  welcher  UDgerecht  war,  froHs 
wir  gewifs  zuchtigen;  dann  wird  er  vor  seinem  Hern  »- 
scheinen  müssen  und  er  wird  ihm  eine  g^rafsliche  Stnb 
auferlegen. 

87.  Aber  der,  welcher  geglaubt  und  Gutes  pAm, 
hat  Gutes  als  Belohnung  zu  erwarten,  und  wir  werdet  m 
ihn  in  unserer  Machtausübung  ermuthigende  Worte  ricka. 

88.  Dann  verfolgte  er  ein  anderes  Mittel  (eioea  » 
dern  Weg), 

89.  und  es  gelang  ihm  den  Aufgang  der  Scoae  u 
erreichen ;  er  fand,  dafs  sie  über  einem  Volke  anfing,  des 
wir  keinen  Schutz  dagegen  gegeben  haben. 

90.  Dies  ist  der  Sachverhalt.  Wir  hatten  scboa  lagt 
volle  Kenntnifs  seiner  Hilfsquellen. 

91.  Dann  verfolgte  er  ein  anderes  Mittel, 

92.  und  es  gelang  ihm  bis  zwischen  die  zwei  Wile 
vorzudringen,  hinter  welchen  er  ein  Volk  fand,  das  dwtk- 
aus  kein  Wort  verstand  (ganz  wild  war  und  seine  Vor 
Stellungen  weder  verstehen  noch  begreifen  konnte). 

93.  Seine  Unterthanen  sagten:  0  Dzü-lkamayii,Ti- 
gfig  und  MagAg  (Gog  und  Magog)  sind  Unheilstifter  ti 
Erden.  Sollen  wir  einen  Tribut  festsetzen,  den  wir  ratneb- 
ten,  auf  dafs  du  einen  Wall  bauest  zwischen  uns  und  Ühni-' 


za  erwerben,  wünscht,  so  giebt  es  verschiedene  Mittel  und  Wifi 
dazu  zu  gelangen,  es  ist  nor  schwierig  eines  so  finden  wA  it  iV' 
folgen,  and  deswegen  gelingt  es  aach  Wenigen.  Dem  Dza-4^ 
najn  hat  nnn  Oolt  stets  eines  der  Mittel  an  die  Hand  gegebttkla 
Original  steht  aber  nicht  Mittel,  sondern  Ursache.  Wenn  wir  a  & 
frieren,  so  halten  wir  Feuer,  oder  Bewegung,  oder  Speise  und  Tmt 
für  Mittel,  uns  zu  erwärmen;  der  Araber  erblickt  darin 
Ursachen  der  W&rme. 
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94.  Er  antwortete:  Das  was  mir  der  Herr  beschert 
t,  ist  besser  als  ein  Tribut.  Stehet  mir  mit  Eifer  bei, 
id  ich  will  zwischen  euch  und  ihnen  eine  Mauer  er- 
uen. 

95.  Gebet  mir  Stücke  Eisen,  so  lange  bis  der  Raum 
rischen  den  beiden  ßergabhängen  ausgefüllt  ist.  Er 
räch  ferner:  Blaset  bis  die  Masse  Funken  sprfihet;  dann 
^e  er:  Lafst  mich  gegossenes  Erz  ^)  über  die  Mauer 
sfsen. 

96.  Gog  und  Magog  waren  nun  weder  im  Stande 
rßber  zu  kommen,  noch  sie  zu  durchbohren. 

97.  Er  sprach:  Dieser  Bau  ist  eine  Wohlthat  von 
»nem  Herrn. 


Vn.    Verbotene  Speisen  und  Sabbathfeier. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  Disput,  welcher  nicht  so 
ziehend,  aber  fOr  die  Geschichte  der  Ausbildung  der 
hre  des  Mohammad  viel  wichtiger  ist  als  irgend  ein  an- 
rer.  Bisher  hatte  er  sich  dem  Wahne  hingegeben,  dafs 
i  verschiedenen  Sekten  von  Schriftbesitzern  die  Urreli- 
>n  nicht  ganz  verloren  haben,  und  er  war  allen  möglich 
fseren  EinBOssen  offen.  Dieser  Disput  überzeugte  ihn 
m  ersten  Mai  von  der  Nothwendigkeit,  sich  ausschlicfs- 
h  auf  seine  eigenen  Inspirationen  zu  berufen.  Dies  war 
r  erste  Schritt,  seine  Religion  feindlich  gegen  andere 
machen.  Er  ging  aber  in  dieser  Richtung  langsam, 
d  nur  in  Folge  nöthigender  Verhältnisse,  vorwärts  und 
llendete  das  System  der  Ausschliefsung  erst  wenige  Jahre 
r  seinem  Tode. 


')  Im  Original  Ibafr.  Dem  Boch&iy,  S.  472,  infolge  kann  es 
»,  oder  Eisen,  oder  Messing  bedeuten.  Ibn  *Abbäs  erklärt  es  durch 
ipfer.  l^^An  (von  xidgia?)  bedeutet  Kolophoniom,  vielleicht  hat 
r  dieselbe  Bedeutung,  oder  beifst  es  Asphalt? 
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Wir  haben  Bd.  I  S.  119  gesehen,  dafs  drr  Han^ir 
Zayd  den  Mohammad ,  ehe  er  noch  sein  Amt  angftretci, 
hatte,  auf  die  Undankbarkeit  der  Menschen  anfmerkyB 
mächte,  Avelche  das  Fleisch  von  Thieren  essen,  ohne  bda 
Schlachten  den  Kamen  dessen,  der  sie  erschaffen  und  des 
Menschen  dienstbar  gemacht  hat,  anzurufen.  Im  Ksrii 
kommen  mehrere  Stellen  vor,  wie  diese: 
40, 79.  Ailah  ist  es,  welcher  euch  die  Haustfaiere  gcp- 
ben  hat,  damit  ihr  auf  ihnen  reiten  und  sie  essen  ktet 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Mohammad  und  seine  Aabs- 
ger  in  Bezug  auf  verbotene  Speisen  die  Gesetze  der  ^m- 
nyfe  befolgten.  Diese  Sekte  verdammte  manche  Gebmck 
der  heidnischen  Araber,  wovon  einige  zv%'ar  närrisch,  abs 
recht  unschuldig  waren,  wie  die  Privilegien,  welche  m 
gewissen  Kameelen  einräumten,  andere  waren  ekelhaft,  irie 
der  Genufs  des  Fleisches  krepirter  Thiere,  und  aadm 
verbrecherisch,  wie  der  Mord  neugeborener  Mädchen.  Vir 
haben  bereits  erwähnt,  dafs,  weil  man  es  för  ein  Uagiick 
hielt,  wenn  einer  Familie  ein  Mädchen  geboren  ward,  die« 
in  seltenen  Fällen  lebendig  begraben  wurden.  Auch  {^ 
gen  diese  Sitte  hat  der  Han}rfe  Zayd  geeifert 

Zur  Erläuterung  dessen,  was  folgt,  ist  es  nöthi|,  s 
einige  der  albernen  Gebräuche  der  Araber  einxugfks 
Wenn  eine  Kameelin  zehn  Mal  hinter  einander  i«eiblick 
Junge,  welche  viel  höher  geschätzt  wurden  als  miiiDEck 
geworfen  hatte,  so  wurde  sie  von  aller  Arbeit  befreit,  wi 
deswegen  Säyiba,  Freie,  gebeifsen.  Sie  wurde  wvdv 
belastet,  noch  geritten,  ihre  Haare  durfte  man  nicbl  ik- 
schneiden  und  die  Milch  durfte  nur  von  ihren  Jungen  wi 
von  Gästen  getrunken  werden,  und  wenn  sie  starb,  w^ 
das  Fleisch  sowohl  von  Männern  als  Frauen  gegeases.  b 
Kameelin  wurde  auch  frei  und  einem  Götzen  gewcÜN  ■ 
Folge  eines  Gelübdes,  oder  wenn  sie  aus  einem  Gefeck 
auf  eine  wunderbare  Weise  piit  dem  Reiter  entkam.  & 
männliches  Kameel,  welchem  ähnliche  IVivilegien  mp^^ 
den  wurden,  nannte  man  Hämiy.    Wenn  eine  Si^-iba  •«* 
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ein  weibliches  Junge  hatte,  so  wurde  das  Junge  Baliyra 
geoannty  es  wurden  ihm  die  Ohren  aufgeschlitzt  und  es 
erfreute  sich-  derselben  Exeroptionen  wie  die  Mutter.  Auch 
iiBter  andern  Umstanden  konnte  eine  Rameelin  oder  Ewe 
8ur  Bahyra  werden.  In  manchen  Phallen  durfte  das  Fleisch 
der  krepirten  Bahyra  nur  von  den  Männern,  in  andern 
▼OD  beiden  Geschlechtem  verzehrt  werden.  Es  gab  auch 
Scbaafe,  welche  Wägyla  genannt  wurden  und  unter  Um- 
•tioden  einem  Götzen  geweiht  werden  mufsten.  Auch  in 
Bezug  auf  Saaten  scheinen  ähnliche  Satzungen  bestanden 
JMS  haben. 

Mohammad  verdammte  diese  und  ähnliche  GebrSuehe 
der  Heiden  und  erregte  dadurch  ihren  Widerwillen;  er 
Rihrte  neue  diätische  Gebote  ein,  welche  in  Fällen,  in  de* 
■en  Moslime  und  Heiden  noch  mit  einander  lebten,  recht 
rlislig  gewesen  sein  mufsten.  Dies  war  ein  Grund,  warum 
Ifo^ammad^s  Gesetze  über  verbotene  Speisen  angefochten 
.wurden. 

Die  Stelle,  welche  die  formellen  Satzungen  fiber  den 
Gemils  des  Fleisches  von  Thieren  enthält,  fällt  uns  durch 
ihren  Stil  auf.  Er  ist  so  schwerfällig,  wie  der  eines  eng- 
.Kschen  Juristen,  und  bildet  einen  grofsen  Kontrast  mit  der 
Avsdmcksweise  der  Offenbarungen,  die  wir  bisher  haben 
yfceDDen  lernen,  ist  aber  der  Stil  der  meisten  madynischen 
^SAren.  Vielleicht  war  er  unter  den  Arabern  in  Urteln  und 
Iberbaupt,  wenn  sie  von  Rechtsachen  sprachen,  üblich. 
^§mik  verwerfe  eine  solche  Vermuthung  nicht  etwa  deshalb, 
fveii  die  Araber  kein  Schriftthum  hatten.  Streitigkeiten 
^■ber  Mein  und  Dein  giebt  es  flberall  und  die  feierlichen 
jBebrtoche  bei  solchen  Gelegenheiten  datiren  sich  aus  den 
fiehenk  der  Barbarei  und  Freiheit,  und  sie  verschwinden 
'larter  Despotismus,  wo  Gewalt  die  Stelle  des  durch  solche 
'  Sewohnheiten  gestärkten  RechtsgefQhles  einnimmt.  Die 
Bedouinen  beobachten  in  Rechtssachen  eine  Solennität, 
«eiche  wahrhaft  theatralisch  ist,  sie  haben  hergebrachte 
^{Udensarten  und  sind  überaus  umsichtig  in  ihrer  Sprache. 
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[Ein  Fragment] 
6, 137;  Und  sie  bestimmen  för  Allah  von  den  State»  mi 
Hausthieren,  welche  er  hervorgebracht  hat^  einen  Tbcil  mi 
sagen:  Dies  ist  fßr  Allah  —  welcher  Wahn!  —  mi 
dies  fGr  unsere  Penaten.  Was  (iQr  ihre  Penaten  bciiiwt 
ist,  kommt  nicht  zu  dem  Antheil  Allah's,  was  aber  (br  AU 
bestimmt  ist,  kommt  zu  dem  Antheil  der  Penaten.  —  Kb 
ist  eine  schlechte  Beurtheilung. 

138.  Auf  ähnliche  Art  haben  ihre  Penatmi  (d.  h.  ii 
Ginn  oder  Teufel)  vielen  von  den  Vielgötterem  den  IM 
ihrer  eigenen  Kinder  als  recht  und  schuldlos  voigeipiegdt 
um  sie  zu  verderben  und  um  sie  von  ihrer  Pflicht  abwtf- 
dig  zu  machen.  Wenn  es  Allah^s  Wille  wäre,  wOnka  m 
(die  Ginn)  dies  nicht  thun.     Verlasse  sie  und  ihre  ligo^ 

139.  Sie  sagen:  Diese  Hausthiere  und  Saatea  mi 
abmarkirt;  Kiemand  spll  davon  essen ,  aufser  wem  wiri 
erlauben  —  welcher  Wahn!  —  Es  giebt  auch  lliiere,  wd- 
eben  man  nichts  aufladen  darf,  und,  weil  sie  Ll^  w 
Allah  sagen,  giebt  es  Thiere,  fiber  die  sie  nicht  den  Na- 
men Allah's  sprechen  ^).  Er  wird  ihnen  aber  ihre  Lipi 
vergelten. 

140.  Sie  sagen  auch :  Die  Jungen,  welche  diese  Tbiflt 
tragen,  sind  nur  den  Männern,  aber  nicht  unseren  Fmo 
erlaubt,  wenn  aber  das  Junge  krepirt,  so  verzehren  es  hfA 
Geschlechter.  —  Ein  Weiser  (Gott)  wird  ihnen  diese  An- 
legung seines  Willens  vergelten. 

141.  Diejenigen,  welche  ihre  Kinder  aus  DmnslKii 
und  weil  sie  keine  Kenntnifs  besitzen,  tödten,  und  &j^ 
nigen,  welche  das,  was  ihnen  Allah  zur  Nahrung  g^g^ 
hat,  verbieten,  indem  sie  von  ihm  Lügen  sagen  (d.  b.  GM0 

')  Die  Lugen  oder  VerläumdaDgen  gegen  Allah  bestdiea  dM 
dafs  sie  ihm  andere  Wesea  gleichstellen.  Die  Namen  dieser  Göi» 
wurden  also  bei  dem  Schlachten  der  ihnen  geweihten  Thiere  aflf^ 
sprochen.  Es  scheint,  dafs  sie  in  gewöhnUchen  Ffillen  doch  des  Ki- 
men Allah's  beim  Schlachten  anriefen. 
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b  gleichiteilen),  machen  ein  schlechtes  Geschäft;  sie  sind 
r  Irrwegen  und  nicht  geleitet. 

142.  Er  ist  es,  welcher  Weingärten,  in  denen  die  Re- 
D  in  die  Höhe  steigen,  und  solche,  in  denen  sie  nicht 
die  Höhe  steigen ,  Dattelhaine  und  FeldfrQchte  von  ver- 
liedenem  Geschmack,  wie  auch  Oelbäume  und  Granaten, 
nröhniicher  und  ungewöhnlicher  Sorte,  erschaffen  hat. 
let  die  Frfichte,  wenn  sie  im  Reifen  sind  und  am  Tage 
I  Herbstes  gebet  Gott  seinen  Antheil.  Seid  nicht  ver- 
iwenderisch,  denn  er  liebt  nicht  die  Verschwender. 

143.  [Er  ist  es,  welcher]  einige  von  den  Thieren  zum 
ittragen,  andere  zum  Hausgebrauch  bestimmt  hat.  Esset 
s  euch  Allah  zur  Nahrung  gegeben  hat,  und  folget  [in 
ren  Satzungen  Ober  diesen  Gegenstand]  nicht  den  Schrit- 
I  des  Satans,  denn  er  ist  offenbar  euer  Feind. 

144.  Es  giebt  vier  Paare  [von  Hausthieren,  deren 
dsch  euch  zur  Nahrung  bestimmt  ist],  nämlich:  Ewe 
1  Widder  und  Bock  und  Gais.  —  Frage  sie :  Hat  Gott  von 
tsen  zwei  Paaren  die  Weibchen  verboten,  oder  die  Männ- 
m,  oder  was  die  Weibchen  werfen?  Gebet  einen  Grund 

wenn  ihr  Recht  habt! 

145.  Femer:  Eameelin  und  Kameel,  Kuh  und  Stier. 
Ige  sie:  Hat  Gott  von  diesen  zwei  Paaren  die  Weibchen 
*boten,  oder  die  Männchen,  oder  was  die  Weibchen  wer- 
?  War  es  in  eurer  Gegenwart,  dafs  Allah  diese  Auf- 
$e  gegeben  hat?  Wer  ist  ungerechter  als  der,  welcher 
D  Allah  eine  Lfige  andichtet,  um,  ohne  Kenntnifs  zu  ha- 
1»  die  Menschen  irre  zu  fähren.  Wahrlich  Allah  leitet 
i  Volk  der  Ungerechten  nicht 

Die  Aristokraten  beriethen  sich  mit  den  Juden  von 
djma,  damit  sie  ihnen  in  ihren  Disputen  mit  Mo^mmad 
die  Hand  geben  sollten;  und  da  Mohammad  vorgab,  dafs 
dasselbe  lehre,  was  Moses  vorgetragen  hatte,  so  grif- 
sie  die  von  den  Gesetzen  des  Moses  abweichenden 
itimmungen  fiber  die  verbotenen  Speisen  an,  als  den 
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positivsten  Beweis,  dafs  seine  Behauptung  £ilscb  mL  Ad 
diesen  Streit  bezieht  sich  nun  folgende  Korftiutelle.  Sk 
enthält  einen  von  Gott  ausgehenden,  besonders  lär  die  An- 
hänger der  neuen  Lehre  berechneten  Machtsprach,  wekkr, 
>vie  es  scheint,  nach  langem  Warten,  d.  h.  Nacbdeskes  wd 
Nachfragen  erschienen  ist: 

6, 115.  Die  Ausspräche  deines  Herrn  sind  erfolgt  wd 
sie  sind  voll  Wohlwollen  und  Billigkeit.  Kiemsod  \tm 
sie  abändern;  denn  er  ist  der  Hörende,  der  Wissende. 

116.  Wenn  du  der  Mehrzahl  der  Erdbewohner  ^pt, 
so  werden  sie  dich  von  dem  Pfad  des  Herrn  wegfehnii 
denn  sie  lassen  sich  einzig  durch  Vermutbungen  leiteo  wd 
dichten  bios. 

117.  Wahrlich,  dein  Herr  kennt  am  bestes  £cj» 
gen,  welche  er  von  seinem  Pfade  wegtehrt,  und  er  kcal 
am  besten  die  Geleiteten. 

118.  Und  daher  esset  von  dem,  worflber  der  Sm( 
Allah^s  gesprochen  worden  ist,  wenn  ihr  an  seine  2diA» 
(Mohammad^s  Inspirationen)  glaubt 

119.  Es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  ihr  foi 
dem,  worüber  der  Name  Allah's  gesprochen  worden  iA 
nicht  essen  sollt.  Er  hat  euch  ja  auseinander  gesetzt,  ss 
euch,  aufser  im  Falle  des  Zwanges,  verboten  ist.  Viik 
fähren  euch  allerdings  irre  wegen  ihrer  Leidenschaften  wi 
weil  sie  ohne  Wissen  sind.  Aber  dein  Herr  kennt  M 
besten  die  Uebertreter. 

120.  Verlasset  das  Aeufsere  und  das  Innere  der  Sfinde, 
denn  denen,  welche  Sunden  begehen,  wird  nach  ihren  Wir- 
ken vergolten  werden. 

121.  Und  esset  nicht  von  dem,  worüber  nicht  der 
der  Name  Allah's  gesprochen  worden  ist;  denn  es  ist  v- 
heilig  ').     Die  Satane  (Juden)  geben   ihren  Clieates  n 


')    W&hidj,  Asbäb,  bemerkt  xa  diesem  Verse: 

„Die  Heiden  sprachen  zum  Propheten:    Sag*  ans,  Mckämmd 
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»t  eicb  zu  disputiren.    Wenn  ihr  ihnen  folgt,  so  gehört 
ihr  zu  den  Vielgötterern. 

132.  Ist  etwa  derjenige  (Mohammad),  welcher  todt 
war,  den  wir  aber  belebt  und  dem  wir  ein  Licht  gege- 
ben, womit  er  unter  den  Menschen  wandelt,  mit  jenem 
(Mobammad's  Antagonist)  zu  vergleichen,  welcher  gleich- 
mm  in  der  Finstemifs  ist,  aus  der  ihn  Niemand  heraus- 
■Mit?  So  spiegeln  wir  den  Ungläubigen  ihre  Werke  als 
gut  vor  (und  deswegen  bleiben  sie  in  der  Finstemifs). 

Weil  die  cliristliche  Lehre  in  diesem  Punkte  der  sei- 
■eo  nahe  kommt  ^),  beruft  er  sich  nicht  nur  auf  den  Ge- 
ietzgeber  der  Juden,  sondern  auch  auf  den  der  Christen, 
mkI  besteht  auf  seiner  Theorie,  dafs  alle  Offenbarungen 
■bereinstimmen,  und  verdammt  beide  religiösen  Genossen- 
schaften ihres  Zwiespaltes  w^en. 

S3, 51.     Ehedem   haben  wir  dem  Moses  das  Buch   mit- 
gctheilt,  auf  dafs  sie  (die  Juden)  geleitet  werden  sollen. 

52.  Und  wir  machten  die  Maria  und  ihren  Sohn  zum 
Zeichen  und  liefsen  beide  am  Hfigel  wohnen,  dem  fest- 
begröndeten  und  mit  Wasser  versehenen. 

53.  [Wir  riefen  allen  Propheten  zu:]  0  Boten,  esset 
ron  Allem,  was  gut  ist,  und  führet  einen  gottseligen  Wan- 
del» denn  ich  weifs  was  ihr  thut. 

54.  Alle  eure  Religionsgemeinden  sind  ein  und  die- 
■elbe  Religionsgemeinde,  und  ich  bin  euer  aller  Herr;  — 
Shrefatet  mich! 

55.  Sie  aber  (die  Juden  und  Christen)  lösten  die  Ein- 
helligkeit (wörtlich  ihr  Geschäft)  in  Sekten  auf,  und  jeder 


nimmt  dem  Schaf  das  Leben,  wenn  es  stirbt?  Er  antwortete: 
Oott.  Sie  versetzten:  Da  glaubst  also,  dafs  das  Fleisch  von  Thie- 
rtUf  welche  da  oder  der  Geier  oder  der  Hand  tödtet,  erlaubt  sei, 
wenn  sie  aber  Gott  tödtet  (wenn  die  Schafe  krepiren)  anerlaabt? 
Daraof  worde  ^or.  6,  i3i  geoffenbart*' 

'}   Die  orientalischen  Christen  essen  kein  Kameclfleisch,  halten 
r,  wie  wir,  das  Schweinefleisch  für  erlaubt. 
11.  31 
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Ethnos  (Sekte)  hob  das,  was  er  [auMchlieGdidi]  bctak 
hervor. 

56.  Lafs  sie  in  ihrer  Unwissenheit  einige  Zeit  (iL 
so  lang  es  geht). 

In  der  froheren  Offenbarung  wendete  er  sidi  booa- 
ders  an  die  Gläubigen  und  erklärt,  dafs  er  nicht  Mcr- 
mann  gefallen  könne;  hier  verdammt  er  den  Sekteogtiii 
Der  nächste  Schritt  war:  mit  voller  Selbstständigkeit  nir 
zutreten  und  an  die  ihm  mitgetheilten  Eingebui^;en  n  i^ 
pelliren,  ohne  Rficksicht  auf  die  vorhandenen  gescbrie* 
benen  Offenbarungen,  welche  man  gegen  ihn  zu  gebnt- 
chen  anfing.  An  seine  Ideen  über  eine  Uroffenbanng  tt 
er  fest,  und  um  zu  beweisen,  dafs  ihn  Gott  in  deo  aha 
Satzungen  unterrichte,  zählt  er  die  Zehngebote  auC  frdlick 
mufs  er  die,  welche  er  nicht  weifs,  durch  andere  c^ 
setzen  ^).  Er  giebt  zu,  dafs  die  Juden  sich  audi  <k> 
Fleisches  anderer  Thiere  enthalten  müssen  als  deren,  wclck 
er  verboten  hat,  sagt  aber,  dafs  ihnen  Gott  dieses  Gebot 
als  Strafe  auferlegt  habe.  Am  Ende  behauptet  er^iA 
er  die  Lehre  des  Abraham  vortrage,  und  wenn  meine  Vcr- 

')  Dafs  Mohammad  seine  Fassang  des  Dekali^  bei  Gdegci' 
heit  eines  Dispatcs  mit  den  Jaden  als  Beweis  seiner  Sendung  vor 
getragen  habe,  wird  aach  von  der  Tradition  anerkannt;  aber  & 
Thatsache  wird  sehr  entstellt  —  Ibn  Aby  Scbajba  S.  9,  von 'AM 
Allah  b.  Salaroa,  von  Qafw^n  b.  Ghass&l: 

^Ein  Jude  sagte  zu  seinem  Freund:  Eomm,  wir  wollen  dieifli 
Propheten  besuchen.  Der  Freund  antwortete:  Sage  ja  nicht  Fn- 
phet,  er  könnte  dich  leicht  hören,  denn  er  bat  vier  Augen.  Sie  ffr 
gen  hin  und  befragten  ihn  aber  neun  klare  Ayah  «^mo  ^  i^ 
oLLo  oLi.  Er  sagte:  Ihr  sollt  neben  Allah  kein  anderes  Weses 
anbeten  etc.  (die  in  dieser  Tradition  erwähnten  Gebote  sind  nit^ 
ganz  identisch  mit  der  betreffenden  Koränstelle;  das  letzte  hA' 
Ihr  sollt  den  Sabbath  heiligen).  Als  sie  seine  Worte  vemonvo 
hatten,  kufsten  sie  seine  Hände  und  Fufse  and  sagten:  Wir  betei* 
gen,  dafs  du  ein  Prophet  bist  Er  versetzte:  Wamm  folget  ihr  tä 
nicht?  Sie  antworteten:  David  hat  zu  Gott  gebeten,  dafs  stets  es 
Prophet  unter  seinen  Nachkommen  sein  möge.  Wir  fSithteo,  & 
Juden  werden  \xn«  todten  [wenn  wir  dich  offen  anerkennenj. 


488 

mutbuDgen  über  die  abrahamitischeD  Hanyfen  gegrfindet 
•iody  so  mfissen  wir  aonehmen,  dafs  er  die  diätischen  Ge- 
bote voD  ihnen  entlehnt  hat;  denn  sonst  hätte  er  ihnen 
gegen&ber  diese  Behauptung  nicht  aufstellen  können. 

6,146.  Sprich:  Ich  finde  in  den  Offenbarungen,  welche 
mir  gemacht  worden  sind,  nichts  Verbotenes  zu  essen,  aus- 
genommen krepirte  Thiere,  freies  Blut  und  Schweinefleisch, 
deon  dies  ist  unrein;  auch  Unheiliges  ist  verboten,  d.  h. 
wenn  der  Name  eines  andern  Wesens  als  der  Allah^s  beim 
Schlachten  darüber  gesprochen  worden  ist.  Wer  dieses 
Gebot  nicht  freiwillig,  sondern  gezwungen  übertritt,  sün- 
digt nicht,  denn  dein  Herr  ist  nachsichtig  und  milde. 

147.  Den  Juden  haben  wir  das  Fleisch  aller  Thiere 
mit  Krallen  verboten,  wie  auch  das  Fett  des  Kindes  und 
Schafes,  mit  Ausnahme  des  Fettes  am  Rücken  und  Gekröse 
mid  an  den  Knochen.  Wir  gaben  ihnen  dieses  Verbot  ob 
ihrer  Abtrünnigkeit;  denn  wir  halten  Wort. 

148.  Wenn  sie  dich  als  Lügner  verschreien,  so  sprich: 
Allerdings  hat  dein  Herr  umfassendes  Mitleid,  allein  seine 
Strenge  wird  vom  Volke  der  Ungerechten  nicht  abgewen- 
det (d.  h.  ihr  werdet  doch  noch  bestraft  werden). 

149.  Die  Vielgötterer  werden  sagen:  Wenn  Allah  es 
eo  gewollt  hätte,  würden  weder  wir,  noch  unsere  Väter  ihm 
Abgötter  beigesellt  haben,  noch  würden  wir  irgend  eine 
Speise  verboten  haben.  So  haben  die  vor  ihnen  geläugnet 
bia  aie  unsere  Strenge  fühlten.  Sprich:  Besitzt  ihr  irgend 
rine  [positive]  Kenntnifs?  Wohlan,  weiset  sie!  Ihr  folget 
nur  Vermuthungen  und  erfindet  Gebote. 

150.  Sprich:  In  Allah^s  Hand  ist  der  ausreichende  6e- 
weia  [für  seine  Lehre]  und  wenn  er  so  wollte  würde  er 
euch  alle  leiten. 

151.  Sprich:  Bringt  eure  Zeugen,  welche  attestiren, 
dafa  Allah  dies  verboten  habe.  Aber  auch  wenn  sie  es 
bezeugen,  so  bezeuge  du  [o  Mohammad]  es  nicht  und 
folge  nicht  den  Wünschen  jener,  welche  unsere  Offen- 
barungen   leugnen,    nicht    an    das   Jenseits    glauben    und 
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ihrem    Herrn    ein   Gleichgewicht   (andere    Ostter)  cil^ 
genstellen. 

152.  Sprich:  Nähert  euch,  ich  will  euch  voriesenw« 
euch  Allah  verboten  hat:  [1]  Ihr  sollt  ihm  kein  andern 
Wesen  beigesellen;  [2]  ihr  sollt  Vater  und  Mutter  ebm; 
[3]  ihr  sollt  eure  Kinder  nicht  aus  Furcht  vor  Armith 
tödten;  denn  ^y\v  nähren  euch  und  sie;  [4]  ihr  soHtnidM 
Unkeuschheit  treiben,  weder  öffentlich,  noch  beimM: 
[5]  ihr  sollt  nicht  ein  Wesen  tödten,  dessen  Leben  Albk 
heilig  zu  halten  befohlen  hat,  aufser  wenn  ihr  berechtig 
seid.  —  Diese  Gebote  hat  euch  Allah  gegeben,  auf  U 
ihr  zur  V^ernunft  kommen  sollt. 

153.  Femer:  [6]  ihr  sollt  eure  Hand  nicht  nach  der 
Habe  der  Waisen  ausstrecken  —  es  sei  denn,  dafs  es  a 
ihrem  Besten  geschehe  —  bis  sie  mündig  sind;  [7]  ib 
sollt  gutes  Maafs  und  Gewicht  geben;  [8]  ihr  sollt  ^i^ 
mandem  (keinem  Sklaven)  mehr  auferlegen  ')  als  er  n  lei- 
sten im  Stande  ist;  [9]  wenn  ihr  euch  aussprecht,  bfob- 
achtet  Gerechtigkeit,  selbst  wenn  der  betreffende  etn  Ver- 
wandter ist,  und  [10]  beobachtet  das  Bfindnifs  Gottes.- 
Diese  Gebote  hat  euch  Allah  gegeben,  auf  dafs  ihr  zu  fudi 
selbst  kommen  sollt. 

154.  Dies  ist  meine  Strafse;  sie  ist  gerade;  Msfi 
ihr  also  und  geht  nicht  verschiedene  Pfade;  denn  sie  iäh 
ren  euch  weg  von  seinem  Pfade.  —  Diese  Gebote  bi 
euch  Allah  gegeben,  auf  dafs  ihr  gottesfurchtig  sein  sollt 

155.  Darauf  (nach  dem  Dekalog)  haben  wir  dem  U^ 
ses  das  Buch  complet  mitgetheilt  etc. 

JSach  einer  Digression  sagt  er: 
162.     Sprich:    Mein   Herr  hat   euch    auf  eine  ftr*^ 
Strafse  geführt,  zu  einer  unwandelbaren  Religion,  der  Leir» 


' )  Ich  lese  tokallifu  und  wurde  so  lesen,  wenn  ich  ein  Kt<ft^ 
exemplar  von  Mohammad's  eigener  Hand  mit  nokallifo  ror  ^^ 
hätte. 
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I   4m  Abraham,  welcher  J^aoyf  war  —  er  gehörte  Dicht  su 

den  Vielgötterern. 
iP  163.     Sprich:    Mein   Gebet,   meine   Andachtsäbungen, 

,,  welche  beim  Pilgerfeste  beobachtet  werden,  mein  Leben 
.^  und  mein  Sterben,  alles  ist  Allah,  dem  Herrn  der  Welten, 
y  geweiht.  Er  hat  keinen  Genossen.  Dies  ist  der  Befehl, 
,    den  ich  erhalten  habe,  und  ich  bin  der  erste  der  Moslime. 

164.  Sprich:  Wie,  aufser  Allah  soll  ich  nach  einem 
Herrn  verlangen,  da  er  doch  der  Herr  aller  Dinge  ist,  kein 
Mensch  etwas  thut,  woför  er  nicht  selbst  verantwortlich 
wire,  und  Niemand  das  Gewicht  eines  andern  zu  tragen 
hat?  Endlich  werdet  ihr  vor  eurem  Herrn  erscheinen  mfis- 
•eo  und  er  wird  euch  aufklären  über  das,  worüber  ihr  in 
Zwiespalt  seid. 

165.  Er  ist  es,  welcher  mich  zu  seinem  Statthalter 
auf  Erden  gemacht  und  welcher  Einen  über  den  An- 
dern um  mehrere  Stufen  erhoben  hat,  auf  dafs  er  euch 
versuche  in  dem  was  er  euch  gegeben.  Dein  Herr  ist 
acboell  im  Strafen,  aber  er  ist  auch  nachsichtig  und 
gnädig. 

Mohammad  giebt  ein  kurzes  Resume  der  vorigen  Of- 
fenbarung. Für  das  Koränstudium  ist  es  von  Interesse,  weil 
wir  in  diesem  Falle  mit  Bestimmtheit  sagen  können,  dafs 
die  ausführliche  Bearbeitung  der  kürzern  vorausging.  Die- 
aes  Resume  dient  als  Einleitung  zu  einem  andern  Thema, 
der  Sabbathfeier.  In  seinen  Bemerkungen  über  dieselbe 
beobachtet  er  die  gröfste  Behutsamkeit 

[Ein  FragmentJ 
16,115.     Esset  daher  was  euch  Allah  zur  Nahrung  giebt; 
*    insofern   es  erlaubt  und  gut  ist;   danket  dabei   für  Allah^s 
Wohltliaten,  wenn  ihr  ihn  anbetet. 

116.  Es  sind  euch  verboten  krepirte  Thiere,  das  Blut, 
Schweinefleisch  und  das  Fleisch  von  Thieren,  über  welche 
beim  Schlachten  der  Käme  eines  andern  Wesens  als  Ailab^s 
gesprochen  worden  ist  Wer  dieses  Gebot  nicht  freiwillig, 
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sondern  gezwungen  fibertritt ,  sfindigt  nicht;    denn  AM 
ist  nachsichtig  und  milde. 

117.  Macht  euch  nicht  einer  Lfige  schuldig,  iidni 
ihr  saget:  Dies  ist  erlaubt  und  dies  ist  verboten,  im  [ii* 
dem  ihr  so  etwas  för  göttliche  Satzung  au8gebt3  Gott  «m 
Lfige  anzudichten;  denn  Diejenigen,  welche  Unwabriwila 
auf  Allah  erfinden,  gedeihen  nicht 

118.  [Die  Lfige]  gewährt  einen  kurzen  Genuiii  wti 
es  erwartet  sie  eine  peinliche  Strafe. 

119.  Denjenigen  [Schriftbesitzem],  welche  sidi  itm 
Judenthume  anschlössen  [und  nicht  Hanyfe  sind],  kaki 
wir  verboten,  was  wir  dir  frfiher  erzählt  haben,  [bdfi 
sie  strengere  Gesetze  befolgen  als  euch  g^eben  wordci] 
sind  nicht  wir  gegen  sie  ungerecht,  sondern  sie  warn  g^ 
gen  sich  selbst  ungerecht. 

120.  Uebrigens  ist  dein  Herr  gegen  Diejeniges,  wel- 
che aus  Unwissenheit  Böses  gethan,  und  darauf  nch  b^ 
kehrt  und  gebessert  haben,  nachsichtig  und  milde. 

121.  Abraham  bildete  als  Hanyf  fär  sich  seihet  m 
dem  Allah  unterthänige  Religionsgemeinde  und  gehörte  Mch 
zu  den  Vielgötterem. 

122.  Er  war  für  dessen  Wohlthaten  dankbar.  6«tt 
erwählte  ihn  aus  und  leitete  ihn  auf  die  gerade  Strafse, 

123.  und  wir  gewährten  ihm  Wohlfahrt  auf  Erden,  ni 
in  jenem  Leben  gehört  er  zu  den  Gottseligen. 

124.  Darauf  haben  wir  dir  geoffenbart  [o  Mofaas- 
mad],  als  Hanyf  der  Lehre  des  Abraham,  welcher  nicht  n 
den  Vielgötterem  gehörte,  zu  folgen. 

125.  Der  Sabbath  ist  jenen  aufgebürdet  worden,  ^fi- 
che  darüber  verschiedener  Meinung  sind.  Ihren  Znist  «lirc 
der  Herr  am  Tage  der  Auferstehung  entscheiden  ^) 


')  Die  Frage  scheint  gewesen  za  sein:  Erfüllen  die  Jndeo  te 
Gebot  Gottes,  indem  sie  den  Samstag  feiern?  Und:  Was  biL<  ^ 
von  der  Feier  eines  Tages  in  der  Woche?     Er  antworfete:  ta 
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128.  Sei  also  geduldig,  deine  Geduld  aber  ist  nur 
durch  deinen  Herrn  möglich.  Lafs  dich  von  ihnen  nicht 
betrüben,  noch  durch  ihre  Ränke  (d.  h.  Einwürfe  gegen 
deine  Lehre)  in  die  Enge  treiben ;  denn  Allah  ist  mit  den 
Gottesftirchtigen  und  Guten. 

Während  Mohammad  in  dem  versöhnlichen  Geiste,  wel- 
cher auch  in  den  Clementinen  weht,  bisher  alle  Schriftbe- 
sitzer  Air  geleitet  hält,  bekennt  er  sich  jetzt,  weil  man  ihn 
durch  das  jüdische  Ceremonialgesetz  in  die  Enge  trieb,  of- 
fen zur  abrahamitischen  Hanyferei.  Er  spricht  jedoch  noch 
immer  nicht  das  Verdammungsurtheil  über  die  Juden  und 
Christen  blos  weil  sie  Juden  oder  Christen  sind,  sodern  ta- 
delt nur  ihre  Zwiste.  Da  die  Anerkennung  der  abrahami- 
liscbeD  Hanyferei  sonst  nicht  sehr  häufig  im  Koran  aus- 
gesprochen wird,  so  setzen  uns  diese  Stellen  in  den  Stand, 
die  Zeit  und  die  Veranlassung  mit  ziemlicher  Gewifsheit 
so  bestimmen. 


der  Joden  and  Christen  wird  Gott  eotscbeiden.  In  Beiug  auf 
die  zweite  Frage  glaabt  er,  dafo  es  sieb  nicbt  am  Ceremonien,  son- 
dern am  die  ErkenntDifs  Gottes  und  reioe  Moral  bandle  ond  dafs 
der  Sabbatb,  wie  das  Verbot  gewisser  Speisen,  den  Jaden  sar  Strafe 
aaferlcgt  worden  sei. 


Fonfzehntes  Eapitel. 


Ansbildung  des  fitehreckensapparatas. 

Die  Dtinste,  welche  früh  Morgens  den  See,  die  As  «i 
den  Hägel  bedeckt  haben ,  sammelten  sich  in  Nebeignf 
pen,  schlichen  dann  langsam  an  den  Abhängen  der  Bfift 
empor;  bald  darauf  wurden  sie  zu  unstäten  Wolkea  wi 
endlich  krystallisirten  sie  sich  und  fielen  als  SchMe  wi 
die  Erde  herab.  Gerade  so  gestalten  sieb  bei  den 
Menschen  Gedanken  und  Entschlüsse.  Auf  dem  eil 
Spaziergange  in  dem  Halbdunkel  des  Haines  nach  dei  Be 
seh  werden  des  Tages  bemächtiget  sich  unser  eine  nfk- 
müthige  Stimmung.  Sie  ist  unbestimmt,  v%ir  ^^issen  wA 
woher  sie  kommt  und  fragen:  Herz,  mein  Herz,  nanmio 
traurig?  Es  kostet  uns  einige  Mühe,  der  Stimmung  fit 
sprechende  Vorstellungen  zu  finden.  In  solchen  »«^mitk- 
lichen«  Augenblicken  beschwören  wir  die  Erinneruif  tf 
die  ferne  Heimath,  an  die  verflossene  Jugend  und  die  «b- 
hingeschiedenen  Freunde  herauf.  Diese  Bilder  sind  an&ici 
allgemein  und  nebelhaft;  allmälich  werden  sie  deutlichrr. 
die  Umrisse  gewinnen  an  Schärfe,  verlieren  aber  an  rro&Bf- 
die  Phantasie  concentrirt  sich  und  wählt  einzelne  Scfof« 
aus  der  Welt,  die  ihr  so  eben  vorschwebte.  Endlich  f^ 
winnt  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  über  die  Stimmun«;  i»^ 
die  Vorstelhingen  krystallisiren  sich  zu  Gedanken  und  Ym- 
Schlüssen. 

Ich  will  nicht  behaupten,  dafs  jeder  Gedanke  »ici)  i<* 
eine  Stimmung  zurückführen  lasse,  aber  dieses  ist  der  \M 
wicklungsgang  des  menschlichen  Geistes,  und  nur  bfi  Jh» 
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gebildeten,  geistig  und  physisch  kräftigen  Menschen  wird 
der  Gedanice  mehr  oder  weniger  unabhängig  von  der  Stirn- 
muDg  und  Gewohnheit. 

Behaglichkeit  versetzt  uns  in  eine  angenehme  und  Wi- 
derwärtigkeiten in  eine  verdriefsliche  Stimmung;  allein  wie  in 
jeder  Gegend  gewisse  Winde  vorherrschen,  so  auch  ist  bei 
jedem  Menschen  ein  gewisser  Humor  mehr  oder  weniger 
habituell.  Die  Wahl  hängt  von  der  Konstitution  des  Kör- 
pers, aber  ganz  vorzöglich  von  der  Erziehung  ab,  welche 
auch  auf  die  physische  Entwicklung  eine  grofse  Macht  fibt. 
Ea  besteht  nämlich  eine  Wechselwirkung  zwischen  den  Bil- 
dern der  Phantasie  und  der  Stimmung,  und  vor  dem  Er- 
wachen des  Geschlechtstriebes  erhalten  wir  fast  alle  Bilder 
der  Phantasie  von  Aufsen.  Kinder  äiTen  in  ihren  Spielen 
daa  sie  umgebende  Leben  und  Treiben  und  entwickeln  sich 
physisch  und  geistig  im  Sinne  desselben.  Ein  sehr  be- 
deutender Faktor  der  habituellen  Stimmung  sind  somit  die 
Binflfisse,  welche  auf  das  kindliche  Gemöth  wirkten  und 
die  Bilder,  welche  es  erfüllten.  Streng  im  Katliolicismus 
erzogene  Menschen  unterscheiden  sich  auch,  nachdem  sie 
aich  emancipirt  haben,  durch  die  Lebhaftigkeit  und  die  su- 
peraaturalistische  an  Aberglauben  streifende  Tendenz  ihrer 
tieiiBhle  und  Anschauungen  von  den  nüchternen  Protestan- 
ten. Der  Nationalcharakter  beruht  zum  geringsten  Theil 
auf  der  Abstammung  und  der  damit  zusammenhängenden 
Organisation  des  Körpers:  er  hängt  fast  lediglich  von  der 
Ersiehung  ab,  d.  h.  den  Bildern,  mit  denen  das  kindliche 
Geoifith  geffiUt  worden  ist. 

Wie  gehoben  auch  die  Stimmung  sein  mag,  so  ist  es 
doch  so  schwer  neue,  würdige  Bilder  herbeizuzaubern,  dafs 
es  nur  genialen  Menschen  gelingt,  und  es  bieten  uns  die 
Kunst,  besonders  die  Poesie,  und  die  Religion  ihren  Bei- 
atand  an.  Wenn  ein  Hindu  an  einem  Baum  in  seinem  Gar- 
ten besonderes  Interesse  nimmt,  so  legt  er  alle  seine  Ge- 
fiihle  und  Bedürfnisse  in  denselben  hinein  und  bemüht  sich 
vor  Allem  ffir  ihn  eine  passende  Frau  zu  werben,  und  hat 
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er  in  der  Nabe  einen  andern  Baum  gefimden,  der  adi  wA 
sachkundiger  Prüfung  als  Braut  eignet»  so  wird  der  Brabaai 
gerufen,  um  die  Einsegnung  der  Ehe  zu  celebriren  ud  ci 
wird  ein  Familienfest  gehalten.  Harmlose  poetische  Spick 
dieser  Art  charakterisiren  die  Kinderjahre  des  InärndsHi 
und  ganzer  Völker;  wir  finden  sie  in  der  Poesie  der  Gm- 
chen  und  in  unsem  Volkssagen. 

Nicht  so  harmlos  sind  die  Einflüsse  der  Religiös  wi 
unsere  Erziehung,  Stimmungen  und  Gefühle.  Sie  bedkit 
sich  der  mächtigsten  Mittel,  den  Menschen  in  BewegH^ 
zu  setzen:  der  Furcht  und  Hoflhung.  Um  die  Wenmk 
ihrer  Herrschaft  zu  berauben,  legt  sie  ihr  das  Problcn  ie 
Unendlichkeit  vor;  die  Zeit  wird  zur  zeitlosen  Ewi^ait, 
der  Raum  verliert  seine  Grenzen  und  Gott  wird,  weos  ■■ 
die  Sache  genau  untersucht,  zum  Kichts.  Diesem  Sjilai 
der  Sophisterei ,  welches  wir  zuerst  im  Buddhaismos  er- 
blicken, ist  es  Jahrhunderte  lang  gelungen,  die  krifiipta 
Geister  mit  den  unlösbaren  Räthseln  zu  beschäftigen,  m 
Negationen  concrete  Vorstellungen  zusammenzusetzeiL 

Da  einmal  Furcht  den -gröfsten  Eindruck  aufdieUtf- 
sen  macht,  so  hängt  die  Wirkung  einer  Religion  von  der 
Vollendung  ihres  Schreckensapparates  ab.  Eine  Reügin 
mit  einem  gehörigen  Contingent  von  Teufeln,  aber  ofaM 
Himmel  würde  gewifs  weit  mehr  Glück  machen,  als  coe 
ohne  Hölle,  wenn  auch  ihr  Himmel  noch  so  wonnevoll  wirr, 
und  nicht  nur  geglaubt,  sondern  gesehen  werden  kfimtr. 
deshalb  verdunstet  auch  der  aufgeklärte  ProtestantiflDV 
mehr  und  mehr,  während  Verweigerung  der  Absolulica, 
und  selbst  der  Bannstrahl,  ungeachtet  des  Fortschrittes 
der  Aufklärung  doch  noch  immer  einige  Wirkung  hat.  Der 
gottlose  Heide  hat  nicht  ganz  unrecht,  wenn  er  sagt:  Pri- 
mos  in  orbe  deos  timor  fecit.  Den  Mohammad  kostet« 
die  Freuden  des  Paradieses,  wie  luxuriös  er  es  auch  wm- 
stattete,  nicht  mehr  als  die  Qualen  der  Verdammten,  vfi 
er  hat  daher  seine  Religion  mit  Himmel  und  Hölle  ver- 
sehen, doch  hat  er  auf  letztere  viel  mehr  Mfibe  verwuA 
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■nf  erttern  und  swar  mit  dem  klaren  Bewurstseio,  dafs 
^  Pnrcbt  das  sicherste  Mittel  zur  Erreichimg  seiner  Zwecke 
^  sei«  »Bei  der  Anhörung  der  Mathäniy,  sagt  er,  überläuft 
^  Diejenigen,  welche  ihren  Herrn  fürchten,  eine  Gänsehaut  vor 
^  Schrecken;  dann  werden  ihre  Herzen  weich  und  empfang- 
:«  Heb  fflr  Gottes  Wort.«  Die  letzten  ftinf  Jahre  seines  Aur- 
rathaltes in  Makka  hat  er  sich  daher  vorzüglich  mit  der 
IS  Avsbildung  seines  Schreckensapparates,  daneben  aber  wohl 
r  Midi  mit  der  Eschatologie  überhaupt  beschäftiget,  und  da 
f  er  grofse  Mühe  auf  sein  Inferno  und  seine  Beschreibung  der 
B  i  Amferstehung  verwendet  hat,  müssen  wir  unser  Urtheil  über 
^  wnie  poetischen  Talente  besonders  auf  die  darauf  bezfig» 
:^  lieben  Offenbarungen  gründen,  und  es  wäre  sehr  wfin- 
h'  edienswertb,  wenn  sie  ein  Dichter  im  Geiste  des  Origi- 
'^  oals,  aber  ohne  sie  zu  veredeln,  übersetzte. 
^  Sein  Thema  zerlallt  in  vier  Haupttheile:   Beweise  für 

..  die  Auferstehung,  Beschreibung  des  Gerichtstages,  die  Qua- 
^  len  der  Hölle  und  die  Freuden  des  Paradieses;  dazu  kommt 
^  noch    die  Angst    der   sterbenden  Ungläubigen,    mit    die- 
aem  Gegenstand  jedoch  hat  er  sich  wenig  beschäftiget  '). 

*)  Es  sind  Dor  drei  oder  vier  Inspirationen  dieser  Art  im  ]^o- 
'  via.    Als  Beispiel  diene  folgendes  Fragment: 

3:      28,101.    Bis  sich  Einem  von  ihnen  der  Tod  naht,  dann  ruft  er: 
^  yHerr,  bring  mich  sorQck, 

lof.    anf  dafs  ich  Gates  thne  und  die  yernachläfsigten  Pflich- 
tao  «inhole.^    Keineswegs!  was  ihr  ca  erwarten  habt,  ist,  dafs  er 
eisen  Urtheilsspmch  fUle:  deswegen  steht  hinter  ihnen  eine  Scheide- 
*    wand  [und  sie  können  nicht  snrOck]. 

f  IM.    Wenn  dann  in  die  Posaone  gestofsen  wird  n.  s.  w. 

^  Ich  fibersetse  Drtheilsspmch,  wo  es  nach  den  Exegeten  heifson 

eoDle,  er  (der  Sterbende)  spricht  ein  leeres  Wort,  weil  Kalima  auch 
'     ia  aodem  Korftnstellen  diese  Bedeutung  hat 

<  Das  Wort  für  Scheidewand  ist  im  Original  Barsach.    Auch  im 

^    UAm  ist  eine  Kabbale  entstanden  und  aus  Barzach  ist  alles  Mög- 

^     Hehe  gemacht  worden.    Man  wollte  eine  sichtbare  Scheidewand  ha- 

bau  rnid  behauptete,  Barsach  bedeute  das  Grab,  oder  eine  Vorholle, 

in  der  die  Seele  den  Tag  der  Auferstehung  erwartet,  oder  eine  Li- 

^    nie  swischen  der  Hölle  und  dem  Paradiese.   In  der  Transcendental- 
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Anfangs  durfte  er  es  nicht  wagen,  in  diesen  SchildeniBgo 
ganz  seiner  Phantasie  zu  folgen,  sondern  er  muCite  diebe- 
reits  unter  den  Schriftbesitzern  vorhandenen  VorsteHiiogn 
berücksichtigen;  so  hat  er,  nach  Geiger,  den  EinEiU,  idt 
die  Glieder  des  Menschen  Zeugnifs  gegen  ihn  ableget»  vm 
den  Juden  entlehnt  M.  Femer  mufsten  die  früberen  Dtt- 
hungen  einer  zeitlichen  Strafe,  so  weit  als  möglieb,  io  amr 
Gestalt  darin  aufgenommen  werden;  deswegen  erscbdi 
auch  der  Ruf,  Qayba,  neben  der  biblischen  Posaune.  Alkii 
sehr  hoch  dürfen  wir  diese  Hindernisse  gegen  eine  Itnt 
ungezügelte  Ausbildung  des  Schreckensapparates  nicht  m- 
schlagen;  denn  wenn  er  sich  durch  Behutsamkeit  bitte  k* 
schränken  lassen,  so  würde  er  sich  vor  Widerspruches  p- 
hütet  haben,  diese  sind  aber  so  grofs,  dafs  es  des  Uni- 


Philosophie  (hikmat  alischri^)  nennt  man  den  Körper 
er  den  endlichen  vom  anendlichen  Geiste  trennt.  Bei  den  Qafieiiiri 
die  ganze  sichtbare  Welt  and  aach  der  gröfste  Geist  (rah-i-atna! 
d.  h.  die  Weltseele,  and  die  sichtbare  Welt  ('älana-i-mithäl)  so  i^ 
nannt.  Andere  finden  in  Barzach  nicht  den  Begriff  von  Trsda 
sondern  von  Mittelglied.  Die  Scha^^arier  sagen  daher:  BamAiS 
die  sinnlich  wahrnehmbare  Gestalt  des  Meisters  oder  geistliche«  Fl^ 
rers.  Er  ist  das  Mittelglied  zwischen  seinen  Jüngern  und  den  Wa^ 
ren  (Gott).  Es  ist  daher  nothig,  dafs  diese,  während  sie  daiD^ 
verrichten ,  beständig  den  Meister  vor  den  Angen  des  Geislei  fss- 
halten,  damit  sie  durch  seinen  Segen  sich  dem  Wahr»  likcs 
and  damit  sie  selbst  und  die  ganze  Welt  im  Gedanken  aof  ika  «» 
schwinden.  Die  ^üfies  sprechen  auch  von  einem  Banach  der  B** 
zache,  von  einem  umfassenden  Barzach  (Barzachi  ^;ami')  oad  wi 
gröfsten  Barzach.  Sie  verstehen  darunter  jenen  Standpankl  der  Gat- 
te roplation,  auf  dem  uns  Gott  als  das  einzige  Wesen,  das  Sob  bl 
erscheint.  Dies  ist  die  höchste  der  [unreinen]  Auffassungen  der  Goc- 
heit  und  die  Wurzel  von  allen  niedrigen  Barzacben.  Man  neDü  ät 
sen  Standpunkt  auch  das  mohammadische  Lacht  and  die  mU»M- 
raadische  Wesenheit 

')  Im  Hinblick  auf  diese  Idee  haben  die  moslimischea  )kn 
listen  die  Glieder  gawurih  Erwerber,  Fänger  genaDDt;  nickt  rtvx 
deswegen,  weil  wir  mit  den  Händen  unsern  Unterhalt  erwrrben.»*««^ 
weil  im  Koran  sehr  oft  der  Ausdruck  vorkommt:  Dem  Utütc^- 
wird  vergolten  für  das  was  sie  erworben,  d.  h.  gethan  habet. 
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Beifall,  bearbeitete  sie  aber  nicht,  und  deawq;eD  itdwi 
sie  in  der  Hadyth  und  nicht  im  Kor&n.  Die  esdntoltg^ 
sehen  Inspirationen,  welche  die  gröfste  Frische  bekno^ 
können  wir  etwa  in  das  Jahr  618  —  619  versetMo,  die 
vollständigsten  hingegen  fallen  ohne  Zweifel  in  die  Jahn 
g21 — 622.  Es  ist  kaum  nothwendig  zu  erwähnen,  iah 
dieser  Theil  des  Korans  einen  sehr  grofsen  EiofloGi  tri 
die  Ausbildung  des  Islams  fibte,  und  lange  Zeil  gab  idbi 
unter  den  Theologen  die  Furcht,  chawf,  fiir  das  Bnpt- 
motiv  der  Sittlichkeit '). 

Der  Erfolg,  welchen  je  das  neue  Schreckensmittel  btti; 
verleitete  ihn  zu  demselben  Irrthum,  den  er  frfiher  in  to- 
nen Drohungen    eines    zeitlichen   Strafgerichtes   begaagci 

■)  Zo  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  war  Haaaii  B^ij 
(f  113,  beinahe  90  Jahre  alt)  der  Repräsentant  des  religifii-gaiti- 
gen  Lebens  einer  der  drei  Haaptst&dte  des  Islams,  und  er  cM 
y^dle  Furcht^  tum  höchsten  Princip  der  MoraL  Es  war  dict  ein 
Frucht  der  Schreckenssüren  des  Kor&ns.  Hawschab  erzlUt  diber. 
Ich  hörte  den  Hasan  sagen :  Ein  Menschenkind,  welches  den  Korii 
liest  und  daran  glaubt,  wird  in  der  Welt  meistens  mit  SchredBei 
erfüllt  sein,  es  wird  in  der  Welt  heftige  Furcht  empfinden,  and  hiii| 
weinen.  Ibrahym  b/Ysä  Yaschkory  sagt:  Ich  habe  nie  JeouuiöeB 
gesehen ,  der  betrübter  aussah  als  Hasan ,  so  oft  ich  ihn  sah,  kis 
er  mir  vor,  wie  wenn  ihn  gerade  ein  grofises  Unglück  betroffen  gt- 
habt  hätte. 

Hasan  Ba9ry  wurde  einer  der  Gründer  der  moslimischen  Aiccii 
und  der  damit  zusammenhängenden  pantheistischen  ReligioupUkh 
Sophie.  Obwohl  er  für  die  rein  historische  Theologie  und  Recto' 
gelehrsarokeit  als  ein  Kirchenvater  gilt,  so  erzählt  doch  'Imiin  dtf 
Kurze:  Ich  befragte  den  Hasan  über  Etwas,  und  auf  seine  Antrat 
machte  ich  die  Bemerkung:  die  Theologen  (fa^he)  aber  sagen  m 
und  so.  £r  erwiderte :  Weifst  du  auch  welcher  Theologe  dir  nfiut? 
£s  nützt  dir  der  Theologe,  welcher  sich  von  der  Welt  eDtbÜt,  Ui> 
res  Bewufstsein  hat  in  seiner  Religion  und  bestandig  mit  der  Ai- 
betung  seines  Herrn  beschäftigt  ist 

Die  Moslime  haben  sich  lange  von  Extrem  zu  Extrem,  Fotk 
und  Liebe,  herumgetrieben,  bis  sie  die  Vervollkommnung  der  Seek) 
takmyl  alnafs,  als  das  höchste  ethische  Princip  gelten  lie£KD. 
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katte,  uod  er  gab  die  Zeit  der  Auferstehung  mit  zu  gro- 
fser  Bestimmtheit  au.  Die  Veranlassung  wird  in  der  Tradi- 
laoB  halb  erzahlt  und  halb  verschwiegen. 

Der  Zohrite  'Adyy  war  mit  dem  rechthaberischen  Ach- 
BM  verschwägert,  und  es  fehlte  auch  ihm  der  erhabene 
Q^t,  himmlische  Dinge  zu  verstehen.  Eines  Tages  be- 
gab er  sich  zum  Gesandten  Gottes  und  fragte  ihn,  wann 
die  Auferstehung  stattfinden  und  wie  es  dann  aussehen 
werde.  Für  seinen  stumpfen  Alltagsverstand  war  es  be- 
sonders unbegreiflich,  wie  Gott  die  nach  allen  vier  Win- 
den zerstreuten  Knochen  zusammenzuklauben  im  Stande  sein 
werde.  Mohammad  unterrichtete  ihn  über  diesen  Gegen- 
etand,  und  obschon  es  die  Tradition  nicht  zugiebt,  scheint 
er  ihm  doch  auch  fiber  die  Zeit  die  gewünschte  Auskunft 
gegeben  zu  haben.  Die  Eindrücke  der  Unterredung  rie- 
lini  eine  Inspiration  in  ihm  hervor,  wovon  folgende  Verse 
ein  Bruchstück  sind: 

75, 1.     Ich  brauche  nicht   zu  schwören  bei  dem  Aufer- 
etebungstag, 

2.  noch  bei  der  Seele,  die  sich  selbst  anklag'. 

3.  Wie,  glaubt  der  Mensch,  dafs  Gott  seine  Knochen 
mcht  zu  sammeln  vermag? 

4.  Ja,  er  ist  im  Stand  die  Finger  zusammenzusetzen 
oech  jetziger  Lag\ 

5.  Aber  der  Mensch  läugnet,  damit  er  auch  hinfort 
fai  seiner  Sündhaftigkeit  nicht  verzag'. 

6.  Er  fragt  dich:  Wann  ist  der  Auferstehungstag? 
Nach  diesen  Versen  kommt  plötzlich  ein  anderer  Reim, 

der  frühere  kehrt  aber  in  folgendem  Stücke  wieder: 

75, 16.     Setze   bei  der  Inspiration  deine  Zunge  nicht  in 
Bewegung,  um  damit  zu  eilen; 

17.  denn  uns  liegt  das  Sammeln  derselben  ob  und 
der  Vortrag, 

18.  und  wenn  wir  sie  vorgetragen  (in  Worte  ge- 
kleidet haben),  so  folge  dem  Vortrag; 
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19.  und  dann  liegt  uns  ob  die  Erklarong  detBen,  um 
darin  dunkel  ist  oder  vag  ^). 

Diese  auch  in  psychologischer  Beziehung  widtip 
Stelle  enthält  ein  Bekenntnifs,  dafs  Mohammad  sich  iber- 
eilt  und  eine  halb  fertige  Inspiration  mit  meoscfalicbn  Za- 
gaben  und  in  menschlicher  Fassung  verkfifidet  habe,  B^ 
greiflieber  Weise  wurde  sie  gestrichen  uud  vorsiebttliaikr 
behält  sich  Gott  in  Zukunft  das  Recht  vor,  nidit  aar  dk 
Redaktion  der  Orakel  selbst  zu  besorgen,  sondern  nck 
selbe  nachträglich  zu  deuten.  Um  die  Zweckmäls^at 
einer  solchen  Anordnung  zu  begreifen,  versetze  maa  lick 
in  die  Lage  des  Propheten,  wenn  er  mitten  ualer  tOMi 
Feinden  safs  und  diese  ihn  mit  Fragen  bestfirmtea,  die  ff 
unmc^Iich  beantworten  konnte,  oder  ihm  Wideraprflcbe  ii 
seinen  Offenbarungen  vorhielten.  Was  war  veroiBttpr 
als  zu  antworten:  Ich  miifs  warten  bis  mir  Gott  darilNr 
Aufschlufs  giebt  oder  den  scheinbaren  Widerapnidi  IM 

Dem  Vorwurfe  ob  der  Uebereilung  gebt  die  Fiap 
des'Adyy  voraus:  »Wann  ist  der  Auferstebungstag?«  AA^ 
liehe  Fragen  kommen  oft  im  Koran  vor,  und  darauf  ib^ 
fast  allemal  eine  Antwort,  welche  mit  kol  nsprieh«  «- 
fängt  ^).  Hier  fehlt  sie.  Wahrscheinlich  war  sie  so  wtt 
hutsam  ausgedrückt,  dafs  sie  unterdrückt  werden  mufste  wi 
zu  diesem  Verweise  Anlafs  gab.  Sie  mag^  gelautet  babca: 
Sprich:  die  Stunde  wird  eintreten,  ehe  ein  Jahr  vorüber  ist 


' )  Hier  folgen  zwei  Verse,  deren  Einschaltang  bezeichoeod  iit 
für  die  Geistlosigkeit,  mit  der  die  zam  Theil  fragmentarisch  eiM* 
tenen  Inspirationen  zusammengereiht  worden: 

20.  Aber  ihr  liebet  das  Vergängliche, 

21.  und  vernachlässiget  das  Jenseits. 

Das  Vergängliche  heifst  im  Original  'A^la  (wortlich:  das  & 
lende;  über  die  Bedeutung  vergl.  Kor.  17, 19.  76,  jt),  ond  weil  n« 
vorher  Gott  das  Eilen  tadelt,  so  hielten  es  die  Sammler  for  ptf- 
send,  diesem  Fragment  hier  einen  Platz  anzuweisen,  in  welchen  er 
die  Liebe  zum  Eilenden  mifsbilliget. 

')   Z.  B.  Kor.  2, 185.  211.  214.  216;  5,  e;  8, 1  etc. 
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Vielleicht  hat  er  auch  nach  Unterdrückung  dieser 
Weissagung  das  Bekenntnifs  seines  Irrthumes  deutlicher 
ausgesprochen  und  obige  Erklärung,  welche,  wie  wir  an 
einem  andern  Orte  zeigen  werden,  sein  GemOth  so  lange 
beschSfliget  hat,  bis  die  Lüge  zur  Selbsttäuschung  wurde, 
erst  später  in  die  Stelle  desselben  gesetzt.  Es  mag  ur- 
spröDglich  geheifsen  haben: 

»Wir  haben  dir  in  keiner  Offenbarung  die  Zeit  des 

jüngsten  Tages  bestimmt«, 

^  »jT  ^;;v-uü  ^    U>3   M^JLc   LÜyl    U 

Die  Vermuthung,  dafs  Mohammad  so  unvorsichtig  war, 
du  Eintreten  des  Gerichtstages  mit  zu  grofser  Bestimmt- 
heit als  ganz  nahe  bevorstehend  vorauszusagen,  stOtzt  sich 
auf  folgende  Grfinde:  Erstens  fuhr  er  auch  später  fort, 
aber  weislich  ohne  genaue  Zeitbestimmung,  zu  behaup- 
ten,  das  Gericht  werde  bald  eintreten:  Kor.  16,  79  »Es 
kommt  in  einem  Augenblick  oder  noch  bälder«  (vergl. 
Kor.  47,  20.  17,  &3).  Zweitens:  wenn  man  in  ihn  drang, 
Tag  und  Jahr  anzugeben,  so  antwortete  er,  dafs  ihm  Gott 
diese  Kenntnifs  vorenthalten  habe.  In  einer  früheren  Offen- 
barung hatte  er  zugegeben,  dafs  Jesus  die  Zeit  wufste.  Ein 
solches  Bekenntnifs,  mufste  ihn,  da  er  doch  sonst  mit  Gott 
auf  dem  vertrautesten  Fufse  stand,  in  den  Augen  seiner  An- 
hinger, dem  Religionsstifter  der  Christen  gegenüber,  herun- 
tersetzen ,  und  er  wärde  es  kaum  ausgesprochen  haben, 
wenn  er  sich  nicht  durch  seine  V^oreiligkeit  so  compromittirt 
gehabt  hätte,  dafs  er  dazu  gezwungen  wurde.  Wie  einfach 
w&re  es  sonst  gewesen,  eine  Zeit  zu  nennen,  zu  der  er,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  nicht  mehr  am  Leben  sein  wörde. 
In  der  That  hat  er  der  Zudringlichkeit  der  Gläubigen  gegen 
Ende  seines  Lebens  auch  nachgegeben  und  in  Gegenwart 
eines  Jfinglings  erklärt,  dafs  ehe  derselbe  das  Greisenalter 
erreiche,  das  Zeitliche  sein  Ende  haben  werde;  doch  hat  er 
es  nie  wieder  gewagt,  die  Zrit  genau  zu  bestimmen.  Um 
■eine  Würde  andern  Keiigionsstiftern  s^egc^nuher  zu  wah- 
ren,  erklärte  er  (Kor.  20,15),  dafs  auch  Mosers,  obschon  er 
u.  Vi 
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mit  Gott  voD  Angesicht  zu  Angesicht  gesprochen  hatte, 
»die  Stunde««  doch  nicht  gewufst  habe.  Drittens  endlM 
finden  wir  in  Süra  79  ein  ziemlich  deutliches  Bekeoobuk 
dafs  er  sich  compromittirt  habe: 

79, 42.     Sie  befragen  dich  über  die  Stunde:  Wann  wird 
sie  tagen? 

43.  Wie  kommst  du  dazu,  dies  zu  sagen? 

44.  da.  doch  nur  dein  Herr  solches  darf  wagen. 

45.  Wahrlich,  dein  Geschäft  ist,  denen,  die  sie  iiirt^ 
ten,  die  Warnung  vorzutragen; 

46.  [gleichviel,  ob  sie  nahe  oder  fem  ist]  einet  Ti- 
ges,  wenn  sie  selbe  sehen,  wird  es  ihnen  vorkonunea,  U 
sie  nur  einen  Abend  oder  Mittag  im  Todesscblafe  iap& 

Wie  in  andern  Fällen,  in  denen  er  eine  Offenbnf 
unterdrückte,  nahm  er  auch  hier  ein  Stück  aus  seiMB 
Schreckensapparate,  dessen  gute  Wirkungen  ihn  die  Er- 
fahrung schätzen  gelehrt  hatte,  und  setzte  es  an  Stelle  ie 
gestrichenen  V^erse: 
75,7.     Wenn  es  einem  vor  den  Augen  funkelt 

8.  und  der  Mond  sich  verdunkelt 

9.  und  die  Sonne  und  der  Mond  sich  verbiodcs; 

10.  an  jenem  Tage  wird  der  Mensch  bestrebt  wm 
eine  Zuflucht  zu  finden. 

11.  Aber  es  giebt  keinen  Zufluchtsort; 

12.  dein  Herr  ist  an  jenem  Tage  der  einzige  Hoit 

13.  An  jenem  Tage  wird  dem  Menschen  gesagt  «o^ 
den,  was  er  gethan  und  unterlassen. 

14.  Nein,  er  ist  gegen  sich  selbst  Zeuge  seiner  Werke 'i 

15.  selbst  wenn  er  Entschuldigungen  vorbringt 
Wahrscheinlich  gehören  auch  folgende  Verse,  i^rU^ 

denselben  Reim  haben,  zu  dieser  Inspiration: 

22.     Einige  Antlitze  sind  an  jenem  Tage  blfiheihl 


')    Seine  Augen,  Ohren  und  Haut  werden  Zeugnifü  z^c^  ^ 

tf^n  ICrkV      Äi        n. 


ablegen.     Kor.  41,  21. 
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^.     und  zu  ihrem  Herrn  emporblickend. 

24.  Andere  Antlitze  sind  an  jenem  Tage  dfister 

25.  und  sie  ahnen,  dafs  ihnen  etwas  Schreckliches 
bevorstehe. 

Dieses  Stück  ist  nicht  in  der  Absicht  verfafst  wor- 
den, um  das  Gestrichene  zu  ersetzen,  denn  sonst  wfirde 
es  denselben  Reim  haben,  wie  die  vorhergehenden  Verse 
und  mit  Worten  schliefsen  wie:  sobald  dieses  eintritt,  wer- 
det ihr  schon  wissen,  wann  der  Gerichtstag  gehalten  wird. 
Er  bat,  als  er  die  Oflenbarungcfn  in  Kapitel  eintheilte,  eine 
fertige  Inspiration  genommen  und  die  Lficke  ausgefüllt. 

Der  Gesichtspunkt,  von  dem  wir  die  hier  zu  untersu- 
dienden  Inspirationen  ansehen,  macht  es  uns  zunächst  zur 
Au%abe,  die  Art  der  Verfassung  derselben  näher  zu  be- 
leuchten. Kur  unwissende  Leute  huldigen  noch  dem  V^or- 
urtbeile,  dafs  gediegene  Kunstwerke  aus  den  Köpfen  der 
Dichter  in  ihrer  ganzen  Vollendung  hervorsprudeln.  Schon 
Horaz  hat  uns  eines  Bessern  belehrt:  Der  Dichter,  sagt  er, 
mufs  die  Feile  anwenden.  Dem  Mohammad  scheint  es, 
wie  allen  Schwärmern,  ganz  besonders  schwer  gefallen  zu 
sein,  die  heifs  empfundenen  Gefühle  mit  jener  Fülle  und 
Mannigialtigkeit  der  Form  auszustatten,  ohne  welche  sie 
wirkungsloses  Rasen  geblieben  wären.  Die  häufigen  Wie- 
derholungen im  Koran  sind  zum  Theil  die  Folge  dieser 
Unfähigkeit.  Wochen,  ja  Monate  lang  sann  er  über  eine 
bereits  bearbeitete  Idee  nach,  es  fielen  ihm  neue  Bilder 
ein,  und  dieser  Fund  erschien  ihm  so  wichtig,  dafs  er 
wieder  zur  Bearbeitung  schritt.  Hier  ist  eins  der  schla- 
gendsten Beispiele  zum  Beweise  dieser  Behauptung: 

Erster  unvollendeter  Versuch. 
84^  1.     Wenn  der  Himmel  gespalten  worden 

2.     und  seinem  Herrn  folgt,  und  dazu  befähigt  worden, 

.3.     und  wenn  die  Erde  gedehnt  worden, 

4.     und  was  in  ihr  war  ausgeworfen  hat,  und  dessen 

losgeworden, 

32  • 
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&.    und  ebenfalls  ihrem  Herrn 
worden. 

Bemerk.     Ohne  Nachsatz. 

Zweiter  Versi 

82, 1.     Wenn  der  Himmel  gelclobi 

a.     wenn  die  Steme  zerstreut 

3.  wenn  die  Meere  ausgego» 

4.  Wenn  die  Gräber  auigetha 

5.  dann  weifg   jede  Seele  wa 
Unterbasen  worden. 

Dritter  Versu 
81, 1.     Wenn  die  Sonne  zussrome 

2.  wenn  die  Gestirne  getrfibf 

3.  wenn  die  Berge   von  der 

4.  wenn  [die  Verwirrung    so 
der  Geburt  nahe  Kameeie  vemachl 

6.  wenn  die  wilden  Thiere  \ 

6.  wenn  die  Meere  fibei^esc 

7.  wenn  die  Seelen  gepaart  . 
».     wenn    lebendig   begrabene 

worden: 

9.     wegen  welcher  Schuld  sie 
III.     wenn  die  Rollen  [welche  < 
sehen  —  ihre  Sünden   und  Verdiei 
gebreitet  worden, 

11.  wenn  der  Himmel  abgeschi 
entfernt)  worden, 

12.  wenn  die  Hölle  geheizt  W' 

13.  und  wenn  das  Paradies  na 

14.  dann  weifs  jede  Seele,  ws 
Der  zweite  Versuch  hat  im  Oi 


')  Um  eine  grorse  Feckel  (niasch'i 
Petzen  von  Baumwollenzeng  mit  Gel,  i 
dem  man  sie  xiiaammrnwrrkelt:  daher  i 
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Wohlklang  als  der  erste ,  der  dritte  aber  gilt  als  die  voll- 
radetste  Composition  im  ganzen  Koran  und  Mohammad  er* 
klarte  selbst  ^  wer  den  Tag  der  Auferstehung  zu  sehen 
wünsche  y  soll  diese  Beschreibung  desselben  lesen.  Alle 
drei  Versuche  haben  denselben  Reim,  und  man  könnte  glau- 
ben,  die  Sammler  haben  aus  Versehen  dieselbe  Oflenba- 
rang  mit  mehr  oder  weniger  Vollständigkeit  wiederholt. 
Ein  solches  Versehen  war  aber  unmöglich,  denn  die  Verse 
von  Süra  81  mufsten  noch  in  ihren  Ohren  geklungen  ha- 
ben als  sie  Süra  82  niederschrieben;  wir  haben  es  also 
wirklich  mit  drei  Versuchen  zu  thun,  wovon  sie  dem  voll- 
endetsten den  ersten,  und  dem  mangelhaftesten  den  letz- 
ten Platz  anweisen. 

Es  würde  den  Leser  ermfiden,  wenn  ich  meiner  ur- 
sprünglichen Absicht  nachkäme,  und  hier  alle  auf  die 
letzten  Dinge  bezüglichen  Inspirationen  zusammenstellen 
wollte.  Ich  gehe  daher  sogleich  auf  die  dritte  Strafperiode 
über;  die  bei  diesen  und  andern  Gelegenheiten  angeführ- 
ten Eor&nstellen  sind  mehr  als  genügend,  dem  Zwecke  zu 
entsprechen  und  dem  Leser  die  Mittel,  mit  welcher  er 
die  Sünder  erschreckte,  anschaulich  zu  machen. 

Der  Bd.  I  S.  548  angeführten  Stelle  über  das  Weg- 
wannen der  Berge  hat  Mohammad  ungefähr  im  Jahre  621 
folgende  Inspiration  angehängt: 
77,8.     Und  wenn  die  Sterne  ausgebrannt, 

a.     und  wenn  zerrissen  ist  das  Himmelsgewand, 

10.  und  wenn  die  Berge  weg^wannt 

11.  und  zum  Stell  -  dich  -  ein  vorgeladen  werden  die 
Minner,  welche  einst  Gott  gesandt  — 

12.  Aber  auf  welchen  Tag  ist  der  Termin  anberaumt? 

13.  DerTag  wird  Tag  derEntscheidunggenannt^). 


■)  Die  Inspirationen,  in  welchen  der  jfingste  Tag  ^der  Tag 
der  Bntsoheidong*  geheilsen  wird,  bilden  eine  eigene  Oroppe  ond 
seichnen  sich  dorch  Schwung  aas. 
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14.  Ist  dir  auch  der  Sinn   von    »Tag  der  Entschei- 
dung« bekannt? 

15.  Wehe  an  jenem  Tage  denen ,    die  die  Wabrheil 

verkannt! 

16.  Haben  v^ir  nicht  die  Alten  vertilgt  und  Ter 
brannt? 

17.  Dann  werden  ihnen  die  Neuern  nachgesandt: 

18.  so  machen  wir  Bösewichter  zu  SchaDd\ 

19.  Wehe  an  jenem  Tage  Jenen,  die  die  Wabrbfh 
verkannt!  u.  s.  w.  bis  Ende  der  Sftra. 

Mohammad  drohte  den  Ungläubigen  eine  Käri'a  »Ka- 
tastrophe«, ähnlich  der,  welche  die  *Aditen  und  Thami- 
däer  befallen  hatte  (vergl.  Bd.  I  S.  472).  Folgende  dar- 
auf bezügliche  Offenbarung  gehCrt  in  die  erste  oder  iweite 
Drohungsperiode : 

13,31.  Es  ist  eine  Regel,  dafs  die  Ungläubigen,  wegee 
ihrer  Handlungen,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Katastrophe 
trifft,  oder  dafs  sie  ihre  Nachbarländer  beßillt,  bis  die  Dro- 
hung Allah's  in  Erfüllung  geht,  denn  Allah  handelt  seiner 
Verheifsung  nicht  zuwider. 

32.  Auch  die  Propheten  vor  dir  wurden  verlacht.  W» 
gewährte  den  Ungläubigen  eine  Frist,  dann  aber  nahm  ich 
sie  her,  und  wie  war  meine  Strafe? 

33.  Ist  etwa  Er,  welcher  jede  Seele  und  ihr  Thm» 
und  Lassen  überwacht  [wie  die  Götzen]?  Dennoch  neh- 
men sie  an,  dafs  Allah  Gefährten  habe!  Sprich:  nennt  sie! 
—  Wollen  sie  Ihn  vielleicht  über  etwas  belehren,  wovon 
Er  auf  der  ganzen  Erde  (durchaus  nichts)  weifs?  oder  siwl 
es  blofse  Worte  (wenn  sie  die  Götzen  Götter  nennen)? 
Nein,  den  Ungläubigen  sind  vielmehr  ihre  Manöver  [gep» 
Mohammad  vom  Teufel]  als  gut  vorgespiegelt  worden  ud<1 
sie  werden  von  dem  [rechten]  Pfad  verdrangt,  denn  wen 
Allah  irre  führt,  der  findet  keinen  Wegweiser. 

Da  die  Katastrophe  nicht  kommen  wollte,  deutete  er 
die  Drohung  auf  den   jüngsten  Tag   und   die  Hölle.    Tn 


503 

den  Uebergang  einzuleiten,  ftigte  er  der  ursprünglichen  Dro- 
IniDg  folgenden  Vers  hinzu: 

34.  Es  wird  sie  eine  Strafe  in  diesem  Leben  treffen, 
aber  die  Strafe  des  Jenseits  ist  viel  tiefer  gehend;  und  sie 
werden  gegen  Allah  keinen  Beschützer  finden. 

Darauf  sagt  er  in  Süra  101: 

1.  Die  Katastrophe  —  was  ist  die  Katastrophe? 

2.  Wie  weifst  du,  was  die  Katastrophe  sei? 

3.  An  einem  gewissen  Tage  werden  die  Menschen 
wie  zerstreute  Motten  herumflattern, 

4.  die  Berge  werden  wie  bunte  gezupfte  Wolle  sein. 

5.  Derjenige,  dessen  Wagschale  schwer  ist,  wird  sich 
im  Wohlleben  befinden, 

6.  die  Mutter  desjenigen  aber,  dessen  Wagschale  leicht 
ist,  wird  die  Häwiya  ^)  sein. 

7.  Weifst  du  auch,  was  das  bedeutet? 

8.  Ein  loderndes  Feuer.  — 

In  K.  12, 107  heifst  es:  Sind  sie  vielleicht  sicher,  dafs 
Dicht  eine  Gh&schiya  (Zudeckende)  vom  Strafgerichte  Aliah's 
oder  die  Stunde  sie  plötzlich  fiberrumpele,  ohne  dafs  sie 
sichs  versehen? 

In  den  darauf  folgenden  Versen  ist  eine  kurze  Anspie- 
lung auf  die  vertilgten  Städte.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel, 
dafs  hier  unter  Gh&schiya  eine  zeitliche  Strafe  zu  verste- 
hen sei.  Ffir  den  Araber  hatte  der  Ausdruck  Ghäschiya, 
Bedeckerin,  viel  Poetisches.  Der  Nomade  sucht,  wenn  er 
in  Gefahr  ist,  sein  Heil  nicht  hinter  Gräben  und  Mauern, 
sondern,  wie  die  Gazelle  der  Wfiste»  im  Weiten.  Daher 
bedeutet  auch  umzfingelt  werden  so  viel  als  auf  eine  Un- 
möglichkeit stofsen  (K.  12,  66).  Eine  noch  schlimmere  Be- 

')  Hawiya  heifst  die  fallende,  starsende,  dann  aach  eine  ih- 
rer Sjoder  beraubte  Matter.  Man  sagt:  bawat  ommoho,  wörtlich: 
seine  Matter  ist  gestürzt  oder  kinderlos  geworden,  d.  h.  ihr  Sohn 
wi  in  der  Schlacht  gefallen.  Die  Commeotatoren  glaabeo,  dafs  Ha- 
wiya  hier  Hölle  bedeute. 


504 

deutung  hat  bedeckt  werdeo.  Bei  ei 
fall  schneidet  der  Feind  die  Stricki 
Schlafenden  werden  von  den  Zelte 
vom  Netze.  Auch  die  Nacht,  wel 
Möglichkeit  sicherer,  freier  Bewegui 
ihn;  Schwermuth  und  Wahnsinn  »I 
und  während  einer  Ohnmacht  werd) 
Kranken  «bedeckt".  »Gedeckt  we 
meisten  Fällen  einen  peinlichen  Sii 

Gerade    weil  Ghäschiya  ein  p 

war  ea  leicht  für  Motjammad,  als  di 

trat,  sie  in  eine  Scene  des  jüngsten 

88, 1.    Hast  du  das   Nähere   äbi 

nommen? 

■2.  Einige  Gesichter  (d.  h.  ■  M< 
Tage  demiilhig, 

j.     strebend  und  hebend, 

4.  sie  steigen  hinab  in  ein  Ii 

5.  und  werden  von  einem  ki 

6.  und  ihre  Nahrung  wird  di 
Kameelfutter)  sein; 

T.  sie  wird  sie  weder  fett  n 
Hunger  stillen. 

8.  Andere  Gesichter  sind  an 

9.  mit  ihrem  Streben  zufriec 

10.  [sie  wohnen]  in  einem  er 

11.  und  hören  kein  eitles  Gei 
Vi.  dort  ist  ein  fliefsender  Ql 
13.  dort  sind  hohe  Ruhebette 
N.  und  Becher  ausgelegt, 

15.  und  Polster  ')  reihenweise 

16.  und  Teppiche  aiisgebreile 
Obschon  Mohammad    »die  Str 

')  Im  arab.  Nam&ril):;  es  wird  darc 
aber  im  bekauDteo  Lied:  „Wir  sind  diel 
delo  aaf  Namäri^",  moTs  es  so  riel  bede 


?s» 
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ist«  y  in  den  Bd.  I  S.  548  ff.  angefBhrten  Versen  ziemlich 
genau  beschrieben  und  als  eine  zeitliche  bezeichnet  hat, 
findet  er  es  jetzt  doch  passend,  dieses  Attribut  dem  Ge- 
richtstage zu  geben.  Nach  einer  durch  das  abschreckende 
Beispiel  vertilgter  Völker  belegten  Weissagung  einer  zeit- 
lichen Strafe  (Bd.  I  S.  472)  ist  eingeschoben: 
69,13.     Wenn  einmal  in  die  Posaune  gestofsen  wird 

14.  und  die  Erde  und  Berge  gehoben  und  durch  ei- 
nen Stofs  zermalmt  werden, 

15.  an  jenem  Tage  ist  das  im  Anzüge  befindliche 
Strafgericht  eingetroffen, 

16.  und  die  Feste  des  Himmels  ist  gespalten  und  an 
lenem  Tage  ist  sie  voll  Risse, 

17.  und  die  Engel  sind  am  Rande  und  Ober  ihnen 
wird  an  jenem  Tage  der  Thron  deines  Herrn  von  acht 
Engeln  getragen ')  u.  s.  w.  bis  Vers  37. 

Auch  in  einer  der  ausftihrlichsten  Beschreibungen  des 
jfingsten  Tages  wird  das  im  Anzüge  befindliche  Strafge- 
richt genannt: 

56,  1.     Wenn  einmal  eingetroffen  das  im  Anzug  befind- 
liche Strafgericht, 

2.  so  sagt  keine  Seele  mehr:  »sein  Heranziehen  ist 
bringen,  es  kommet  nicht!« 

3.  Es  wird  [die  Bösen]  drücken,  [die  Guten]  heben. 

4.  Wenn  dann  die  Erde  zittern  wird  und  beben, 

5.  die  Berge  zermalmet  sich  heben 

*  6.  und  als  Samenstäubchen  schweben, 

7.  wird  es  vor  euch  drei  Klassen  geben, 

8.  nämlich  die  Genossen  der  Rechten  —  was  sind 
dies  t&r  Genossen  der  Rechten! 


VC 


[t 


^  ^nelleieht  sind  es  gar  die  persiechen  Filzteppiche,  welche  jetzt  libd, 
Pliir.  lobud,  genannt  werden,  ond  aaf  denen  man  weich  schlftfL 

>  '}   Die  Tradition  sagt,   dafs  gewöhnlich  nor  vier  Engel  den 

nron  Gottes  tragen,  wovon  einer  ein  Menschen-,  einer  ein  Löwen-, 
^/  siaer  ein  Stier-  and  einer  ein  Adlergesicht  hat.  Am  Oerichtstage 
^';  wird  die  Aotahl  verdoppelt 
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9.     tiDtl  die  Genoasen  der  Li 
ßir  Qenoasen  der  Linken! 

10.  und  die  Flinken!  die  Flii 

11.  Dies  sind  die,  nelche  in 

12.  Sie  werden  in  Lustg^rtet 

13.  Zahlreich  sind   die  Alten 

14.  aber  nur  wenige  von  de 
ter  sie  eintreten. 

ih.     Dort  auf  geflochtenen  Ru 
le.     an  Polster  gelehnt  sitzen 

sich  zu  laben- 

IT.     und   es  warten   ihnen   au 
18.     mit    Becken    und    Giefski 

geüBlIt  mit  Ma  jn. 


■)   D.  h.  welche  im  Gbioben  Andei 

*)  Al-Mo^TTftb,  wSrÜicb:  «dsr  in 
&l,n)i  bedeutet  geirfibnlich  „der  Güd 
weil  im  Orient,  wie  ia  Deatocbland,  das 
für  den  Fürsten  and  seine  Günstliuge  i 
den  Besitz  von  Macbt  nnd  der  höchsten  ^ 
Das  bebrfiiBcbe  Cherubim  ist  von  dersel 
wird  auch  im  Arabischen  durch  Malayili 
ben  (Kor.  4,  no).  Indessen  hat  Mohamm 
der  Jaden  über  die  Cherubim  nicht  in  d« 
in  den  Koran  —  überlragen,  nnd  Mot^t 
diejenigen  Engel,  die  Gott  seiaer  MajeatI 
weil  aber  nach  seiner  echt  semitischen  Ii 
oder  höher  steht,  als  die  Engel,  werde 
der  GlSubigen  Molpirrab  genannt  (K.  63, 
len  können  n£mlich  sowohl  Engel  als  '. 
stehen  sein).  Wenn  es  nun  im  Kor.  5 
zahlreicher  vertreten  sind  unter  dieser  S 
die  Zeitgenossen  des  Mohammad,  so  ist 
sten  gemeint  werden,  deren  Oberbaopt, 
Mo^arrabün  genannt  wird. 

')  Dem  Sa'yd  b.  Öobayr  sufolge  t 
(^rt)  und  mocballad  kann  daher  auch  . 
heirsen. 

*)    Ibrylf:  Giefskanne  mit  einem   i 
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19.  der  weder  Betäubung  noch  Kopfweh  nach  sich 
wird  zieh'n, 

20.  und  mit  Obst,  wovon  sie  auslesen  können  nach 
*  Belieben, 

21.  und  mit  gebratenem  Geflfigel,  das  sie  am  mei- 
sten lieben, 

22.  und  die  grofsäugigen  HAries,  wie  Perlen  so  weifs 
und  rein! 

23.  Dies  soll  der  Lohn  ihrer  Werke  sein. 

24.  Dort  hören  sie  nicht  das  Schwatzen  und  Schimpfen 
der  Schlechten, 

25.  sondern  nur:  Heil!  Heil  euch  Gerechten! 

26.  0  die  Genossen  der  Rechten  —  was  sind  dies 
fiir  [gifickliche]  Genossen  der  Rechten! 

27.  Sie   sitzen  in   dornlosen   Zizyphus-  (Pflaumen-) 
r  Hainen  ^) 


ood  mkwab:  Becher,  rand  und  ohne  Schnabel,  ein  nabathfiisches 
'"  Wort  Beide  mögen  schon  vor  Mohammad  im  Hi^äz  eingebfirgert 
j  gtweaeDsein. 

■ 

')   Nach  andern  Kor&nstScken  wohnen  die  Seligen  in  den  GSr- 
len  fOD  'Eden  oder  nach  arabischer  Aassprache  'Adn.    Ich  glaabe, 
4mtB  dieses  Wort  aas  dem  Arabischen  erklärt  werden  müsse.    Man 
tagt  Ton  Kameelcn,  welche  lange  in  ein  und  derselben  Gegend  wei- 
den ta'din  ond  der  Ort  wird  ma*din  genannt.    In  diesem  Sinne  sind 
'"^  Eigennamen,  wie  Ma'din  albyr,  Ma'din  alhasan,  Ma'dan  alborm,  Ma*- 
^  dio  Baoj  Solajm  a.  s.  w. ,  zo  verstehen.    Zanächst  liegt  in  der  War- 
"  tel  der  Begriff  der  Zeit,  daher  die  noch  jetzt  im  Libanon  übliche 
^'  Plirase  al'adn  tayyib  „il  fait  beaa  temps*^;  aber  ganz  vorzüglich 
''  dar  des  Weilen s,  daher  'Adn,  d.  h.  Weiler,  Villc,  der  Name  einer 
'  sUarabischen  Stadt  (die,  beiläufig  gesagt,  gar  keine  paradiesische 
'   Lage  bat,  denn  es  wichst  auf  der  ganzen  Halbinsel  kein  Strauch 
'*  ood  kein  Grashalm).    Die  Exegeten  erklären  demgemATs  „Gärten 
'  'Bdens*^  darch  Gärten  des  Aafenthaltes ,  d.  h.  Landsitze,  Villas  (al- 
^   laAwa).    Aach  Mohammad  scheint  es  orsprQnglich  in  diesem  Sinne 
genommen  so  haben  (vergl.  Kor.  32, 19),  und  in  Kor.  98,  7  kann  der 
V  spiler  stereotyp  gewordene  Zusatz  „sie  werden  ewig  darin  weilen^ 
i  ^  Brklärang  angesehen  werden.  Am  meisten  wird  der  Begriff  des 
Weilens  in  der  spätem  Bedeutung  von  Madin  gestreckti  es  bedeo- 
i 
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IS.  uod  fruchtbeladenen  Plan 

29.  in  ununterbrochenen  Seh 

m.  au  fliefsendem  Wasser  ai 

31.  Es  wird  ihnen  viel  Obst 

3*2.  das  nie  aufhOrt  und  das 

33.  und  sie  strecken  sich  auf  i 

34.  welche  wir  unmittelbar  (< 
Dasein  gerufen 

3!».  und  als  Jungfrauen  erscli 

36.  wie  ihre  Männer  sind  dit 

und  voll  Liebesmacht  *). 

»T.  Dies  I^r  die  Genossen  d 

38.  unter  ihnen  sind  viele  von 

39.  und  auch  viele  von  den 

tet  du  faabitat  von  Pflannn,  den  Fando 
sonders  die  Minen  too  Hinerstien,  dmhei 

Weil  aber  die  Eameele  nur  jn  wi 
Bppiger  Vegetation  lange  weilen,  and  si' 
der  Wanel  'Adn  aacb  der  Begriff  ron  I 
ten,  deren  EigenDsme  mit  Ma'din  anflnj 
serreicbe  Orte,  in  denen  ein  Theil  des 
der  dem  uomadiBchen  Tbeile  mm  Hoapl 
SoUym  bedeutet  daber  die  frachtbsre  0 
des  Solaym -Stammes.  In  der  Bibel  gl 
diesem  Sinne  an  rersteben;  es  bedeutet 
ood  deswegen  fügt  Mobsmmsd,  welcber 
Paradieslegende  dscbte,  fast  immer  den 
BCcben  dorcbschnitten  wird."  Als  die  '. 
den  Jaden  lebte,  wurde  die  Wnrzel  am 
gen",  gleichsam  'edemsiren,  gebrancbt,  t 
Mohammad  bat  spSter,  weil  er  mit  Jndei 
in  dieser  Bedenlang  anfgefafst  ond  sie 
(na'jm)  genannt.  Weil  ror  Adn  der  1 
brancht  wird  (das  Paradies  ist  der  Oai 
»iele  gab),  Belate  er  Anfangs  vor  na'ym 
lieb  aber  gab  er  dem  Oenins  der  Sprac 

')  Im  Original 'orob.  Dieses  Won 
and  ISTst  sich  besser  dnrcb  das  Hebrfiis« 
erUlren. 
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40.  Aber  die  Genossen  der  Linken  --*-  was  sind  dies 
Ir  [unglficklicbe]  Genossen  der  Linken! 

41.  Sie  schmachten  im  Sirocco  und  heifsen  Wassern, 
reiche  stinken, 

42.  und  der  Schatten  schwarzer  Rauchwolken  wird 
iif  sie  sinken 

43.  und  weder  Kühlung  noch  Erfrischung  wird  ihnen 
inken, 

44.  denn  sie  haben  geschwelgt  im  frfihern  Leben 

45.  und  sich  geflissentlich  dem  grofsen  Verbrechen 
lern  Unglauben)  hingegeben, 

46.  und  gesagt,  um  dich  zu  necken: 

47.  Wie,  wenn  wir  todt  und  Staub  und  Gerippe  sind, 
ird  man  uns  auferwecken? 

48.  und  auch  unsere  Vorfahren? 

49.  Antworte:   In  der  That  die  Alten  werden  sich 
I  den  Neuern  schaaren 

50.  und  werden  versammelt  werden  zum  Stell-dich-ein 
Des  Tages,  auf  den  wir  harren. 

51.  Dann  werdet  ihr  Irrenden,   die  ihr  jetzt  läugnet 


52.     von  dem  Baume  Zakküm  essen. 

M.     Mit  seiner  bittem  Frucht  flBlIt  ihr  den  Bauch 

54.  und  trinkt  siedendes  Wasser  darauf, 

55.  aus  dem  Magen  verpesteter  Kameele  die  Jauch*. 

56.  So  wartet  man  ihnen  am  Gerichtstage  auf. 
Mol|^ammad  hatte  den  Ungläubigen  gedroht,  dafs  sie 

Hunde  oder  Schweine  verwandelt  werden,  wenn  sie 
D  nicht  glauben  wollen  (vergl.  Bd.  I  S.  568).  Kr  kommt 
ch  in  dieser  Offenbarung,  welche,  wie  die  ursprüngliche 
eiMiagung  zunächst  von  der  »Strafe,  die  im  Anzüge  ist« 
ladelty  auf  die  gedrohte  Verwandlung  zu  sprechen ')  und 
bt   dann  auf  die  Allmacht  und  Güte  Gottes  fiber: 


• )    l^assD  bemerkt  bei  Baghawy  ta  Vers  62 :  ,|Das  heilst  Oott  in- 
if  eure  Besebaffenbeit  ond  verwandelt  euch  in  Affen  ond  Sebweine, 
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57.  Wir  sind  es,  die  euch  erschaffen;  wammdio  er- 
kennet ihr  [die  Verkündigung  dieser  Wahrheiten]  nicht  wi 

58.  Habet  ihr  je  den  Saamenergiifs  (d.  h.  die  Zeu- 
gung) betrachtet? 

59.  Erschafft  ihr  [die .  Frucht  im  Mutterieibe]  oder 
sind  wir  die  Schöpfer? 

60.  Wir  sind  es,  welche  unter  euch  das  Sterbea  eii- 
gesetzt  haben;  und  nichts  kann  uns  hindern 

61.-  euren  Typus  zu  verändern  und  euch  in  einer  Ge 
stak  wieder  erwachsen  zu  lassen,  von  der  ihr  keine  Ah- 
nung habt  *). 


wenn  es  ihm  so  gefällt,  wie  er  es  einst  mit  Menschen  vor  eoch  g^ 
macht  hat*' 

')  Adverbien  und  PräpositioDeD  waren  ursprünglich  fast  dorcb- 
gehends  Substantive ,  und  der  Sprechende  verband  damit  «Da 
selbstst&ndigen  Begriff.  Mathalan  bedeutet  jetzt  ^wie%  llohia- 
mad  aber  verband  damit  den  Begriff  von  ^T^pos*  and  weil  £p 
Commentatoren  dies  nicht  begriffen,  so  haben  sie  diese  SlA 
nicht  verstanden.  So  sagt  Baghawy  jJikA  "^Xa  ><]fc*  i'i^  i' 
^wir  euzeugen  Geschöpfe  wie  ihr  statt  eurer.**  Nasafj  und  die  ivei 
6alale  geben  eine  ahnliche  Erklärung;  nach  ihnen  bedeutet  J:,^' 
so  viel  als  j«X)lXo  ^an  eurer  Stelle*,  nur  nach  Baydbawj,  wel- 
cher dem  Hasan  folgt,  ohne  ihn  zu  nennen,  kann  man  JJL«  in  der 
Bedeutung  von  issü>£>  ^  Beschaffenheit **  auffassen.  Jetxt  sagt  Bio 
wJ^üt  ^ij9  c>ot  ^du  bist  wie  ein  Hund.**  Im  Koran -Arabücbw 
aber  wurde  man  sagen  i^^J>Jt  JJUi'  u^JLi:^  ^dein  Typus  ist  wie  der 
Typus  des  Hundes**  (Kor.  7, 175).  So  heifst  es  auch  Kor.  6,10:  I< 
einer  der  im  Lichte  wandelt,  wie  einer  dessen  Vorbild  (oder 
Typus)  im  Dunkel  wandelt.  Für  uns  sind  in  diesen  Pillen  ^Vor 
bild**,  ^Typus**  überflüssig,  weil  wir  keines  vermittelnden  selhit- 
ständigen  Begriffes  beim  Vergleich  bedürfen.  Es  kommen  aber  tcboi 
im  Koran  Ellipsen  vor.  So  soll  es  in  ^11^  26,  der  Analogie  wä 
^^Ki\  Jw^Ui'  u^JLU  zufolge,  heifsen:  ^das  Vorbild  der  beiden  Ps* 
teien  ist  wie  das  Vorbild  des  Blinden  und  Sehenden,  sind  sie  woU 
was  den  Typus  anbetrifft  gleich?**  Dafür  aber  heifst  es:  ^dasVor 
bild  der  beiden  Parteien  ist  wie  der  Blinde  etc.* 

Manchesmal  müssen  wir  JJU,  wo  es  denselben  Begriff  bit  wie 
oben,  um  den  deutschen  Lesern  verständlich  zu  sein,    mit  Probkii 

(gleichsam  äJ4,mw«)  wiedergeben ,  so  z.  B.  in  jg^or»  S6,  is.    Dod  tnl 
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62.  Es  ist  euch  doch  euer  erstes  Erwachsen  bekannt. 
Warum  denkt  ihr  denn  nicht  nach? 

63.  Sehet  ihr  den  Saamen,  den  ihr  aussäet? 

64.  machet  ihr  ihn  keimen  oder  sind  wir  es,  die  ihn 
keimen  machen? 

65.  Wenn  wir  wollten ,  liefsen  wir  ihn  vertrocknen. 
Ihr  wQrdet  die  Hände  zusammenschlagen  [und  ausrufen]: 

66.  Wir  gerathen   in   Schulden!    —  ja  wir  werden 
verhungern ! 

67.  Seht  ihr  das  Wasser,  welches  ihr  trinket? 

68.  Lasset  ihr  es  von  den  Wolken  fallen  oder  sind 
nvir  esy  die  es  herabsenden? 

69.  Wenn  wir  wollten,  wurden  wir  es  salzig  machen. 
0  dafs  ihr  doch  dankbar  wäret! 

70.  Sehet  ihr  das  Feuer,  welches  ihr  durch  Reibung 
erhaltet? 

71.  Lafst  ihr  das  Holz,  welches  man  gegen  einander 
ibt '),  wachsen  oder  sind  wir  es,  die  es  wachsen  machen? 


i  die  Ausbildung  der  Ideen  unter  den  Arabern  denselben  Verlauf  nahm 
■  wie  bei  uns,  haben  auch  die  Juristen  fingirte  Rechtsfälle,  womit 
.,  Mhwierige  Fragen  erläutert  werden,  JJU  geheifsen,  und  jetst  wen- 
..  det  man  dieses  Wort  im  Persischen  auf  jeden  Rechtsfall  an,  selbst 

dms  Protokoll  beifst  JJU  (spr.  Misl). 
'^  Wie  es  scheint,  bat  sieb  aus  diesem  Koran vcrs  die  Sage  ent- 

V  wiekelt,  dafs  die  Seelen  der  Bösen  in  den  Kröpfen  schwarter  Vö- 
l  gel  in  das  Barabüt  getragen  werden.  Barahüt  ist  wohl  eine  ani- 
^/  mlische  Form  für  Baratbrum.  Man  nennt  so  den  Sand  in  Yaman 
^^  (PonB  Stygis  bei  Ptolemaeus),  in  welchen  Menschen  und  Thiere, 
\.  welche  bineingeratben,  untergehen.  Der  Anknüpfungspunkt  für  die- 
.  een  Olaaben  ist  eine  falsche  Erklärung  der  Worte,  welche  ich  mit 
^Ton  der  ihr  keine  Ahnung  habt**  Gbersetce,  denn  wortlich  bedeo- 
eie  «in  Etwas,  was  ihr  nicht  wirst**:  dieses  i^Etwas**  wären  also 
Kröpfe  dar  schwarzen  Vögel. 
>)  Die  Araber  hatten  dieselbe  Art  Feuer  so  machen  wie  die 
fM^^ner  in  Amerika.  Sie  wird  von  Ida  Pfeifer  beschrieben:  £r 
mpttMt  ein  Stflckcben  Hols  fein  and  macht  in  ein  sweitee  eine  schmale 
fate  Rinne,  worin  er  mit  dem  zugespitzten  Holze  so  lange  reibt, 
die  feinen  Späne,  die  sich  dabei  ablösen,  zu  raachen  beginnen. 
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72.  Wir  lassen  es  wachsen 
und  zum  Gebrauch  lär  Reisende  < 
Feuer  fanden). 

73.  liohpreise  daher  den  Na 
Grofsen! 

In  einigen  andern  Fällen  begi 
ursprönglichen  Weissagungen  zu  ve 
Schreibung  des  jüngsten  Tages  an 
drückten  Verse  zu  setzen. 

[Rin  Fra^ent  aus  der  ersten 
44,  36.     Sind  sie  besser  als  das  ^ 

37.  Ihre  Vorgünger  aber  habi 
BOsewichter  waren  [und  weil  sie  i 
ihnen  dasselbe  geschehen]. 

[Aus  der  dritten  Drohu 

3n.  Die  Himmel  und  die  En 
ist,  haben  wir  nicht  zum  Zeitvertn 

39.  sondern  dem  Wahren  ge 
gen  Plan)  —  aber  die  meisten  wii 

40.  Wahrlich  der  Tag  der  Ei 
insgesammt  ein  Stell- dich -ein, 

41.  ein  Tag,  an  dem  Beschütz 
ander  nicht  helfen  können  und  an 
finden  wird, 

42.  aufser  dessen  sich  Allah 
der  Erhabene,  der  Erbarmer. 

43.  Wahrlich  der  Baum  ZakL 

44.  ist  die  Nahrung  des  Böst 

45.  sie  schmeckt  wie  Oelhefei 

46.  wie  siedendes  Wasser. 


Zuvor  bereitet  er  döires  Gras  and  Laab 
raachenden  Spfioe,  nimmt  ei  dann  in  ' 
mebrnialB  in  der  Laft,  worauf  es  alsbi 
ganze  Operation  wührt  kaum  fwei  Minn 
Welt.  Wien   f850  B.  1   S.  175. 
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79,1.  [Ich  schwöre]   bei    den  mit  Gewalt  Herauszie- 
BndeDy 

2.  bei  den  heiter  die  Banden  Lösenden, 

3.  bei  den  Lobpreisenden, 

4.  bei  den  um  die  Wette  Eilenden 

5.  und  bei  den  irgend  einem  Geschäfte  Vorstehen- 

Diesem  Schwur  folgt  kein  Nachsatz,  statt  dessen  ist 
ne  Beschreibung  des  jüngsten  Tages  eingeschaltet.  Ich 
ilte  dafiir,  dafs  fast  alle  solche  Schwüre  aus  einer  frühen 
eriode,  alle  Beschreibungen  der  Auferstehung  aus  einer 
liten  seien.  Wahrscheinlich  knüpfte  sich  an  diesen  Schwur 
ine  Weissagung  über  das  baldige  Eintreten  »des  Rufes«. 
79,6.     Eines  Tages  wird  die  Bebende  (Erde)  erbeben 

7.  und    die    hinter  ihr   Sitzende    [Veste  des  Him- 
lels]  ihr  folgen. 

8.  An  jenem  Tage  werden  die  Herzen  voll  Angst 

9.  und  die  Augen  niedergeschlagen  sein. 

10.  Sie  sagen  oft:  Wir  werden  in  die  frühere  Bahn 
irückgebracht? 

11.  selbst  nachdem  wir  zu   morschem  Gerippe  ge- 
worden? 

12.  Und  sie  haben  hinzugesetzt:   Das  wSre  eine  un- 
eilsvolle  Rückkunft. 

13.  In  der  That  nur  ein  Ruf  [wird  ergehen], 


■}  leb  weiche  in  meiner  AufTassaDg  bedeutend  von  d«n  Com- 
leDtJUoreD  ab.  Es  sind  in  diesen  fünf  Versen  verschiedene  Arten 
Ml  Engeln  zu  verstehen.  Im  ersten  die  Todesenge],  welche  die  Seele 
iS  dem  Körper  ziehen.  Im  zweiten  Vers  sind  die  Scbatsengel  ge- 
leiot  Nach  Farr&  bedeutet  die  Warze]  nech)  auch  den  Halter  am 
■foe  des  Kameeis  lösen,  und  es  werden  für  diese  B<shaoptung  Bei- 
liele  angeführt  Im  dritten  Vers  scheint  mir  SÄbihÄt  statt  Mosab- 
^Al  so  stehen.  Im  vierten  werden  die  Engel,  welche  Boten  Got- 
g  sind,  genannt.  Die  im  fünften  Verse  erwfthnteo  OeschfiftsfBhrer 
»Uen  den  Commentatoren  zu  Folge  die  Erzengel  sein. 

33 
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14.  und  sie  sind  schon  in  der  Sähira  ^). 
In  einigen  der  vorhergebenden  Stficke  ivird  der  Zak- 
küm  erwähnt.  Er  ist  ein  Baum,  welcher  bittere  Fruchte 
trägt,  in  Yaman  vorkommt  und  auch  dem  Ibn  Bavt» 
(Sontheimers  Uebers.  Bd.  I  S.  535)  bekannt  war.  Im  Korio 
blähte  er  nur  kurze  Zeit  Da  Zakküm  in  Makka  auch  en 
Gericht  aus  Rahm  und  Brod  bedeutete  ^)f  machten  sie  des 
Propheten  lächerlich  und  sagten:  Sie  wollten  sichs  reck 
schmecken  lassen  ^).  Er  fand  es  daher  zweckmiTsü^.  m 
Stelle,  in  der  er  den  Zakküm  zuerst  genannt  hatte,  Mgei- 
den  Zusatz  zu  machen: 

37,61.  Wir  haben  ihn  (den  Zakkünibauni)  zur  Prifa^t 
fiQr  die  Ungerechten  (Gottlosen)  gemacht  (d.  h.  wir  um- 
ten  ihn  so,  um  sie  in  ihrem  Unglauben  zu  bestirkca). 

62.  Er  ist  aber  ein  Baum,  welcher  sich  aus  im 
Grunde  der  Hölle  erhebt. 

63.  Seine  Frfichte  sehen  aus  wie  Satansköpfe  ^). 

64.  Wahrlich  davon  werden  sie  essen  und  ihre  fo- 
che  füllen. 

65.  Dann  erhalten  sie  darauf  statt  Briihe  siedeafo 
Wasser. 

66.  Kurz,  die  Hölle  ist  ihr  Ort  [es  kann  auch  hii- 
fsen:  wenn  sie  getränkt  sind,  werden  sie  in  dasFeaerv- 
rückgetrieben]. 

Dieselbe  Idee  spricht  Mohammad  auch  in  dem  iai  No- 
vember 621  geoffenbarten  Vers  17,  62  aus.  Auch  Mp 
Stelle  mag  in  dieselbe  Zeit  fallen. 


')    Bet  hasohar  bedeutet  im  Hebräischen  Gefaognifs. 
scheint  S&bira  für  Hölle  entstanden  so  sein.     Ana  dem 
lATst  es  sich  nicht  erklären. 

*)    Das  Wort  soll  der  Sprache  der  Berbern  an  der 
Afrika*s  angehören. 

»)    Wähidy,  Asbäb  17,  62. 

*)   Satanskopfe  ist  aach   der  Name  eines  Baume«  and 
Frfichte,  der  in  B4diya  vorkommt  und  sehr  Qbel  riecht. 


Sechszehntes  Kapitel 


Die  letzten  drei  Jahre  vor  der  Higra  und  die  Flacht 

nach  Madyna. 

Itm  Sad  erzählt:  »Durch  den  Tod  des  AbA  T&Iib  und 
der  Chadyga  —  sie  verschieden  nur  einen  Monat  und  fiinf 
Tage  von  einander  (vergl.  oben  S.  147 )  —  befielen  den 
Propheten  zwei  Unglücksfälle  auf  einmal.  Er  blieb  zu  Hause 
und  ging  nur  selten  aus;  denn  er  war  jetzt  vollständiger 
in  der  Gewalt  der  Korayschiten  als  je  zuvor,  ja  mehr  als 
sie  zu  hoffen  gewagt  hatten.  Als  sein  Onkel  und  Erzfeind 
AbA  Lahab  von  seiner  bedrängten  Lage  hörte,  ging  er  zu 
ÜMO  und  sprach:  0  Mohammad,  gehe  wohin  du  willst  und 
thue  wie  du  zu  Lebzeiten  meines  Bruders  AbA  X^lib  ge- 
tlm  hast;  ich  schwöre  bei  der  üöttin  \At^  so  lange  ich 
lebe  soll  dir  nichts  Böses  widerfahren.  AbA  Gahl  be- 
schimpfte den  Propheten.  AbA  Lahab  stellte  ihn  zu  Rede 
end  erhielt  Satisfaction.  AbA  Gahl  entfernte  sich  nun  und 
rief:  0  Korayschiten,  AbA  Lahab  ist  zum  Qäbier  geworden. 
Viele  Menschen  begaben  sich  darauf  zu  AbA  Lahab;  er 
aber  erklärte:  Ich  habe  die  Religion  meines  Vaters  nicht 
▼erlassen ;  aber  ich  thue  meine  Pflicht  gegen  meinen  Nef- 
fim  mid  beschütze  ihn,  dafs  er,  ohne  sich  Unbilden  auszu- 
setzen»  gehen  kann,  wohin  er  will.  Die  Gegenwärtigen 
antworteten :  Du  thust  Recht  daran ,  deine  Handlungs- 
weise ist  edel,  denn  du  erfüllst  deine  Pflichten  gegen  Ver- 
wandte.« 

»Das  dauerte  einige  Tage,  Mohammad  hatte  Schutz 

und  seine  Feinde  wagten  es  nicht,  ihn  zu  beleidigen,  weil 
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sie  den  Abu  Labab  fürcbteten.  Dann  aber  kamen  Okbi 
b.  Aby  Mo'ayt  und  Abu  Gabi  zu  Abu  Labab  und  fragte 
ihn:  Hat  dir  dein  Neffe  auch  gesagt,  wo  sich  dein  Vitcr 
befindet?  Abft  Lahab  fragte  den  Mobammad:  Sag'  mir,  wi 
ist  mein  Vater  'Abd  aUMottalib?  Er  antwortete:  Bei  «ei- 
nem Volke.  Abu  Lahab  begab  sich  zu  den  genannten  im 
Freunden  und  erzählte  ihnen:  Ich  habe  ihn  gefragt,  wo  am 
Vater  sei,  und  er  antwortete:  Bei  seinem  Volke;  dasirt 
doch  ganz  in  der  Ordnung.  Ja,  versetzten  sie,  er  mett 
in  der  Hölle.  Abu  Labab  ging  nun  zu  Mohammad  xurick 
und  fragte:  Wie,  du  glaubst,  dafs  mein  Vater  in  derBoBe 
sei?  Ja,  antwortete  er,  alle,  welche  in  einem  Glaobo 
starben,  wie  der,  in  welchem  er  dahingeschieden  ist,  g^ 
hen  in  die  Hölle.  Abu  Lahab  fiel  ihm  in's  Wort:  Na 
aber,  Mobammad,  werde  ich  nie  aufhören  dein  Frädii 
sein.  Dieses  V^erdammungsurtheil  des  Propheten  tbat  im 
Abu  Lahab  und  den  Korayscbiten  sehr  weh.« 

Der  Prophet  war  in  Makka  so  vielen  Unbilden  iw- 
gesetzt,  dafs  er  sich  im  Juli  619  entscblofs,  mit  seiicii 
Adoptivsöhne  Zayd  nach  der  dritthalb  Tagereisen  von  )hkb 
gelegenen  Stadt  Täyif  zu  gehen.  Er  hielt  sich  daseiUt 
zehn  Tage  auf  und  besuchte  jeden  Mann  von  Bedeotia^ 
aber  es  gelang  ihm  nicht  einen  einzigen  zu  bekebreo'). 
Sie  fürchteten,  er  möchte  Anhang  unter  den  jungen  Let- 
ten finden.  Es  wurde  ihm  daher  bedeutet,  er  solle  tiA 
entfernen  und  nach  einem  Orte  gehen,  welcher  filr  seiB« 
Umtriebe  besser  geeignet  sein  möchte.  Zugleich  ivunk« 
die  Gassenbuben  ermuthiget,  ihn  zu  verfolgen.    Sie  biWe- 

'  )  Dem  Ibn  Ishalj:,  S.  279,  zufolge  hat  sich  Mohammad  gau  b^ 
sonders  an  drei  BrGder  gewendet:  'Abd  Yalyl,  Mas'üd  and  Ba^ 
Söhne  des  'Amr  h.  'Omayr  b.  'Awf  b.  'Ol^da  b.  Ghijara  b. 'Awf  bi 
Thaiyf.  Einer  von  ihnen  hatte  eine  Makkanerin  «ur  Frau,  nimhch 
die  Qafyya,  eine  Tochter  des  Ma  mar  b.  Habyb  b.  Wahb  b.  Uoduh 
b.  6omah.  Nach  Bochäry's  Angabe  war  'Abd  Yalyl  ein  Sohn  d« 
'Abd  EoläL 
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ten  zwei  Reihen,  durch  die  er  passiren  mufste,  und  war- 
'     fen  Steine  auf  ihn,  dafs  seine  Füfse  bluteten.     Zayd  be- 
schützte ihn  mit  seinem  Körper  und  erhielt  einige  Stöfse. 
Zwei  Makkaner,  die  Söhne  des  Kaby  a,  besafsen  einen  Gar* 
ten  und  ein  Sommerhaus  aufserhalb  der  Stadt.    Hier  fluch* 
tete  sich  der  Prophet  in  den  Schatten  eines  Weinstockes 
and   die  Verfolger  zogen  sich   zurück.     Die  Eigenthümer 
schickten  ihm  Trauben  zur  Labung  durch  ihren  Sklaven 
-    *AddAs,   welcher   ein  Christ   und  dem  Mohammad  zuge- 
t    than  war. 

Es  hätte  den  Glauben  selbst  der  aufrichtigsten  Mos- 
'^  lime  erschüttern  müssen,  wenn  Gott  seinen  Boten  gegen 
'  so  rohe  Verfolgungen  nicht  geschützt  hätte.  Er  sandte  da- 
:  her  den  Engel  der  Berge  zu  ihm.  Dieser  grfifste  ihn  und 
r  sprach:  Ich  bin  zu  dir  gesandt,  auf  dafs  ich  thue  was  du 
f.  befiehlst;  soll  ich  diese  zwei  Berge  —  er  zeigte  auf  das 
c  Achschab  -  Gebirge  0  —  auf  die  Frevler  werfen?  Kein,  er- 
{  widerte  der  Prophet  sanftmüthig,  vielleicht  werden  ihre 
..  Kinder  den  wahren  Gott  anbeten^). 

r^  Mit  betrübtem  Herzen  trat  Mohammad  den  Rückweg 

^  mch  seiner  Vaterstadt  an.  Es  war  ihm  nicht  gelungen» 
i  die  verstockten  Menschen  zu  bekehren,  aber  zu  Nachia, 
^  wo  er  sich  einige  Tage  aufhielt,  hörten  ihn  die  Ginn  Ko- 
^.  rinstficke  vortragen  und  viele  bekehrten  sich  (vergL  oben 
^  S.  245). 

^..  »Zayd  sprach  zu  ihm  in  Nachia:   Wie  kannst  du  es 

Y  wagen,  zu  den  Korayschiten  zurückzukehren,  nachdem  sie 
<.  dich  doch  vertrieben  haben  i'    Er  antwortete:  0  Zayd,  (fott 
wird  Mittel  und  Wege  schaiTen;  er  unterstützt  seine  Keli- 
vgion  und  hilft  seinem  Pro|>he(en.    Als  er  bis  Hirä  vorge- 


')  Dies  ereignete  sich  za  Karn  altha^lib,  welches  auch  Kam 
aliDsnftsil  genannt  wird.  Der  eine  dieser  zwei  Berge  ist  der  Abu 
^obajs  ond  der  andere  ^o'aj^'an. 

')    Bocb&ry,  von 'Äyischa. 
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rfickt  war,  sandte  er  einen  Choz&'iten  eu  Mo^'ini  b.  *Adyf 
mit  der  Bitte,  ihm  Schutz  zu  gewähren  ^).  Er  vertel 
sich  dazuy  rief  seine  Söhne  und  Verwandten  zu  sidi  mi 
befahl  ihnen,  sich  zu  bewafihen.  Sie  erwarteten  ihn  bei 
der  Ka'ba,  und  als  er  zu  ihnen  kam  sprach  er:  Ich  habe 
dem  Mohammad  Schutz  gewährt.  Unterdessen  langte  der 
Prophet  mit  Zayd  an.  Mo|'im  rief  aus:  0  Koraysduln, 
ich  beschütze  den  Mohammad ;  nehmet  euch  in  Acht,  la 
nicht  zu  beleidigen.  Mohammad  näherte  sich  der  Ka'bi, 
küfste  den  schwarzen  Stein  und  ging  nach  Hause.  Mofia 
mit  seinen  Söhnen  und  Verwandten  aber  verrichtetea  da 
Umgang  um  die  Ka'ba.« 

»Eines  Tages  begab  sich  Mohammad  zur  Ka'ba  mi 
Abu  Gahl  rief:  Hier  ist  euer  Prophet,  o  Banü  'Abd  Haatf. 
Dem'Otba  b.  Kabya,  obscbon  er  nicht  zu  den  Gliobigct 
gehörte,  mifsfiel  dieser  Spott,  und  er  sagte:  Nun,  waraa 
soll  aus  unserer  Mitte  nicht  ein  Prophet  oder  gar  fia  Et- 
gel  hervorgehen.  Mohammad  fiel  ihm  in^s  Wort  und  ngte: 
Du,  o'Otba,  vertheidigest  nicht  Gott  und  seinen  Boten,  son- 
dern deine  eigene  Nase,  indem  du  ffir  mich  Partei  nimnist, 
du  aber  Abu  Gabi  mufst  dich  auf  ein  grofses  Unglödc  vor- 
bereiten und  ffir  kurzen  Scherz  sollst  du  lange  weiMi- 
Euch,  o  Häuptlinge  der  Korayschiten,  wird  auch  gro(so 
Leiden  befallen  und  ihr  werdet  in  eine  peinliche  Lage  koo* 
men.«    (Tabary  S.  154.) 

Das  Pilgerfest  und  die  darauf  folgenden  Jahmnrkte 
boten  dem  Propheten  eine  günstige  Gelegenheit,  seine  Leint 
auch  aufserhalb  Makkas  bekannt  zu  machen.  »Der  Gott- 
gesandte, erzählt  Ibn  Sa'd,  fand  sich  jährlich  beim  Pilg^' 
feste  ein  und  forderte  die  Leute  auf,  ihn  zu  schätzen  ai^ 


')  Zaerst  wandle  er  sich  an  den  Achn&s  b.  Schaiyk  Dm^ 
antwortete:  Ich  bin  ein  Bundesgenosse  (haljf)  und  ein  Badeifesowe 
hat  nicht  das  Recht,  einen  Qaryh  za  schätzen ;  dann  wandte  er  sc^ 
an  Sohayl  b.  'Amr.  Dieser  antwortete:  Die  Bana  'Aniir  b.  Löwijt 
gewähren  den  Banü  Ea'b  keinen  Schatz. 
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iho  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Botschaft  Gottes 
aiiazurichten,  deren  Annahme  sie  in  das  Paradies  einführen 
fvQrde.  Aber  er  fand  Kiemanden ,  der  ihm  Gehör  geben 
wollte  und  beizustehen  geneigt  war«. 

Endlich  erkundigte  er  sich  nach  den  Stämmen  und 
ihren  Lagerplätzen  ')•  Er  besuchte  jeden  einzeln  und  sagte: 
0  Menschen,  sprecht  mir  die  Worte  nach:  »Es  giebt  kei- 
nen Gott  aufser  Allah«,  und  ihr  werdet  gedeihen,  und  durch 
dieses  Glaubensbekenntnifs  werdet  ihr  fiber  die  Araber  herr- 
schen und  die  Ausländer  demüthigen.  Wenn  ihr  glaubt, 
'  seid  ihr  KOnige  im  Paradiese.  Sein  Onkel  Abu  Lahab  ging 
hinter  ihm  her  und  sagte:  Glaubet  ihm  nicht,  denn  er  ist 
ein  ()4bier  und  ein  Lügner.  Sie  wiesen  ihn  auf  die  schimpf- 
lichste Weise  ab,  quälten  ihn  und  sagten:  Deine  Verwand- 
ten kennen  dich  doch  am  besten.  Er  liefs  sich  durch  ihre 
Einwürfe  nicht  irre  machen  und  predigte  ihnen  und  rief 
aus:  0  Gott,  wenn  es  nicht  dein  Wille  wäre  würden  sie 
nicht  so  verstockt  sein. 

Verse,  wie  die  folgenden  zwei,  scheint  er  speziell  ßir 
die  Erbauung  der  Wanderstämme  verfafst  zu  haben: 

16,82.     Allah  hat   euch   Gezelte   zur  Wohnung  gegeben 
und  Thierhäute,  Gezelte  zu  machen.     Ihr  findet  sie  leicht, 


*)  Einige  Biographen  sind  der  Ansicht,  Mohammad  sei  in  der 
Wfiste  herumgereist  and  habe  die  Bedoainenlager  besacht.  Dieses 
ist  nicht  richtig.  Aas  Ibn  IshÄlj:  und  auch  aus  Ibn  Sad,  foL  41, 
geht  hervor,  dafs  Zohry  und  Ytayd  b.  Rümän  gelehrt  haben,  Mo- 
hammad habe  die  Lagerplätze  der  Fremden  in  Mina  beim  Pilgerfeste 
aod  in  den  vorhergehenden  M&rkten  in  'Okats,  Ma^anna  and  Din- 
Mag&s  besacht  Jeder  Stamm  bildete  in  diesen  Orten  ein  eigenes 
Lager,  wie  sich  jetst  noch  die  Pilgrime  in  Minä,  in  Landsmann- 
sehaften  theilen. 

TÄri^i:  Mohäriby  erzfihlt  bei  Ibn  Aby  Schayba,  8.  17,  dafs  er 
den  Mohammad  auf  der  Messe  in  Dza-Ma^&c,  in  eine  rothe  (jrobba 
gekleidet,  habe  herumgehen  sehen  und  rufen  boren:  O  Menschen, 
sprechet  mir  nach:  ^»Bs  giebt  keinen  Gott  aufser  Ailah.^  Abd 
Lahab,  fugt  er  hinzu,  ging  hinter  ihm  her  und  sagte:  Er  ist  ein 
LQgner,  ond  warf  Steine  auf  ihn. 
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wenn  ihr  aufbrechet  und  wenn  ihr  sie  au&chlaget  Dal 
er  hat  euch  Wolle  und  Eameelhaare  zum  eigenen  GebrMrk 
und  als  Handelsartikel  beschert.  —  Diese  Genüsse  daooi 
einige  Zeit. 

83.  Allah  hat  (lir  euch  Schattenplätze  erschaffen  and 
Berge  zum  Unterschluf.  Er  hat  euch  Kleider  gegeben,  v 
euch  gegen  die  Hitze  zu  schätzen »  und  Kleider,  wekk 
euch  im  Kampfe  bedecken.  Er  hat  seine  Wohlthatei  ft- 
gen  euch  vollständig  gemacht,  auf  dafs  ihr  Moslime  werdet 

Wenn  es  ihm  auch  nicht  gelang,  einen  ganzen  Be- 
douinenstamm  zu  gewinnen,  so  machte  seine  Lehre  dodi 
auf  einzelne  Personen  einen  bedeutenden  Eindruck. 

»Ich  und  Abu  Bakr,  welcher,  wo  es  das  Gute  ffk, 
immer  voraus  war,  erzählt  Alyy,  begleiteten  einst  den  Pro- 
pheten auf  einem  solchen  Ausfluge.  Wir  kamen  n  dei 
Banü  Schaybän  b.  Tha'laba,  und  Abu  Bakr  sagte,  m- 
ter  den  Anwesenden  befinden  sich  die  vornehmsten  Sbn- 
ner  ihres  Stammes.  Mafrük,  welcher  dem  Abu  Bakr  m 
nächsten  safs,  übte  grofsen  Einflufs  auf  seine  Stammge- 
nossen  und  zeichnete  sich  durch  Schönheit  und  Anstawi 
aus.  Abu  Bakr  fragte  ihn:  Wie  zahlreich  seid  ihr?  Er 
antwortete:  Wir  sind  nicht  über  tausend  Streiter  und  tau- 
send Mann  sind  unüberwindlich,  so  weit  es  auf  die  ZaU 
ankommt.  Abu  Bakr:  Wie  steht  es  mit  eurer  WehAraft.^ 
Mafrük:  Unsere  Aufgabe  ist  es,  unser  Bestes  zu  than,  md 
jeder  Stamm  hat  seine  glänzenden  Tage.  Abu  Bakr:  Wie 
fahrt  ihr  im  Kriege  gegen  eure  Feinde?  Mafrük:  Beim 
Angriff  sind  wir  am  wüthendsten  und  unser  Angriff  ist  aa 
heftigsten,  wenn  wir  wüthend  sind.  Die  Menschen  fiihkt 
unsere  Cavallerie  und  die  Kameele  unsere  Waffen.  Oca 
Sieg  aber  wendet  Gott  bald  für,  bald  gegen  uns.  Du  bist 
wohl  ein  Bruder  der  Korayschiten ?  Abu  Bakr:  Habt  ihr 
gehört,  dafs  ein  Bote  Gottes  unter  uns  ist  und  was  er 
sei?  Mafrük:  Wir  haben  gehört,  dafs  er  einer  zu  «ei« 
behauptet.  Was  lehrt  er?  —  Während  dieses  Gesprich« 
näherte   sich  der  Prophet  und  sprach:    Ich  lehre,  dafc  w 
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keinen  Gott  giebt  als  Allah.  Er  hat  keinen  Genossen,  und 
ich  bin  sein  Bote.  Ich  fordere  euch  auf.  mich  aufzuneh- 
men  und  mir  beizustehen;  denn  die  Korayschiten  sind  ge- 
gen die  Herrschaft  Allah's,  heifsen  seinen  Boten  einen  Lfig- 
Der  und  ziehen  das  Unwahre  dem  Wahren  vor.  Dodi  Gott 
bedarf  ihrer  nicht  und  ist  der  Gepriesene.  Mafrük:  Was 
ist  deine  Lehre,  Bruder  der  Korayschiten ?  Mohammad: 
Kommt,  ich  will  euch  vorlesen,  was  Gott  euch  verboten 
hat:  Ihr  sollt  ihm  kein  anderes  Wesen  beigesellen  (etc.; 
der  Dekalog,  wie  in  Koran  6,  15*2— 1S3).  Masrük:  Du 
lehrst  edle  Sitten  und  schöne  Thaten.  Dein  Volk  thut  Un- 
recht, wenn  es  dich  der  Löge  beschuldigt  und  sich  dir  wi- 
dersetzt 

Es  war,  als  wünschte  er,  dafs  ihm  Häniy  b.  Kabyga 
beipflichte  und  er  fuhr  deswegen  fort:  Dies  ist  Häniy,  un- 
ser Schaych  und  unser  Haupt  in  Religionssachen.  HAniy 
ergriff  das  Wort  und  sagte:  Ich  habe  deine  Worte  ver- 
nommen, o  Korayschite.  Es  kommt  mir  aber  vor,  dafs  wir 
uns  des  Leichtsinns  und  Mangels  an  Ueberlegung  schuldig 
machen  würden,  wenn  wir  auf  einen  einzigen  Vortrag  hin, 
den  du  unter  uns  hieltest  und  der  weder  Anfang  noch  Ende 
hatte,  unsere  Religion  verliefsen  und  dir  folgten. 

Mafrük  stellte  ihm  nun  den  Mothannä  vor  mit  den 
Worten:  Dies  ist  unser  Haupt  im  Kriege.  Mothannä  wie- 
derholte die  Worte  des  Häniy  und  fiigte  hinzu:  Wir  leben 
zwischen  den  zwei  C^ry,  dem  von  Yamäma  und  dem  von 
Samäma.  Mohammad:  Was  sind  diese  zwei  C^ry?  Mo- 
thannä: Kanäle  des  Chosroes  und  Wasserplätze  der  Be- 
douinen.  Innerhalb  des  Distriktes  an  den  Kanälen  des 
Chosroes  hat  der  Besitzer  fär  einen  Fehltritt  keine  Ver* 
gebung  zu  erwarten  und  seine  Entschuldigung  findet  kein 
Gehör.  Im  Distrikte  der  Wasserplätze  der  Bedouinen  ist 
es  anders,  da  sind  wir  frei.  Wir  haben  den  Besitz  des 
erstem  in  Folge  eines  Bündnisses  erhalten,  welches  der 
Chosroes  uns  abgenommen  bat,  dafs  wir  keine  Neuerun- 
gen  vornehmen    und    keinen   Neuerer   unter   uns    dulden 
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und  mir  kommt  vor,  dafs  die  Lehre,  welche  du  predignl, 
von  den  Königen  nicht  gebilligt  werden  wfirde.  Wem  di 
jedoch  willst,  dafs  wir  dich  im  Distrikte  der  Wasserplüit 
der  Bedouinen  aufnehmen  und  dir  beistehen,  so  sind  wir 
dazu  bereit.  Mohammad:  Wenn  es  euch  ganz  amrt  im, 
80  wäre  es  euch  unmöglich,  mein  Anerbieten  zurfickiawci- 
sen.  Niemand  vertheidigt  die  Religion  Gottes,  welcher  m 
nicht  von  allen  Seiten  zu  beschOtzen  bereit  ist.  Giuk 
mir,  es  würde  nicht  lange  dauern,  bis  euch  die  Linder, 
die  Schätze  und  die  Weiber  der  Perser  zufielen.  Der  Pro- 
phet verliefs  sie  und  begab  sich  zu  den  Einwohnem  m 
Yatbrib  (Madyna)«  ^). 

Es  war  für  die  Einwohner  von  Madyna  vorbebakn, 
den  IsIäm  siegreich  zu  machen.  Sowayd,  angeblicb  cii 
\rerwandter  ^)  des  Mohammad,  aus  einer  ang;eseheDeD  mi- 
dyniscben  Familie  gebürtig,  ein  Mann  von  ritterlichem  Sin 
und  bedeutendem  poetischen  Talent,  stand  in  hohem  An- 
sehen unter  seinen  Mitbürgern.  Er  kam  einst  nach  Makb 
um  die  Heiligthtimer  zu  besuchen  und  machte  die  Bekaoirt- 
Schaft  des  Mohammad.  Dieser  trug  ihm  seine  Lehre  vor, 
und  Sowayd  zeigte  ihm  die  Weisheitsspruche  des  Lokistt. 
Wenn  Lokmän  identisch  ist  mit  EIxai,  so  war  sein  Back 
ein  Annäherungspunkt  zwischen  dem  Madyner  und  deo 
faanyfischen  Propheten.  Sowayd  entfernte  sich  jedoch  vob 
Makka,  ohne  sich  mit  Bestimmtheit  für  oder  gegen  <kn 
Boten  Gottes  zu  entscheiden,  und  fiel  in  der  Schlacht  von 
Bo'äth,  noch  ehe  dieser  nach  Madyna  kam. 

Auch  ein  anderer  Madyner  war  geraume  Zeit  vor  der 
Flucht  halb  geneigt,  dem  Isläm  beizutreten.  Abu  Havsar 
kam  mit  mehreren  jungen  Männern  aus  dem  Stamme  Abd 

')  Ein  Hamd^oite  hat  dem  Mohammad  versprochen,  sich  Iob^ 
mühen,  seinen  Stamm  für  den  Isläm  za  gewinnen.  Die  EinxellMi' 
ten  werden  verschieden  erzählt.  Vergl.  Ihn  Aby  Schayba  S.  25  m^ 
Ibn  Sa  d  fol.  66. 

-»)    Sowayd's  Mutter  soll  eine  Tante  des  'Abd-al-Mof|aKb  g<^ 
Wesen  sein.     Dies  ist  chronologisch  immdglich. 
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^schbal  nach  Makka,  in  der  Absicht  mit  den  Korayschiten 
ein  Bfindnifs  zu  schliefsen  gegen  die  Chazragiten,  denn  es 
herrschte  bittere  Fehde  in  seiner  V^aterstadt,  welche  zur 
Schlacht  von  Bo'&th  fährte.  Mohammad  besuchte  die  An- 
kömmlinge  und  predigte  ihnen  seine  Religion.  lyfts,  wel- 
cher noch  in  der  Blüthe  der  Jugend  war,  nahm  warmes  In- 
teresse daran.  Abu  Haysar  jedoch  warf  ihm  scherzhaft  eine 
Hand  voll  Sand  in's  Gesicht  mit  den  Worten:  Wir  haben 
dies  Mal  ein  anderes  Geschäft  zu  verrichten.  Sie  kehrten 
nach  Madyna  zurück.  Die  Lehre  des  Mohammad  hatte  ei- 
nen so  tiefen  Eindruck  gemacht  auf  das  Gemflth  des  lyfts, 
dafs  er  vor  seinem  Tode,  welcher  nicht  lange  darauf  er- 
folgte, in  Einem  fort  Gott  pries  und  um  Verzeihung  seiner 
Sfinden  bat. 

Auf  dem  Pilgerfeste  621  waren  des  Propheten  Be- 
rofihungen  mit  Erfolg  von  grofser  Tragweite  gekrönt  '). 

Wenn  man  von  Makka  nach  Minä  geht,  kommt  man 
Bu  einer  Gegend,  welche  Gamra  heifst;  der  Weg  wird  eng 
und  steigt  eine  Ecke  (arab/Akaba)  hinan;  links  öffnet  sich 
eine  Schlucht,  in  der  jetzt  auf  einer  kleinen  Anhöhe  eine 
Moschee  steht  In  diesem  öden,  unheimlichen  Orte  wur- 
den die  ersten  Madyner  bekehrt  und  die  Moschee  ist  zum 
Andenken  an  dieses  wichtige  Ereignifs  erbaut  worden.  Man 
nennt  es  die  erste  Bekehrung  der  'Akaba  oder  vielmehr  ein- 
fach die  erste  'Akaba.  (Wir  werden  bald  von  einer  zwei- 
ten hören.) 

»Der  Prophet  benutzte  seiner  Gewohnheit  gem&fs  das 
Pilgerfest,  um  seine  Lehre  zu  predigen.  Bei  der.'Akaba 
begegnete  er  sechs  Madynem.  Er  fragte  sie,  wessen 
Stammes  sie  seien?  Sie  antworteten:  Wir  sind  Ühazragi- 
ten.  Er  fuhr  fort:  Also  Verbfindete  der  Juden?  Sie  er- 
widerten: Ja.    Setzt  euch  ein  wenig,  ich  möchte  gern  mit 


')  'Ä^im  setit  dieses  Ereignifs  in  das  Jahr  620  ood  berichtet, 
dmfo  aoeh  im  Jahre  621  and  wieder  622  fthnliche  Znsammenkfiofte 
•tattfiui4en  oder  in  andern  Worten:  er  nimmt  drei  'AJjptba  an. 
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euch  sprechen»  sagte  er.  Sie  Ovaren  damit  zufrieden,  und  er 
erklärte  ihnen,  was  der  Isläm  sei  und  trug  ihneo  Stücke 
seiner  Offenbarungen  vor.« 

»Sie  waren  durch  eine  besondere  Ffiguog  Gottes  fir 
den  Glauben  vorbereitet  worden.  In  ihrer  Stadt  wolwici 
näkniich  auch  Juden,  welche  eine  geoffenbarte  Schrift  omI 
Kenntnisse  besafsen,  während  sie,  die  Chazragiten,  Ueidci 
waren.  Bisweilen  plagten  ^)  sie  die  Juden  und  wen  ei 
dann  zu  Händeln  kam,  sagten  diese:  Die  Zeit  ist  gekoB- 
men,  zu  der  ein  Messias  aufstehen  wird  ^)«  Wir  werdet 
ihm  folgen  und  mit  seinem  Beistande  euch  todt  scfabgei, 
wie  wir  einst  die  'Aditen  und  Iramäer  todt  geschlagen  k- 
ben.  Als  nun  Mohammad  von  seiner  göttlichen  Mism 
sprach,  sagten  sie  zu  einander:  Es  ist  kein  Zweifel,  ü 
dies  der  Messias  ist,  mit  dem  uns  die  Juden  drohen.  Sir 
sollen  uns  aber  nicht  zuvorkommen!  Sie  willigten  ab» 
sogleich  ein,  ihn  als  ihren  Propheten  anzuerkennen  iokI 
an  seine  Lehre  zu  glauben.  Dann  sagten  sie:  In  6m 
Volke,  welchem  wir  angehören,  herrscht  mehr  Zwietnck 
als  unter  irgend  einem  andern  auf  Gottes  Erdboden;  darcb 
dich  ist  vielleicht  die  Eintracht  geboten.  Wir  wollen  heio- 
gehen,  ihm  die  Religion  verkünden,  zu  der  wir  uns  soebei 
bekehrt  haben;  und  wenn  es  gelingt,  durch  dich  Riabeit 
zu  stiften,  so  bist  du  der  gröfste  Mann«  ^). 

*)    Im  Original  'azza.  Thalaba,  Tafs.  2,  124  sagt:  j  »;jj  w^ 

J^.  Im  gewöhnlichen  Sprachgebraach  hatte  also  das  Wort  dieielbi 
Bedeutung  wie  im  Hebr&ischen.  Im  Text  steht  'azzahom  «tatt  un 
'alayhom. 

')   Dafs  die  Juden  von  Madyna  den  Arabern  mit  dem  SicMi 
drohten,  geht  auch  aas  Koran  2,  83  hervor.     Vergl.  Bd.  I  S.  16^ 

*)  Ich  folge  der  Ersablang  des  Ibn  IshäJ^  S.  286,  welckfr  te 
A^im  b.  'Omar  b.  Katäda  als  seine  Quelle  citirt,  weiche  aber  d<r  & 
fachhcit  wegen  von  der  Auffassung  dieses  Biographeo  ab,  oK'^« 
sieb  gegen  die  Ansicht  der  spätem  Aaktoren,  denen  ich  folg«.  ^ 
einwenden  Ififst.  Ibn  Ish&^  sagt,  dafs  sich  bei  der  ersten 
knnft  (also  beim  Pilgerfeste  620)  sechs  M&nner,  bei  der 
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che  wieder  beim  Pilgerfeste  stattfand  (also  im  Jahre  621),  swSlf  be- 
kehrten aod  dann  622  folgte  die  dritte  *  Aqaba.  WaJjjddy,  welcher  die 
Ueberiieferungen  des  'A^im  mit  fünf  andern  verglich  (darunter  wird 
die  des  (jrÄbir  und  des  Nafiy  Abu  Mohammad  genannt),  sagt  in  Be- 
sag auf  die  Verschiedenheit  der  Nachrichten:  ,, Einige  behaupten,  dafs 
flieh  soerst  ein  Madjner  bekehrt  habe,  den  sie  auch  mit  Namen 
nennen;  Andere  sagen  zwei,  auch  ihre  Namen  werden  angegeben, 
und  wieder  Andere  behaupten,  es  seien  zuerst  sechs  Männer  auf  ein- 
mal dem  Islam  beigetreten;  statt  sechs  nennen  andere  acht  Mfinner. 
Wir  haben  alle  diese  Nachrichten  aufgezeichnet  und  geben  sie  hier 
wieder.  As*ad  b.  Zorära  und  Dzakw&n  b.  'Abd  Kays  sollen  mit 
'Otba  b.  Raby  a  sich  über  die  Vorzüge  ihrer  betreffenden  Stfimme 
gestritten  haben.  'Otba  sagte  bei  dieser  Gelegenheit:  Dieser  Bet* 
broder,  welcher  sich  in  den  Kopf  gesetzt  hat,  dafs  er  ein  Bote  Got- 
tes sei,  macht  mir  so  viel  zu  schaffen,  dafs  ich  an  nichts  Anderes 
denken  kann.  As* ad  hatte  sich  schon  früher  mit  Abu  Haytham  b. 
Tayyab&n  oft  über  die  Einheit  Gottes  unterhalten.  Dzakwän  flü- 
sterte ihm  daher  zu:  Gieb  Acht,  dies  ist  deine  Religion I  Sie  be- 
geben sich  darauf  zu  Mohammad,  und  nachdem  sie  die  Gmndzöge 
•einer  Religion  vernommen  hatten,  legten  sie  das  Glaubensbekenqt^ 
niCs  ab.  Nach  ihrer  Rückkunft  nach  Madyna  erz&hlte  As'ad,  was 
er  gehört  und  gethan  dem  Abu  Haytham  und  auch  dieser  erklärte 
Beinen  Glauben  an  Mohammad. 

Andere  erzählen,  dafs  der  Zorakite  Rafi'  b.  Mälik  und  Mo*ädi 
b.  * AfrÄ,  um  die  Heiligthfimer  zu  besuchen  nach  Makka  kamen  und 
dort  vom  Propheten  hörten,  ihn  aufsuchten  und  sich  bekehrten.  Man 
behauptet  daher,  dafs  Räfi'  der  erste  Gläubige  und  das  Bethaus  der 
Banü  Zoraylf:  die  erste  Moschee  in  Madyna  war,  in  der  der  Koran 
gebetet  wurde. 

Nach  einer  andern  Nachricht  traf  der  Prophet  acht  Madyner 
so  Minä,  nämlich:  Moädz  b.*Afrä,  As  ad  b.  Zorära,  RÄfi*  b.  MaUk, 
Dsakwftn  b.  *Abd  Kays,  Obäda  b.  Qämit,  Yazyd  b.  Thalaba,  Abu 
Haytham  b.  Tayyahän  und  *Owaym  b.  Saida;  diese  bewog  er,  ihn 
als  Propheten  anzuerkennen.  Er  fragte  sie  dann,  ob  sie  ihm  Schutz 
gewähren  wollten,  auf  dafs  er  die  ihm  von  Gott  auferlegte  Botschaft 
Terkfioden  könne.  Sie  antworteten:  Wisse,  dafs  wir  bereit  sind, 
ons  för  die  Sache  Gottes  und  seines  Boten  anzustrengen.  Allein 
gerade  jetzt  ist  unser  Gemeindewesen  durch  innere  Fehden  zerrüttet. 
Erst  voriges  Jahr  haben  wir  die  Schlacht  von  Bo'äth  geschlagen  und 
Verwandte  haben  gegen  Verwandte  gekämpft.  Wenn  du  jetzt  in  ans 
kommst,  so,  furchten  wir,  werden  sich  unsere  Mitbürger  nicht  ver- 
eint für  dich  erklären.  Bleibe  einstweilen  in  Makka;  wir  wollen  ra 
den  Unsrigen  suruckkehren,  vielleicht  fOgt  es  Gott,  defo  sieb  unsere 
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Einer  von  den  Anwesenden  überliefert '),  dab  sie  im 
Propheten  folgendes  Gelöbnifs  nachsprachen:  Wir  woDoi 
dem  Allah  kein  Wesen  gleichstellen,  wir  wollen  nicht  steh- 
len, wir  wollen  nicht  Unkeuschheit  treiben,  wir  wollen  oi- 
sere  Kinder  nicht  tödten,  wir  wollen  auf  Niemanden  eiio 
Verdacht  werfen,  den  wir  willkärlicb  erdichtet  haben  mi 
wir  wollen  deinen  Befehlen  in  billigen  Dingen  nicht  awi- 
der  handeln.  Mohammad  sprach  dann:  Wenn  ihr  dicfn 
Gelöbnisse  nachkommt,  so  gehet  ihr  in  das  Paradies  eii, 
wenn  ihr  es  übertretet,  habt  ihr  die  festgesetzten  Strafea  a 
erdulden  und  durch  diese  werdet  ihr  gesuhnet,  weao  ir 
aber  die  Uebertretung  bis  auf  den  jfingsten  Tag  Terheia- 
licht,  so  steht  euer  Schicksal  in  der  Hand  Gottes;  wen 
er  will,  bestraft  er  euch  und  wenn  er  will,  verzeiht  er 
euch. 

Weil  in  diesem  Gelöbnifs  die  Pflicht  fiir  den  Gbnba 
zu  kämpfen  nicht  erwähnt  wird,  heifst  man  es  »das  Fnoen- 
gelöbnifs«.  Es  enthält  die  Hauptbestimmungen  der  in  SAn6 
vorgetragenen  Bearbeitung  des  Dekalogs  mit  dem  wichti- 
gen Beisatz,  dafs  die  Gläubigen  dem  Propheten  gehorcbes 
müssen.  Später  hat  er  auch  eine  Offenbarung  (Kor.  60,  ül 
veröffentlicht,  in  welcher  den  Frauen  aufgetragen  wird,  diese 
Punkte  zu  geloben. 


Innern  Verhältnisse  ordnen.  Im  nächsten  Jahre  treffen  wir  niu  wie- 
der beim  Pilgerfeste. 

Darauf  theilt  WaJ^dy  in  abgekürzter  Form  die  Nachiicbt  dei 
'A^im  mit  und  fugt  hinzu,  dafs  er  diese  für  richtig  halte,  weil  die 
meisten  Quellen  darüber  einstimmig  sind. 

Ich  halte  diese  Tradition,  die  vorhergehende  von  der  Bdcehmi 
von  acht  Männern  und  die  von  der  Bekehrung  von  zwölf  MäniMni 
(welche  technisch  die  erste  'Aqaba  genannt  wird)  für  verschiedeiw 
Versionen  ein  und  derselben  Geschichte.  Es  hat  übrigens  schot 
'Apim,  dessen  ZengniCs  Wa^idj  beide  Mal  anfahrt,  zwei  Ereignisie 
aus  dem  einen  gemacht. 

^)  *Obada  b.  Qämit;  von  ihm  haben  sie  zwei  Scbfiler  fast  gleich 
lautend  überliefert,  nämlich  Qonäbihy  und  Abu  Idrys  'Ajidz  AUak 
Vergl.  Ibn  Isbä^  8.  289  und  Bochärj,  S.  550. 
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Einige  Zeit  nach  ihrer  Rückkehr  in  die  Heimath  schrie- 
ben  die  Keubekehrten  an  den  Propheten,  er  möchte  ihnen 
einen  seiner  Jünger  schicken,  der  sie  im  Koran  unterrichte 
ond  in  der  Verbreitung  des  Glaubens  unterstütze.  Er  sandte 
den  Mof'ab  (s.  oben  S.  166)  an  sie  und  der  Koran  wirkte 
Wunder.  Bald  gab  es  nur  wenige  Häuser,  in  denen  nicht 
einige  Gläubige  waren.  Kur  der  talentvolle  und  einflufs- 
reiche  Ahü  Kays  b.  Asiat  widerstand  noch  mehrere  Jahre 
der  Neuerung  und  hielt  auch  die  Mitglieder  seiner  Familie 
vom  Isläm  zurück«  Mog'ab  soll  sich,  als  seine  Mission  so 
weit  gelungen  war,  wieder  nach  Makka  begeben  haben. 

Am  10.  October  621  trug  Mohammad  folgenden  Ko« 
rftnvers  vor: 

17,  1.  Das  Lob  sei  Ihm,  welcher  seinen  Knecht  des 
Nachts  in  nächtlicher  Reise  von  dem  Tempel  al-Haräm 
(voD  Makka)  zum  entferntesten  Tempel  brachte,  dessen  Um- 
gebung wir  gesegnet,  um  ihm  einige  von  unsem  Wundem 
zu  zeigen.    Wahrlich,  Gott  ist  der  Hörende,  der  Sehende. 

Zugleich  erzählte  er,  dafs  er  auf  wunderbare  Weise 
während  der  Nacht  von  Makka  nach  dem  Tempel  von  Je- 
rusalem —  denn  dies  ist  die  Bedeutung  des  entferntesten 
Tempels  —  und  dann  wieder  zurück  in  seine  Heimath  ge- 
bracht worden  sei.  Die  Heiden  fanden  den  Einfall  lächer- 
lieh und  selbst  die  Gläubigen  bezweifelten  das  Wunder,  ja 
einige  sollen  in  seiner  Behauptung  eine  Lüge  erblickt  ha- 
ben und  von  ihm  abgefallen  sein.  Er  sah  sich  daher  ge- 
DÖthigt,  Gott  sagen  zu  lassen: 

17,  02.  »Das  Traumgesicht,  welches  wir  dir  gezeigt  ha- 
ben, liefsen  wir  nur  deswegen  stattfinden,  auf  dafs  es  eine 
Versuchung  sei  für  die  Menschen.« 

Es  war  also  blofs  ein  Traum  gewesen.  Einige  Jahre 
spiter,  als  der  Glaube  fest  gewurzelt  war,  wurde  diese  Wi- 
derrufung von  den  Moslimen  übersehen;  Mohammad  kam 
auf  seine  ursprüngliche  Angabe  zurück  und  erzälte  ihnen 
y  neue  Einzelheiten  über  seine  nächtliche  Reise.  Die  Tradition 
t(^  hat  sie  aufbewahrt  und  Anas  A.  U.  80  daraus  seine  Ge* 
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schichte  des  Mir'äg  (der  Himmelfahrt)  des  Propbetea  p- 
bildet.  Man  sieht  es  ihr  an,  dafs  sie  als  G^eostiick  ar 
Verklärung  Christi  zu  dienen  bestimmt  ^var,  mid  sie  ^ 
fiir  die  Moslime  als  das  grofste  Wunder,  welches  Gott  m 
ihrem  Propheten  gewirkt  hat.  Da  ihre  Entstehung  Lick 
auf  die  Ausbildung  der  moslimischen  Traditionen  vrirft,  m 
gedenke  ich  sie  eingehend  im  Buche  fiber  die  Quellen  der 
Prophetenbiographie  zu  behandeln. 

Es  wirft  sich  uns  die  Frage  auf:  Hat  Mohamouid  nifk- 
lieh  einige  Zeit  einen  Traum  fiir  Wirklichkeit  gehalten  odv 
hat  er  es  versucht,  seine  Zuhörer  zu  betrügen?  Es  üd 
Gründe  vorhanden,  das  Letztere  zu  vermuthen.  Seine  Geg- 
ner, bemerken  die  Exegeten,  sagten  zu  Mohammad:  Dir 
Propheten  werden  in  Syrien  erweckt  Wenn  du  wirkM 
ein  Prophet  bist,  so  gehe  dahin  und  wir  wollen  an  diel 
glauben.  Syrien  ist  das  Land  der  Propheten  und  dort  we^ 
den  die  Menschen  zum  Gerichte  versammelt.  Die  Excg^ 
ten  setzen  hinzu,  dafs  Mohammad  halb  entscblossen  wv. 
sich  nach  Syrien  zu  begeben  ').  Wenn  diese  Nachriebt  ht- 
grfindet  ist,  so  wurde  er  dazu  gedrängt  vorzugeben,  er  sfi 
in  Jerusalem  gewesen,  habe  im  Tempel  gebetet  und  die 
Bekanntschaft  der  alten  Propheten  gemacht. 

Wenn  Mohammad  diese  Liige  absichtlich  erdacht  hat. 
so  ist  vorauszusetzen,  dafs  er  sich  auch  mit  Beweisen  vor- 


' )  Die  Exegeten  verlegen  diese  Forderung  nach  Bf  adyoa  in  der 
Voraassetzung ,  dafs  nur  die  Jaden,  nicht  die  Heiden  sie  in  dei 
Propheten  stellen  konnten.  Dieser  Grand  ist  unzureichend,  deiiB 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  Makkaner  in  ihren  Disputes 
von  Juden  unterstutzt  wurden.  Der  Prophet  soll  sich  der  Tnditiot, 
zufolge,  als  man  zuerst  die  Erwartung  aussprach,  dafs  er  im  Ttm- 
pel  von  Jerusalem  geheiligt  werden  soll,  zu  einer  Reise  nach  Sjrieo 
angeschickt  haben  und  bis  nach  Dzu  Holayfa  vorgedrungen  atia 
Dzü  Holayfa  liegt  zwischen  Makka  und  Madyna,  und  also  von  leti- 
terer  Stadt  nicht  auf  dem  Wege  von  Jerusalem.  Femer  erxibltf 
alle  Exegeten  diese  Geschichte  als  Einleitung  zu  Kor.  1 7,  i  and  kal- 
ten sie  für  den  Grund  der  wunderbaren  Nachtreise  nach  Jemsalea. 
Diese  aber  fand  vor  der  Flucht  statt 
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gesehen  habe.  Der  überzeugendste  Beweis  wäre  eine  Be- 
schreibung von  Jerusalem  gewesen.  Vielleicht  hat  er  von 
seinem  Mentor  oder  sonst  irgend  woher  einige  Einzelhei- 
ten erfahren  und  sie  zu  diesem  Zwecke  benutzt.  Wenig- 
stens behaupten  mehrere  seiner  Zeitgenossen,  er  habe  die- 
sen Beweis  geliefert  ^). 

Im  Frühling  622  war  der  Bürgerkrieg  der  Madyner 
beendigt^).  Friede  und  Eintracht  war  in  die  palmenreiche 
Stadt  zurückgekehrt  und  die  Gläubigen  konnten  nun  ihrem 
Versprechen  gemäfs  dem  Propheten  ihre  Huldigung  dar- 
bringen. Es  erschienen  zu  diesem  Zwecke  zweiundsieb- 
sig  von  ihnen  bei  dem  Filgerfeste. 

Die  Zusammenkunft  hatte  nicht  blofs  einen  religiösen, 
sondern  zugleich  einen  politischen  Charakter;  sie  wurde 
daher  heimlich  im  Dunkel  der  Nacht  gebalten  und  Moham- 
mad war  von  seinem  Onkel  'Abbäs  begleitet,  obschon  die- 
ser nicht  an  ihn  glaubte.  Das  Stelldichein  war  wieder  die 
Schlucht  bei  der 'Akaba,  wohin  sich  die  Madyner  nach  Voll- 
endung der  Ceremonien  in  Minä  einzeln  oder  in  kleinen 
Gruppen  begaben.     Mohammad  und  sein  Onkel  traten  zu- 


*)    Bochary,  S.  684,  von  6abir  b/Abd  Allah: 

Ich  hörte  den  Propheten  erzählen:  Als  mich  die  Korayschiten 
der  LGge  beschuldigten ,  stand  ich  auf  'einmal  im  Hi^r  und  Gott 
enthüllte  vor  meinem  Auge  den  Tempel  von  Jerusalem;  ich  fing 
an,  ihnen  ohne  Unterlafs  von  seinen  Zeichen  (Schönheiten)  zu  er- 
schien, denn  ich  konnte  ihn  sehen. 

lo  einer  andern  Version  ist  folgende  Einleitung:  Als  die  Koray- 
schiten meine  Nachtreise  nach  Jerusalem  für  eine  Luge  erklarten  etc. 

*)  Ich  nehme  an,  dafs  das  Pilgerfest  immer  im  Frühling  ge- 
feiert vurde,  die  Moslime  hingegen,  dafs  es  stets  in  der  elften  Lu- 
nation  des  Mondenjahres  stattfand.  Es  sind  jedoch  auch  abweichende 
Berichte  vorhanden;  so  wurde  dem  Mostadrik  und  dem  Dalayil  des 
Bmjh»ky  (Nur  alnibrÄs  S.  502)  zufolge  das  Pilgerfest  im  Jahre  621 
im  Ra^ab  (siebente  Lunation)  gefeiert  Nach  G4bir  b.  *Abd  Allah 
(bei  Ibn  Aby  Schayba,  S.  2.i)  fand  Mohammad's  erste  Zusammen- 
konft  mit  den  Madynern  im  Ra^ab  statt.  Es  ist  wohl  der  Ra^ab 
des  Sonnenjahres  d.  h.  der  Nisan  (März)  zu  verstehen.  Mehr  davon 
im  dritten  Bande. 

u.  84 


erst  ein.  Der  Verabredung  gemäfs  soll  »der  Sdilafode 
nicht  geweckt  und  auf  den  Abwesenden  nicht  gewartit 
werden.«  Die  Madyner  folgten  daher  rasch  auf  eioiodcr, 
als  die  Zeit  der  Zusammenkunft  gekommen  war.  'Äbfaii 
eröffnete  die  Unterhandlung  mit  den  Worten:  0  Cbamgi- 
ten,  ihr  habt  an  Mohammad  die  bewufste  Einladung  tfp- 
hen  lassen.  Er  gehört  zu  einer  der  besten  Familien  sei- 
nes Stammes  y  und  obschon  einige  von  uns  nicht  an  ib 
glauben,  so  sind  wir  doch  alle  darüber  einig,  dafs  wir  ib 
schützen;  wir  gewähren  ihm  unsern  Schutz  wegen  sem 
Geburt  und  Verwandtschaft.  Mohammad  hat  alle  Einbd»- 
gen  dieser  Art  verschmäht,  die  eurige  bat  er  angenomon. 
denn  ihr  seid  Leute,  die  Macht,  Tapferkeit  und  tÜnack 
im  Kriege  besitzen  und  die  sich  vor  allen  Arabern  sanvl 
und  sonders  nicht  zu  iiirchten  braueben.  Ueberli^t  iviU 
eure  Pläne  und  berathet  euch,  und  wenn  ihr  zu  einem  iM- 
schlufs  gekommen,  so  trennt  euch  nicht  von  eureo  Fi^ 
rern,  noch  von  der  Majorität,  denn  das  wahrste  Wort  ist 
auch  das  beste. 

Darauf  nahm  Barä  b.  Ma'rür  das  Wort  und  sprach 
Wir  haben  deine  Rede  vernommen.  Bei  Allah!  führten  wir 
etwas  Anderes  im  Schilde,  als  wir  ausgesprochen  haben,*" 
würden  wir  es  sagen.  JEs  ist  aber  unser  Entschlufs,  Treue 
und  Anhänglichkeit  gegen  Mohammad  zu  bewahren  und  uo- 
ser  Leben  zu  seinem  Schutze  zu  opfern. 

Der  Prophet  trug  nun  Koränstucke  vor.  In  SüraJi 
befindet  sich  eine  Inspiration  '),  welche  er,  dem  Inhalte  i»ri 
zu  schliefsen,  für  diese  Gelegenheit  vorbereitet  hatte.  Er 
fän«rt  mit  den  Schrecknissen  »der  Stunde«  an,  bringt  di** 
abgenutzten  Beweise  für  die  Auferstehung  vor,  beschreiU 

')  Die  Süra  ist  sehr  gemiseht;  so  ist  z.  B.  V.  57  ganz  gewife 
madynisch  und  wahrscheinlich  auch  V.  40,  während  einige  *n<J^ 
Stellen,  wie  V.  43  —  47  (vgl.  oben  S.  24),  mehrere  Jahre  vor  derZe- 
sammenkunft  bei  der  *Akaba  geoffenbart  worden  sind.  Aoch  koo- 
men  viele  Wiederholungen  darin  vor.  Diese  mögen  durch  Vend»- 
denheit  der  Ueberlieferung  entstanden  sein,  denn  es  ist  aninoehiiea. 
data  sie  b\s  z\a¥\\x^v.\vi\Ld^i^L».^i\A\&^^^ 
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die  Qualen  der  Hölle  und  dringt  ausröhrlicber  als  in  irgend 
einer  andern  Offenbarung  auf  die  Nothwendigkeit,  Allah  al- 
lein anzubeten.  Die  Vielgötterei  ist  das  Werk  des  Satans, 
welcbem  es  zur  Pflicbt  gemacbt  worden  ist,  seine  Anbän- 
ger in  den  Irrtbum  und  in  die  ewige  Verdamronifs  zu  ßib- 
ren  (V,  4).  Ks  giebt  zwar,  sagt  er  in  V.  16,  Gläubige,  Ju- 
den, ^äbier,  Christen,  Magier  und  Vielgötterer.  Alle  bä- 
hen verschiedene  Ansichten  und  es  liegt  Gott  ob,  ihre  Strei- 
tigkeiten am  Gerichtstage  zu  schlichten;  so  viel  ist  aber 
gewifs  (V.  8—13  und  20  ff,  am  deutlichsten  31  ff.),  dafs 
diejenigen,  welche  aufser  Allah  noch  andere  Wesen  anbe- 
ten, verdammt  werden.  Jede  von  den  moslimischen  (d.  h. 
monotheistischen)  Religionsgemeinden  hat  ihren  eigenen 
Cultus  {V.  25  u.  66).  Der  üauptcultus  der  Gläubigen  ist 
das  von  Abraham  eingesetzte  Pilgerfest  (vgl.  oben  S.  276), 
doch  dieses  sind  nur  Aeufserlichkeiten;  das  Wesentliche 
ist,  dafs  man  sich  Gott  unterwerfe,  ihn  fürchte;  im  Unglück 
ausdaure,  das  Gebet  verrichte  und  wohlthätig  gegen  die 
Armen  sei. 

Nach  Vollendung  seines  Vortrages  lud  er  die  Anwe- 
senilen  ein,  das  Glaubensbekenntnifs  abzulegen.  Barä  war 
der  erste,  welcher  ihm  Folge  leistete  und  sagte:  Wir  ha- 
ben ein  hohes  Ehrgefühl  von  unsern  V^ätern  ererbt  und 
geloben  dir  nun  Treue,  o  Bote  Gottes!  Alle  riefen;  Wir 
nehmen  den  Propheten  auf  und  sind  bereit,  Gut  und  Blut 
für  ihn  zu  opfern!  Sie  wurden  lärmend;  daher  sagte 'Ab- 
bäs,  indem  er  die  Hand  des  Mohammad  ergriff:  Sprechet 
leise,  denn  wir  sind  von  Sfiionen  umgeben.  Lasset  eure 
Aeltesten  reden,  sie  sollen  das  Wort  für  euch  führen.  Wenn 
ihr  den  Kid  der  Treue  geschworen  habt,  so  zerstreut  euch 
und  begel>et  euch  zu  euren  Lagerplätzen.  Barä  sprach: 
Oeffne  deine  Rechte,  o  Gottgesandter!  und  schlug  mit  sei- 
ner Hand  darauf.  Auf  dieselbe  Weise  legten  die  üebri- 
gen  den  Eid  der  Treue  ab  '). 

I)  Ibn  Uh&lf.  behauptet,  in  der  iweiteo  Zasammeokaoft  bei 
'AV^ba  haben  die  An^ftr  auch  fQr  Mohammad  zu  kämpfen  gelobt. 

34* 
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Der  Prophet  sagte,  nachdem  die  Cvremonie  toribcr 
war:  Jesus  hat  zwölf»  Apostel  und  Moses  hat  Aeiteste  ge- 
wählt (Kor.  5,  15).  Auch  ich  will  zwölf  Nakybe  (wörtlich 
Patrouiüenführer)  auserkiesen.  Es  darf  sich  aber  Nieniawl 
von  euch  grämen ,  wenn  er  übergangen  wird,  denn  nick 
ich,  sondern  Gabriel  trifft  die  Wahl.  Nachdem  er  die  zwotf 
Nakybe  bezeichnet  hatte,  sagte  er:  Ihr  seid  die  V^orstebif 
über  die  Glaubensgenossen  eures  Stammes  und  ich  In 
der  Vorsteher  der  ganzen  Gemeinde.  Darauf  zerstreute 
sich  die  Versammlung.  Die  Madyner  waren  nun  die  Be- 
schützer des  Propheten  und  des  Glaubens,  und  desw^ca 
werden  sie  An^dr,  Gehälfen,  genannt  *)• 


Er  macht  sich  einer  kleinen  Begriffs  verwechseln  Dg  scfaoldig.  SoliaU 
Mohammad  in  Madyna  lebte,  waren  sie  nach  allgemeinem  arabi- 
Bchen  Rechte  verpflichtet,  sein  Leben  so  vertheidigen ;  aber  dasGe 
bot,  offensive  Kriege  für  deo  Glauben  zu  fuhren,  hat  Mohaininad 
erst  später  gegeben. 

')  An^ar  ist  ein  Plural  und  bedeutet  Gehulfen.  Nawawv  glaobl 
der  Singular  sei  Na^yr,  und  er  fuhrt  aschraf,  Sing,  scharrf  al*  ein 
Beispiel  dieser  Pluralbildung  an.  Sohaylj  hingegen  leitet  es  von  Xi- 
pir  her  und  sagt:  Auch  ^ahib  und  shahid  haben  diese  unregelmifsifie 
Pluralbildung.  Beides  ist  zulässig,  doch  ist  die  Behauptung  des  Na- 
wawy  vorzuziehen,  weil  von  Na^ir  im  Koran  der  Plural  Navirnn 
vorkommt,  während  Naijyr  im  Koran  keinen  andern  Plural  als  An- 
<;ar  hat.  Wenn  An^jär  technisch  gebraucht  wird,  so  hat  es  weder 
Näijir  noch  Na9yr  im  Singular,  sondern  An^ary.  Dies  ist  ein  Pi- 
tronymicum  und  bedeutet  der  An9arite.  An^ary  bedeutet  auch  einea 
Nachkommen  eines  der  An9ärer,  und  in  diesem  Sinne  bildet  min 
dann  wieder  den  Plural  Anijaryyün  daraus. 

Es  giebt  ein  anderes  Wort,  welches  dieselben  Erscheinangec 
bietet.  A9hab  (eigentlich  der  Plural  von  Qahib)  werden  technisch 
die  Begleiter  des  Propheten  genannt  Man  sagt  aach  (^ahäba.  die 
Gefährtenschaft,  in  dieser  technischen  Bedeutung  statt  A9hib,  nnd 
aus  diesem  Worte  hat  man  dann  den  Singular  Qahaby,  Gefährten- 
schäftler  gebildet,  weil  Qahib  in  der  technischen  Anwendung  akbt 
als  Singular  gebraucht  wird. 

Es  ist  eine  allgemeine  Regel,  dafs  sich  unter  Völkern,  die  sieb 
in  einem  engen  Ideenkreis  bewegen,  in  kurzer  Zeit  Stichworter  bil- 
den.    In  dem  Studium  des  Elor^s  anik  der  Geschichte  einer  Bcfi- 
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Am  uächsteD  Tage  kam  eioe  Anzahl  voo  Korayscbi- 
ten  in  das  Thal,  in  %Telchem  die  An<^  ihr  I^ger  hatten. 
Sie  sagten:  0  Chazragiten,  uir  haben  vernommen,  dafs  ihr 
gestern  Nachts  eine  Zusammenkunft  hattet  mit  unserem 
Staromgenossen  und  dafs  ihr  ihm  bei  dieser  Gelegenheit 
unter  Anderm  uns  zu  bekri^en  versprochen  habet.  Bei 
Gott,  es  giebt  keinen  Stamm  in  ganz  Arabien,  mit  dem  wir 
unlieber  in  Infrieden  lebten,  als  mit  euch.  Diejenigen  3Ia- 
dvner,  weiche  noch  Heiden  und  bei  der  Versammlung  nicht 
zugegen  gewesen  waren,  sprangen  auf  und  schworen  bei 
Allem,  was  ihnen  heilig  war,  dafs  die  Beschuldigung  linbe- 
gröndet  sei  und  sie  nichts  von  Allem  dem  wufsten.  So- 
bald sich  die  Koravschiten  entfernt  hatten,  machte  sich 
Bard  auf  und  begab  sich  nach  Ba^n  Mahig;  die  übrigen 
Moslime  folgten  ihm.  Die  Korayschiten  entschlossen  sich 
mittlerweile,  sie  zu  verfolgen,  und  einzelne  Parteien  von 
ihnen  besetzten  die  Wege  von  Madyna.  Esr  gelang  ihnen 
auch,  bei  Adzächir  den  Sa'd  b.  'ObiLda  und  Mondzir  b. 
'Amr  einzuholen.  Der  letztere  kämpfte  sich  durch,  der  er- 
•tere  aber  fiel  in  ihre  Gewalt  Sie  banden  ihm  mit  den 
Riemen  seines   Kameelsattels  die  Hände   auf  den   ?(acken 

gion  oder  Wisseoschaft  überhaupt  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit, 
diese  Thatsache  im  Auge  zu  halten.  Auch  Nakrbe,  obschoo  der 
phantastische  Gedanke,  zwölf  Apostel  zu  w&hlen,  von  keinem  prak- 
fiflcheo  Nutzen  war,  wird  von  spfitem  Autoren  im  Hinblick  auf 
dieses  fireignifs  mit  Vorliebe  technisch  gebraucht,  besonders  von 
solchen,  welche  das  Heiligen  band  werk  trieben.  Bei  ihnen  bedeutet 
NaVjb  so  viel  als  Erzheiliger. 

Schon  im  Kor  An  kommt  An^Är  als  ein  Titel  der  gliubigen  Ha- 
djoer  vor.  Warum  bat  ihn  Mohammad  gewihlt?  Die  Antwort  dar- 
»af  ist  in  Kor.  61,  is  (vergl.  Kor.  3,  4^)  enthalten: 

O  GIfiubige,  seid  An^arer  Gottes!  wie  einst  Jesus  den  Jungern 
xagenifen  hat:  Seid  meine  An^erl  und  die  Junger  antworteten: 
Wir  sind  die  An^arer  Gottes  [so  auch  etc.]. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Mohammad,  welcher  kein  gro- 
fser  Philolog  war,  glaubte,  dafs  Na^'ara,  Christen,  ursprünglich  Ge- 
hölfeuschaft  bedeute  und  deswegen  die  Jünger  Jesu  und  auch  seine 
eitf  eoen  so  nannte. 
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und  schleppten  ihn  bei  seinen  langen  Haaren  unter  SchU- 
gen  fort.  Glücklicher  Weise  begegnete  ihm  auf  dem  W^ 
Abu  Bachtary  und  er  fragte  ihn,  ob  er  einen  Gastfreund  uml 
Verbündeten  in  Makka  habe.  Ja,  antwortete  der  Unglöck- 
liehe,  ich  beschütze  die  Waaren  des  Gobayr  b,  Mof  im  vni 
die  des  Härith  b.  Härith  b.  Omayya  auf  dem  Wege  durch  un- 
ser Gebiet  Abu  Bachtary  eilte  zu  diesen  zwei  Männero  uwi 
unterrichtete  sie  über  die  Lage,  in  der  sich  ihr  VerbuB- 
deter  befinde,  und  sie  kamen  und  erlösten  ihn. 

Die  zweite  Zusammenkunft  bei  der  'Akaba  fand  «m 
die  Zeit  der  Frühlings-Tag-  und  Nachtgleiehe  statt,  vni 
die  Flucht  des  Propheten  im  September.  Die  Zwischen- 
zeit benutzten  die  Moslime,  um  die  Auswanderung  zu  or- 
ganisiren.  Es  unterstützten  sie  vier  begeisterte  Andrer, 
welche  zu  diesem  Zweck  von  Madyna  herbeigeeilt  11  ar». 
Wahrscheinlich  hatten  sie  Gastfreunde  unter  den  Korav- 
schiten,  welche  sie  beschützen  mufsten. 

Den  Makkanern  konnte  es  nicht  gleichgültig  sein,  dils 
die  Zeloten,  welche  sie  bisher  verachten  konnten,  nun  ei- 
nen so  mächtigen  Anhaltepunkt  gewonnen  hatten  und  zu 
einer  politischen  Macht  in  Arabien  geworden  waren,  vm 
welcher  vorauszusehen  war,  dafs  sie  der  heiliiren  StaJi 
feindlich  entgegentreten  würde  ').  Dennoch  wallen  sie  e* 
noch  nicht,  den  Mohammad  aus  dem  Wegre  zu  räumen  uo*l 
die  Neuerung  im  Bürgerblute  zu  ersticken.  Ungeachtet  der 
grofsen    Erbitterung   waren    die   Familienbande    unter  de« 


')  Hiscbäm  b. 'Orwa,  bei  Tabary  S.  178,  sagt,  dafs  die  M«^ 
lime  zwei  Verfolgungen  zu  erdulden  hatten.  Die  eine  nötbigte  nel^ 
von  ihnen,  nach  Abessynien  auszuwandern.  Sie  liefs  nach  und  meb- 
rere  der  Auswanderer  kehrten  nach  Makka  zurück.  Mohammad  «rir 
von  einer  bedeutenden  Zahl  von  Anhängern  umgeben  und  zndeo 
fingen  die  Bekehrungen  in  Madyna  an.  Die  Neubekehrten  dkar 
Stadt  machten  ihm  Besuche  und  dies  schürte  den  Geist  der  Vrrfil- 
gung  aufs  Neue.  Er  war  am  heftigsten  nach  der  letzten  Zu^iaJ- 
menkunft  bei  der 'Ak:aba,  und  endlich  befahl  Gott  dem  Propbrteo 
in  Kor.  2,  i89  gegen  die  Feinde  zu  kämpfen. 
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Heiden  noch  immer  viel  mächtiger  als  die  religiösen.  Wäh- 
rend die  Moslime  für  den  Propheten  gefochten  hätten,  wenn 
es  zum  offenen  Kampf  gekommen  wäre,  würden  die  mei- 
sten heidnischen  Familien  es  für  ihre  Pflicht  gehalten  ha- 
ben, ihre  Angehörigen  ohne  Rücksicht  auf  Glauben  zu  be- 
schützen. Die  sogenannten  patriarchalischen  Institutionen, 
welche  eigentlich  in  einem  Zustande  vollständiger  Gesetz- 
losigkeit bestehen,  erwecken  Tugenden  im  menschlichen 
Herzen,  von  denen  wir  gar  keinen  Begriff  haben.  Nur 
derjenige,  welcher  die  Freiheit  seiner  Brüder  achtet  und 
sich  ganz  für  andere  zu  opfern  bereit  ist,  kommt  in  einer 
Gesellschaft,  wo  Besitz  äufserst  prekär  und  von  untergeord- 
netem Werthe  ist,  zu  Macht  und  Ansehen,  und  deswegen 
entwickelt  sich  in  den  edlem  Individuen  eine  zwar  derbe, 
aber  opferbereite  Männlichkeit,  welche  sie  zu  den  höch- 
sten Höhen  der  Menschheit  erhebt.  Es  dürfte  hier  ein  Sit- 
tengemälde in  den  Worten  einer  Frau  an  seinem  Platze  sein. 
0mm  Salama,  welche  der  Prophet  später  zu  seiner 
Frau  machte,  erzählt:  Mein  Mann  hatte  alles  zur  Auswan- 
derung nach  Madyna  vorbereitet.  Er  sattelte  für  mich  ein 
Kameel,  setzte  mich  darauf  und  gab  mir  unser  Kind  Sa- 
lama in  den  Schoofs;  dann  nahm  er  den  Zügel  des  Ka- 
nieeles  und  trat  die  Reise  an.  Die  Banü  Moghyra,  jene 
Abtheilung  der  Familie  Machzüm,  welcher  ich  angehörte, 
bemerkten  dieses,  traten  an  ihn  heran  und  sprachen:  Glaubst 
du,  dafs  wir,  da  wir  doch  deine  Absichten  kennen,  dir  ge- 
statten, mit  deinem  Weibe,  welches  uns  angehört,  frei  in 
der  Welt  herumzuziehen?  Sie  rissen  ihm  das  Leitseil  aus 
der  Hand  und  warfen  mich  vom  Sattel.  Die  BanA  'Abd 
Asad,  ebenfalls  MachzAmiten,  zu  denen  mein  Gatte  ge- 
hörte'), waren  aufgebracht  über  dieses  Benehmen  und  sag- 
ten: Das  Kind  gehört  uns  und  wenn  ihr  euch  der  Mutter 

')  Abu  Salama  war  ein  Sohn  des  *Abd  Asad  b.  Hil41  b. 'Abd 
Allah  b.  'Omar  b.  Machznro.  Seine  Frau  war  eine  Tochter  des  Ab& 
Omajya  b.  Moghrrs  b.  'Abd  Allah  b.  'Omar  b.  Machzum. 
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bemächtigt,  so  dürft  ihr  uns  doch  den  Knaben  oicfat  nt- 
reifsen.  Sie  zankten  sich  und  zerrten  mein  Söhncbeo  Si- 
laaia  hin  und  her,  bis  sie  ihm  die  Hand  verrenkten.  End- 
lich trugen  es  die  Banü'Abd  Asad  fort,  mich  behielten  die 
Banü  Moghyra  und  mein  Mann  setzte  seinen  Weg  nack 
Madyna  fort. 

Ich  war  nun  von  meinem  Mann  und  Rind  getreoK 
und  lebte  in  grofser  Betrübnifs.  Ein  ganzes  Jahr  hindurcb'l 
ging  ich  täglich  am  Morgen  auf  den  Sand  vor  der  Stidt 
hinaus  und  weinte  dort  bis  zum  Abend.  Eines  Tages  gii; 
einer  meiner  Vettern  vorüber  und  von  Mitleid  geröhrt, 
sprach  er  zu  den  Banü  Moghyra:  Seid  ihr  denn  ohne  al- 
les menschliche  Gefühl,  dafs  ihr  dieses  Weib  getrennt  vm 
ihrem  Mann  und  Kind  dahinwelken  lasset?  Sie  sagten  wn 
zu  mir:  Wenn  du  willst,  kannst  du  dich  zu  deinem  Manie 
begeben.  Die  Banü  'Abd  Asad  gaben  mir  meinen  Sobi. 
ich  bestieg  mein  Kameel,  nahm  ihn  in  den  Scboofs  uim) 
trat  ganz  allein  die  Reise  an,  entschlossen  mich  irgend  ei- 
nem Reisegefährten  anzuschliefsen,  den  ich  auf  dem  We^ 
treffen  möchte. 


*)  Tabary,  S.  182,  sagt:  Der  erste  Moslim,  der  nach  Madrnt 
auswanderte,  war  Abu  Salama;  er  verliefs  Makka  ein  Jahr  vor  dem 
bei  Akaba  gescblossenen  Vertrag.  Er  kam  nämlich  von  AbessTniea 
nach  Makka,  weil  er  aber  von  den  Korayschiten  gerairshandelt  wurde 
und  von  den  Bekehrungen  in  Madjna  vernahm ,  wanderte  er  dort- 
bin aus.  Der  nächste  nach  ihm  war  'Amir  b.  Raby  a  und  seine  Frai 
Laylä,  dann  folgte  'Abd  Allah  b.  (jrahsch.  Er  war  blind,  wafste  »ber 
jeden  Weg  und  Steg  in  ganz  Makka.  Nach  ihm  fluchteten  sich  die 
Moslime  haufenweis,  so  dafs  nur  der  Prophet,  Abu  ßakr  und  'Aln 
in  Makka  waren. 

Ihn  Sad,  fol.  45  r.,  von  Scho'ba,  von  Abu  Ishäk,  von  Bari: 
„Zuerst  kam  M09  ab  und  Ihn  0mm  Maktüm  zu  uns  und  QDte^ 
richteten  uns  im  Koran;  dann  kamen  'Ammar,  Bilal  und  Sa'd,  dAon 
Omar  und  mit  ihm  zwanzig  Gläubige  und  endlich  langte  der  Prophet 
an.  Ich  habe  nie  solchen  Jubel  gesehen,  wie  seine  Ankunft  in  Madvui 
verursachte.  Die  Kinder  riefen  einander  zu:  Sieh,  dies  ist  der  ein- 
gesandte, da  kommt  erl  Als  er  in  unsere  Mitte  kam,  wufste  ich 
schon  Süra  87  und  einige  Mofa^^al- Suren  auswendig.^ 
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Zu  Tanym  ')  begegnete  ich  dem  'Otbmäu  b.  'J^aiha'). 
Er  war  Heide  und  ein  angesehener  Mann;  denn  sein  Va- 
ter hatte  von  seinen  Vorfahren  die  SchlQssel  der  Ka'ba  er- 
erbt.  Er  fragte  mich:  Wohin,  o  Tochter  des  Abu  Omayya? 
Ich  antwortete:  Ich  will  zu  meinem  Mann  in  Madyna.  — 
Und  du  bist  ganz  allein?  —  Ja,  nur  Gott  und  mein  Kind 
ist  bei  mir.  Er  nahm  die  Leitschnur  meines  Kameeies, 
führte  es  und  behandelte  mich  mit  der  gröfsten  Zartheit; 
bei  Gott!  ich  bin  nie  mit  einem  Araber  gereist,  der  sich 
edler  benommen  hätte  als  er.  So  oft  wir  bei  einem  Hai- 
tepfatze  ankamen,  liefs  er  das  Kameel  niederhocken,  dann 
entfernte  er  sich,  dafs  ich  ohne  Scheu  absteigen  konnte. 
Darauf  kehrte  er  zurück,  führte  das  Kameel  unter  einen 
Baum,  nahm  ihm  die  Last  ab,  band  es  an  und  begab  sich 
unter  einen  Busch  zur  Ruhe.  Am  Abend,  wenn  es  Zeit 
war  aufzubrechen,  lud  er  das  Kameel,  führte  es  vor,  liefs 
es  niederknien  und  entfernte  sich,  bis  ich  aufgestiegen  war. 
Wenn  ich  meine  Sachen  aufgepackt  und  mir^s  im  Sattel 
bequem  gemacht  hatte,  kam  er  wieder  und  führte  mein 
Thier  weiter.  Auf  dieselbe  Art  benahm  er  sich  auf  dem 
ganzen  Wege,  zehn  Tagereisen,  bis  wir  zu  Kobä,  einem 


*)  Tanym  ist  drei  oder  vier  arabische  Meilen  von  Makka. 
Rechts  (sGdlich)  davon  erhebt  sich  ein  Berg,  welcher  Na'jni  heifst 
und  links  davon  steht  einer  Namens  Nft'im,  das  Thal  daiwischen 
heifst  No'män  und  daher  die  Gegend  Tan'ym.  Aehnliche  etymolo- 
gische Spielereien  sind  in  den  Benennungen  der  Araber  nicht  selten. 

»)  'Othman  b.  Talh«  b.  Aby  Talha'Abd  Allah  b.  'Abd  al-'OxzA 
b.  'Othman  b.  *Abd  aldär.  Seine  Mutter  Crom  Sa'yd  war  eine  Ma- 
dynerin.  Sein  Vater  und  sein  Onkel,  welcher  auch  'Othman  hiefs, 
fielen  nebst  anderen  Verwandten  in  der  Schlacht  von  Ohod  im  Kampfe 
gegen  den  Propheten.  'Othniin  bekehrte  sich  während  des  Waffen- 
stillstandes von  Ilodaybyya  und  begab  sich  mit  Cbälid  b.  Walyd 
nach  Madyna.  Bei  der  Eroberung  von  Makka  kämpfte  er  auf  Seiten 
der  Moslime  und  liefs  sich  dann  wieder  in  Makka  nieder,  wo  er  A.  H. 
42  starb.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  er  bei  seinem  Tode  noch 
im  Besitze  der  Schlössel  der  Kaba  war;  einige  behaupten  nämlich, 
Mohammad  habe  sie  seinem  Cousin  Schayba  b.  'Othman  fibergebeo. 
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Dorfe  aufBerhalb  Madyna,  anltamei 
die  Gasse,  in  welcher  mein  Mann  w 
lebt  dein  Gatte,  gehe  zu  ihm,  Gott 
feriite  er  sich  und  trat  die  Rückrei 
Dieser  Mann  hielt  es  so  wen 
Schande,  eine  ungezogene  Frau  zi 
noch  wie  hoch  sieht  er  über  nnsern 
che  mit  den  ekelhaftesten  Fratzen  i 
eben  Köpfe  junger  Gänschen  vollei 
ben,  wenn  sie  aber  ein  Weib  in 
feig  den  Kücken  wenden.  Wenn  ai 
von  dem  ritterlichen  Sinn  eines 'Otl 
steht  dennoch  bis  auf  den  heuligf 
den  Bedouinen,  dafs,  wenn  sie  Fra 
nen  den  Schmuck  und  die  besser 
nehmen,  keiner  von  ihnen  so  vem 
anzulegen;  sie  befehlen  ihnen,  diei 
gen,  und  während  dies  geschieht, 
warten  mit  abgewandtem  Gesicht, 
nicht  zu  verletzen.  Diese  Art  Frau« 
Salama  den  Miith,  sich  auf  eine  so 
obschon  es  ihr  schwer  geworden  v 
zu  bedienen.  Sie  war  gewifs,  daO 
begegnete,  ihr  Beistand  zu  leisten  I 
würden  sich  unsere  Weinsbergheide 
legenheit  benehmen? 

Unter  den  Ersten,  welche  Ma 
zahlreiche  Familie  des  Gahscli.  Die 
selben  lebten  in  demselben  Dar.  L 
einen  Hof  vorstellen,  der  von  allei 
Gebäuden  umgeben  ist  und  nur  ( 
hat.  Die  Gebäude  enthalten  Stuben 
keiten,  welche  sich  sämmtltch  in 
sich  aber  keine  Communicalion  hal 
mächer  konnte  bei  den  wenigen  l 
talen    als  Wohnung  für  ein   Rhepa 
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dienen.  Bei  ihrem  Abzug  von  Makka  schlössen  die  (jiah- 
schiten  ihr  Dar  und  liefsen  es  ohne  Wächter.  Einem  vor- 
übergehenden Makkaner  ging  es  zu  Herzen,  dafs  sich  das 
fiemeindewesen  auflöse,  und  er  recitirte  den  Vers  eines 
altern  Dichters: 

Jedes  Dar,  wenn  es  auch  lange  Segen  genossen  hat, 
wird  einst  die  Beute  der  Winde  und  des  Schmerzes. 

Mfi  (f  117)  erzählte  seinem  Sohne  'Abd  Allah 
(•}"154)'):  Als  der  Prophet  die  Gläubigen  zur  Auswande- 
rung nach  Madyna  ermunterte,  verliefsen  sie  Makka  in 
kleinen  Gruppen;  jeder  suchte  sich  Reisegefährten  und  so 
machten  sie  sich  auf  den  Weg.  *Abd  Allah  unterbrach  hier 
seinen  Vater  und  fragte,  ob  sie  zu  Fufs  oder  auf  Kamee- 
len die  Reise  machten?  Er  antwortete:  Beides.  Die  Wohl- 
habenden ritten;  manchesmal  safsen  auch  zwei  auf  einem 
Kameele;  diejenigen,  welche  sich  kein  Thier  verschaiTen 
konnten,  gingen  zu  Fufs.  Folgende  Erzählung  des 'Omar 
habe  ich  von  seinem  Sohne  vernommen.  Ich,  sagte  er, 
'Avyäsch  und  der  Sahmite  Hischäm  b,  'Ac  trafen  alle  Vor- 
bereitungen  zur  Reise  und  dann  versprachen  wir  einander, 
weil  wir  heimlich  die  Stadt  verliefsen,  uns  zu  Tanädhob 
zu  treifen;  wir  sagten:  wenn  sich  einer  nicht  einfindet,  so 
setzen  wir  voraus,  dafs  er  festgehalten  werde  und  die  fibri- 
gen  zwei  treten  ohne  zu  warten  die  Reise  an.  'Ayyäsch  und 
ich  fanden  uns  am  Morgen  in  Tanädhob  ein,  Hischäm  aber 
fehlte.  Es  war  ihm  unmöglich  zu  entkommen  und  er  war 
einer  von  denen,  welche  sich  bewegen  liefsen,  vom  Glau- 
ben  abtrünnig  zu   werden.     Ich   und  'Ay}'äsch   lenkten   zu 

'Akyk  von  dem  Wege  ab  nach  'A(;ya  (i^y^ac  '0<;aba?)  und 
erreichten  glücklich  Kobä,  wo  wir  bei  Rofä'a  b.  *Abd  Mon- 
dzir  unser  Absteigequartier  nahmen. 

>)  Ibn  Sad,  fol.  232,  von  Walpdy,  welcher  die  Erzfihlang  voo 
*Amr  ('Omar?)  b.  Aby 'Atika  und'Abd  Allah  b.  Nufi'  gehört  hatte. 
Aach  Ibn  Uhäk,  S.  319.  Nach  Ibo  Abj  Schayba,  8.  40  und  Bo- 
chary,  S.  552,  verliefs  'Omar  seine  Heiniath  mit  zwanzig  Glfiobigen. 
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AbA  6ahl  und  sein  Bruder  Härith  folgten  uns  «fi; 
nach  und  kamen  bis  in  unsere  neue  Wohnung  zu  Kobi 
Sie  sagten  zu  ihrem  Halbbruder 'Ayyäsch:  Deine  Mottfr 
hat  geschworen,  kein  Oel  soll  ihre  Haare  befeuchten  and 
kein  Dach  soll  ihr  Haupt  beschatten,  ehe  sie  dich  wieder- 
sieht. Der  Schmer^  der  Mutter  ging  dem  'Ayyäsch  zq 
Herzen,  ich  aber  sagte  zu  ihm:  Diese  Leute  haben  keine 
andere  Absicht,  als  dich  vom  Glauben  abwendig  zu  ma- 
chen. Wenn  deine  Mutter  das  Bedfirfnifs  föhlt,  wird  ne 
sich  das  Kopfhaar  kämmen  und  wenn  sie  die  Hitze  nick 
länger  ertragen  kann,  wird  sie  in  den  Schatten  gehen.  Er 
antwortete:  Ich  will  den  Schwur  meiner  Mutter  lösen,  fer- 
ner habe  ich  Vermögen  in  Makka  und  es  liegt  mir  dam, 
auch  dieses  in  Sicherheit  zu  bringen.  Mein  Zuredet  wtr 
vergebens.  Ich  gab  ihm  also  mein  Kameel  und  sagte:  Weoi 
du  findest,  dafs  dir  deine  Leute  zusetzen  und  dich  mit  G^ 
walt  vom  Islam  abwendig  mächen  wollen ,  besteige  dieses 
Kameel,  welches  alle  andern  an  Schnelligkeit  übertrifft,  eile 
davon  und  sie  werden  nicht  im  Stande  sein,  dich  einzuho- 
len. Er  bestieg  es  und  trat  die  Reise  an.  Auf  dem  Wege 
klagte  Abu  6ahl  über  sein  Kameel  und  bat  den  'Ayvisch, 
ihn  hinter  sich  auf  das  seinige  zu  nehmen.  'Ayyäsch  ^^il- 
ligte  ein,  und  alle  drei  stiegen  ab.  Abu  Gahl  und  sein 
Gefährte  fielen  über  ihn  her,  banden  ihn  und  brachten  ihn 
im  Triumpf  nach  Makka,  wo  er  sich  bewegen  liefs,  den 
Glauben  abzuschwören.  Dies  ereignete  sich,  noch  ehe  der 
Prophet  seine  Vaterstadt  verlassen  hatte.  Später  bereute 
'Ayyäsch  seinen  Abfall  und  kam  wieder  nach  Madvna*). 


')  Ibn  Ishak  erzählt  zwei  widersprechende  Berichte  ober  die 
Wiederbekehrang  des  Hiscbäm  und  *Ayyascb,  von  denen  weder  der 
eine,  noch  der  andere  wahrscheinlich  ist 

Auch  andere  Mosh'me  blieben  in  Makka  und  fielen  von  Moham- 
raad  ab.  So  Nahham  aus  dem  Stamme  *Adyy.  Er  war  der  eilfte  oder 
nach  Ibn  Aby  Chaythamä  der  neununddreifsigste,  welcher  sich  be- 
Icehrte,  folgte  aber  dessen  ungeachtet  dem  Propheten  nicht  nach  Mi- 
dyna.  Ibn  Isha^:,  S.  455,  z&hlt  fünf  Mfinner  auf,  welche  von  ihren  Vc^ 
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Abu  Bakr,  'Alyy  und  Mohammad  waren  noch  in  ih- 
rer Vaterstadt,  als  alle  andern  Moslime,  die  auswandern 
konnten  und  wollten,  schon  nach  ihrer  neuen  Heimath  ab- 
gereist waren.  Die  Korayschiten  beriefen  eine  Versamm- 
lung der  Familienhäupter  in  das  Kathhaus,  bei  der  auch 
Repräsentanten  einiger  verwandten  Stämme  erschienen ,  ja 
sogar  der  Teufel  hat  sich,  einer  frommen  Legende  Eufolge, 
in  der  Gestalt  eines  ehrwürdigen  Schaychs  aus  dem  Nagd^ 
in  einen  langen  Mantel  (bathth)  gehallt,  dabei  eingefunden. 
Doch  die  V  erwandten  des  Mohammad,  wie  auch  die  Banü 
Zohra,  von  denen  er  mütterlicherseits  entsprossen  war,  wur- 
den vermifst.  Einer  der  Anwesenden  eröffnete  die  Ver- 
handlung mit  den  Worten:  Ihr  sehet,  wie  weit  die  Sache 
gekommen  ist.  Wahrscheinlich  wird  uns  Mohammad  mit 
seinem  Anhange  aus  fremden  Stämmen  in  nicht  femer  Zeit 
angreifen,  berathet  euch  daher  und  bestimmet  Mittel ,  sol- 
chen Eventualitäten  vorzubeugen. 

Ein  anderer  stellte  den  Antrag:  Leget  ihn  in  Eisen 
und  sperrt  ihn  ein  hinter  Thor  und  Riegel  und  dann  war- 
tet, bis  ihn  betrifft,  was  andere  überspannte  Dichter,  wie 
Zohayr  und  Näbigba  betroffen  hat,  d.  h.  bis  er  stirbt 

Nein,  rief  der  Nagdite  aus,  dies  ist  ein  schlechter 
Vorschlag.  Schlofs  und  Thür  werden  die  V^erbreitung  sei- 
ner Lehre  nicht  bindern,  seine  Worte  werden  zu  seinen 
Anhängern  dringen,  und  diese  werden  sich  beeilen,  euch 
zu  überfallen  und  ihn  zu  befreien.  Solche  V^ersuche  wer- 
den wiederholt  werden,  bis  es  ihnen  gelingt,  euch  zu  be- 
siegen und  eure  Republik  zu  zerstören.  Ihr  müfst  etwas 
Zweckmäfsigeres  bescbliefsen. 

Das  beste  ist,  liefs  sich  eine  andere  Stimme  verneh- 
men, wir  vertreiben  ihn  aus  unserm  Lande.  Was  küm- 
mern wir  uns  um  ihn,  wenn  er  einmal  fort  ist.   Lasset  ihn 

wandten  vom  Glauben  abwendig  gemacht  wurden,  in  der  Schlacht 
von  Badr  gegen  Mohammad  kämpften  und  fielen,  vergL  die  EIxo* 
geten  su  JBIor.  4,  99. 
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laufen,  sobald  er  in  der  Ferne  ist,  kehren  wir  zu  jenen 
Zustand  der  Einigkeit  und  Kraft  zurfick ,  der  frfiber  unter 
uns  zu  Hause  war« 

JXein,  unterbrach  ihn  der  Nagdite,  das  gebt  durchaus 
nicht.  Sehet  ihr  nicht,  dafs  er  durch  seine  Beredsamkeit 
und  süfse  Sprache  die  Herzen  der  Menschen  (ur  sich  und 
seine  Neuerungen  gewinnt?  Wenn  ihr  dies  thut,  sdiKeist 
er  sich  einem  Bedouinenstamme  an,  gewinnt  ihn  für  sich 
und  wenn  er  mächtig  genug  ist,  ßihrt  er  Krieg  gegen  euch, 
besiegt  euch  und  thut,  was  ihm  gefällt  Ihr  mufst  ener- 
gischere Maafsregeln  ergreifen,  als  die  soeben  in  Vorscfal^ 
gebrachten. 

Abu  Gahl  sagte  darauf:  Ich  wüfste  schon  Kath,  aber 
ich  sehe  voraus,  dafs  ihr  ihn  nicht  annehmen  werdet 

Ein  allgemeiner  Zuruf:    Sprich,  was  ist  dein  Antrag! 

Abu  Gahl:  Wählet  aus  jedem  Stamm  einen  entschlos- 
senen, jungen  Mann  von  guter  Abkunft  und  hoher  socialer 
Stellung;  Jeder  von  den  Ausgeschossenen  bewaffne  sich 
mit  einem  scharfen  Säbel  und  alle  dringen  gleichzeitig  auf 
ihn  ein  und  tödten  ihn  ^);  dann  haben  wir  Ruhe  vor  ihm. 
Die  Blutschuld  wird  auf  diese  Art  unter  alle  Familien  ver- 
theilt  und  seine  Beschützer,  die  Banü  'Abd  Manäf,  unfä- 
hig, sein  Leben  an  allen  zu  rächen,  werden  sich  mit  der 
Sühne  begnügen  müssen,  das  Blutgeld  aber  bezahlen  v^ir 
ganz  gern. 

Das  ist  ein  weiser  Rath,  rief  der  Nagdite,  so  mülst 
ihr  verfahren. 

Der  Vorschlag  des  Abu  Gahl  wurde  einstimmig  an- 
genommen und  die  Versammlung  löste  sich  auf. 

Mohammad's  Lage  war  voll  Gefahr.  Aufser  Abu  Bakr 
und  Alyy  befand  sich  kein  Moslim  mehr  in  Makka  als  sol- 


*)  Ibn  Sa'd  nennt  den  Ausschufs:  Abu  Gahl«  Hakam  b.  Abv 
'A9,  '0^:ba  b.  Aby  Mo'ayt,  Nadhr  b.  Harith,  Omayya  b.  Chalaf,  Ibn 
al-Ghayzala,  Zama  b.  Aswad,  To'ayma  b. 'Adyy,  Abu  Lahab,  » 
bayh  und  Monabbih,  die  Söhne  des  Haggag. 
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che,  die  sich  durch  Intiinidation  hatten  bewegen  lassen,  den 
Glauben  zu  verläugnen.  Er  war  ohne  Schutz ,  nur  List 
konnte  ihn  retten. 

Der  Legende  zufolge  hat  ihm  der  Engel  Gabriel  den 
im  Kathhause  gefafsten  Entschlufs  mitgetheilt  und  mit  Katb 
beigestanden.  Er  mag  auch  aufser  Gabriel  andere  Freunde 
gehabt  haben.  Es  war  vorauszusehen,  dafs  die  blutige 
Tbat  im  Dunkel  der  !Nacht  vollbracht  werden  wärde»  um 
80  viel  als  möglich  das  Aufsehen  zu  vermeiden.  In  drei 
Tagen  erwartete  man  den  Keumond,  die  Nächte  waren 
dunkel  und  die  Zeit  war  daher  günstig  iiir  die  Mörder, 
aber  auch  für  Mohammad.  Nachdem  Jene  Gewifsheit  er- 
langt hatten,  dafs  er  sich  in  seiner  Wohnung  befinde,  be- 
wachten sie  das  usus,  damit  er  es  ohne  ihr  Wissen  nicht 
verlassen  könne«  Mohammad  aber  gab  bei  Einbruch  der 
Nacht  dem  'Alyy  seine  grüne  ßorda  und  sagte,  er  soll 
sich  auf  sein  (Mobammad's)  Bett  legen  und  schlafen.  Er 
selbst  verbarg  sich.  Die  Mörder,  sagt  die  Legende,  wa- 
ren vor  dem  üause  versammelt  und  sahen  durch  eine  Spalte 
in  der  Thür  hinein.  Sie  glaubten,  dafs  sich  Mohammad 
wirklich  zu  Bette  gelegt  habe.  Er  aber  nahm  eine  Hand 
voll  Staub  und  warf  ihn  auf  ihre  Köpfe.  Sie  verloren  ihre 
Sinne  und  waren  wie  Automaten,  mit  denen  Mohammad 
tbun  konnte,  was  er  wollte.  Während  sie  sich  in  diesem 
Zustande  befanden,  entfernte  er  sich  aus  dem  Hause '). 

Wenn  die  Mörder  schon  vor  dem  Hause  versammelt 
gewesen  wären,  so  hätte  die  unverweilte  Ausführung  ihrer 
blutigen  Arbeit  weniger  Aufsehen  gemacht  als  der  Ver* 
Schub.  Ich  stelle  mir  den  Hergang  anders  vor.  Während 
der  Sommernächte  schläft  man  auf  den  Terrassen  der  Häu- 
ser unter  freiem  Himmel,  und  es  konnte  daher  die  Lager- 
stätte des  Mohammad  schwerlich  durch  eine  Kitze  der  Haus- 
thür  gesehen  werden,  wohl  aber  von  den  Dächern  der  be- 


')    Diese  Legende  lehnt  sich  an  die  viel  frfiher  geoffenbarta 
^or&nstelle  36,8. 
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nachbarten  Häuser,  wenigstens  wenn  man  sich  einige  Mübe 
gab.  Ich  glaube  nun,  dafs  die  Mörder  heimlich  und  unbe- 
merkt die  Bewegungen  des  Mohammad  ausspionirten,  oini 
weil  sie  glaubten,  dafs  er  sich  schlafen  gelegt  habe,  sich 
dem  Wahne  hingaben,  ihre  Pläne  seien  ihm  unbekannt  ood 
er  werde  ihnen  nicht  entgehen. 

Im  Verlaufe  der  Nacht  begaben  sie  sich  zu  seiner 
Wohnung  und  wollten  eindringen.  Aber  es  schallte  ibnes 
der  Ufilferuf  eines  Weibes  entgegen.  Wenn  wir  vordrin- 
gen, sagte  einer  von  ihnen,  wird  man  sich  in  ganz  Ara- 
bien erzählen,  dafs  wir  jene  Helden  sind,  weiche  bei  oäcbt- 
licher  Weile  über  die  Mauern  ihrer  Nachbarn  steigen,  die 
Töchter  ihrer  nächsten  Verwandten  im  Schlafe  stören  und 
die  Unantastbarkeit  des  Frauengemaches  entheiligen.  Sk 
zogen  sich  daher  zurück  und  entschlossen  sich,  den  Mord 
zu  verschieben,  bis  Mohammad  aus  dem  Hause  koDNnn 
würde.  Weil  sie  den  Alyy  noch  immer  för  Mohammad 
hielten,  glaubten  sie  ihres  Opfers  ganz  sicher  zu  sein'). 

Die  Flucht  des  Propheten  scheint  ein  Lieblingsthema 
der  moslimischen  Geschichtenerzähler  gewesen  zu  sein,  and 
die  Hoftraditionisten  der  Herrscher  im  grünen  Palaste  m 
üamascus  haben  es  sich  angelegen  sein  lassen,  seine  Ret- 
tung dem  Abu  Bakr  und  seiner  Familie  zuzuschreiben. 
Selbst  der  ungerathene 'Abd  aURahmän,  den  wir  bereite 
kennen  (s.  oben  S.  326),  hat  mit  Aufopferung  und  Lebens- 
gefahr während  des  Tages  die  Pläne  der  Heiden  ausge- 
kundschaftet und  sie  Nachts  dem  Propheten  überbracht*). 
Weil  sich  mehrere  Legenden  eingeschlichen  haben,  mösseo 
wir  ziemlich  willkürlich  zwischen  den  verschiedenen  Ver- 
sionen wählen. 


')  Wustenfeld  zu  Ibn  Ishak,  S.  101.  Es  ist  aber  sawwaroi 
alhaytifcn  und  hatakna  zu  lesen. 

')  Die  Tradition  rührt  von  'Orwa,  einem  Verwandten  des  AW 
Bakr  her  und  er  citirt  die  'Ayischa  als  seine  Autorität.  Den  Mo»- 
limen  gilt  dies  als  eine  sehr  gute,  mir  als  eine  schlechte  TraditioiL 


545 

Die  nothwendigen  VorkehniDgen  för  die  Flucht 
ren  schon  früher  von  Abu  Balcr  getroffen  worden :  seit  vier 
Monaten  ^)  hielt  er  zwei  gute  Kameele  in  Berdtchaft  und 
hatte  einen  zuverlafsigen  Führer  im  Auge.  Die  letsten 
Verabredungen  zwischen  ihm  und  dem  Propheten  fanden 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  statt,  zu  der  die  Korayschiten 
im  Kathhause  deliberirten.  JSach  einer  Version  begab  sich 
Mohammad  von  seinem  Hause  zu  Abu  Bakr.  Dort  ent* 
wichen  sie  mit  einander  durch  ein  hinteres  Fenster  und 
verbargen  sich  in  der  Höhle  des  Berges  Thawr.  Nach 
einer  andern  Version  ging  der  Prophet  geraden  Weges 
nach  der  Höhle  und  übersendete  durch  'Alyy  eine  Bot- 
schaft an  Abu  Bakr,  ihm  dahin  zu  folgen  ^). 

Moi^ammad  und  Abu  Bakr  weilten  drei  Tage  in  der 
Höhle.  Asmä,  die  Tochter  des  letzteren,  brachte  ihnen 
jeden  Abend  Lebensmittel  '),  und  damit  sie  ja  nichts  ent- 
behren sollten,  weidete  'Amir  b.  Fohayra  seines  Herrn  (des 
Abu  Bakr)  Heerden  in  der  Umgebung  und  versah  sie  am 
Abende  mit  Milch.  Die  Korayschiten  setzten  einen  Preis 
von  100  Kameelen  ^)  auf  den  Kopf  des  Prof^eten,  aber 
alle  Nachforschungen  waren  vergebens.  Der  bestellte  Weg- 
weiser hiefs  'Abd  Allah  b.  Arkaf  aus  dem  Stamme  Doyal 
b.  Bakr.  Er  war  ein  Heide,  aber  treu  und  zuverlässig. 
Beim  Anbruch  der  Nacht,  nach  dem  dritten  Tage,  brachte 
er  drei  Kameele,  wovon  der  Gottgesandte  das  eine,  dessen 


')    Bocli&ry  S.  553. 

»)    Tsbsry  S.  187  a.  189. 

')  Das  Wasser  trägt  man  im  Orient  in  einem  Sehlancfa,  and 
das  Essen  in  einem  Leder,  das  man  susammenschn&ren  kann  wie 
einen  Beatel.  Asm&  hatte  keine  Schnur,  den  Schlaoch  ond  dasL^ 
der,  welches  die  Speisen  enthält,  so  verbinden,  and  sie  nahm  ihren 
Ourtel,  rifs  ihn  entswei  und  bediente  sich  der  StQcke  so  diesen 
Zwecken;  deshalb  wird  sie  Dsit  aloiti^jn  ,|die  Fraa  mit  den  awei 
OQrteln^  genannt. 

«)  Nach  Ihn  Abj  Schajba:  viersig  Unsen  [Ooldes]  —  172^ 
Napoleon. 

u.  35 
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Freund  und  'Amir  das  andere  und  der  Ffibrer  das  dritte 
besti  eg. 

Die  Bohle,  in  der  sie  sich  aufgehalten  hatten,  liegt 
nicht  auf  dem  Wege  nach  Madyna,  scmdem  in  der  entge- 
gengesetzten Richtung,  anderthalb  Stunden  sudlich  voo  der 
Ea'ba,  zu  orberst  auf  dem  hohen  Berge  Tbai«T.  Sie  gin- 
gen auf  ihrer  Reise  das  Thal  hinunter  und  der  Meeret- 
ktlste  zu,  welche  sie  unter  'Osfdn  erreichten,  dann  setzten 
sie    ihren  Weg  durch  Einöden  nach  Madyna  fort  *). 

Auf  dem  Wege  fehlte  es  weder  an  Abenteuern  noch 
an  Wundem  ').    Kaum  waren  vienmdzwanzig  Stunden  m- 


*)  Der  Weg  ivird  Ton  Ibn  Ishfi]^,  S.  332,  Ibn  Sa'd,  foL  44» 
Tabarj,  8. 198,  und  Ibn  Cbord&dbeh,  Geographie,  Ms.  Oxford,  S.131, 
beschrieben. 

Seine  Familie  liefs  Mohammad  suruck.  ,»Als  er  sich  lo  Ma^ 
dyna  in  dem  Hanse  des  Abu  Ajyub  aofhielr,  in  welchem  er  siebea 
Monate  verweilte,  schickte  er  den  Häritha  und  Abu  RAfi'  mit  500 
Dirham  zu  den  Makkanern  und  sie  brachten  ihm  seine  zwei  uüftr- 
beiratheten  Töchter,  Ffi^'ma  und  0mm  Kolthüm,  nod  seine  Ftm 
Sawda  bint  Zam'a  nach  Madyna.  Seine  an  'Othman  verehelicbte 
Tochter  Rok»jra  war  mit  ihrem  Manne  nach  Madyna  gekomiaai, 
und  Zaynab  wurde  von  ihrem  Manne  gewaltsam  in  Makka  zaröck- 
gehalten.  Häritha  nahm  bei  dieser  Gelengeheit  aach  seine  eigene 
Frau  0mm  Ayman  und  seinen  Stiefsohn  Osama  b.  Zayd  nach  Mi- 
dyna.^     Ibn  Sa*d  fol.  46  r. 

')  Die  Wunder  sind  albern.  Obschon  Abu  Bakr  für  einen  Fiik- 
rer  gesorgt  hatte,  wurde  die  Reisegesellschaft  doch  auch  von  eioem 
Öinn  begleitet,  der  den  Weg  zeigte.  Später  als  die  Moslime  deo 
Wundern  Christi  noch  bessere  entgegenstellten,  liefsen  sie  ihren 
Propheten  einen  Stern  vorleuchten.    *Oyün  alathar  S.  57. 

Es  wird  auch  erzählt:  Mohammad  melkte  auf  dem  Wege  eine 
gälte  Ziege  oder  Ewe  und  erhielt  soviel  Milch  als  er  und  seine  Be- 
gleiter bedurften.  Ibn  Aby  Schayba  S.  37  theilt  eine  Geschichte  mit 
aus  welcher  dieses  Wunder  entstanden  zu  sein  scheint:  Abu  Bakr 
bereitete  für  den  Gottgesandten  nach  dem  ersten  Ritt  ein  sanftes, 
schattiges  Lager,  dann  lief  er  zu  einem  Schäfer,  erhielt  Schaafoiikh 
von  ihm  und  brachte  sie  dem  Mohammad.  Nachdem  sie  sich  ge- 
stärkt hatten,  machte  er  ihn  auf  die  Grefahr  eines  zu  langen  Aaf* 
enthaltes  aufmerksam,  worauf  sie  weiter  ritten. 
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flosseD,  seitdem  der  Gottgesandte  und  Abu  Bakr  ihren 
Schlupfwinkel  verlassen  hatten,  als  letzterer  einen  Mann 
zu  Pferde  ihnen  nacheilen  sah.  Er  machte  den  Mol^am- 
mad  darauf  aufmerksam  und  dieser  sagte :  Wir  werden  ver* 
folgt!  o  Gott,  lafs  den  Frevler  vom  Pferde  stürzen.  Das 
Rofs  stellte  sich  wiehernd  auf  die  Hinterföfse  und  der  Rei- 
ter lag  auf  dem  Sande.  Soräka,  so  hiefs  dieser,  rief:  0 
Prophet  Gottes,  ich  bin  bereit  zu  thun,  was  du  befiehlst 
Mohammad  antwortete:  Bleibe  hier  und  sorge  daffir,  dafs 
uns  Niemand  einhole.  Soräka  war  somit  am  Morgen  ein 
Widersacher  und  am  Abend  eine  Burg  (br  den  Pro* 
pheten  *). 

Diese  Erzählung  ist  später  ausgeschmückt  und  zum 
Wunder  erhoben  worden.  Da  Mohammad  selbviert  und 
Sorftka  allein  war,  so  kann  man  dem  Erfinder  des  Wun- 
ders  nicht  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  dem  Propheten 
und  seinen  Begleitern  wegen  ihres  Muthes  schmeicheln 
wollte. 

Bei  Chirrär  begegnete  dem  Mohammad  sein  Jünger 
X^lha,  welcher  soeben  von  einer  Handelsreise  aus  Syrien 
zurückkam.  Dieser  gab  ihm  und  dem  Abft  Bakr  syrische 
Kleiderstoffe  i^Lär  v^L^  zum  Geschenk  und  benachrichtigte 
sie  von  der  Sehnsucht,  mit  der  sie  in  Madyna  erwartet 
würden  '). 

Endlich  wird  von  Abft  Bakr  noch  ein  Witz  erzählt: 
Da  er  öfter  in  Geschäften  nach  Syrien  gereist  war,  kann- 
ten ihn  die  Leute  auf  dem  Wege  und  fragten  ihn,  wer 
sein  Reisegefährte  sei?  denn  Mohammad  war  den  Leuten 
nicht  bekannt.  Abft  Bakr  antwortete:  Er  ist  mein  Führer, 
der  mich  auf  den  richtigen  Weg  leitet.  Selbstverständlich 
meinte  er  sein  geistlicher  Führer. 


■)   So  laatet  die  Eri&hlung  des  Ibn  Sad,  foL  45,   von  Anas 
b.  Malik. 

*)   IbD   Aby   Schajba,  S.  43,  aod  Ibn   Sad,  fol.  220.    Nach 
Bochärj,  S.  554,  war  es  nicht  T*^^  sondern  Zobayr. 

35» 
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Der  Prophet  erreichte  Koba,  ein  Dorf  gaoi  ndie  bei 
Madyna,  während  der  Mittaggzeit  am  14.  Sept  623,  und 
nahm  daselbst  fQr  einige  Tage  sein  Absteigequartier.  Dit 
Oläubigen  waren  ihm  jeden  MorgeD  entgegengegangfi, 
begaben  sich  aber,  wenn  die  Hitie  lonabm,  in  ihre  Woh- 
nungen zurfick,  denn  sie  erwarteten,  dafa  er  firfih  Mor- 
gens ankommen  würde.  An  dem  Tage,  an  weicheoi  er 
Kobi  erreichte,  hatten  sie  sich  schon  Eurfickgesogen,  wai 
es  war  ein  Jude,  welcher  ihn  von  einem  Thurme  a- 
erst  erblickte  und  sein  Herannahen  verkflndete  ').  Dir 
Gläubigen  ergriffen  sogleich  ihre  Waffen,  um  ihn  wfinfe 
zu  empfangen. 


')  Dies  ist  die  gewöhnliche  EnXhlnng.  Dem  ModiiD  Bdl 
8.  536,  dem  Abfi  Ma  schar  nnd  dem  Ihn  Barl^FJ  (bei  Nor  ilnibrli; 
infolge  erreichte  Mohammad  Koba  in  der  Nacht.  Seine  Ankvi 
ist  wohl  nur  deswegen  aof  Bfittag  versetst  worden,  auf  da£i  ihn  cä 
Jade  saerst  sehe  and  die  l^r&nstelle  gerechtfertigt  werd«:  «Die 
Jaden  kennen  ihn  besser  als  sie  ihre  Kinder  kennen^. 

Das  Datam  der  Ankunft  wird  im  folgenden  Bande  weiter  b«- 
sprochen  werden. 


Ende  des  zweiten   Bandes. 


Gtdniekt  bd  A.  W.  Seh  ad  t  ia  B«rlia,  StallMkr«l^«rttr.  47. 
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